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Die  Schweiz  ist  nicht  bloss  wegen  der  Grossartigkeit  und  Mannich- 
faltigkeit  ihrer  landschaftlichen  Schönheit,  nach  dem  berühmten  Aus- 
sprache Alexander  v.  Ilumboldt’s,  das  interessanteste  Land  der  Erde, 
sondern  bietet  auch  für  politische  und  volkswirthschaftliche  Forschungen 
den  reichhaltigsten  und  lehrreichsten  Stoff. 

Im  Mittelpunkt  Eiu’opa’s  gelegen,  vom  bedeutendsten  Hochgebirg 
des  Welttheils  durchzogen,  birgt  sie  durch  die  grosse  Abstufung  der 
Bodenerhöhung  alle  Climate  Europa’s  und  in  Folge  dessen  alle  Cultur- 
arten.  In  wenigen  Stunden  steigt  man  nieder  vom  ewigen  Schnee, 
an  dessen  Rande  das  Nomadenleben  der  Hirtenvölker,  bis  zu  den 
heissen  Geländen,  wo  die  Rebe  blüht  und  der  Tabak  gedeiht.  In 
ländlichen  Kreisen,  namentlich  im  Gebirge,  findet  man  den  Hand- 
werker noch  auf  der  Stör,  wie  im  Mittelalter,  während  in  den  In- 
dustriebezirken und  in  den  Städten  die  mit  den  besten  Werkzeug- 
maschinen unseres  Jahrhunderts  ausgerüstete  Fabrik  alle  Theile  der 
Erde  mit  ihren  Produkten  versorgt  und  mit  denen  der  vorgeschritten- 
sten Industrievölker  auf  dem  Weltmarkt  concurrirt. 
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Wie  jedes  Gebirgsland  aber  die  alieii  Sitten,  Reehte  und  Gewohn- 
heiten treuer  bewahrt , so  haben  sieh  in  dem  kleinen  Lande  von 
41,418  Quadratkilometern  2ö  autonome  Staaten  mit  ebenso  viel 
Civil-  und  Criminalrechten  erhalten,  welche  sich  urwüchsig,  ohne 
vom  römischen  Recht  überwuchert  zu  werden,  entwickelten,  währ<md 
einige  der  Cantone  in  ihrer  Verfassung  das  Hild  der  uralten  Gau- 
vcrsammlung  enthalten,  wie  es  Tacitus  von  den  Germanen  entwirft. 

Neben  den  mannichfachsten  demokratischen  Institutionen,  welche 
je  die  antike  und  die  neue  Welt  erblickt,  wölbt  sich  der  befriedigendste 
moderne  Vcrfassung.sbau  schützend  über  die  Söhne  von  drei  grossen 
europäischen  Sprachfamilien,  welche  die  sUrke  Hand  der  Freiheit  in 
dem  kleinen  Gebiete  in  dauernder  Treue  vereinigt  hat.  Gibt  doch 
diese  friedliche  Vereinigung  dreier  fremder  Nationalitäten  zu  gemein- 
samen Zielen  der  Civilisation  ein  Vorbild , wie  der  ganze  Welttheil 
ohne  Krieg  und  nur  durch  geistige  Discussion  das  Glück  seiner  Völker 
auf  festen  Grund  bau(m  könnte. 

Diese  und  andere  Eigcnthünilichkciten  der  S<  hweiz  haben  schon  seit 
langer  Zeit  so  zahlreiche  Schilderungen  im  In-  und  Auslande  hervor- 
gerufen, wie  sie  schwerlich  von  einem  andern  Laml  der  Erde  von 
gleichem  Umfang  existiren.  Wenn  wir  uns  gleichwohl  entschlossen 
haben,  die  Zahl  der  Werke  über  die  Schweiz  noch  um  eines  zu  ver- 
mehren, so  wurden  wir  dazu  durch  das  Zusammentreffen  ungewöhn- 
licher und  günstiger  Verhältnisse  bewogen,  sowie  durch  den  Umstand, 
dass  die  Daten  und  Zahlen  älterer  Beschreibungen  der  Schweiz  in 
Folge  der  Veranstaltung  neuerer  Erhebungen  veraltet  sind. 

Dazu  kommt,  dass  seit  Errichtung  <les  neuen  Bundes  eine  .\nzahl 
neuer  Einrichtungen  und  öffentlicher  Werke  entstanden  ist,  welche 
der  statistischen  Beleuchtung  bisher  entbehrten,  und  dass  uns  über- 
haupt durch  die  Mitwirkung  zalilreieher  Fachmänner  ermöglicht  wurde, 
volkswirthschaftliche  Gegenstände  aufzunehmen  , welche  von  der 
Literatur  weniger  beachtet  wurden. 
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Das  Qplingoii  unseres  Llntcrnclimens,  welches  wcni}!;(‘  Wochen  nach 
Erscheinen  der  ersten  Lieferung  einen  zweiten  Abdruck  nöthig  machte, 
ist  nämlich  in  erster  Linie  der  patriotischen  Bereitwilligkeit  zu  ver- 
danken, mit  welcher  gegen  siebenzig  schweizerische  Staatsmänner  und 
Gelehrte,  sowie  die  Regierungen  der  Cantone  die  Beiträge  und  das 
Material  lieferten,  — in  zweiter  Linie  der  Mitwirkung  der  schweizeri- 
schen statistischen  Gesellschaft  und  ihres  ersten  Präsidenten,  Diakon 

■ * 

Spyri,  welcher  den  Plan  mit  seiner  Erfahrung  reifen  und  durch  das 
Gewicht  seines  Namens  jene  Mitwirkung  gewinnen  half. 

Bei  80  viel  Licht  musste  auch  Schatten  sich  zeigen,  und  so  sind 
wir  genöthigt  zu  erwähnen,  dass  nicht  alle  Mitarbeiter  Wort  gehalten 
haben;  einige  sind  ganz  abgefallen,  andere  haben  ihre  Arbeiten  so 
verzögert,  dass  das  Werk  später  aus  der  Presse  hervorgeht,  als  ur- 
sprünglich beabsichtigt  war  und  überhau[)t  nicht  in  der  Reihenfolge 
veröffentlicht  werden  kann,  wie  es  in  dem  Prospectus  verheissen  ist. 
Erleidet  demnach  die  systematische  Ordnung  der  Reihenfolge  lier 
einzelnen  Abschnitte  sowohl  dcsshalb , wie  auch  wegen  des  gegen- 
wärtigen Flusses  der  Verfassungsrevisionsbewegung  einige  Abänderung, 
so  geht  diese  doch  nicht  so  weit,  um  die  logische  Ordnung  aufzuheben. 
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Die  Grenzen  der  Schweiz, 

von 

H.  Siegfried, 

Chaf  du  cidKenouijchen  topo^phiselua  Bureau's. 


Eine  Einlhritung  der  schweizerischen  Grenzen  in  vier  nach  den  Weitgehenden 
gerichteten  Fronten  trifft  mit  der  politischen  Eintheilung  nach  den  anstossonden  Staaten 
gegenwärtig  überein.  Die  Westgrenze  enthält  in  zwei  Abtheilungen,  von  der  Schuster- 
insel im  Rhein  unterhalb  Basel  bis  zur  Rhone  unterhalb  Genf,  und  von  hier  bis  zum 
Mont  Dolent  im  Wallis,  die  ganze  französisch-schweizerische  (Jrenze.  Die  Nordgrenze 
zwischen  der  Schusterinsel  und  der  Rheinmündung  bei  Rheineck  fällt  mit  der  schwei- 
zerisch-süddeuts(then  Grenze  zusammen.  Die  Ostgrenze  von  der  Rheinmündung  bis 
zum  Stilfserjoch  ist  die  schweizerische  Grenze  gegen  die  östemüchischen  Staaten,  und 
die  Südgrenze  vom  Mont  Dolent  zum  Stilfserjoch  bildet  ausschliesslich  die  schweize- 
risch-italienische Grenze. 

Die  Ausdehnung  der  Grenzen  der  Schweiz  ergibt  sich  aus  den  folgenden  .\b- 
ständen  einiger  extremen  Grenzpunkte  vom  Meridian  und  vom  Perpendikel  der  Stern- 
warte in  Bern : 


Beseichnung  der  Punkte. 

• 

AbfitAnd  vom 
MoridiAn. 

Abstand  vom 
Perppndiko}.  i 

Schusterinsel  im  Khcin  unterhalb  Basel,  Grenz- 

punkt  ........ 

11548”  0. 

70968"  N. 

; Einmündung  des  Sant  de  Vosogne  in  die  Uhone, 
i westlichster  Punkt  im  Kanton  Genf 

114460"  W. 

90320"  S. 

Mont  noleni  (3830") 

30430"  W. 

114300"  S. 

Pednnate,  südlichster  Grenzpiiiikt  im  Mendrisotto 

122550"  0. 

124640"  S.  1 

Stilfserjoch 

230860"  0. 

42230"  S.  i 

I Piz  Ciarulatsch,  östlichster  Grenzpunkt 

232825”  0. 

32750"  S.  i 

1 Rheinmündung  in  den  Bodensee 

160000"  0. 

62800"  N. 

1 Oherbargen,  nördlichster  Grenzpunkt  im  Kanton 

Schaffhausen 

84565"  0. 

95880"  N. 

Grösste  Ausdehnung  in  der  Richtung  von  Süd  nach  Nord,  Bargen-Pedrinate,  auf  dem 
Meridian  gemessen 220520”  oder  46  Stdn. 

Grösste  Ausdehnung  von  West  nach  Ost,  Vosognc-Ciavalatsch, 

auf  dem  Perpendikel  gemessen 347285”  , 72<  , 

Gradlinige  Ausdehnung  der  Grenzfronten. 

Westgrenze,  Schusterinsel-Vosognc  ....  204675"  , 42e  , 

Westgrenze,  Vosogne-Mont-Dolent  . . ...  87384”  , 'llä  „ 

Südgrenze,  Mont-Dolent-Stilfserjoch  ....  270110”  „ 56ä  , 

Ostgrenze,  Stilfserjoeh-Rheinmündung  ....  126699”  , 20<  „ 

N'ordgrenze,  Rheinmündung-Schusterinsel  . . . 148676"  , 39?  , 
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i.  t>uH  Lanil. 


WestKrcoce,  er*trr  Th«‘il.  Die  8chw£*izpriecli-fninzo«i!*oho  Grenze  zwWhon 
dem  Rhein  unterhalb  Basel  und  der  Rhone  unterhalb  Genf  beruht  auf  der  Onindlag«^ 
der  Bestimmung  des  I’uriser  Vertrages  vom  20.  November  1815,  welche  die  Onuizen 
Frankreichs  wieder  herstellte,  wie  dieselben  am  1.  dummr  1790  waren.  Abänderungen 
fanden  nach  demselben  Vertrage  blos  im  Kanton  (lenf  und  nach  dem  Vertrage  vom 
8.  Dezember  1862  im  Dappenthalo  statt. 

Die  in  Ausführung  des  Pariser  Vertrages  vorgenommene  Uecognoseirung  und  Ver* 
steinung  dieser  Grenze  wurde  in  sehr  vollständiger  ^Veise  durchgeführt,  so  «lass  dieser 
Theil  der  Westgrenze  in  Bezug  auf  Bereinigung  unseren  andern  Grenzlinien  voransfeht. 
Die  Arbeit  der  hiezu  von  Frankreich,  von  den  (inrnzkontoneii  und  von  der  Kidge- 
nossenscliaft  ernannten  Abgeordneten  dauerte  von  I81G  bis  1826  und  lieferte  eine 
genaue  geometrische  Beschreibung,  eine  Ohereinstiminendc  Zeichnung  in  J’Uinon  und 
ein  ausführliches  Protokoll  über  den  ganzen  Polygonzug  der  festgesetzten  und  durch 
neue  oder  reparirte  Steine  bezeichneten  (Jrenzpunkte.  Es  wurden  dabei  die  Protokolle 
der  letzten  vor  1790  vorgenommenen  Grenzbereinigungen  zu  Grund  gelegt  und  zweifel- 
hafte Punkte  durch  Vereinbarung  gelöst. 

Die  geometrische  Zeichnung  dieser  Grenze  zwischen  Frankreich  und  der  Schweiz 
findet  sich  auf  den  Blättern  11,  VII,  V!,  XI  und  XVI  des  eidgenössischen  to]K>graphischen 
.\tlasses,  und  ganz  übereinstimmend  auf  den  Blättern  115,  114,  127,  139,  150,  149  und 
160  der  französischen  topogi'aphischen  Karte.  Die  neue  Grenze  im  Dappenthal  ist  auf 
den  seit  1866  erscheinenden  Abdrücken  des  Blattes  XVI  des  eidg.  Atlasses  verzeichnet. 

Kanton  Bahf.l.  Die  französisch -schweizerische  Grenze  beginnt  bei  der  Schuster- 
insel in  der  Mitte  des  Rheins  auf  der  zur  Flussrichtung  senkrechten  gerad«*n  Linie, 
die  durch  die  zwei  ersten  BasleFschen  Grenzsteine  des  rechten  Ufers  geht : sie  folgt 
stromaufwärts  der  Mitte  des  Rheins  bis  zu  der  geraden,  auf  den  Fluss  senkrechten 
Linie,  die  durch  die  zwei  ersten  Grenzsteine  des  linken  Cfers  bezeichnet  wird.  Diese 
Mittellinie  des  Rheins  ist  durch  eine  geometrische  Construction  genauer  bestimmt. 
Von  dem  genannten  letzten  Durchschnittspunkt  bis  zu  dem  Weg  zwischen  Leymcn 
und  Benkon  wird  die  Grenze  zwischen  Basel-Sta<lt  und  -Land  einerseits  und  dein 
Departement  des  Oberrhoins  anderseits  durch  einen  von  143  iluheitssteinen  gebildeten 
Polygonzug  bezeiehnet.  Die  Steine  tragen  die  Lilie  und  den  Stab,  die  Jabrzuhl  1816 
und  eine  vom  Rhein  an  beginnende  Nuinmerirung. 

Durch  Beschluss  des  Wiener  Kongresses  wurde  der  früher  zum  Bisthum  ge- 
hörende Bezirk  Birseck,  die  Dörfer  Allschwyler,  Schönenhuch  und  Oherw'vler  um- 
fassend, mit  dem  Kanton  Basel  vereinigt.  D(*r  hezeichiiete  Grenzzug  besteht  somit  aus 
zwei  Theilen:  der  Grenze  des  alten  Kantons  mit  der  ehemaligen  Enclave  Biel-Benken, 
worüber  die  Protokolle  vom  12.  Juli  1778  und  15.  Juli  1779  massgebend  waren,  und 
der  Grenze  des  Bezirks  Biraeck,  deren  letzte  Constatirung  am  30.  Juli  1783  stattfand. 
Das  I*rotokoll  der  neuem  Grenzbereinigung  zwischen  dem  Kanton  Basel  und  Frank- 
reich wurde  in  Hasel  den  24.  Dezember  1818  unterzeichnet. 

Kanton  SOLOTlUTiX.  Von  dem  erwähnten  (iroiizpunkt  hei  Henken  beginnt  die 
Landesgrenze  zwischen  dem  Kanton  Solothuni  und  <lem  Departement  des  Oherrheins. 
Sie  verlässt  die  hügelige  Thalebene  des  Rheins  und  erhebt  sich  auf  die  nördlichen 
Terrassen  und  auf  den  Rücken  der  Blauenketto,  von  welcher  sie  südlich  in  das  Thal 
der  Lützel  fällt.  Auf  dein  linken  Ufer  des  Baches  stehen  heim  Klösterloin  die  Grenz- 
steine zwischen  Frankreich,  Solothurn  und  Bern  nebeneinander.  Dieser  solothumiseho 
Grenzzug  ist  durch  141  Holieitssteine  bezeichnet,  welche  die  Lilie,  das  Solothumer- 
Wappen  und  die  Jahrzahl  1817  trugen.  Er  besteht  aus  zwei  getrennten  Theilen, 
zwischen  welchen  auf  kurze  Strecke  der  Kanton  Bern  mit  dem  Gebiet  der  Gemeinde 
Burg  ira  Bezirk  Laufen  die  Grenze  liefert.  — Der  Gronzhoreinigung  zwischen  dem 
K.  Solothurn  und  Frankreich  diente  als  Grundlage  die  Festsetzung  vom  18.  Juli  1771; 
das  Hereiuigungs-I^rütukoll  wurde  unterzeichnet  in  Basel  den  20.  Dezember  1818. 
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Kanton  Bkkn.  Zwischen  doni  Kanton  Hem  und  Frankreich  cratreokt  sich  die 
Landeagronzo  in  unrcpelnilUsigem  Zuge  vom  Klösterloin  bis  zum  Kanton  Ncuenburg 
in  einer  entwirkelten  I,ängo  von  118  Kilometern,  Die  Mitto  der  Lützel  bildet  vom 
Klösterlcin  bis  zu  den  Eisenwerken  von  Lützel  in  einer  Ausdehnung  von  10  Kilometern 
die  Grenze.  Diese  wendet  sich  nach  dieser  westlichen  Hichtung  suecessiv  nach  Norden, 
Westen  und  Süden,  um  in  weitem  Bogen  das  ausHpringendc  Gebiet  von  l*runtrut  zu 
umfassen,  zuerst  die  Kette  der  Birkmatt,  dann  den  Pass  von  MitVourt  überschreitend 
und  in  der  Fortsetzung  das  jurassische  Tafelland  des  Elsgau’s  in  convcntioncllem  Zuge 
durchlaufend,  hei  Damvant  sich  wieder  auf  die  äusserste  Jurakette  erhebend,  den  Kücken 
derselben  in  ostlicdier  Iticbtung  bald  die8s<‘its,  bald  jenseits  begleitend,  dann  bei  Bre- 
moncourt  in  die  Schlucht  des  Doubs  fallend  und  stromaufwärts  dem  Flusse  auf  kurze 
Strecke  folgend,  um  von  dieser  Stelle  an  wieder  die  allgemeine  Kiehtung  der  West- 
grenze ein/.uhalten.  In  der  IV?  Kilometer  langen  Strecke  stromaufwärts  von  Bremont- 
coiirt  liegt  die  Grenze  auf  dem  linken  l’fer,  den  Fluss  ganz  auf  Schweizergebict 
lassend  ; dann  überschreitet  sie  quer  den  Bergrücken  des  Glos  du  Doubs  um  wiederum 
in  der  Schlucht  des  Doubs  einzutreffeii.  Hier  steht  der  Grenzstein  am  rechten  Ufer, 
wo  der  Bann  von  Soubei  mit  dem  von  Pommerat  zusammenstosst.  Von  diesem  Punkte 
luldet  der  Doubs  stromaufwärts  die  Grenze  in  einer  Ausdehnung  von  26,7  Kil.  und 
zwar  in  der  Weise,  dass  die  Grenzlinie  bis  zmn  Gebiet  von  Neuonburg  dem  rechten 
Ufer  folgt  und  der  Fluss  ganz  unter  französischer  Hoheit  steht. 

Die  Grenze  zwischen  den  Departementen  des  Oborrheins  und  des  Doubs  trifft 
gegenüber  der  pruntrutischen  Gemeinde  Fahy  auf  unsere  Landesgrenze. 

Ausser  den  durch  Flüsse  gebildeten  Grenzstrecken  ist  das  Polygon  der  bemiseb- 
französischen  Grenze  durch  606  Ilohritssteine  bezeichnet,  welche  die  Lilie,  den  Bär, 
die  .lahrzahl  1817  und  die  Nummerirung  in  der  angedeuteten  Richtung  tragen. 

Durch  die  Wiener  Kongress-Akte  wurde  der  zwischen  den  Kantonen  Solothurn 
und  Neuciihiirg  liegende  Theil  des  frühem  Bisthums  Basel  mit  dem  Gebiet  dos 
Kantons  Bern  vereinigt.  Als  Gmndlage  der  neuem  Grenzbereinigung  zwischen  Bern 
und  Frankreich  diente  die  letzte  zwischen  dem  Fürstlnschof  und  Frankreich  in  den 
.fahren  1780—1789  vereinbarte  Vermarkung.  Das  Protokoll  der  Bereinigung  zwischen 
Bern  und  Frankreich  wurde  unterzeichnet  in  Basel  am  12.  Juli  1826, 

Kanton  NEVENBiTito.  Die  gegenwärtige  Grenze  bemht  auf  folgender  Bestimmung 
des  Pariser  Vertrags  vom  30.  Mai  1814,  die  durch  den  Vertrag  vom  20.  November 
1815  nicht  abgeändert  wurde: 

„Im  Departement  <les  Doubs  wird  die  Grenze  in  der  Weise  berichtigt  werden, 
dass  sie  oberhalb  la  Ram^ormiere  bei  L(»clc  beginnt , dom  Kamm  des  Jura  zwischen 
Cemeux-Pequignot  und  dem  Dorfe  Fontenelles  bis  zu  einem  Gipfel  des  Jura  folgt, 
der  ungefähr  sieben-  bis  achttausend  Fuss  nordwestlich  des  Dorfes  la  Brevine  liegt, 
wo  sie  wieder  mit  der  alten  Grenze  von  Frankreich  zusiimmenfullt.“  Diese  Bestimmung 
im  Pariser  Vertrage  wurde  von  den  heidseitigen  Kommissären,  welche  die  Grenze  be- 
reinigten, als  zu  unbestimmt  und  ungenügend  befunden,  um  danach  die  Grenzlinie 
festzusetzen.  Das  neue  Grenzstück  wurde  desshalb  durch  Uebereiiikunft  der  beidseitigen 
Kommissäre  genauer  bestimmt’  und  in  einer  besoiidern  Konvention , Bern  den  9.  Juli 
1818,  festgesetzt.  Die  neucnburgische  Grenze  besteht  somit  aus  zwei  Theilen,  von 
denen  der  eine  auf  dem  Protokoll  von  1766  der  Grenzberoinigung  zwischen  Preussen 
und  Frankreich  und  der  andere  auf  der  genannten  hesondern  Konvention  beruht. 

Von  der  Berner  Grenze  bis  zum  lac  des  Brenets  ist  die  Mitte  des  Doubs  die  Grenz- 
linie. Der  Markstein,  welcher  Frankreich,  Bern  und  Neuonburg  scheidet,  steht  am 
rechten  Ufer  des  Doubs  und  des  Bot'hca  von  Biaufond ; er  trägt  die  Lilie , den  Bär, 
das  Wappen  des  Fürstenthums  und  die  Nr.  606.  Von  diesem  Stein  fällt  die  Grenze 
zur  Mittellinie  des  Doubs,  welcher  sie  folgt  bis  gegenüber  der  Einmündung  des  Baches 
de  la  Raru;onniere.  Die  hier  beginnende  abgeänderte  Grenze,  folgt  diesem  Bache  bis 
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lu  einem  Felsen,  der  die  flrenzmarke  Nr.  2 trägt.  Von  hier  erhebt  sic  sieh  in  süd- 
westlieher  Richtung  auf  den  Rücken  der  flebirgskette,  die  das  Thal  der  Brevine  von 
dem  Thal  des  Uoubs  trennt,  folgt  demselben  bald  diesseits,  bald  jenseits  des  Kammes 
bis  zu  einem  Punkt,  von  welchem  sie,  ihre  Richtung  verändernd,  die  I.armont-Kctte 
und  das  Thal  von  Verrieres  quer  überschreitet  und  sich  auf  das  Hochplateau  von 
les  Fourgs  und  Bt.  Croix  erhebt,  wo  sie  sich  an  die  waadtländische  Grenze  bei  dem 
Hofe  le  gros  Vuittfcaux  anschlipsst. 

Das  Grenzpolygon  ist  von  dem  Felsen  bei  la  Ran^onniere  bis  zur  waadtländischen 
Grenze,  durch  die  von  2 bis  182  nummerirten  Marken  bezeichnet,  welche  nebst  der 
Jahrzahl  1819  die  Lilie  und  das  Neuenburger- Wappen  tragen.  Hie  entwickelte  Länge 
der  Neuenburger  Grenze  beträgt  G3  Kilometer. 

Kanton  Waadt.  Für  die  französisch-schweizerische  Grenzhereinigung  hatten  die 
französischen  Kommissäre  den  .\uftrag  erhalten,  in  keiner  Weise  da.s  Dappenthal  zu 
berühren.  Der  übrige  Thcil  der  wiuidtländisch-französischcn  Grenze  wurde  auf  Grund- 
lage des  Bestandes  der  französischen  Grenzen  am  1.  Januar  1790  und  nach  dem  letzten 
Protokoll  (von  1774)  bereinigt.  Hie  Unterzeichnung  des  Protokolls  fand  statt  in  Nyon 
am  16.  September  1825.  Der  Grenzanstaiid  im  Dappenthal  erhielt  seine  F.rledigung 
erst  durch  den  Vertrug  vom  8.  Dezember  1862. 

Die  waadtländisch-französische  Grenze  beginnt  in  dem  (iebiet  der  (iemeinde 
St.  Croix,  durchzieht  das  Hochplateau  desselben,  überschreitet  die  Schlucht  des  Jougne- 
naz,  erhebt  sich  auf  den  Rücken  der  Jurakette  des  Mont  Suchet,  gebt  (picr  über  die 
Schlucht  von  Jougne  um  sich  südlich  auf  den  Rücken  der  Risoux-Kette  zu  erheben, 
dem  sie  in  convcntionellem  Zuge  bis  in  den  obeni  Thcil  des  Val  de  Joux  folgt.  Hier, 
wo  die  Grenze  des  Departement  du  Doubs  aufliört  und  diejenige  des  Departement  du 
Jura  beginnt,  springt  die  Landesgrenze  im  rechten  Winkel  einwärts,  indem  sic  vom 
Gebirgsrücken  in  das  Thal  fällt  und  die  Thalsohle  quer  durchschnindet.  Auf  der  Ost- 
seite der  letztem  folgt  sie  thalaufwärts  dem  Fuss  der  Kette  des  Noirmont  bis  zu  dem 
Punkt,  wo  die  Strasse  des  Dappenthals  mit  der  von  St.  Cergues  sich  vereinigt.  Sie 
begleitet  auf  6 Kilometer  die  Strasse  des  Dappenthals  auf  deren  Ostseite  und  in  einer 
Entfernung  von  circa  150”;  dann  rechtwinklig  einspringend  und  von  hier  an  das  De- 
partement de  l’.\in  berührend,  übersehreitet  sie  die  Kette  der  Dole,  nimmt  in  der  Ebene 
wieder  die  allgemeine  Richtung  an,  um  sich  an  den  Lauf  der  Versoix  anzuschliessen. 

,\usser  diesem  letzten  Stück,  auf  dem  der  Lauf  der  Versoix  die  beiden  Länder 
scheidet,  ist  die  waadtländisch-französische  Grenze  durch  ein  Polygon  vcu  309  Grenz- 
steinen bezeichnet.  Diese  tragen  die  Jahrzahl  1824,  die  Lilie  und  das  waadtländischo 
Wappen. 

Durch  den  Vertrag,  betreffend  die  Grenze  im  Dappenthal,  wurde  der  Mont  des 
Tuffcs,  der  daranstossendc  Theil  der  Dappenthalstrasse  und  eine  circa  150"  breite  Zone 
oestlicb  dieser  Strasse  Frankreich  überlassen , das  dafür  eine  gleich  grosse  Zone  am 
Fuss  der  Noirmont-Kette  von  der  Strassenvereinigung  bis  zur  Grenze  des  Val  de  Joux 
abtrat.  , 

Kanton  GENF.  Ala  der  Pariser  Vertrag  vom  30.  Mai  1814  das  Gebiet  von  Genf 
wieder  von  Frankreich  abtrenntc,  wurden  zwischen  der  Republik  Genf  und  dem  De- 
partement du  Leman  die  Grenzen  wieder  hergestellt,  wie  sie  vor  der  Vereinigung  Genfs 
mit  Frankreich  waren.  Das  Gebiet  von  Genf  war  damals  durch  einen  Theil  des  Pays 
de  Gex,  das  sich  bei  Versoix  bis  an  den  See  nusdehnte,  von  der  Schweiz  getrennt; 
auch  war  die  Verbindung  des  Mandement  von  Peney  mit  Genf  durch  französisches 
Gebiet  unterbrochen.  Durch  ileu  Pariser  Vertrag  vom  20.  November  1815  wurde  zur 
Herstellung  der  direkten  Verbindung  Genfs  mit  der  Schweiz  und  zur  Alirundung  seines 
Gebietes  ein  Theil  des  Pays  de  Gex  von  Frankreich  an  die  Kidgcnossenschafl  abge- 
treten, um  mit  dem  Kanton  Genf  vereinigt  zu  werden. 
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Vom  letzten  waadtlündizchen  Grenzstein  an  bildet  noch  eine  Strecke  weit  die 
Versoix  die  Grenze  zwischen  dem  Kanton  Genf  und  Frankreich.  Die  übrige  Grenz- 
linie bis  zur  Rhone  wird  durch  182  Steine  bezeichnet;  sie  tragen  die  Jahrzahl  1818, 
auf  einer  Seite  die  Lilie  und  auf  der  andern  das  Zeichen  O.,  oder  an  den  Hauptstrassen 
das  Oenferwappen.  Vom  letzten  Grenzstein  auf  dem  rechten  l'fcr  der  Rhone  bildet 
stromabwärts  die  Mitte  des  Flusses  die  Grense  bis  zur  Mündung  des  Nant  de  Vosogne 
auf  dem  linken  L'fcr. 

WratgreuEe,  zweiter  Theil.  Nachdem  durch  den  Turiner  Vertrag  vom 
24.  Marz  1860  der  König  von  Sardinien  Savoyen  mit  den  Bedingungen,  unter  denen 
er  es  selbst  besass,  an  Frankreich  abgetreten  hat , so  bildet  jetzt  die  frühere  sardi- 
nische  Grenze  ron  der  Rhone  bei  Chancy  bis  zum  Mont  Dolent  im  Wallis  ein  neues 
französisch-schweizerischos  QrenzstUck  , für  das  die  frühem  Verträge  mit  Sardinien 
ma-ssgebend  sind. 

Kanton  Genf.  Die  Grenze  zwischen  Frankreich  und  dem  Gebiet  des  Kantons 
Genf  auf  dem  linken  l'fer  beruht  auf  den  Bestimmungen  des  Turiner  Vertrages,  ab- 
geschlossen den  16.  März  1816  zwischen  Sardinien  und  der  Eidgenossenschaft,  und  auf 
der  nach  diesen  Bestimmungen  im  Jahr  1816  vorgenomnienen  Orenzregulirung. 

Das  Gebiet  der  Republik  Genf  bestand  früher,  ausser  dem  Stadtbezirk,  aus  ver- 
schiedenen Enclaven,  nämlich  Celigny  im  Waadtland,  Genthod  in  Frankreich,  dem 
.Mandement  Peney  in  Frankreich,  Jussy  in  Savoyen  und  einigen  von  Savoyen  um- 
gebenen Gemeinden  auf  dem  linken  Rhoneufer.  Nachdem  die  Mächte , welche  den 
Pariser  Vertrag  vom  30.  Mai  1814  Unterzeichneten,  ihr  Interesse  dafür  ausgesprochen 
hatten,  dass  Genf  eine  direkte  Verbindung  mit  der  Schweiz  erhalte  und  dass  sein  Gebiet 
abgerundet  (däsenclavirt)  werde,  so  verpflichtete  sich  Sardinien  zur  Abtretung  eines 
Gebietes  zwischen  der  Simplonstrasso  und  dem  Sec , von  Vesenaz  bis  zum  Bache 
Hermance,  sowie  eines  andern  Gebietstheils  zwischen  Arve,  Rhone  und  Salövc. 

Das  Protokoll  dieser  Abtretung  ist  datirt  Wien  26.  März  1815,  und  die  Geneh- 
migung der  Kongress-Mächte  vom  29.  Marz  1815.  In  dem  Turiner  Vertrag  vom 
16.  März  1816  sind  diese  Gebietsabtretungen  von  Sardinien  an  Genf  noch  erweitert, 
und  damit  ist  eine  zusammenhängende  Grenzlinie  ohne  Enclaven  auf  dem  linken  l’fer 
hergestellt  worden. 

Die  Grenzlinie  beginnt  an  der  Rhone  beim  Nant  de  Vosogne,  durchläuft  in  un- 
regelmässigem Polygonalzug  die  Thalebenc,  den  Fuss  des  Salöve  berührend,  die  Arve 
bei  Sieme  überschreitend  , und  endet  bei  Hermance  am  See.  Bei  der  Bereinigung 
wurde  sie  durch  219  Marksteine  bezeichnet,  welche  die  Jahrzahl  1816  und  zum  Theil 
die  beidseitigen  Wappen  tragen.  Die  geometrische  Zeichnung  dieser  Grenzlinie  findet 
sich  übereinstimmend  auf  dem  Blatt  X\T  des  cidg.  topographischen  Atlasses,  wie  auf 
den  Blättern  V und  XI  der  sardinischen  topographischen  Karte. 

Oesfeksee.  Auf  dom  Genfersee  bildet  die  Mittellinie  des  Seo's  zwischen  zwei 
Senkrechten,  die  von  den  Einmündungen  der  Hermance  und  dos  Morge-Baches  bei 
St.  Gfngolph  darauf  gefällt  werden,  die  Hoheitsgrenze  zwischen  der  Schweiz  und  Frank- 
reich. Die  Bezeichnung  der  Mitte  des  Sees  als  Hoheitsgrenze  für  jeden  anstossenden 
Theil  wurde  festgesetzt  im  Schiedsvertrag  zwis<  hen  Savoyen  und  Bern,  vermittelt  durch 
die  eilf  unpartheiischen  Orte,  sammt  den  Ratifikationen  von  Frankreich  und  Spanien, 
Lausanne,  30.  Oktober  1564. 

Kanton  Wai.MS.  Von  St.  Gingol]>h  geht  die  Grenze,  zuerst  dem  Bache  der  Morge 
folgend,  in  südöstlicher  Richtung  über  die  Gebirgskette,  die  sich  zwischen  dem  Rhonc- 
thal  und  dem  Flussgebiet  der  Drance  und  der  Arve  bis  zur  Montblanckettc  erstreckt 

Für  diese  Grenzlinie  sind  massgebend;  Der  Turiner  Vertrag  vom  3.  Juli  1737, 
betreffend  di«  Grenzen  zwischen  Abondance,  ChAtel,  Chamounix,  Valorcine  und  Sixt 
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iin<l  den  Gebieten  von  Monthey,  Martinach  nnd  Ki;^iau,  sowie  da«  Protokoll  der  Orenz- 
hereinignng  vom  0.  August  17H8,  fi'mer  das  Protokoll  über  die  Herstellung  einer 
Orenzmarkc  auf  dem  C’ol  de  Halme,  zwischen  Delegirten  der  frmizüsichen  Republik 
und  des  ^Valli8,  18.  Januar  1804  in  Sitten. 

Auf  diesen  Grenzzug  ist  die  notiirliehe  Grenze  der  Wasserscheide  nicht  anwendbar, 
indem  die  Markbeschreibung  und  Vei'steinung  von  1738  vielfach  davon  nbweicht,  wie 
«lenn  auch  durch  den  Vertrug  vom  4.  Mürz  1569,  der  den  District  Monthey  von  Savoyen 
trennte  und  mit  Wallis  verband,  die  Grenzen  der  Gemeinden  zur  Staatsgrenze  wurden 
und  bis  heute  geblieben  sind.  Es  ist  dies  jedoch  von  Frankreich  noch  nicht  anerkannt 
worden.  Das  Thal  von  Valorcine,  obschon  auf  der  Walliser  Seite  des  Gebirgs  liegend,  wird 
von  dem  Grenzzug  durchschnitten  und  der  obere  Theil  gehört  zum  savoyischen  Gebiet. 

ln  der  geometrischen  Zeichnung  der  Grenze  zwischen  Wallis  und  Savoyen  findet 
man  keine  genügende  l-ebereinstiminung  auf  den  eidgenössischen  und  auf  den  sardi- 
nisclien  togographischen  Karten. 

\ord|(renEe.  Kanton  Basei..  Ucher  die  Grenze  zwischen  dem  Kanton  Basel 
und  dem  (»rossherzogthum  Baden  fand  eine  Bereinigung  in  den  Jahren  1822  — 1830 
statt,  deren  Protokoll  im  Jahr  1831  beidseitig  ratifizirt  wurde.  Es  kamen  dabei 
keinerlei  Abänderungen  vor  und  nur  einige  unbestimmtere  Züge  wurden  durch 
Zwischensteine  genauer  festgestellt.  Eine  zusamnn*nhängende  Grenzbeschreihung  ist 
1845  beidseitig  aufgostellt  worden. 

Das  kleine  Gebiet  der  Stadt  Basel  auf  dem  rechten  Ufer  umfasst  einen  Theil  der 
Ebene  des  Rheinwinkels,  den  Ausgang  dos  Wiesonthales,  und  den  wi*stUchen  Abhang 
des  Crischonaberges,  die  Höhe  desselben  inbegriffen.  Vom  Stein  Nr.  1 auf  der  Schuster- 
inscl  ist  der  Grenzzug  mit  150  Steinen,  wovon  der  letzte  beim  Horn  am  Rhein  steht, 
bezeichnet.  Auf  eine  Strecke  bildet  die  WVmc  die  auf  beiden  Ufeni  vermarkte 
Grenze.  Die  Steine  tragen  auf  einer  Seite  das  Basler-Wappen  und  auf  der  andern 
theils  das  badische,  thcils  noch  verschiedene  österreichische  Wappen. 

Vom  Grenzacher  Hom  bildet  der  Thalweg  des  Rheins  stromaufwärts  bis  zum  Ein- 
rtuss  der  Ergolz  die  Grenze  zwischen  Baselland  und  dem  Grossherzogthum  Baden. 
Feber  diesen  Zug  wurde  am  13.  August  1827  ein  Grenzbeschrieb  abgefasst. 

Kanton  AaKGAü.  Per  Staatsvertrag  vom  17.  September  1808  zwischen  dem  Oross- 
herzogthum  Baden  uml  dom  cidg.  Kanton  Aargau  über  verschiedene,  vorzüglich  die 
Verhältnisse  des  Breisgau  gegen  das  Frickthal  hetreffende  Gegenstände,  setzt  über  die 
Grenze  stromaufwärts  vom  Einfluss  der  Ergolz  bis  nach  Kaiserstuhl  fest: 

,Es  solle  der  Thalwog  des  Rheins  die  Landesgronze  zwischen  dem  Grossherzog- 
thuiii  Baden  und  dem  Kanton  Aargau  bilden.  Wo  beide  Länder  durch  Brücken  über 
diesen  Fluss  Zusammenhängen,  steht  einem  jeden  l.andesherrn  die  Landeshoheit  auf 
diejenige  Hälfte  zu.  welche  sich  mit  seinem  Gebiete  auf  der  nämliclien  Rheinseitc 
befindet.  Auf  der  Mitte  derselben,  oder,  wenn  dieses  unthnnlich  wäre,  in  der  mindesten 
Entfernung  von  dem  Mittelpunkte  solle  mit  beidseitigem  Einverständiiiss  ein  Grenz- 
zeichen errichtet,  solches  jedoch  auf  der  Brücke  zu  Kheinfelden  nicht  näher  gegen  die 
Stadt,  als  an  dem  südlichen  Ende  <ler  äussem  Brücke  aufgestellt  werden.“ 

Kanton  ZflUCH.  Zum  Kanton  Zürich  gehören  zwei  Gebiete  auf  dem  rechten 
Rhoinufor,  das  grössere  hei  Kglisau  und  das  kleinere  gegenüber  dem  tSchlosso  liauffen, 
aus  dem  Hofe  Nohl  bestehend.  Die  Grenze  zwischen  diesen  Gebieten  und  deni  Gross- 
herzogtlmm  Baden  ist  durch  Vertrage  festgesetzt,  während  für  den  übrigen  Theil  der 
zürcherisch-badischen  Landesgrenze,  nämlich  von  Kniserstuhl  stromaufwärts  bis  zum 
Gebiet  von  Eglisau  und  oberhalb  zwischen  Ellikon  und  Nohl  der  Thalwog  dos  Rheins 
als  Grenze  betrachtet  wird,  ohne  dass  darüber  Vertrage  bestehen. 

Die  Grenze  des  Zürcher  Gebietes  auf  dem  rechten  Ufer  beniht  auf  dem  Vertrag 
vom  13.  Februar  1652  zwischen  Zürich  und  dem  Landgrafen  zu  Sulz.  Die  Zürcher- 
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Regierung  erkaufte  die  Landeshoheit  über  die  Dörfer  Rafz,  Wyl,  Hüntwaugen,  Waster- 
kingen,  die  Höfe  Buchenion,  Langenriedt  und  Sulgen,  dessgleichen  auch  über  den  Hof 
Nohl  von  dem  Landgrafen  Ludwig  von  Sulz.  Der  Orenzvertrag  wurde  nach  vorher- 
gegangener Abgrenzung  verfasst  und  hat  seither  unverändert  die  Orenzlinie  des  Zürcher- 
Kantons  gegen  die  I.andgrafen  von  Sulz,  deren  Nachfolger  die  Fürsten  von  Schwarzenberg 
und  seit  der  Begründung  des  Orossherzogthuraa  Baden  gegen  dieses  letztere  festgcstellt. 

Dim  si'hweizerisclic  (iebiel  auf  dem  rechten  ITer  bei  Eglisaii  umfasst  den  im  Rhein- 
winkel liegenden  Buchberg,  die  davor  ausgebreitete  Ebene  des  Rafzerfeldes , in  der 
die  vier  Dörfer  liegen,  und  den  Ilöhenzug,  an  dessen  Fuss  sich  diese  Dörfer  anlehnen. 
Die  alte  Vermarkung  begann  mit  dem  Stein  Nr.  1 am  Rhein  unterhalb,  und  endigte 
oberhalb  mit  Nr.  129,  der  zugleich  Baden,  Zürich  und  Schaffhausen  scheidet.  Bei  der 
neuen  Orenzbereinigung.  deren  I’rotokoll  vom  20.  Oktober  1858  datirt,  wurden  keine 
erwähnenawerthen  .Abänderungen  vorgenommen,  sondern  es  fanden  blos  einzelne  genauere 
Ausscheidungen  durch  Setzen  von  Zwischensteineii  statt. 

An  diese  zürcherisch-badische  flrcnze  schliesst  sich  hei  Rafz  ein  kurzer  Orenzzug 
zwischen  dem  achaffhauaen'schcm  Oebiete  der  Dörfer  Rüdlingen  und  Buchberg  und  dem 
OroBsherzogthum  Buden  an,  der  dann  bei  Kllikon  in  die  Mitte  des  Rheines  übergeht. 
Der  Kanton  Schaffhausen  besitzt  die  Landeshoheit  über  diese  beiden  Dörfer  seit  dem 
Jahr  1652.  — l’nterhalb  des  Dorfes  Nohl  bei  dem  allen  Wall,  der  den  Schwaben 
abschliesst,  tritt  die  Landesgrenze  wieder  an’s  rechte  l'fer,  umzieht  das  schmale  flebiet 
von  Nohl  und  geht  bei  diesem  Dorfe  in  die  schaffhausi’ii'sche-badisihe  Grenze  über. 

Kanton  S(’ll.tFFHAfSF.N.  ln  den  dreissiger  Jahren  fand  eine  umfusscnile  Oreiiz- 
hpreinigung  zwischen  dem  Kanton  Schaffhausen  und  dem  Grossherzogthum  Baden  statt, 
und  am  1.  Mürz  1839  wurde  ein  Vertrag  darüber  abgeschlossen. 

Das  Gebiet  des  Kantons  Schaffhausen  liegt  ganz  auf  dem  rechten  Ufer,  eine  l’ar- 
zclle  bei  Stein  ausgenommen.  Es  besteht  aus  drei  getrennten  Theilen : dem  Bezirk 
Rüdlingen  und  Buchberg,  dem  Bezirk  Stein  und  aus  dem  Hauptbczirk  Schaffhausen. 
Zwei  badische  Enchivcn,  Büsingen  und  Verenahof,  siml  im  Hauptbczirk  eingeschlosseii. 
Der  Hauptbezirk  erstreckt  sich  westlich  bis  zur  Wutach  und  östlich  bis  zum  Biber-  ' 
buch;  er  enthalt,  ausser  der  grossen  ThalHäche  des  Klettgaus,  im  übrigen  Theil  das 
Gebirgsland  des  Randen,  das  in  kürzerer  Abdachung  nonlwestlich  gegen  die  Wutach 
abfällt  und  sich  mit  der  liingeni  südöstlichen  Abdachung  bis  zum  Rhein  erstreckt, 
breite,  tafelförmige  Rücken  bildend,  zwischen  welchen  enge  Thäler  eingeschnitten  sind, 
die  in  grösserer  Zahl  eoncentrisch  gegen  die  Stadt  austaufen.  Der  unn'gelmässige 
Grenzzug  schlies.st  sich  nur  selten  an  natürliche  Linien  an.  Er  ist  durch  980  Steine 
ausgemarkt;  Nr.  1 hei  Nohl  scheidet  zugleich  Baden,  Zürich  und  Schafflinusen;  der 
letzte  steht  am  Rhein  in  der  Gemeinde  Dörflingen. 

Die  beiden  barlischen  Enclaven  liegen  in  diesem  Hauptbezirk.  Die  Eiielavo 
Büsingen  ist  vom  Rhein  bis  wieder  zum  Rhein  durch  123  Steine  vermarkt.  Nr.  1, 
der  Hattinger  genannt,  steht  mitten  im  Rhein  oberhalb,  und  von  dem  unterhalb  am 
Ufer  stehenden  Nr.  123  fällt  die  Grenze  wieder  zur  Mitte  des  Rheins,  so  dass  diese 
Enclave  durch  die  Mittellinie  des  Flusses  bei  Langwiesen  an  den  Kanton  Zürich,  auf 
dem  übrigen  Theil  an  den  Kanton  Thurgau  grenzt.  Die  kleine  Enclave  Verenahof, 
mit  Nr.  1 bis  47  vermarkt,  liegt  in  den  Gemarkungen  der  schweizerischen  tlemeinden 
Büttenhard  und  Opferzhofon. 

Der  Bezirk  Stein,  mit  den  Dörfern  Ramsen,  Buch  und  Hemmishofen,  enthält  den 
untern  Theil  des  Biberthales  mit  den  beidseitigen  Bergahhängen.  Die  Grenze  wird 
durch  427  Hoheitasteine  bezeichnet:  Nr.  1 steht  am  Rhein  in  der  Gemarkung  Ramsen 
und  der  letzte  am  Rhein  in  der  Gemeinde  Stein.  Im  Bezirk  Rüdlingen  mit  Buchberg 
ist  Nr.  1 am  Rhein  gegenüber  Kllikon,  und  Nr.  35  ardieidet  zugleich  Baden,  Schaff- 
hausen und  Zürich.  Die  Hoheitssteine  trugen  auf  der  einen  Seite  die  Zeichen  0.  B. 
1839  und  auf  der  aiulem  C.  S.  und  die  fortlaufende  Nummer. 
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Kanton  ThurgaII.  Der  Vertrag  vom  30.  und  31.  Oktober  185  t zwischen  der 
schweizerischen  Kidgenossenscbaft  und  dem  Orossherzogthum  Baden,  bctreflend  (jronz- 
bereinigung,  stellt  den  unterhalb  Konstanz  liegenden  Theil  «Icr  Grenze  in  folgender 
Welse  fest:  , Zwischen  dem  Staatsgebiet  des  Grossherzogthums  Baden  und  demjenigen 
dos  Schweiz.  Kantons  Thurgau  wird  von  der  badischen  Grenze  unterhalb  Konstimz  hU 
zur  thurgauischen  Grenze  bei  dem  ehemaligen  Kloster  Paradies  überall  die  Mitte  des 
Rheins,  beziehungsweise  die  Mitte  des  Vntersee’s,  als  Landesgrenze  angenommen.** 

Das  Gebiet  der  Stadt  Konstanz  ist  von  dem  thurguuisclien  Gebiete  durch  ein 
Polygon  begrenzt,  welches  von  der  Kinmündung  d«  s ehemaligen  ausseni  Kestungs- 
grabeus  in  den  Sec,  bis  dahin,  wo  er  westlich  in  den  Rhein  einiiiümlet,  dem  äussern 
Rande  der  Grahenwnnd  folgt,  rebereinkunft  vom  28.  März  1831,  Grenzberichtigung 
bei  Konstanz  zwischen  dem  Grossherzogthum  Baden  und  dem  Kanton  Thurgau. 

Bodknsee.  An  den  Bodensee  stossen  die  l’ferstaaten  Baden,  Württemberg,  Bayern 
und  Oesterreich  Jenseits  und  die  Kantone  Thurgau  und  St.  Gallen  diesseits.  Ks  bestehGii 
keine  Verträge,  durch  welche  die  Grenzlinie  auf  dem  See  festgesetzt  würde;  jedoch 
werden  die  Hoheitsrechte  von  jedem  anstossenden  Theil  bis  zur  Mittellinie  des  Sec’s 
ausgeüht.  Die  geometrische  Zeichnung  der  schweizerischen  Grenze  gegen  das  Gross- 
herzogthum Baden  auf  den  neuem  Abdrücken  der  Blätter  47,  48,  49,  50,  43,  44,  51 
und  52  des  topographischen  Atlasses  des  Orossherzogthums  Baden  ist  übereinstimmend 
mit  der  Darstellung  auf  den  Blättern  II.  (edit.  1803),  III.  (edit.  1866)  und  IV.  (edit. 
1866)  des  eidg.  Atlasses. 

OatKrense.  Kanton  St.  Oali.EN.  Der  Thalweg  des  Rheins  bildet  von  der  Khein- 
niündung  im  Bodensee  stromaufwärts  bis  zum  Fläseberberg  die  Grenze  zwischen 
St.  Gallen  und  Vorarlberg  mit  Lichtenstein,  von  beiden  Seiten  anerkannt,  ohne  dass 
besondere  Staatsvertrage  darüber  bestehen. 

Kanton  GkaVBCxokn.  Von  der  Rhein-Mitte  gegenüber  Sargans  beginnt  in  öst- 
licher Richtung  ausspringend  eine  durch  Hochgebirge  gebildete  natürliche  Grenze. 
Sie  erhebt  sich  vom  Rhein  auf  die  Spitze  des  Falknis  und  ist  hier  im  Anfang,  den 
Fläseberberg  einsehliessend,  durch  drei  Marken  bezeichnet.  Die  erste  steht  an  einer 
Felswand  über  dom  Rhein,  die  zweite  an  einem  Felsen  über  dem  Dorfe  Meis  und  die 
dritte  beim  Kathariiicnbrunnoii  an  der  Strasse  nach  Feldkirch,  von  wo  sich  der  Grenzzug 
zur  Höhe  des  Falknis  erhebt,  den  Anzstein  und  den  Kessel  von  Guscha  umschliessend. 
Vom  Falknis  wird  die  Wasserscheide  über  den  Hauptrfleken  dos  Rhätikon  zwischen 
den  Thälem  der  II)  und  der  Landquart  bis  zum  8ilvrettagebirgc  von  Vorarlberg  und 
von  Oraubünden  als  Staatsgrenze  gehalten,  ohne  dass  Verträge  oder  Grenzsteine  vor- 
handen wären.  Der  Grenzzug  folgt  vom  Silvrettagehirg  in  nordöstlicher  Richtung  bis 
zum  Futschöl-Pa8.s  und  -Spitz  dem  Hauptkamm,  der  das  Thal  der  Trisatina  vom 
Kngadin,  Tirol  von  Oraubünden  scheidet,  uinschliesat  dann  die  auf  dem  nördlichen 
Abhang  liegende  graubündnerische  Fimberalp,  wo  er  durch  Marksteine  und  einen 
Graben  bezeichnet  wird;  auf  den  Huuptriieken  zurückgekehrt,  folgt  er  demselben  bi» 
zum  Oribelle-Kopf,  wo  er  den  Kamm  verläwit.  um  in  südlicher  Richtung  das  Thal  de» 
Inn  quer  zu  durehschneiden.  Nördlich  des  Grenzzuges  am  Silvrettagebirg  liegen  die 
Thäler  Gross-  und  Klein- Vermunt,  für  welche  von  den  Gemeinden  Guarda  und  Steins- 
berg im  Flngadin  die  büridnerische  Hoheit,  jedocli  ohne  genügende  Begründung,  be- 
ansprucht wurde.  Die  Höhe  des  Gribellc-Kopfes  verlassend,  erreicht  die  Grenze  den 
Molfn»gbach,  der  bald  in  den  Zandersbaih  übergeht;  sie  folgt  diesen  Bachen  bis  zur 
Spisser-Mühle,  dann  in  tiefer  Schlucht  dom  Schergenbach  bis  zimi  Sebergenhof  am 
Inn.  Von  hier  bis  Martinsbruck  folgt  sie  aufwärts  dem  Thal  des  Inn.  Sie  bleibt  bis 
Finstermünz  auf  der  linken  Thalscite , mit  7 Marken  den  Schergenhof  uml  mit  5 
Marken  die  Strasse  als  österreichisches  Geldet  bezeichnend.  Von  der  Brücke  zu  Finster- 
münz bis  zur  Brücke  von  Martinsbruck  bildet  die  Mitte  des  Inn  die  Laudesgronze. 
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Nachdem  schon  seit  3 Jahrhunderten  Streit  über  die  Grenze  bei  FinstermUnz 
geführt  worden,  fand  eine  Erledigung  desselben  statt  durch  den  Stantsvertrag  vom 
14.  Juli  1868  und  durch  das  Protokoll  über  die  Abmarkung  vom  28.  September  1868. 

Von  Martinsbnick  erhebt  sieh  die  Grenze  vom  Inn  auf  den  Pizz  Lat  und  wird 
in  diesem  Zuge  durch  Marksteine  bezeichnet.  Sie  folgt  dann  dem  Gebirgsrücken, 
der  da.s  Quellengebiet  der  Etsch  vom  Val  d’l’ino  und  vom  Scarlthale  scheidet,  ln 
diesem  Zuge  verlässt  sie  einmal  die  Wasserscheide  und  durehsehncidet  den  obersten 
Theil  des  Val  d'l'ino,  folgt  dann  wieder  der  Wasserscheide,  überschreitet  das  Scharljoch 
und  zieht  sich  über  die  Starleck  auf  den  Pizz  l'rtiola  über  dem  Münsterthal.  Der  nun 
folgende  Grenzzug,  der  das  Münsterthal  quer  durchsebneidet,  wurde  durch  das  Grenz- 
regulirungsprotokoll vom  13.  September  18.59  zwischen  Oesterreich  und  der  Schweiz 
festgestellt.  Zwölf  Marken  bezeichnen  von  der  l'rtiola-Spitze  bis  zum  Confin-Kreuz 
an  der  Strasse  von  Münster  nach  Täufers  die  bereinigte  Grenze,  die  sich  dann  vom 
Confin-Kreuz,  zunächst  den  Ranibach  senkrecht  durchschneidend,  in  gcnide  aufsteigender 
Linie  über  die  höchste  Waldkuppe  bis  zum  Pizz  Ciavalatsch  erbebt.  Von  hier  in  süd- 
licher Richtung  bildet  die  Wasserscheide  bis  zum  Stilfserjoch  die  Grenze. 

Die  österreichische  topographische  Karte  von  Tirol  nimmt  die  Fimberalp  für 
Oesterreich  in  Anspruch,  indem  sie  die  Grenze  auch  hier  der  Wasserscheide  nachzieht. 
Die  Gerichtsbarkeit  wird  jedoch  von  den  büiidnerischen  Behörden  ausgeübt  und  die  Zölle 
lilr  tirolisches  Vieh  wurden  von  der  Eidgenossenschaft  erhoben.  Auf  den  frühem 
Karten-.\usgaben  sind  die  streitigen  (irenzstücke  bei  Finstermünz  und  im  Münsterthal 
je  nach  den  Ansprüchen  eines  Landes  auf  dessen  Karte  verzeichnet.  Die  bereinigte 
Grenze  dieser  beiden  Punkte  erscheint  auf  der  Ausgabe  von  1869  des  Blattes  XV 
des  eidg.  Atlas. 

Nüdgrenzr.  ■ Kanton  Wai.US.  Zwischen  Wallis  und  Italien  erstreckt  sich  die 
Landesgrenze  vom  Mont  Dolent  in  östlicher  Richtung  bis  zum  Monte  Rosa  und  von 
diesem  in  nordöstlicher  eins|iringender  Richtung  zum  Grieshora,  das  obere  Rhonebecken 
im  ersten  Theil  vom  Flussgebiete  der  Dorn  Balten  und  im  zweiten  Theil  vom  Thal 
der  Tosa  scheidend,  während  das  tjuelhmgebiet  der  Sesia  nur  gerade  am  Scheitel- 
punkt beider  Theile,  am  Monte  Rosa,  bis  an  unsere  Grenze  reicht.  Auf  der  ganzen 
Strecke,  ausgenommen  am  grossen  Rt.  Bernhard  und  am  Simplen,  bildet  <lio  Wa-sser- 
scheide  über  die  Gräte  und  Pässe  der  penninischen  Alpcnkette  eine  natürliche  Lnndes- 
grenze  ohne  künstliche  Marken.  Auf  dem  Pass  des  grossen  St.  Bernhard  bezeichnen 
zwei  kleine  Kolonnen  in  der  Weise  die  Grenze,  dass  der  kleine  Sec,  dessen  Wasser 
nach  Süden  abfliesst,  zum  Theil  auf  italienischem  und  zum  Theil  auf  schweizerischem 
Gebiete,  die  Grenzscheide  also  jenseits  der  Wasserscheide  liegt. 

Eine  bedeutende  .\usbiegung  der  Grenze  auf  die  südliche  Abdachung  findet  am 
Simplen  statt.  Vom  Portjengrat  im  Sajisthal  setzt  sich  die  Wasserscheide  über  das 
Fletschhorn  und  den  Simidonpass  zum  Monte  Leone  fort,  während  von  jenem  Punkte 
an  die  Grenze  sich  östlich  abbiegt,  um  ilie  auf  dem  südlichen  Flussgebiet  liegenden 
Thäler  von  Zwischenbergen,  Laquin  und  Simpeln  nebst  der  Schlucht  von  Oondo  mit 
der  Simplonstrassc  in  unser  Gebiet  einzuschliessen.  Ara  Monte  Leone  erreicht  sie  wieder 
die  Wasserscheide  zwischen  Rhone  und  Tosa  und  folgt  derselben  bis  zum  Orieshora. 

Kanton  Tessix.  .\m  Griesborn  beginnt  die  tessinisch-italienische  Grenze.  Sie 
setzt  sich  noch  in  östlicher  Richtung  bis  zum  I’ass  von  St.  Giacorao  fort.  Von  hier 
wendet  sie  sich  nach  Süden,  um  den  grossen  gegen  Itulieti  ausspringenden  Winkel  zu 
bilden,  in  welchem  Tessin  und  Misox  liegen.  Sic  folgt  bis  zum  Sonnenhorn  der 
\V'asscrschci<le  der  westlichen  Gebirgskette  der  Tes.sineralpen  zwischen  den  Thälorn 
der  Tosa  und  der  Maggia.  Unter  dem  Sonnenhora  liegt  im  hintersten  Theil  des  tes- 
sinischen  Val  C'ainpo  die  .\lp  Cravcrola,  welche  gegenwärtig  noch  den  Gegenstand 
einer  Orenzstreitigkeit  bildet.  Im  weitem  Verlauf  bis  zum  Lago  Maggiore  geht  die 
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Orenzp  quer  ül>cr  Thälcr  und  Gcbirpo.  Sie  durchsrhncidot  den  südlichen  Zweig  de>* 
Val  Oiisemone,  dann  das  Centovalli  und  fallt  vom  Monte  Gridone  senkreoht  gegen 
da«  Ufer  de«  See»,  den  nie  an  der  Ausinundung  de»  Valmara-Tobel«  erreielit. 

l'eber  diesen  Orenzzug  zwiseben  Pirinont  und  Tessin  s<heint  ein  iiinfassemlcr 
Staatsvertrug  zu  mangeln.  Die  auftretenden  Orenzstn  itigkeiten  wurden  dun  h paitielle 
(irenzbereinigungen  f^sehliehtet.  ln  dieser  Weise  sind  die  den  Hesitz  einiger  Alpen 
betreffenden  Anstande  zwiseben  der  sebweizerweben  (tomeinde  Oiisemone  und  der 
pi«‘inontesi«(ben  Gemeinde  (Vaveggiii  durch  den  Vertrag  vom  25.  Juni  1805,  abge* 
sehlo.ssen  mit  dem  Königreieb  Italien,  erledigt  worden.  Kin  Vertrag  vom  15.  Heu- 
monat  1H07  erleiligto  die  Streitigkeiten  zwischen  der  fieineinde  Onsernone  und  der 
italieniscben  Gemeinde  Dissinio. 

Am  ostliehen  l'fer  des  Lago  Maggiore  beginnt  der  tessinische  Grenzzug  gegen 
Italien,  welcher  der  Grenze  de»  ehemaligen  Herzogtlmms  Mailand  gegen  die  Vogteien 
Locarno,  Lugano  und  Memlrisio  ent«pnclit , welche  Grenze  durch  den  Vertrag  von 
Vareso  vom  2.  August  1752  zwiwheii  der  Kaisi  rin  Maria  Theresia  und  den  zwölf 
hermchenden  Kantonen  de«  Sebweizerbundes  fe»tge«tellt  wurde.  l>ie»er  Vertrag  und 
die  ihm  beigegebene  Grenzbeschreibung  liildet  ila»  massgebende  Dokument  für  die 
betreffende  Grenze.  Derselbe  wurde  in  Bezug  auf  zweifelhafte  Ibinkte  erläutert  und 
in  Betreff  des  streitigen  Gebiete»  mittelst  Einschaltungen  erweitert  durch  die  Leber- 
einkunft  vom  5.  Oktober  1801,  betreffend  Feststellung  der  (irenze  zwischen  der  Lom- 
bardei und  dem  Kanton  Tessin  an  einigen  Orten,  wo  dieselbe  streitig  ist. 

Dieser  Grenzzug  erhebt  sieh  vom  Lago  Maggiore,  dem  Tbalweg  de«  Valle  d'lsnella 
folgend,  gegen  die  Höben  des  Monte  Tamaro  und  fallt  dann  »üdlieli  zur  Tresa  ab, 
den  westlichen  Abhang  de»  Gebirg»  nördlich  <ler  Tresa  und  den  untern  l.auf  diese« 
Flusse»  Italien  überlassend.  Die  Linie  der  Hauptsrömung  der  Tresa  bildet  vom  Punkt 
de»  Eintreffens  iler  Grenze  stromaufwärts  bis  zum  AusHuss  an»  dem  Lngaiiersee  die 
Schidilelinie  beider  Staaten.  Auf  dom  See  wird  die  Gerichtsbarkeit  bis  zur  Mittellinie 
von  (len  aiistossenden  Staaten  ausgeübt.  Südlich  vom  Lugaiiersee  liegt  da«  Meiidrisotto 
al«  südlichste  Spitze  unsere«  Gebiete».  Die  Grenze  umsehliesst  ein  niedere»  Gelände 
mul  die  westlichen  Abhänge  de»  Mont<‘  Generoso.  In  diesem  Gebiete  ist  die  am  See 
liegende  lombardische  (lenieinde  {’anipione  eing^-schlossen.  Zu  «lersolbcn  gehörte  die 
kleine  Parzelle  St.  Martino  auf  dem  gegenüber  liegenden  Ufer,  in  Folge  dessen  zwiseben 
Lugano  und  Mendrisio  die  tessinisebe  llobidt  auf  dem  S<’c  und  zu  I.aml  unterbroi’ben 
wurde.  Dun  h die  Uebercinkunft  vom  5.  Oktober  1801  wurde  da«  Ufer  zu  San  Mar- 
tine an  die  Schweiz  abgetreten  und  mit  ihm  die  (ferieht«1mrkeit  big  zur  Mitte  dos 
Sees.  Nachdem  die  Grenzlinie  vom  Monte  (’aprino  quer  den  See  übersebritteii,  er- 
hebt »ie  «ich  in  der  Scblm  bt  des  Val  Orocco  auf  den  Kücken  de«  (icbirgszugcs,  der 
Val  Solda  von  Val  (.oUa  scheidet,  uml  folgt  der  nördlichen  Fortsetzung  diese»  Kückens 
bis  znm  Joriopas«,  über  welchem  die  Grenze  von  Gniubiinden  gegen  Italien  beginnt. 
Die  ganze  tessiniscb-lomburdiscbe  Grenze  ist  vermarkt  und  wird  nur  an  wenigen 
Stellen  durch  natürliche  Linien  gebildet. 

Kanton  GkavuCm)EX.  Die  bündneriscb-italienisebe  Grenze  folgt  von  dem  Gi]»fel 
nördlich  des  Joriopasse«  in  nönllicber  Kiebtung  bi«  zum  Piz  Tanibo  der  Wu»«er«cbcide 
jener  gegen  Norden  immer  wilder  werdenden  Gebirgskette,  welche  da»  Mi«ox  von 
(’lüven  und  dem  Val  S.  fiiacomo  «cbeidet,  und  über  welebc  die  Sauniwege  und  Fu««- 
»teige  der  Mi«oxer-I‘äwse  nur  eine  spärliche  Verbindung  der  beidseitigen  Tluilschaften 
gestatten.  Diese  natürliche  Grenze  bedurfte  keiner  Marken.  Vom  !‘iz  Tambo  bi« 
zum  Stilfserjoeb  hält  die  Grenze  zwischen  Graubüiiden  und  Italien  ini  .Mlgemeinen 
östliche  Hichtung  ein.  Uel>er  die  KinHCnkung  de«  Splügen-Passe»  gelangt  «ie  auf  dtus 
Suretta-Oebirge,  und  fallt  dann  auf  da«  nönlliebe  Flussgebiet  bi«  znm  Averser-Khein 
hinüber,  da«  ganz«  Val  di  Lei  als  italienisches  Gebiet  bezeichnend-  Auf  die  \Nni«»er- 
»cheide  zwischen  Kbcin  und  Adda  zurückgekebrt,  springt  «ie  auf  die  Gebirgskette 
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<ler  Borniim  über,  indem  sie  das  Tlial  der  Mnira  quer  durehsehneidet  und  den  obem 
Tlieil  desselben,  das  Hergell,  als  sebweizerisebes  Gebiet  i'insehliesst.  Der  liemina- 
Kcttc  folgt  sic  bis  zum  Woi-mserjoeb.  Im  ersten  Tbeil  dieses  Zuges,  vom  llergell  bis 
zum  Piz  Palfl,  wird  sic  dureb  die  \V;»ssersebeide  des  Ilauptrüekens  gebildet;  dann 
folgt  eine  sebarfe  Ausbiegung  iiaeb  Siblen,  welebe  das  zum  Flussgebiet  der  Adda 
gehörende  Puseblav  einfasst.  Wieder  zurüekgekebrt  tritt  sie  auf  das  nördliebe  Fluss- 
gebiet über  und  theilt  das  Val  Livigno,  dessen  Wasser  dem  Inn  zufliesscn,  Italien  zu. 
Im  letzten  Tbeil  der  Wassersebcidc  zwisehen  Etsch  und  Adda  folgeml,  überschreitet 
sie,  die  Einsenkung  des  Wormserjoehes,  um  am  benaebbnrtmi  Stilfserpims  die  Sndgrenze 
abzuschliessen. 

Zwischen  dem  Wormserjoeb  und  dem  Stelvio  bezeichnen  rünf  Marken  die  (irenze; 
die  erste  ist  auf  der  Passhöhe  des  Wormserjochs,  die  vierte  au  der  Strasse  des  Stelvio 
und  die  letzte  steht  als  Dreigrenzer  in  einer  Entfernung  von  circa  250"  nördlich  über 
dem  Strassenübergang  des  Stilfserjocbes.  Zwischen  dem  Gebiet  iler  Gemeinde  Zemetz 
und  ilem  Livignertbal  wurde  die  Grenzlinie  im  .Jahr  1540  mittelst  Marken  bezeichnet, 
die  heute  noch  gültig  siml.  Von  da  bis  Cläven  bestand  keine  Vermarkung  bis  in  neuerer 
Zeit  einige  streitige  Punkte  eine  Bereinigung  veranlassten.  Durch  die  Uehereinkunft 
vom  27.  .\ugust  1863  und  22.  August  1864  zwischen  der  Schweiz  und  Italien,  be- 
treffend Feststellung  der  Grenze  zwischen  dem  Kanton  Graubünden  und  dem  Veltlin, 
wurde  auf  folgenden  Punkten  die  Grenze  bereinigt: 

•Auf  dem  Splügcnpasse  wurde  die  Höhe*  des  l’eberganges  als  Grenzseheide  be- 
stimmt. 

Das  ganze  Val  tli  Lei  ist  als  italienisches  (iehiet  anerkannt  und  die  Grenzlinie 
am  Ausgang  des  Thaies  lui  den  Hand  der  linkseiligen  Strasse  des  Averserthales  ge- 
setzt worden.  Von  dieser  Stelle  nehmen  die  rechts  und  links  des  Leihaches  am  Averser- 
Rhein  ausgidienden  Gebirgszüge  die  Grenzlinie  auf.  Der  westliche  scheidet  Val  Emmct 
und  der  östliche  d.as  Mädriserthal  vom  Val  di  Lei.  * 

Bei  Castasegna  im  Bergellerthale  ist  das  Strombett  iler  linkseitigen  (’ornagina, 
ilas  Bett  des  reehtseitigen  Lovern  und  die  kurze  zwischen  den  beiden  Einmündungen 
liegende  Strecke  der  Maira  als  Grenzlinie  festgestellt  worden. 

Zur  Erledigung  der  Stn'itigkeit  über  die  Grenzen  am  Ausgang  des  1‘uschlaver- 
thales  wurde  die  in  der  Thalsohle  stehende  frühere  Grenzmarke  thalaufwärts  gerückt 
und  so  aufgestellt,  dass  die  Ruinen  des  Schlosses  l’iattnniala  auf  italienisches  Gebiet 
zu  liegen  kommen.  Auf  der  Westseite  des  Thaies  wurde  von  der  genannten  Orenz- 
marke  die  Grenzlinie  so  gezogen,  dass  die  streitige  Alpe  Pescia  bei  der  Schweiz 
verbleibt  und  auf  der  Ostseite  scdlte  von  jenem  Grenzstein  aus  eine  gerade  Linie  bis 
zum  Sasso  del  Gallo  und  von  diesem  Punkte  die  Grenzlinie  bis  zum  unbestrittenen 
Tbeil  der  Grenze  geführt  werden. 

Auf  dem  Stelvio  wurde  eine  itslienisch-schwcizerische  Grenzinarkc  an  die  Nord- 
seite der  Strasse  bei  der  letzten  Wendung  unterhalb  der  Passhöhe  gesetzt. 

Die  neuern  Ausgaben  der  Blätti'r  des  eilig.  Atlasses,  auf  welchen  die  SUdgrenze 
verzeichnet  ist,  euthalten  die  neuern  Grenzbereinigungeu , soweit  dieselben  ganz  er- 
ledigt sind. 
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Bau  des  Bodens, 

dessen  Berge,  Thiiler  und  Gewässer,') 

TOD 

J.  Siegfried, 

SlitcHcU  d«*r  srhweiz.  nA(nrfurM*henden 


Die  Berge  und  Thäler  unseres  Landes  sind  Theile  der  Alpen  und  des  Jura. 

I.  Alpen. 

Die  Alpen  treten  aus  Westen  (Frankreieh)  her  mit  ileni  Jura  in  unser  Land  ein, 
in  welchem  sie  ihre  bisherige  Richtung  in  eine  aus  SW.  nach  NO.  umündorn,  und 
mit  ihren  Bergen  und  Thülern  den  griissten  Theil  des  Bodens  bilden,  dessen  übrigen 
der  Jura  einnimint.  Dann  ziehen  sic  weiter  ostwärts  und  sehliessen  sieh  zwischen  der 
Donau  und  dem  odrialischen  Meere  an  neue  Gebirgssysteme  an.  Wir  unterscheiden 
daher  im  allgemeinen  H'estalpen  und  Uslalpen,  zwischen  beiden  die  Centralalpen. 
deren  ansehnlichster  und  schönster  Theil  der  Schweiz  zugehört. 

Schon  Griechen  und  Römer  gedenken  der  .\lpen;  sie  belegten  einzelne  Abthei- 
lungen mit  besondeni  Namen,  die  hie  und  da  noch  im  Gebrauche  sind.  Solche  sind 
die  Ligurischen  Alpen,  die  Mcernlpen,  die  Cottischen,  die  Grajischen,  die  Penninischen^), 
die  Leponlischen  Alpen,  der  Adula,  die  Hhtilisrhen  Alpen  u.  a.  nach  0.  fort. 

Aus  unsi“ni  Zeiten  erwähnen  wir  der  Eintheilung  des  um  die  Kenntniss  des 
.\lpengebirges  hochverdienten  Khel^),  welcher  dieselbe  durch  den  Bau  des  Bodens 
zu  begründen  suchte,  so  gut  solches  der  damalige  Zustand  der  Geologie  gestatten 
wollte.  Seine  Ansichten  fanden  weite  Verbreitung.  Die  Alpen  bestehen  — so  lehrte 
Ebel  — aus  parallelen  Ketten,  deren  höchste,  (’cntralkette,  die  .\xe  des  Alpenaystemoa 
einnimint,  an  Höhe  die  vorliegenden  überragt  und  desshalb  grossentheils  mit  ewigem 
Schnee  bedeckt  ist;  eine  Kette,  welche  zugleich  die  Wasscracheidc  bildet  zwischen 
den  nördlichen  und  den  südlichen  Meeren,  und  aus  dem  ältesten  aller  Gesteine,  dem 
„Urgebirgo*  aufgebaut  ist,  aus  Granit,  Kalk  und  Gyps,  desshalb  l’rkalk,  L'rgyps  ge- 
nannt. Serpentin,  Porphyr,  Sandstein,  Thnnschiefer  u.  a.  Längs  der  Nord-  und  West- 
seite dieses  l’rgebirges  ziehe  ein  Thonschiefergebilde  fort,  das  in  einer  Kette  unmittel- 
bar den  Urfelsen  aufliege  und  gegen  NW.,  in  einer  zweiten  gegen  SO.  einsinke, 
häufig  aber  zerstört,  oder  von  dem  ihm  aufgesetzten  Kalksteingebilde  verdeckt  werde. 
In  diesem,  dem  Kalksteingebirge,  wurdim  vier  Kellen  unterschieden.  Das  Schichten- 
system  der  ersten  Kette,  — so  nahm  Ebel  ferner  an,  — welche  unmittelbar  längs 
der  Uralpen  fortzieht  und  theils  auf  Urfels,  theils  auf  Thonschiefer  liegt,  sinkt  nach 


I)  E»  onthilt  AbAchnht  dir  (ffvtt>ui*ehfn  . dir  orograpkürhen  und  di«  hfpJrf>^ttphi*fAem  VrrhüUni«»«  rrr« 

««rrinlg^l,  d.  h.  drn  innrrti  Bau  dr*  B»drn«.  drturlbrn  «uittirrp  (ir»iAJt  in  Brr(r«n  und  Thitlrni,  FlQMrn  und  Srrn,  t.  der 
Alptu,  IL  dn  Jura,  un  wrirhr  brtdr  «leb  dir  CrbrrAichl  drr  in  Stromerbirtr  fr«Mnmi*lU‘n  •!«  111.  ADorhÜrssl; 

frrnrr  dir  VrHmUni»ar,  d.  b.  dir  MinrrAlirn,  «rlclir  unmiltrlbAr  an  1.  und  11.,  «pniifp  Beiten  fQlIrnds 

nncerrlht  wurden. 

S)  Mun«  p<rnlnu«.  n»rh  drr  Auf  detn  Berthe  verrlirirn  OoUhrit.  dir  von  den  Kornern  Jupiter  pteninu»  irrnannt 
WAiNl,  woher  VaIIU  prrniBA,  und,  «utiAi'hst  über  von  Val]rnBiit.  VaIIaI»  oder  VAiai«.  «o  wie  Val  Prllina  (rum  l'rbcr- 
du««  VaII^  de  VAipeiliBA),  Aurli  drr  Name  de»  B«n?e«  »rlbitt:  Moos  Jovis,  Mont  Jovrt,  Munt  Jou  oder  Joux;  Jetal 
Üemhardberir. 

3)  Joh.  Gottfried  KM  aus  Zullirhau,  «vb.  17di.  M.  I>r.,  hielt  Aieh  in  Zurieb  auf  und  ward  1M0I  mit  dem  hrivet. 
Bürf^errrehi  besrbeiikt;  rr  starb  laSO.  Die  g'rdasten  schvreiK.  Urbirgrsforseber  damaliirer  Zeit  Hör.  Bt^n^d.  de  •Sausurre 
ans  Gent,  1740'-1799,  und  Hans  Conrad  Ktrhrr  t.  d.  Itinth  io  ZQrieh,  i^b.  24.  Auffust  1767,  i;rst.  imiS,  hielten  aber 
die  Kenotnis»  drr  Schwrisrraipen  für  noch  uirht  so  weit  vorKeriirkt,  um  darauf  oder  urojirraphlsebe  Bfscem« 

SU  bauen;  die  Erfahnin^  hat  bewiesen,  das«  sie  Recht  hatten. 
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NW.  ein,  und  dasjenige  der  zweiten  , welche  auf  Thonschiefer  ruht , nach  SO.  und 
NW.,  BO  dass  die  Schichten  gibeldachförmig  in  der  Höhe  zusammenstossen ; die 
dritte  und  die  vierte  Kette  haben  SO.  Einsenkung  und  ihre  Schiehtenköpfe  sind 
gegen  NW.  gekehrt , u.  s.  f.  Nur  mit  grossem  Bedenken  wird  zwischen  diesen 
vier  Ketten  eine  Verschiedenheit  des  Alters  zugegeben,  so  dass  die  beiden  ersten  als 
L’ebergangskalkstein  oder  besser  älterer  Alpenkalkstein,  die  zwei  äiisscrn  als  jüngerer 
Alpenkalkstcin  gelten  können.  — An  dieses  Kalksteingebilde  schliesst  sich  das  aus 
Nagelflue  und  Sandstein  an,  das  aus  zwei  Formationen  ungleichen  Alters  besteht, 
indem  die  nach  S.  unter  dem  Kalkstein  der  vierten  Kette  einfallenden  Bildungen  von 
den  nördlichen  horizontal  liegenden  unterschieden  werden.  Diese  letzten  wurden  nach 
ihrer  Ablagerung  von  einer  mächtigen,  nun  meist  zerstörten  Nagelflucdecke  überlagert, 
welche,  wie  der  Kalkstein,  früher  eine  ununterbrochene  schiefe  Fläche  bildete,  die  bis 
an  die  üralpen  anstieg.  Auf  dieser  Fläche  wurden  durch  Mecresfluthen  die  grossen 
Granitblöeke  bis  an  den  .Iura  fortgewälzt,  dieselbe  dann  von  spätem  Flutlien  zer- 
rissen und  so  die  Thäler  gebildet  < ). 

Die  Forschungen  neuerer  Geologen  haben  es  aber  ausser  Zweifel  gesetzt,  dass  die 
Alpen  nicht  aus  parallel  stockwerkartig  hintereinander  fortlaufenden  Ketten , sondern 
aus  einzelnen  Gruppen  gebaut  sind,  die  aus  krvstallinischem  Gestein  bestehen,  das 
ungefähr  dem  früher  sogenannten  „Frgebirge“,  als  einem  dem  Dasein  lebender  W'i'sen 
voraus  gegangenen  Gestein,  entspricht,  und  die  eben  so  viele  Mittelpunkte  bilden, 
daher  Cenlralmeusen  genannt  werden,  durch  ihre  Masse  und  durch  die  Höhe  der 
(iipfel  über  die  sie  umgebenden  Sedimentgesteine  emporragen , aus  denen  sic  wie 
mitten  aus  vulkanischen  Spalten  oder  wie  aus  gesprengten  Gewölben  sich  erheben  und 
so  gleichsam  den  Kern  des  gesammten  Gebirges  bilden. 

Der  Aufzählung  der  einzelnen  Centralmassen  lassen  wir  einige  wenige  Bemer- 
kungen vorausgehen  Ober  die 

Namen  der  Berge, 

da  in  den  Ausdrücken,  die  jetzt  fQr  Bezeichnunif  lier  Berge,  der  Tlmter,  iler  Gewässer,  der  Alpen  u.  s.  f. 
gebrJUichlich  sind,  die  Völker  zu  uns  reden,  die  unsbr  Isund  in  den  frühesten  Zeiten  bewohnten,  wie  die 
Kelten  und  die  Völker,  die  in  Rhütien  und  Wullis  lebten;  dann  die  Hunter;  insbesondere -die  Alemannen 
und  die  Burgunder,  von  welchen  beiden  haupCsächlich  die  Ji^tzigen  Bewohner  unsers  Landes  abstammeu 
und  durch  deren  Slund  die  Namen  der  ihnen  vurausgegaiigenen  Vrdker  auf  uns  gelangt  sind.  V<tr  allem 
wichtig  sind  die  Bezeichnungen  der  bewohnten  Platze  selbst  der  Höfe,  der  ^Ve^er,  der  Dörfer  und 
Städte,  da  in  ihnen  uns  die  Oewhiebte  der  ersten  Urbarmachung  de»  Landes  entgegeutritt.*)  Doch  wir 
haben  es  nur  mit  den  Bergen  und  Gewässern  zu  thun.  von  deren  zahlreichen  Bezeichnungen  wir  einige 
aufTQhren : 

Berg,  Horn.  Hömli,  Spitz,  Stock,  Stöckli,  Kopf,  KQpf,  Grind,  Gries,  Fluo,  Stein,  Staufen,  Stoffel, 
Kapf,  Gant,  Kasten,  Kisten,  Steinhaus,  8chlu»»(berg),  Nossen,  Nössli,  Schilt,  Nollen,  Stollen.  DosNen, 
TÖssli,  Zinggen.  Tschingel.  Kulm,  Gütsoh,  Gupf,  GüpÜ,  üubel,  Hubel.  Bühl,  Bohl,  Ilöchi,  u.  a.  in  den 
romanischen’)  Sprachen:  Mont,  Montoz,  Montanaz,  ( oz  uud  az  mundartliche  Endung)  Munp^  oder 

de  Mont,  Montieello,  Come,  Como,  Dent,  Pointe,  Punta,  Puncia,  Poucione,  Aiguille,  Haut,  Som, 
Piz.  Pizzu.  Pigno,  Pioda,  Fil,  Orlo,  Spi,  Ciina.  Cimone,  Scatta,  Beoca,  Bec.  Tour,  Chaste.  Quolra, 
Cuidm,  Motta,  Mutt.  Bosse,  Butte,  Tete,  Ca])e,  Roche,  Rocco,  Roz.  RoKa.  Oanda,  Crap(alv),  Oravesuüvas), 
Sex,  Sasso,  Sache  u.  a.  f.,  oft  mit  Beigabe  näherer  Bestimmungen:  Ruchstock,  AMldspitz,  Hohen* 
kästen;  nach  der  Farbe;  Schwarzhorn,  Rothhom,  Grauhom,  Dent  blanche,  Piz  alv,  Sassalhu,  T^te 
noire,  Sassencire,  Piz  ner,  Pizzo  rosso,  Piz  Tgiotachen,  C'otachen,  ('oren,  Sexrouge  ( Sarrouche), 
Dontblava;  nach  Alpen:  Suretaatoek,  Stossberg,  Dent  de  Corjeon;  nach  Hofen,  Ortschaften,  Burgen: 


>)  Vgl.  Studer,  OeAcbichte  der  phjfs.  Oeogr.  der  Schweiz,  8.  608.  — Aus  dieser  Centralkette  and  den  vier  Kalk* 
»leinketten,  welrhen  noch  das  N«igeldue*  und  Sandsteingebllde  zuges^dlt  wurde,  sind  in  der  Folge  die  drti  Ketten  mit 
allerlei  Haupt*  und  Nrlienzwelgen  roustruirt  worden,  die  zuerst  in  einer  weit  verbreiieten  «Krdkunde  der  »rhwoizer. 
Eidgeito«»eB»chafl‘  zum  Vursehrin  kamen  and  aus  derselben  io  viele  Heboibücher  und  HrhulhQrhleiD  bereitwillig  auf* 
genommen  wurden.  Den  drei  Aipenkeilrn  musste  als  vierte  Kette,  zu  grösserer  Kinfachhelt,  der  Jura  Oeselischafl  leisten. 

h Auf  deren  Bedeutung  z.  B.  ein  In  den  Hehwelzer.  Seholblättem  schon  lin  J.  Ik44  erschienener  zwar  durch 
Druckfehler  entstellter  Artlkal  aufhierksam  machte  tmigegen  Jabrb.  S.  A.  T.  II.,  H.  47Z  oben)  und  welche  einen  Gegen* 
Stand  mancher  Vortrage  und  Abhandlungen  der  anliquar.  Gesellschaft  ln  Zürich  bildeten. 

S)  Im  weitern  hiime  gefUsi,  unter  welchem  für  die  Hchweiz  die  fronzOsiarhen,  Italienischen  Mundarten  (Dialekte, 
welche  geringschatzend  der  Franzose  .patuis*  nennt)  rersuuiden  werden,  und  die  churwelscheii  . rhwtoromanischen 
(gewöhnlich  kurz  „romanieeben'*)  Mundarten  Uroubiindeos.  Unter  „Welschlaad”  im  engem  Sinne  wird  Pajr»  de  Vaud, 
dos  Land  der  „Vaudois,  Valdois*,  gemeint. 
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Stockhorn,  PfHuncnstil,  Sumserhom,  Buohojfffbcrg,  D**nt  de  Morde»,  Plzzo  Molare,  Haut  de  Cry ; nach 
Thieren,  PHanzen  oder  Mineralien : Geiiudlue,  GuHliber)^^,  Rockt»diin|;el,  Blackeiuitoek,  Mutteriberj;,  Munt 
Fier,  Stnihleffg;  nach  der  La^e  in  Heziehunjf  auf  die  Sonne;  Sonnenberff,  Schaltenberp,  Piz  de  novA, 
dieei,  undici.  mezzodU  diiaii,  tencer,  ('ordern  (nach  dem  Stand  der  Sonne  bei  Süjrlio):  Mizdi,  Dent  du 
Midi.  Mitca>,'born.  Zwölßhorn  ; Piz(PIafna)  da  daint,  da  dora  (innerund  auaaer),  Piz  deüa  pailella.  I*iz 
ForbiHch,  Seheerhom.  Seheienhoni  (Sehiahom.  was  manchem  iu'hon  «romanisch“  vorkam),  Ospalienhorn, 
roM».  Piz  Fe»»;  Sirhelkamm,  Oibelegif,  Wa^serHue,  Auberp  (Atibrijf);  Argentine,  Silberen;  Balmhom, 
Schrattentliie.  Faulen.  FauUiom;  Windjfalle.  Sauseneffg,  Blasihorn;  Mont  Gele,  Gfrorenhorn;  Stotzigberg, 
WüiideHldcke;  MannliHue,  Matidli>>er.  (’ol  dell’  Uoino,  Altmann.  Bonhomme,  Dreibünduerstein,  Dreizehnten* 
hont,  Pizzo  de'  tre  Signori;  Teubdshörner,  DiablereU;  BlöniliKalp  u.  ».  f.  Derselbe  Berg  ist  übrigen»  nach 
der  VerHchiedenheit  der  Spmdie  der  Anwohner,  nach  der  (iestaJt  oder  dem  AuKseben,  da»  er,  von  ent- 
gpgeiigesetzten  Seiten  betmehtet,  anniinmt  (»der  au»  andern  Gründen,  mit  mehreren  Xanten  belegt  w'orden. 
Namen  Älterer  Bücher  und  Karten  wurden  oft  von  ganzen  Bergma»»eu  gebraucht  und  sind  daher  in  ihrer 
Begrenzung  »cliwer  iiacbzuwei»en:  Gotthard,  ('nspaU,  Adula,  Vogelberg,  Mont«*  Latino,  Parabianco. 
Platifer  u.  a. . von  denen  manche  in  neuern  Karten  »ich  wiederhndeu.  ZahlrtdcUe  Berge  »ind  erst  in 
unseni  Zeiten,  aiiläasltch  der  Aufualuuen  für  die  eidgetiusttisohe  und  einzelne  Kantoriskarien  mit 
Namen,  z,  B.  von  (iebirgsforschern . (hiezu  Jahrbuch  S.  A.  C.  II.,  477)  verstdien  oder  sonst  unsichere 
Bergnamen  auf  bestimmte  Gipfel  fibergetragen  worden,  und  »tehen  nun  in  Keilte  und  Glied  geordnet, 
die  aber  in  der  Umgegend  noch  wenig  bekannt  sind.  Natürliche  Charaktere  müssen  vor  allem  nmss* 
gebend  »ein.  Hrrtfruvkrii ^ EtnfiiUlunyfti  heissen  z.  B.  Komm,  Grat,  (irath , First,  Kuck,  Koggen- 
(Huej,  Platten,  Planiä  Chaux»  Olsla,  Cr^t,  Cresta,  !>o»a  (rotond),  Som-4  Märtel),  Sursum,  Egg,  Scheid- 
egg (als  >VaMHerHchpide>,  Joeh,  Joehli,  Jucblt  (nur  nicht  Jauchli),  Furca,  Furgge,  Foreidu,  Forcolctta, 
Foreella.  F«»rceUtno,  ('ol  (C'ol  de  la  Forclaz , sagt  ilassellie  zweimal)  Sattel,  Sätteli,  linken,  Lucke, 
Lückli,  Thor,  Thflrlt,  Pass  (wenn  ein  Weg  durchrUhrt)  Fenetre,  Niedere  (die  hoch  Niedere,  am  Santi»), 
Pas»o,  Pas,  Bocca,  Bocchctla,  Oiogo,  Colm»,  Kocchetta. 

Auch  die  Hache,  Flusse  »ind  ursprünglich  A]>pellattva,  die  erst  allmälig,  wie  die  Bergnatnen,  auf 
bestimmte  Individuen  beschrankt  wurden,  wie  matt  jetzt  noch  sagt  TnvctschcrrlKfin  — (so  heisst  «lar 
Hayerbach  nni  Walensee:  der  alt  Ry)  (»admeroar,  Goschenetireuss.  Aa,  Aach,  Ach.  oix,  aigue,  ^ve, 
euve,  ive.  ivoui^,  ivue  (NoirHigiie.  Neirive),  Lutrive,  Dulive.  Albeuve,  KougiHe,  Rogivue,  Schware- 
wjiKser,  Kothacheu.  ava,  aua,  owa,  Landwasscr  (zumal  in  Graubündeii ; nur  nicht  Lundwnsser-Fluss  oder 
(tö»rbpnen>Kcus»-Fiuss);  Alb,  Alp.  Borgne,  Morge,  Dranae,  Jogne,  Jougne,  (Juii,  Jünli,  in  Jaun  verkehrt), 
JougiiPimz,  Glatt.  Lutliertoi,  Laiiierii,  Wigger,  Wiggeren,  Biberen,  Murg,  I.Otzel.  Lüsslen,  Visp,  Viege, 
Flott,  Nttiil,  Rio.  Rionsettaz,  Haie,  Be,  Bied,  Bicf,  Sallenchu,  im  Ital.  mit  — asea,  Aitzasca,  Cabincasca, 
Hondtvsca,  t'herasca-  Mimdartliche  Unlerachlede  sind  z.  B.  Bühl  und  Biel,  First  und  Fürst  (Churfür»ten), 
Flüc  und  Flie.  Kuh-  und  Kien-,  Hüürli  (zun  Hürlcnen)  und  Momti,  Portje  und  Pörtli,  Btookjo  und  Stöckli, 
Seheienberg  und  Schibrig,  Dranse  und  Dninchc,  Morge  und  Morse,  SaUenche  und  Sullense,  Viege  und 
Vieze,  Saeheneire  Sasseneire;  e«»,  — vut  z.  B.  HiVens,  Taleril,  Avent.  Ayent  tönt  im  franzo».  paloia, 
wie  wenn  ge»chriebcn  wäre:  llerins  od.  Erin,  Talin  u.  ».  f.;  da»  mundartliche  az,  — oz,  wird  häutig 
Jetzt  durch  <1h»  tonluHe  — c ersetzt:  Riddaz,  Evohoiaz,  Arollaz.  Vaisommz.  Chabloz,  Iserabloz,  durcli 
Kiddes,  Evolene  u.  ».  f. 

Die  CentralinaMiieii 

mit  den  krystulliniselien ; mntAinor|)liiHr]ien;  Hedinientgestuineii. 

Kryslallintsrhe  (iesteine  sind  theiU  massige:  Granit,  Syenit,  Diorit,  Serftentin,  theil»  »chieferigo: 
Gneis,  Glimmerschiefer.  Talkschiefcr,  Talkgmü»  u.  a.  Die  Sedimenfffrsteine  »Ind  al»  weich  oder  ÜflsBig 
zu  verschietleiien  Zetten  und  in  ursitrUnglicii  horizontalen  Schichten  (Flözen,  Stmten,  Sedimenten)  ob- 
gesetzt  worden.  Zu  leichterer  Uebersieht  bat  man  eine  Anzahl  derselben  in  einzelne  (truppen,  Fur~ 
malitnie$t.  vereinigt,  die  nach  Altcr»perioden  untcrochieden  und  mit  Benennungen  belegt  werden,  die 
aus  verschiedenen  Sprachen  entlehnt  »ind.  Solche  »ind  im  Grossen  die  t'el/ergangs^elurtje  (Silurische, 
Devon'sche  Formation  ),  die  zwischen  dem  primären  (dem  Urgebirge)  und  dem  nächstfolgenden  secuhtldrcH 
einn  vemtitteliide  Stellung  eiunehmen;  dann  die  lertidre/t.  zuletzt  die  quateniAren,  t/uarlarea. 

Serutitlure  Formationen  »inÜ  z.  B.  folgende:  Sleittkohlenformalion , Fei'mtsvhr  Formation,  nach 
dem  ru».s.  Gouveniemeiit  Perm,  in  welchem  die»elbo  weit  verbreitet  ist,  Triasformntion , Lins-  und 
Jurafurmation,  hreidrftfrmntian. 

Mit  den  kry»tttinui»cheii  CentnUmassen  in  Verbindung,  zwischen  denselben,  um  »ie  und  auf  ihnen 
gelagert  und  in  allen  möglichen  Zusainmensetzimgen  in  sie  übergehend  finden  »ich,  — verschiedenen 
Altersstofen  angchörend,  dem  Uebergangsgobirge  oder  spatem  Formationen  die  für  einmal  noch  nicht 
gehörig  ausgeschieden  »ind,  — yrnue  Schiefer,  d,  h.  Arten  Thonschiefer,  Talkschiefer,  Glimmer- 
schiefer, Sandstidne,  Kalksohiefer,  Bündnerschieler,  Casaiinaschiefer;  grüne  Schiefer,  die  den  Serpentin 
mit  jenen  verbinden,  grüne  Thonsebiefer,  t'hloritschiefer,  Epidolschicfer,  Chloritgueis,  Diallagsrhlefer, 
Serpentinschiefer,  llornblendeschiefer  u.  s.  f.  Diesen  grauen  u.  grünen  Schiefern*)  eingclagert  oder  auf- 


t)  Dome  du  foutcr.  nach  oSnem  Briefe  von  Dr.  l’arcard  an  Dr.  Ebel  18Z3,  «weil  man  in  C'hamonix  zu  Abend 
iiSt,  wenn  «He  Sunne  an  dieaem  Berge  steht.“ 

S)  Beide  häuAg  mit  dar  Silur*  und  Devonfürmation  zu  einer  grossen  Gruppe,  derjenigen  der  palieozoiscben  «aier 
aUer»,  Vmleiueruogeo  fuhremlen,  Formation  vereinigt. 
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verochipdfne  Kalkstt'tnf.  Kalhsrhiefrr  (Olanzschiefcr),  Üolnmile,  Gypsr ; und  hfüondere  mit 
grünen  Schiefern  in  VertMmiunjf  Serpentin,  (hthbroy  UnrnbUndeyesteine  u.  h.  f.  Wenn  mnn  nun  alle 
diese  Qeateine  im  Grossen,  ihr  Ineinnnderifr^'if**«*  ihre  Lagerung  betrachtet,  ihre  häufige  Wechselfolge 
mit  noch  deutlich  erkennbaren  Sedimentgesteinen,  so  wird  man  zura  Schlüsse  geführt,  dass  sie  nicht 
anders  als  durch  Umwandlung,  Mctamor]ihose,  aus  Hedimentgesteinen  entstanden  sein  können,  Gesteinen, 
die  selbst  schon  das  Gepräge  einer  Umwandlung  an  sich  trugen.  Viele  Schiefer  Indessen,  obgleich  eben- 
falls sehr  verändert,  motamorphosirt,  wie  z.  B.  die  Anthracitschiefer,  die  Sandsteine  nnd  Kalke  de»  Triiui. 
die  Liaa-  oder  jurassischen  Schiefer  (mit  Belemniten)  sind  noch  als  Sedimentgesteine  erkennbar  und  wer- 
den daher  diesen  zugezÜhlt.  Eigentlich  melamnrphische  Schiefer  sind  zimäciist  olle  diejenigen  Bildungen, 
welche  ihren  »edimentaren  (diarakter  vollständig  eingohüsst  haben,  oder  nur  noch  an  der  parallelen 
Anordnung  der  Glimmer-  und  Tnlkblüttclieu  erkennen  lassen,  z.  B.  chloritlache  und  talkige  Schiefer,  Hnm- 
blendeschiefcr,  Glimraerscbiefer. 

Die  obengenannte  Trimformntian  (Trios,  Dreizahl i wird  gebildet  aus  drei  in  Deutschland  und  England 
drntlirh  entwickelten  Abtheilungen:  Bunter  Snmlttein,  Muschrfkalk  ^ wenn  auch  manchmal  wenig  oder 
keine  Muscheln  einschliessend,  und  Keuper  (Sandstein  und  Mergel),  ein  aus  der  Koburgischen  Berg- 
spräche  entlehnter  Ausdruck,  und  wie  vorige  Salz-  und  Gypslager,  auch  Kohle  enthaltend;  ferner  Dolomite 
häufig  etnschUesscud.  u.  a.  Auf  diese,  die  Trias,  folgt  der  Jura  — hier  in  geolog.  Bedeutung  aufzufassen 
— oder  die  Jurafttnnatinn  (in  England  Oulitli),  eine  an  »»rganischen  Resten  überaus  reiche  Meeres- 
bildung. die  aber  in  den  Gesteinen  oft  grosse  Verschiedenheit  aufweist;  zu  unterst  mit  dem  Lias  (Leios, 
dos  englische  Wort  layer»,  Schichten),  schwarzer  Jura,  den  man  indessen  auch  als  eigene  Formation 
zwischen  Trias  und  Jura  »telU;  dann  der  braune  Jura  (Dogger)  und  der  weisse  Jura  (Malm)  die  auch 
auf  3 Stufen  (wio  in  der  geolog-  Karte)  in  untern,  mittleren  (Oxfordieii  und  CoralUen)  und  obem  Jura 
vertheilt  werden.  • 

Auf  dem  Jura  lagert  die  Kreide,  Kreideformation,  die  oberste  der  sceunilären  Formationen,  die  luich 
der  weisMeii  in  der  Schweiz  nirgends  vorkommenden  Schreibkreide  als  einem  ihrer  wesentlichsten  und 
Imsonders  charakteristischen  Glieder  genannt  ist,  ein  OesUdn  übrigens,  das  auch  in  hürtern  und  dichtem 
Varietäten  vorkommt  (Neocomien,  — von  Neoc4imum,  Ncuenburg  — od-  Spatangenkalk  in  den  Alpen. 
Urgonien  mier  Schrattenkalk,  Gault  oder  Albieii  und  Scewerkolk  oder  obere  Krei<lc  i. 

Wo  die  krystallinischen  Gesteine  mit  den  geschichteten  in  Berührung  (Contact)  kommen’),  beob- 
achtet man.  dass  jene  nicht  selten  auf  bedeutende  Strecken  von  diesen  durchsetzt  werden,  da  z.  B- 
Gneismasseii  wie  gewaltige  Keile  in  die  Kalkgestelne  o<ier  diese  ln  die  krystullinischen  z.  B.  im  Berner- 
oWrlaiid,  eiudringen.  Auch  die  Sedimentgesteine  sindchen  nicht  immer  in  regelmösHigor  Ordnung  fort; 
die  Schicitten  sind  vielmehr  auf  mannigfache  Weise  gekrümmt,  gewunden,  geknickt,  Qbondnamler  ge- 
schoben oder  auf  sich  C-förinig  zurückgebogen,  so  dass  sich  die  Schichten  derselben  Gesteine  mehrmals 
wiederholen;  sie  sind  uB  durch  Spalten,  Kutschfiäclien  (failles)  unterbnKhen,  manchmal  Stunden  weit, 
und  jenseit  dieser  verworfen,  indem  die  nämliolie  Schicht  in  ungleichem  Niveau  höher  oder  tiefer  fort- 
»etzt,  Verwerfuug»s|Milten.  welche  dann  bisweilen  duwh  andere  Gesteine  (Uauchwacke,  Gyps)  nusgefulU 
sind,  und  denen  wir  auch  iin  Jura  beg<'grnen  werden.  Nicht  selten  sind  ganze  Fommtionsroihen  aus- 
gefnllcn.  andere  zu  ungeheurer  Mächtigkeit  angewachseu,  ja  Bergketten  von  Klüsen  und  Thalem  zer- 
ri»s«‘n  worden. 

Montblanc  and  Ai^illes  rou^es. 

Auf  df*r  Scheitio  von  Wallia  und  Italien,  von  Rhone  und  Po,  erhebt  »ich  in  weeh- 
itelndcr  Richtung;,  mit  tiefeingesehnlttcnon , durch  hohe  Gebirgskümnie  getrennten 
Thiilcni,  ein  prachtvolles  Hochgebirge,  an  dessen  Bildung  mehrere  Centralmasseu 
Thcil  nehmen.  Zuerst,  noch  auf  der  Grenze,  die  Centralmasscn  des  Montblanc  und 
der  Aiguilles  rouges.  Von  beiden  gehört  nur  der  nordöstliche  Drittthcil  zur  Schweiz. 

Das  krystnUini,sche  Gestein  der  Montblancniasse  taucht  am  Col  de  Bonhomme 
auf  und  am  Col  de  la  Seigne,  von  wo  aus  man  die  Pennini-schen  Alpen  beginnen 
lässt;  dasjenige  der  Aiguilles  rouges  diesseits,  nordöstlich  d(b*  Arveschlucht,  zwischen 
Ics  Ouehes  und  Servoz,  und  setzt  über  die  Rhone  au  das  rechte  Ufer.  Ks  ist  Alpen- 
granit (Protogin^),  am  mächtigsten  auf  der  Südostseite  und  nach  der  Mitte  hin  ent- 
wickelt, an  einigen  Stellen  auch  Syenit  (Oronitello)  und  homblendefülircnder  Arkesin- 
granit  oder  -gneis.  In  der  Montblnnemasse  tritt  der  Charakter  einer  Centrulnmsse 
am  klarsten  hervor.  Sie  bildet  ein  wie  aus  einem  Gusse  horvorgegangenes  Ganze, 
hochaufgeworfen  in  Gipfeln  und  in  Kämmen,  die  durch  wilde  Firn-  und  Felsschluchten 


1)  Oberhalb  der  Alp  ObrrkäiU’O  tun  Kii«n  der  \Vind(;r)1r  findet  «Ich  eine  »ehr  itrhön  eniblu»»te  Stelle,  «u  un- 
mittelbar der  zraue  dichte  jarAHeix’he  Knlkiitein  mit  den  OnelHen  tmd  Hrhiefem  de«  krynullinikchen  Ceiitralirt’birtre» 
xu««mmen>itü»9l.  «o  daM  man  Handstucke  abachlagren  kann , welche  beide  Orbir?»f»nnationen  , Kalk  und  Onei* , an 
einem  und  dem»elben  Stück  enthalten.  (S.  579  Vhülg.  der  nalurf.  UeHellachafl  Banel.  IKftß.) 

t)  So  von  Dr  Jurine  ( 1751  — IMIO)  Prof  der  Katnrgex'b.  in  Genf  genannt,  Klricbaam  der  xiierel  gewordene  (von 
.Tpioro.^  und  ytyotUlSH  au«geiteirlinet  durch  einen  lalkiUutlit'hen  frin«ehuppigen  Glimmer. 
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getrennt  sind,  nirgends  zerspalten  durch  grossere  Thäler,  ja  nicht  einmal  mit  gang- 
baren Pässen,  iiuf  denen  man  ihr  näher  treten  könnte;  denn  der  finihelastete  Col  de 
:geant  kann  nicht  in  Betrachtung  gezogen  werden. 

Der  Montblanc  (die  Spitze,  Bosse  du  Dromadaire  genannt,  hot  4800'"  (14,776  frz., 
16,000  Schweiz.  Fusa,  oder  1 Sehweizerstunde  senkrechter  Erhebung  über  den  Meeres- 
spiegel*). Sehr  Bchüii  zeigt  sich  die  FärherslelluHy.  die  schon  Saussurc  nachgewiesen 
bat;  sogar  die  Sedimentgesteine  nehmen  Antheil  an  derselben,  da  sie  mit  den  kry- 
stalUnisrhen  Massen  am  südöstlichen  Fuss  in  Val  Ferret  gegen  NW.,  am  nordwestlichen 
gegen  SO.  geneigt  sind.  Gegen  das  Innere,  die  Mitte  der  Masse,  senken  sich  die 
krystallinischen  Gesteine  von  beiden  Seiti'ii  her  allinälig  unter  stärkoni  Winkeln  und 
immer  mehr  bis  zu  den  höchsten  Gipfeln,  in  welchen  sie  dann  völlig  senkrecht  stehen. 
Ungeachtet  ihres  ansehnlichen  Finujeiiirtrf  besitzt  die  Montblatic-Masse  doch  keine 
GUtsrher  von  der  Ausdehnung,  wie  sie  in  Bern,  Wallis  und  Graubünden  Vor- 
kommen. Auf  savoyischem  Boden  schmelzen  sie  zur  Dorn,  zur  l^cre  und  zur  Arve 
ab;  in  der  Schweiz  gehen  sie  durch  den  Trient  und  die  beiden  DroMen  zur  Rhone. 
Wir  nennen  auf  unserem  Gebiete  den  langen  Saleinoz.  Salenaz-Gletscher,  der  im 
Fcrrettathal  beim  Weiler  Praz-le-Fort  ausgeht;  den  7'Wen^-Gletschor,  der  sich  ganz 
in  den  grünen  Thalboden  senkt,  während  der  zwischen  ihm  und  jenem  liegende 
Orny-Gletscher  auf  hoher  Terrasse  lagert.  Den  Baum  zwisehen  beiden  (’entralmassen 
nehmen  Sedimentgesteine  ein  ( Anthracitschiefer,  Tria.s-  und  Jurakalke),  in  welche 
das  6’Aflmoum‘x-Thal,  das  Balinjoch  — Col  de  Halme  — 22047, 
de  Trient  1523"’  und  Combe  de  Martigny  eingoschnitten  sind.  Der  Wildbaeh 
Trient,  eigentlich  die  Kau  noire,  die  vereinigt  mit  di*ii  Bächen  aus  Valorsine  (Val 
ürcine)  mit  jenem  unter  Finshaut  (Fignoz)  zusammentrifft  und  ihren  Namen  ver- 
liert, stürzt  aus  grausen  Schluchten  unterhalb  Martinaeh  in's  weite  Khonethal  hinaus. 
Auch  noch  aussen  hin,  auf  der  SO. -Seite,  ist  die  Montblanc-Masse  deutlich  abgegrenzt 
durch  das  mit  Gletscherschutt  und  Schnee  ausgefüllte  Langenthal  la  Lex  (TAUöe) 
blanehe,  durch  die  beiden  /'Vrrc^-Thaler,  zwischen  Entreves  und  Orsieres,  und  das 
untere  Fntremont.  ^ 

Die  parallele  Centralinasse  der  Aiyuilles  rouyes  erreicht  nicht  mehr  die  Aus- 
dehnung und  Gipfelhöhe  wie  die  Montblanc-Masse;  der  Mt.  Hrevent  hat  2252",  7850', 
Alpengranit,  Gneis  und  (Jlinimersehiefer  sind  die  herrsebenden  Gesteine.  Fäeherstelluiig 
kommt  keine  vor;  vielmehr  ist  die  Struktur  antikliiial,  d.  b.  der  Alpengranit  steht  im 
grossem  Theil  d(*r  Kette  senkn*cht  oder  fällt  gegen  SO.  (f’haniounix),  die  Glimmer- 
schiefer und  Gneise  auf  der  entgegengesetzten  Seite  njudi  dem  angrenzemlen  Kalk- 
gebirge des  Ruet  steil  nach  NW.  Merkwürdig  ist,  dass  der  Gipfel  der  Aiguilles  rouges 
von  einem  Petrefacten  haltenden  Lager  bedeckt  ist,  wodurch  der  frühere  Zusammen- 
hang mit  den  begleitenden  Kalkgebirgen  dargothan  wird.  Das  krvstallinisehe  Gestein 
der  Montblancmasse  wird  zwischen  Saint -Branchor  (Sembrancher)  und  Martigny 
von  der  (vereinigten)  Drau.se , beide  Centralniasseii  von  der  Rhone  durchbrochen, 
die  hier  durch  das  offene  Thal  nach  NW.  biegt;  ähnlich  der  Isere  auf  der  S\V.- 
Seite  bei  MoCitier  in  der  Tarentaise.  Dort  ini  NW.  Hiesst  auf  der  Grenze  der 
Kaikkette  (Dent  du  Midi)  der  Joraii,  jetzt  Torrent  de  St.  HarihHemi ; im  krystal- 
linischen Gestein  selbst  die  Sallenche  (Pisscvwhe)  von  den  Tours  Sallieres  der  Rhonr* 
zu.  Mineralquellen  treten  mehrere  zu  Tage  (Saxe,  Courmayeur,  St.  Didier);  ferner 
im  Schweiz.  Val  Ferret,  und  nicht  weit  vom  nordöstlichen  Ende  der  genannten  Talk- 
schiefer  die  Quellen  bei  Saxon  und  Saillon,  so  wie  an  den  beiden  Enden  der  Aiguillea 
rouges  bei  St.  Gervais  und  bei  I.avey.  Von  dem  Hau  auf  silberhaltige  Blei-  uiul 
KupfiTcrze  wird  in  einem  andern  Abschnitte  «Heses  Wi'rkes  die  Rede  sein. 

I>io  Il5lit‘nrahl»-n  v^r<i«*hf*n  Hkh  io  ; hi«  unil  <i«  lut  «in«  tw«it«  Ziihi  in  frnnx«)«.  Fu*n  taaU 

ui>«rbsupl  Tür  nutnrh«  Anf^lirn.  norh  bi»li<>ri8’«r  IVbuni;,  fflirnuriu  «'urd«*n. 
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Dent  blanche. 

Mit  der  Oobirgseiii«attcluiig  den  Grossen  St.  Bernhardherges  *)  macht  »ich  dqr 
Einflu»»  von  einer  C'entrolmasse  fählbar,  ilic  in  der  nördlichen  l’mgebung  von  Aoata, 
au»  der  Thalsohle  von  Val  l’ellinn  plölzlieh  »ich  erhebt,  in  »chiefer  Richtung  SW.- 
NO.  den  Ilauptkamin  de»  Walli»  durchBchneidet  und  über  die  schneeigen  Häupter  der 
Dent  blanche  (Steinboi'khom)  4364”,  die  der  Centralinaase  den  Namen  gibt,  de» 
(obem)  Gahelhorns  4073”,  des  Boihhonis  4223"  zum  gewaltigen  }f’eisshorn  4512" 
fortaetzt,  das  von  nördlichen  Standpunkten  (z.  B.  (iemmi)  au»  noch  vor  ein  paar  Jahr- 
zehnden  für  den  Monte  Rosa  angesehen  ward. 

Merkwürdig  vor  der  übrigen  Ma».»e  ist  der  Oebirgskem,  aus  dem  »ich  die  pracht- 
volle Dent  blanche  einporschwingt,  zu  ihrem  Eus«  der  Grand  Cornier  3969".  In  ihm 
entspringt  der  fast  dreieckige  Oebirgskeil,  welcher  Ering-  und  Vi«p-Thal,  die  noch  da.» 
mehrfach  verzweigte  Eivischthal  eingchlieascn,  auseinander  getrieben  hat,  da  Sitten 
und  Visp  am  Ausgang  jener  Tliäler  8 Stunden  entfernt  sind.  In  der  wcatlichen  Hälfte 
des  Öebirgskeil»  heben  »ich  die  Sasseneire  3259”,  die  Becs  de  Bosson  3160”,  selbst 
wieder  ein  Oebirgsknoten  für  den  Mont  Muocel  (Wolken-  od.  Nebelberg;  Mt.  Noble 
der  Karten)  2675"  und  Orsicaz  2628";  in  der  östlichen  du»  ma»»ige  ff'eisshorn,  von 
dem  wiederum  zwei  Bergketten  nordwärts  auslaufen,  da»  wertig  bewohnte  Turtmann- 
Thal  umschliesscnd;  den  Endpunkt  der  westlichen  bildet  die  Bella  Tolaz  ob  I,ue 
(nicht  St.  Luc)  3090”,  denjenigen  der  östlichen  das  „Dreizehndenhom*^,  weil  da  (»o 
nahm  man  bisher  an)  die  Zehnden  Yi»p  und  Raron  mit  dem  von  Leuk'^)  Zusammen- 
treffen. Ein  gewaltiger  Kamm,  der  »ell>»t  wieder  in  mehrere  Zweige  sich  theilt  und 
quer  auf  die  SW.-NO. -Richtung  der  Centralma.ssc  fällt,  geht  vom  Mt.  Combin  aus, 
dessen  weisse»  Haupt  noch  1600"  Uber  das  Eirnplateau  aufragt;  nur  durch  den  Col 
de  FenHre  2786”,  über  den_  sich  1541  Calvin  aus  Aosta  flüchtete,  hängt  er  mit  der 
Centralmasse  zu.sammen;  er  trennt  die  beiden  Dransethäler,  da»  westliche  Entreinont, 
das  nun  schon  in  Dörfern  bewohnt  wird,  vom  östlichen  Bagnes,  das  noch  mehrere 
Stunden  hinab  der  Herrsebaft  der  sich  tief  senkenden  Gletscher,  ihrer  Bache  und 
Schuttmassen  preisgegeben  bleibt;  denn  l.nurtier,  das  erste  Winterdörfchen,  liegt  fast 
in  der  Linie  des  ansehnliciien  Orsieres.  Die  prachtvolle  Gruppe  de»  Montblanc  de 
Seilon,  Cheilon,  3871"  und  der  Pigiie  d'.irollaz,  Arolle,  3801",  ist  ein  Knotenpunkt 
für  den  Kamm,  in  dimi  »ich  Mt.  Pleurear  3706"  und  .Mt.  Fort  3330”  erheben,  der 
Bagnes  von  Val  d'lleremence  trennt,  und  für  den  mit  der  Pointe  de  Vouasson  3496", 
der  letztes  von  Ering  (Evolenaz)  scheidet.  Diese  Centralmasse  erreicht  in  ihren  Gipfeln 
die  bedeutendsten  Höhen,  wenn  schon  dii?  beiden  höchsten  Alpengipfel  (Montblanc  und 
Monte  Rosa)  au.sserhalb  derselben  liegen.  East  keiner  sinkt  unter  3000".  Wir  nennen 
ausser  obigen;  Trifthorn  3737",  äm.vo  3675”,  Pigno  de  l’. Allee  fla  Lpx)  3404",  Za- 
talana  3535",  das  kühn  sich  emporschsvingende  Mntterhorn . Mont  Cervin  4482”, 
Dent  d'Erin  (d'Herins,  d'Herens,  de  Rong)  4180",  THe  blanche  3750",  Dent  Perrot 
3655",  Mt.  Colon  3644",  eine  prachtvolle  Schneckuppe,  Oteinma  3509",  Mt.  Gele 
3517”.  Den  höchsten  Pässen  in  den  Alpen  stehen  da»  Triftjoch  mit  3540",  Col 
Durand  mit  3474",  Col  d'Erin,  zwischen  der  Dent  d'Erin  und  Dent  blanche,  mit 
3450",  Col  de  Collon , d'Arollaz  3130"  u.  A.  wenig  nach;  über  letzteren  führen 
während  der  wenigen  Sommerwochen  die  Walliser  ihr  Vieh  auf  die  Märkte  von  Aosta. 


>)  Ceber  den  Brrnhardber^,  den  Munt  Jnux,  fOhrU*  clo  Weir,  der  inohesondere  naeh  der  der  Kalaavrr 

und  dar  Erbauuoic  vuQ  Auj^utta  prsloria,  (An«ta,  AuipHtel  bei  den  Ot>crwaIti««rn  and  den  Peuurhan  am  ^QdfD»»  der 
Alpan).  alark  be^ranf^n  ward.  Dafür  zeugen  dl^  /ahlrelch  auf^efundenen  InM'hrifb'nuteinr,  die  Outterbilder,  die  Voltv- 
(afeln  oder  Welhpeoeheake.  Erzeui^nixite  etruakiarher  Run«t,  ma*Kili«irhe,  keUinrhe,  ffriechiaehe,  rumliirlie  Münzen  , die 
in  den  Sammluofen  de«  Iluaptz'«  (2472  M.  TdiO*)  aufbewahrt  wertlen.  Pa»  Oebäude,  da«  früher  hier  «tand,  i«t  durch 
die  i^anuenen,  Mauren,  — «ol)  im  nahen  Mont  Mure  (oder  Murt>  und  Monte  Moro  (B.  wiedertünen  , — zerviürt 
am  Ende  de«  X.  oder  Anfanif«  dea  X(,  Jahrhundert«  durch  den«h.  Bernhard  von  Menthon  wieder  her^eatellt  worden, 
nach  welchem  e«  nun  Kcnannt  wird,  — Paa  Heeleln.  da«  von  der  Grenzlinie  dnrch«chnitren  wird,  I1ie«»t  nach  Süden 
zur  Dora  ab.  (Vfl.  über  ÜMchirhUirhe«:  Einfälle  der  Sarazenen  und  rümiorhe  Alpen«traa»en  In  den  Mitthellun^en  der 
Antiquar.  OekelUchafl  zu  Zürich.) 

<)  BI.  XVrn.  bat  Zebntenbom  3207  und  einen  Gipfel  ohne  Namen  mit  S164  M..  welche  in  einem  «p&tcrii  .Vbdmrk 
in  Schwanthorn,  11207,  und  l>r«izihnhüm,  8164  H.  feandert  «ind. 
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Gpwaltigo  GUtscher  »onkcn  sich  au»  ilon  Fimniasgcn  nach  allen  Scitoii  herah, 
füllen  oft  Stunden  lang  die  oheni  Thalni  liluchten  und  speisen  die  vielen  Bache,  welche 
ifji  N.  der  Rhone,  im  S.  der  Dora  Baltea  zufliessen.  Am  Bernhardberg  beginnt  das 
atundenbreite  Kimmeor,  das  von  Bagnea  nach  Toimianche  und  bi«  nach  Turtman 
reicht  und  den  Rhone-  und  Dom-Thalem  Maasen  von  \Vaaser,  Schutt  und  BKk'ken 
zusemlet.  Wir  nennen  den  Olelscher  in  Val  Sorey,  ob  Bourg  St.  Pierre;  von  ßoreyre, 
deaaen  Abfluss  bei  Alevea  hervorbricht;  den  hinggeatreckten  geschlängelten  Cor6iere- 
Gletscher  mit  ganz  nördlicher  Richtung;  östlich  vom  Mt.  (’oinbin,  auf  der  linken  Seite 
dea  Bagnesthaies,  aber  auf  hohem  Plateau  den  7Ve*e/M;-Glotscher,  Zesseftaz-Ciletscher, 
eingeklemmt  zwisch<‘n  zackigen  Felsgräten,  und  im  obersten  kesselartig  erweiterten 
Hintergrund  von  Bagm?s,  ('h(‘rmontanaz,  in  den  WQhl  ein  Dutzend  Gletscher  hinal>- 
starren,  der  schöne  />tir(i?i(/-Oletscher,  am  Mt.  Avril,  der  noch  an  der  gegenüber 
liegenden  östlichen  Thal  wand  hoch  aufsteigt,  so  dass  das  von  oberhalb  abfliessende 
\V’a.sser  unter  ihm  durchströmt ; dann  an  dieser  selbst  noch  weiter  thalaufwarts  der 
0^emmfl-01etschcr  vom  Mt.  Colon  her,  über  zwei  Stunden  lang,  und  durch  einen 
Kamm  wilder  Felszacken  (Oteinma)  von  dem  j)ra*'htvollen,  nicht  minder  beträchtlichen 
Ärrney-(Hetscher  geschieden,  beide  parallel  laufend  mit  dem  llauptkamm.  Von  ihm 
nördlich  im  Kalkgestcin  der  massige  f/V/ro5-Glet«cher,  hoch  über  der  Dran.se,  von  dem 
sich  gewaltige  Eis-  und  Schuttmassen  lösten,  die  etwa  seit  dem  Jalir  1811  zu  einem 
parasitischen  Oletsidier  gefroren  waren.  Vor  der  Klus  im  Thalo  sich  hoch  aufthünnond, 
staute  derselbe  am  gegenüber  liegenden  Mauvoisin  das  obere  Gletscherwasser  auf,  bis 
es  ungeachtet  der  aufopferndsten  Anstrengung*)  am  16.  Juni  1818  den  Damm  durch- 
brach und  das  Bagjietlml  bis  nach  Martinach  hinab  verwüstete. 

Dem  Getroz-Gletscher  benachbart  — und  manche  andere  nordwärts  bis  zum 
Hintergrund  von  Nendaz  — der  5ci7on-Gletscher , mij  völlig  nördlicher  Richtung 
(Liapey-,  Durand-Gletscher),  der  die  westliche  Borgiie  (Dixence,  Durance,  Yesonce) 
nährt;  d?r  praelitvolle  AroZ/rtS-Gletschcr,  nach  dem  Arvengehölz  (Arollaz)  auf  seinem 
Rande,  speist  einen  Arm  der  östlichen  Borgne,  welchen  beeiste  Felsen  von  dem  zweiten 
trennen,  dem  Abflüsse  der  langen  Mine-  und  f»7>pf7c-01etscber;  beide  Arme  fliessen 
beim  obersten  Weiler  des  zerstreuten  Pfarrdorfes  Evolenaz  zusammen  und  nehmen 
l»ald  den  Bach  aus  dem  FoMriMon-Gletscher  auf,  mit  dom  sie  der  westlichen  Borgne 
unter  der  Berghalde  von  Heremence  Zuströmen.  Zwei  grosse  Gletscher  starren  in  die 
beiden  Thälor  hinab,  die  zwischen  Ayer  und  Griiiienzi  ihre  Wasser  (Xaviseiiche,  Yesonce, 
rscnce)  vereinigen  und  durch  Vai  Atwiriers.  Eivischthal*)  der  Rhone  Zuströmen: 
der  Afoiry-,  Moere-Gletschcr  (Torrent-,  Durand-Gletscher)  im  Westen  und  der  nach 
der  Alpterrassc  von  Zinal  genannte,  deren  grossartiger  Gehirgswall  nicht  hinter  Chor- 
montane u.  ähnl.  zurück  bleibt;  auf  den  östlichen  Höhen  lagert  der  A/omiwy-Gletscher 
und  sein  Nachbar  der  M VM.f/ior«-Gh*tscher.  Nordwärts  senkt  sich  der  breite  herrlirhe 
7’iir/ma««-01ot8cher,  oh  Kandaa  zur  Gonier-Visp  abschmelzend,  der  //i>Ä-01et8cher, 
von  welchem  in  den  Weihnnchttagen  181  ü Fel»-  und  F.isniassen  auf  das  Pfarrdorf 
niederstürzten;  der  Hfthlicht-,  Schallenberg-Oletscher,  und  zuletzt,  gegenüber  dem 
Corner-Gletscher,  der  Zmutt-Oletscher,  kaum  eine  Stunde  von  Zermatt,  in  welchem, 
mit  dessen  Abfluss  und  den  beiden  schon  genannten,  untorlmlh  noch  ein  vierter 
Oletschcrbach  zusammen  trifft. 


h 0{p  ArlMrlti*!!  «urdcri  von  drtn  In^cni^ur  ftir  ßru<'k«-n-  und  Stra»irn(>ao.  IirnnU  Vrneu  I7SK 

zu  Vi«prrt«niiinpii,  Ih.SU  zu  Sittco)  . w«ren  ab«r  durfb  d«'n  Durchbrach  drtt  Wuiu^rr»  vcrcKelt  «urden. 

Veactz  war  cs.  der  zuerrt  HUüsprach  , dius  di^  Blöcke  und  ScbuttwiiUe  Olct*rhcn(atidHckcn  ( Moränen | seien. 
Viri<  Verhandluitjpoii  der  Schweiz,  usturf.  Oe«e]t»cluift  St.  Bernhard,  und  isri4.  und  Itonkschriften  Bd.  XVIII.,  mit 

de.saen  .Meinoire  «ur  IVxten«ton  des  uncien*  IS&H*  und  schon  I.  IhL  2.  Abth.  .Varialions  de  la  lern» 

peraiure'.  eine  Theorie , die  daun  von  «einem  Freunde  Joh.  v.  ritarpentier,  wtd  auf  Anre^unr  de«  eifrigen  Agasaiz. 
hto.  wieseoschafUich  geprüft  und  begründet  wurde.  Charpeniier's  Xamc  ist  ln  einem  der  Oranitblöcke  ub  Monther  ein* 
gegraben,  den  ihm  die  Regierung  des  W'ailis  als  Anerkennung  für  seine  Verdienste  in  dicaem  und  manch  anderm  wissen- 
s^'haOUchen  (lebiete  /.um  (jesebenk  gemarht  hatte. 

Nach  den  Herren  de  AnitirUlo,  deren  Burg  ßeaaregard.  Perigord,  hoch  über  Chippis  (im  Rhonethai>  sich 
erhob.  Warum  übrigens  Kin*Ti»i-h,  da  man  doch  im  WallU  übenUl  Kivisch,  laicr  dann  Annlviers  spriebtP 
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Talkgneix  ist  Haiiptgestcin,  so  in  dar  gnnzpii  nordöstlichen  AbtheiliiiiR,  von  der 
Pent  blBnehe  bis  zum  Weisshorn,  stets  in  allen  möglichen  Uebergängen  des  kry- 
stallinischen  Feldspiithgesteins  aus  den  angi’enzenden  Schiefem,  die  oft  no('h  im  Innern 
der  Masse  selbst  Vorkommen;  häufig  ist  der  hombUmdefiihrende  Arkesin,  und  mit 
ihnen  beiden  scheinen  stellenweise  Iniger  von  Serpentin  und  Oabbro  in  Verbindung 
zu  stehen,  die  oft  in  den  Gandccken  (Moränen)  Vorkommen. 

Ausgezeichnet  ist  ferner  die  Masse  durch  die  nach  aussen  hin  sehroff  abfallenden 
Felsen:  von  Ollomont  am  ganzen  Nordrandc  bis  zum  M'eisshora,  von  da  um's  Matter- 
honi  herum  bis  nabe  nordöstlich  Aosta  zum  Monte  Faromn ; am  Weisshoni  erreichen 
sie  wohl  1400“  und  am  imposanten  Matterhoni  1500”.  Solche  gewaltige  lllockmassen, 
die  sich  in  Folge  der  Verwitterung  am  Fusse  des  Gebirges  aufliäufcn  mussten,  konnten 
nur  durch  Gletscher  fortgeschafft  werden.  Fiirhrrsimktur  ist  auch  hier  mehr  oder 
weniger  deutlich:  am  Jiordrande  von  Ollomont  bis  in’s  Turtmannthal  herrscht  überall 
Kinfallen  von  40 — 50'>  gegen  S.  und  am  tviidrande  von  Zermatt  bis  Val  Pellina 
glei<h  starkos  und  stellenweise  etwas  schwächeres  Kinfallen  gegen  N. 

Die  Monte  Roaa-Maeae 

berühmt  durch  ihre  himmclanstrebenden  Gipfel,  die  Ausdehnung  ihrer  Finimeere  und 
ihre  schönen  Gletscher,  steigt  am  östlichen  Fuss  der  wundervollen  Pyramide  des 
Matterhoms  aus  dem  Schicfergestein  des  hohen  Furgg/'iigrales  3498”  gleich  in 
ihrer  vollen  Breite,  zieht  über  das  Breithorn  und  die  Zteitlinge  zum  Lgskamm.  der 
sich  4538“  hoch  aus  dem  krystallinlschen  Gestein  erhebt,  biegt  ra.scb  nordwärts  in 
den  gewölbartigen  Kamm  der  S Rosngipfrl,  die  erst  in  neuern  Zeiten  mit  Namen 
belegt  wurden,  erreicht  noch  in  der  Cimn  di  Jazzi  3818"  und  senkt  sich  unter  den 
Gletschcrpass  des  fFeisslhorea.  Noch  auf  italienischem  Boden  liegt  die  Schneekuppe 
die  Yincenlpyramide  4211”,  die  unter  allen  Gipfeln  zuerst  durch  den  ältem  Vincent 
(Joh.  Niklaus)  und  einige  Träger  am  5.  August  1819,  und  siebmi  Tage  spifter  in 
Zumstem's  Begleitung  erstiegen  wurde.  Auf  der  Grenze  folgt  eine  Spitze  ohne 
Namen  4324"*);  ihr  nahe  folgt  die  Ludicigshöhe-)  4343",  die  Parrolspitze^) 
4443",  die  Signalkuppe  4561",  mit  einer  länglichen  Fläche,  die  zur  Aufstellung  eines 
Signales  geeignet  erklärt  ward;  die  Zumslein.ipitze*)  4563",  die  Dufnurapitze^)  4638" 
(162"  niedriger  als  der  Montblanc),  die  das  ganze  Gebiet  der  Sehweizeralpen  beherrsebt, 
mit  dem  Mordende  4612"'  durch  einen  Finikamm  verbunden,  in  Zermatt  gesehen 
wird,  wo  sie  beide  Gornerhorn  heissen.  Die  Mt.  Kosa-Masse  bildet  einen  Knoten- 
punkt für  die  na^h  allen  Hichtungen  auslaufenden  Gebirgsketten.  Fnter  diesen  sind 
die  ansehnlichsten  die  zwei  nach  N.  gerichteten  Miaehnliel-  und  Fletachhörner,  welche 
beide  aus  dem  H'eiaathor  ausgehen  und  Saaa  zu  beiden  Seiten  umschliessen : jener 
springt  unmittelbar  zum  Strahlhorn  4191"  fort,  zum  Rimpfiachhorn  4203,  zum  Allalin- 
horn  4034",  zu  dem  herrlichen  Miachabel:  Alphubel  4207",  Täaehhorn  4498",  floni®) 
4554"  und  Kadelhom  4334"  und  geht  im  Ualfrin  3802"  aus,  an  dessen  Fuss  die 
beiden  Vispen  (Gomer-  und  Saaser-Visp)  sich  in  wilden  Stürzen  vereinigen.  Dieser 
dagegen  umgibt  zuerst  den  Hintergrund  von  Saaa,  setzt  dann  als  langgestreckter  Grat 
in  die  fFeiaamiea-  4031"  und  Fletachhornmaaae  (in  altern  Karten  Monte  Latino  und 


Rin  Nadip  i«t  ihr  zwar  (Balmhom)  crtbi'ltt  wonJrn,  imle»nen  unpaaitfnd , da  hier  keine  ßalmen  (Höhlen) 
vorkottiDien. 

*)  Siu-h  dem  osierr.  (»enrralHeor.  Ladwiif  von  Wolden,  der  den  Bcr|f  bputieif.  detteen  Höhe  (barometriMth) 

UtiAPi,  432.^  M.,  1S3I4'  firx.)  beztimmto,  and  Qherhaupl  di«*  ervte  topng^rapb.  B<f»chrelbun^  der  Honte  Koaoj^ruppe 
und  deren  I)e»tei|runfen  herHU*e*b. 

*)  Zu  Ehn*n  t.  Frirdr.  I’arrut,  IVofeiwr  in  Dorpat  1H52),  der  JNJ7  dle«e  (iegrrnden  zur  i^nanen  Be«tlmmunf; 
der  Hcbneeifriiaze  in  den  Alpen  tjereintr,  um  «ie  mit  derjenlfen  in  den  Byrenirn  und  im  Kovka*uv  zu  vertrleieheD. 

4)  Noch  Joeeph  Zumoleio,  For«tin«pektor  im  Sevialhol,  der  dieselbe  seit  lh20  mehrmals  erslte(;cn  hatte,  doch 
noch  vor  ihm  die  beiden  Vincent,  Joseph  Anton  (f  1N24)  und  »ein  älterer  Bruder  mit  ibren^  Fahrer  Jakob  Castel. 

^1  Zu  Ehren  Generals  Heinr.  Dufour  au.«  Genf,  des  verdienten  Grilnder«  und  Herausirebers  des  eid|^.  Atlosftes. 

*1  Dom  (72  M.  höher  als  dos  Matlerhorn)  hat  tlen  prät'htiirea  Schneeg’ipfel  ein  Walliser  Domherr  ffenonnl. 
Jo».  Am.  ß^rtkletld,  (feb.  17t*0  zu  Möril  im  OKerwalll».  deutscher  l’rvHllifcr  an  der  Kathedrale  zu  Sillen,  fest  IS69), 
der  diese«  Gebiet  vermessen  hatte.  Von  ihm  die  Massenlehre  der  Natur,  Sitten  lb4C. 
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Psirabianoo)  und  zertheilt  »ich  dort  wiederum  in  die  zwei  Kämme,  welche  da«  Nanzer- 
thal  umRchlicöseii.  Nach  Hüdeii  j^eriehtete  Kämme,  die  vom  Kleinni  Motterhorn,  von 
den  Xtrillingen  und  der  St.  \ itict'nf-Pyrnmidr  auagehcn.  trennen  die  Thiiler  Tour- 
nanrhe,  diw  bei  Ch^tillon  an  der  Dora  aufhört,  ('hallant  mit  St.  Ja4jue«  (Ayuj»)  und 
Lysthal,  ital.  Val  Lesa,  und,  desaen  Fortnetzung  Ore*‘sonay.  Von  den  naeii  Osten 
gerichteten  Ausläufern  ist  der  misgebreitetste  ilerjenige,  welclier  von  der  Signalkuppe 
an,  das  tief  eingeschnittene  Vaf  Anzasca  (Maeugnaga)  auf  der  Südseite  begleitet  und 
sich  zwischen  Val  (irande  (Alagna,  Hiva)  und  \’al  Pircola  fKiraa)  verzweigt,  deren 
Räche  zur  Sesia  Hieasen.  Aus  demselben  ragt  im  S.  der  Mte.  Turlo  auf,  im  N.  der 
Mtc.  Moro,  die  beiden  Endpunkte  de«  Kelsoncircus  von  Atarugnaga,  eines  der  gross- 
artigsten  der  Alpen,  dessen  Wände  3üOÜ*"  über  dem  Dorfe  aufsteigeii.  Dem  gewal- 
tigen Oletscher  mit  seinen  vielen  Seitenarmen  «mtHiesst  der  Bach,  der  wie  am  Nord- 
abhang (bei  Zermatt),  von  den  deutschen  Bewohneni  Visp,  ital.  Anzasca,  genannt 
wird  und  ob  Yogogna'  in  die  Tosa  mündet.  Andere  Zweige  lösen  sich  zwischen 
Mt.  Moro  und  Fletschhorn  ab  und  umschliotisen  ziemlich  parallel  Val  Antrona,  Bo- 
gnanco,  Zitischbergen  oder  Val  Varia,  di  Yeria,  und  Laguin;  letzte  beule  mit  nord- 
östl.  Richtung  erst  durch  Val  di  Vedro,  die  vorigen  unmittelbar  ostwärts  in  das  Thal 
der  Tosa  ausgehend. 

GneU  ist  das  Hauptgegtein,  in  zahlreichen  Varietäten,  und  Glimmerschiefer  an 
»len  äussom  Enden  und  noch  in  der  höchsten  Spitze;  und  wie  in  der  Gneismasse  »les 
Binnenthals  und  des  M.  Leone  von  ausgezeichnet  geradschiefriger  Textur,  wesshalb 
sich  derselbe  leicht  spalten  lässt  und  z.  B.  im  Ossolathal  (Villa,  Beiira)  in  vielen  gross- 
artig  betriebenen  Steinbrüchen  auf  4-  bis  ßzölligo  Platten  und  auf  tafelförmige  Pfeiler 
ausgebeutet  wird.  Merkwürdig  in  bcrgbaiilich»*r  Beziehung  sind  die  goldhaltigen 
Schwefel-  und  Arsenikkiesgiinge,  die  darin  aufsetzen  (Alagna,  Maeugnaga,  I*cstarcna 
u.  a.).  Im  Mt.-Rosagneis,  wie  in  der  Dent-blanche-Masse  finden  sich  Lager  von  Ser- 
pentin, von  Kalk,  Marmor  und  Dolomit,  Hornblendegesteino  mit  krystallinischcm  Ge- 
präge, als  Diorit  u.  z.  Th.  auch  Sesenit  auftretend;  zwei  solche  llornblendezonen 
durchziehen  die  Sesiathäler  und  das  untere  Tosnthal;  die  bedeutendere  südliche  geht 
von  Biella  und  Ivrea  aus  (aus  derselben  Gegend  mit  der  Porphyrzone),  iind  reicht  an 
die  tessinischen  Seen,  wo  wir  beide  wieder  finden  werden. 

Aus  dem  Firn  des  Mt.  Rosa  und  Mischabel,  sowie  des  Weissmies-Flotschhorn 
senken  sich  zahlreiche  Gletscher  nieder;  wir  nennen  folgende  unter  denen,  die  zur 
Gomer-Visp  abfiiessen:  Zunächst  am  Matterhorn,  auf  der  Nordseite,  der  Furggen- 
iiml  der  (o1k.to)  jT/ieodw/-(Jlet8cher,  deren  Wasser  sich  unter  dem  f/orMer-Oletscher 
verliert;  10  Seitenarme  mit  ihren  Gandecken  iniinden  in  den  Gomer-Gletscher  aus, 
am  Riffelhorn  wendet  er  sich  rasch  nonlwärts  und  entlässt  den  Bach  etwa  ^^t. 
ob  dem  Pfarrdorf  Zermatt;  vou  ihm  steigt  der  Weg  über  die  Furgge,  das  Matter- 
joch  3322®,  noch  1700®  an,  und  gilt  als  einzige  Verbindung  mit  dem  piemontesischen 
Val  Tournanche;  auf  dem  Felsen  am  Joche  ist  eine  Hütte  errichtet,  und  unweit, 
bereits  auf  dem  südlichen  Abhang,  erkennt  man  reberbleihsel  alter  Befestigungen,  die 
nacli  dem  Walliser  Schutzpatron  Th»  odulus  genannt,  auf  frühere  Verhältnisse  zwischen 
den  Bewohneni  am  Nord-  und  am  Südabhang  schliessen  lassen.  Noch  oberhalb  Zer- 
matt empfängt  die  Visp  den  starken  Abfluss  dos  gewaltigen  Frnde/cn-Gletschers  und 
rauscht  mit  ihm  durch  die  Felsenklus  nacli  Norden  weiter.  Der  Gasscnned-(i\piAvhcr 
ist  der  nördlichste  dieser  westlichen  Seite  und  fliesst  unterhalb  St.  Niklaus  aus,  das 
vormals  „Gassen“  hiess;  denn  der  Balfrin  (d.  h.  der  Firn  ob  dem  Weiler  Baien)  sendet 
seinen  Abfluss  in  schönem  Sturze  bereits  der  Saaser-Visp  zu.  Auf  sonniger  Terrasse 
lagert  das  Pfarrdorf  Grdrhen,  auf  der  westwärts  gegenüber  liegenden  Fmd,  durch  die 
800®  tiefere  Thalspaltc  geschieden,  die  wol  späteren  Ursprunges  ist.  Südwärts 
breitet  sich  am  Fuss  der  Mischabelhömer  ein  mäclitigcr  Gletscher  aus,  in  dessen  Nähe 
sich  das  Dörfchen  Fee,  hoch  ob  dem  Pfarrdorf  „im  Grund**,  angesiedelt  hat;  dann 
folgen  der  hochgewölbte  .4//«/in-Gletscher,  durch  welchen  in  der  Mattmarkalp  das 
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obere  Thnlwasser  theilweiso  aufgestaut  wird;  der  SeAifnrzftcrjr-Oletsclier,  von  dem 
über  das  Weissthor  man  zum  Findelcn-Glctselier  gelangen  kann.  Auf  die  östliche 
Thnlscite  herumbiegend,  nemien  wir  den  /■’nrjij/en-tiletseher,  mich  der  Furgge,  über 
die  man  nach  Atrona  geht,  wo  am  26.  Juni  1642  eine  einstürzende  Felswand  einen 
grossen  Theil  des  Thals  versebüttete ; den  /fot/ii/o/t-Oletscher,  oh  Almagell,  dem 
letztun  Winterdörfchen  in  tiaas,  noch  60'”  höher  als  Zermatt;  den  7'ri/V-Glctseher, 
am  Weissmies,  ob  dem  Pfarrdorf,  den  Ffef.vr/iAorn-Gletsehcr  (Gruben-Gletseher) ; 
nordwärts  streckt  sieh  der  Gniwser-Glctsclier,  dessen  Bach  bei  Gamsen  in  die  Rhone 
geht ; in  die  östlichen  Verzweigungen  senken  sich  der  Äos.iAorfeH-Gletscher  und  der 
Äodmen-Gletscher,  die  das  Dorf  Simpeln  umscbliesscn ; den  Ln^iiin-Glet-scher,  dem 
die  tjuina  heim  Weiler  Gsteig  (Algaby)  entfliesst;  der /iri.vcAAo'yen-Gletscher,  dessen 
Bach  bei  Gondo  (im  Gunz,  im  Kueden)’-)  gleiili  vorigem  in  denjenigen  ausgeht,  der 
(als  Veriola,  Diveria,  Doveria)  bei  Crevola  zur  Tosa  mündet;  Ober  den  Porijengral 
gelangt  man  nach  Saas  (Almagell)  hinüber.  Die  Kinsattelung  am  Siinplon,  zwischen 
dem  Fletschhorn  und  M.  Leone,  dient  als  Grenzmarke  zwischen  den  Pcnninischen  und 
den  Lrpontischrn  Alpen.  Wie  zu  den  Zeiten  der  Römer  der  Weg  über  den  Bem- 
hardsberg,  Montjoux,  so  ist  von  ihnen  auch  das  Bergjoch  Simpton  -/  begangen  worden, 
über  welches  unter  der  franz.  llerna'haft  die  erste  -Mpenstrassc  (1800 — 180.'))  geführt 
ward.  Schon  ein  wenig  auf  der  südlichen  Abdachung  ist  das  Hospiz  gebaut  worden 
2003"',  eine  Zwciganstalt  derjenigen,  die  nach  dem  St.  Bernhard  genannt  wird.  Brig, 
am  Nordfiiss  750"',  I’asshöhe,  Stnissenscheitcl  2020"’,  Simprln,  Simplon,  Dorf  1410”', 
Homo,  am  Sfldfuss  278'".  Ein  alter  Bergweg  führt  über  den  M.  Moro^)  2862"',  ehe- 
mals die  leichteste  Verbindung  zwischen  den  beiden  eben  genannten,  nach  Maeugnaga; 
über  den  Pass  dei  MondelH,  Mondeierherg,  der  beim  gleichnamigen  Weiler  etwas  unter- 
halb Maeugnaga  in's  Anzascathal  fällt. 

Der  oben  erwähnte  M.  I.fone,  Breithom,  — 3565"'  die  Signalspitze  auf  der  pieraon- 
tesischen  Grenze,  — stellt  sich,  auf  gegenüber  liegenden  Punkten  gesehen,  als  eine  drei- 
gipflige  Bergmasse  dar,  aus  deren  Firnen  viele  Gletscher  nach  dem  Simplon  und  der 
piemontesischen  Alp  Diveglia  (Chcrasca)  sich  niedersenken.  Ueber  die  Strassengallerie 
stürzen  die  kalten  H'ns.ser  herab  und  vereinigen  sich  beim  Weiler  ,im  Grund“  mit 
den  Bächen,  die  hier  aus  den  Thalschluchten  zusammenströmen  und  die  Sattine  bilden; 
ob  einer  solchen  (Ganterthal)  windet  sich  von  Brieg  her  die  Simplonstrasse  hinauf  bis 
zum  Weiler  Bärsal  (Börisal)  und  biegt  dann  ra.sch  südwestlich  der  Simplonhöhe  zu. 
Andere  Gletscherbächc  flicssen  bei  d<‘n  Hütten  im  Balm  oder  der  Hochmatten  vorbei 
in  das  öde  Becken  des  Dörfchens  Simpeln,  dessen  Bewohner,  wie  diejenigen  so  manchen 
Alpendorfes,  mit  Lawinen,  mit  Felsstürzen  und  Gletscherbächen  Jahr  aus  Jahr  ein  im 
Kampfe  liegen  ♦);  oder  bei  den  Hütten  im  Älpli,  Atpjen:  Frascinodi,  Fressinonc, 
von  wo  sie  am  Eingang  der  Felsgallerie  ob  Gondo,  über  die  Strasse  weg,  in  die 
schauerliche  Schlucht  niederstürzen. 

Wo  am  Simplon  die  Lepontischen  Alpen  beginnen,  tritt,  statt  strahlenförmig  von 
einem  Knotenpunkt  auseinander  laufender  Ketten,  eine  Hauptkette  auf,  die  mit  dem 

I)  Im  Vorh^^ifoben  «fi  xar  Ve rffleii-honif  mit  den  Gemeinden  der  ebenen  Srbweix  bemerkt . cIms  das  panxe. 
lan^e  Thal  Zwlnehbergen  (wo  eine  Kapelle)  mit  den  paar  Häuaem  in  Gondu.  wo  «las  l'farrkirrhleln  «lebt.  Kcde  16C0 
104  £inw.  In  18  Wobnhauaem  (14  deutache,  4 italienUrhe  Hauühaltungen)  zählte,  und  eine  eigene  polit  und  Kireh» 
gemeinde  bildet 

*)  Mona  Hemplnnu«.  Senplon,  Simplon.  Xemplun  u.  a.,  aber  oiemaU  M.  Semproniu«.  narb  einem  — probletnali* 
«eben  » »BlllHisehen  Bi«rbor)  od.  H.  ('«pioni«,  narb  ('o.  Serviliu«  Cvpio,  der  im  Jahr  117  vor  Chr,  über  die«en  Berg 
treffen  die  Cimbem  gexogeD  «ein  «oll.  .(>»  locallie»,  avant  la  route,  elaient  «I  fort  inarrextible» . qu’nn  melcze  de 
pied»  de  bmiteur  «ur  3 pieda  de  diaoietre  «'jr  vendait  30  rentime«*  eehreibt  R.  Ceard  in  »einer  Oeachiehee  de» 
Raue«  der  Simplunstnwse. 

Ceber  ihn  drangen  die  Mauren  («.  Bernhardberg)  in’«  Waltl«  und  wallfahrteten  elnul  die  Walli«er  bei  grotvem 
l,.ande»anglQrk  zur  Madonna  von  Vrall  (Varullo  an  der  Seeia),  «ovrle  zu  den  Reliquien  de«,  übrigen»  prohlematiwcheo. 
IlfMchofM  Klia«.  der  im  IV.  Jahrhundert  auf  der  Inzel  Im  nahen  Ortaeee  trefttorhen  »ein  «nll.  Auf  Fa,  F6  hie»«  der 
Bergpaxt  hei  altem  OeH4*hirht»chrelbern  z.  B.  Aegidlo»  Tachadi  1372)  and  hei  Job.  Stumpf  (1500—1566). 

*)  So  »ei  belspleUweitte  bemerkt,  daa»  Hy  Arbeiter,  dir  «m  14.  Marz  IH39  mit  Weg«chaffung  de«  auf  der  Slra»«a 
liegenden  hoben  ikbnee'»  beachäfligt  vfaren,  um  dirwelbe  dem  Fuhrwerke  zu  offnen . von  einer  I.aulne  furlgeri«t>en 
wurden;  IS  Leichen  wurden  nach  unendlicher  Anatrenguor  und  Gefahr  unter  klafterhnhem  Schnee  herauegegrahen. 
von  den  Geretteten  waren  viele  »cbwer  beschädigt  Viert«IJ.>Schrift  der  Zürlrh.  naturf.  UcRell»cb.  Ih5ü. 
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oberen  Rhonothal  parallel  läuft.  Sie  taucht  au»  der  Gebirgsma.»»e  des  Mt.  Leone  empor, 
»etzt  weniger  stark  vergletschert  und  in  ziemlich  gleicher  Höhe  zum  H nsenfiorn  3270“, 
Borlelhorn , Pniita  del  Kebbio  3195“,  Url-ienhuni , l’unta  di  Boeeareccio  31S2“, 
(iihehihorn,  Pizzo  del  Cervendone,  Chavardung  (Serpentin)  3125“,  Itothhorn,  Pizzo 
dclla  Koasa,  und  zum  Athruiihorn  2900”  (Albmnpuss,  .\rbola  2410"),  Ofrnhmn,  Punta 
d’Arbola  3270”.  wo  sie  in  die  Bergketten  der  flottbardmiusse  öbergeht,  Binnentbal 
von  Cheraaca  und  Antigorio  (Tosa)  scheidend;  dort  verbindet  sie  »ich  mit  der  von 
Brig  herkommenden  und  von  der  Binn  in  finsterer  Schlucht  durchbrochenen  Kette  des 
Tunnrtschhnrns,  die  nach  dem  Gries-  und  Giacomopasse  sieh  senkt  und  östlich  vom 
letzten  mit  dem  Knotenpunkt  de»  Marchhurns  2903"  zusammen  stösst.  Eine  zweite 
Nebenkette,  schon  zur  Gotthardmasse  gehörend,  beginnt  bei  Amen,  gelangt  aber  erst 
nördlich  vom  Nufenenpass  zu  grösserer  Entwickelung  und  scheidet  das  obere  Hhone- 
thal  von  Bedretto.  Ansehnlich  sind  die  Querkiimme,  die  »ich  nach  S.  ablösen;  wir 
erwähnen  einzig  denjenigen,  der  vom  Marchhora  ausgeht,  Fomiazza  und  Antigorio  vom 
Tessin  trennt.  Im  Sclüefergebiet  des  Südabfalles  finden  sich  die  Hachen  kesselartigen 
Thal-  und  Alpenboden  von  Alpjm,  Jlirrgtia  (di  Veglia),  Devero  und  z.  Th.  auch  auf 
Robiei  (im  Bavouathal),  die,  gegen  N.  dundi  steile  Gneiswande  eingefasst,  gegen  S. 
diu-cli  festere  Gesteinricgel  abgesperrt  sind,  über  welche  die  M'ildbüehe  in  sehnialen 
Rinnen  oder  in  tosenden  Wasserfällen  niederrauschen.  Allmäliger  Zersetzung  der 
obem  mürben  Schiefersehichten  und  der  kalkigen  Zwischenlager  scheinen  sie  ihre 
Entstehung  zu  danken.  Krjstallinischer  Kalk  und  Dolomit  zeigen  sich  in  grossen  Ein- 
lagerungen bei  Campo  im  Bavonathal  und  in  einem  längeren  Bande  von  der  Gondo- 
schlucbt  über  Alpjen,  Cistella,  -\garo,  von  Castello  nach  Pcccia  hin,  und  von  Robiei- 
alp  bi»  Campo  la  Torba  (Tessin). 

Die  Gletschrr,  deren  Wasser  ,im  Bi“  zusammen  Hiessen,  vom  Tunnetschhorii 
und  vom  Steineu-Gletscher  rund  hemm  bis  zum  Strahlgrat,  wol  aus  einem  halben 
Dutzend  Alpentbälera,  strömen  alle  der  Rhone  zu').  Vom  Strahlgrat,  vom  Ofenhom 
und  vom  Hochsandhora  3205”  streckt  das  Firameer  zahlreiche  und  mächtige  Gletscher- 
arme, durch  welche  es  ln  die  Seitenihäler  von  F’ormazza  und  Antigorio  wilde  Bäche 
und  Geschiebmassen  der  Tosa  zusendet ; auf  diese  (durch  den  Griesbach),  auf  den 
Tessin  (Val  Como)  und  auf  die  Rhone  (Äginenthal)  vertheilen  sich  die  Abflüsse  des 
langen  G'n'f.s-Glotachers,  über  dessen  östliches  Ende  ein  seit  alten  Zeiten,  mit  Simploii 
und  Moro,  begangener  Pass  aus  dem  Wallis  nach  Domo  führt;  etwas  östlich  davon 
auf  dem  Punkte,  wo  Wallis,  Tessin  und  Eschenthal  (Oscella,  Ossola)  zusammen 
»tossen,  steigt  da»  Gritshorn  auf  2920",  9007'. 

Kn  wol  nicht  auNNorWe^eH,  mit  wt'tiijrcm  der  OrtHchaflon  am  NÜdlirhrn  Abfall  der  Alpen  xu 
(fotlcnken,  die.  vtitn  OberwailiN  aun  wahrNcheinlioh  im  X!ll.  oder  XIV.  Jahrhundert  bevrdkert,  lange  Z<‘it 
ihre  Verbindung  mit  dem  Mutt<‘rlnnd  unterhalten  hatten.  I)im‘h  die  vereinten  B4*«trebt»ngen  der  politi* 
Neben,  kirehliehen  und  Hrhulbehorden  im  1‘iemont,  die  fremtlen  nnbeliebigen  Tone  ru  vertilgen,  mindert 
dirli  aber  alljährlich  die  Zahl  der  «Ihn  ehemalige  WaHiAertleuOtrh  n-denden  Bewohner,  die  auNAei“dem 
ganz,  auf  <len  Vorkehr  mit  ihren  ttalieniNchon  LnndxleuP'n  angewiesen  aitid.  Bolebo  finden  oder  fanden 
sich  in  Val  Challunt.  dem  obersten  Dorf  Snn  (iinvnmo  (d'A^aa);  in  Val  Losa  (Lvsthal),  am  Trintte 
(de  Oressoney  I und  N/.  Jerto  (de  Gresaonoy),  wetUT  abwart*«  zu  (inhi  tind  Issimr.  alle  im  Doragebiet; 
das  ola*rste  Dorf  im  Grossthal,  Afrt^nn.  desgleichen  Uima  im  östlich  Hegendeji  Kleinthal,  auch  IlimeUtt 
am  HmlerwaNser,  daa  zum  MastMlniie  und  dieser  bei  Varallo  zur  Besia  geht,  am  Woge  dahin  vom  Monte 
Moro.  Dann  im  Gebiet  der  Tosa,  — des  Tosen,  wie  ihn  diese  deutschen  Bewohner  heissen,  — insbe- 
sondere Maeugnaga;  ujn  Bimplon  einige  Schweiz.  Ortschaften,  in  denen  sich  freilich  längs  der  Btrasae 
französische  und  itÄlientNche  Bevölkerung  angesiedelt  hat;  die  Pfarrkirche  Ban  Marco  stand  bis  Ende 
des  XV.  JahrhundertH  auf  mailändisctiem  Boden;  Af^rr.  Agaro,  an  einem  Nebenfluss  der  lievera.  un«l 
längs  der  Tosa  selbst  all©  in  den  Karten  häufig  verderbt  ge»«'hr(obenen.  Weiler  bis  Cnterstalden  hinab 
(Unterwald  oder  Foppiann)  !•  i Bt  von  im  II  »i/rf,  das  jetzt  vorzugsweise  Pomatt.  Formazza  heisst  und 
das  HaupMtirthshauN  hält,  ein  Ort,  der  1H34  durch  die  vom  Ofenhom  lierabströnienden  Waaser  fast 


t)  Wa«  innerhalb  der  Hehlurhl  Hegt;  die  Weiler  bei  den  Kapellen  Im  Feld.  Im  Im  Bl  (Biam.  Heilig, 

kreuz  und  die  Nuf  Stundenweite  lerstreuten  Häuser,  alle«  da«  bildet  die  poUll«'br  Oemeinde  Inner-IHnn  (81&  KInw.  in 
41  Wohnhiunem)  und  mit  Ausser-Binn  (64  Kinw.  in  N Wuhnhäucern)  eine  Kircbgeiaeinde.  Ua»  .Binnentbal'*  lat  da« 
einzige,  da«  im  Jahr  1799  von  den  Fnuuoacn  nicht  betreten  ward. 
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l^anz  zorstrtrt  ward;  thalaufwarts  Zumstäp.  ÄTnatAi;  al  ponto,  wo  daa  Rathhaus  mit  dom  Archir  der 
Thalachaft,  und  das  oborste  Winterdorf  FruhrnlH,  Krutral,  ital.  in  Carasa,  Camscha.  „.dn  rfw 
»lla  cliie.sn,  steht  die  Thalkirehe  i^an  Mirhaoto.  Dm  Ksclienthal,  dom  dio  Tosa  zufliosat,  ward  mehrmalH 
von  1410^14*22  von  den  Sohweizom  ffonorainon  ahor  nicht  behauptet.,  und  im  Frieden  zu  Aachen  1748 
Savoyen  zugetheilt.  Das  aussersto  deutsche  Dörfchen  im  Osten,  — im  Gebiet  der  Moggia,  — das  durch 
einen  Weg  über  die  Furka  mit  ITnterstalden  verbunden  ist,  birgt  der  Kanton  Tessin;  Ho$co,  an  einen 
llQgol  (Collina.  mundartlich  Gurin)  gelehnt,  und  durch  hohe  Berge  vom  übrigen  Kantonsgobiet  abgo* 
schlossen.  (Vgl.  A.  Schott  , Deutsche  Colonien  am  Monte  Rosa“,  Stuttgart  1842.  Archiv  schwoi*.  ge- 
schichtforschender  Gesellschaft,  Rand  III.  u.  a.) 

Das  Gebiet  der  metamorphischrn  Schiefer  der  südlichen  Walliserthälor  erstreckt 
sich  in  einer  bis  2 Stunden  breiten  Zone  von  SW.  nach  NO.,  aus  dem  oi>eni  Aostathal 
bis  in’s  Turtmannthal,  scliwcnkt  südlich  in’s  Visperthal  hinein  und  keilt  sich  aus  auf 
dem  nahen  Simplen,  ln  ihm  liegt  der  mittlere  Theil  der  tief  eingeaehnittenen  Quer- 
thiiler  östlich  vom  Ferretthal  bis  nach  Saas,  und  zwischen  ihnen  die  hoehaufgeworfenen 
z.  Th.  vergletscherten  Gebirgskiimine,  in  denen  sich  Mt.  Velan  3765”,  Petit  Combin 
3722”,  Mt.  Fort,  Montnorel  und  Orsiraz  2628  ” zu  beiden  Seiten  des  Reschythalcs 
Zehntenhorn , Mischabel,  Fletschhömer  erheben.  Deutlich  erkennbare  Sediment- 
gesteine sind  da  keine;  vorherrschend  unter  den  vielen  Schieümirten  ist  Glimmer- 
schiefer; im  Visperthal  wird  ein  Topfsteinlager  auf  Stubenüfen  verarbeitet.  Das  Ge- 
stein ist  merkwürdig  durch  seine  Erzlagerstätten,  besonders  im  .\nniviers,  wo  ange- 
führt werden;  Silberhaltige  ßleiglanzlai/ergiinge  (auch  im  Ering,  »ndaz , Bagnes), 
silberreiche  Fahlerzlagergange,  knpferkies-  und  silberarine , irismulhhaltige  Fahl- 
erzlagergtinge,  Kupferkiesgänge , Kickei  und  Kobalterzgänge,  ausserdem  Arsenik- 
kieslagergänge mit  Weissnickelkies  und  gediegenem  Wismuth.  Metamorphischc  Schiefer 
jüngerer  Entstehung  sind  besonders  in  den  piemontesisehen  Thälern  am  Südfusse, 
aber  auch  auf  der  Nordseite  verbreitet.  Chloritschiefer,  Talkschiefer  (im  Anniviers, 
im  Ering  als  Ofensteino  ausgebeutet),  homhlendeführende  Gesteine  (die  mit 
Hornblendegestcin  als  Strahlstcinschiefer , als  gewöhnlicher  Homblendesehiefer  und 
Honiblondefels  Vorkommen)  bilden  ilie  hervorragendsten  Gesteinarten , und  besonders 
charakteristisch  sinil  die  häufigen  Serpentineinlagcrungcn.  Merkwürdig  sind  die  kupfer- 
kies-  und  Sehwefelkieslager,  z.  B.  hei  Zinal  (Anniviers),  und  zahlreicher  auf  der  Süd- 
seite (Alagna,  Antrona  u.  a.);  bei  St.  Marcel  sind  die  Erze  im  Granatschiefer  enthalten. 
Serpentin,  massig  oder  schieferig,  liäiifig  durchsetzt  von  .Vsbestadem , findet  sich  be- 
sonders in  der  Umgebung  der  Contnvlmassc  der  Dent  blanche,  z.  B.  auf  der  Nordseite 
zwisehen  Anniviers  luid  Ering,  zwischen  dem  Hintergrund  von  Bagnes  u.  Ollomont, 
und  in  grossen  Msisseii  um  dtn  Mte.  Rosa.  Ungeheure  Blockhalden  überziehen  den 
Fuss  seiner  steilen  Wände,  oder  verdecken  den  ausgehenden  Fels,  so  auf  dom  Geiss- 
pfad,  am  Col  du  Zate  im  Ering  südöstlich  von  Evolcnaz,  u.  a.  0.  Im  Serpentin,  zu- 
mal im  schiefrigen  und  den  mit  ihm  verwandten  Chlorit-,  Talk-,  Strahlslein-,  Honiblendc- 
sehiofer,  Eklogit  ii.  a..  besonders  in  den  gegen  den  Findelon-tJletschcr  steil  abfallenden 
Felsmasscn  findet  man  die  schönen  Mineralien : Vesuvian,  Granat,  Pennin,  deren  einige 
•später  genannt  werden  sollen;  südlich  von  Visp  wird  Serpentin  auf  Stubenöfen  erbeutet. 

An  diese  metamorphischen  sehlies.spii  sich  zunächst  die  Anthraeitschiefer,^)  die  in 
mehreren  Zonen  aus  der  Tarentaiso  her  in  die  Schweiz  treten;  eine  derselben  zieht 
zwischen  den  westlichen  Centralmassen  hindureh  (Tete  noire,  Trient,  an  der  Pissc- 
vache,  oberhalb  Collongcs),  und  lässt  sich  bis  an  den  Tödi  nuehweisen.  Bedeutender  ist 
diejenige  über  den  Col  F'erret,  die  man  dureh's  Wallis  hinauf  bis  über  Turtinann  ver- 
folgen kann  des  Planards,  nördl.  von  der  Pointe  de  Dronaz,  Matterjorh ; südl.  von  Sitten 
bei  Champ-Doliu  u.  a.).  Vorherrschend  sind  graulich-schwarze  Tonschiefer,  die  zu 
Dachschiefer  unsgeheutet  werden,  und  dunkle  ()uurzsrhiefer.  Die  Lager  setzen  selten 
auf  lange  Erstreckung  fort,  sind  vielfach  ganz  zerdrückt  und  nur  hier  und  da  zu 


1)  Von  ,Aathnix~  hrrf^lpitel,  ilrr  »tarkeren  «la  dir  Strinkobl«  — fut  metaUlachrn  — Glan«  beiitxt, 

beinahe  reiner  Kohlenatoff  ist,  wahrend  die  Steinkohle  in  ihren  vertehledenen  VarieUten  bltuminÖee  and  Biirbti^re 
Stoffe  uio  »u  reichlicher  enthält.  Je  xeringrer  ihrv  Zeneliunff  vonreechriUen. 
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etwas  gröaseren  (nester-  oder  Harkformig)  hauwürdigon  Massen  zusammen  geschoben. 
Pflanzenabdrücke,  die  an  ein  paar  Stellen  g<*funden  w'erden,  weisen  das  (restein  der 
iiUfren  Kohlenformation  zu.  Kür  die  Mächtigkeit  dieser  Anthracitschiofer  ei^eben 
sich  bedeutende  Zalden : Am  Sacheneire  oberhalb  Kvolenaz  (Hriiigthal)  erhoben  sie 
sich  2000”  über  dem  Thall>oden,  und  da  dieselben  Gesteine  in  unbekannte  Tiefen 
niedersetzen,  so  sind  2500”  wol  das  geringste,  das  angenommen  werden  kann. 

Quarzit,  Verruenno*),  gleicht  im  Orossen  und  Ganzen  einem  umgew’andelten  Sand- 
stein ; er  ist  in  dünnere  Lagen  oder  Bänke  geschichtet  ((Quarzitschiefer),  oder  massig 
(Quarzitfels),  überhaupt  meist  zerklüftet,  wesshulb  ungeheure  Schutt-  und  Hlockhalden 
am  Kusse  seiner  Felswände  eine  gewöhnliche  Kracheinung  aiml;  und  oft  so  aufgelockert» 
dass  die  ganze  Masse  in  (Jrus  und  Smid  zerrällt.  Auch  er  lässt  in  mehreren  gleich- 
laufenden Zonen  «lurcli  das  \N’alHs  sich  verfolgen,  aus  der  Gegend  von  Visp  bis  Chablc 
im  Bagnesthai,  — am  lUhorn^)  von  3 Kilometer  Breite  - und  auf  den  die  Thälcr 
acheidenden  Bergkämmen  von  Turtmanii  an  bis  »ndaz.  Oyps  und  Haurhtracket 
letzte  auch  allein,  erscheinen  in  mehreren  parallelen  Zügen,  die  man  vom  obem  Aosta- 
fhal  bis  ins  Bodrettothal  durch  das  Wallis  liinauf  verfolgen  kann.  Die  Uauchwacke 
bei  Saxon  liefert  der  dortigen  Mineralquelle  ihren  .lodgehalt.  Unter  der  Benennung 
Glanzschiefer  fasst  man  dunkle  Thonschiefor,  grauen  Schieferkalk  und  derbere  Kalk- 
schichten zusammen.  Eine  Zone  solcher  Schiefer  setzt  in  eiimr  Breite  von  2 — 4 Kilo- 
meter aus  dem  obeni  Aostathal  ((’ourinayeur),  durch  die  Ferretthälor,  in  das  Khone- 
thal,  aus  diesem,  zwischen  Finstcraarhoni-  und  Gotthardmasse  , nach  der  Furkn  und 
weiter  fort,  während  der  Haupttheil  südlich  von  der  Ootthardma.sse  durch  Binnenthal 
über  Gries  und  Nufenen  und  das  Bodrettothal  sich  erstreckt.  Eine  zweite  Zone  umgibt 
mantcltormig  die  Centralmasse  der  Dent  blanciie  und  zum  Theil  auch  das  gewaltige 
Gneisgcw’ülbe  des  Monte  Hosa,  oft  durch  F^inlagerungen  stärker  uingewandeltcr  Gestein- 
arten unterbrochen^  vom  Aostathal  kann  man  dieselbe  verfolgen  bis  iiPs  obere  Turtmann- 
thal,  südwärts  noch  Zermatt  und  über  das  Matterjoch  nach  Yal  Tounianche,  gegen 
Aüsta  zurück.  In  jener  ersten  Kalkzone  liegen  Grand  Golliaz  (zwischen  Col  de  Ferrot 
und  Grossen  St.  Bernhard)  3240”,  Pierre  ä roir  (voio)  2470”,  Glyshorn  2478'**, 
Tunnetsrhhorn  2945”,  Mufenenstnek  28ßl”;  in  der  zweiten  Ir  Grand  romfern  4317*", 
Mt.  Pleurrur  3700'".  Sassenrirr  3259”,  Irs  Hees  de  Bosson  3100”.  An  diese  Glanz- 
schiefer schliessen  sich  die  reinem  oft  dolomitischen  Kalksteinmassen , welche  von 
Sitten  (Sahn)  an  bis  gegen  Turtrnann  die  nach  dem  Khonethal  steil  ahfallenden  Ter- 
rassen bilden,  und  in  welchRii  die  PontiS’-Srhlurhten  am  Ausgang  von  Anniviers  auf- 
gerissen sind,  so  wie  die  Dolomite  am  Eingang  in's  Yispthal,  die  durchs  Binnenthal 
nach  der  Tosa  fortsetzeii  und  durch  ihre  schönen  Mineralien  bekannt  sind:  Binnit, 
Üufrenoysit,  Zinkblende,  Pyrit,  Bitterspath,  Realgar  u.  a-  Die  genannten  Quarzite, 
Gypsc  und  Kalke  bilden  die  Zwischenglieder  von  den  Anthracitschiefem,  die  der  Stein- 
kohlenformation  entsprechen  und  den  sogleich  zu  nennenden  jüngoni  Kalken;  sie 
scheinen  daher  der  Triasformation  zugetheilt  worden  zu  müssen.  (Quarzit  wird  in- 
dessen, wie  die  grauen  und  grünen  Schiefer  (S.  16)  verschiedenen  Formationen  zii- 
gezählt;  der  Quarzit  namentlich  der  ohern  Ahtheilung  der  Steinkohle,  oder  der  untern 
(dem  Rothliegenden)  der  Permischen  Formation. 


I)  V»i<iritine«,  MelNtrr*.  S«rnfl-rctnfflomf>nit,  Tiilkqa«n;it,  niUicr  SaadntrlQ.  rotScr  Arki*nl4‘in;  »rruc«no, 

(nach  Vrrrura.  der  auf  einer  addl.  Stufe  der  Monti  IMaaDi  celrfftnon  Kuinc.  ein  Oi>«telDnainc . der  von  Cruf.  Savi  fn 
IMu  elntfoführt  ward);  Namen  zur  Auswahl. 

Unter  den  maihtlcen  Schultkeieeln,  welche  die  Keitenbäche  des  (froxiien  Rhonelbale«.  bei  ihrem  Auslaufe  in 
dawibe  anfirchÄuft  haben  , ist  es  beaunderv  3er  Kesel  de«  kleinen  Wj;rafre»i*  ireKcnüber  l^euk  , welrher  durch  seine 
unffrheurr  Aufschüttung*  und  Ausdehniinjr  alle  andern  flbertrilTl.  Seine  Breite  lanirs  der  untern  iK)cenf6nolsen  Be- 
prenzune  mUat  von  Pftm  bis  AifKrn  M/j  Kilometer  (l  Kilometer  ac  Ijt/j  Minuten  W'eires)  und  seine  IJinpe  von  der 
Oe(Tnun(t  der  Schlucht  bU  zur  Mütiduiiir  in  die  Itbone  nahe  Kilom..  wahrend  seine  Mächtitfkcii  am  ol>ero  Ende 
M-  über  dem  Uhi>Be*i(>iefel  betrag.  Da«  Bett  des  Baches  hat  sich  auf  dem  Scheitel  ziemlich  t$«rf 

einf^cfn’abcn i in  der  Ue^el  ist  e«  trocken,  aber  bei  Kefeneüssen  oder  beim  Schnecsrhmelzen  wälzt  >ich  eine  i^lbe 
»chlamrai((e  Musm  reit  Blocken  von  9—4'  Durchmesaer  bis  zur  Khuoc  hinab  und  trübt  dieselbe  noch  über  Sitten  binauv. 
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Jüngere  Kalkgcsteinc  des  Liaa  oder  Jura  sind  nur  längs  der  Montblonctnasse,  in 
den  Ferretthälem  am  Mt.  Catogne,  stellenweise  durch’s  Wallis  hinauf.  So  in  den 
Daehschiefer-  und  Plattenlirüchen  bei  Leytron,  insbesondere  auf  den  Nufenen  bekannt, 
wo  in  einem  bis  dahin  allgemein  dem  krystallinischen,  dem  sogenannten  ,Urgebirge“ 
zugezähltcn  Gesteine , das  man  vor  dem  Dasein  organischer  Geschöpfe  erschaffen  an- 
nahm. im  Jahr  1814  von  Hm.  J.  Charpentier*)  ein  Belemnit  entdeckt  ward,  also  der 
Kest  eines  Thieres,  das  im  Meer  gelebt  batte;  ein  Fund,  der  späterhin  in  demselben 
Gestein  sowohl  dort,  als  auf  der  nahen  Furka  wieder  gemacht  ward,  und  in  der  ge- 
lehrten Welt  grosses  Aufsehen  erregte. 

Es  bleiben  uns  die  Thiller  im  Zusammenhang  nachzuholcn.  Längenthäler  folgen 
im  allgemeinen  dem  Streichen  der  Bergketten,  Querthäler  oder  Diagonalthäler  durch- 
schneiden  sie  in  mehr  oder  minder  schiefer  Richtung;  die  äussere  Form  wird  durch 
die  Beschaffenheit  des  Gesteines  und  dessen  Schichtung,  wie  bei  den  Bergen,  bestimmt. 
-\ls  Längenthal  ausgezeichnet  ist  das  Ithonelhal,  das  die  Gotthardmasse  und  die  süd- 
lichen Centralmassen  von  der  Finsteraarhommasse  und  den  Kalkketten  scheidet.  Vom 
Gletscher  an  ist  cs  eine  im  krystallinischen  Fels  gegrabene  Furche  bis  nach  Ober- 
wald ; von  da  bis  Niederwald  ein  Thalbecken , durch  das  die  Rhone  auf  zersetztem 
Kalkschiefer  fliesst ; dann  schluehtenartig  im  krystallinischen  Schiefergestein  bis  ob 
Brig;  von  wo  -Vlluvialgestein  den  breiten  flachen  Thalgrund  bildet,  der  bis  I,cuk  sich 
ganz  westwärts  wendet ; bei  Martigny  setzt  das  Längenthal  in  ein  Querthal  fort. 
Kleinere  Längenthäler  sind  einige  zwischen  den  parallelen  Ketten  in  Oherwallis,  z.  B. 
Binnenthal.  Querthäler  oder  Diagonalthäler  sind  alle  übrigen;  die  Thalsohlen  sind 
mit  Geröllmasscn  ausgefüllt,  in  welche  die  Bäche  oft  tief  cinsehnciden , daher  oft  be- 
deutend höher  als  das  Hauptthal,  oder  ausgehöhlt  in  den  nackten  Fels,  und  wo  dieser 
Widerstand  leistet,  durch  Fclsriegel  abgesperrt,  über  welche  der  Bach  (Reschy,  Turt- 
niami,  Gondo,  Tosa)  tosend  niederstürzt.  In’s  Hauptthal  fliesst  derselbe  meist  durch 
Schluchten  aus , über  welche  man  hoch  ansteigt , um  ins  Innere  des  Thaies  zu  ge- 
langen, so  lange  dieses  nicht  durch  Kunststrassen  dem  Verkehr  geöffnet  ist.  Da  die 
( 'entralmasse  der  Deut  blanche  in  schiefer  nordöstl.  Richtung  auf  das  Rhonethal  stösst, 
sind  die  westlichen  aus  ihr  sich  herabsenkenden  Thäler  am  längsten  , greifen  auch 
am  meisten  südwärts;  sie  werden  nach  O.  hin  kürzer  und  springen  gegen  N.  vor.  An  die 
beiden  Ferret-  und  das  untere  Entrcmontthal,  von  Orsieres  an  abwärts,  die  der  Mont- 
blancmasse  folgen,  reiht  sich  zunächst  das  obere  Eniremont-  und  Engnesthai,  beide 
nach  NW.,  letzteres  von  St.  Brunclior  an  ganz  westwärts  gelrogen;  regelmässiger  sind 
die  folgenden:  Iserables-,  Nendaz-,  Herins-,  Reschy-,  Anniviers-,  Turtmann-  und  Ginanz- 
thal,  alle  gegen  N.  gerichtet,  nur  in  Hörins  (Herenience,  Herins),  Anniviers  grössere 
Gabelung  zeigend,  und  als  Schluchten  in’s  Haupttbal  ausgehend.  Die  folgenden  Thäler 
entspringen  in  der  Monte  Rosa-Masse : das  grosse  verzweigte  Visplhal,  tief  cingeschnitten, 
da  der  westliche  Thalarm  bei  Randaa,  zwischen  Weisshom  und  Dom  3110”,  der  öst- 
liche im  Grund,  zwischen  Dom  und  Weissmies  nahe  an  3000”  liegt.  Von  der  Saltine 
an  ist  nur  noch  für  kurze  Schluchten  Raum,  indem  der  Hauptkamm  nahe  am  Rhone- 
thal und  parallel  mit  ihm  fortzieht. 

Finsteraarhom-Uasse. 

Ihre  krystallinischen  Gesteine  treten  unter  den  Kalkmassen  des  Aitels  und  Balm- 
homs,  und  im  Rhonethal  zwischen  Lonza-  und  Massamündung  hervor,  und  setzen  bis 
an  den  Tiidi  und  die  Sandalp  fort,  wo  sic  wieder  unter  die  aufliegenden  Sediment- 
gesteine untertauchen,  diese  aber  zu  bedeutender  Höhe  heben  und  denm  Gestalt  und 
Richtung  bestimmen.  Das  Streichen  der  beiden  savoyischen  Centralmasscn  zeigt  mit 
dem  der  Finstcruarhonimasse  grosse  Achnlichkeit ; bei  jenen  geht  dasselbe  N.  20—40 
O.,  bei  dieser  tritt  N.  so— so  0.  ein,  ein  Streichen,  das  mit  dem  des  obem  Lötschen- 


1)  Job.  X.  Charpentier  «uk  Freiber;  io  Sneheen,  geh.  17b6,  seit  1818  Direktor  der  SaUberf^werke  in  Bex,  fent  1885. 
Vfl.  deaisen  Leben  von  Prüf.  Lebort  in  den  5lilth«U.  der  lurch.  nnturf.  Geaellitchaft.  185C. 
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thaica,  (lea  obom  Walli»  von  Brig  bis  Oborwald,  parallel  geht.  Dieselbe  Aehnlichkeit 
kehrt  auch  in  den  Oeateiiieit  wieder.  Nirgends  hat  sigh  ferner  so  klar  und  auffallend 
die  Wirkung  der  Cenlralmassen  auf  da.<  umgehende  Sedimentgestein  geäussert ; denn 
ringsherum  fallt  dassellie  nach  aussen  ein,  d.  h.  die  Schichtenflächen  neigen  sich  ab  von 
der  C'entralmasse,  welcher  die  Kalke  und  Schiefer  ihre  Schichtenköpfe  zukehren,  so  dass 
die  kristallinischen  von  den  geschichteten  durch  eine  Kluft  getrennt  sind,  die  am  süd- 
westlichen Kiule,  an  der  Oemmi,  die  Oestalt  eines  prai'htvollen  Circus  annimmt , am 
Ostende  vom  Wallensee  über  Sargans  bis  in’s  Vorderrheinthal  reicht ; eine  Bogenform 
die  sich  in  den  Bergen,  die  das  Seniftthal  umsehliessen  und  in  <liesem  selbst,  wieder- 
holt, und  die  wir  auch  hei  den  südlichen  Kalkketten  treffen  werden.  An  beiden 
linden  sprudeln  mineralische  Quellen : I.eukerhad,  Itrigerhad,  Wichlenalp,  Stachelberg, 
und  w eiter  weg  l’fiifers.  Ftirhemtrukliir  ist  im  mittleren  Theile  der  Masse,  wo  l’ro- 
togingranit  am  mächtigsten  auftritt,  deutlich  entwickelt  und  stellt  sich  in  den  Quer- 
thäleni,  oder  auf  hochliegcnden  Standpunkten,  z.  B.  (irimselhrdic,  Crispult.  dem  Auge 
deutlich  <lar.  Die  nördlichen  Gesteine  fallen  südwärts , die  südlichen  nordwärts, 
während  die  in  der  Mitte  liegenden  Granite  senkrecht  aufgerichtet  sind ; stellenweise 
(z.  B.  in  der  Cri.i)>altkrUe}  mit  manchen  ,\bw  eichungen.')  Neben  diesen  herrschen  ver- 
schiedene krystallinische  Schiefer,  Gneis,  Talk-,  (ilimmer-  und  Homblendeschicfer,  auch 
Quarzite.  Am  südlichen  Abfall  verbindet  sich,  wie  bei  der  Montblancinasse,  der  Granit 
eng«'  mit  Kalk- , Chlorit-  und  Hornblendegesteinen , die  an  vielen  Stellen  schöne 
Mineralien  enthalten.  Im  Hintergrund  «les  Ponlaigliasihales , Ponteiglias,  oberhalb 
Trons,  hat  sich  das  Gestein  als  ein  schfiner  Syenit  oder  Ilornblendegranit  entwickelt, 
wie  im  Gebiet  der  .Vlpen  fast  nirgends  sonst.  Kin  .solcher  Bloi  k ist  auf  dem  Kücken 
des  Rheinglctachers  in  den  jetzigen  Kanton  Zürich  gewandert  und  beim  Katzenrüti- 
hof,  Gemeinde  Kümlang,  abgesetzt  worden. 

Statt  eines  mittlem  Granitkems  finden  wir  in  der  l’insteraarhornmasse  eine  ini 
Durchst'lmitt  wol  I Stunile  breite  Zone  dunkler  krystallinischer  Schiefer  und  Uornhlende— 
grsleine,  welche  mit  meist  vertikaler  Schieferung  ilie  Gruppe  von  ihrem  südwestlichen 
Eiiile,  am  .\usg.ang  des  Lötschtbales,  nach  ihrer  ganzen  Erstreckung  durch  das  Ma- 
dranertiial,  bis  an  den  Tödi  mitten  dun  hzieht  und  auf  beiden  Seiten  von  granitischen 
Steinarten  begrenzt  wird , oder  auch  dimselben  als  eine  mächtige  Decke  aufgesetzt 
ist.  Oberhalb  Guttannen  ist  in  «lieser  Schieferzone  Topfstein  gebrochen  worden,  der 
sich  auch  am  Eingiuig  des  Ezlithales  ( Madranerllial ) zeigt.  Eine  dieser  ähnliche 
Schieferzonc  zieht  am  Südninde  ob  dem  Khonethal  hin.  Zwischen  diesen  erhebt  sich 
die  südliche  und  mächtigere,  an  manchen  Stellen  2 Stunden  breite  Zone  von  l’rotogin- 
Granit,  deren  hOehste  Gipfel  Aletseh-  und  Finsternurhorn')  indessen  noch  aus  dem 
beide  Steinurten  verbindenden  Iloniblendegcstcin  bestehen.  Die  Fundorte  von  rothem 
Elussspath,  Itauchtopas  und  Molybdänglanz  gehören  dieser  Zone  an. 

Die  nördliche  (iranil^one  zwischen  dieser  mittleren  Schieferzone  und  den  süd- 
lichsten Kalkketten  (Balmhorn,  Wetterliorn  u.  s.  f.)  ist  weniger  ausgezeichnet  als  die 
südliche;  wahrer  .Mpengranit  scheint  zu  fehlen.  In  einem  Granit  mit  rothem  und 
weissem  Keldspath  sind  die  silberführenden  Bleiglanze  des  Eötsi  hen-  und  des  I.auter- 
brunnenthales  im  vorigen  .lahrhundcrt  abgi'baut  worden.  Es  hat  nun  den  Anschein, 
dass  diese  zwei  Granitzonen,  die  nördliche  von  den  Aiguilles  rouges,  die  südliche  von 
der  Monblancmasse  eine  Fortsetzung  bilden,  so  dass  dann  die  in  der  Mitte  liegende 
Schieferzonc  derjenigen  entspräche,  welche  diese  westlichen  f'entralmassen  auseinander 
hält.  Durch  die  mächtige  Entwickelung  der  Granite  uml  das  nah«'  Zusammentreten 
der  zwei  Zonen  wurden  die  zwisi'henliegendcn  Steinarten  stärker  zusammen  gepresst 


Vgl.  Prof.  A.  Müllrr  ln  Vf‘rhMD«Uung**n  d#r  n»turfor»ch«nd<'n  Oe«p|1»rhalt  ca  ä.  Tbeil.  ISÄ9.  S.  194 --247. 

.Man  weiw«  nur  einzeln«*  Menfiehrn.  die  den  NV»*i«n*en  Berg,  wenige  wier  keinen,  welrhe  da«  Srhreekhorn  «der 
da»  Finnteraarhorn  er*liegen  hiilen",  «vhrleb  I7<(9  Job.  v.  Müller  Ringanga  »einer  Oe»chlehU*n  Rchwelzerinehpr  Eld- 
genu»«en»chafl-  — Seither  Ul  e»  ander»  gewnrd«u.  — l'cber  die  Bergbe»teigangeu  , deren  hier  nur  gelegentlich  zu 
erwUineo  müglivh  Ut,  rgU  O.  Studer,  über  EU  uml  Schnee,  L Ahtheiiung.  Bern.  IH69. 
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und  allgemeiner  umgewandelt,  so  dass  der  Kalkstein  ganz  aufgezehrt  wurde.  Wie 
an  den  Enden  der  beiden  westlielicn  Centralmassen,  findet  sieh  an  dem  der  Finster- 
aarhommasse  der  merkwürdige  Vrrrucano,  den  man  aus  fiastem  über  den  Lötschen- 
pass  nach  dem  Leukerbad  und  herum,  um  den  Kalk  des  Mainghoms  verfolgen  kann  ; 
am  Nordrande  begegnet  man  ihm  noch  in  Amraerten  und  bei  Grindelwald. 

Durch  zahlieiche  Einsattelungen  und  die  vielen  grossen  und  kleinen  Thäler,  die 
in  diese  Centralmasse  in  verschiedenen  Richtungen  einschneideii,  ist  dieselbe  der  For- 
schung und  Bereisung  offen  gelegt.  Manche  Ketten  folgen  mehr  oder  weniger  der 
Längenrichlung  der  Centralmasse;  wir  nennen,  westlich  rmi  der  Aar,  am  niird- 
lirheit  Rande:  Östlich  vom  lialmborn  und  östlich  vom  Oletscherweg  zwischen  Lötschen 
und  Gastern,  das  Schildhvrn  32it7",  und  in  der  Richtung  weiter,  jenseit  des  langen, 
lirnbedeckten  Eütschgrates,  das  massige  Breilborn  STI-t™,  — das  westlich  liegende 
Tschingelhoni  3580"  ist  Kalkstein  — die  Ebnefluh  3964”,  und  andere  mit,  wenigstens 
in  früheren  Karten,  wechselnden  inanien  bis  zum  Glelscherhorn  3982”  fort.  Von 
diesem  nordwärts  die  hehre  Jungfrau')  4167",  welcher  die  der  Kalksteinkette  ange- 
hörenden herrlichen  Berge  Silberhom  und  Schneeliorn  als  Vorwall  dienen,  der  Schnee- 
gipfel der  Alpen,  dessen  Ersteigung  nat  h derjenigen  des  .Montblanc  (1786)  zuerst  im 
Juli  1811  versucht,  dann  wieder  1838  und  jetzt  jährlich  wiederholt  wird.  An  sie  schliesst 
sich  als  Nachbar  nordöstlich  der  Mönrh'-J  4096" ; auf  dem  Mönchjoch  3687"  hat 
der  schweizer,  .\lpenclub  eine  Schirmhütte  gebaut. 

Am  Südrande : die  im  Rhonethal  weithin  sichtbaren  Kastlerhorn  3300"  ob  Raron, 
Bietschhom  3953",  das  Lötschthaler-Breithorn  3795",  (das  grosse)  Netschhom,  Nest- 
hom  3820”,  das  Aletschhom  4207",  das  Dreieckhom  3822".  Die  tiefestc  Einsattelung 
ist  der  Baichgrat  (nordöstl.  vom  Breithorn)  mit  3120".  Ferner,  unter  zahllosen  Gipfeln 
fort,  ob  dem  Rhonethal  bis  Oberwald  hinauf:  das  Setzenhom  2962"  ob  Niederwald, 
das  Kastelenhom,  nordwestl.  von  Münster,  2892",  die  Sidelhömer,  das  grosse  2880". 
Im  östlichen  Theile  der  Centralmasse,  jenseits  der  Aar,  setzt  eine  Kette  zum  Cri- 
spall  und  über  die  Ezlialpen  zu  dem,  nach  der  mit  Schnee  und  Schutt  bedeckten 
Oberalp  genannten,  Stock  fort,  der  in  Terrassen  ob  Dissentis  am  1.  Rheinufer  zu  den 
Gipfeln  Crap  alr  (Weissenstein)  2982"  und  Piz  aull  3033"  sich  hebt  und  im  drei- 
gipHigen  Oberalpstock  3330"  erreicht,  der  (romanisch)  Piz  Tschietsrhen,  Götschen, 
nach  der  rotb  angelaufcnen  Farbe  des  Griuiitgneises  genannt  wird.  Crispall  ist  ein 
allgemeiner  Name  älterer  Karten  und  Bücher,  der  jetzt  einer  einzehien  Spitze  zuge- 
theilt  wurde,  3080"  ; aber  auch  diese  Bergmasse  zählt  noch  viele  andere  Gipfel  Mutsch, 
Piz  (Huf  3098",  Piz  Ser  3059",  die  aus  der  nördlichen  Schweiz  her  gesehen,  hinter 
dem  Bristenstock  hervorscliauen.  ,\m  Nordrande  fort:  Ostwärts  vom  Titlis  (Kalk) 
der  kahle  Grossen  2945",  die  zackigen  .V/)anör(er,  ■ Spanneter,  Hugli  (das  grosse 
3205"),  der  Krönlel,  Grindlet.  dessen  höchsten  Gipfel  man  noch  aus  dem  Thal  von 
Zürich  über  den  Albis  weg  sieht.  2910”  ; der  doppelzahnige  Mannliser,  Mäntliser, 
2842”.  Der  Querrichlung  folgen,  jenseits  des  Alctsch-Gletsi'hers,  vom  Mönch  aus  der 
Yieschergral,  die  nördlichen  (Grindelwalder),  die  südlichen  (Walliser)  Viescherhürner ; 
von  jenen  das  Gross  Vieschhorn  4048"  und  das  gleich  hohe  Grosse  Grünhorn;  von 
diesen  das  Grosse  Wannenhorn  3905“ ; und  am  Ostrande  des  Aletsch-Gletschers  das 

1}  Dk  JuD^fraa  iit  Qn«>iK.  in  «ifn  aber  au«  «Inn  Dah<‘n  Kalk|frblri(e  rin  machtirrr  KrII  rinrrdrunfrn  ist,  von 
wrni^Atrn«  äOCO*  Au«drhnanK  und  KMHF  Mirhli^rkrit;  riar  Ereohrlnnnt;.  dir  »ich  hirr  mrhrmaU  und  auf  drr  Orrnxr 
drr  krjrfftallin.  und  Srdifirntifrbirirr  bis  io's  Rrusthal  oft  wirdrrholt.  Aus  N.  her  ifcsebrii , rr*ebrini  dir  Junfffraa  alii 
das  taubrrhafteste  unter  den  virlrn  srhönrn  UrhirKen  des  Bemrr  Oberlandes;  weniprer  vortlirllbaft  nimmt  sie  sieb  auf 
der  büdseile  aus,  wo  sie  als  dunkle  Felswand  emporsiarrt,  im  Rhoncthale  selbst,  auf  dem  bimplon  durch  dir  hoben 
Maasen  der  Alrutcb'  and  Viesehrrbörner  dem  Blicke  enlxoi^rn  wird. 

*)  Mönch.  Tormalt  Wrlssmonch,  entffrfcn  dem  Ober  der  Stelliflur  aufsieirenden  SrAieorrmönrA.  2644  M..  blnlrr 
weichem  südöstlich  «irr  in  sein  weiswes  Firngewand  g<'klei«letr  sebünr  Berg  den  Namen  Jungfrau  erhielt.  Möneb  ist 
überhaupt  ein  im  K.  Berns  Oraubünden.  dem  Waadtland  (Cape  au  moine)  mehrmaU  wlederkebrender  BeranaXine , an 
Bernina  a.  B.  von  Felsgipfeln,  dl«  kapuzeoartiir  aufragen  über  die  sie  rings  amgi'bendcn  Fimfelder  (Capüueba,  Ca« 
pütsebin).  Uebrigeos  ist  d«>r  Mönch,  der  Jeuige  Nachbar  der  Jungfrau,  erst  im  Jahr  IS&7  erstiegen  worden,  trotz  des 
Titels  der  vierbandigrn  Büchleins  der  Gräfin  Dora  d'Istria:  La  Huisse  allemande  et  Tsseension  du  Manch.  Pari« 

Vgl.  über  den  Namen  Jahrbuch  b.  A.  0.  IV.,  4‘jx  und  , Elger“  ln  der  Wetterhornketie. 
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au*sichtreiche  Eggischhorn  2941” ; vom  Mettenberg  (Kalkstein)  die  breite  Kette  der 
zerrissenen  Schreckhörner,  an  20  hintereinander  aufregende  Felspyramiden,  das  grosse 
4082",  erst  1861  erstiegen;  die  Lauteraarhörner . das  grosse  4043“,  die  im  Ab.schtcung 
ausgehen;  nach  S.  fort  das  Oheraarhorn  3634”,  das  Rothhorn  3439",  die  Galmi- 
hörner;  jenes  durch  das  Sluderhom  an  den  Felskamm  anschliessend,  über  welchen 
der  1812  zuerst  erstiegene  Gipfel  der  (’entralmasse,  das  Finsteraiirhorn  4275",  13,160' 
eniporragt,  ehe  Wallis  zur  Schweiz  kam  der  höchste  iinseriT  Alpen.  Farallel  mit  dieser 
von  den  Wetterhöniem  her  die  scharfkantige  Kette  mit  dem  Brnjtistock  3657",  Eicig- 
schneehorn  (ursprüngl.  Schneewriges  llom)  3331,  die  im  Juchtislock  2586"  an  der  Grimsrl 
ausläuft  ; die  Kette,  welche  zwischen  L'rbach  und  Aar  (Oberhasli)  das  Uühnerthälihnrn 
3182",  das  Hilzlihorn,  3282”,  den  Tristrnslock  2871”  ob  Outtannen  trägt;  die  mit  ihr 
parallele,  welche  die  östliche  schroffe  Thalwand  von  Oberhasli  bildet,  mit  dem  Miirm- 
horn  2924",  dem  Steinhamhorn  3133",  den  IHechter-  3389”  und  Gelmrrhörnem, 
Thierötplislock  3406”,  die  im  Niigelis-Grätli  über  das  Grimseljoch  (Itauseck)  2165" 
aus  kleine  .Sidelhorn  2766"  aiischliesst ; von  ihr  ostwärts  durch  weite  Finie  getrennt  das 
kahle  Hadolfhorn  ob  Gadmen,  auf  dessen  Vorsätzen  im  höchsten  Sommer  noch  eine 
Hütte  bewohnt  wird;  — am  Thüllislock  beim  Triftgletscher  steht  seit  1864  eine 
Schirmhütte  des  S,  A,  C,  — ; die  Thierherge  3446”,  die  man  von  Bera  aus  über 
den  Brienzergrat  sicht,  der  Schneeslock  3556”,  Oammastnek  3630",  Rhonestock 
3603",  der  Galenslock  3598",  11,075'  eine  heiriiche  Sehneekuppe,  aber  aus  Norden 
gesehen  eine  nakte  Felspyramide,  In  der  Felsenkette,  die  sich  vöni  Khonestock  süd- 
östlich abzweigt  und  dem  Dammafim  (Damma-Gletscher)  vom  Tiefen-Gletscher  trennt,  findet 
sich  in  einem  mächtigen  Quarzband  an  den  iintcni  ,Absätzen  der  Granitwände  des  Glelsch- 
horns  die  Höhle  mit  den  prachtvollen  grossen  rabenschwarzen  Bergkrystallen  (Morion), 
von  denen  im  Jahr  1868  mehrere  100  Centner  durch  die  Guttanner  gebrochen  wurden. 
Einen  ausgedehnten  Kaum  nehmen  in  dieser  durch  bedeutende  Erhebung  ausgezeich- 
neten Centralmasse  Firne  und  Gletscher,  insbesondere  im  Westen  der  ,\ar,  ein,  und 
vorzüglich  auf  dem  südlichen  Abhang,  was  dafür  zeugt,  dass  ihr  Hasein  nicht  durch 
kliniatologische  Verhältnisse  allein,  sondern  eben  so  sehr  durch  die  Gestaltung  des 
Bodens  bestimmt  wird.  Zuerst  der  vom  Galcnstock  und  Rhoncstock,  westlich  von  den 
Felsen  der  Oelinerhönier  eingefasste  Rhoneglelscher , der  mächtigste  der  vielen 
Gletscher,  die  sich  im  W.  nach  Obcrhaslc,  im  N.  nach  Gadmen,  im  O.  durch  lange 
Thäler  nai  h der  Keuss  senken  ; am  südlichen  untcni  Ende  ist  er  stark  gewölbt,  ver- 
liert sich  zwischen  Fels,  Schutt  und  Gebüsch  auf  flachem  Boden,  wo  sich  mit  seinem 
Abfluss  das  Muttwasser  vereinigt,  die  Hauptquellen  des  Kodans  oder  Rotten,  jetzt 
allgemein  Rhone.  Hie  südwestwärts  durch  Wallis  hinab  folgenden  Gletscher  bleiben 
im  Hintergründe  der  stark  ansteigenden  Seitenthäler  liegen;  erst  der  fast  2 Stunden 
lange  Mescher-Glelscher  rückt  näher  an  das  Hauptthal;  er  geht  unfern  von  den 
obersten  Hütten  des  Horfes  aus.  Her  kolossale  il/cbvcA-Gletscher  entspringt  im  Ewig- 
Bchnecfcld  am  Vieschergrat , im  Jungfraufirn,  im  Grossen  .Vletschfini.  Einzig  der 
Gletscher  hält  gegen  24,000"  (73,880')  Länge  auf  110  Millionen  Quadratmeter  Fläche. 
Auf  den  grünen  Halden,  zwischen  ihm  und  einem  rechtseitigen  Arme  sind  am  unteren 
Ende  die  Hütten  des  Sommerdörfchens  zerstreut,  das  ihm  seinen  Namen  gegeben  hat, 
und  am  linken  Aletscherrand,  in  der  MUrjelenitl/),  wird  <las  vom  Viescher-Oletseher 
abfliessende  Wasser  zu  einem  kleinen  See  aufgestaut,  der  nun  durch  einen  Kanal 
unschädlich  abgeleitet  ist.  Hem  Aletsch-Glctscher  selbst  entfliesst  durch  grause  Tobel 
die  Massa.  '/2  St.  ob  dem  Horfe  Naters.  Her  yo'yi-Oletscher  oder  Jngifim  zwischen 
Bietsch-,  Breit-  und  Netschhom  mit  mehreren  Armen;  wohl  ein  Hutzend  Gletscher 
hangen  in's  Lötschenthal  nieder,  in  des.sen  Hintergrund  der  Lange-  oder  Lölschen- 
Gletscher  mit  dem  Ahnen-  und  dem  Jäji-Gletacher  (einem  andern  demselben  Namens)  vom 
Hemer  Breithom  und  Orosshom.  .\m  nördlichen  Abfall  der  Centralmasse  zur  Aar 
füllt  gewaltiger  Firn  die  weite  Kluft  zwischen  dem  krystallinischen  und  dem  nörd- 
lichen Kalkgestein;  nach  W.  senkt  er  sich  als  Kandfr-Gletscher  in  das  jetzt  öile, 
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abor  wundervolle  Qucrthal  Gasteni  und  entläast  die  Kander ; aus  dem  östlirhen  Arm, 
dem  Tschinget-  und  dem  ÄrrifAom-Oletscher  fiiesst  die  Liilschinen  aus,  die,  da  sie 
auf  einem  diireh  den  krystallinisihen  Ulimmersand  hellen  Grunde  fiiesst,  den  Namen 
iffisse  I.ülschrnen  trägt.  Der  an  ^/4  St.  breite  Kimgrat  senkt  sieh  jenseits  in  mehreren 
Armen  in's  Lütsehenthal  nieder.  Am  fJrosshora,  dem  östlichen  Nachbar  des  Breithom, 
hängt  der  .SfÄniadn-Gletscher,  dessen  Bäche  über  die  gewölbten  Felsabsätze  stürzen; 
am  Oletscherhorn  der  '/*  1^1-  breite  /fof/itAn/-Gletscher,  mit  dem  Stufenbach;  an  der 
Jungfrau  der  Gifnsen-  oder  B/«in/i.«n//j-Gletscher,  dann  der  zerklüftete  frUjji-Oletscher; 
schon  im  Kalkgestein,  das  wir  hier  des  Zusammenhanges  wegen  anschliessen,  zwis(’hen 
Mönch  und  Eiger  der  A’ijer-Oletscher  urtd  zwischen  diesem  und  dem  Wettorhom,  zu 
beiden  Seiten  des  Mettenberges,  die  beiden  Grindelwald-dhtieher,  der  unirre  unpas- 
send ,der  kleine“,  die  der  vom  Schwarz-  und  Kaulhora  auf  dunklem  Kalkschiefergrund 
herflicssenden  Schirarzen  Lülschinen  zugehen.  Nach  O.  gegen  Oberhasle  senkt  sich 
vom  Oberaarhom  der  hoch  liegende  i/s  St.  lange  OArrnar-Gletscher,  hintere  Aar- 
gletscher, ungefähr  parallel,  beide  durch  die  ZinkensUirkr  SOJä”  getrennt;  der 
tnteraar- Gletscher,  Vorderaar -Gletscher,  auf  welchem  in  den  1830"  Jahren  die 
ersten  Beobachtungen  über  Natur  und  Wesen  der  Gletscher  gemacht  wurden,  1 ■/*  St. 
vom  Haus  auf  der  Grimsel  entfernt;  er  entsteht  aus  der  Vereinigung  am  Abschwung 
der  beiden  Lauteraar-  und  /'Vnslrrnar-Gletscher,  dem  noch  der  StrnA/erA-Gletscher 
zugeht;  der  schöne  und  grosse  Gault-  oder  f VAarA-Glctscher,  sowie  der  durch  Rein- 
heit und  Karbe  seines  Eises  ausgezeichnete  nach  Nord  geneigte  /foscn/aui-Gletscher, 
dessen  Wasser  zwischen  dem  Dossenhorn  und  dem  Kalkgestein  des  Wellhonies  zum 
Reichenbach  abfliesst.  Ob  dem  rechten  l'fer  der  Oberhasle-Aar  bleiben  auf  hohen 
Terrassen  der  f/crsfcn-Gletscher,  der  f/p/mcr-Gletscher  u.  a.  gelagert.  Bei  der  Hütte 
zur  Handeck  „wirft  eich  der  Arienbach  in  freier  Luft  in  die  senkrechte,  gewaltige 
Bchaumsäule  der  Aar  und  stürzt  dann  mit  ihr  in  nächtlichen  -Vbgrund“*).  Durch  ein 
Firajoch  mit  dem  Rhone-Gletscher  verbunden,  ist  der  hoch  aufgethUrmte.  nördlich 
sich  neigende  7’n//cn-01etscher,  dessen  Wasser  in  schauerlicher  Schlucht  der  Gadmer- 
Aar  zurauscht;  auf  die  oberste  Stufe  von  Gadmen  legt  sich  der  .S'/eifi-Gletscher,  so 
dass  der  Weg  vom  Sustenjoch  über  ihn  weg  führt;  sein  Abfluss  und  der  aus  dem 
HVinrfe-Gletscher  bilden  die  höchsten  Quellen-).  Am  östlichen  Abfall  senken  sich 
mehrere  Gletscher  in  die  Göschenenalp;  durch  eine  Schlucht,  hinter  welcher  die  paar 
Hundert  Einwohner  wol  -/s  des  Jahres  abgeschieden  sind,  rauscht  die  Giischenen- 
reuss  in  den  wilden  Schöllenen  zur  Urserenreuss  hinaus;  andere  fliessen  zur  Meirn- 
reusu  ab,  die  in  der  Schlucht  unter  dem  Dorf  Wassen®)  hervorbricht.  Eine  lange 
Fimstrecke  deckt  den  Zwischenraum  der  krystallinischen  Gesteine  und  der  ihnen  vor- 
liegenden südlichen  Kalkkette,  über  die  sic  zwischen  Titlis  und  Schlossberg  ihre  Aus- 
läufer nach  Norden,  in  die  Surenenalpen  sendet,  während  andere  zwischen  den  wrilden 
Gneiszaeken  des  Grassen,  der  Spanörter,  Krönlet  sich  hindurchwindend,  vielfach  zer- 
rissen, südlich  in  das  Meienthal,  Oomeren  und  gegen  das  Keussthal  herab  hangen. 
Massen  Firn  umlagern  den  Oberalpstock  und  senden  ihre  Abflüsse  durch  die  Fellitien. 


Frx.  JcMi.  in  »einer  ,K*turbi»torifiehea  Alpenreiae*,  Kolnüi.  IR30.  Piu  I)r.  Prof,  der  Nntarffeschiebte  in 

' Suioibum,  preb.  I79d,  ^est„  1M5&. 

I)  .Vom  Bnttel  dr»  Titli»  hernb  »türit  sieh  bei  Repcen  oder  beim  Hohmelzen  de»  Hchnee'i  ein  B«ch . der  im 
Starzc  unter  dem  rr«2-01et»rher  »Ich  birft.  unter  »elbeoi  durrbfUesit  und  denn  io  den  Wendenbneh  nicb  ttiint.  !>• 
nun  kein  >\‘e»<ier  Hus»,  ctiep;  leb  hinitb  in’»  Lncb  und  befann  die  Reise  unter  dem  Gletsrber.  — Da  ich  aber  keinen 
Au«we;  fand,  muatie  ieh  wieder  aufwärts  gfgtta  den  Tilli»,  Auf  halbem  Wepre  Jedoeb  eelanp;  ea,  eine  OefTouQf  zu 
linden,  durch  die  Irb  unter  dem  Rande  de»  Oietsrhen  berror  zu  Taife  krorh.  Wo  Immer  ein  fester  FeUbloek  Im 
Schutte  »Ich  fand,  »ae«  der  Oletscbcr  auf  ihm  feet,  aber  nur  mit  einem  Fu»»e.  der  den  rmfanif  de«  Oestelne»  hatte. 
(Jeher  dem  Schutt  war  der  OIet»chcr  l'i  Fu»e  huch  kuppenfurmipr  auHeesrhmolzen,  »o  daet  die  ^nze  Oletscberma««e 
auf  einer  unxihiii;en  Mm^e  kleinerer  und  ifrüsiterer  unre^elmä*»l|(  Tertheiltcr  Pfeiler  ruhte,  die  au«»er»t  wunderbar 
UUiacnd  Kuppen  und  (JewSli^e  iruKen,  oft  »u  niedriif.  da««  ich  kaum  durchzukrieehen  rermochte.  Da«  Waaser  träufle 
«o  bäuflif  aua  allen  Oewölben.  daa«  ich  na.«»  wie  eine  Mau«  und  halb  erfroren  herrorkroch,  nachdeni  leb  lV4  St.  unter 
dem  Gletacher  gewandert  hatte.  Der  Gleucher  Ut  ermt  seit  eini|ren  Jahren  hier  entatanden.**  Hufi  aa  O.  B.  161  t. 

3)  Narb  der  in  Tri  Sbticben  Ausaprache  (wie  Gaenen  im  Vitpthal)  die  auch  in  antll.  Rerlrhte  anfirenommen  i»t. 
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die  Ezlialp,  die  Brunnialp,  der  Ursencn-  und  Karsehelenrcuiw,  und  am  Südabfall 
dem  Vorderrhein  zu. 

Per  nach  dem  Tödi  genannte  Gebirgsatoek  zeigt  die  anaehnliohate  MasBonerhebung 
im  ÖBtliehcn  Gebiet;  der  Uergl)  selbst  — mit  rhätisehem  Namen,  wie  viele  benach- 
barte Berg-  und  Urtaiiamen  — ist  schon  Sedimentgestein  (tlura,  auf  dem  Gipfel  Kreide, 
Mummulitengestein);  schroff  fallt  er  nach  Norden  auf  die  Sandalp.  Firn  lagert  auf 
dem  Scheitel.  Per  höchste  Gipfel  ist  der  l’iz  Kusrin  3G23“,  (Clubkarte  11,151',  und 
um  weniges  mehr  als  12,000  Schweiz.);  am  Grünhoni  steht  e'me  Hütte  des  S.  A.  C. 
(Bd.  II.  S.  ÖIG);  Samlfim  und  Bifertenfirn  senken  sich  zu  beiden  Seiten  des  Berg- 
stockes nordwärts;  ihre  Bäche  Giessen  vereint  durch  die  Sandalp.  Ein  Felskamm 
setzt  ostwärts  zum  weissen  Uifrrteiistock  3431”  fort,  wo  wieder  krystallinische  Schiefer 
auftauchen ; mit  seinem  bündnerischen  Nachbar,  dem  Briyelxrrhorn,  l’iz  T umbif  — 
so  wie  dem  Oberalpstock,  Crispalt  und  Badus  — ist  er  vom  Kantonaschiilgebäude  in 
Chur  sichtbar.  Per  Kamm  senkt  sieh  im  Fortsidireiten,  nördlich  vom  Kistenstöckli, 
zum  breiten  Einschnitt  des  Kixirnpas.xes,  oh  dem  Limmenihodtn.  dessen  Bach  ein 
schauderhafles  Tobel  durchfliesst  und  mit  dem  von  der  Sanilal|)  luid  dem  AbHuss  des 
Glaridenfirns  die  oberste  Quelle  der  Liiith  bildet.  Noch  anderer  Gletscher  (.Firne“ 
im  Olarnerland)  in  di>r  rmgebung  iles  Tödi  müsseii  wir  bei  den  Kalkkctten  (Titlis, 
Scheerhonikette)  erwähnen. 

Grössere  iMnijriilhiilrr  iler  Finsteraarhoniniassc , deren  Streichen  sie  demnach 
folgen,  ausser  einzelnen  schon  als  Gletscherthälcrr  genannten,  sind  l.ötxchen,  Eeitschen 
gesprochen,  Lictschenthal,  das  ,3  St.  mit  Gletsclicni  bedeckt,  3 St.  eine  bebaute 
Gegend,  3 St.  (unter  Ferden)  eine  wilde  Enge“*)  ein  (Juerthal  ist.  Pie  Lonza  mündet 
bei  Gampel  in  die  Rhone.  Ausgang  des  Oletsi-hcrs  1882";  Kippel  (d.  h.  Kappel) 
1420";  Khonetlial  G30".  .\ni  Nordrande  der  krystalliliischen  Gesteine  wendet  sieh 
(indmen  und  auf  einer  tiefem  Stufe  Mcsxenlhal  dem  Thalboden  .iin  Grund“  zu, 
welchen  gegen  N.  die  in’s  Kalkgestein  des  Kirchet  gerissene  Schlucht,  finstere  Schluclie, 
sehliesst.  Steinalp,  am  Gletscher,  1866";  Kirche  am  Bühl  1202”;  Hof  ,im  Grund“, 
6 St.  von  letzterer  G26".  Zwischen  den  krystallinischen  und  den  Sedimentgesteinen 
dehnen  sich  die  hohen  Alpen  aus,  deren  Gewässer  bei  Erslfetdeii  iin  lieussthal  nieder- 
stürzen. Gegenüber,  in  der  hochliegenden  Bupplelrnalp,  vielmehr  schon  in  der  Thal- 
spalte  zwischen  dem  krystallinischen  Diisislock  und  dem  nördlichen  Kalkstock  des 
Schecrhonis,  welche  der  prächtige  //ii/t-Gletscher  ausfüllt,  nimmt  das  Thal  seinen 
Anfang,  dessen  Bäche,  durch  eine  Schlucht  ob  .\mstäg,  der  Körst hrleiiharli  in  die 
Keuss  fülirt ; nach  ihm  wurde  am  natürlichsten  frühcrliin  das  Thal  genannt,  ilas  jetzt 
gefälliger  Madranerthal^)  heisst. 

Querthälrr  von  Bedeutung  sind  diejenigen,  welche  .l«r  und  Bruss  auf  block- 
reichem  Grund  in  beständigen  Stürzen  durchschneiden ; Jenes  Ohrrhasli,  d.  h.  Hasli 
im  Oberhuid,  von  der  Grirasel  bis  zur  Klus  ob  .Meiringen;  dieses  Beusslhal  in  der 
Galenstock-Crispaltkettc  bis  zur  Klus  ob  Erstfclden,  in  welchen  beiden  Klüsen  die 
südlichste  Kalkkette  durch  diese  Thäler  setzt. 

Grimsel.  Hospiz,  1874"; 

Guttannen  1049"  ; am  Stäg,  Strasse,  522"  ; 

lin  Grand,  innert  dem  Kirchet,  62G" ; Erstfelden  458". 

Per  diagonalen  Richtung  folgen  die  Thäler  und  .Vlpen  zwischen  der  Göschenenalp 
bis  an  den  Rand  der  kristallinischen  Masse  in  der  Keussklus,  so  die  \ oralp  mit  einem 

1)  Von  dem  nm'h  in  einer  1714  ifotlrui-ktm  Reiichrfibung  «Je*  Lande*  riUni*  wird,  der  .uner#^t)(Hi-h  und 

nach  der  h&rh«te  Ben(  in  «Irr  Schweis  sein  •»II.*  Die  ertten  Vemuche  machte  «ler  unermQdliche  |teririiteitr**r 

und  warme  Freund  der  Natur  l’ater  Placidu»  k Hpeccha  «chon  7ü  Jahre  alt;  noch  ror  ihm  Dr.  Jakob  Heffwt- 

tMThwclIer  Reit  1A19:  Arzt  und  Putaniker,  geb.  io  Ntafa  ]7htt.  c^eat,  aU  Mitglied  der  Kcyriertmir  in  Zdiieh.  V|^l. 

Jahrb.  de*  R.  A.  C.;  P.  Flacidu»,  Benediktiner  in  tb*«emU.  ^eb,  1758,  |re*t.  1HS6  als  Pfarrer  ».  Hcimat|remeinde  Troi»«. 

2)  Si^iRmund  Furrer,  in  «einer  (Je«chichte  de«  WallU,  Hirten  195U.  (Guardian  de«  Kaposinerorden«,  1K6Cs 

hochhetagt  ln  Bitten.) 

2)  Nach  einem  .Madrano*  au»  Oraubunden.  der  hier  im  XVII.  Jafarh.  nach  Hitberers  grub  und  «o  auf  weni^ 
venlienle  Wci*e  zu  erweiterter  Bckanntächaf)  gelangt  iat. 
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ansehnlichen  Gletscher,  ein  Seitenthal  der  Göschenenalp,  dann  das  bedeutende  5 St. 
lange  Meienihal,  ein  flacher,  öder  Grund,  der  von  dem  mehr  bewaldeten  Gadmcn, 
mit  dem  er  über  das  Su.ilfnjorh  22fi2"  in  V’erbindung  steht,  liefreindend  absticht. 
Kernigen,  oberste  Kapelle  1 459"' ; Gotthardstras.se  über  die  Meicnreuss  840'“. 

Schliesslich  sind  diejenigen  am  Südabfall  der  Kinstoraarhonimasse  zwischen  Ober- 
und jSicderwald  zu  erwähnen,  deren  Bäche  alle,  mit  starkem  GefUll,  grosse  Gescliieb- 
massen  in’s  Uauptthal  treiben. 

Die  Qotthardmasse 

drängt  sich  noch  näher  an  die  des  Finsteraarhonis,  als  die  Centralmasse  des  Mont- 
blanc an  diejenige  der  Aiguilles  rouges.  Desshalb  ist  das  Schiefer-  und  Kalkgeste’in, 
ilas  diese  beiden  Massen  trennt,  zwischen  jenen  bloss  in  einzelnen,  zerrissenen  Stücken 
oder  in  Marmorrcsten  übrig  geblieben , die  von  Gneis  nnd  Glimmerschiefer  ein- 
geklemmt sind.  Dem  Längenthal  Chamounix  entspricht  das  hochliegende  l'rseren, 
und  im  W.  u.  0.  von  diesem  sind  durch  Zerstörung  der  Schiefer  die  tiefen  Längen- 
thnlcr  des  Oberwallis  und  des  Vorärrrheinrs  (Tavetsch)  entstanden.  Das  Streichen 
der  Schichtung,  mit  welchem  ungefähr  das  der  Längenaxe  übercinstimmt,  ist  N.  60  O. 
bis  N.  70  0.,  und  entfernt  sich  demnach  etwas  mehr  vom  Mcriilian,  als  das  iler  vor- 
liegenden Finsteraarhommasse.  Die  krystallinischen  Gesteine ')  kommen  am  westl. 
Ende  unter  dem  von  Gypslagem  durchzogenen  Kalk-  und  Homblende-Schiefergebirge 
oberhalb  Grengiols  und  Limx  zum  Vorschein.  Gleich  wie  hier  am  westlichen,  so 
herrscht  am  östlichen  Ende,  zwischen  Somvix  und  Vrin,  am  l’iz  Cavel,  Piz  Miezdi 
(Mittaghom),  ob  den  Alpen  Jiadils  und  südlich  von  Trons,  Olimmerschiefer  und  Gneis, 
wie  gewöhnlich  an  den  Auskeilungen  der  C'entralmassen.  Andei's  in  der  Mitte.  Zu- 
erst erscheint  in  l'rseren,  bei  Ilospcnthal,  Glimmerschiefer,  der  steil  nach  S.  fallt, 
mit  Einlagerungen  von  grünen  Schiefem;  bergaufwärts  Gneis;  dann  wieder  Olimmer- 
schiefer,  stets  steiler  nach  S.  fallend,  auf  der  Höhe  bei  den  Seen  wirklicher  Granit 
(Quarzitgranit),  senkrecht  aufgerichtet,  der  in  gioasen  Blöcken  mihrere  Gipfel  deckt. 
Gegen  Val  Tremola  hinab  kommt  wieder  Gneis  und  zwar  steil  nach  J».  fallend,  der  auf 
den  tiefer  durchatreichenden  Dolomiten  ruht ; am  Fusa  des  Berges,  noch  vor  Airolo,  wo 
die  Hornblende  eine  ansehnliche  Entwicklung  erlangt  hat,  steht  man  schon  an  der  Grenze 
der  krystallinischen  Gentralmassc.  Nach  Osten  hin  erstreckt  sieb  diese  Fiieherstruktur 
so  weit  als  der  Granit  sich  verfolgen  lässt;  aber  der  südliche  Tludl  des  Fächers  ge- 
winnt immer  mehr  an  Ausdehnung  und  an  Masse  vor  dem  nördlichen,  so  dass  die 
NVasserscheide  hier  völlig  im  Gebiete  der  nördlich  fallenden  Schiefer  und  Dolomite 
nicht  in  der  Axe  des  kry8tallinis<  hen  Fächers  sich  hält,  wie  auf  dem  Gotthardjoche,  — 
auch  an  der  Grimsel,  in  der  Crispultkette,  — der  Fall  ist.  Die  Fächerstruktur  ist 
hier  vollständig  in  das  Gebiet  der  Sedimentgesteine  eingedmngen. 

Oherwallis  von  Viesch  und  Amen  an,  von  Niederwald  bis  Oberwald,  Furka  nnd 
Urseren,  Überalp  und  Tavetsch,  bis  nach  Dissentis,  am  Fuss  des  Tödistockes,  scheiden 
die  krystallinischen  Gesteine  der  Gotthard-  von  denen  der  Finstcraarhom-.Masse.  .\iif 
der  Südseite  zieht  das  Sedimentgestein  mit  seiner  Reihe  von  Gypskujern.  anschliessend 
an  diejenigen  in  Wallis,  über  das  .loch  der  Nufenen,  2441”,  durch  Val  Bedretto, 
Airolo,  Val  Canaria,  Piom  und  Gadliii,  mit  ihren  Seen ; über  die  Bergjoche  des  Uomo 
und  Lukmanicr  1917"',  das  Greinathal  2360”  und  die  Furca  di  Sarota  nach  Vrin 
und  Lugtiez,  wo  im  Piz  Mundaun  2174”  die  beiden  durch  die  krystallinischc  Masse 
bis  anhin  gc'scbiedenen  Sedimentgesteine  wieder  zusammen  treffen.  Es  sind  die  gi>- 
nannten  eben  so  viele  Ltingenthäler  und  l.lingenjorhe ; in  ihnen  (Urseren  und  Be- 
dretto) haben  Reuss  imd  Tessin  ihre  obersten  Quellen.  Aber  auch  in  Querthitiern 
ist  die  Gotthardmasse  nnd  ihr  Gestein  aufgeschlossen,  vorzüglich  am  nördlichen  Abfall, 
wo  sie  nach  0.  hin  immer  ansehnlicher  werden.  Im  Westen  sind  cs  die  SchluchtiMi 


I)  Solche  OoltbarUdTBci»«  hIdü  «In  rrrati«cbe  Dtückc  vom  ohemAlifen  KciilNpletsrber  Sher  (»ine  Nieflcrunip  «1er 
AMiiakeiic  oArb  [>irtikon  uml  «n'a  rcrble  I.iminiUufcr  Tpr»cUI  worilen. 
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der  Binna,  unterhalb  der  Kirche,  da»  untere  Rnpprn-,  Blinnrn-,  F.ginen-,  Gertn- 
Ihal,  die  alle  ihre  ßletscherwasser  der  Hhone  Zufuhren-,  die  Multen-  und  n'illenatp 
da»  Gotlhardlhal,  die  l’nleralp,  deren  Oletsoherbache  zur  Keus»  abai-hmelzen ; (’orntira, 
Salpx,  Medels,  das  im  untern  Theil  schon  bewohnt  wird.  u.  a.,  die  in'»  Yorderrhein- 
thal  ausgehen.  Kurz  und  steiler  sind  die  am  südlichen  Abfall,  unter  denen  einzig  In/ 
Tremola  Krwähnung  verdient,  durch  da»  die  Bergstrasse  geffdirt  ist.  und  durch  dessen 
Schluchten  iler  erste  starke  Arm,  zunächst  au»  den  Sellaseen  in  ilen  Iledrettertessiii 
ob  Airolo  austliesst. 

I ngeachtet  seit  alten  Zeiten  der  (iotthard  — der  Xamc  kommt  1162  zum  ersten 
Male  vor  — ein  begangener  (lebirgspass  war,  ist  er  doch  erst  im  vorigen  .hihrhundert. 
als  Saussure  »ich  1775  und  1785  hier  aufhielt,  genauer  im  .lahr  1833  durch  Ch.  Lardy'l 
topographisch,  insbesondere  geologisch,  erforscht  worden.  Am  (iotthard  wurden  da- 
mals barometrische  Beobachtungen  durch  die  Kapuziner  im  llospitium  angestellt,  und 
Höhenmessungen,  die  als  erste  mit  mangelhaflen  physikalischen  und  mathematischen 
Instrumenten  unter  den  ungünstigsten  rmständen  unteniommene  Versuche,  dennoch 
aller  Anerkennung  werth  sind.'-i) 

ln  der  im  allgemeinen  stark  gi'hobenen  Bergmasse  gelangim  die  Gipfel  zu  keiner 
sehr  auffallciulen  Höhe,  obgleich  eine  ziemliche  .\nzahl  über  3000”,  der  höi-hstc  Pizza 
rotnndo  3197”  erreicht.  Wir  nennen  noch  das  Mullhorn  3103"'  ob  der  Furka,  von 
dem  da»  Muttenwasser  (B.  30)  abfliesst.  und  ob  Bedretto  /'.  Pescinra  3123”;  in  der 
östlichen  Hälfle  den  M.  Prosa  2738”,  den  P.  rrnirttle  oder  das  Tritlhorn  3002”,  3) 
vom  „(iasthof  M.  Prosa“  aus  in  etwa  3 St.  ersteigbar;  schliesslich  den  /'.  Ursino  oder 
Winterhorn  2666”  ob  Hospenthal,  wo  die  l’rserenrcuss  als  ersten  beträchtlichen  Arm 
den  Abfluss  des  Lucendro-  oder  Vinei-Uletschers,  den  zweiten  ,an  der  Matt“  ans  den 
Oletscherbüchen  der  l’nter-  und  Oberalp  empfängt.  Auf  dem  Bergjoch  ruhen  einige 
kleine  Seen  zwischen  M.  Fihhiii  und  Sasso  di  San  Gnllardo,  einen  Vorsprung  des 
M.  Prosa,  wo  die  n'assersrheide  zwischen  X.  und  S.,  auf  dem  fast  ebenen  moorigen 
Boden  hin-  und  herschwankt,  ihi  beim  Bchuecschmelzen  die  Seelein  leicht  in  einander 
fliessen.  Sirassenscheitel  2114”,  6508':  Hospiz,  bereits  auf  der  Neigung  nach  Süden 
2093",  6442'. 

/wuschen  der  I ntcralp  und  dem  2 St.  langen  stark  atisteigendeii,  mit  Steinen, 
Oletschem,  Buchen  ausgefülltcm  Cornära  hebt  sich  die  Bergmasse  zum  Sir  Madun 
(Sex  Madonna)  und  Badus  2931",  einem  jener  vorgeschobenen  Punkte,  welche  durch 
ihre  glückliche  Lage  die  Durchsicht  zwischen  höheren  Spitzen  gestatten,  weil  diese 
alle  entfernt  liegen  und  die  l'msicht  nur  wenig  beschränken ; man  erkennt  die  Kantons- 
schule in  Chur,  St.  Luzi,  den  Bahnhof.  Sein  (ilcischer  schmilzt  in  da»  etwa  400 
Schritte  lange  und  halb  so  breite  Tonmseelein  ab  2344’°,  aus  dem  der  Bach  in  brau- 
senden Fällen  niederstürzt,  und  bald  den  Abfluss  einiger  anderen  Seelein  aufnimmt. 
Man  führt  diese  arn  da  Torna  seit  langem  als  oberste  Quelle  des  Ynrderrheins  an. 
die  indes»  in  den  mehr  südwärts  liegenden  (lletschem  zu  suchen  ist.  Durch  solch 
ein  ßletscherjoch  am  Piz  Barelsch  3010"  hängt  Cornära  mit  dem  südlich  abge- 
dachten  Val  Canaria  zusammen,  aus  welchem  die  Livincr  in  eine  jenseits  liegende 
.\1]>  ihr  Vieh  hinüber  treiben.  Vom  Lukmanier*),  dem  niedem  begrasten  Bergjoch, 
1917”,  zwischen  den  beidseitigen  Hütten  Sta.  Maria  und  Ciusnccia,  erstreckt  sich  über 
den  Piz  Senpi  3200”  (schwarzer  Schiefer  mit  nördl.  fallenden  Schichten)  und  Piz 
Crislallina  3128"  ostwärts  auf  den  Camolschslork,  — ein  Name  älterer  Karten.  — 
ein  fast  ununterbrochenes,  1 St.  breites  Fimmeer,  au»  dem  zwischen  zackigen  Felsen 


I)  Ch.  Iznrdjr  ftu«  LAUaftnnr  1 17$o— I8r>0),  l^rifrath  un<l  Fontiiii)]M°k((>r  im  KAtiutn  W«iadt. 

flo  ifoi  Als  die  «Ähmid  spinr*  imfreiwillticen  Aufrnüuilt«>«  run  der  »stun^  AArhuri;  au«  (I7&5)  durch  Oberst 
fUrtli.  Michcli'Ducrrsi  aus  Genf  unternomnirnrn  (lebte  I6M  hU  1166). 

Iler  Nantr  ist  BIa(i  XIII.  richilffer  Antrcftehen,  als  Bintt  XIV. 

I)  Locus  matctiuw,  Lucumonliis  mon«  od.  Kt.  ÜAm»bA.  Lucnnukirno.  l<AurhwArke,  Kalk  und  Ojpa,  auf  der  pAsshübc 
ein  kleiaer  Oneisräckrn,  dann  wieder  Kauchwarke  und  Kalk.  Noch  im  Jahr  IHIO  hat  der  unermodliche  Brri;stcii;er 
I*.  Placidus  auf  der  Pnitshühe  Waldimi;  {reselien. 


Digitized  by  Google 


Hau  dptt  Hfxlens.  ~ Thälor  und  OcwäHitor. 


35 


mächtige  Ausläufer,  vorzüglich  nach  N.,  herab  hängen:  nach  f'til  Crislallinn,  das 
zur  Erinnerung  an  die  hier  für  das  Ilorromäus-Ocnkinul  in  Mailand  geholten  Krvstalle 
so  genannt  wird;  der  MedeUer-dtelKcher,  der  l.ui'nz-  (Viluots,  Yigliocs)  Oletsoher, 
der  (iaylinnera-  (Gallinario-)  Gletscher,  die  beide  schon  zum  Somvixerrhein  abfliessen. 
Gipfelhöhe  der  Fimkette  aus  18  Angaben  2985”. 

Iler  Name  &lccl(.>l!«rhoin  hat  wohl  zur  Kntatchang  ilc»  Mittetrhet»  YcranlBSKUna  KCaahan,  dar  »ich 
un|iaasaDd  zwiaahan  Vorder-  und  Hiuterrhein  (Cedranift  und  nun  tu  allau  Itliaham  und  Kartaii  (auch 
Bl.  XVIII)  Kintritt  erlangt  hat. 

Den  südlichen  Kuss  setzt  ilcr  Cainutsch  in  <la.s  moorige  flache  Lüngeiithnlchen 
der  Grrina,  2360”,  schon  ganz  im  Schiefer-  und  Kalkgebirge,  wo  die  Wasser  eine 
Zeit  lang  unschlüssig  Hiessen,  bis  sie  nach  S.  durch's  Val  ('iimailni  zum  Btcgiio- 
Tessin  sich  neigen,  nach  N.  zum  Somvixerrhein.  Kürzer  als  Medels,  von  welchem 
der  Piz  I.tirnz,  2937",  Piz  Vtilexa  2929”  und  Piz  Miiraun  2899”  scheiden,  — zwei 
Wetterpropheten,  — ist  das  folgende,  noch  ziemlich  bewaldete  Qucrtliiil,  unterhalb 
der  schauerlichen  Klus,  in  welche  der  Ctunotschstock  zum  Piz  Carel  2944"'  und 
zum  Piz  Tgietschrn  2858"  fortsetzt.  Es  wird  nach  einer  Antonius- Kapelle  (mund- 
artlich Tenji!  Val  Teiiija  (daher  das  Tenigerbad)  oder  gewöhnlicher  nach  dem  Dorfe 
genannt,  -das  hoch  von  der  linken  Halde  des  Vorderrheinthalcs  in  dasselbe  sebön 
hineinschaut,  Viil  Somrix. 

■ Forcoli»  ln  Kschmonn'n  Trigoiium.  vom  Jftlir  1840,  heinsl  «1er  B»-rgi*altpl  (Fnreola) 

2650*  am  NordfotD«  iIpb  Piz  Tjptachcn.  nicht  dieser  iin«!  Korea  oder  Col  di  Sarota  2424*,  In  der 

romanUrhen  Mundart  di  Hrut  (woraun  DiBmtenteheidegg  gemacht  ward),  die  KiiiHcnkung  am  Siidahfall 
deftselben,  wo  man  au«  8»>mvix  nach  Vrin  geht. 

Brücke  ob  der  Kapelle  1407”,  Bad  1273”,  Mündung  des  Somvixerrheins  880". 

Die  TeaslneTalpen 

scbliessen  sich  an  die  Centralinasse  des  Monte  Hosa  und  die  Gneisniassen  der  pie- 
montesischen  Thäler  an.  Von  der  Centralinasse  der  drei  Seen  trennt  die  Zorn?  Hom- 
blcndegcstcin,  mit  ihren  Schiefeni,  Kalkstein,  Marmor  und  Dolomiten,  welche  l>ei  Ivrea 
(an  der  Dom)  und  Biella  beginnend,  über  Ornavasso  (Tosa),  Brissago  und  Aseona,  Bel- 
linzona an  den  Comersee  reicht  und  durch  Cbiavemm  und  Engadin  zur  Silvrettamusse 
z.iclit.  Weniger  scharf  ist  die  .\bgrenzang  zur  Adiilaniasse  zwischen  Blcgno,  Calancn 
und  Misocco,  da  hier  keine  Zone  Sedimentgesteine  die  krv'stallinisehen  scheidet.  Die 
Grenze  gegen  den  Gotthard  ist  aus  dem  vorhergehenden  bekannt.  Die  Tcssincralpon  sind 
die  grösste  und  zugleich  compactestc  der  schweizer.  Centralmassen,  aber  von  etwas  ein- 
förmigem Aussehen,  da  sie  keine  hochragenden  Spitzen  enthalten,  au  welche  ilie  übrigen 
Gipfel  sich  anleimen  könnten.  Die  höchsten  Gipfel,  alle  vergletsidiert,  sind  östlich  von 
Fiisio  der  Bizzo  di  Ctin»  (Mutascia)  2949",  der  1’.  Citmpo-Tenrcii,  der  höchste,  3078", 
östlich  von  ihm  Pizzo  Fornu  2909",  Piz  Crislallina  2910"  südöstlich  von  Bedretto, 
und  auf  der  italienischen  Grenze  oh  Pomatt  P.  Pasodan,  Basndino,  3276",  mit  dem 
grossen  C'avcrgiiogletseher;  alh'  in  dem  Gebiete  zwischon  Tessin  und  Tosa,  um  die 
Quellgebicte  der  Maggia  und  Verzasea.  Vorhenwehende  Felxarleit  sind  Gneis  und 
Glimmerschiefer ; jener  bemerkenswerth  durch  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  er  spultet, 
wesshalb  er  hier  allgemein  zu  Inttenrörmigen  Ilebpfeilern  und  Platten  hearheitet  wird. 
Ein  ausgezeichneter  Glimmerschiefer  bildet  den  oberen  Kamm  und  die  Gipfel  des 
fiebirges  von  CampoUmgo  bis  in  den  Pizzo  Fnrno,  auf  den  westliehen  Höhen  oh 
Faido  und  Chironico,  und  schliesst  an  einigen  Stellen  hühsohe  Mineralien  ein.  Fäeher- 
stellung  zeigt  sich  in  dieser  Ma.sse,  wie  in  der  lies  Monte  Hosa,  nicht,  dagegen  in  der 
Heschnjfenheit  der  Schichten  eine  Eigenthümlichkeit,  die  noch  nicht  erklärt  ist.  Im 
Norden  einer  Linie  nämlich,  die  von  Varzo,  an  der  Simplnnstras.se,  oh  Domo  über 
Kusso  in  ünsernone,  zwischen  .Maggia  und  Cevio  durch,  nördlich  von  Lavertezzo  iin 
Verzascathal  über  Osogna  in  die  Riviera  streicht,  herrscht  horizontale,  auch  mehr 
oder  weniger  geneigte  und  verworrene,  südlich  von  der  Linie  vertikale  Schieferung 
(Stratificatiou).  Weiter  östlich  in  Calaiica  und  Misueco  treten  andere  Veilialtnisse 
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ein.  Auch  »timmt  da«  Streichen  der  Schichten  nicht  mit  der  Richtunj?  der  (Vntral- 
i!ia«8C ; vielmehr  «teht  e«  auf  dieser  «enkrocht  und  mihert  «ich  dem  Meridian. 

Die  AdulaxnasBe. 

Durch  das  Schiefer-  und  Kalkpestein.  des  Lukmanier  und  der  Oreina  getrennt, 
lieht  sich  ein  neue»  krvstaUinisehes,  g<‘<dog»Kch  und  topographisch  noch  nicht  genügend 
durchforschtes  Gebirge,  dessen  Gipfel  wenig  aufragen  über  die  hohen  mit  Kim  be- 
lasteten Kämme  und  IMateaux.  Kh  ist  dasselbe  nach  einem  ulten  Hergnanicn  C entrat- 
masse  des  Adula  genannt  worden. 

fJneis,  mit  üUtmnei*schicfer  und  seltener  mit  Hornblendeschiefer  wechselnd,  macht 
den  Hauptbestandtheil  der  Masse  aus;  er  zeigt  keine  Fächcrstellung,  sondern  ein 
ziemlich  andauerndes  Fallen  nach  O.  und  NO.  Wie  aber  das  allgemeine  Streichen 
der  Alpen  SW.  NO.  ist,  weicht  dasselbe  aucli  hier  merkwürdiger  Weise  mu'h  NNW, 
SSO.  ab,  BO  dass  es  fast  senkrecht  auf  jenes  fällt,  .Meridianketten  und  Meridianthäler 
entBtL‘hon,  welche  die  SW.  NO.  gerichteten  .\lpenthä!er  durchkreuzen. 

Kine  solche  anscheinend  iin  Sinne  der  Alpen  streichende  Kette,  der  Wassertheiler 
zwischen  Hhein  und  Fo,  senkt  ihren  nördlichen  Abfall  zur  Landschaft  HheimtnUi 
(aus  dem  romanisihen  Val  liin,  Hheinthal)  — Schiefer  und  Kalkstein,  • — aus  deren 
Thalsohle  indessen  der  Wald,  weniger  zwar  als  in  l’rseren,  verschwunden  ist.  Hinter- 
rhein 1624'",  200“'  höher  als  Suvers,  der  unterste  Ort,  Eine  entsprechende  Kette 
begleitet  das  Thal  auf  der  Nordseite  ( Yalserl»erg,  Kalkberg);  und  jenscit  der  Adula- 
gipfel findet  sich  ihre  Richtung  in  der  Kette  wieder,  die  in  dunkler  Schlucht  des 
Schiefergest eines,  zwischen  tlhinme  1247'"  und  Olivone  892"“  vom  Bleynotessin 
durchbroclien  wird.  Die  von  den  Meridianketten  eingeschlossenen  Th/ilrr  sollte  man 
— wenn,  was  am  natürlichsten,  der  Hegi'iff  des  Längen-  und  (iuerthalcs  von  dem 
Streichen  der  Schichtung  abhängig  geiinuht  wird  — als  Längenthäler  ansehen.  Aber 
dem  widerspricht  die  äussere  (iestaltung,  die  ganz  tlen  Oharakter  der  Querthnler  an- 
ninmit : stufenweises  Aufsteigeii  und  grosser  Wechsel  in  der  Breite  de»  Thalgrundea, 
eine  Folgt?  sonst  der  quer  durchsetzenden  Ketten,  wähnmtl  Hheinwald  flach  und  gleich- 
förmig hi«  an  die  Gletscher  forlläuft.  Ein  solches  Meridianthal  ist  im  Osttm  Val  San 
Giactmio,  St.  ilokobsthal,  das  von  der  Strasse  nach  dem  Splügen  durchzogen  wird, 
noch  auf  lombardischem  Hoden;  dann  hinter  einander  bis  in  die  vorige  C’eiitralraasse  fort, 
Val  Misocco,  von  der  Moesa  durebtlossen,  mit  <Ier  Hernbardinstrasse,  uml  wie  jene« 
durch  die  niedrigen  Längenjoche  am  Splityen  und  am  Jiernhardin  mit  den  nördlich 
nach  Uheinwald  auslaufenden  verbunden;  IV//  Catanca  und  Val  Blegno,  die  in  ihrer 
Richtung  noch  durch  die  Adulamasse  bestimmt  sind;  dann  Lerentina,  mit  der  Riviera,^) 
IV//  IVria-vc/i,  Volle  Magyia^  alle  durch  hohe  schroffe  Ketten,  ohne  tief  einschnei- 
dende Joclie  getrennt.  Splügen  2117”’,  6517^;  Hemhardin,  Passböhe  2139'",  6584' 
d}i«  Dorf,  tun  Südabfall  162C",  in  der  oV»ersteii  Tbalstufe;  Soazza,  wo  die  Ebene  be- 
ginnt 630*";  Orono,  wo  das  hoch  lit*gende  Val  ('ainnca  ausgeht,  Tbalbotlen,  305*". 
Im  \'al  Hlegno:  Malvaglia,  Thalboden,  375”',  am  Ausgang  eines  ansehnlichen  Seiteii- 
thales,  die  Meereshöhe  de«  Genfersee«.  In  IV//  Lerentinn  Airolo,  am  Fuss  des  (rott- 
hardjoches,  1179"*;  935'*  niedriger  als  dasselbe;  Faido,  am  Ausgang  der  Klus, 
wo  die  Bergkette  den  allgemeinen  Namen  Monte  PiottinOy  M.  Plutifer,  tragt» 
Mittel-Livenen  721'";  Hiosea,  an  der  Vereinigung  mit  Val  Bh'gno  287'";  in  cb*r 
Riviera,  Osogna  294'".  .\u«  «(‘bäuerlichen  Schluchten  strömt  die  Verzasca  in  die 
T(*H«inebene  und  den  Langensee  hinaus;  Brione,  an  der  Vereinigung  der  ol»em 
Thülep,  761"’.  Ansehnlich  sind  die  Thäler,  die  bei  ftignasco  434*  zusammen 
kommen.  — Fuaio  und  Peccia  im  Larizzara.  Val  Bavona,  — von  wo  da«  Timl- 


•»  Aciul».  Avlcula.  Ja*  d^utuch**  mji-r  hlfMü»  Ko</r/  (mun*  aTioen)  Munt  Aqall  mit  onbeiitimint^r  Al»- 

erfnzuiiK-  «*lt  <t^r  Zri(,  da  dein  h.  Rernhardin  von  Siena  (f  1444)  bei  der  Heilquelle  eine  Kapelle  erbaut  «nirde.  iat 
der  Xame  de«  neiiifren,  «petiell  fdr  den  ßertrpA««.  allgemein  xiir  retmnK  i;e«orden. 

*)  Hic**ra,  l'ferland.  die  hrelie.  mm  Te>Hiln  in  vielen  Armen  durch«tr5inte  und  Überwhwenimte  KWne;  «Revier* 
ibaJ*  früherhin  verdeutarbt. 


Digitized  by  Goc^lc 


Bmi  «ipi*  Bo«lo«>».  — Hrrpi*.  Th5I*'r  um! 


37 


Wasser,  die  Maggia,  in  tireUem  (iruiidc  Hiesst.  Kusio  1280“;  l’eeeia  837",  wo  Val 
Peei-ia  mit  Val  Fiisio  sieh  vereinigt,  lloseo  1503",  Caiiijio  1353".  Unter  diesen 
Meridianketten  ist  die  bedeutendste  diejenige,  welehe  in  der  Fortsetzung  der  von 
Truns  her  konmiemlen,  aus  dein  Kern  der  .\dulamasse  nach  S.  über  l.nmino  zieht, 
und  von  da  in  versebiedener  Oesfaltung  und  Verzweigung  bis  nach  Lugano  fortsetzt, 
die  (irenze  ztei.irhen  den  l.ejionlincbcn  und  den  Rhnlischen  Alpen;  ents|)reiheml 
derjenigen  am  8iniplon,  diu  “os  dem  Kboiiethal  durch  Mt.  Itosa  nach  der  Dora  bei 
Ivrea  reicht. 

Der  höchste  Gipfel,  östlich  von  .\i|uila  und  'l'orre  im  Blegnothal,  der  schon  1789 
von  1’.  Placidus  erstiegen  ward,  trägt  den  Namen  Rheintraldhoni . Piz  Val  Hin, 
3398",  1IH55'.  Zwischen  ihm  und  dem  Marselidlhorn.  Moschelhom  verdeutscht  aus 
Pizzo  moi-sola,  2902"',  8933',  um  Bernhardinpass,  lagert  vom  Xappnrlhorn  iin  N. 
2988"  bis  zum  Piz  Stabbio  im  S.  3200"  ausgestreckt  der  breite  /apport-Oletscher, 
dem  in  der  Alp  der  Hinlerrhein  entfliesst.  Nach  \V.  zum  RIetjnoles.sin  senkt  sieh 
der  Rresciano-  und  der  iVrtrodrfl-tiletscher  am  1‘latlenherg  3125";  nach  N.  fler 
Lenin-,  der  Kanal-  und  der  prachtvolle  Fanella-dlvtscher,  vom  Fanrllnkorn  3122", 
Ouferhorn  3393"  und  Lentnhurn  32ö0".  Sie  sammeln  ihre  wilden  Wasser,  die 
zwischen  Gneis-  und  llornblendetrninmern  ihren  Weg  suchen,  — am  Platz  in  Vnls  1248", 
das  schon  in  den  grünen  Schiefern  liegt,  — im  Vnlser-  oder  irrissen  Rhein,  welchem 
aus  Schluchten  der  Vrinerrhein  oder  der  schwarze  Rhein  zugeht,  am  Kusse  der 
Felsen,  welche  die  St.  I.atirenzkirche  (St.  Lurin)  von  libereastels  tragen.  Durch  das 
weit  geöffnete,  in  vielen  Ortschaften  bewohnte,  schöne  Liignez  (rom.  Longnaza,  Longnäz) 
strömt  der  Lugnezerrhein  in  die  das  Schiofergebirge  durchsetzende  Klus,  aus  welcher 
er  als  (Henner  (Glion)  in  die  kreisförmige  'l'halweite  la  foppa,  (Iruoh,  hinaus  tritt, 
die  von  den  mit  einem  Dutzend  Ortschaften  besetzten  Wiesentermssen  malerisch  um- 
ringt wird.  Wo  beide  Ströme  sich  vereinigen,  ist  die  erste  Stadt  am  Khein,  Ilanz, 
gebaut,  welche  in  rhätoroman.  Mundart  den  Namen  des  Flusses,  Glion,  trägt. 

Nordöstlich  von  den  Adulastöcken  nimmt  Snrien  seinen  Anfang,  das  wie  Vals,  Wals, 
von  den  deutschen  im  Rheinwald  bevölkert  ward.  Eine  breite  Bergkette,  die  in  den 
zerfressenen  Signinn-  oder  Saninabergen,  — • Piz  Fez,  ob  der  Alp  (fön,  2851",  — am 
Vorderrheinthal  ausgeht , scheidet  vom  Lugnezerrhein.  Wie  dieser  durchbricht  der 
Savierrhein  bei  Versam  die  Schiefer  in  einem  von  einer  kühnen  Brücke  überwölbten 
finstern  Tobel,  und  stürzt,  desshalb  hier  (aber  nicht  von  der  Quelle  an)  Kabius  ge- 
nannt, dem  Vorderrhein  zu,  der  aus  einem  ähnlichen  Schlunde  hervorrauscht.  .\us 
ilem  Gletscher  einer  der  obersten  Temissen,  ob  dem  Costnätscherhof,  fliesst  ein  Bach, 
der  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  sahr  stark  ist,  und  auf  seinem  wol  300"  hohen 
Sturzein  feinen  Staub  sich  auflöst.  Oberste  Kirche  im  Thal  1690”;  Neukirch  1253". 

Die  Suretamasse. 

Zwischen  Bemhardin  und  Splügen,  und  zwei  Schieferzonen,  in  welche  Kalkstöcke 
von  weissem  Marmor  eingelagert  sind,  hebt  sich  das  schöne  Tambohorn.  Piz  Tambo, 
3276“,  ob  der  gleichnamigen  Schafalp,  an  der  Splügenstrasse  — die  Hütten  2031”, — 
das  man  noch  vom  Mailänder  Dom  aus  erkennen  soll.  Es  bildet  ein  Verbindungs- 
glied der  Adularaasse  mit  derjenigen,  die  nach  dem  aus  Fini  aufragenden  Surelaharn 
— höchste  Spitze  3025”  — genannt  wird,  und  in  steilen  Zucken  und  Kämmen  den 
Raum  zwischen  Rheinwald,  Ferrära  und  Val  San  (iiacoino  einnimmt.  Protogin,  Granit, 
Gneis,  Glimmerschiefer,  mit  einzelnen  Kalkstöcken  der  Tria.s,  setzen  diese  und  alle 
Gebirge  zusammen,  die  durch  Lei,  Madris,  gegen  Arers  und  Rergell  hin  fortziehen. 
In  diese  Gesteine  sind  Ferrära  und,  zwischen  Rheinwald  und  der  zweiten  Thalstufe 
oder  Schanis,  die  Rofllasrhlurht  eingeschnitten,  in  welcher  der  Hinterrhein  und  der 
eben  so  gewaltige  Averserrhein  ihre  Wassermassen  in  tobenden  Stürzen  zusammen- 
giessen. Piz  Stella  3406",  Piz  Duan  3133".  Die  Suretamasse  streicht  in  der  Haupt- 
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richtimg  der  Alpen  S.W.-N.O.,  und  bildet  ein  Fäehersystom.  Dn»  Oebirge  harrt  indes» 
noch  auf  genauere  Durchforschung. 

Ganz  im  grauen  Schiefer  Hegt,  wie  Rheinwald,  die  Landschaft  Arer»  oder  Wels, 
wie  sie  vonnal»  hiess;  lauter  Weide  jetzt  von  llauinwuchs  fast  entbliisst,  wo  in  zer- 
streuten Häusergruppen  eine  deutsche  Bevölkerung  lebt;  die  obersten,  auch  im 
Winter  bewohnten,  haben  Uber  2000”.  Das  Gebirge  um  das  innere  Ferrära,  durch 
Schluchten  gegen  Avers  und  abwärts  gegen  das  äussere  vordere  Ferrära  geschlossen, 
ist  Kalkstein  'der  Trias,  .\lten  Fdsengniben  am  Schwarzkopf,  einer  westlichen  Vorstufe 
dys  Fiaiirll.  l’iz  Slartera  3048”.  verdankt  die  I.andschaft  ihren  Namen.  Weisshoni, 
Weissberg,  südöstlich  von  obigem  3044”.  Kin  furchtbar  zerhacktes  und  zerrissenes 
Kalkgebirge,  das  sich  in  wildim  Zacken  und  scharlen  Gräten  bis  zu  3000”  hebt,  lagert 
auch  zwischen  Savien,  Kheinwald  und  Schams ').  Dieses  breitet  sich  zwischen  der 
Rofflaschlucht  und  iler  Viamala’O  runden  ebenen  Thalkessel  aus  und  wird,  wie 
Ferrära,  von  rhätoromanischer  Bevölkerung  bewohnt. 

Seegeblrge. 

Ira  Süden  der  krj-stallinischen  Gesteine,  die  vom  Monte  Rosa  durch  die  Tessiner- 
alpen  zum  Bennna  reichen,  zieht  ein  anderer  Streifen  aus  dem  reizenden  Thal  der 
Dora  Baltea  (zwischen  Chätillon  und  Ivrea)  ostwärts  durch  Val  Tellina,  Veltlin,  hin- 
auf und  gegen  die  vergletscherte,  aus  schönem  nnuisigem  Granit  gebaute  Bergmasse, 
mit  den  beiden  Gipfeln  Adamrllo  und  Lari.i.  Diese  steigt  über  Val  Camonica,  Kdolo, 
auf,  das  durch  eine  prächtige  Bergstrasse  über  die  Molla  Aprica  mit  Veltlin  in  Ver- 
bindung gebracht  ist.  ,\uf  diesem  krystallinischem  Boden  ruhen  die  vier  Seen;  der 
kleine  Orla-Ser,  der  Langensee,  dcT  l.uganersee,  zunächst  die  rmgebung  von  Lugano 
selbst,  und  der  obere  Theil  iles  (.oMirrscf»  bis  Bellano;  nach  diesen  Heen  wird  die 
Ccntralmasse  genannt.  Glimmerschiefer,  oder  ein  ihm  nahe  verwandter  Gneis,  können 
als  die  vorherrschenden  Steinarten  lietrachtet  werden.  Die  Schichten  streichen  ira 
allgemeinen  in  der  Richtung  der  Centralmasse  selbst  und  Fächerstcllung  wird  nicht 
bemerkt.  Aus  der  Schweiz  fallen  diesem  Gebiete  zu  der  Monte  (lambarogno  1734”, 
5338',  am  tlstufer  <les  Langensee»,  8<dn  Nachbar  ostwärts  der  Monte  Tainaru,  Tamor, 
1961”,  und  südwärts  der  M.  (irrtdicioli  1937";  durch  diesen  Bergkranz  wird  die 
tessinischc  Gemeinde  Indemini,  deren  Häuser  auf  den  Halden  de»  Gambarogno  ver- 
theilt sind,  ganz  abgeschnitten  von  der  übrigen  Schweiz.  Tamaro  und  Gambaro^o  er- 
heben »ich  über  die  weite,  durch  den  Tessin  grösstentheils  versumpfte  Kbene.  welche 
durch  die  Strasse  Uber  den  Monte  Cenere  553”  mit  dem  für  die  nördlichen  Bewohner 
jenseits  liegenden,  transcenerischen  Tessin  verbunden  wird.  In  der  Fortsetzung  nach 
O.  ist  der  bekannteste  Berg  der  Monte  Cnmoghf  2226",  6852'  (fröherhin  gewöhnlich 
auf  8000'  geschätzt),  zwischen  Val  Morobbia  und  den  Thälem,  in  denen  der  Vedeggio 
(Isone,  Agno)  seine  (Juellen  sammelt.  Eine  breite  Hornblendezone,  die  Fortsetzung 
der  S.  22  erwähnten,  erstreckt  sich  hier  au»  der  Gegend  von  Bellinzona  über  den 
St.  Georgspass  (M.  San  .lorio)  gegen  den  .\u»lauf  der  -Vdda,  wo  dieselbe  bis  nach 
(^hiavenna  und  dcmi  Bcrgell  hin  stark  entwickelt  i»t.  Etwas  südwärts  erreicht  im 
krystallinischen  Gebirge  der  M.  Legnone  die  bedeutendste  Höhe,  2611“.  Am  west- 
lichen Langenseeufer  können  noch  die  tief  cingerissenen  Thäler  Omernone  und  Cento— 
ralli  hieher  genommen  werden;  deren  Richtung  scheint  durch  diese  Oesteinszonc 
bedingt.  Die  Wasser  führt  die  Melezza  der  Maggia  und  clem  Sec  zu;  ihren  Anfang 
nehmen  sic  aber  beide  auf  picmontesischem  Boden.  Intragna  in  der  Kbene  247“, 


>>  Sofalun«,  dif*  LamiiN'hAfl,,  und  Andoor.  I>orf,  hrisk^n  rhatoromanUrb  Hcssifun,  itlüipnisch  Kenaamr  , wahr* 
»chriniirh  a.  v.  a.  8ai»ta,  Sa»M  (Strin,  FrU);  Tormat«  erklärt  durch  Vatlia  «rx  amnium.  ja  «oirar  (WorU  Karte,) 
(iinnorum ! 

})  Ho  hie»«  rinat  der  ,bo«e  We^"  , weicher,  von  Rtm^rlla  tirrkuminriid  . iwei  Jahr«  nach  dem  liundeatichwur 
(1471)  za  Vazcrol.  durch  den  eädlicbcn  ThcH  de»  KliriBtchlundr»  gcapren^,  von  Hieinrollen  und  I.auencn  ifcrihrdoi, 
unter  üWrhinicenden  FeUen  ami  ob  Abfruudrn  hlnxog.  Nun  (tihrt  aeit  dcu  IHSUcr  Jahren  durch  beide  obif«  Hibluchten. 
die  Jahrhunderte  lani;  keine»  Mcnwrhcn  Fu«»  beirmt,  eine  prächtiic^  auf  weiche  «Uherdie  aitc  Urn«*nnunf  ütwl  paa»|). 
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noi'h  140'"  Olipr  dom  See;  Comologiio,  das  oberste  Dörfchen  in  OiiBoniono,  1068”. 
Südliche  Richtung  waltet  dagegen  in  dem  I.aufe  der  Maglianina , die  in  den  langen 
wcBtliehen  Ami  des  I.uganersees  mündet,  demselben,  der  die  wassoneiche  Treea  zum 
l.angonaee  entlässt  ; in  dem  herrlichen  , reich  bewohnten  Thale,  das  hei  Agno  und 
in  Val  Caprinsca , das  am  reizenden  See  bei  Lugano  südwärts  als  Seethal  fortsetzt. 
Cadenazzo,  in  der  Tessinebene,  205";  Bironico,  das  oberste  l’farrdorf  im  Agnothal, 
433”;  Bee  bei  Agno  und  Lugano  271”. 

Das  aüdliche  Tesain. 

Der  geringen  Ausdehnung  und  des  Zusainmenhnnges  wegen  mit  dem  voraus- 
gehenden, schliessen  wir  hier  noch  die  (iesteinformationen  iles  südlichen  Tessin  an,  die 
ausserhalb  der  (Vntralmassen  liegen.  Es  haben  hier  am  südlichen  Kuss  der  .\lpeu 
merkwürdige  Durchbrüche  in  grossartiger  Weise  stattgefnnden,  wie  sie  bei  den  Euriteii, 
üraiiiten  der  krysiallin.  Centralmassen  (Gotthard-,  Finsteraarhommasse  z.  B.  im  Felli- 
thal)  kaum  so  Vorkommen,  wo  diese  meist  eine  mehr  untergeordnete  Stelle  einnehmen, 
oder  mit  den  umgehenden  Gesteinen  so  verwachsen  sind,  dass  eine  Abtrennung  nicht 
leicht  möglich  ist.  Eine  Zone  von  solchen  eruptiven  Gesteinen^),  Porphyren,  zieht  sich 
von  Biella  bis  an  den  Luganersee,  und  ihr  .Auftreten  hat  mit  dem  der  schönen  rothen 
Granite,  bei  Baveno,  Fariolo,  oder  der  weissen  am  M.  Orfano  und  am  Orta-See,  die 
aber  ausserhalb  unser  Gebiet  fallen,  viel  Übereinstimmendes.  Wir  können  einzig  der 
Gesteine  am  See  von  Lugano  erwähnen,  dessen  Lago  und  malerische  Windungen  an 
den  nordwärts  liegenden  Waldstattersee  erinnern,  nämlich  rothe,  iiuarzführende  Por- 
phyre: zwischen  Capolago  und  Melano  und  noch  zwei  andere  Stellen  am  Seeufer; 
rothe,  dnisige  Granite,  eine  Abänderung  der  vorigen:  zwischen  beiden  nördlichen 
Seearmen.  Auf  ihnen  steht  Carona,  am  Monte  .Arbostora  838”,  ob  der  Ebene  von 
Scairolo.  Schwarze  quarzlose  Poqihyre  (Melaphyre),  an  mehreren  Stellen  durch 
rothen  Porphyr  in  Gängen  durchzogen : von  Melano  über  Bissone  und  Rovio  bis  nach 
Campione ; gegenüber  bei  Melidc;  dann  von  Riva  ein  Streifen  längs  dem  Seeufer  nord- 
und  wieder  südwärts  bis  Porto  (-Morcote). 

Aus  Sedimentgesteinen,  Kalken  und  Dolomiten  des  Muschelkalkes,  besteht  der 
Boden  am  nördlichen  Seeufer,  von  Gandria  ostwärts  über  Porlezza  an  den  Comersee. 
M.  Boglia  1612";  Bre,  das  Dorf  786";  der  M.  Salratore,  gegenüber  Lugano  909", 
und  zumal  am  südlichen  Ufer  M.  Caprino,  mit  seinen  Weinkellern.  Aus  Lias 
grossentheils  das  Gebiet  bis  zum  Comersee,  wo  der  Monte  Generoso,  Giännero,  Cnl- 
vaggione  1695",  5218',  erst  in  der  neuesten  Zeit  bekannter  geworden.  Eine  Wan- 
dening  auf  den  Berg  schildert  Weilenmann  in  den  Berg-  und  Gletscherfahrten, 
Bd.  1.  1859.  S.  295  u.  fl.,  und  eine  Beschreibung  von  ihm  und  Mendrisio  bat  L. 
Lavizzari  1869  hcrausgegeben ; das  Val  Muggio,  aus  dem  die  Breggia  zum  Comersee 
fliesst.  bis  hinüber  nach  Tremona,  Arzo,  — um  SUdabfall  des  M.  Giorgio,  1094",  zwischen 
beiden  Sccarmen,  — wo,  wie  in  den  nahen  italienischen  Ortschaften,  grossartige  Stein- 
brüche angelegt  sind.  Der  Boden  endlich,  auf  dem  Mendrisio  unil  Balema,  Ligometto 
und  Stabbio  stehen,  gehört  dem  unteren  und  mittleren  Jura  an;  und  der  von  Chiasso, 
1 St.  von  Como,  Pedrinate,  dem  südlichsten  Pfarrdorfe  der  Schweiz,  der  Kreidebildung 
(Neocomien).  Dort  ragt  der  bewaldete  Monte  Olimpino  561”,  mit  einer  dem  bcil. 
Stephan  geweihten  Kapelle,  über  das  in  üppiger  Vegetation  prangende,  ganz  Hache 
Gelände  empor;  das  Dorf  aber  des  Namens  steht  schon  auf  lombardischem  Boden. 
(Vgl.  über  die  Umgebungen  des  Sees  von  Lugano.  C.  Brunner,  in- den  Denkschriften, 
Bd.  12.  1852.) 


I)  F.ruptivi*.  plutonicvbei  Q^^tripe  finden  nkh  anrh  im  »chwibi^chrn  llöifiiu  an  den  (Irrnzcn  der  Hrbweit,  *o  dJ« 
llnheo  Rr&hen,  Koben  Sluufen.  Hohen  Twid  »us  Pbonolith'  und  Phunolithtnf  wo  vor  dem  Fritunrnthor 

BlöcJte  »US  Avern  il  ObertutlbHlein  UrKrn.  dii*  vor  JahrUUHenden  über  <Uh  Olettcberei«  im  jeuifen  Bodenree  hinüber 
^wandrrt  »iod;  au«  Baaalt  und  Basahtiif  i^baiit  und  wl«  Jene  mit  Dtilerlt  umhüMt:  di«  Uobeo  Höwen,  II-  Studien  u.  a. 
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I.  Lmul. 


Oberhalbstein.  Stalla.  JuUer.  Pis  Err. 

Zwischen  dem  Septimer  und  der  tief  eingeriHsenen  8ehyn,  den  Schiefeni  von 
Avers  und  den  KBlkgt'birgeii  von  liergüu,  dehnt  sich  eine  (rebirgsmusse  aus,  die 
durch  ihre  allgcineim*  Höhe  und  diejenige  einzelner  Spitzen,  so  wie  durch  die  Mannig- 
faltigkeit in  ihren  (lesteinen  un<i  !iagerung«verhiiltni«seii  als  ein  zusammengehöriges 
Ganzes  sich  durstellt.  Auf  diesem  Gebiet  Hiesst  das  Oherhalhsteiner  Landtrfuser, 
das,  mit  dem  aus  Davos  und  mit  dem  aus  Dergün,  oder  der  Albula,  unterhalb  dem  Stein 
bei  Tiefenkastel  vereiniget,  durch  die  nun  von  einer  breiten  Strasse  durchzogene 
Srhluclit  in‘s  Dondeschg  und  in  den  Hinterrlndn  ausHiesst. 

[>io  «I«'«  KIuhhp«,  <l<*r  xwi<ioh«»n  KurMt<‘nRii  uiul  Hils  d«*m  l)om)i‘Hrbg<>rrhf>in  xu^pht,  i«tt 

im  Davon  zu  nuchen : (Infur  nprirht  «iif  Tlinntiiiluiiff.  Diirvlt  die  Stnutne  alx^r.  die  über  d^n  Albubi  l&uf;»* 
dem  gleichnamipen  Flunne  führte  int  dieser  WkannUT  geworden,  und  «ein  Name  hat  den  andern  ver- 
drängt. Aehnliche«  betreffend  Keim«  und  Tet**in,  «.  (»ottbaninmftse  und  wegen  Trient  Montblancman«o. 

Aus  der  grossen  Zahl  der  Gebirgsarten  können  wir  nur  einige  erwilhnen:  Im 
südlichen  Thcile  sind  grüne  Schiefer  uml  eine  Art  Glimmerschiefer  vorherrschend,  so 
in  den  rings  aus  Fini  aufstoigenden  Piz  Foppa,  Fopperhoni  31G1'",  Piz  Platta,  Faller- 
hom  3386*,  Piz  Forbice,  k'orbisch  (Scheerhorn)  3258".  Mehr  nordwärts  waltet  der 
graue  Bündnerschiefer  vor,  im  Piz  Ourver  2975",  und  nördlich  in  der  Kette  fort,  jen- 
seits der  Schvn,  das  Stäzerhoni,  — am  Faulenberg,  wo  die  Httbius  entspringt,  — 
2576*,  und  am  Berg,  auf  welchem  die  alten  (irti  Bunde  zusammen  stiessen. 

Au  die  in  das  Schiefergebirge  geöffneten,  aus  AV.  her  reichenden  Thüler  Lugnez, 
Savietj,  Bheinwald  und  Scimms  schliesst  sich  das  weit  offene  i)omlesrhg  ^),  das  einst 
20  Burgen  zählte,  als  dritte  Thalstufe  des  Hinterrheins  an.  Hoch  ob  den  letzten 
beiden,  hoch  ob  Schvn  und  Via  mala,  schwebt  das  deutsche,  rings  von  churwelseh 
redender  Bevölkerung  umgebene  MuUa  (Ober-M.  1874*,  400*  noch  ob  dem  W’inter- 
dorfchen).  Dann  die  hoho  ThaUohle  von  Chunralden^  über  welche  die  Strasse  nach 
dem  Julier  (die  obere  Strasse)  gotiihrt  ist.  Par|iän,  Wasserseheide  1551*.  In  der 
linkseitigen  Bergkette  ist  der  P.  Bererin  der  bekannteste  Gipfel  3000",  der  hoch  sich 
aufschwingt  über  den  Heinzenberg’)  und  die  den  alt««n  AVeg  begleitenden  Bergdörfer 
in  Schams  (Lohn^)  1582"),  der  von  Pfäfers  über  den  Kunkcls  kommend,  bis  in’s  XV. 
Jahrhundert  erst  bei  Sufers  sich  in’s  Thal  niederliess.  Vom  Kalkberg,  ob  dem  Dorf 
Splügen  bis  zum  Piz  Bevorin  beträgt  der  Höhendurchschnitt  aus  20  Gipfeln  dieser 
wild  zerrissenen  Kalkstöcko  2800*.  HinOTrheinquellen  2200*;  Splügen  1450*;  Andeor 
979*;  Tusis,  Tosaiia  746".  Kalkstöcke  (Trias)  von  ähnlichem  Aussehen  ragen  zwischen 
den  Schiefem  empor,  meist  umgewaiidelt  in  weisseii  Marmor;  so  der  Toissa  2662", 
nordöstlich  vom  Piz  Gurver,  ein  Ftdsencircus,  der  nur  auf  einer  Seite  geöffnet 
ist.  pborall  aber  erheben  sich  schwarze  Felsen  und  Müsse?»  von  Serpentin,  von 
welchem  die  Schiefer  ganz  durchzogen  sind,  so  in  den  obern  Thalstufcn  von  StaUa 
(um  Julierbach,  Julia)  hm  Mühlen  (Mohns)  und  von  Bofna,  der  von  Diorit,  Yariolit, 
Gabbro  begleitet  wird;  wie  in  der  untersten,  vorzugsweise  Obei'halbstein,  Sur  Saiasa 
genannt,  die  in  vielen  Dörfern  bewohnt  wird.  Stalla^),  Bivio  1776",  Tinzeii  1289*, 
Tiefenkastel,  Castc,  die  Albula  860“,  wo  ansehnliche  (Jypslager  ansteheii. 

Da»  offene  Thalhecken  von  Stalla  ist  von  Jiohen  Bergen  umgeben,  deren  schnee- 
bedeckte Häupter  »ich  über  3000"  erheben.  Es  ist  dos  Juliergebirge  oder  Graves- 
alvas,  da»  am  Sepdmer  beginnt  und  mit  dem  P.  .lulier  oder  Piz  Afunteraisch  3385", 
endigt.  Septimerpa»s  2311",  7114';  Julierpass  2287",  7040'.  Nach  ihm  ist  das  hier 
vorkommende,  eigenthümlich  zusummengesetzte  Gestein  JuHerffranif  genannt  worden, 
der  durch  Zunahme  der  Hornblende  in  Syenit,  Diorit  übergedit.  Ihn  begleiten  mannig- 
fache Sedimentgesteine  (Schiefer,  Bauch wacke  und  verschiedene  Kalke,  Trias  und  Lias). 


•)  Im  J»hr  1116  V(ÜH»  TumiliMx*«,  von  *I«^n  Brirhxhof,  dpr  bfi  TumJU.  TomiU  »Uiml. 

2)  Khiitornroanisrii  blupia  (Brrp?);  im  Ifeut^cben  nK<'Ii  d«*r  Kurz  Oraf  llrinzen's  (llcinrirh'«}  v.  Wrrdfn- 

lirr^  ITfmarMit,  dl<*  b#i  Cräz  Ktnnd  und  vor  1396  i^baut  «ranl. 

3)  In  1‘rb.  tcloncun  — rtwa  6J0  M..  Ä»X)‘  übrr  drro  Thalbodrn  Wim  unlrmtrn  Dorf  C>3S  M.». 

Staitulmm  Bivio  im  XI.  Jakrh.,  wir  Stabulum  StIUt  für  Sil»  (im  ob.  Cnfrodini;  in  rhfitorom.  Mundart  Brvi. 


Di“'*- -“■* ! Cjt» 


Hhii  {{udenH.  — Bcrpo,  ThSlpr  und  Ot'wfisHer. 
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Hier  liegt  das  /.»'isehen  den  pralligen  Felswänden  des  Piz  Lunghino  2780”  und  Piz 
.\nlar  2983"'  verborgene  Seelein,  durch  dessen  Bcekcn  Serpentin  streicht,  das  schmi 
in  frühem  Zeiten  als  oberste  Quelle  des  Inn  angeführt  wird  , in  der  Nähe  der 
Bäche,  die  dann  zum  Rhein  und  zum  Po  abtliessen  > ).  I’iz  Pülasching,  l’.  Oagott 
3017",  I’iz  Lungen  oder  Oravesalvaa  3170".  — Aus  einem  massigen  und  gletscher- 
reichen Gcbirgsstock  mit  unabsehbaren  Schutthalden,  östlich  von  Stalla  und  Tinzeii 
ragen  der  Piz  Err  3393,  3395”,  die  Cinta  da  Fli.r  3206”,  am  obern  Rande  des 
wol  4 St.  breiten  schönen  (lletschers,  Piz  Sui  retta  oder  Gandahn  (entsprechend  dem 
deutschen  ,Woi.ssgant“),  wenig  empor.  Der  Kem  ist  wiederum  Juliergranit,  dem 
sich  eine  Menge  anderer  Oestciiie  anschliesson,  OncL«,  Glinimerschii'fer,  Cusanna  \i.  a. 
Schiefer,  Yerrucano  mit  Porphyr,  Serpentin  , Gabbro.  Diese  Stöcke  stehen  in  Ver- 
bindung mit  den  thurmartig  nach  allen  Seiten  schroff  abfallenden  Kalk-  und  Dolomil- 
zacken,  denen  von  Savien  ähnlich,  die  zwischen  Oberhalbstein  und  Bergfin  den  Blick 
des  Wanderers  auf  sich  ziehen.  Der  „Stein“  oberhalb  Ticfenka.stel , der  ganze  hoch- 
liegende  Thalkessel  von  Bergiin  1389”,  so  wie  der  Bergiiner  „Stein“,  der  den  Kessel 
schliesst,  bestehen  aus  solchem  Kalkstein.  Bellaluua , unterhalb  demselben  1083”, 
Piz  d’Aela  3320” , Tinzeuhom  3132",  Piz  San  Michel  3161  ”.  — F.ine  Zone  Sediment- 
gesteine, Hauchwacke,  und  Gyps,  Kalk,  rother  Verrucano,  ilie  vom  Julier  her  zwischen 
Piz  Gandalva  unil  Monteratsch  gegen  den  .\lbula  in's  Fngadin  reicht,  scheidet  eine 
drille  Granitmnsse  ab.  Das  Thal , das  bei  Revers  ausgeht , ist  ganz  in  dieselbe 
eingesehnitten.  Ihm  südwärts  liegt  der  Piz  Ot  3249”,  schön  erkennbar  von  der 
Beminastrasse  her;  ihm  nordwärts  der  Kamm  ((tresta)  Mora  2937".  Es  ist  Julier- 
granit, durchsetzt  von  Syenit  und  porphyrartigem  Gestein,  dann  Gneis.  Caaannaschitd'er, 
Verrucano  und  genannte  Kalke  und  Dolomite,  hantig  verdeckt  durch  ungeheure 
Trümmerhaufen,  die  auf  der  Südseite  des  Passes  aus  Granit,  auf  der  Nordseite  aus 
Kalk  bestehen,  alte  Gandecken  (Moränen) , die  durch  Einsturz  der  Felsen  auf  die 
ehemaligen  Gletscher  kamen.  Piz  Padella,  westlich  von  Saniaden  2883" , Piz  L'ertsch, 
Piz  Albuin  oder  .Albulahom  3273”,  beide  Kalkstein.  — Diese  drei  Granitmas.sen  bilden 
gleichsam  ein  dreigliedriges  Ganze , da  fast  auf  allen  Seiten  die  Sedimentgesteine 
gegen  sie  einfallcn,  somit  Fächerstruktur  zeigen. 

Die  Beminamasae 

„bildet  ein  für  sich  abgeschlossinies  Massiv,  das  auf  dem  kleinen  Kaum,  der  ihm  ge- 
boten ist,  eine  Natur  entfaltet,  die  an  Erhabenheit,  (trösse  und  Wildheit  dem  Massiv 
des  Fiusteraarhoms  nahe  kommt,  und  in  den  edlen  h'ormen  seiner  Gipfel,  in  der 
blendenden  Schönheit  seiner  1 lochtimen,  in  der  Reinheit  seiner  Gletscher  mit  iliescm 
wetteifert.  Nur  der  rmstand,  dass  diese  C'entralerhebung  nicht  auf  dem  Nordrand 
der  .Mpen  steht,  sondern  auf  dieser  Seite  von  hohen  Gebirgsketten  umgiirtet  wird, 
die  es  verhindern , dass  seine  Finte  so  wunderschön  in  die  ehenc  Schweiz  hinaus 
leuchten,  wie  es  bei  der  Jungfraukette  dt>r  Fall  ist,  — und  der  andere  rmstanil,  dass 
der  Bernina  auf  einer  Thalerhebung  von  durchschnittlich  1700”  fusset,  während  die 
Wände  der  .lungfrau,  des  Schreckhonis  und  der  Wetterhömer  sich  fast  stufenlos  bis 
in  eine  Thalticfe  von  ungefähr  950”  versenken,  wodurch  eben  das  riesenhafte  Relief 
dieser  Oebirgsmassen  bedingt  wird,  bringen  es  mit  sich,  tlass  der  Bernina,  was  seine 
Präsentation  betrifft,  gegenüber  den  Bernoralpen  in  den  Hintergrund  treten  muss.“ 
G.  Studer,  a.  a.  0. 

Man  kann  mit  ihm  noch  die  ebengenannten  grauitischeii  Massen  vereiiiigeni , so 
dass  zwischen  beiden  grossen  Erhitbungen  das  Oberengadiu  eine  mit  geschichteten 
Gesteinen  gefüllte  Tbalmulde  darstellt,  welche  das  merkwürdige  llochthal  zu  seinem 
jetzigen  Niveau  (1650—1811")  empor  trugen.  Oberengadiu,  Languardthal,  Piz  .Alv 
(östlich  vom  alten  Wirthshaus),  Poschiavothal,  Caneianopass  (westlich  vom  Poschiavo- 


1)  Otto  Too  (f  llStH)  VII.,  17  Torro  Cooradu«  rrx  — — — prr  Juirnm  H«ptiini  monti«.  t|ua 

Khf>nu«  et  A«au<)  flurll  uriunhtr,  transcvndil. 
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see),  da«  veltlinisohe  Val  Malenco,  der  Muretopasa  und  der  Muloja  umgrenzen  die 
eigentliche  Berninamasse,  deren  Kern  die  Sedimentgesteine  von  «Heu  Seiten  entgegen 
fallen.  Dieser  ist  Granit,  Juliergranit  oder  mehr  imrphyrartiger  Syenit,  Syonit-Diorit, 
in  scharfkantigen  Ilömeni  unil  Oiüten,  die  etwas  gegen  Süden  gerichtet  sind:  Piz 
Uosegg  •)  3943";  Piz  Bernina,  M.  di  ScersenäJ,  nach  einer  Veltliner  Alp  40.52”,  12,475'; 
P.  Morteratsch  3754";  P.  Tschierva,  Cierva  3251";  P.  Palü,  mit  den  beiden  ersten 
auf  (Jer  Grenze,  3912";  P.  Zuppü  3999'";  diese  beiden  östlich  und  südöstlich  von 
P.  Beniina;  dann  Gneis,  Glimmer-  und  Talkschiefer,  (Casannasehiefer):  Piz  Margna, 
3156";  P.  Corvatsch,  östlich  vom  vorigen  3459";  P.  Canihrcna,  östlich  vom  P.  Palü, 
3607";  Piz  Verona,  südlich  vom  vorigen,  3402";  — aus  llornblendeschiefer;  Piz  Güz, 
östlich  vom  Muretopasa  3373";  — au«  Kalk  (Trias,  Lias);  Piz  ,\lv  (Weisshoni)  2976”. 
Piz  Tremoggia,  südwestlich  von  P.  Kosegg  345‘2";  — aus  grünem  Schiefer:  die  Höhen 
gegen  Val  Malenco.  Die  Heilquellen  von  St.  Moritz  (roman.  Miirezzan)  komnu  ii  theil- 
weise  aus  aycnitischem  Granit;  denn  der  Granit  erreicht  im  Innthal  an  einigen  Stellen  die 
Thalsohle.  Kin  .Anhängsel  der  Beminamaaae  ist  dius  Languardgehirge,  dessen  Keniuiasse 
«her  der  mehr  nördliche  Piz  Vadrez  3171"  bildet.  «Ka  besteht  theihveise  aus  Granit, 
und  Diorit  und  ist  in  die  Mitte  de«  Fächer«  gestellt;  <leni  die  Gneisschichten  und 
Kalke  (Camogask)  südlich,  die  Gneisschichten  des  ]‘iz  Languard  3260",  10.053' 
östlich  von  Ponte  Besina^),  nördlich  Zufällen. 

In  gewaltigen  (Hetsehern  streckt  da«  Fimmeer  «eine  ,\mie  nai-h  allen  Kichtun- 
gen  und  «endet  Wasser  in  Fülle,  nordwärts  zunächst  zum  lim;  der  fVrfoi-Gletsr'her, 
Vtuoz,  der  zum  Silhersee  1796"  abfliesst;  der  /■Vet-Gletschcr,  Fex-Gletscher,  zum 
Silvaplanersee,  die  Hauptquellc  des  Inn;  der  Äo.icy-Glctscher,  der  ausgerlchnteste  im 
Beniinagrdjiet ; der  hochgewölbte  .Worlrcfit.'irA-Gtetsi'her,  der  bi«  an  die  Strasse  reicht ; 
die  Gletscher  auf  der  östlichen  Bergscite,  z.  B.  am  Piz  Albris  3100“,  ob  Val  del 
Fain  (Heuthal),  — in  dessen  Hintergrund  an  demselben  Markstein  die  Gemeinden 
Livigno , Pontresina  und  Zeniez  einander  begegnen , vom  letztem  Dorf  wol  3 St. 
entfernt,  — schmelzen  zum  Ftaz  ab,  der  ob  Samaden  den  Inn  verdoppelt.  Nach 
Süden  durch  den  Poschiavino  der  Adda  zuHicssend,  der  rawiArcmt-Gletscher,  der 
/'nfü-Gletscher,  Vedretta  di  Palü,  u.  v.  a.  auf  veltlinischem  Boden.  Auf  fast  ebenem 
Grunde  liegt  die  }}'asserscheide  (Inn  unif.^dda)  zwischen  den  kleinen  Seen  de» 
Berninajoches  (dem  weissen  und  schwarzen),  über  das  nun  eine  «chöne  Sinusse  führt 
(fast  nur  Glimmerachiefer  und  Gneis).  Samaden,  Inn.  1707";  Pontrc.sina  1803";  Berg- 
joch, schwarzer  See,  Ufer  2220";  Poschiavo-See  962";  bei  Piatta  mala,  Grenze,  536™  ; 
Tirano,  an  der  Adda,  460". 

•\n  die  Bernin«ma«»e  können  wir  noch  einige  andere  Berggruppen  anschllcKseii, 
die  aber  Idos«  zum  Theil  der  Schweiz  angehören.  So  zuerst  die  zwischen  der  Adda, 
dem  Malenco  und  dem  Posehiavothal,  deren  t'entruin  ein  Syenitstock  bildet  (M.  Sealino 
3330",  Canriano  3107"),  den  grüne  Schiefer,  Glimmer-  und  Talkschiefer  umgeben, 
mit  eingelagerten  Kalkinassen,  z.  B.  beim  Bad  te  Prese;  dann  die  Bergmasse  zwischen 
Val  Poschiijvo  und  dem  ostwärts  liegenden  Val  Grosina;  ausser  dem  üranitkern,  der 
bei  Brusio  beide  Thalwändc  bildet,  besteht  dieselbe  au»  Granitgnei«  und  gemeinem 
Gneis  mit  verschiedeiieu  Schiefem,  I.avezgestein  und  Kalkmuldcn  , z.  B.  östlich  ob 
Poachiavo  am  Sass'albo  2858". 

Das  Albigna-Disgrazia-Qebirge. 

Einen  gesonderten  Gebirgs»tock , eine  Ccntralmiuise  für  »ich  , unischliessen  da» 
Bergell,  Veltlin,  der  Muretopas«  und  das  Malcncothal , die  an  Schönheit  ihrer  Berg- 
formen und  GletKcher  der  dos  Bernina  nicht  nachsteht.  Hauptma.sse  ist  der  schöne 


>)  Kill  andfirrr  inl  Piz  Hutui^,  Ro««tiu"b.  Ü.,  ol>  Moriit. 

<)  C«rcbio  iUL,  circua,  cirruta«,  Krei».  rhüluroni.  TBchortzebfn. 

t)  ml  poot^m  SariainMn  im  Jahr  tl99  xur  iSaniceQenbrärkr ; nach  Andern  von  Thalsprrrp,  Letsi,  herzu* 

IdiU'li,  an  «Tflrbt*  hier  d«*r  allr  Warhiiburm  erinnert. 
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Granit , von  dem  man  erratische  Blöcke  auf  dem  Maloja  and  durch’s  Bergell 
hinab  antrifft',  und  der  hie  und  da  in  Syenit  übergeht.  Aus  ihm  bestehen  im 
Bergell  selbst  der  Mortuira  (südlich  von  Casaccia)  2848”,  der  Caichnil  3040“; 
auf  der  Grenze  der  Tschingel  (Fadile)  3308",  die  Cima  del  Largo  3402",  und 
andere  Riesengipfel  weiter  südwärts  in’s  Veltlin  hinein.  Homblendegneis,  der  in  Syenit 
und  Granit  übergeht,  umgibt  die  innere  Oranitmasse  und  durchdringt  dieselbe  — die 
Thermen  von  San  Martina  in  Val  Masino  entspringen  aus  ihm  — und  in  Hornblende- 
schiefer,  z.  B.  am  Monte  della  üisgraziat),  dem  höchsten  Gipfel,  3680",  welcher, 
wie  die  grünen  Schiefer  in  Val  Malenco,  serpentinartig  und  völliger  Lavezslein  wird ; 
derselbe  wird  an  vielen  Orten,  so  in  C'biesa,  Lanzada  im  Val  Malenco,  der  Lavezstein 
aus  Homblendeschiefer  bei  Chiavenna,  zu  Ofcnplatten  und  allerlei  Geschirr,  zwar  in 
ziemlich  primitiver  Weise  verarbeitet. 

Daa  Ortler-Gebirge, 

in  herrlichen  Spitzen  gehoben  und  überlagert  von  mächtigen  Gletschern  , dringt  aus 
TjtoI  her  in  die  südöstliche  Ecke  der  Schweiz  im  Münsterthal , das  von  steilen 
Bergen  und  Schutthalden  umschlossen,  von  Küfenen  stark  heimgesucht  wird.  Dos 
krystallinische  Gestein  ist  meist  Gneis,  auf  welchem  die  Casannnschiefer  und  Verrucano 
ruhen,  und  gewaltige  Wände  und  Zacken  von  Kalksfein  (Trias) , aus  dem  gerade  die 
höchsten  Gipfel  seihst,  der  Ortler,  Ortles.  3912",  der  M.  ('ristallino  hestehen.  Am  Piz 
Lat  2883",  nördlich  vom  Piz  (’mbrail  3034",  ist  ein  von  Kalk  umlagerter  Oranitkcni. 
M.  Braulio,  südlich  vom  Piz  L'mhrail,  2984"  auf  italienischem  Boden,  P.  Costainas 
3007” , P.  Minschuns  2)  2936" , beide  auf  der  Grenzlinie.  Das  nach  einem  Erauen- 
kloster  genannte  Münsterthal  (dessen  obeistes  Dörfchen  1664")  Val  Mustair,  sendet 
einen  starken  Bach,  Ramm,  allgemein  Ova  (Wasser)  bei  Glums  der  Etsch  zu,  die 
von  den  Orenzbergen  und  von  der  ÄMcAcn-Schcidegg^)  (Glimmerschiefer)  hcrabfliesst, 
in  ein  Haches , durch  drei  Seen , gleich  dein  obern  Engadin , und  stattliche  Dörfer 
belebtes  Thal.  Von  8ta.  Maria  im  Münsterthal  stieg  der  alte  Weg  auf  das  Bergjoch 
Embrail  CWormserjorh ) 2512",  wo  derselbe  heim  jetzigen  4.  Bergbaus,  t'anton- 
niera  di  Sa.  Maria  — bereits  auf  italienischem  Gebiete  — 2485”  mit  der  aus  W'elsch- 
tyrol  her  kommenden  nach  dem  Dorfe  Stilfs  genannten  prachtvollen  Strasse  zu- 
sammen trifft,  die  nach  Bormio  (Wonns)  1224"  und  dessen  Bädern  führt.  Stilfser- 
joch  2797". 

Innufer.  Selvretta.  Rhätikon.  Hochwangkette.  Strälakette.  Rothhomkette. 

Rechtes  Innufer.  Nordöstlich  von  der  Bcnnnamassc  dehnt  sich  am  rechten 
Innufcr  ein  hochliegendes,  vielfach  durchschnittenes  Berggehiet  aus,  das  vorherrschend 
aus  schrecklich  zerrissmiem  Dolomitgestein  der  Trias  mit  verschiedenen  ( (,'nsanna-) 
Schiefem  und  Vermeano  besteht.  Zwischen  ihnen  tauchen  überall  als  Grundlage 
krystallinische  Fclsarten  hervor,  wo  sie  irgend  zu  Tage  gelungen  konnten.  Verrucano  tritt 
als  Conglomerat  und  Schiefer  an  einigen  Stellen,  so  im  Münsterthal,  mit  ungewöhn- 
licher Mächtigkeit  auf,  ähnlich  seinem  Vorkommen  bei  llunz  und  Trons.  Es  gibt  da 
sehr  hohe , von  grossen  Gletschern  umlagerte  Gipfel ; Piz  Mezzöm , ob  Camogask, 
2965";  Piz  d’Esen,  östlich  von  Scanfs  3130";  Piz  del  Diavel,  Teufelsspitz,  Signal 
auf  der  Grenze  3127";  Piz  Ivraina,  östlich  von  Zemez  3054";  Piz  Pisoc,  südlich 
von  Tarasp  3178";  Piz  Lischanna,  östlich  davon  3103",  mit  einem  2 St.  langen, 
schönen  Gletscher;  Piz  Eat,  der  äusserste  im  NO.,  östlich  von  Remüs  2801".  Von 


I)  Ria  Xwiir,  drn  dir  öftlrrrrkh.  «ub  drin  io  V«1  Sliislao  grhriurblirbrn , sonat  girlrhbrdruirndfn 

Mont«  dri  Onai  (Brr^  dnt  ToitlUrkc»)  untM-Uitrn.  wShrrnd  rr  dMTrfrcn  ln  V«l  Malrnco , drm  er  arlne  «eböoste  Seite 
KUWCDdrt^  J^i?n^  Mio  heiast 

>)  SudoaUich  von  Sta.  Mario.  Min»fh»H4  nürdUrh  von  Cierfti  ffccrn  Hcarl.  P.  üinschoH  ndrdllcb  von  FattM 
(Doa  dratacbr  .Paalberg”). 

>)  Zwiachrn  Oroun  (unterhalb  Rrsrhro)  und  Mal»  lieft  dir  «Malarrhridr*,  narb  dar  lnAf«n«in  di«  mördrriachc 
Schlucht  vom  22.  Mai  I4D9  fcnoont  wird,  dervn  Schauplatz  aber  In  der  Tholcn^.  nirht  wett  von  d«r  Verwiaipaitf  von 
Ramn  and  Etarh,  frfrniibrr  Mala  zwiaebrn  Taufen  und  Illach  li«|Tt. 
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Sranfs  am  Inn  führt  der  Ca-vonna-rasK  *)  2fi92”,  nach  Val  Livij^o ; nach  ihm  sind  die 
Schiefer  genannt,  die  in  Hünden  und  dem  angrenzenden  Veltlin  (Livigno)  und  T>to1 
(um  den  Ortleratock ) so  häufig  verkommen.  Im  Kalkgetctein  ist  die  wilde  Schlucht 
eingoschnitten,  durch  welche  der  Spöl  gegen  Zemoz  fliegst , wo  er  an  W’nssernmaat* 
dem  Inn  gleichkommt.  Dom  Sj)öl  geht  dji«  OfenwaHser  ova  del  Kuorn,  aus»  dein 
Spaltenthal  zu,  wo  einsam  da«  Herghaus  am  Ofen  steht,  ein  Oebiet,  wo  noch  Bären 
hausen,  die  sich  wol  allmiUig  vor  <ler  neuen  Strasse  zurückziohen  werden;  auch  daa 
Wasser  aus  dem  waldigen,  unbewohnten,  mit  Münsterthul  parallelen  WeidUind, 
Val  da  Friilo.  Von  Ofen  aus  fiilirt  dev  alte  Weg  über  den  Buffnlora  an  den  .\dda- 
<|uclloii  vorbei,  nb<*r  lo  Scale  (die  Leiteni)  naeli  Worms,  l'nter  ilen  zablr«^ichen  Iiin- 
thäleni  der  Schweiz  ist  das  ansehnlichste  .SVflW . mit  einem  l*farrdüi-fchen,  einst  wegen 
Bergbau  oft  gmiamit.  Ostlieh  hebt  sieh  eine  kleine  krystallinische  Centralmusse  mit 
dem  Piz  Sffsvenua  3221*,  welche  die  Verbindung  mit  den  Ozthalgobirgen  vermittelt. 
Durchschnitt  von  20  Gipfeln  zwischen  Casanna,  Inn  und  Spöl  2840*. 

Linkes  Innufer.  Die  linke  Thalseite  des  Inn,  von  (»uarda  und  Fettan  ab- 
wärts (bei  Martinsbruck  und  Finstermiinz)  bis  weit  in’s  Tyrol  hinaus,  ist  Kalkgebirge, 
aber  Liius,  somit  jüngcni  Alb*rs  als  das  jenseitige.  Im  Fiz  Fatsrhah',  ein  Gebiet, 
das  an  Nacktheit  der  Fnigebmig  der  Todtenalp  nicht  naebsteht , dessen  Gletscher 
durch  IVf/  TVIkV««  nach  Ardez,  durch  Val  Sinestra  nach  Hemüs  ahtbcsst,  im  Piz 
Vadretsch , Mutier,  Monditt^}  (Spibt,  Diorit)  steigt  cs  über  3000™  an.  Aus  ver- 
borgenen und  zerknickten  Kalkschieferbanken  (des  Lias),  welche  zwischen  Ardez 
und  Schuols  auf  die  rechte  Seite  des  liin  überspringen,  wabrschoinlieh  aus  Spalten, 
die  SW.-N'O.  streiehen,  kommen  die  zahlreichen  mhieralischen  (,)uellen  und  Mofetten, 
dun  h welche  die  Gegend  um  Tarasp  und  Ar/ir/o/x  berühmt  ward.  Aber  mitten  aus  diesem 
Schiefergestein  erhehtm  sich  einzelne  Granitköpfe,  Diorite,  Ser|>entine,  welch*  letztere 
besonders  in  dem  in  sehreckliehcr  Zerstörung  begriffenen  l*iz  Minschun  3071“  — 
schön  von  Tarasp  aus  sichtbar  — ihre  grösste  Mächtigkeit  erlangen.  Auch  ansehn- 
liche Gypsmassen  sind  in  diesen  Kalkschiefcni  enthalten.  Die  untersten  zur  Schweiz 
g«?hörcnden  Thäler  sind  durch  hohe  Berge  abgeschlossen  — mittlere  Gipfelhöhe  aus 
13  Angaben  2905",  9130'  — in  ihrem  Verkehr  auf  Tyrol  angewiesen,  daher  die 
romanische  Sprache  vor  einigen  Jahren  ahgemehrt  wurde;  einzig  das  Thal  .Som- 
naun  ist  bewohnt,  wo  das  Pfarrdorf  (Compatsch)  einst  Filiale  von  Kemüs,  nach  der 
Beformation  des  tyrol.  Nandeis.  Der  Stillliaich,  von  der  Bcschen-Scheidegg  her,  von 
wo  die  Bäche  nach  Inn  und  Kts«h  sich  theileu , geht  dem  Inn  in  der  schauer- 
lichen Schlucht  von  Finstermünz  zu,  in  welche  erst  um  2 Uhr  die  Sonne  eindringt ; 
doch  führt  eine  prachtvolle  Strasse  aus  Welsch-Tyrol  (Trient)  dundi  nach  Innsbruck. 
Hohe  Gipfel,  aus  Diorit,  Serpentin  und  Gahbro,  hohen  sich  nordwärts  auf  der  (irenze 
gegen  das  Gnoisgestein  dor  Paznaunthälor  und  der  Solvrettamasse  (Jamthaler-Fcmer). 
Bürkelkopf  3030*";  Piz  Gribla,  Gribollonkopf  2898". 

Die  Selrrettamasse  ist  die  ausgedehnteste  der  Rbätischoii  Alpen,  die  weit  Ober 
die  Schweiz  hinaus  reicht;  bei  uns  4ianptsächlich  aus  llomblendeKchiefer  bestehend, 
der  mit  Gneis  und  Glimnierschiefer  wechselt.  Da.s  krystalliniscbo  Gestein  erstreckt 
sich  westwärts  bis  in*s  Davos  und  Monbiel,  ob  Klosters  im  Prättigau,  dessen  östliche 
Wand  bis  nabe  an  das  Mädrishom  und  den  l’Iasseggenpass  ihm  angohört.  Das 
Streichen  ist  in  der  Hauptmasse  w'csentlich  OW. , das  Fallen  nördlich  vom  grossen 
Selvretta-Gletscher  und  auf  diesem  selbst  N.,  südlich  davon  S.  u.  SW.,  in  der  Mitte 

*)  IVb^r  ihn  rQrkt4pn  XS.  16!{u  ib'Ht  di«*  Büttdnrr  und  Z7.  Juni  1S36  untrr  H<*r/oir  ||i*iiirirh  von  llohnn  ln‘a 

UvilCiMi  rin  1.V70  1A3S». 

Hifr  «uni  «U«  hri  Val  l)i*r«.  jMxt  FuMera,  •chno  und  im  Jahr  in  drr  ItuiTaloraAl)»  nu«Krt>«‘u(i*tc 

CUf'nprK  ifoiM-biiKds^n.  »ob^r  d*r  Katm*  d«^»  B'r^haa««*'«.  al  fuorn/». 

3)  An  drr  a»ttirh«U'n  «einer  drei  Spitzen  ivl  J84S  der  mil  Me««.uD?en  für  die  eidm.  Karte  lie«ehifti|rte  {nj^oieur 
aa«  l.uzem  (Otanrmann)  «erun|;tiiekl ; zu  4'ompataeb.  dem  rfarnlorf,  haben  ihm  «eine  Freunde  einen  iienkstcin  ireactit- 

*)  lllnter^Paznaun  ward  vom  Kn^^adin  aus  bevSikerL  l»i-bfl  war  bU  liS3  nach  Sin«,  OaliQr  tColtura)  bU  IMS 
oaeh  Ardez,  beide  im  Di»tbum  ('bar,  kirchftnösaifr. 
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senkrecht,  so  dass  demnach  das  Onnzc  ein  gesprengtes  Gewölbe,  keinen  Fächer  bildet ; 
die  Zwischenräume  sind  mit  grossen  Oletsclieru  ausgefiillt.  Die  Masse  hat  hohe  Gipfel, 
Madrisa-,  Madrishoni,  2848"  , Selirellahom  3248" ; die  beulen  höchsten,  die  aber 
etwas  seitwärts  liegen,  sind  der  l’iz  Buin,  Albuin,  3327"'  ob  dem  Fermuntpass  und 
den  Illfjuellen,  nördlich  von  Guarda  und  auf  der  Grenzlinie  wie  vorige,  und  Piz 
Linard  3416”  südwestlich  von  ihm  ob  Laviu,  den  man  mit  den  nahen  Plaltenhörnnn 
durch  die  Wullenscelücke  noch  vom  l'etliberg  bei  Zürich  sieht.  Deutliche  Fächer- 
bildung zeigt  die  krystallinische  Ilauptgruppo,  die  von  den  Pässen  Flüeta  2405"  und 
Scairlla  2619"  durchschnitten  wird,  ln  zwei  mächtigen  Zügen  verzweigt  sic  sich 
über  /'i:  hirsih.  Eschia  3417"  bis  an  das  Albulahom,  Piz  l'rrhch,  3273"  und  den 
Stuolscrgrat  östlich  von  Filisur,  die  durch  eine  weite  Kalkmulde  mit  Vemicano, 
zwischen  Sertig  und  Itergün  — Hoch  Hinan  hat  3073"  — getrennt  sind  und  ähn- 
liche Fäcberbildung  zeigen ; auch  die  Gruppe  des  Silherberges  fallt  ebenfalls  gegen 
die  Kerniuasse  ein.  Uedeutende  Höhen  sind  Flüela-  H’f i.«.«Aor«  3089",  Davoser- 
Schirarzhnrn  3151",  von  ihm  südlich  Piz  Vadretsch  3234".  Die  gewaltigen  Gletscher, 
zwar  weniger  bekannt  als  die  in  den  westlichen  .\lpen,  aber  ihnen  wol  vergleichbar  an 
Ausdehnung  und  Schönheit,  schmelzen  zum  Inn  ab,  zur  .Albula.  durch  Flüela.  Dischma 
und  .Serlig  zum  Davoscr  l.andwasser,  durch  Vareina  und  Schlappina  zur  Lanquart. 

Ein'”  schöner  Gebirgsstock  am  westlichen  Ende  der  Flngadiner  Kalkkette  bildet 
einen  Vorsprung  der  Selvretta-Masse,  der,  eingesehlosseu  zwischen  Zerncz,  Süs,  Lavin, 
Guarda  und  dem  Piz  .\tina  3128",  in  einem  Halbbogen  rom  Inn  umflossen  wird. 
Er  besitzt  ausgezeichnete  Fächerstniktur  in  seinen  aus  Gneis,  Glimmerschiefer  und 
Homblendescluefer  bestehenden  Gesteinen;  in  zwei  langen  Zonen  am  rechten  Ufer, 
welche  bei  Tarasp  unter  den  gewaltigen  Kalkmassen  hervortreten,  verbinden  sie  die 
!4clvrettama.sse  mit  dem  krystallinischcn  (iestein  des  Ozthaler  Ferners. 

Wo  das  krystallinische  Gestein  der  Selvrettnmasse  zu  Ende  geht,  beginnt  als 
deren  westliche  Fortsetzung  der  llhatikon.  ein  mächtiger  llergwall,  welcher  starke 
Zweige  nach  der  Lanquart  in's  Prällignii  und  nach  der  Hl  in’s  Memtafun  ausseudet. 
Ein  Streifen  f'asannaschiefer  und  Yerrucano  erhebt  sich  bis  in  den  Hintergrund  von 
Sancl-Anlonien  (Partnun);  auf  ihm  ruht  Kalk  (Trias),  der  in  der  Milleipuh  und 
dem  prachtvollen  Kegel  der  Sulzfluh  2842”  eine  erstaunliche  Mächtigkeit,  in  den 
hohen  Felswänden  der  .Seesa  filana^)  2968"  erreicht,  und  eine  grosse  Zahl  Ver- 
steinerungen enthält.  Die  jüngeren  Kalkbildiiugen  gelangen  ilann  westlich  vom  Seesa 
plana  zu  grösserer  Ausdehnung  und  werden  in  der  Falkniskette,  dem  westlichen  Ende 
des  Khätikon,  zum  herrschenden  Gestein.  Aus  ihm  bestehen  die  Felswände  des  Falknis 
2566",  mit  ihren  seltsamen  Schichtenbiegungen  und  zackigen  Spitzen,  sowie  des 
Flüseherberyes,  der  <lurch  dos  Thälchen  der  Lucisteig,  wo  in  den  Jahren  1782/85 
•lurch  die  nahi'ii  Gemeinden  die  erste  Strasse  angelegt  ward,  v»m  Falknis  getrennt 
wird.  Sic  setzen  über  dem  Rheine  in  den  t'hurfirsten  fort. 

.\ber  alle  Vorberge  des  Khätikon  — von  Klostei-s  an  bis  gegen  Serneus  nur  in 
geringerer  Ausdehnung  — bestehen  aus  dem  bekaunten  grauen  Bündner  Schiefer;  so 
auch  alle  am  linken  Ufer  der  Lanquart,  vom  C'asanna  an  bis  in’s  Kheinthal,  die  Berg- 
kette, die  nach  dem  bekanntesten,  wenn  auch  nicht  höchsten  Gipfel,  einem  Knoten- 
punkt von  2459",  Hoehtrangkelle  genannt  ward.  Sie  Killt  steiler  in  zerrissenen 
Zweigen  gegen  die  Plessur  und  Schimvig  ab.  streckt  dagegen  längere  Arme  (Fideris, 
Val  Davos  mit  Fuma,  Val  Zeina)  in’s  Prättigau,  deren  einer  in  hohen  Felsköpfen 
unmittelbar  über  dem  Kheinthal,  von  Chur  bis  Mulenfeld  aufragt ; durch  das  Chur- 
waldonthal  setzt  dann  das  Schiefergestein  nach  Oberhalbstein  fort. 

Ein  buntes  Gemenge  von  Formationen  und  Gesteinen  füllt  den  Kaum  aus.  ilen 
das  Davoser-Landwasser,  die  Kabius  und  die  Plessur  umfliessen,  von  denen  wir  nur 


1)  Si'hoa  ln  nltm  K«rt«*n  l>flcanntcir  das  kug*  frfci*nnt  d«*n  fiahnhof  in  Chur  und  dl«*  Boo«r 
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ein  paAT  Stellen  andeuton  können.  Einen  hohen  Knotenpunkt  bilden  westlich  vom 
Wege,  der  aus  Davos  nach  Klosters  führt,  Cotschna,  Casanna  2562*,  im  Süden  die 
H’eissflue  2823"',  die  aus  der  Feme  wie  Gletscher  aussielit.  Dunkles  Serpentingestein 
bildet  den  Boden  der  Totitenalp,  mit  ihrem  Gipfelpunkt  Schirarzhorn  2678“;  durch 
ihr  schauerlich  wüstes  Aussehen  und  gänzliche  Vegetntionslosigkeit  hat  sie  zu  allerlei 
wundersamen  Dichtungen  Anlass  gegeben.  Eine  vom  .S/rw/njofA  2377“,  zwischen  Hüpfen- 
flue  und  Schrietipuf  (Schiafluc  Bl.  XV.),  ausgehende  Kette  bildet  die  Bergwand,  die 
im  NO.  über  Davos  sich  aufthürint  und  nirgends  unter  2250“  (7000')  eingesohnitten 
ist.  Serpentin,  Vemicano,  Kalk  oder  Dolomit  sind  die  Huuptgesteino;  Yerrucano 
reicht  an  der  Allmla  bis  nach  Stuols  hinauf.  Aus  rothem  Sandstein  und  Porphyr 
besteht  der  einem  Trachytkegel  ähnliche  Sandhubel,  ob  Wiesen  und  dem  Welsch- 
tobol  bei  Arosa  2766“;  weit  über  die  benachbarten  Gipfel  hebt  sich  das  Lenzerhorn 
2909“,  das  wieder  Kalk  und  Dolomit  ist. 

Hier  wendet  sich  das  Gebirge  ra.Hch  nordwärts  zur  Kette  des  Parpaner-flofAAor« 
2985'",  wo  wieder  krystullinisches  Gestein  eine  Centralmasse  im  kleinen  auftritt,  Hom- 
hlendeschiefcr,  Gneis,  GUramersohiefer,  stark  gegen  Nordost  zur  Plessur  verzweigt. 
Das  an  Hauhheit  der  Formen  und  gänzlicher  Nacktheit  mit  dem  Sträla  - Weisshom 
wetteifernde  Parpaner  H'etsshorn  verdankt  seinen  Namen  dem  Kulkgesteiu,  wie  da* 
ihm  nordwärts  liegende  Aroser-Weisshom.  Vom  Uothhom  bis  zum  Schwarzhom  der 
Todtenalp  erstreckt  sich  ein  laiig(*r  Zug  von  Stöcken  verschiedener  Gesteine,  Ser- 
pentin, Diorit,  Spilit,  Variolith,  durch  welche  die  geschichteten  Gesteine  ganz  zerriasen 
und  verwirrt  werden.  (Vgl.  Theobald  ira  Jahrb.  S.  A.  C.  1866  u.  u.  Werke  desselben  Verf.) 

Wir  schliüsseii  diesen  Abschnitt  mit  den  Grauhündnei-Thälern  und  dem  Haupt- 
thal der  Alpen  im  Gebiete  der  knistallinischen  Centralmassen. 

Priittigau.  Sohanvig.  Davos.  Borgell  und  Engadin. 

Rbonethal.  Ci-seren.  Vorderrbeinthol. 

Prattiyau^  einst  reich  an  Burgen,  und  von  rhätoromanischer,  jetzt  deutscher 
Bevölkerung  bewohnt,  eines  der  schonen  Thäler  Graiibümlens,  zieht  mit  nordwestlicher 
Richtung  aus  der  Geg<>nd,  wo  sich  die  beiden  Oleischerbaclir  aus  8ardnsca  und  Var- 
eina  zur  Lanquart  vereinen,  8—9  St.  lang,  bis  zur  Klus  fort,  die  den  untersten  Thal- 
boden gegen  das  Rheinthal  schliesst.  In  Semeus  und  Fideris  sind  mineralische  Quellen. 
Kirche  am  Platz,  ITarre  Klosters,  1205";  Thalboden  bei  Grüsch  600“;  Fuma. 
Kirche  auf  der  Höhe,  1353*.  Svhanvig'^  gehört  zu  den  zerrissensten  Thälern  Grau- 
bündens;  seine  Dörfer  sind  auf  hohen  grünen  Terrassen,  fast  alle  auf  der  der  Sonne 
zugew'endeten  Nordseite  gebaut.  Arosa,  Kirchlein,  1892"* ; Laiigwies,  am  Platz,  1377*", 
wo  die  obersten  Wasser  zur  Plessur  sich  vereinen;  Plessur,  Mündung,  560".  Davos 
hat  einen  weiten  Hachen  Thalgrund,  der  sich  gegen  SW.  neigt  und,  wie  Parpän  mit 
erratischem  Bchutt  ausgefüllt  ist,  fast  ganz  auf  krystallinischem  Gestein  liegend.  Am 
Silberherg  verliert  sich  das  Thalwasser  in  den  Schluchten,  die  in  dom  hier  mächtigen 
VeiTucano  und  Kalkstein  eingeschnitten  sind;  es  geht  in  der  Albulu  auf.  die  von 
Filisur,  Yillisur,  henm  stürmt.  St.  Johann  am  Platz  1556";  Ausgang  der  Schlucht 
999“;  Tiefenkastcl,  Alhula  860“. 

Das  niedrige  Bergjoch  Maloja,  an  dessen  Fuss  sich  au«  0.  und  W.  her  die 
Gletscherwasser  Ordlegna  und  Mnira  vereinen,  senkt  sich  fast  unmerklieh  g<‘gen  das 
Engadin,  das  im  allgemeinen  nach  NO.  abgedacht  ist;  fällt  dagegen  steiler  gegen 
das  HW.  geneigte  Beryell  ab,  das  durch  die  bei  Porta  in  der  Thalmitto  vorspringenden 
Berge  auch  politisch  getrennt  wird.  Engadin  hat  in  seiner  obem  Hälfte  einen 
weiten  offenen  Thalgrund,  in  dem  ein  Dorf  sieb  an  das  andere  reiht,  eines  der 
schönsten  und  zugleich  der  höchsten  Alponthäler;  in  der  nntem  Hälfte  ist  blt>ss 

>)  OrOM'h,  das  ruman.  Crunrh,  tiaj*h  dem  Kreux,  vonnaU  der  untern  Cirrax«  des  Chorfaerreni^rirhtii  t.  Hrhiera, 
liessen  ober«  durch  «ia  aaderrs  Krem  auf  einem  ner^KipTel,  tliOt)  N..  fvisrhen  Hchiere.  Uiuein  und  Autönien  antr«. 
K«lteben  ward. 

t)  In  Scaaavico  Im  Jahr  H40,  wo  die  Malterkircbe  de«  ThaJeit,  St  Petrus,  «Und;  daher  nicht  Schal*  od.  Schanflf^C. 
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zwisehon  Schuols  und  Remüa  ansehnlicher  Thalbodcn ; sonst  fliegst  der  Inn  durchweg, 
oft  dem  Blicke  ganz  verborg<-n,  in  dunkeln  Schluchten,  ob  welchen  auf  hohen  Wiesen- 
terrassen die  stattlichen  Dörfer  liegen.  Die  alte  «hohe  Brücke,“  piint  ault,  die  Ober 
den  vom  Piz  Vadretsch  fliessenden  Olets<‘herbach  führt,  dient  jetzt  noch  als  politische 
Scheide.  Chiavemia  3S2”,  1023';  Casaecia  1460'";  Maloja,  die  Häuser,  1811";  Sils, 
See,  Lag  di  Seglio,  Lagiuzöl,  1796"  noch  '20"  höher  als  Stalla,  dagegen  viel  niedriger 
als  das  oberste  Winti>rdörfchen  in  Avers  (Julj  21Ö0";  die  Kirche  auf  Cresta  immer 
noch  1949";  Zerncz,  Spöhnündung,  1497™. 

Das  fthonelhal  mit  südwestlicher,  l'raeren-  und  Vorderrhrinlhal  mit  nordöst- 
licher .Abdachung  hilden  vereint  einen  Thalzug,  der  durch  die  Bergjoche  der  Furka 
und  der  Ofceirt/p,  den  Wasserscheiden  zwi.s;;hen  Khnne,  Keuas  und  Rhein  in  Verbindung 
gebracht  ist.  Kr  durchschneidet  die  Oesteiuforraationen  an  manchen  Stellen,  und  ist 
daher  nicht  in  tler  ganzen  Krstrcckung  ein  reines  Längenthal.  Aus  der  üeröllebene 
der  jetzigen  Thalsohle  ragen  zwistdien  Chur  und  Reichenau,  insbesondere  bei  Ems, 
uml  so  auch  zwischen  Brig  untl  Sitten,  isolirte  Hügel  empor;  von  der  letzteni  Loca- 
lität  *ird  bei  der  iiuartäreii  Fonnation  die  Rede  sein.  Von  Martinatdi  setzt  das  Rhone- 
thal,  das  Rheinthal  unterhalb  Chur,  als  tjuerthal  fort ; dieses  biegt  nordwcstl.  über 
Sargans  durch  das  Seezlhal  dem  Walensee  zu,  während  ein  anderer  Arm  zum  Boden- 
see nach  Norden  sich  wendet.  Dies  Rheinthal  empfängt  ansehnliche  Scitenthälcr  aus 
den  Sedimentgesteinen,  welche  hier  die  Finsternarhornmasse  am  Ostende  umschliessen, 
Tainimt-,  tyrisslannni-,  Srhih-  und  Murgthal.  Nun  führt  von  Murtinaeh  über  Sitten 
und  Siders,  über  Visp  untl  Brig,  über  Münster  nach  l'rseren  an  der  Matt,  über  Ta- 
vetsch,  Dis.sentis,  Trons  — der  Wiege  der  Freiheit  (iraubündens  (IG.  März  1424)  — 
über  Ilanz  bis  nach  Chur^)  eine  schöne  Strasse-)  fort,  hier  zum  Bodensee,  dort  zum 
Oenfersee.  In  Münster,  wo  die  Oberwalliser  für  ihre  Unabhängigkeit  (1419)  kämpften, 
stand  die  Kirche  für  das  Land  von  Oberwald  bis  Niederwald;  in  ,4rnen  eine  andere, 
deren  flebiet  von  dort  bis  an  den  Deischberg^)  reichte;  auf  dem  Bühl  (mundartlich 
Biel),  die  Burg  der  Grafen,  nach  welcher  dieses  ganze  obere  Thal  Gnms  (gewöhnlich 
als  Comesia,  Gomesia,  Grafschaft  gedeutet)  genannt  wurde.  In  IJissentis  war  seit 
dem  VI H.  .lahrhundert  ein  Benedictiner  Kloster,  dessen  Herrschaft  über  Urseren  reichte, 
das  mit  diesem  stets  zum  Bisthum  Chur  gehörte,  und  durch  Berge.  Jahrhunderte  lang 
durch  dichten  Wald  in  den  jetzt  öden  Schöllinen,  gegen  Norden  geschlossen  war. 
Martignj-Ville  475”;  Brig,  Rhone  702";  Rhone  - Gletscher,  Ausgang  17.53".  Das 
Rhonethal.  etwa  32  St.  laug  vom  Gletscher  zum  Genfersce,  besteht  aus  sechs  Absätzen 
mit  grossem  Unterschied  im  Niveau,  aus  deren  oberem  der  Fluss  mit  stärkerem  Gefall  in 
den  je  nächstfolgenden  stürzt.  (Vgl.  Gerlai  h,  ü.  die  pennin.  Al()en  in  den  Denkschriften). 
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Illgrabcnmündung  (Bl.  XVIL,  Strasse  oberhalb  625) 
Mündung  des  St.  Barthölemihaehes  im  Bois  noir, 
nnter  Evionmu  (Bl.  XVIL,  oberhalb  443) 

616”, 

6 

72” 

■" 

439", 

12 

177” 

m 

Genfersee 

so  ilitss  demnach  das  Geftill  im  Ganzen  beträgt 
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"1378”, 
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4240'. 

Fiirkapass  2436";  An  der  Matt  1476";  Oberalppasa  2154". 


Trons  860”;  Chur,  an  der  Plessur  590”. 


Sargans,  Strasse,  485” ; Walensee  425" ; Bodensee  398" ; (23"  höher  als  Genferaee. 


*)  I>WH  rorl«  im  Sinn  von  Bi«chnf<>itx ; nicht  d«*  urftpHingllrli  run.  Wort. 

Ktwa«  bequemer  «U  cur  Zrit  ScbaiitiM)  lIünRtm  {lebte  1489— iA52,  BarfQ»Ber , dann  ProfetRor  der 

hebrüMthen  Sprac  bv  und  des  A.  T.  in  BarcI)  dcih.  »I«  er  zu  Pferde  den  Wep  Ober  die  Furka  mitohle,  «Knochen  and 
Herz  erzitterten".  Seine  Coimofraphla  oniverealii  154^  eolhAlt  die  klieftte  Rane  der  Sehweii. 

Mun«  I>ei,  daher  die  obern  Ueroelnden  cunimunitateii  Monti*  Dei,  a Monte  I»ei,  »uperioree  icraauni  werden. 
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Sedimentg^eBteine 

nach  def  AltcrRfolgo  zu  unterscheiden  ist  in  den  Alpen  an  vielen  Stellen  fast  unmög- 
lich, wo  unterscheidende  Petrefakten  fehlen,  die  Lagerungsverhaltnisse  in  Folge  der 
gewaltigen  Störungen  und  l'berstürzungen  der  Schichten,  und  selbst  der  pctro- 
graphische  (’harakter  keine  festen  Anhaltspunkte  bieten. 

Die  Trios  int  in  ihren  Untcrabtheiluiigen  (Kunl«*r  Miitrhelknlk,  Kruppr)  <iuir)i  gnnz  r^r- 

Hchiedensrtige,  »ehwer  erkennbftre  v^rrrei^n-  Im  ()j*t4*n  dringen  »n»  Vt)rarlherg  und  Tyn»!  her 

tOrtirri  Murududknlk  und  Keuper  in  märhtigen  DoUimitma^Nen  in  die  Hchweix  und  mdiincn  in  Duvns,  Hergün, 
Am  rechten  Innufer  vom  AllmlH  h>i  Hliwärt-«  ira  llfünfttertliul  uuHgedelmWm  Hnum  rin,  wie  oben  Kchon  i-rwähnt 
ist.  In  den  toii  KAlkbrercien  uml  KAm-hwAckc  hegletieUuj  Anhydrit-  und  UyjwmAwsen  bei  Aigle  und  Bex 
nind  die  Steihsol^ayer  enUiAllen,  von  denen  lange  Zeit  einzig  die  verschiedenen  8oolquetlen  und  die  durch 
OrubenbAU  Aufgefundenen  »Mtor  und  Adern  benutzt  wurden,  bis  ira  Jslir  der  8taram>)itz  der  Souleii 
in  einer  miehligen  Müsse  SiilzfeU  entdeckt  ward.  *Der  Abbau  ward  frtlherhin  auf  Kosten  des  Kantons, 
jetzt  einer  Aktiengesellschaft  betrieben.  Der  Liits  ist  in  den  A1|H‘u  theiU  ein  dunkler  fester  Kalkstein, 
theils  tlionigcr  8ebiefer.  Am  Thunersee  (zwischen  Nase  und  Xeuhau»)  wirtl  er,  wie  am  Oenferaee  bot 
Meillerie,  zu  MauiTHteiiien  gebrochen.  Jura  4 brauner  und  weisser,  oder  mittlerer  und  oberer)  begleits^t 
aus  Savoyen  her  die  wesfliehcn  ('entralmaeHen  . setzt  über  die  Khone,  folgt  der  KinsteraArhommasa<‘ 
an  die  Keiiss,  jeiiseit  dieser  über  Windgelle  , Tödi  an  «las  Unke  Vorderrheinufer,  o«!er  nordwirts  von 
Schäcbentbal  an  den  Walens(>e;  dort  (am  MOrtsebenAtoek,  HpitzraeÜen.  Oulmen)  lagert  (der  untoro ) 
Jura  auf  dem  Yerrm-ano,  wübrend  das  utirige  (iebiet  die  Kalkdecke  abgeworfen  hat.  der  Vernir«n4> 
somit  obenauf  liegt;  ein  körniger  schwarzer  Kalkstein,  welcher  Streifen  uml  Kester  von  EisrnooUlßi 
und  UothristnsleiH  einschüesst;  durch  Verwitterung  erhält  das  Gestein  rothliche  Färbung,  worauf 
manche  Benennungen  deuten.  Auf  diese  Eisenerze  ist  an  mehr«*ren  tirten  In  frühem  Zeiten  Berg- 
bau betrielam  wttrden.  so  ini  Lauterbnimienthal , auf  Kriegsmatt  iiud  HttiÜsteinalp , am  Wetterhorn, 
im  Hohen  8tuUen,  am  Krzberg  bei  Golzern,  an  der  kleinen  Windgelle  ob  dem  Madranerthal  M*  am  Büd- 
und  Nordabfall  des  Glämiscii.  Weisser  Jura*)  bildet  die  ilauptmaHse  der  sogenannten  Kalkalpen  (Ht»eh- 
gebirgskalk  fröherhin  genannt];  er  ist  dem  krystallinischen  Gestein  (Hier  dem  vorigen,  braunen  dura 
Aufgelagert  und  bildet  jene  oft  1000*  h(»hen  Abstürze,  die  der  Kinnteraarbomma^se  oder  den  nahen 
1'hälern  zugekebrt  sind,  und  sich  auf  der  Nordseile  ma'h  tnebrnials  wiederholen  (Gastern.  Grindelwal«!, 
Hasli).  Vom  Reii'^slhal  fWimlgelle)  bis  zur  San«Ulp  fallt  diese  Kalkmahse  mit  dein  sie  unterteufenden 
braunen  Jura  im  Allgemeinen  naeh  N'W.  ein  und  überschreitet  auf  dieser  Htrecke  nirgends  das  Xord- 
gehänge  des  Madranerthalcs  gegen  Süden  hin.  OesUicIi  von  der  Sandalp  dagegen  springt  sie  plötzlich 
mehr  als  1 8l.  weit  gegen  Süden  vor  und  bildet  fast  dm  ganzen  «d>em  Theil  und  den  Südabhang  des 
gewaltigsten  Bergstockes  der  nordöstlichen  Schweiz,  des  Tödi.  Zuweiten  enthält  er  gri»ssere  Kinlag'e- 
rungen  von  Chamotit , einem  Eisensilicat  oder  andern  verwandten  Eisenverbindungen:  so  auf  dem 
Kanune  «ler  hohen  Felswänd«*  «di  der  rechten  8eih(  des  G«‘iitthates  und  der  Engstlcnalp,  wo  er  auf  der 
Planplaiits  auf  Kalm«‘rei'khurn  und  Krzeck  ausgebeutet  und  im  Muhiethal  verschmolzen  wurde;  besonders 
ab«T  im  Hint*Tgmn<le  des  Tlmles  von  Cham<wiun  unterhalb  Ardun  im  Wallis,  und  in  der  ösll.  Schweiz 
am  Gonzen  ob  Sargans  mit  Scliwarzmanganerz  verbunden,  w««  das  Eisenerz  vielleicht  schon  unter  der 
römischen  Herrschaft  (nach  Erkunden  vom  Jahr  1200]  obgebaut  ward;  «las  Erz  ward  in  Pions  ge- 
schmolzen, «ler  Bau  jetzt  anfgegebeii.  An  vielen  Stellen,  so  in  der  s«*hwyzerischen  Glatt-  und  Karrenalp, 
der  Hilbercn,  dem  Wasserbeig,  «ler  Gemmi  ist  die  Obertiacho  dies«»«  KalkgesUnnes  von  Schrfliiden  aller 
Grössen  durchzogen,  zwischen  denen  «Us  Gestein  oft  wie  eine  Messerscheide  zugeschärft  Ist.  Die  Ober- 
fläche entbehrt  aller  Vegetation.  Bchnee  und  Rogenwuss«‘r  versiegen  in  den  Fuivhen:,  c«  sind  «Ile«  die 
Karren-  oder  Sritratlenfrlder.  die  aus  der  Feme  Im  Sonnenschein  wie  Silber  glänzen  , die  übrig«rns 
injOngem  Kalkbildungen  lim  Scbratterikalk  der  Kreide,  in  der  Kummulilentorraation)  sich  ebenfalls  finden 
und  auch  im  Juragebirgi»  ♦•rkannl  wurden.  Oft  m«*ngl  sich  der  Kalk  mit  Thon  und  zeigt  auffallende 
Spuren  raetaroorj>hischer  Einwirkung,  welch«*  «t.  B.  in  der  Spillgärten-  und  Gastlosenkette  der  Sirarae- 
und  Saanethäler)  in  so  weitem  Abstand  v«>m  krysbtlÜnischen  G»*stein  un«*rwart«*t  Ist  R«itlie  , thonige 
Kalksteine  sind  hier  weit  verbreitet,  in  nianch«‘n  Berg-  und  Ortsnamen  spricht  sieh  die  uatürliohe  Be- 
schaffenheit «tes  Bixlcn*  aus:  Rothe  Platte  (am  Kapf  hei  Wimmis),  Röthihoru,  Rothenflu«*,  Rougeroont. 
Die  tiefsten  Lagen  (des  weisseii  Jura]  enthalten  Strinkohie , In  welchen  bis  jetzt  aber'von  Pflanzen- 
Testen  keine  Spar  wahrg«*iiornmen  wurde  : nämlich  ob  d««m  schönen  Alpkessel  von  Dnrkou  (Val  «1‘Abon- 
danre];  die  Bchicbt  zieht  läng«  les  VorHrtlet  südlich  von  den  Felszähoen  von  üclie , bU  zum  Dorfe 
Miex  ob  \ouvry,  in‘s  Simmenthal  ob  Hohigen  zu  bohlen  8«*iten  der  Klus,  wo  in  vier  verschi«*denen 
Lagern  Grubenbau  getrieben  wird,  am  Nordabfnil  der  Hoizeniflue  etc. 

Dir  hrrittrfurmolUut  zeigt  in  den  Alpen  «iie  grösste  Festigkeit  und  Härle.  Die  Fauna  ist  annähernd 
dieselbe,  wie  in  Frankreich  uml  England  und  iin  schweizer.  Jura,  und  weint  somit  auf  «liew'lbe  Eni- 

•)  f>4e  AnbHSchr  der  unterm  KiienKiriDgruli«*  «iod  norh  schon  entbtmM.  obxlplrh  Ihr  «eil  Uhl  Jahren 

eln(f«*«telb  Ist  Pa»  KUenerz  wurde  In  ilchweinahäaien  zur  IVlnierzeit  in'i  Thal  heruntei^nitscht  und  in  dem  jetzt 
auch  au«  dem  JSchuit  mit  «ler,  Kuppel  hervorrAgenden  Hoeboren  am  Kärschrlenbich  vertchmulren.  Stucke  von  Ga«*. 
ei»en  Dnde«  man  bei  Brioien  am  «teilen  Absturz  «>b 

I)  IMe  «chwArie  färb«  dieses  weissen  Jura  and  der  Kreide  in  den  Alpen  rührt  von  Koblen»tufT  her.  wessbalb 
rr.  l«ei  seiner  dbrigen  Reinheit  durch  Brennen  dsnselbrn  verliert  und  «chönen  vei«»en  Kalk  liefert. 
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stehun^zeit  mit  dem  Gestein  hin,  das  die  niedrigen  Becken  der  Seine  und  der  Themse,  und  das  ebene 
nürdiiehe  Deutnebland  bildet.  Zwischen  Rhone  und  Aar  ist  die  Kreideformation  nur  an  weni|?en  Stellen  stark 
entwickelt;  sie  taucht  in  der  KaulhornKruppe  mitten  aus  dem  (obem)  Jura  hervi>r.  Jenseit  der  Aar  aber, 
Ober  den  >Valds(a(ter>  und  den  Walensee  hinaus  deckt  dies<-ll>e  mit  der  Kucanformation,  so  in  Unterwalden, 
l^rhwTZ,  dem  südl.  Appienzell  den  gros.Hteii  Theil  des  BndeiH;  e«  stossen  da  beide  unmittelbar  an  das 
Molassegebiet  der  mittlem  Schweiz  und  setzen  am  rechten  Rheinufer  zwiwhen  Feldkin*h  und  Dorrenbim 
in  grosser  Ausdebnunj^  über  die  Aach  (Bre^enzeruach)  und  die  Liier  fort.  Von  einzelnen  Abtheilung^en  der 
Kreide  findet  sich  Spttiniitirnkatk  (Neoe/imien  von  Nei)coraum,  Keucnburjf:  jener  nach  der  Gattung’  Spa- 
tauKus,  aus  der  Familie  der  Kchiniden)  in  der  Gnippe  des  Ftiulhurns,  wo  seine  MÜchlii^keit,  vom  Gipfel 
bis  auf  HOlleiuLip  ftemessen,  nicht  weniger  als  500  ™ betragen  kann ; das  Gestein  ist  schieferig  und  zerfallend 
und  kommt  desshalh  unter  der  Benennung  „faul“  wie  in  vielen  Berguanicn  vor.  Auf  der  Xordseit4<  des 
Hee’s  gehört  die  Kette  der  Brienzergrate,  llohgant,  Bchratteiitlue,  ein  Theil  <ler  Ciiurtlrsien,  der  Appon- 
zellerulpcn  dem  Xeocom  an.  Auf  weite  Strecken  ist  die  Formation  fast  leer  an  Petrefacten.  Zahlreich 
sind  sie  iro  Justithal,  am  Pilatus,  in  Glarus,  am  Kufaion;  an  den  obcm  Fimbandern  des  (Harnisch  ist 
eine  Austornart  (Ostroa  inacroptera)  in  gauzen  Hanken  augehäuft,  so  da.<«s  man  sich  an  einen  Meeres* 
bodeu  versetzt  glaubt,  ein  schönes  B«>ispiel  zugleich  von  den  Xive4uiänderungen,  welche  mit  Thelleti 
einer  und  derselben  Schichtenfolge  vorgogangen  sin<l,  indem  sich  dieselben  Schichten  wieder  am  Gäsi, 
an  den  Ufern  des  WaJensee's , <ler  Strasse  zwischen  Obstaldeii  un«l  Mollis,  2000  "•  tiefer  finden. 
Schratlfnkittk  (Urgonieu)  ist  in  den  Öchwyzeralpen  «las  anhaltendste  Glied  der  Krei«lcformation,  er 
kommt  auch  vor  an  den  sQdr>stlichen  Abhängen  der  HchrattenHue  und  der  Kchafmait,  am  Leistkamm, 
in  den  hühlcnreiclieo  Churtlrsten,  in  der  Häntiskeite.  Erratische  Blöcke  aus  S^chrattenkaik  ( HuTuglyphen- 
kalk,  llippuritenkalk ) sind  bis  auf  den  Xordabhang  der  Lägern  gewandert,  (lault,  ein  grOnlicluT,  in's 
Schwarze  übergehender  Hntulsteiii  oder  Kalkstein,  oft  reich  an  grünen  Ulaukotiitköniem,  aus  Havoyen 
in  die  Waa<ltländcra)pen  fortsetzend,  wird  in  den  Ueriieniipeo  zum  Theil  vermisst,  zeigt  sich  aluT  wieder 
in  Unterwalden,  von  wo  er  ohne  Unterbruch  bi.s  in  den  Häntis  furtsetzt,  und  da  einen  grossen  Keichthum 
an  Petrefacten  zeigt.  Obere  Kreide,  .S>e(ri>rA<9/&,  gewöhnlich  hellgrau,  erscheint  manchmal  durch  Eisen- 
oxyd roth  gefärbt,  so  am  grossen  Mythen;  ausgezeichnet  bei  Seewen,  wo  er  als  Baustein  gebrochen  wird, 
in  den  Churtirsten,  den  Appenzellerbergeii.  Unter  den  Kreidebildungen  der  Alpen  zeigt  er  sich  am 
ärmsten  an  organischen  Ueberresten. 

Trrtiaryebirge  beginnt  mit  der  £orr/i-‘)  (£okän-)  bilduug,  dem  nach  seinen  häufigsten  Petre- 
facten, den  Aum/nu/i/e«*)  (Pfenning-,  Linaenstein)  genannten  .San«/-  und  Kalkstein  und  dem  Ftysek; 
einer  Formation,  der  die  Gesteine  um  Paris  (Grobkalk)  und  London  angchörcii.  die  aber  in  den  Alpen 
»ich  zu  den  höchsten  Gipfeln  emporschwingi;  so  finden  wir  vorerst  die  Xuraraulitenbildung  in  der  Deut 
<le  Mordes,  den  Diablereu  u.  a.,  aus  wtdehen  sie  über  den  Rawil|uiss,  über  Engstligen  und  Kicnthal 
mächtig  erweitert  an  den  Thunersee  und  jenseit  desselben  zwischen  der  Kreidcbildung  und  dieser  auf- 
gelagert  bis  an  den  Pilatus  fortsetzt,  wo  schon  die  altem  Naturforscher*»  viele  Versteinerungen  sam- 
melten. Zu  starker  Entwicklung  gelangt  die  Xumroulitenformation  wieder  zwiüchen  Bchwyz  und  dem 
untern  Linttlial,  wo  das  Gestein  durch  Eisensilicai  oder  Eisenoxyd  grün  oder  roth  gefärbt  erscheint. 
In  den  Säntisketteu  Ist  die  Frthneren  ein  reichlicher  Fundort  für  Petrefacten.  Eine  andere  XummuUten- 
zone  tritt  sehr  ausgedehnt  im  Sohächcnthal  und  in  den  Liirtthalern  auf  und  setzt  durch  Calfeusen-  und 
Weisstannenthal  bis  nach  Meis  und  Pfäfers  fort;  der  Kisten-,  der  Paiiixer-,  der  Segnespass  gehören 
ihr  an.  Auf  der  Alp  Anzeiinlaz,  einer  durch  ihre  Versteinerungen  längst  bekannten  Stelle  am  Su«labhang 
der  l)iablerets  enthält  ein  sandiger  Kalkstein  wohl  200*“  ob  dem  Pass  (Chevilie)  Xesler  von  chamosit- 
uhniiehem  Eisenstein  utnl  nach  oben  zu  eine  magere  Sleinkv/tle.  Ein  solches  Lager  ward  auf  der  linken 
Thalseite  des  Kandergnindes,  am  Abfall  des  Mittaghornes,  uugefälir  in  halber  Höhe,  im  vorigen  Jahr- 
hundert durch  die  Bemorregiorung  ausgebeutet,  allein  der  Magerkeit  der  Kohle  wegen  bald  eingestellt. 
Dagegen  wunle  oberhalb  Beatenberg,  am  Xiederhoro,  eine  auf  der  (irenze  zwischen  Xumroulitensandstein 
und  Kalkstein  streiebende  Steinkohlenschicht,  zur  Gasbereitung  nach  Bern,  mühsam  abgi-haut. 

flysch,  ein  durch  äussere  Gestaltung  sowie  durch  die  Steinarten  von  allen  bisherigen  abweichendes 
Gestein;  es  sind  dunkle  meist  weiche  Schiefer  (Fucoldenschiefcr),  ipeclell  „Flysch*  genannt,  zuweilen 
aber  in  ebene  dünne  Tafeln  spaltend  und  daher  an  gar  vielen  Orten  als  l>ach-  und  Welzschiefer,  zu 
Platten  aitsgebeiitet,  oder  ein  fester  Sandstein  und  thoniger  Kalkstein,  klein-  bis  grobkörnige  Kalk- 
brereien,  die  sich  mitunter  zu  Conglomeratcn  entwickeln.  Die  Klyschgebtrge  sind  meist  bis  auf  deu 
obersten  Kamm  mit  Weide  bedeckt;  die  mittlem  und  untern  Gehänge  bestehen  tief  hinein  aus  Trüm- 
mern und  Gebirgsschutt.  der  einen  sumpfigen  Boden  bildet  und  von  den  angeschwollenon  Bächen  in 
die  Thälcr  geschworamt  wird.  Er  erreicht  an  manchen  Orten  eine  Mächtigkeit  von  mehreren  1(X)0  Fuss 


t)  Eoeen  oder  Eokin.  das  Oeatcln.  In  welchem  die  Morgenruthe  der  Xeniril  (xouror)  beranhrifht, 

(die  untere  Tertiärblldung).  Nach  oben  bin  folgt  der  Eocenbildung  — am  hier  die  Erklärung  sUMUnmen  zu  nehmen 
— die  miocene  (weniger  neue,  tob  weniger  niimlich  ala  die  zunächst  aufwäne  folifende,  welche  desshalb 

pMocco  genannt  wurde  (.vXftor,  mehr)  mehr  neue.  I.etztere.  die  pllocene  (oberes  Tertlärgesielii ^ wird  hier  ausser 
Acht  gelasaen,  da  «ir  in  der  Schweiz  nicht  vorkommt.  Zur  Miocenfnmiatiea  (mittleren,  tertiären»  dagegen  gehört  die 
ganze  mittlere  Schweiz  mit  ihren  Nagelfluan,  Sandsteinen  und  Mergeln. 

2)  Von  Xammu«,  Münze.  Der  Xummulllenfonnation  entepricht  im  .Jurageblrge  das  Bf^hncir. 

^ Z.  B.  Jb.  Seheuehzer  (1873-173$»  und  C.  Niki.  Lang  (1870—1741),  Stadllrile.  Jener  in  Zürich,  dieser  In  Lozero, 
beide  Verfa»*er  nAturhi*torisrher  Werke. 

' -I 


Digitized  by  Google 


Qnd  enthalt  Ver«t«>ineranf;en  fa^t  nur  au8  der  FatnUir  der  Fuooiden  und  beinahe  keine  Reste  ron  Tbieren. 
Mit  dem  ihn  unterteufenden  Numrouliten^estein  ut  <ler  Flysrh  eng  rerbunden.  Er  »treicht  aus  dem 
sQdlioh  vom  (ienfersee  Hegenden  Uebiete  Savoyens,  schon  von  der  Isere  weg,  ln  bedeutender  Breite 
bis  an  den  Tlnmersee,  deckt  mit  der  Kreideformalion  den  grössten  Theü  von  Obwalden,  wo  er  in  drei 
bU  oben  bewachsenen  Ketten  den  ganzen  Kaum  zwischen  dein  Samersce  und  iler  Schafmatt  ausfDIIt. 
In  der  ersten  Kette  erheben  »ich  die  schroffen  Abstürze  der  //«7/crew  u.  a.  mit  süddstlich  falleoden 
Bchicitten;  mit  der  zweiten  nnrdwi'stlich  fallenden  Kette  schlicsst  jene  das  Muldenthnl  der  grossen 
Srhlierrn  ein;  eine  gleich  fallende  Kette  erhebt  sich  über  dem  Samcrsee.  Im  Kanton  Scbwyz  grenzt 
er  ( z.  B.  bei  Kinsiedeln)  unmittelbar  an  die  Geatcine  der  mittiern  Schweiz.  In  einer  südl.  Zone  setzt 
der  Flysch  durch  das  Schachenthal  un«!  in  ungeheurer  Ausdehnung  von  grausen  Tolieln  durchrissen 
jenseits  der  Linth  in’s  Olamer-  und  hi's  Sarganserlaiid.  Am  Walensee  erleidet  derselbe  gleich  dem 
Nummulilengestein  eine  Gabelung,  indem  ein  Theil  dem  südl.  Fuss  des  Säntisstockes  zwischen  diesem 
und  de«  C’liurfirsten  durch  Toggenliurg,  der  andere  dessen  ndrd).  Fass  zur  Fahnern  folgt,  am  rechten 
Ufer  des  Hhein«  in  zwei  gewaltigen  Biindeni  fortaetzt,  die  jenseits  der  Iller  sich  wieder  vereinen.  Zum 
Flysch  gehören  die  schönen  rothen  Granitblöcke'),  die  in  den  Bachtobcln  von  Ihifikrr»  zahlreich  vttrkum* 
men  und  in  einem  dortigen  Abstürze  von  30  -40'  Höhe  zu  Tuge  gehen.  Der  gn'issle  Block  ruht  auf  einer 
sumpfigen  Wiese,  hat  ungefähr  105'  Länge,  39'  Breite  und  45'  Höhe,  mehr  als  das  Sechsfache  an 
Kubikinhalt  des  grössten  der  drei  berühmten  Findlinge  im  Steinhof  (61.000  Kubikfuss)  an  der  Solo* 
thumer  Kantunsgrenze  bei  Seedurf.  Andere  Flyschbtöcke  der  Art  sind  im  Sihlthal  bei  Yberg,  wo  auch 
solche  von  Lias  und  braunem  Jura  sich  finden.  Eine  merkwürdige  Flyschbildung  sind  die  Schiefer  ob 
Matt  im  Glanier  Semflhtit,  die  als  Darhbedeckung.  KtKlenpIatten,  Schreibtafeln  und  Schreibstifte  an 
mehreren  Stellen  gebrochen  werden  und  zahlreiche  Versteinerungen  von  Mrrrßtrkfn  enthalten;  auch 
zwei  Meerschildkrotcn,  aber  auch  zwei  Vogelarten  wunlen  darin  gefunden.  Sie  bestehen  aus  barten 
(kieseligen  oder  kalkigen)  und  aus  weichen  (thonigen)  Lagern. 

Ehe  wir  zum  obem  tertiären  Gebirge  fortechreiten,  haben  vrir  uns  l>ekannt  zu  machen  mit  dem 
äuBsern  orographischcn  Bau  der  bis  Jetzt  behandelten  Gesteinstormationen. 

Berffe  und  Thäler. 

a.  Zwischen  Arve  und  Aar.  Wie  im  Westen  das  Querthal  der  Arve,  so 
schneidet  gegen  Osten  das  Aarthal  die  Alpenketteii  ah.  In  der  krystalUnischen 
Ccntralniasse  des  Finsteraarhorns  beginnend,  durchbricht  dasselbe  alle  Ketten  nördücli 
von  derselben.  An  diesen  Ketten  inimiit  mau  stellenweise  deutliche  Ge^ölhr  wahr, 
während  an  andern  die  Gesteine  blos  naeli  einer  Richtung,  südlich,  an  andern  wiederum 
nördlich,  also  beide  einseitig,  füllen.  Kotten  dieser  Art  zeigen  mithin  auf  der  einen 
Seife  die  Schichtenflnehen,  die  daun  mit  Alpweiden  bedeckt  oder  mit  Wald  be- 
wachsen, und  in  hochliogenden  Thälerii  und  Schluchten  mit  Firn  und  Oletschem  ausge- 
füllt sind;  auf  der  entgegengesetzten  gehen  die  Scinchteiiköpfo  in  Felswänden  zu  Tage. 

Die  südlichste  Kette,  schroffe  Wände  der  Centralmasse  der  Aiguilles  rouges  zu- 
kehrend, setzt  zunächst  aus  dem  breiten  Burt  3111’",  schon  seit  den  176CF'  Jahren 
der  Zielpunkt  der  Genfer  Naturforscher,  und  1770  von  den  beiden  Dclue  (Jean  Andre 
1727 — 1817  und  seinem  Bruder  Guillaume  Antoine,  1729  — 1812)  zuerst  erstiegen, 
zur  i)eni  du  Midi  fort  und  zu  den  Felszähneii,  an  deren  unteren  Abhängen  da.s 
Dörfchen  Mordes  schwebt.  Zwischen  Martinach  einerseits,  Bt.  Maurice  und  Bex  ander- 
seits, ist  die  Kette  vom  t^uerthal  der  Rhone  durchbrochen;  wie  weiter  südwestwärts, 
zwischen  Sallcnches  und  Clusos,  von  dem  der  Arve.  Bei  St.  Maurice  — im  Parallel 
ungefähr  von  Genf  — ist  da.s  Thal  so  eng,  dass  dieser  Ort  zwischen  schroffen  Felsen 
und  dem  reissenden  Strom  wie  eingeklemmt  erscheint.  Die  Gletscherhäche  fiiessen 
unmittelbar  oder  durch  den  Oiß^re  zur  Arrr  ah;  gegen  0.  speisen  sie  den  Bach  in 
Val  Ordne,  der  die  Eau  noire  aus  dem  wallisischen  \’al  Barhrrine  von  den  gletacher- 
umstarrten  Tours  Snllieres  3227"  her  aiifniramt,  und  mit  dem  Trient  zur  Uhone 
fliesst.  Gleich  dieser  westlichen  Hälfte  der  Kette  ist  auch  die  Dent  du  Midi  3285", 
10,107'  — ehemals  Mont  Jorat  — vergletschert;  der  von  den  Bchluchteu  St.  Bar^ 
thdemi  (Comhc  de  Jorat)  und  Mauvoisin  eingefasste,  vielfach  verzweigte  Haupt- 
kamm  fällt,  iin  Plateau  von  Vetfrossaz , in  500'  hohen  Flühen  zum  Rhonethal  ab. 
Am  nördlichen  Abfall  gehen  die  Gewässer  zur  Viege,  Vi<^ze,  am  südlichen  zum  Trient; 


Ein  »olcbfr  Orani(blcM-k  l«t  für  Sak  Waithinelon-MoDunirnt  Jpr  Kr^erun;  clf>r  n<>rd»mrrikiuil«rh«n 
Kuatvii  im  Nkdk'D  der  «rbweir.  Kid^eDOkitrnM-hfta  vordrn.  Ober  dies«  exuüftchen  (den  Alpen  fremden)  rotbee 

Oranitblöeke  vkI.  Uiuheiluni;en  der  naturf.  Oef>eHachaa  In  Uem.  IS6«. 
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anmittelbar  zur  Khonc  die  Sallenchei,  Sallonac,  die  aus  den  oberen  Alpen  in  das 
weite  Thal  nioderstürzt  (Pissevaelie) ; aus  den  Oletachem  der  DenI  de  Mordes  2938”, 
9044',  den  Mureran  (der  grosse  3061”)  fliesst  der  Areiifon  ab,  welcher  bei  Hex 
in'»  Hauptthal  tritt.  Diese  Bergketten  zeigen  eine  aufTalleudc  Bogenfomi,  eine  Wir- 
kung der  beiden  westlichen  Centralniassen,  deren  Ausgang  sie  gegenüber  stehen;  aus 
ihren  Schluchten  fliessen  gegen  SO.  die  Sallenche  und  Losanye  der  Rhone  zu.  Haut 
de  Cry  2956".  An  die  Dent  de  Mordes  reiht  »ich  eine  »ecundüre  Gebirgsreihe,  die 
im  Srejc  d'Argenline  (2418")  ansgoht  — das  deutsche  ,Silberen“  — da  das  kalilc 
Gestein  (Nummuliten-Kalk),  von  der  Sonne  beschienen,  wie  in  Silber  erglänzt.  Diese 
Kette  schliesst  mit  der  Ilauptkette  ein  Alpthälchen,  La  Varraz  (r.\vare  Bl.  XVII) 
ein,  dem  am  entgegengesetzten;  Kusse  der  Lauf  der  Üarbonere  entspricht,  die  dann 
in  der  Liserne  nach  S.  umbiegt,  und  bei  Ardon  in's  Hauptthal  tritt.  Xördlich  von 
den  Ketten  der  Muveran  und  der  Argentine  hebt  »ich  zwischen  dem  Aveinon  und 
der  Orionne  eine  neue  Kette,  die  sich  bald  in  den  Diublerets  (Teufelshömer)  3251 " 
als  Hauptkette  geltend  macht  und  ostwärts  fortsetzt.  Auf  3 St.  Länge  deckt  ein 
breiter  Firn  die  Höhe,  dessen  Gletscher,  Champfleuron  (Sanfleurou)  auf  den  Sanetsch- 
pass  sich  niederlässt.  Dort  entHiessen  ihm  nach  S.  die  Marge '),  nach  N.  die  Sane. 
mit  dem  Rüschbach,  weiter  fort  aus  dem  Felsenhalbkreis  Creux  de  Champ  und  de 
Culund  die  Grande  Kau,  die  durch  Ultnonds  nach  Aigle  fliesst,  und  die  Grionne, 
die  beim  Weiler  les  Derens  in's  Hauptthal  tritt.  Zu  den  Diablerets  setzt  die  Kette 
der  Muveran  über  den  niedrigen  Col  de  Cheritle  (d’Anzeindaz)  2036"  fort,  von  wo 
in  schönem  Bogen  die  Thäler  heiderseit»  nach  Bex  und  Ardon  auslaufen ; auf  der 
Kreuzung  heben  sich  aus  zahllosen  Felszackcn  als  die  bedeutendsten  Gipfel  die  Tour 
de  St.  Marlin  2918";  jenseits  der  Fimfelder  das  Oldenhorn,  Becca  d'.\udon-3134", 
9644'2),  und  am  Ostrande  da»  Sanetschhorn , Mont  Beroii  (Montbrun  XVH).  Die 
Alp  Taviglianaz,  Taveyannaz,  Grionne-Quellen  1640”;  die  Alp  .\nzeindaz,  am 
Avengou  1897";  Col  de  Pillon,  am  Nordabfall  des  Oldenhoms  1562".  Diu  Richtung 
der  Montblancmassen  herrscht  noch  in  der  nördlichen  Fortsetzung  des  Sanetschhoras, 
am  GsleUihorn  und  am  Schluchhorn  ob  Gsteig,  daher  sich  die  Abstürze  gegen  diese 
Centralmassc  nach  SW.  kehren,  die  ihnen  entgegengesetzte  NO.-Seite  Gletscher  und 
Alpen  trägt.  Als  dritte  Kette  reiht  sich  an  die  der  Muveran  und  der  Diablerets, 
von  dieser  durch  das  Bergjoeh  Croix  d'.Xrpille  1739"  und  das  Thal  der  Grionne 
getrennt,  die  zahnartig  aufgeworfene,  mit  Alpen  hekleidetc  Pointe  de  Chamossaire 
2113".  Die  Schichten  zeigen,  der  vorigen  Kette  entgegen,  südliche»  oder  südöst- 
liches Fallen ; gehören  demnach  bereit»  zu  den  weiter  von  der  krystalliuischen  f'entral- 
masse  abstehenden  Sedimentgesteinen. 

Die  Ilauptkette  folgt  dem  allgemeinen  Streichen  gegen  den  Strubel  zu,  in  einer 
mittleren  Höhe  von  wohl  2600”,  ungefähr  8000',  und  mit  einzelnen  Spitzen,  die  über 
3200"  ragen.  Jenseits  des  Sanctschpasses  gewinnt,  statt  der  bisherigen  nordöstlichen, 
eine  neue  Fallrichtung  die  überhand;  auf  der  Südseite  herrscht  im  Allgemeinen  Süd- 
fallen,  auf  der  Nordseite  Nordfallen,  bisweilen-in  den  Berg  hinein,  Cfumiig  gebogen. 
Mitten  aus  dem  weiten  Fimmeer  schwingt  sich  die  schöne  Sehneekuppe  des  um- 
gletscherten  H'ildAoms  (3268")  empor.  Nach  N.  stürzen  der  Geltenschuss  und  der 
Dungelschuss  in  die  gleichnamigen  Alpen  nieder  und  bilden  vereint  am  Fusse  des 
Vollhorns  den  Lauibach,  der  zur  Sane  gebt;  andere  stürzen  zur  Simme  (Iffibach) 


Eiail  ilr^nztinie  «Jm  ob«rn  biarhofllrhro  WallU  (G«m.  und  Savoyen«  lUem.  Ounihvy)  V’alai«  tuivoyard, 

die  am  l.  Rhonfufer,  auf  velrhe«  vonnat«  ht'im  Weiler  Aprox  eine  Brücke  führte,  linirx  der  PHnze  und  den  Hchlurh- 
teo  der  Kenda»  lum  Berije  Thyon  (XTII  Tlon)  forteetxL 

>)  Schon  von  Prof.  Trallr«  17H8  su  einem  Hiirnalpunkt  triconomUrber  Hes»unfen  auserlexm.  CTrallc«  nu«  Ham* 
burgr,  leble  Prof,  der  Phy»ik  (1785)  in  Bern.)  — „Die  Ber|frel«en,  xumal  mit  liixtrumeoien  waren  zu  jener 

Zeit  noch  mit  )tn>««en  Gefahren  und  Enihehruni^'O  verbunden  und  die  Oberlinder  trugen  Qbcrdie«  noch  daxu  bei,  die* 
»idben  zu  vermehren  ....  Sie  rlaien  ihm  Slfpiale  aus  und  machten  «ich  über  seine  krummen  Beine  lu«tl|r.  die.  wie 
leiner  meinte,  sehr  dienlich  für  Tabakpfeifenröbren  wären.*  R.  Wolf,  Hio^.  zur  Kullurf^esch.  der  Schweix,  (I, 

3)  Voile,  ein  Xilchftcfä»s,  nach  dessen  Gestalt  die  Aelpler  den  Berte  nannten. 
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1.  Dn*«  t^Aiu). 


nieder,  und  am  Südabhang  zur  Morge  und  *Vionn?.  Rawilhoni,  östlich  vom  Wild- 
hom  2908“.  Mittlere  Oipfelholie,  vom  Sanetsch  bi«  Hawiljoch,  aus  14  Angaben  2010*". 
Schon  jenHeits  des  Rawilpasses  a!>er  kündet  «ich  die  Kinwirkung  der  nahen  Fiuster- 
siarhommasse  an  in  dem  mächtigen  Rücken  des  Strubels,  der  gegen  NO,  — wie  die 
Diableret«  in  den  Monts  de  Chauxronde,  Jorogne  — in  einer  niedrigen  Felsreihe 
(Oellihom)  sich  verliert,  durch  eine  nördlicliere  Schichtenneigung  an ; und  weiter  ost- 
wärts ist  im  Gellihorn  das  Fallen  nach  NW.  entschieden,  die  Ah.stürze  somit  gegen 
die  Finsteraarhominasse  SO.  gerichtet.  Das  gewaUigo  Firnmeer,  welches  das  Strubel- 
plateau deckt,  schmilzt  gegen  W.,  am  H'eisshorn  3012'",  und  durcli  den  (ilacier  de 
la  PUüne  morte,  zur  Hiere  oder  Lihiaz  ab,  dem  unteni  Rawilwasser  (la  Raspille 
d'en  bas);  durch  den  .Sfri/fteZ-Oictscher  zur  Haspille  d’en  haut  0»  zum  oberen  Rawil- 
Wasser,  das  ob  Siders,  jenes  bei  St.  Leonhard  (Licnard)  ausfliesst.  Vebor  den  nörd- 
lichen Abfall  senkt  sich  in  drei  Stufen  der  Äws/i-UIetscher,  der  einen  kleinen  See 
nährt;  iljesem  cntHiessen,  eine  Zeit  lang  unterirdisch,  „die  sieben  Rrunnen**,  die 
obersten  Quellen  <ler  Sihnen'^)  oder  der  auch  der  .Immcr^cw-Oletscher  no<*h 

zufliesat;  die  Gletscher  ostwärts  schmelzen  zur  tJngstligen,  zum  l'schinenbarh  (Knnder) 
und  durch  den  Lämmem-Oletschor  zum  Dubenste  ab.  Wild-Strubel,  mittl.  höchster 
Gipfel  3266“.  I)urehs<‘hnittlicho  Gipfelhöhe  zwischen  Rawilpass  nach  Osten  zum 
Oeinmipaas,  aus  16  Angaben,  3005“.  Nur  an  zwei  Stollen  ist  dieser  vergletscherte 
Oebirgskamm  unter  2500“,  8000',  eingeschnitten,  nämlich  am  Sanotsch,  Seniii  2246'"; 
Rawil,  grande  Croix  2421“;  Rawil,  obere  Hütten,  Amiillon  2264“;  Rawil,  untere 
Hütten,  lea  Ravins  1823*.  Aber  südlich  vom  Struhel,  naher  an  die  Finsteraarhom- 
masse  gerückt,  steigt  eine  gewaltige  Kette,  und  gegen  jene  schroff  abstürzond,  im 
Lümmenthurn  31 13“,  und  iiii  Dubenhorn  2880*  auf,  ob  der  unwirthlichcn  (Jegend 
des  Dubeusces  2206“,  am  Goinmipass  2302™,  7086'.  Sic  zieht  als  Hauptkette  fort 
im  Rinderhorn  3466'",  ira  Balmhorn,  dem  höchsten  dieser  Gipfel  3688™,  nach  einer 
Balm  am  nördlichen  Fuss  genannt,  und  im  Altds  3634'",  mit  seinem  blendend  weis« 
abgedachteu  Scheitel,  zwei  Bergen  desselben  vergletscherten  Oebirgsstockes,  von  denen 
aber  im  Leukerbod  allein  der  erste  gesehen  wird;  und  jonscit  der  tiefen  Spalte  dos 
Gnstcmthales  durch  die  vordringendc  Finsteraarhornniasse  etwas  mich  Norden  ver- 
woifen,  in  den  prachtvollen  Kisgebirgen  des  Doldenhorns  3647",  der  im  N.  auf 
seinen  Schicht(?nflächen  von  herrlichen  (Jletschern  behangcnoii,  im  S.  auf  den  gross(*n 
Tschingel-Oletscher  steil  ubstürzenden  Rliimlisnlp  und  über  den  ffamr/ii-Gletscher 
im  zackigen  Gspaltenhorn  3432“  und  in  dem  Gebirgsgrat,  welcher  Amwtcr/rn  von 
Sepnen  scheidet,  ln  der  Stufe,  über  welche  man  aus  Ammerteu  nu<*h  Lauterbruniicn 
hinunter  steigt,  streicht  die  Kette  nach  dem  Eiger^^)  3976“,  dem  Wettei'horn^*)  um! 

M Torrrn»  ivtpicii,  das  antrr^  dir  poHlisoiit*  Srhi^id^  swiArh«’!)  den  ß^ziiir^n  (Zf'hntrn.  dixaln)  Sitten  und 

Siderii,  dieKfft  ««isthrn  iHztera  und  l.euk;  rinat  de«  franzu«i«chei)  nnd  de«  deulae>irn  Sprachgebiete».  VrI.  ubritrea* 
Ch.  de  Hona  im  Almana<‘h  du  Valais  1S4S. 

S)  W'ober  das  Sibnenthal,  zusairmeniFezot^n  ßimm^fähul,  in  Urk.  Septem  valles  oder  Siebentlial  im  Mumie  der 
durtip^en  liewohner  stets  not*h  trebriuchlich.  Oie  Zahl  Siben.  Sieben  kommt  in  Bert;-,  Fluss«,  Ortsnanen  «Sieben  Chur- 
firsten. Siebenbruiinen.  Hlebenei.h,  d.  h.  Sibnen)  vor.  Enti^eicen  Jahrii.  8.  A.  C.  IV.  ms. 

Oft  genannt  wird  die  Wa»»erleitunir,  lanir«  wek-her  der  kürzere  Weif  unterhalb  der  Hohe  oarh  Ayent  und 
Sitten  führt.  — Kitte  an<lere  Waaaerleitunif  der  Art  beifinnt  an  einem  östllehen  Arm  der  I.ienai  in  dem  tief  ein«fe« 
«ehnittenen  Tultel  von  l>ers  am  Qtacier  de  la  Blaine  morte.  Die  darüber  beatehende  %Vroninun|^  Ist  mehr  al«  itK) 
Jahre  alt;  sie  ru»tet  den  Waaservifjft  in  der  Verthellunpr  der  rum  TnierhaU  erforderlirhen  Tagwerke  «Jährlich  an  die 
6001  mit  ununisehränkter  Oewali  au»,  der  sich  — M>gar  — die  geisthehen  Herren  lügen  müssen.  Diese  1-eitun^  he- 
wäaverl  die  Güter  von  lj«na,  ('hermignon  und  Ht.  Leonhard.  Auch  da»  nabe  Heeleio  Jenaeit  der  Rostweid  ob  dem 
Dorfe  I.ens  wir«l  zur  Wä«»erung  i^nutzt  und  dem  Gletacherwaaser  vorgerogen.  da»,  wie  es  »ehelnl . »eine  Kälte  tmd 
Rauheit  durch  die  Kinwirkung  der  Sonnenstrahlen  verlieren  mu»».  Itevor  es  «ohlthitigen  Kinfiu»«  auf  da»  Wachathum 
der  Pflanzen  auüübt. 

Z'Jr  llniiptma«<M‘  der  ÜtQmll«alp  gehören  au»  W.  nach  O.:  Ors^Miß^nfiom,  2il9‘i  M.,  BtSm’iMfphvrM,  SS70  M-. 
I der  böch«te  Oipfel,  im  Jahr  IHlSO  nach  vielen  Mühen  zuerst  tM*»tiegen;  die  HVijar  A'raw.  3661  M..  du»  J/orpea- 

hoTM,  der  ösll.  Gipfel.  Diesen  Hegen  nördlich  die  drei  Gipfel  vor:  KoMtorn,  Blunäisalp*iixl:  und  HVde  Fran,  eine  fel»i|fe 
Spitze  oll  der  Alp  .Zahme  Frau**;  auf  der  Westseite  hat  eine  ode  Fet»hfihe  den  Samen  B'iffw.'  erhalten,  die  aonst 
eben  »o  ptt-voend  nach  der  Alp  am  Abhang  /liiadenAor«  genannt  wird. 

1)  Vormala  der  äussere,  nu>wärt»  liegende  F.iger,  entgegen  dem  Innern  Kiger,  ein  Name,  der  für  dles.*n  Berg 
ailmälig  ausser  Gebrauch  kam  und  duis'h  WeUsntöneh.  Mötieh  ersetzt  ward  (a.  olienl,  von  den  Hohen  ob  Zürich  her 
gesehen,  »«'hiebt  »ich  der  F.iger  zwischen  den  Mönrh  und  die  Jungfrau. 

c)  Da»  BVfferAora,  die  Wetierhomer.  zählt  aus  B.  nach  K.  drei  Gipfel;  Hoißnkarm,  3690  M-,  s&dösti.  oli  Uuscd« 
Iaui-Glet»cher,  J/iffeiAura,  der  höchste.  S70a  M..  diese  beiden  Onet»;  HWterAara,  87<>S  M..  das  vordere  nordweatl.  Hom 
oder  die  Ha>le«Jimgfrau,  eine  «teile,  Men«1endwei»s  austaufende  l'yfamide;  Kalk»tein.  Vgl^  ü.  Studrr  a.  a.  O. 
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H'elthorn , setzt  ostwärts  über  den  /?osfn/aui-Gletscher  nach  den  Engel-  und  den 
Burghörnern  fort.  Südlich  von  den  Engelhömem  hebt  sich  das  Toasenhorn ; von 
diesem  aus  ziehen  vier  gneisartige  10 — 50'  mächtige  Lager,  wohl  '/s  St.  weit,  östlich 
in  die  Kalkmassc  (Jura  mit  vielen  l’etrcfacten)  des  Sleltihnrn.i  hinein,  auf  dessen 
Gipfel  ebenfalls  Gneis  liegt.  Dort  aus  dem  Gletscherthälchen,  zwischen  Balmhorn 
und  Mainghoni  flicsst  die  Data  ab,  die  unter  Baden  (Leukerbad)  1415“  sich 
in  Schluchten  verliert,  aus  denen  sie  bei  Leuk  (BurgscbafV)  795”  hervorrauscht 
(170"  über  dem  Thalbodcn).  Durchschnittliche  Gipfelhöhe  aus  23  Angaben  zwischen 
Gasteren  und  Sefinen,  nördlich  vom  Tschingel-Oletscher  3143”. 

Der  Uichtung  dieser  Langenkettcn  folgen  einige  Bergjoche  und  kleinere  Thüler 
von  den  Alpweiden  auf  der  Gemini  an  hinüber  Gasteren,  durch  das  liebliche  von 
Gletschern  (z.  B.  Blümlisalp-Ületscher)  umhangene  Uschinen  (Sec  1588“),  von  da 
über  mehrere  Bergjoche  nach  Seßnen,  dann  über  die  Trümlelen-,  W'cnjcrcn-  und 
Wergisthalalp  nach  Grindelwald,  längs  der  schwarzen  LUtschinen  und  dem  Reichen- 
bach nach  Meiringen;  Wege,  die  zur  Sommerzeit  von  Schaaren  Reisender  begangen 
werden.  Grindelwald,  Kirche  1057“;  Meiringen,  Kirche  600”.  Lauterbrunnen-  oder 
kleine  Scheidegg  2069”,  Grindelwald-  oder  grosse  Scheidegg  1961". 

Niedriger  und  weniger  mächtig,  doch  stets  noch  felsig,  streichen  sekundäre  Berg- 
ketten auf  der  Nordseite  der  vorhergehenden  fort : Einer  solchen  gehört  das  Sligel- 
horn  2768“  an,  am  Dungel-Oletscher  (Bl.  XVII.  Xiesenhorn)  und  das  Ifßgenhorn 
2387”;  zwischen  dem  ersten  und  der  llauptkette  erhält  sich  (nahe  dem  Schneidehom) *) 
noch  ein  kleiner  Gletscher,  aber  zwischen  jenem  und  dem  Rothhorn  2286“,  der  fol- 
genden Kette,  welche,  jenseit  der  Simme,  zum  Regenboishorn  fortsetzt,  vermag  sich 
kein  Schnee  mehr  zu  halten,  und  die  Weiden  des  Stigelbcrgcs  stossen  auf  dem  Joche 
mit  den  jenseitigen  des  Dungels  zusammen.  Eine  neue  Kette  beginnt,  nabe  südwärts 
vom  Regenbolshom,  im  Ammertenhom  2600”,  westlich  vom  Gletscher,  setzt  fort  zum 
Löhner  3059“,  an  dessen  Fuss,  ob  dem  Adelboden,  sich  aus  den  verwitterten  Fels- 
maitsen  (Nummulitengestein  und  Flysch)  stundenlange  Trümmerhalden  anhäufen,  und 
scheint  südlich  vom  Elsighom,  im  First  2557",  zwischen  jenem  und  Kanderstäg,  eine 
neue  Theilung  zu  erleiden. 

Der  Charakter  des  Längenthaies  behauptet  sich  wie  in  Ijßgen  1550",  so  auch  im 
Ratzliberg  und  auf  der  runden  von  Felswänden  umgebenen  Engstligenalp,  Hütte  1948"; 
in  malerischen  Stü.-zen  gehen  ihr  die  Gletschcrwasscr  zu  und  rauschen  durch  die  Klus 
nach  dem  Adelbodcn  hinaus.  Zwischen  dieser  eben  genannten  Kette  und  der  krystullini- 
schen  Finsteraarhommasse  zieht  eine  andere,  die  sich  schroff  über  den  Gemmipass  hebt, 
vom  Wildstrubel  zum  Gellihorn  fort  (2295”),  und  setzt  über  die  Klus,  welche  Gasteren 
gegen  die  ebene  Stufe  von  Kandersteg  schliesst,  zum  Dündenhorn  (XVII.  Wittwe)  2868”, 
und  zum  schrecklich  zerrissenen,  etwas  niedrigeren  Gebirgsstock  des  ff'ild-Aridrisl, 
Andres,  und  zum  Schillhorn  2965”,  9127',  fort,  das  von  Bern  aus  gesehen,  sich  stets 
mit  einer  Schneekuppe  gekrönt  zeigt.  Bis  auf  Engatligen  streichen  die  Ketten  nahezu 
parallel  aus  WSW.  gegen  ONO.  Nun  aber  beginnen  sie  sich  auszubreiten,  so  dass 
sie  zwischen  der  Finsteraarhommasse  und  dem  Thunersee  einen  nach  MO.  geöffneten 
Fächer  darstcllen.  Einige  dieser  Ketten  vertheilen  sich  staffelförmig  in  mehrere 
Zweige,  die  sich  oftmals,  gleich  den  Jurakelten,  wieder  vereinen.  Von  First  (s.  oben) 
geht  eine  nördliche  und  eine  südliche  Kette  aus.  Der  südliche  Zweig  setzt  über  die 
Kander  zum  Armighorn  274J"  (Kreide,  Schrattenkalk),  über  die  Gomeren  und 
Spiggenkiene  zum  breiten  Gebirgsstock  der  Schiralmeren  (Schwalmenen  bei  den  An- 
wohnern) 2785"  — ein  Chaos  von  Felstrilmmera  aus  Juragestein  und  von  Schnee- 
feldem  — und  zum  langen  Kamm  der  Sulegg  2412".  Mit  der  Schilthonikette 

I)  In  «len  netten  Abdruck  tod  Bl.  XVII,  lowfe  anderer  BIStter  Hind  fr&bere  Kamen  and  Iluhenxahlen  verbetsert 
und  rrffanzl  «ordea. 
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aohroitct  diese  zum  Faulhoni  fort.  Der  nnrdlirhe  Zweig  setzt  ,im  Stutz“  über  die 
Kimder  zur  Bachflue,  über  die  beiden  Kienen  zum  begrasten  Drrispitz  (dessen  nord- 
östlii'her  Gipfel  wieder  .First“  heisst,  2412”),  und  über  die  hohe  Stufe  der  Suldalp 
zum  langen  Kamm  des  Morgfnheryhornx  ’)  2251“,  des  bewaldeten  Abendbergen  und 
zu  den  beiden  Hugtn  (Klein-Rugen  V39")  ob  der  schönen  Thalebene  von  Interlaken 
und  weiter  ostwärts  fort,  flach  ahgcdncht  gegen  SO.,  steil  fallend  gegen  den  Thuncrsec. 
So  werden  in  der  Richtung  nach  NO.  Kanderthal,  Oorneren  und  Spiggengrund  (Kien- 
thal) und  Suldthal  allmälig  kürzer  und  von  diesen  Ketten  durchkreuzt.  Zwischen 
dem  südlichen  .\rm  und  der  Schilthomkettc  breitet  sich  der  schöne  Thalgrund  von 
Kandnslrg  aus,  1170";  in  das.selbc  senkt  sich  aus  8.  her  das  steile  Alpthälchen 
Luchenm  mit  dem  Tälli-  oder  Kumm-Gletschi-r;  weiter  folgt  das  Sau^tbal , das 
unterhalb  Lauterbrunnen,  und  von  beiden  Kettenarmen  umschlossene  Saxeten,  das 
noch  mehr  nordwärts,  bei  Wilderswil  in  die  Thalfläche  der  Lütschenen  ausgeht. 
Nördlich  von  der  First  hebt  sich  das  ELiighom,  Mittaghom,  2347”,  steil  wie  First 
und  Löhner  gegen  die  Kander  abstürzend,  aber  auf  den  Schichtenflächen  ob  der 
Engstligeii  mit  schönen  Alpen  besetzt,  nach  deren  einer  — Klsig  1820"  — der  Gipfel 
genannt  wird.  Die  Kette  setzt  zum  (ierihorn  2133"  und  über  das  Kientbal  zum 
Engel  fort.  Wir  werden  derselben  jenseit  des  Thunersees  in  den  Ralligstöcken  und 
im  Niederhorngrat  begegnen.  Engelfluc,  Wetterlatte  2011".  Löhner,  First  und 
Elsighorn  sind  durch  Längenjoche  so  mit  einander  verbunden,  dass  dieselben  nur 
Eine  Kette  zu  bilden  scheinen,  die  Engstligcn  von  Kanderthal  trennt;  in  Wirklichkeit 
aber  sind  sie  Theile  von  drei  aus  SW.  nach  NO.  laufenden  Längenketten,  und  wo 
sie  durch  ein  Thal  setzen,  ist  dieses,  wie  gewohnt,  durch  eine  Klus  verengt,  oder  zu 
einer  höhem  Stufe  gehoben.  Wie  die  Kette  Eiger -Wetterhorn  gegen  Grindelwald, 
fällt  die  höhere  Masse  des  Faulhoms  schroff  ab  gegen  Haslc  und  den  Hrienzersee, 
der  sonach  als  eine  durch  Verwerfung  entstandene  Kluft  erscheint;  über  die  Fluen 
stürzen,  zunächst  dem  Reichenbach,  der  Wandelbach,  Oltschibach,  Giessbach,  in  oft 
bewunderten  Fällen  nieder.  Ein  Felsgrat  verbindet  Faulhom  2683"  mit  dem  Schwarz- 
horn 2930",  und  zwischen  diesen  und  dem  H'lldgerst  2875",  alle  ausgezeichnet 
durch  herrliche  Fernsicht,  hat  sich  seit  Menschengedenken  dtts  schmutzige  Blau- 
Glelscherli  gebildet.  In  vereinzeltem  Rergkamm  hebt  sich  zwischen  beiden  LOtschinen 
der  Männlichen  2345"  und  Tschuggen  2523"  (quarzig-thonige  Schiefer,  Eisenstein 
genannt,  mit  l’etrefacten  des  ITiter-Jura). 

.\lle  diese  Ketten  werden  am  Sordabhang  von  den  Thälem  der  Sane,  der 
Simme,  der  Kander  (Kander-,  Kien-,  Suldthal)  und  der  Lutschinen  durchbrochen, 
die  zum  Theil  schon  angeführt  wurden ; so  auch  auf  der  Südseite,  zwischen  der  Mont- 
blanc- und  der  Finsteraarhommasse,  wo  zahlreiche  Gletscherwasscr,  hinauf  bis  zur 
Dala,  aus  tiefen  Schluchten,  reissenden  Laufes,  in  das  weite  Rhonethal  sich  er- 
giessen.  Die  Wiesenterrassen  sind  mit  vielen  Ortschaften  besetzt  und  gestatten  einen 
freien  Blick  über  das  Hauptthal  und  in  die  grossartige  Gebirgswelt  der  südlichen 
Centralmassen.  Ayent,  St.  Romain,  ob  St.  Leonhard  1030";  Lens  (gesprochen  L6is) 
1150";  Chermignon,  das  obere  Dorf  1179".  Das  östlichste  Querthal  am  Nnrdahhang, 
Haslc,  an  die  Lütschinen  anschliessend,  das  von  der  Aar  durchflossen  wird,  ist  ausser- 
halb (nördlich)  ,dem  Kirchet“  und  der  .finsteren  Schluche“  der  Wetterhom-Titlis- 
kette.  ein  breiter,  ziemlich  versumpfter  Thalboden,  der,  von  hohen  Bergen  eingefasst, 
bis  zum  Brienzersee  3 St.  Länge  zählt;  im  Ganzen  wenig  bewohnt,  da  die  Bevöl- 
kerung den  sonnigen  „Hasliberg“  vorzieht.  Meiringen  600";  Brienzersee  566". 

Berge  und  Thäler  des  Simmen-  und  Sanengebietes;  Niesen- 
kcttc.  — Spillgärten.  Gastlosen.  Brenleire.  Molöson.  Stockhorn.  — 
Berra  Gurnigel.  (Alpiner  Jura).  — Zwischen  den  bisher  genannten  Ketten  der 

1)  Auch  bto»«  Murfea,  an  der  Nordulte  kleine  Bümpfe  (ahd.  Nuor,  Noor)  bergend,  veaabalb  er  nauraf^,  oioorl^ 
genannt  «Oird;  daher  aach  Norffarten. 
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höhern  sildlichpii  Alpen  aber  und  dem  miokänen  Nagelflue-  und  Sandsteingebieto  der 
mittleren  Schweiz,  hat  sieh  von  jenseit  der  Arve  her  bis  an  den  Thunersec  und  die 
Aar  ein  neue»  System  von  Hergen  und  Thälem  herein  gedrängt,  die  eine  von  der 
Natur  selbst  vorgezeichnete  orographische  Gruppe  bilden;  durch  diese  werden  jene 
Alponketten  selbst  auf  einen  schmäletn  Kaum  eingeengt,  als  derjenige,  den  sic  im  AV. 
der  Arve  und  im  weiteren  Verlauf  nach  0.,  jenseits  der  Aar,  einnehmen. 

Vorerst  die  hauptsächlich  aus  Flysch  bestehende , nach  dem  Sirstn  genannte 
Kette,  der  stolz  und  frei  sich  emporschwingt  über  das  flache  Gelände  um  Thunersee, 
wo  dieselbe  rasch  abbricht.  Sie  streicht  in  ungefähr  stets  gleicher  Hreile  von  1'/* 
Stunden  aus  Savoyen  her,  zunächst  längs  dem  Ormondsthal,  ob  welchem  sie  sich  in 
iler  Becca  de  Tzeuchy  ((,'haussy  XVll.  2377;  Suchet)  erhebt;  vor  den  südlichen  Berg- 
ketten ausgezeichnet  durch  ihre  sanftere  äussere  (iestaltung  und  geringere  Höhe,  indem 
auch  die  Gipfel  sich  wenig  Uber  den  Kamm  erheben  und  kaum  die  Schneelinic  über- 
steigen. Anfangs  scheint  sich  die  Kette  in  2 — 3 zertheilen  zu  wollen  und  ist  daselbst 
auch  von  mehreren  Thälem  zerspalten  (Satir  unterhalb  Gsteig  •) ; Lauibach , Simme 
unterhalb  der  Lenk  u.  a.),  durch  welche  die  Regelmässigkeit  unterbrochen  wird.  Aber 
von  hier,  an  der  Simme,  bildet  sic  eine  zusnmmenhängende  Kette ; das  Streichen,  das 
bis  anhin  demjenigen  der  Finsteraarhommusse  folgte , erleidet  dieselbe  l’mbiegung, 
wie  die  naben  höheren  Kotten  (aus  X.  65.0  nach  X.  38.0),  gerade  in  der  Gegend, 
wo  sieh  die  höchsten  Gipfel  erheben  [Albriihorn,  ob  dem  .\delboden,  2767",  8518', 
somit  100”  über  der  nördlicher  liegenden  Miinnliflue),  indem  sie  fortan  mehr  und 
auffallend  der  Richtung  der  Diablerets  und  der  Montblancmasse  folgt;  in  diesem 
weiten  nach  Osten  geöffneten  Winkel  können  sich  daher  die  fächerförmig  gegen  den 
Thunersee  verlaufenden  Ketten  der  südlichen  Alpen  frei  entfalten.  Die  Längenrichtung 
der  Kette  begleitet  am  SO.-Fusse  der  Gil-  (Geils-)  und  der  Sligelbach  im  Adel- 
boden, die  EngtÜigen  und  in  deren  Fortsetzung  die  Kander  bis  Reichenbach,  gegen 
welche  die  Kette  beträchtlich  steiler  abfällt,  als  auf  der  entgegengesetzten  XW.-Scite, 
wo  daher  Thalbildung  stattfindon  konnte  {Fermel;  Schwendi  und  A'ircf  in  Diemtigen). 
Eine  Reihe  von  Bergjochen  längs  der  westlichen  mehr  vertheilten  Kette  {Pillen, 
Chrinnen,  J'rultlisberg,  Hahnenmöser),  das  genannte  Längenthal  von  Adelboden  an 
über  Frutigen  bis  Beichenbach  (Mühlenen)  bezeichnet  die  orographische  Grenze  gegen 
die  höheren  südlichen  Ketten,  während  die  geologische  durch  eine  Linie  von  Clyps- 
und  Rauchwackelagera,  aus  den  Ormonds  bis  an  den  Thunersee  (bei  Leissigen),  hie 
und  da  von  mineralischen  Quellen  begleitet  (Lenk,  Frutigen)  angezeigt  wird.  Die 
Mächtigkeit  der  Flyschgesteine  muss  aus  dem  Thalgrund  von  Frutigen  bis  zum  Kamm 
des- Gebirges  wenigstens  an  1700"  betragen,  wobei  freilich  nicht  zu  übersehen,  dass  die 
Schichtung  in  den  Gipfeln  und  zuweilen  auch  im  Kamme  äusserst  verworren  und  die 
Masse  wie  auf  sich  selbst  zusammengesunken  erscheint.  Amenhora  2216",  Wystätt- 
hom  (westlich  von  der  Lenk)  2366";  (Vorder-)  Niesen  2365",  7280';  Gsteig  1200"; 
Lenk  1075";  Frutigen  828”. 

Im  Gebiet  der  Simmen-  und  Sanenthäler  (nordwestlich  von  der  Xiesenkette) 
sind  Kalkgebirge  (oberer  Jura),  welche  genauere  Berücksichtigung  verdienen.  Im 
Norden  von  Cbaussy  und  der  Tete  de  meine  der  Xiesenkette  starrt  in  nackten  Felsen 
ob  der  Tourneresse  und  dem  Ftiraz-TWalchen  die  Mittagßue,  Kocher  du  Midi,  2106" 
empor.  Sie  verzweigt  sich  zur  etwas  höhern  Gumßue.  Grosse  Combe  ob  der  Gumalp, 
und  über  den  IVitdenmann  (Viellemann  XVII.)  und  das  (fenj/no:-(Gerinc-)Tobel  zur 
zahnähnlichen  Masse  des  Büblihornes,  Dent  de  Chamois,  2307".  Zwischen  Sanen 
und  Zweisimmen  scheint  das  Kalkgebirge  eine  grossartige  Zerstörung  erlitten  zu  haben. 
Aber  bald  hebt  ca  eich  wieder  in  zwei  mächtigen  Armen:  der  nördliche  setzt  als 
vereinzelter  Kalkrücken  über  die  Simme  bei  Laubeck  und  Orubenwald,  und  trägt  den 


^ KnuuSiisch  Ch&telet,  nach  einem  ScbloMebeo,  du  einet  den  Pue  Uber  den  Saneteeb  im  XIV.  Jabrbander« 
bewachte  ud  an  welebu  noch  die  Xamen  Bnr^rücke,  Bui^weide  orlaaero. 
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Siederhomgrat,  den  Thurnen,  Büdlich  von  Därstetten,  u.  a.;  der  südliche  zeichnet 
sicli  hier,  wie  da«  flebirge  jenseit  der  Sane  (Oumflue),  durch  Höhe  und  kühne  Um- 
ris«e  aus,  insliesondere  in  den  von  ausgedehnten  Trünunerhalden  umgebenen  zackigen 
SpiUgürten  (nordöstlich  von  St.  Stephan)  und  andern  eben  so  zerrissenen  (Üpfeln. 
Während  hier  die  wohl  2 St.  breite  Gruppe  das  ansehnliche  Diemtigthal  einschlieMt. 
schnürt  sie  sich,  zwischen  Simme  und  Kander,  gleich  wie  im  Westen,  auf  einen 
schmalen  Kaum  zusammen,  in  welchem  sie  ihr  Ende  erreicht.  Die  gaiize^  Kalkmasac 
fallt,  abgesehen  von  lokalen  Abweichungen  noch  NW. , so  dass  sich  die  anstossenden 
Massen  der  N'iesenkette  steil  in  die  Tiefe  biegen.  Wie  diese«  Gebirge  dem  nördlichen 
Kuss  der  N'iesenkette,  folgt  ein  zweites  dem  südlichen  der  Dent  de  Brenlcirc  und 
Stockhomkette.  Seine  Länge  ist  ansehnlicher,  «eine  Breite  geringer,  indem  es  nur 
fine  Kette  bildet.  Die  Schichten  fallen  nach  SO.,  denen  der  vorigen  Kalkmasse  unter 
sehr  starkem  Winkel  entgegen,  beide  gleich  zwei  aufsteigenden  Synklinalen  Schenkeln 
einer  grossen  Mulde,  die  in  der  Tiefe  zusamnienstossen.  Gegenüber,  nordwestlich  den 
Spillgirten , thürmen  sich  die  furchtbar  rauhen  GasÜosen  über  die  einsamen  Weid- 
gchänge  von  Abläntschen  empor,  l'eber  die  Klus,  durch  welche  die  Jun  (Jaun),  hier 
Jünli  genannt,  hernieder  rauscht,  setzt  die  Kette  im  Hädrrhorn,  östlich  vom  Pfarr- 
dorfe  Jun  (mit  2010"  auf  Bl.  XVII.  bezeichnet),  dessen  spitzige  Pyramide  man  noch 
vom  Thunersee  her  erblickt,  fort  und  jenseit  der  Klus  des  Reidenbaches , der  beim 
schönen  Dorf  Boltigen  hervor  bricht,  in  der  Mittagflue  (mit  1949”,  Bl.  XVII)  u.  a., 
die  an  Wildheit  mit  den  Gastlosen  wetteifern.  Der  Bunfall,  gespr.  Bufel,  dessen 
Thalwasser  beim  Wüstenbach  ausgeht,  trennt  diese  von  der  Stockhonikette,  deren  Fuss 
von  hier  an  die  Simme  bespült;  weiter  abwärts  ist  dieselbe  bloss  an  einigen  Stellen 
erkennbar,  und  verschwindet , wie  die  Spillgärtenkette , zwischen  Niesen  und  Stock- 
honi.  Gegen  SW.  setzen  die  Gastlosen  auf  der  bomisch-freiburgischen  Grenze  zur 
waadtländischen  ÜrnI  df  Combettaz  fort  und  werden  bald  vom  unteren  Graben  bei 
F'lendruz  durchbrochen.  Aber  Jenseits  erhebt  sich  die  Kette  von  neuem  im  Mont 
Laitmaire;  dann  erniedrigt  sie  sich  beträchtlich,  wird  von  der  Sane,  der  Toumeraisae, 
dem  llongrin  durchschnitten , an  dessen  linken  Ufer  sie  in  felsigem , von  Trümmer- 
h.'dden  begleitetem  Kamm  zum  Mont  2235“  ob  Sepey  (Val  des  Ormonds)  setzt.  Da« 
Bergjoch,  Col  du  Moelley,  Mouelle,  verbindet  ihn  mit  dem  westlich  sich  empor- 
schwiugendcn  mächtigen  Oebirgsstock,  der  die  drei  kahlen  Felszacken  trägt,  la  Tour 
de  Familon,  und  die  Zwillinge,  les  Jumelles  (tzemenauz,  Gemeaux,)  die  weithin  den 
Blick  auf  sich  ziehen,  les  Toure  de  Magen  und  d’Age.  Zwischen  ihnen  und  dem 
breiten  Bergkamm , der  sich  zum  Ormondsthal  senkt , ist  die  kleine  Mulde  bei  den  Hüt- 
ten von  Luan , nahe  Corbcyricz  ob  Yvorne,  welche  1584  ein  Bergsturz  verschüttete. 
Jenseit  der  Khone  setzt  die  Kalkkctte , mehrfach  getheilt , nach  dem  Chablais  fort. 
Auf  der  Grenze  der  beiden  Kalkketten,  vorzüglich  der  Spillgärtenkette  (Diemtigen), 
finden  sich  Lager  von  üypt-  und  Haurhiracke , mehrmals  in  Verbindung  mit  mine- 
ralischen Quellen,  so  im  Etivaz-  und  im  Turbai'hthal. 

Den  Kaum  zwischen  der  Gutnflue  und  den  Spillgärten,  wo  die  aus  einer  Kalk- 
breccie  gebildete //om/?Mf,  1953",  so  wie  zwischen  der  Gumflue-Spillgärten-  und  der 
Gastloscn-Kette  füllcu  Flyschgesteine  aus.  ln  ihnen  liegen  die  Alenmöser,  mosaes 
d’Aigle  — saure  Wiesen  und  Torfmoore  — des  waadtländischen  Oberlandes  (bei  Rouge- 
mont), die  Bergrücken  Gschneit  1966"  und  der  Uund»rüek  ob  Abläntschen  2057”, 
ausserdem  das  ganze  Simmenthal,  von  Garstatt  hinab  bis  Latterbach,  zwischen  diesen 
beiden  Synklinalen  Ketten  eine  weite  Mulde  bildend,  deren  Mitte,  ähnlich  wie  in  Unter- 
walden, die  Flyschgesteine  zufallen,  Tour  de  Mayen,  der  höchste  der  drei,  2323"; 
Dent  de  Ruth,  Ruderebergtluc,  2244";  Gastlosen  1953". 

Den  äussersten  Fcisenwall  der  Alpenwclt  — da  die  noch  vorliegenden  Berge  vor 
denen  der  mittleren  Schweiz  in  der  äusseren  Gestaltung  nichts  auszeichnendes  dar- 
bicten  — bildSt  die  Oebirgsmassc,  die  in  der  Möle,  ob  Bonneville,  an  der  Arve,  auf- 
steht , und  zunächst  an  unserer  Grenze  in  den  Ijentt  d'Uehe  und  im  Grandmont, 
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Grammont,  sich  hebt ; hier  am  südwestlichen  Anfang  fächerförmig  erweitert , am  öst- 
lichen Ende  in  der  Stockhommasse,  am  Thunersee  enger  zusammen  gedrängt,  während 
in  den  südlichen  Kalkkcttcn  die  Fächerbildung  gerade  nach  der  entgegen  gesetzten 
XO.-Richtung  stattfindet.  Pie  Gebirgsmasse  ist  an  der  Rhonemündung  und  am  obem 
Oenfersee  in  mehrere  Ketten  zerspalten ; Die  erste  südlichste  beginnt  im  Mont  d’Arrel 
(Malatrait  1922“)  wo,  bei  Roche  die  Eau  froide  durch  die  flachen  Rieter  hinaus  sich 
schnell  nach  Norden  biegt;  sic  setzt  (au  Tabousset)  über  den  Hongrin,  erhebt  sich  im 
Plan  a Chaux\  (1904”  XVII),  senkt  sich  dann  beträchtlich,  bildet  die  Klus  au  der 
Sane,  wo  die  .Mühlen'  (les  moulins)  von  Ohäteau  d'Oex  liegen,  und  verliert  sich  am 
rechten  l’fer  in  den  Vorbergen  des  Mont  Cray.  Die  zweite  Kette  ist  der  Haupt- 
stamm.  Es  gehören  ihr  an  die  Rochers  und  Chaux  de  Xaye  2041”,  ob  Vevtaux,  die 
eine  weite  Aussicht  gewähren  auf  die  herrlichen  Ufer  des  Oenfersees,  durch  das  Thäl- 
chen  der  Tini&e,  von  der  vorigen  (Arvcl)  geschieden.  Jenseit  des  grossen  Hongrin 
steigt  die  Kette  in  der  felsigen  Dcnt  de  Corjeon  1969”  auf,  gegenüber  dem  schroffen 
Plan  ä Chaux ; sie  setzt  zwischen  Rossiniöres  und  Montbovon  in  einer  Klus,  la  tinnaz, 
tinc  (Bocketen) , die  einst  Ober-  und  Untcr-Oreyerz  schied  , über  die  Sane  in  den 
Mont  Cray  2071”.  ln  der  stets  wild  zerrissenen  Kette  hebt  sich  nach  NO.  hin 
der  Yanit  Noir  2386“ , die  Dent  de  Folliiran  und  ihr  ganz  nahe  die  Dent  de 
Brmlrire  2360”.  Sie  setzt  über  das  hohe  Thälchen  des  Rio  du  Mont  zum  felsigen 
Nochmattstock,  mundartlich  Aumatta,  Omattaz,  über  den  Junbach  heim  Dorfe,  noch 
dem  hohen  und  wilden  Rothen  Kasten  (Schafberg  2223" ) fort.  Eine  schmale  Zone 
Flyschgesteine  (Eau  froide,  Chateau  d’Oex,  Mocausa,  Junbach)  trennt  von  der  Kette 
der  Tours  und  der  Gastloscn,  d.  b.  eine  ältere  und  eine  jüngere  Abtheilung  des  obern 
Jura.  Die  dritte  Kette  löst  sich  in  den  Rochere  de  Naye  von  der  vorigen  ab,  erhebt 
sich  nördlich  in  der  Dent  de  .Jainan  (1879",  der  Pass  1516"),  der  Cape  de  Moine, 
der  Dent  de  Lys  2015",  wo  am  Wcstabfall  Vereyse  und  Moneresse  ihre  Quellen 
sammeln;  sie  setzt  fort  im  Yanil  blanc  (1835")  und  verläuft  in  der  südlichen  Um- 
gebung von  Oreierz.  Manche  Gewässer  treten  in  starken  Quellen  aus  dem  höhlen- 
reichen Kalkgebirge  zu  Tage.  Das  weite  Thal  der  Sane,  wo  sie  unterhalb  Montbovon 
aus  ihren  Schluchten  tritt  und  den  Hongrin  aufbimmt , trennt  diese  von  der  Vanil- 
Brenleirekette.  Wie  durch  eine  Verwerfung  von  der  Dent  de  Lys  losgesprengt,  tritt 
im  NW.  von  ihr  die  Kette  der  Tremettaz  1909”  und  des  Moleson  2005",  6172'  auf. 
Jenseit  der  Sane  ziehen  noch  mehrere  Kalkketten  mit  NO.-Rii'htung  gegen  die  Sense- 
quellen,  die  von  den  Schluchten  des  Rio  du  Molelon,  des  lunbachrs  — zwischen  den 
Häusern,  .im  Fang“  (Villette)  und  Charmey  — unterbrochen  wenlen.  In  einer  solchen 
finden  wir  die  Dent  de  Broc  1829",  südöstlich  von  diesem  Dorfe;  nordöstlich  die 
Fomyfliien  u.  a.  ln  Jun  spricht  man  deutsche,  unterhalb  der  Klus  in  Charmey  fran- 
zösische Mundart. 

Durch  kühn  aufgeworfene  Felszähne  zieht  die  Gebirgsmasse,  die  nach  dem  über- 
ragenden Gipfel  des  Storkhorns  genannt  wird,  den  Blick  jedes  Beschauers  auf  sich, 
der  sich  ihr  aus  N.  nähert.  Es  sind  Sedimentgesteine,  Lias  Jura  und  (untere)  Kreide 
(Neocomien),  diese  an  1500'  mächtig,  an  welche  sich  im  N.  und  im  S.  (längs  der 
Simme)  die  Nummuliten-  und  Flyschgesteine  anschliessen.  Sie  ordnen  sich  in  mehrere 
Parallelkctten,  welche  die  allgemeine  Richtung  aus  WSW.  nach  ONO.  zeigen  und  ge- 
trennt sind  durch  deutlich  ausgeprägte  als  Alpweiden  benutzte  Längenthäler,  mit  Lias- 
mergel  oder  mit  Rauchwacke  und  Oypslagem.  Die  nördlichste  Kette  bildet  der  l.angen- 
eckgrat  (Liasgestein)  ob  der  Kirche  von  Blumcnstein,  ein  mit  Alpweiden  und  Wald 
bewachsener  Hügel,  den  der  Oürbegraben  von  den  nörtllichcn  Gumigelbergen  scheidet. 
Bedeutender  ist  die  zweite  mit  den  Gipfeln  des  Ochsen  2190",  Bürglen,  Ganterisch 
2177",  Nünenen,  Stierenflue  u.  a.,  die  in  steilen  ^Ipen  gegen  das  Dorf  Stocken  ab- 
fällt (unterer,  auch  mittlerer  Jura  und  Kreide).  Die  Schlucht  des  Fallbaches , der 
zur  Oürbe  stürzt,  trennt  sin  von  voriger,  und  von  der  Gumigelkette  dos  Thal  der 
(kalten)  Sense  beim  Schwcfelbergbad  (am  Fuss  der  Schüpfenflue).  Die  dritte  dieser 
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parallelen  Ketten  tritt  im  zerrissenen  tf^'iddergrind  über  ßoltigen  und  Oberwil  auf, 
erhebt  sich  in  der  Schtcibegg  (SchweidenegR  Bl.  XU.),  dann  im  Storkhorn  2193", 
andere  weiter  ostwärts  bis  zur  Flue,  die  ob  den  Häusern  im  Moos  abrällt ; eine  der 
erhabensten  Kalksteinmassen  (meist  unterer  Jura,  auch  Kreide),  am  nördlichen 
Abhang  mit  beinahe  3000'  hohen , fast  seiikreehteii  Wänden , deashalb  einzig  von 
der  Südseite  ersteigbar.  Zwei  tiefe  Sehluehtcn  diirehbreehen  die  Kette , die  des 
Morgelrnbarhrs  und  die  des  Bunlschibarhes;  sie  vereinigen  sieh  beim  Buntsehibad 
(wo  Kreide,  Kauehwaike  und  Oyps),  das  jetzt  allgemein  naeh  der  ehemaligen  Burg 
und  dem  Dorfe  der  Pfarre  Därstettoii  ffrinsrnburgribad  heisst.  Die  Kette  scheint 
westwärts  in  der  Scheibe  u.  a.  gegen  die  .MusehereTiscnse  auszulaiifen,  und  in  niedrigen 
Hügeln  am  iSehwarzsee  oder  (naeh  einer  Alp  genannt)  lae  d’Omcjnaz  sich  zu  ver- 
lieren. Die  vierte  Kette,  durch  die  Alpen  von  Vorder-  und  Hinter-Stoeken  mit  ihren 
Seelcin  (im  Vorder-Stockeii  IHTO”)  von  der  vorigen  getrennt,  löst  sich  von  ihr  beim 
Buntschibad,  erhebt  sich  in  der  Storkenfliie  1953'",  ,MirsrA/?wr  (Moostiue)  u.  a.  und 
verliert  sich  in  den  Alpen  ob  Reutigen.  Als  Rudiment  einer  fünften  Kette  kann  die 
Simmenflue  betrachtet  werden,  und  die  von  ihr  am  rechten  l'fer  abgerissene  Flue  ob 
der  Burg  Wimmis.  Ein  neues,  im  Süden  staffelförmig  vortretendes  Kettenstöck , das 
sich  zum  Hauptstonim  des  Gebirges  aufwirft,  wird  gebildet  durch  den  Arnisch,  Har- 
nisch 2178",  die  trci*.vc  und  die  srhtcarzr  Flue,  den  M'iddergalm  2166"  und  die 
gegen  X.  und  W.  prallig  abfallende  Felsmasse  des  KaisereggscMoases  2191"  ob 
dem  Schwarzsee,  des  Rothen-Kasten  ob  dem  kraterühnlichen  kleinen  See  des  wilden 
Wallop,  die  an  diejenigen  um  Südfuss  des  Stockhonis  erinnern. 

An  diese  vordersten  Kalkketten  schliesst  sich  als  Fortsetzung  der  rotrons  die 
Oebirgsmasse  an,  der  der  Westabhang  des  Moleson,  die  Rerra  1724“  und  der  Gur- 
nigel  1545"  angehören,  breite  bewachsene  Rücken  aus  Flysch,  in  ihrer  äussem  Ge- 
staltung sehr  ähnlich  den  Molasse-Gebirgen  der  mittlem  Schweiz,  die  daher  nur  der- 
jenige als  verschiedene  Formation  erkennt,  der  nach  dem  innem  Bau  des  Bodens 
forscht  und  nach  den  Versteinerungen  fragt,  die  da  begraben  liegen.  Es  ragt  diese 
Oebirgsmasse  über  dem  Oenfersee  in  den  steil  gegen  W.  fallenden  Playaux  1368" 

— Pleiades  Bl.  XVII  — ob  Saint  - Legier  und  Blonay  empor,  und  setzt  über  die 
Schlucht  der  Veveyse  zum  Mont  Corbettes  1416"  und  über  die  mit  ihr  parallele 
der  Moneresse  zum  S'irmont  (Noirmont)  1481"  fort,  den  zu  einer  Seite  Broye  und 
Sionge,  zur  Ostseite  die  Tremo  begleitet.  Zwischen  Greyerz  und  Bulle,  wo  sich  die 
Molcsunkette  erniedriget  , ist  auch  diese  Oebirgsmasse  verschwunden , setzt  aber 
jenseits  in  der  Ecke  zwisi-heii  .logne  und  Satte  wieder  in  Bergen  fort , welche 
keine  bekannttm  Namen  tragen,  aber  anfangs  in  ihrer  Wildheit  eher  ati  die  Stock- 
hommasse , als  an  die  sanften  mit  Wald  und  Winde  bewachsenen  Flyschgesteine 
erinnern,  und  zwiscltett  dem  Sclierbach  (La  Roche)  einerseits,  der  (warmen)  Sense  und 
dem  Schwarzsee  anderseits  in  zwei  breiten  Bergrücken  sich  etttwickcln,  westlich  den 
Geissbrrgen  (Gäss-,  Käsbergett')  und  dem  latigctt  Kamnt  des  Rurgrruiaides,  östlich 
den  Schtreinsbergen,  die  ein  breiter  Qtterwall  mit  der  Reira  1724",  der  Wasser-  i 
scheide  zur  Jogtie,  Jonne  mit  jenen  verbindet  ; die  Bäche  am  nördlichen  Abhang  fliessen  i 
in  der  Ärgeren  Gerine  zusammen,  die  bei  I’lasselb,  aus  dem  waldigeit  Schlunde  her-  ( 
vor,  in  das  Moliuisegebiet  tritt.  Hier,  an  der  Vereinigung  beider  Sensen,  nimmt  eine  j 

andere  Kette  deit  Anfatig.  In  ihr  hebt  sich  jenseit  der  llaldstätter-Egg  (Hellstatt  XII.),  | 

die  Pfeife  1657"  ob  dem  Otteulübad,  und  in  nach  O.  veränderter  Richtung,  die 
Srhüpfenflue,  der  Serlibüht  1747"  und  zuletzt  der  Gurnigel,  durch  ein  Querjoch 
mit  dem  Ganterisch  verbunden,  der  dem  Stockhom,  wie  im  W.  der  Niremont  dem 
Moleson  gegenüber  steht.  Zahllose,  im  schiefrigen  Gestein  ausgewaschene  Gräben 

I)  Ori«iib<>rc.  msndkrtlirh  «oniui»  ,KiU«b4>r;'‘  wanl.  KQcnlin  in  Kinem  iHcUonaaire  du  CaoL  * 

dr  FHboors  bst  aoeb  dtfo  rirhliKcn  Nsmen.  — Sultrb«  VerdlYbuniren  •chkicheo  «■rblich  durch  Karten  und  Üüchcr  bb 
in  die  nenesten  Zeiten  fort,  liefern  den  Undes-,  rescblrhi*  und  sprschkundifren  Mitgliedern  des  8.  A.  C.  relchUeAea 
Stoff;  bekommen  ober  «let*  wieder  Kochwueb«. 
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am  Nordabfall,  unterhalb  dem  Scheidwald,  führen  ihre  Gewässer  durch  Guggisberg,*) 
RUschegg,  dem  Schwarzwasser  zu;  die  oberhalb,  südlich,  gehen  zur  Sense  ab.  Auch 
dieses  Flyschgebirge  wird  von  einer  Reihe  Gyps  und  Itauchwacke  begleitet,  oft  im 
Zusammenhang  mit  mineralischen  Quellen:  l'Alliaz  (Layaz),  Montbarry,  Schwarzsee, 
Burgcrwald  und  einige  Eisenwasser  gehören  ihm  an,  eine  Quelle  am  Oumigel  (Bad 
1153“),  Rliimenstcin  u.  a.  Bift,  Berg  ob  fVrniat,  1533",  Oeissberg,  Mont  de  Cougin, 
t'ousinbert,  1643",  Pierre  des  Autels,  Grenzmarch  von  3 Bezirken  1539",  Muscbeneck 
im  Rurgerwald  1278". 

b.  Zwischen  Aar  und  Rhein.  Die  Bergketten  in  diesem  Gebiet,  die  wir 
bloss  mit  einzelnen  hohen  Gipfeln  bezeichnen  können,  werden  von  den  beiden 
Querlhülern  der  Heass  und  der  Linlh  durchbrochen ; aber  während  dos  Rcussthal  als 
Fortsetzung  des  die  krystallinischen  Gebirge  durchsetzenden  Qucrthales  auch  in  die  süd- 
lichste, die  Titlis-Tödikette  eindringt,  beginnt  das  Thal  der  Linth  erst  am  Nordabfall 
dieser  Kette.  Noch  kürzer  sind  die  Thäler  der  beiden  I rilerwaldner-Aa,  unterhalb  dem 
Lungemsee  und  der  Klus  von  Engclberg.  ReusslhcU,  nördlich  von  der  Windgclle,  und 
dem  Hohen  Faulen,  der  Klus  bei  Erstfelden,  ,im  Boden  und  am  See“  und  Scethal 
bis  Brunnen.  Lintlhal,  nördlich  vom  Glärnisch;  beide  weit  und  offen,  von  geringer 
Meereshöhe  und  fast  ebenem  Thalboden,  über  den  daher  die  Berge  2000”  hoch 
emporragen.  Aus  der  Thalsohle  heben  sich,  zwischen  Glarus  und  Näfels,  kleine  Hügel, 
ähnlich  denen,  die  S.  47  angeführt  wurden.  Klus  bei  Erstfelden  458" ; -.\ltdorf  447"; 
Urnersee  437";  Glarus  454";  Folder  bei  Nieder-Urnen  430";  Walensee  425". 

Aus  dem  Eiger  und  den  durch  die  beiden  Grindclwald-Gletscher  von  ihm  ge- 
trennten Welterhiirnem,  aus  den  Engel-  und  Burghörnern  zieht  die  südlichste 
Alpenkctte  über  die  Aar  weg  (s.  Finsteraarhommasse,  S.  32)  in  die  langgestreckte 
schroffe  Felskette,  welche  zwischen  Gadmen  einerseits,  Gentthal  und  Engstlenalp 
anderseits  sich  erhebt  (Gneis,  unterer  Jura  und  Nummulitengestein);  sie  schwingt  sich 
inr  schön  gehanten  Tillis  auf  (3239",  9970',  10,000  Schw.-F.),  der  weit  hinaus  in 
der  nördlichen  Schweiz  an  seiner  mächtigen  Fimdeckc  erkannt  wird,  und  nach  S.  in 
den  H'öndestöcken  abfällt. 

Die  Renteipunp  vom  Sept.  1786  durcli  den  Klontenrxt  Feyerabend,  in  'Hepleit  von  10  Führern  — 
ginpen  ihr  Andere  Beitteigungen  vomus  — erzählt  Ebel  in  seiner  Anleitung  die  Schweiz  zu  bereinen. 

Vom  Titlis  setzt  die  Kette  zum  breiten  Srhlussherg  3133",  9649',  Sonnigen, 
fort,  nördlich  von  den  Felszacken  der  Spanörter,  deren  krystallinisches  Gestein  sich 
hier  unter  dem  Kalkgesteine  verliert  ; sie  schreitet  über  die  Klus,  am  Bockitobel,  unter- 
halb Amstäg,  jenseit  der  Rcuss  mehr  nach  Süden  gewandt  zu  den  gewaltigen  If'ind- 
gellen  (die  grosse  3189",  9818'),  den  zerrissenen  Buchen  (der  grosse  3138")  und 
der  breiten  Masse  des  durch  die  gegen  einander  einfallendeu  Schichten  zweigipfligen 
Scheerhorns,  3296",  10,147',  an  dessen  Nordseite  ob  dem  Schächenthal  der  Gries- 
Gletschcr  lagert ; setzt  nahe  dem  Tödi  in  den  Glariden  fort,  die  nach  Osten  in  drei ' 
parallele  Ketten  verlaufen. 

Blöcke  von  dem  an  der  ÜronHon  Windgelle  anKtehcnden  Thonstoinjiorphyr  mit  rothen  und  weisoen 
FeldspathkryiitfüleD  und  einzelnen  kleinen  Qunrzkörnern  kann  man  am  Martiniiberg  bei  Baden,  auch 
an  andern  Orten  im  Aargau  aehen,  wohin  aie  mit  dem  ReuM*(Heti*cher  gewandert  aind. 

Die  ganze  Kette  ist  nach  N.  eingesenkt,  daher  nach  dieser  Richtung  vielfach  ver- 
zweigt, und  mit  Firn  belastet,  der  die  zahlreichen,  nach  Engelberg,  der  Surenenalp 
und  in's  Schächenthal  ausgestreckten  Gletscher  nährt.  Im  W.  senkt  sich  der  Wände- 
Oletscher  zur  Gadmcr-Aar;  im  O.  der  grosse  .ScAloszfccrj-Olotscher,  Joch-Gletscher 
in’s  Erstfelderthal,  der  prachtvolle  tfü^-Gletscher  iu’s  Kärschelenthal  nieder;  diese  zu 
beiden  Seiten  der  Reuss,  die  Glariden-Gletscher  (im  K.  Glarus  Glariden-Fim)  fliessen 
zur  Linth  ab.  Die  12  Gipfelangaben  im  Bl.  XIV  ergeben  2960”  durchschnittliche  Höhe, 
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Das  Srhärhfnthal.  mit  dem  bei  Unterechächen ’)  1020”  ein  Querthal,  die  Brunniafp, 
auB  S.  von  den  Kuchen  her  zunammen  trifll,  ist  ein  iboklinales  Längenthal  zwiitchen 
den  nördlich  fallenden  Schichten  der  beiden  liergketten,  die  in  der  Baltmcand  zu- 
sammen stossen.  Cher  das  Joch  des  Klausen  und  den  flachen  l'rnerbodrii,  March, 
setzt  es  nordwärts  fort.  In  schönen  Stürzen  fallen  hier  der  Fiilschharh  der  I.iiith,  das 
westliche  Thalwasser  ,im  Schachen“*)  der  Keuss  zu.  I>ie  Titlis-Sehlossbergkette  be- 
gleitet als  zweites  isoklinales  Langenthal  Grnlihnl,  (ientel,  und  dessen  oberste  Stufe 
Engslleiialp,  welche  durch  das  vorzugsweise  genannte  Jorh  2208"  mit  Eugclherg, 
diese  durch  die  (Surenen-)  Egg  2305“  — zwischen  Surenenalp  und  Waldnachalp  — 
mit  dem  Keussthid  verbunden  ist.  Kngclbcrg,  die  Aa,  1010”. 

Aus  dem  Faulhorn  setzen  über  die  Aar  Ketten  mit  nördlichem  Schichtenfall  nach 
NO.  an  den  Waldstättersee  fort.  So  eine  südliche  aus  den  Lauhrrslücken  (Kothhom 
2520”)  — zwischen  Kngstlenalp  und  Melehalp  — über  die  Engelhcrger- .\a  zum 
Wrissstock  (2897",  8919')  und  ßlackeiistock  (2952”,  9088')  über;  eine  nördliche  aus 
der  flegend  des  Horhslollen  2484"  zum  Eingelberger-  2820"  und  zum  l'rner-Roth- 
stock^)  2932",  9025'.  Hier  schwingen  sich  beide  Ketten  in  die  Schneeregion  auf; 
es  lagern  zwischen  ihnen  gewaltige  (iletscher;  der  (inwn-Oletscher,  der  nach  S. 
zur  Engelberger-Aa  (beim  Kloster  1010"),  der  Blümlisalp-Viru,  der  durch  das  grosse 
Isenthal  in  den  l’mersee  seinen  .\bfluss  sendet.  Vom  Hrünigberg  setzen  die  Berg- 
ketten <(uer  durch  die  Thaler  der  beiden  Aa  (Melch-  und  Engelberger-.Va)  zu  den 
Walenstücken  2575"  und  dem /Kjidn/sfocA- 2595“,  dem -fetsigen //och-Äriicn  2406", 
dem  Schwalmereii,  Schwalmis,  2248",  zu  den  beiden  Bauensliieken,  die  ihren  süd- 
lichen Fuss  in  das  Isenthal  (Kirche  775”)  und  den  Waldstüttei-see  senken.  Ein  süd- 
licher Zweig  geht  aus  dem  obern  Bauensloek  2123”  über  den  Sec  zum  Axenberg, 

über  den  nunmehr  eine  kunstvolle  Strasse  geführt  ist,  zum  Rofaien,  zum  Kossstock 

2463”,  zum  E'aulen  2494",  und,  vielfach  verzweigt,  nach  der  schrolfen  Pyra- 
mide des  Fahnen-,  Pfannenstocks,  zum  Risehtock  (Oriselstock),  Faulen  2804”  und 
zur  südlichen  Wand  des  (iltirnisch,  Kächistock  2921",  8991',  Mittel-  und  Vorder- 
(Jlämiseh,  ob  Ularus.  Der  nördliche  Zweig  geht  vom  Sieder-  Bauen  192.5”  oder 
Seclisberger-Kulm  (Seelisberg  801")  hinüber  zum  Hehvry/.n-Frnnalpstoek,  Sign.  1911", 
Stossberg,  und  theilt  sich  von  neuem.  Der  südliche  Arm  setzt  zur  nördlichen  Wand 
des  Glärniseh,  Kuch-Olämisch,  und  schreitet  mit  der  vorigen  vereint  über  das  Linth- 
thal  zum  Schild  2287"  ob  (llarus  fort.  Das  Oestein  ist  Jura-  und  Kreidebildung; 
Felswände  uml  (iräte  sind  von  nackten  Karrenfeldem  durchfurcht,  aus  deren  Spalten 
und  Höhlen  die  versiegenden  Wasser  in  reichlichen  Quellen  hervorsprudeln,  so  im 
fVasserberg  2331',  an  der  Silhexen  u.  a.  Die  aus  W.  gegen  O.  spitzwinklig  zu- 
sammenlaufcnde  Höhe  des  Gliirnisrh  ist  mit  Firn  und  Oletscher  ausgefiillt;  sie  bildet 
im  Absturz  gegen  W.  den  grossartigsten  Circus  der  östlichen  Schweiz.  Der  mehr- 
fachen Faltung  seiner  mächtigen  Kalklager  verdankt  auch  der  Olämisch  seine  Er- 
hebung; ohgh'ich  einer  der  äussersten  Ketten  ungehörend,  reicht  er  noch  in  die 
Schneeregion  hinauf,  während  sonst  alle  übrigen  Gipfel  dieser  Kette  weit  unter  der- 
selben bleiben.  Der  nördliche  Arm  geht  aus  dem  8chwyzer  Fronalpstock  zum  Vors- 
berg  (Forstberg  IX.),  zum  Drusberg,  Mieseren,  zum  Rildertenstock,  Mutteriberg, 
2295",  zum  H’iggis,  setzt  über  die  Linth  zum  (Ihimcr-Fronalpstock  2128"  südlieh 
vom  Walensee  und  zum  massigen  Mürtschenstork  2442",  wo  mit  ihr  die  Kette  vom 
Schilt  her  eintrifft.  Wiggis,  WMhggis  gesprochen,  Schyen  (Scheie)  2261";  Kautispitz 
2284".  Von  den  Kettenarmen  wird,  oberhalb  der  Klus  — zwischen  Fronalpstock  und 
Kothflue  — das  weite  Muoltalhnl  eingeschlossen.  Jenseits  senkt  sich  die  Halde  zum 
Klönthal;  eine  antiklinale  Spalte,  deren  Verlängenmg  aber  nördlich  vom  Fragel  fällt; 

l>  Unt«nfhiichen,  d.  h.  zviM>h(n  (b«idfa)  Hchichro,  wir  rntfrbich.  Unt«rwa«srr,  ünt«r«^t*n. 

a)  Wob'T  Hclwcbilorf.  Schaddurf.  «Wr  nkhl  Schattdorf. 

Orr  Vriroibfttock  Imt  nabrtu  im  Mrridiao  der  aiteo  Htemwarlr  Zürieh.  IVr  Meridian  der  Jetzl^n  eid^eoö»«. 
Sternwarte  trifft  zwUchen  die  Spitze  dei  lilackeoktoeken  und  einen  Kiniehnitt  in  der  Rirhtun^  die  Ssreneoe^C- 
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der  Abfluss  des  Sce’s  (Löntsch)  rausolit  der  Linth  zu.  Muotta,  Kirche  608";  Pragei 
1543";  Klön-See  804";  Linth,  zwischen  Olarus  und  Ketstal  (LöntschinUndung)  441". 

Nördlich  von  den  Ketten,  die  aus  dem  Faulhom  nach  der  nordöstlichen  Sehweiz 
sich  vertheilen,  setzt  die  Kette  aus  dem  Morgenherghom,  zwischi'n  Brienzemee  und 
nahkereii,  fort  zu  den  Rrienzrrgriiten  (Rothhoni  2351"),  zum  Gisiriirrstork  am 
Lungemsee,  ilher  die  Samer-Aa  zum  Stimserhorn  (1899")  ühor  die  Engelberger-Aa 
zu  dem  etwas  niedrigem  Buorhserhorn,  über  den  Waldstiittersee  und  die  Muotta  tin 
der  Klus)  zum  Roihslork.  ilher  die  Sihlthnler  zum  dreispitzigen  Flueherg  (P'lucbrig 
2102")  und  jenseit  iles  hinteni  Wäggithales  zum  Schrienberg , Schyhrig.  Quer- 
kämmo  verbinden  sie  mit  dem  südlichen  Drusberg  und  dem  Rüdertenstock ; mit  dem 
Wiggis  derselben  südlichen  Kette  schliesst  der  Scheionberg  die  schöne  Synklinale 
-\lpenmulde  ein,  in  welcher  der  Ober-  und  der  Mifdersee  750";  letzterer  Hiesst  unter- 
irdisch ab  und  als  Rautibach  der  Linth  zu.  Jenseit  der  Linth  gehört  dieser  Kette, 
ob  dem  Kanal,  der  }yalenberg  zu;  über  dem  Walensee  der  Leintkamm,  Lyskanim, 
2100",  die  steil  zum  See  abfallenden  ('bur/ir.ilim^),  die  auf  ihrer  Schichtentläche  ob 
dem  Toggenburg  mit  schönen  .Mpen  bekleidet  sind.  Südwärts  biegt  die  Kette,  stets 
nach  innen  gegen  See  und  Seez  schon  aus,  dom  Benier  Oberland  her  den  sehrolfen 
Absturz  kehrend,  nach  aussen  gegen  den  Rhein  abfallend,  ob  Walenstad  über  den 
Sichelkainm,  mit  seinen  C förmig  auf  sich  selbst  zurückgebogenen  Kreideschichten 
den  nahen  Faulprtl  und  Alrirr  2363",  zum  (ionzen  1833",  setzt  an's  rechte  Rhein- 
ufer im  FUischerbrrg,  und  kehrt  zurück  an's  linke  Ufer,  zum  langen  Kamm  des 
Galanda,  in  welchem  wieder  andere  Kalkgebirge  aus  W.  eintreffen  und  den  Bogen 
schliossen,  der  dem  SW. -Rand  der  Finsteraarhommasse  (im  Wallis)  entspricht.  Chur- 
firsten, Durchschnitt  aus  9 liipfoln,  2219";  Surenstock,  ob  dem  Sardona-fJletscher 
3056". 

Das  Sedimrntgrstrin  l>estelit  hier,  östlich  vom  Tödi,  wie  am  westlichen  F.nde  der 
Kinsteraarhonimnsse,  aus  dem  bekannten  grün-  oder  rotlifarbigen  Semifit  (Verrueano), 
der  sich  in  grosser  .\usdehnung  entwickelt  hat  (Kärpfstock,  Murgtlial,  Flums,  Meis, 
Sardonen),  aus  Streifen  von  Kohlenblendeschiefer,  dann  in  regelmässiger  Folge  dem 
unteren  und  oberen  Jura,  welcher  die  unmittelbare  Grundlage  bildet  für  die  Num- 
muliten-  und  Flyschgesteine.  Auffallend  sind  aber  hier  die  ungewöhnlichen  Lagerungs- 
Verhältnisse,  indem  der  Semifit  sich  nachher  zum  zweiten  Mal  der  jüngsten  (Eokän-) 
Formation  aufgesetzt  findet,  eine  Lagerung,  die  sich  z.  B.  am  Kärpfshirk,  Kärpf 
(Gandstock  2317")  2798”,  Haunstock  3156",  Vorab  3025"  und  von  dahin  ostwärts 
bis  zur  Ringelspilze  und  der  Bergmasse  der  Grauen  Hörner  — deren  höchster  Piz 
Sol  2847"  bei  Pfäfers  — verfolgen  lässt. 

Vom  Oandstuck  kommt  der  in  der  Oemcinde  KHcntmcti  am  Zilrirhorscc  ahg.dagcrtc  pl^liutrstein“. 
der,  obschon  bereit«  verkteinert,  immer  noch  auf  72,000  Knt.ikruss  und  00,000  (’entner  geschätzt  wird. 


•)  Di»  ■chrofT»n  W*letii»r  rlvanu».  rhrlorciiri.  I•fh  Riv«aii)  — nn  w»lfh»m  d»r  W»l»n- 

ber^  und  Wnl»ni>liul  (portua  rivanu«  M6  rbiPtorooi.  Kiv»)  — nördlich  am^iuntm,  an  drr  Orrme  des  Chnncauc«,  de» 
uralten  Bivtburo«  Chur,  drtn  Lande  drr  Chur-Walen  itder  Chur-Weiiii'ben , icewöboUrh  aber  ikonderhar  der  Sieltenxabl 
zu  Liebe  .7  Cbur/ürtten“  ireoannt;  nämUrb  (laut  der  rroK«en  KL  Oailer-Karte)  aua  iUtaii  naeh  WcNirn:  Kaiaerruck, 
llintermck.  Hcheibenstoll , 3303ai,  der  böchate,  ZuHtoll,  Britd.  Friim*el,  Selun,  denen  man  noch  anreihen  kann:  WarL 
Hchecre,  Tiacb  und  Leiaikamm  (ob  tjuinten).  — Zar  Zeit,  aU  FlQaae  und  Kern  den  Verkehr  ao»i>cr  l.antl«cf:«-n  tcr- 
mlttcltcn.  war  der  Walenaee  auf  der  Hande1«Htra«*e  zwiachen  Khätien  und  Gallien  (llelTetien).  von  Coria  über  Turlrum 
(ZQricbl,  nach  Vindoniaaa,  Walenatad  aU  Laiidunt^rplata  und  Uberdien  al«  it(rule|fiM-her  Funkt  von  pro»»er  Bedeutunr. 
tm  deutachen  Reiche  atand  die  lIobHl  üi>er  dieae  Ijuid-  und  Waa«eratraa«e  dem  Jeweiligen  Oberhaupt  zu.  daher  die 
Verordnuofcn  &ber  die  SrhiiTTahrt  und  der  UezuK  von  Zöllen  für  Waaren  und  VIchhabe  zu  dea  Reiche«  Händen.  Im 
Jahr  H43  erihrllte  KaUer  Lothar  L dem  Volk  und  Huchatift  Ton  t'hur,  unter  BerufUnic  auf  die  von  aelncn  Vorfahren 
den  Kaiacm  Ludwig  und  Karl  denaelben  erwieaene  Huld,  die  nimlirhe  Zoll-  und  Taxenbefreiun^  für  ein  biacböniche« 
Hrhiff  auf  dem  Walensee,  wie  den  vier  kaiaerlichen  Hrhlffen.  Diese»  Frivilefcium  ward  K49  von  seinem  Sohne,  Könis: 
leudwijf  II.,  dem  Riarhuf  Eb»o  (IIes*u|  zu  Chur  IkeHtätlgt.  AU  Otto  1.  (93$— 973)  <lem  Bischof  Hartperi  im  Jahr  9&5 
eine  Kcheokune  machte,  uro  Ihn  für  den  dureb  die  Hararenen  dem  Mnehslifte  tuirefücten  Schaden  zu  eniachüdiireD« 
erneuerte  er  dem<M.*1ben  zugleich  das  Recht  obiicer  Zullbeft'eiung;  zudem  Qberlieaa  er  im  Jahr  diesem  Bischof» 
UiUBchweiite  gegen  Liegenschaften,  die  Fischerei  in  See  und  8er*  $ommt  de«  /»zcAcr«;  und  Kaiaer  Ott«  11.(961—9*3) 
Wkiatigtr  971  dem  pisebuf  Hilubold  tlieie  von  srinem  Vater  gemachte  .Mitrctung.  (Vgl.  Naf,  Chronik  v.  8t.  Oallcn.  p. 
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Die  Fimmasse  der  Grauen  Hörner  senkt  «ich  in  grossen  Gletschern  über  die 
Abhänge  nieder;  der  in  kraterähnlicher  Vertiefung  gelagerte  Wildsee  fliesst  zum  j 

Schotlensee,  dieser  in  herrlichem  Sturze  zum  Seez  ab.  ,\ber  ein  grosser  Theil  de« 
Wassers  verliert  sich  in  den  Spalten  der  Felsen  und  du  es  nirgends  sichtbar  wird, 
ist  der  Glaube  verbreitet,  es  möchte  in  den  Quellen  von  l’fäfers  zum  Vorschein 
kommen,  die  bekanntlich,  che  sie  gefasst  waren,  stärker  oder  schwächer  flössen, 
.kuf  der  Südseite  schmelzen  die  Firne  durch  eine  mächtige  Laue  im  Kersool-Tersool 
nach  Calfeusen  ab.  Am  Oalanda  (Weibersattel  2808'"  liegen  die  Formationen  in  ' 

folgender  Ordnung:  Semifit,  mittlerer  und  oberer  Jura  (llochgebirgsdolomit  die  Haupt- 
masse des  Berges  mit  dem  Felssturz  von  Feldsberg),  untere  Kreide  (Xeocomien), 
Sclirattenkalk ; (iault;  Seewerkalk;  Xummuliten  und  Flysch,  in  welche  beide  die 
Taniiuaachlueht  bei  ITäfers  eingeschnitten  ist. 

Gleich  der  Stockhornkettc  zwischen  Genfer-  und  Thunersee  setzt  als  äusserster 
Wall  der  Alpen  gegen  das  niedrige  Land  zwischen  Thuner-  und  Waldstättersee  die 
Kette  au«  dem  Engel  parallel  und  nordwestlich  von  den  Brienzergräten  theils  im 
Miederhiirn  19ti5'",  ob  Beatenberg,  und  im  Gemmenalphorn  2084"'  fort,  theils  in 
den  Ralligstöcken  — lien  beidseitigen  Flanken  eines  durch  die  antiklinale  Spalte  des 
Justitbules  uufgesprengten  (Jewölbes  — und  dem  Sigriswiler-ÄofAAorn  (wo  die  Eis- 
höhle Schafloch)  2053'”;  dann  zum  Hohgant  (das  II.,  wie  man  in  der  Umgegend 
sagt),  Scliangnauer-Furgge,  dessen  Gipfel  aus  einer  mit  kolossalen  Felstrümmcm 
überdeckten  Fläche  aufragt ; über  die  grosse  Emme  zur  wild  zerrissenen,  höhlenreiohen 
Schraltenpue  (Schybe,  Hengst),  über  die  kleine  Emme  im  Klüeli  zur  Schafmad 
1980"',  zum  Schaf-.SVAje;i5crj,  Wängengrat  1925'",  über  die  grosse  Entlen  zum  ge- 
waltigen, vielgipfligen,  schrofif  und  hoch  über  das  nahe  Land  aufragenden,  majestä- 
tischen Pilatus.  Den  südlichen  Fuss  begleitet  das  .Schlierenthal  und  der  Alpnarher- 
see.  Hohgant,  westlicher  Gipfel,  2165'",  6770';  Schrattenflue,  Scheibengütseh  2040'* ; 
Pilatus’),  Tomlishorn  2133'",  6565',  10"  höher  als  die  ,Esel“  genannte  Spitze,  wo  der 
obere  Gasthof  2080'",  6900'. 

Der  UDter  <1phi  Numi‘it  /V/m/m«  b«lumnte  UebirgMtock  hat  einen  l’infanfc  von  etwa  S , miiet  in 
«MMiior  gT«~)<o<ten  aus  Westen  naeh  Osten  1200’"  8t.)  in  ((^erader  Linie,  und  aus  Süden  nach 

Norden  t’  « 8t.)  erhebt  sich  in  4—5  felsigen,  mehrfach  venweigton  Graten  oder  Fluen  und  Thalem 
(Mulden),  die  meist  als  Aljien  dem  Vieh  zur  Weide  dienen,  und  ist  in  seinem  horhsten  Gipfel,  Tiimiif- 
honi.  333"'  1024'  hrdier  als  der  Kulm  des  Rigi-  Im  Lnppfrhfrg  (gn’sste  lirdie  9fi3"‘).  der  ausserUch 
eine  Kortaetzung  de»  INlatus  bildet,  aber  in  Meinem  Srhiehtenbau  als  snlche  nicht  leicht  nachgewirsen 
werden  kann,  reicht  deriu.-lb<’  weit  in  den  8ee  hinaus,  längs  welchem  nun  von  I.uzern  eine  Strasse  iuir)i 
Alpnat-h  führt.  weKishalli  der  über  den  Bergrücken  hei  der  Itrngg  führende  Weg  V(»n  Hergiswil  nach 
Niederstad  • Alimach , auf  «lern  am  28.  August  1802  lemanisehe  Srharfsrhützen  von  einer  Abiheilung 
t'nterwaldner  überrask  ht  wurden,  jetzt  seltener  mehr  gebraucht  wird.  Der  südliche  Abhang  des  Pilatu« 
liegt  auf  Alpnaeher  Bod*'n,  «ler  obere  Gasthof  gehört  als»»  nach  Obwalden;  der  östliche  nach  Nid- 
walden (llergiswil),  mit  dein  untem  Gasthof,  und  der  nördliche  kleinste  Theil  in  den  Kanton  Luzern: 
auf  der  Widderalp  slossen  die  drei  Gebiete  zusammen.  Der  Felaboden  besieht  aus  melm*ren  Kreide* 
formutionen,  ( Valangieii-*  oder  Kieselkalk,  Neoromien,  l'rgnnien  inler  Bchrattenkalk  mit  AptienI,  nos 
Fokangesteinen  ( Imiiptsäi-hlieh  Nummuliten  undFlyseh),  aus  NagelHuelagern,  kalkiger  «owohl  aU  bunter, 
und  aus  verschiedenen  Geröll-  un«l  Srhuttmaaaen,  diese  vorzüglich  an  <len  äussem  Abhangen.  I>as  Ge- 
birge zeigt,  wie  andere,  einen  regelmässigen  Wechsel  von  Gewölben,  GräU*n  und  Mulden.  Ein  schöne« 
ganz  gebliebenes  Gewölbe  (aus  Srhrattenkalk  ) iiildet  das  II  irff/cr/ir/r/,  ein  mit  kurzem  Rasen  bekleideter 
FelsluMlen:  tlas  Gewölbe  an  der  .MitsfluU  und  der  Srhrattenkalk  am  Franzo«enweg,  der  in  den  1820er 
Jahren  zu  AuHbeutiing  eines  Waldes  an  der  Schlieren  von  einer  französischen  Aktiengesellschaft  ange- 
legt wurde,  ist  in  der  Mitte  durch  die  LiitholJmall  zerrissen.  Am  Nordabfall  bildet  die  jetzt  mit  Schutt 
überdeckte  ehemalige  Alp  Kriftelrn  eine  Mulde  zwischen  der  Kastelrufur  und  der  Hingflue;  die  Krtlurn- 
alp  scheidet  die  hrrfientpHr  von  der  ihr  gegenül>erIiegeDden.  Das  OhrrhaHpl , an  dessen  Fuss 


t)  l>le  erste  Be»clireibaiiz  de«  Pllatss.  der  vor  dem  XV.  Jahrh.  Kriknünl  hie«« , ein  Name . der  «Ich  aoeh  la 
zwei  Alpen  erhalten  hat,  |tsb  der  Am  Moritz  Anton  Kappeier  an«  Luzern  1767  heraus;  lebte  I6i45— 1769.  Kerner  H 
Kunffe,  l'ilalu«  und  8|.  Duminik  in  zQrcb.  antiquar.  Mittheilungen  1S59.  Die  letzte  ist  aU  6.  Lieferung  der  Reitrsge 
zur  grologiMchen  Karte  der  Hrhwelz  von  Prof.  Kranz  Kaufmann  in  Lutem  1R67  enH-hienen.  — Der  Jeuige  Name  wird 
hargeleilet  von  ahd.  billda  «pahen.  woher  bill&ta  Spaltung  und  Pilatl«.  wie  der  Berg  In  der  Volkssprache  heisst,  dessen 
Sinn  dalhT  dem  ehemaügea  Krikmiini  oder  Ospaltenborn  enlspriehe.  (Uataehet,  ortselymob»g.  Forschungeti.) 
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KrietUoch.  ist  der  eine  Schenkel  de«  «ufgerissAnen  Gewölbes,  dessen  anderer  die  Plge  am  AVimse/iAnrn 
bildet;  die  Alp  Ohersleigli  (Htei^Uplan^flfe),  eine  Sehafiilp,  trennt  da«  3teifi;lihaupt  von  der  IVindrggßue, 
welche  einen  Theil  des  Gewölbes  ausmucht,  das  im  hrummhorn  als  zweite  Hälfte  sieb  erhebt  und  durch 
die  TfUriiftiälucke  von  jener  jretrennt  ist.  Das  f^nze  Gebtrife  kehrt  seine  schroffen,  fürchterlich  zer- 
rissenen Wände  Kegen  Norden  oder  Nordosten,  so  dass  demnach  seine  in  den  mannigfachsten  Rich- 
tungen und  Windungen  goholumen  Schichten  gegen  Süden  oder  Südwesten  fallen.  Fundiirte  für  Ver- 
steinerungen sind  die  Ilründlenalp  (atii  Widtlerfeld ) , Kasteien,  der  ol»ere  Gasthof,  die  Kilrhsteine 
(unterhalb  dens«>lben)  u.  a.  — Unter  seinen  Gipfeln  nennen  wir  ferner,  den  westlichen  Grenzpfeiler 
tdiUaggüpß,  1920”*,  der  sich  zunächst  an  den  Wängengrat  ansehliesst,  früherhin  nat’h  einem  ehemals 
vorhandenen  h^istehenden  Felsblock,  Gnepf-,  GnappsU’ln  genannt,  den  yothen  7'ossr/r,  die  Tnmitsfgg  mit 
dem  (ienumiiUH,  da.s  Kitmsfuhurn,  den  Eifl  (212t!  " ÖÖ32'),  das  Matilmr/i,  den  /ingrUotsrn. 

Fluen,  Felswände  sind  fenier  die  Scky/tflin’  mit  der  .Mondmiiehhöhle,  die  iltthflur^  die  itns*igtraiJßiif. 
Hrrliernflitr.  Alpen,  z.  B.  die  OLerttlp^  sumpfiger  Weid-  und  Waldboden,  einst  mit  dem  Pilatussee, 
die  Bründirnnlp,  über  die  ehemals  von  Herrgottswald  und  Kigenlhal  aus  der  gewohnte  Weg  auf  den 
Berg  führte,  in  deren  Schutthalde  die  Nummuliten  gesammelt  wurden,  und  in  deren  durch  ihr  Echo 
bekannten  Fluen  dos  Dominikbild  bewundert  ward,  die  Obrr-Lfttirhu^  die  Bonrrn-,  die  Frähmuntalp. 
alle  drei  am  Fusse  des  Klimsenhoms,  die  (Jirfurämlftlp.  Über  welche  der  Weg  von  Hergiswil  hinauf 
fuhrt,  die  .HaUafp,  von  der  Eselsflue,  der  Käinaitlue,  der  ölattHue  umschlosson,  die  Sehgn-,  Birrhbodrn-, 
tritkmuHi-  und  Laubatp.  über  welche  beide  der  Weg  von  AIpnach  führt,  die  Buxtigiraldttlp  u.  n.  a. 
Bächf  sind  am  BÜdabhgpg  der  Malt-  oder  \\  yttihach,  der  'I  rmteifrbarh.  der  in  die  kleine  Srhiiemt 
geht;  am  Nordabhang  der  ilümitg,  der  schon  am  Fusse  tliesst,  mit  dem  Spirharft  u.  a.;  am  Ostabhang 
der  Sleüiihach,  der  Muhiebarh, 

Jenseits,  nordöstlich  vom  Alpnaehersee  heht  sich  der  Büryfnstorky  wie  vorige 
steil  gegen  N.  fallend,  und  setzt  in  den  beiden  i^eeiiasen  zum  siidL  Htgi  hinüber, 
d.  h.  zu  beiden  Seiten  von  Oorsuu  in  den  yiznauer-^Kulm  1448™  und  die  Hockfluf 
1693",  zu  den  beiden  Mythen  (der  grosse  1903”,  5858'),  welche  das  sonnige  Ge- 
lände von  Schityz  514“  kühn  überragen,  die  durch  den  Sec  unterbrochene  Fort- 
setzung des  malerischen  W’iesengnindes  von  Stans  458“ ; jenseit  der  Sihlthäler, 
zu  den  beiden  Aubrig  (Auherg)  — nördlich  vom  Fluebrig,  der  grosso  1702"  — in 
deren  Umgebung  die  Tobel  durch  Abholzung  schauderhaft  entblösst  sind,  — zu  den 
Köpfen^  Köpfenstock,  jenseit  der  Tdnth  im  Mattstock  1951",  ob  Amden  zum  scheeren- 
fÖrmigen  Goggeyenberg  1562",  zum  Lüttisspitz  1985“,  zum  SHntisstock  (Alp- 
^ stein)  fort.  Stollen,  südwestlich  vom  Säntis  2155“. 

Im  Oebirgsstock,  der  nach  dem  Santis  (im  Volksraund  ^.Sänitis“)  genannt  wird, 
zwischen  Thur  und  Simmi  einerseits,  Lutem  und  ^Yeis8bach  — der  unterhalb  Weiss- 
bad mit  dem  Scliwendibach  die  Sittern  bildet  — anderseits  lassen  sich  drei  grössere 
durch  zwei  Thäler  (Seealp;  Fahlen-  und  Sämtiseralp)  getrennte  Ketten  unterscheiden. 
„Man  glaubt  wenigstens  sechs  Gewölbe  aller  Kreidestufen  zu  erkennen,  auf  schmalem 
Raume  so  stark  za.sammen  gepresst,  dass  die  Schenkel,  hier  senkrecht,  dort  schief 
nach  Einer  Seite  geneigt,  bis  oben  parallel  erecheinen,  und  meist  bis  auf  die  Kern- 
masse des  Spatangcn-Kalkes  zersprengt  sind.*  Die  äusserste,  nördliche,  geht  in  der 
Ebenalp  aus  1600";  in  ihr  liegt  z.  B.  der  Gyrenspitz  2367“.  Der  Hoch-^Stintis^) 
2504“,  7709',  nördlich  von  demselben,  vermag  gegen  Westen  und  Osten  nur  kurze 
Ausläufer  zu  bilden;  von  ihm  hangt  der  „grosse“  und  der  „blaue“  Schnee  herab;  in 
kahlen  Felszackcn  starrt  der  Altmann  2435“,  die,  von  der  Sonne  beschienen,  wie 
Gletscher  aussehen.  Die  südlichste  Kette  thürmt  sich  über  dem  flachen  weiten  Rhein- 
thal 440“  auf  iin  Uohen-Kasten  zu  1799",  5538',  der,  auf  drei  Seiten  abgostürzt, 
nur  von  dein  etwas  niedrigem  Kamor  aus  erstiegen  werden  kann.  Vom  letztem 
durch  ein  Hachtobel  getrennt,  steht  vereinzelt  die  Fahnern  1508".  Viele  Gewässer 
verlieren  sich  auch  liier  in  dem  höhlenreichen  Kalkgebirge  und  sprudeln  an  tiefen 
Stellen  hervor. 

Das  Tertiärgohirge, 

da«  wir  oben  (B.  49  u.  ff.)  verlA««Pti  habrn,  ««tzt  fort  in  den  3anil«teinpn,  drn  Margeln  und  dar 
Nagelflue  dar  miokanon  Formation,  für  deren  BexaichnunK  der  von  einem  weichen  ftand«tein  de« 
'Waadtlande«  entlehnte  Name  Mnlatiffonmiliott  (auch  hlos«  Mi>la«ee)  gewählt  wurde  und  noch  allge- 


l)  wie  «■  hier  Bacbwklilcr  und  ««Inero  0<>bÜircn  ««hrvnd  fine«  Gewitter«  erglnf , als  «le  mit  der  VermetaunK 
de«  Gcbirf««  besohüftiirt  waren,  ersäblt  Kichniann  («tarb  |Hj2,  er«l  41  Jahre  alM  in  den  S.  3?»  rilirten  ,Veime««iinKen.'’ 
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mAin  im  O^brauche  ist.  An  d^n  Alponketti'n  ist  dieselbe  schArf  »bjr^brocben : sie  dringet  nir^fodM 
in  dorm  Thälcr,  fQIIt  daf^ogon  den  Orund  mancher  Thnler  des  Jura  und  deckt  theilweise  dessen 
Flatenu  im  Aaixau.  Hie  nimmt  wol  unseres  I.andes  ein,  reicht  Tom  Uenfersee  bis  zum  Uodensee, 
junseit  densen  Sie  nach  N.O.  durch  Bayern  a*eiler  setzt,  I>ie  Breite  ist  im  Westen  von  den  Simmen- 
und  Haneihälern  einer«,  bis  zum  Jura  anderseits  etwas  grnnjrer;  lH‘deutender  dagegen  im  Osten  de« 
Thunersce's,  wo  die  Fonnation  den  ganzen  Raum  ausfUllt  zwischen  den  Koknn-  und  den  Knddebiidungen 
der  Al|>en  «od  den  Juraketten,  \ngrlpur  ist  vorzflglirh  in  <ler  Nahe  der  Al|>en  auf  der  ganzen  Idnie 
verbreitet;  in  gcwa)tig«>n  Massen  von  Thun  an  nonldstlich  durch  das  (iehiet  der  /ulg,  durch  das  obere 
Kmmenthal  bis  nach  Htimiswald,  im  Fntlibuch  bis  nach  Wollhuscn,  und  in  einiger  Entfernung  von  den 
Alpen  am  Homlintock  hia  nach  b^gg,  Blume.  Napf,  Rigi«  Kuli,  Hpeer,  Bachtel  und  Hchnebelhom. 
Hundwiler  Höhe  und  (itthris  sind  4lle  ansehnlichsten  Nagelfluestöcke.  Man  unterscheidet  /»««/e  und 
halknayrlßtir.  In  jener  siml  bes»»ndrrs  zu  erwähnen  die  Htimhleniieg’-steine  mit  Quarziten,  die  rotheo 
Oranile  und  Porphyre,  die  grünen  tiranite.  Herpentin.  Oabbrt»,  grüne  und  ri<»lettc  Hpilitgesteine,  Mandel- 
sleine, Variulittie,  die  in  unserm  Al|>engobiete  nirgends  gefunden  worden;  «lenn  aus  diesem  stammen 
einzig  dunkle  Kalk-  und  Handsteine,  sowie  die  GeröUe  von  (ilimmerschiiifer  und  Unois.  die  aber  alle 
äusaorst  selten  sind.  In  Quarzilgeröllcn  am  Napf  hat  man  achon  Ooldblättchen  gefun<lon,  die  durch 
Emme  und  Wigger  bis  in  dl«  Aar  gesj-hwemmt  wurden  und  den  sogenannten  (iolfUanH  liefern.  In  der 
Kalkiiagelflue  Qherwiegen  Kalk-  und  Handateing(>röllo;  sie  erscheint  in  verschiedenen  Gruppcu  besoiidors 
z«'is4'hon  (’ttJly  und  Vevey  bis  nach  Chätel  outwickelt,  in  langen  Zügeu  die  nördlichen  Abhänge  der 
Lochaeiten  der  Bäuchlen  und  Karnern  begleitend,  die  V<irberge  des  Pilatus, ^den  Rigi  und  Rufi,  am 
Hirzli  und  Speer,  auf  der  Südseite  bi«  zum  Stock-  und  Knmberg;  in  einem  parallelen  mehr  nördlichen 
Streifen  vom  /ürcherse«  bei  Rap|>er«wii,  Kreuzegg  (wie  öberhaupl  am  llömÜHlcH'k ) bis  llerisutu,  welches 
Gestein  als  «AppeiizeUor  Granit*  bekannt  isL  Es  liefert  da«  Studium  dieser  Geschiebe  einen  wichtigen 
Anhaltspunkt  für  Erklärung  des  Entstehens  dieser  merkwürdigen  K4>rmatiim.  Auch  der  SttnäslriH  zeigt 
verschiedene  Abänderungen  und  alle  Härtegrade  bis  zu  lockern  San«lma«sen.  Vereinzelte  Einlagerung**n 
bilden  t.  B.  platteiiförmige  Molasse,  die  sich  deutlich  in  wenig  dicke  Schichten  sondert  mit  ttachwelliger 
OberHäche,  gleich  dem  Sande  unserer  See-  und  Flussufer,  so  bei  Luzern,  bei  Bach  (am  obern  Zürich- 
seel,  bei  Stad  (am  Bodonaee  |.  ,1/rr^e/  ist  das  dritte  Gestein  der  M<da«sebildung , vielmehr  ein  von 
farbigen  M«Tgeln  durchzogener  Sandstein;  weniger  fest  als  der  gemeine,  und  selten  als  Baustein  brauchbar. 
Manche  dieser  Sandsteine  erinnern  an  Dünenhüdung  der  Meeresküsten.  In  V'erbindung  mit  den  Mergeln 
zeigen  sieh  häufig  1-— starke  Streifen  schwarzer  bituminöser  Sandmergcl,  welche  nicht  selten  I*Hanzen- 
titeile  und  Hüsswasser-Conchylien  enthalten.  Es  sind  die«  die  ersten  Spuren  der  Einlagerungen  von 
kultiett.  die  in  einer  breiten  Zone’vom  Genfer-  zura  Bodens««e  und  weiter  nach  Nordosten  ziehen  und 
«tot«  noch  an  mehreren  Stollen  abgebaut  werden.  Die  Kohle  zeigt  alle  L'eborgängo  von  fossilem  oder 
bituminösem  Holz,  I.ignit,  bis  zur  Schwarz-,  zur  Pechkohle,  die  ihres  Glanzes  wegen  so  genannt  wird, 
und  zur  St4>inkohle;  der  bedeuteDdste,  bergmännische  Abhau  — immerhin  mit  ganz  l»eschcidenem  Ge- 
winn — wir«!  in  KÜpfuach  (Gemeinde  Horgenl  am  Zürchersee  betrielMm.  Andere,  bei  Serasale«  und 
St.  Martin  (Kanton  Freiburg),  bei  Elgg  (nahe  Winterthur),  letzter  in  der  Nag»-lHue.  sind  ciiigegangeo. 
Manche  Santlsfidne  «ind  Sii»mrrtssfr-‘  mnl  LanrihililuHg,  Mornsthildung,  andere  \frrrsft»iliteinr,  marine 
Mnla«<ie ; letzte  ein  bester,  durch  grüne  Körnchen  »uler  Pünktchen  ausgezeichneter  Sandstein  und  Con- 
glomerut  au«  zahlreichen  zertrümmerten  Meermuscheln  mit  Haifischzähnen,  der  mitunter  in  ein  nagelflue- 
ähnliches  Gestein  Übergeht  — Tour  de  lu  MoUerc,  Wistenlach.  Schnottwil  im  Buebi*ggberg  — welchen 
man  de««halb  ^lutckrUftniUleht.  gr^s  coquillier,  genannt  hat.  Kr  beginnt  in  breiten  Streifen  bei  I,au- 
sanne  und  Moudim.  füllt  den  ganzen  Kaum  zwisehen  den  Berra-  und  Gurnigelketten,  d«*n  Nageltiuebergen 
de»  Kininentliale«  und  des  Enilibuche«  einerseits,  den  JurRseen  und  der  Aar  anderHeiis;  im  Kanton  Bern 
orreicht  dei‘sell>e  eine  Mächtigkeit  von  mehr  als  400«  (Bantiger  440«),  da  er  vom  Vfer  der  Aar  bis 
auf  die  Gipfel  <h>r  Hügel  anhält;  n«twärtH  von  Entfelden  und  Si'on  im  dortigen  Aargau  und  im  Kanton 
Zürich  tritt  er  bloss  no«rh  an  zerstreuten  Stellen  auf,  erscheint  dagegen  in  langen  Zügen  am  Rooterberg 
an  der  Reu««,  und  von  Herisau  über  St.  (tallen  bis  Rorschacli  und  Stad,  hier  wie  in  Würenlos,  Mellingen, 
Othmnrsingen  und  weiter  we«twärt*«  in  vielen  Steinbrüchen  abgehaul.  ln  dieser  der  östlichen  Schwei* 
unterscheidet  man  ferner  deutlich  eine  ohrrr  (l*to  bei  Zürich,  Tannenberg  bei  St  Gallen  I und  eine 
Mttirre  Ltiml-  u,  Sufsirtntrrnuil'issr  (Rigi  bis  Speer  und  Kronberg),  indem  beide  durch  die  dazwischen 
llegen«le  .l/ccresm/i/rtsze  ( Muschelsandsteiii ) getrennt  sind,  welche  sich  in  jener  Morast-  und  Süsswasser- 
bildung auskeilt.  In  der  wesUichen  Schweiz  scheint  die  eine,  oft  beide  Süsswasseri»ildungcn  ganz  zu 
fehlen.  Im  Waadtland  besteht  die  Moiasse  (Miooen)  aus  einer  untern,  SusKwasserbildung,  und  einer 
4»bem.  Meerbildung,  in  vereinter  Mächtigkeit  von  mehr  als  .^00"»  (1540*).  lialhsffin.  der  in  der  secun- 
«lären  Formati«»n  da«  Hauptgestein  bildet,  erscheint  fast  btons  als  dem  Handsietn  und  ilcr  Nagelflue 
uiilergc»>rdnet  Süi«wasscrkalk,  der  in  bituminösen  Abarten  die  oben  genannten  Kohlenlager  beglciief, 
sich  aber  auch  selbstständig  findet  (Genf.  Echallens,  Br>udry)  bis  nach  Oeningen  am  Bodensee,  wo  er 
«eit  langer  Zeit  durch  seine  Versteinerungen  bekannt  ist,  im  Jura,  im  Thale  von  Chaux-de-Fonds  und 
Lode,  im  DcUbcrgerthal  und  in  manchen  Querthälem  des  Plateau.  Lager  von  Kalkstein  werden  als 
.Wetterkalk*  in  der  östlichen  Schweiz  ausgebeutet. 

l'ngebeure  Mächtigkeit  besitzt  die  M.dassef.irmation  in  der  Nahe  der  Alpen,  von  denen  aus  sie 
gegen  den  Jura  hin  allmälig  abnimmt  oder  sich  auHkeill/  Im  Bohrloch  von  Kglisau,  das  (auf  Salz!) 
bis  zu  W04'  getrieben  ward,  faml  sich  keine  Nagelflue  mehr;  im  Zürcher.  Wenthal  (beim  Klupfl 
lOO—läO'  sehr  wenig.  — Am  Rigi  müssen  wenigstens  500»  auf  die  rnthen  Mergel,  $00»  auf  die  auf- 
liegende Nagelflue  gerechnet  werden. 
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L&n^s  der  rordcnicn  Alpenketten  (Berm,  Ilohflrnnt,  Pilatun  u.  ».)  zieht  rom  Oenfersee  zum  Boden- 
sor,  und  schon  weiter  aus  8avo)'en  her  und  nach  Deutschland  hinaus,  ein  Streifen  Land  vou  etwa  2 St, 
Breite,  in  welchem  die  den  Eocan-  und  Kreidejfesteiiien  aufffelagcrten  Xagelfluemassen,  Sandsteine  und 
Merjfel  in  der  Weise  rtufgeru  htf!  sind,  dass  der  Biwlen  daselbst  einem  Giebeldach  oder  einem  Gewölbe 
ftleiolit,  dessen  innere,  den  Alpen  zugekehrte  Schichten  nach  innen,  d.  h.  gegen  Sudosten  fallen,  wahrend 
die  fiussem  gegen  Jiordwestcn  sich  neigen,  beide  «lemnach  in  entgegengesetzter  Neigung,  anUktinal, 
gekehrt,  die  Schichten  in  der  Mitte  zwischen  diesen  beiden  oft  völlig  senkrecht  stehen,  insgesammt  eine 
antiklino  Zone  bildend.  In  seltenen  Fällen  ist  dieses  Schiuhtengewülbe  oder  Giebeldach  ganz  geblieben, 
gewöhnlich  vielmehr  v<m  oben  aufgerissen,  gleichsam  geknickt,  so  dass  die  tiefem  Hchicliten  bloss  ge- 
legt sind,  an  die  Oberfläche  kommen.  In  dieser  (auf  der  First)  oder  nahe  dieser  Oibellinie  liegen  aus 
Westen,  der  Bens«,  her:  Guggisberg,  Gibelegg,  Bucliholierberg,  Sattel,  Marbach,  Escholzmatt,  Schflpf- 
lieiin.  Krieus,  Adligens-  und  IMligenswil,  Oberwil  (am  Zugersee),  Gubel,  Pfafflkon,  Tznach,  Gauen, 
Hemberg,  Ilaslen,  Trogen,  tlheregg,  Bernegg.  Von  der  grossen  Kmme  an  sind  zwei  antiklinnle  Zonen, 
eine  nördüche  uud  eine  südliche  wahrgenommen  worden , die  sich  nach  innen  zu  einer 
einer  Miuelzone,  neigen;  es  ist  diese  auf  der  geologischen  Karte  von  Kscher  und  Studer,  von  J,uzen> 
weg  bis  an  die  Öihl , und  jenseii  dieser  nach  Norden  verschoben  bis  nach  der  Linth,  die  südliche 
ntiiikline  von  der  Emme  bis  in*s  Hheinthal  Imzcichnet. 

In  Folge  dieser  steilem  Aufrichtung  der  Mohtsseschichtcu  sind  eine  Reihe  Längen^ 
ketten  und  grössere  und  kleinere  Liingenthaler  entstanden,  welche  die  Alpen  in  der- 
selben S\V\-NO.-Kichtung  begleiten,  und  mit  denen  wir  uns  nun  näher  bekannt 
machen  wollen.  Diese  Ketten  beginnen  somit  am  (Jenfersety  im  Raum  zwischen  der 
Veveysc  und  der  Östlichen  Umgebung  von  Lausanne,  und  schreiten  über  die  Krüm- 
mungen der  Broyc,  welche  quer  durch  sie  bricht,  gegen  NO.  fort.  Einzelne  Gipfel, 
mit  der  Entfernung  von  den  Alpen  an  Hohe  abnehmend,  alle  von  rundlicher  Form, 
sind  z.  IL  Mont  Peieriny  ob  Churdonne,  Mt.  ChesauXy  nördlieh  vom  vorigen, 

988“;  Mt.  Gourze^jj  nördlich  von  Cully,  928“,  Die  Gewässer  eilen  hier  mit  starkem 
Gefall  über  den  kurzen  südlichen  Abhang  dem  Genfersce  zu ; so  der  Forestay,  der 
aus  dem  Bret-See^  lac  de  Brai.  Brt*t,  entspringend  (670“)  über  fünf  durch  Mergel 
getrennte  süd-östlich  fallende  NagclHuelnger,  unterhalb  Chexbres,  niederstürzt.  Snvigny, 
nord-westlich  vom  Bretseo  805™,  2478',  t'berall  scliweift  hier  der  Blick  auf  divs  be- 
zaubernde, sonnige  Ufergelände,  diis  seit  alter  Zeit  unter  dem  Namen  La  Vaux  und 
La  Rive^)  bekannt  ist.  Diesen  Längonkelten  gehört,  zwischen  Sane  und  Broye,  der 
Mont  Gibioux^)  an,  und  der  Mont  Comberty  welche  beide  zwischen  dem  parallelen 
Laufe  der  (grossen)  Glane  einerseits,  und  den  von  zwei  entgegen  gesetzten  Seiten 
der  Sane  zufliessenden  Sionge  und  Serbarh  anderseits  sich  erheben,  und  in  derselben 
Richtung  mit  den  südlichen  Flyschgcbirgen  (Mt.  .\lire,  Mt.  Herrn  un<i  Cousimbert) 
streichen.  Mt.  Gibloux,  höchster  Punkt,  \V.  von  .\vry  1203“  3703',  Durchschnitt  aus 
4 Gipfeln  1155“,  Mt.  Uoml)ert,  nördlich  von  La  Ro<‘hr  1082“.  Parallel  mit  der  Gur- 
nigel-Schüpfeiiketto  (S.  59)  zielit  in  östlicher  Richtung  zwischen  Sense  und  Schtrarz- 
trasser  der  nach  beiden  Seiten  steil  abfallende  Schttrndel-y  Srhitendiberg  (Ougger- 
horn  1297");  zwischen  diesem  und  der  Garbe  die  ganz  bewaldete  und  gewölhartigc 
Gibelegg  (1131"),  mehr  nördlich  die  Rüeggisbergeregg  (1049"). 

Östlich  vom  Gurnigol  fehlen  bis  jenseit  der  Aar  die  Gebirge  dieses  Ranges  ^nz- 
lich,  und  die  Stockhonikette  ragt,  zwischen  Blumenstein  und  Thunersee,  frei  in  die 
weite  Ebene  hinaus.  Im  0.  von  der  Aar  und  dem  Thunersee  erhebt  sich  ein  aus- 
gedehntes unebenes  Plateau,  das  mit  Wald  und  Weide  bekleidet,  und  mit  vielen 
Höfen  der  Gemeinde  ^im  Kriz“  besetzt  ist,  im  Innoni  vielfach  zerschnitten  von  Tobcln, 
deren  Wasser  zur  Ztilg  (Sulg,  Zull)  oder  zum  Thunersee  ihren  Weg  suchen.  Gegen 
N.  geht  das  Plateau,  dessen  höchster  Punkt,  der  Blumen  (nicht:  die  Blume),  1395“, 
nördlieh  von  ^igriewil  (800")  in  den  zugeschärflen  Kamm  der  Honeggen  1548“, 


q Mon*  Ourffii,  Mon«  Ouh«r(i,  im  Jahr  1141;  efn»t  Siirnalpunkt  wie  Muat  Cubli,  i»  Mnliere  <1*^1  Yveröoni:  in 
gerader  Linie  1/t  St.  vom  Ne«. 

S>  r<tw.  Val,  Thal;  Rirt.  mundartlich  Riva«,  da«  ital.  Kivleru,  verdenUcht  in  .Kffthai-  <woher  der  Kyr«eit>); 
fto  in  Nfon.  Murten  die  Ktadtthalle  an  Cfrr. 

S)  Rhemali  mona  for«n«l«.  wnl  verschriehen  »latt  jorensi«.  Juren*i«.  .S«  hie««  auch  der  Rach,  der  vnm  Olbloux 
«nter  Vulppen*.  der  Sionge  sallie«*t.  im  IX.  Jahrhundert  Joricinu«.  und  der  Moni  Combert  im  Jahr  I27S  Jura  <Chro- 
uique  friUoDrg.K 
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ob  den  Quellen  des  RothonbacheSf  und,  am  linken  Zulgufcr,  in  den  mehr  zugerundeten 
Homberg  aus.  Kin  weslUchcr  Ausläufer  ist  der  Herg,  an  dessen  F'uss  reizend  Thun 
sieh  lagert. 

Schön  stellt  sich  der  Parallelismus  mit  den  Alpenketteii  wieder  ein  in  dem  breiten 
kucken,  der  im  W.  den  nackten  Kcls  zeigt  (V'alkenflue)i  /.wischen  der  Hothavhen 
und  dem  Diesbach  ziemlich  sanft  aufsteigt,  und  in  verschiedenen  Zweigen  gegen  den 
ostwärts  zur  Enmie  biegenden  Röthenbach  sich  verläuft.  Die  südliche  Abdachung 
umfasst  den  Oemeindebezirk  BuchhoUerberg.  Höchster  Punkt  auf  der  Aschlemilp  1 195"» 
wo  die  Nageldue  für  «ich  eine  Mächtigkeit  von  etwa  GoO"*  (2000')  ergibt.  Parallel 
mit  dem  BuchhoUerberg,  durch  die  Hotlnicbon  getnmiit,  lauft  südlich  der  Hubel  fort, 
auf  welchem  di^s  Dörfchen  Luog^  ob  dem  Heiinberg,  weit  über  die  gartenahiilichc 
Landschaft  wegschaut,  ln  der  östlichen  Fortsetzung  zeigt  sich  reichlich  Torf,  der  bei 
Sehwarzenegg  auf  14  Stiche  unter  einander  gegraben  wird,  jeder  ungefähr  15  Zoll 
mächtig.  Gleich  mit  den  Alpen  zieht  über  Linden,  auf  der  \Vassers(  beide  zwischen 
Dies-  und  Röthenbach  (Aar  und  Emme)  der  Kurzenberg  1202",  der  einen  steilen 
Abhang  ihnen  zukehrt,  nordwärts  zum  Blusen  1115",  Hundschüpfen  fortsetzt;  den 
nördlichen  Abhang,  in  dessen  Schluchten  der  Kiesen  (Diosbuch)  seine  Quelleu  sammelt» 
der  aber  dann  bald  nach  S.  sich  wendet,  deckt  der  grosse  Doppteald^).  Von  der 
Honeggen  und  dem  Luogberg  (Hubel)  aus,  begegnen  wir  in  der  bisherigen  Richtung 
fort,  ostwärts  vom  Querthal  der  Bemer-Emme  im  Buomhach,  dem  Lochseitenberg  bei 
Schangnau  (höchster  Punkt  1485"),  wenig  niedriger  als  die  Gumigelberge,  die  vor 
der  Stockhornkette  lagern,  und  jenseit  der  beiden  Bachgräben  (Stiglen,  Hilfemi, 
den  langen  und  massigen  Bäuchten,  Heichlen,  1771",  beide  durch  einen  Querkamm 
mit  der  Schrattenflue  verbunden.  Jenseit  der  Waldemmc,  die  im  FlQeli  aus  dem 
Kreidegebirge  in  die  )^g(‘lflue  tritt,  erhebt  sich  ob  Klus-Staldcii  der  lange  Kücken 
der  Famern  1574*  und  die  First,  mit  der  weithin  sichtbaren  Kapelle  zum  Heiligen 
Kreuz.  Von  der  Kalkkette  der  Vordem  Flue  (Schafmatt,  Schymberg)  trennt  die  kleine 
Entlen.  Jenseit  der  grossen  Entleii  und  der  Buchgräben  bis  zuin  Kümlig  (Eienthal, 
Eigenthal)  und  obera  Kriensbaeb,  setzt  vor  dem  Pilatus  derbreite  Schattenberg  1085" 
fort,  der  am  Thal  von  Winkel  und  Horw  ausgebt.  Der  Richtung  des  Buchholterbergi*« 
folgt  die  nördliche  Thalwand  des  Entlibuches  bis  zum  Ausfluss  der  grossen  Entlen; 
weiter  ostwärts  der  Schiearzenberg,  der  Blattenberg  1002"  und  der  Sonnenberg, 
von  dem  der  Giitsch  ob  Luzcni  einen  Ausläufer  bildet.  Zwischen  Sonnen-  und 
Schattenberg  fliesst  der  untere  Kriensba<.*h  (Kenggbach)  in  Schluchten,  in  denen  nach 
der  Quere  die  Kette  geöffnet  ist.  Auch  der  Seearm  bei  Luzern  ist  ein  QuerthaL  in 
dessen  Richtung  eine  Strecke  weit  die  Reuss  fortHiesst ; der  Seearm  von  Küsnach 
aber  ist  Längenthal ; der  lang«*  Booterberg,  die  Landzungen  im  Kiemen  und  bei 
Buonas  (Buch-nase),  die  nördliche  Hälfte  des  H'atchirilerberges,  und  jenseit  des 
Ägerisees  und  der  Lorzen  der  Gottschallenberg  und  Hochrhonrn'^)  1232"  (Dreiländer- 
stein 1190")  sind  Längenketten.  Der  vordere  Abhang  der  Bäuchlen  (Kalk-Xngelftuei 
fallt  nach  Süden,  die  gegenüberliegende  Thalwand  (Scbwendelberg,  Schupfheinu'rberg» 
nach  N.,  so  dass  der  Morbach  und  die  weiase  Emme  — die  mit  der  langem  Wald- 
emme die  kleine  oder  Luzorner-Emme  bildet  — in  einem  antiklinalen  Thale  fliossen. 
Aber  nicht  weit  unterhalb  Schüpflieim  ist  das  Thal  in  die  nördlich  fallenden  Xagelflue- 
Sohichten  eingcschiiitten ; auf  selchen  stehen  die  Kirche  von  Haste  und  Enttebuch. 
Weiter  bis  nach  Wohlhau.sen  hin  entfernt  sich  dasselbe  immer  mehr  von  den  Alpen; 
es  nähert  «ich  ihnen  wieder  im  Schachen  (Gemeinde  .Malters),  während  die  antiklinale 
Linie  den  .\lpcn  fortwährend  ziemlich  parallel  bleibt.  Vom  Scha<  ben  an  scheidet  die 


Dopp  l»(  *o  tIH  alt  feurhl;  Hof  Bl.  XII.  Tobvald. 

>)  Ein«  «olrbr  in  klrin«mi  »rtzt  von  Barh  (Wollvrau)  Qtx'r  <liv  l'frnau  und  l.üuplan  ln  dvn  Hehlo*»- 
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Emme,  und  bis  Oislikon  die  Reuss  die  gehobene,  nordwärts  fallende  Molasso  von  der- 
jenigen, die  sich  in  die  horizontale  Lago  verflacht. 

Eine  breite  und  hohe  NagelfluemaKse  steigt  jenseit  des  W'aldstiittersees  im  Higi 
auf,  die  auf  den  Mergeln  von  Oreppen  und  Wäggis  ruht.  Sic  setzt  Aber  den  obem 
Zugersee  und  das  Goldaucrthal  in  den  südlichen  H'atchiritn'hfrg  und  den  Hufi  fort, 
für  welchen  passenderen  Namen  der  einer  Alp  entnommene  .Rossberg"  jetzt  in  all- 
gemeine Aufnahme  gekommen  ist.  Über  das  moorige  Thal  der  Bibcni  (beim  Hothen- 
thurm),  der  Alb  oder  .\lp,  und  der  Sibl  ob  Einsiedeln,  setzt  die  Kette  nördlich  vom 
Aubrig  in  die  Berge  vom  Uoch-Klzet  1102",  in  weli-liem  dieselbe  fast  plötzlich  um 
2-3000"  gegen  N.  vorgeschoben  wird,  zur  Pfifffgg,  und  jenseit  des  Wäggithales  in 
dem  Hirzli  ob  Bitten  fort  (westlicher  Gipfel  1074"). 

Rufi:  Onypenspitze  1567”;  Wildspitze  1582",  4878';  Rossberg,  zwischen  beiden, 
obere  Hütten  1300". 

Der  /{igi  hebt  eich  abt  vereinzelter  Oehirifeotook  zwisoheri  «lern  WaMstitter",  dem  Zu^er*  und  dem 
Lowerzemee,  der  Muott>An  und  zum  Theil  der  ki|^i>A«.  Seinen  Ku«*  benetzen  Immennee,  Art  und  Qoldau, 
Lowere,  Seewen,  liigeobohl  und  am  WnldntatterNee  selbHt  linninen,  in  Nonniger  Lage  Ocraau,  Yir.nau  und 
Wäggis;  dann  Oreppen  und  Kflsnach. 

Die  Deutung  Regina  mons  oder  muniium  hat  sich  aut  Alb.  v.  Bon»tetten’s  Beschreibung  ilclvetienN  — 
der  nebenbei  Ootthard,  nicht  St.  Gotthard,  Hchreibt  — (^cb.  1445,  Dekan  im  Stift  Einsiodeln)  bis  in 
die  neuesten  Zeiten  for^eerbL  Auf  seiner  geographisehen  Tafel  (vgl.  Mittheil.  d.  antiqnar.  OeselUrhaft, 
Band  III.)  setzte  er  den  Berg  in  die  Mitte  und  Hess  von  ihm  aus  die  VIII  alten  Orte  strahlenförmig 
nach  den  vier  HimreeUgegenden  auseinander  gehen.  - -Bo  wollte  man  auch,  wie  Jos.  Simmler  berichtet, 
Oemmi  von  „gemitus"  abieiten,  da  die  Reisenden  vor  Ermüdung  und  Gefahr  Beufzer  ausstossen.  Uebrigens 
sagt  man,  friiberhin  allgemein  in  der  Umgebung,  d'Rigi,  was  erklärt  wird  für  fUe  Rigi,  aber  bloss  der 
mundartlich  abgekürzte  Artikel  für  «der*  ist,  de  Rigi. 

Er  besteht  aus  zwei  in  ihrer  äussern  GeKtalt  und  ihren  Gesteinen  ganz  venichiedenen  Hälften.  Die 
HÜdliche,  etwa  bis  Viznau  und  Lowere  reichend,  Fortsetzung  des  Bürgenberges,  der  in  „der  untern 
Nase**  weit  in  den  See  hinaus  reicht,  ist  Kreidefurmation  (Neocomien  und  Beewerkalk),  welcher  Flyscb 
aufgclagert  ist  Ihr  gehört  .die  obere  Nase“  an,  der  zum  Theil  (H.  63)  genannte  \’i^nauer»tork  und 
jenseit  der  Tobet  ob  Qersau  die  llorhflury  der  l'rmiberg  mit  der  Egg,  der  /.ittggrlrn^Egg.  Der  übrige 
nördliche  Theil,  die  Hauptmasse  des  Berges,  ist  (bunte  und  Kalk-)  Nagolflue  mit  nach  Büdosten  fallenden 
Schichten,  wie  man  aus  Zug  und  Unterwalden  her  gut  beobachten  kann,  die  mit  Mergel  oder  Mergel- 
sandstoin  wechseln;  es  ist  der  südliche  Schenkel  der  antiklinalen  Zone.  Kalknagelfluc  kommt  vorzüglich 
In  den  untern  Schichten  vor,  so  z.  B.  von  Weggis  nach  Viznau  längs  dem  Beo,  Die  »ordtrfitfivht 
Abdachung  ob  den  Gemeinden  Ureppen  und  Kiisnach,  denen  sie  vorzüglich  angehört,  fallt  von  der 
obersten  Kante,  welche  der  h'iilm,  1800  5540';  1363*”  über  dem  Waldstättersee,  20*"  mehr  Uber  dem 

Zugersee;  Stnffel  1594  ■"  und  ttofhutork  1663"*  eianehmen,  ziemlich  gleichförmig  und  schroff  ab,  mit 
zahlreichen,  horizontalen  KelNbändem,  den  Bcbichteiiköpfen  der  NagelHue,  nur  da.ss  dieser  Abfall  ober- 
halb Kfisuach  durch  eine  Hergebcne,  eine  TerraHse,  den  .SVe/oirfc«,  unterbrochen  wird,  der  durch  einen 
Felsgrat  in  zwei  ungleic-he  Halflen,  der  vordere  östliche  unil  der  hintere  weltliche,  sich  trennt;  hier  sam- 
mein  »ich  die  Bache  und  machen  zur  Zelt  der  Schneeschmelze  aus  dem  ganzen  Seeboden  einen  grossen 
Sumpf.  Auf  der  sudttttUichfH  Abdachung,  die  nach  W'eggis  und  Viznau  gehört,  kann  man  drei  ans 
Südwesten  nach  Nordosten  ansteigende,  schiefe,  mit  einander  fast  parallele  Ebenen  unterscheiden,  die 
«iurch  Nagelduebäiider  von  einander  getrennt  sind;  auf  der  untersten  stehen  die  Häuser  und  Kastanien- 
Wälder  von  W'eggis;  die  sie  von  der  nächstfolgenden  trennenden  Felsschichten  sind  mit  dem  Weggtser 
Kirchrmrald  bewachsen,  und  erreichen  den  See  zwischen  dem  Kienbaeh  und  Luzelau.  Die  mittlere 
EIh'iic  senkt  sieh  beim  Hofe  Lüirtau  zuni  Becspiegcl,  wo  einst  Kapelle  mit  Wirthshaus  und  Heilbad 
< llalL  Bibi.  I,  1565.)  durch  F'elsstücke  verschüttet  wurden;  die  NagelHuebändcr,  die  diese  von  der 
obersten  Ebene  scheiden,  lassen  sich  vom  AVfu^e/f.  1454*",  aus  bis  in  die  Gegend  zwiM'hen  genanntem 
Hofe  und  Viznau  verfolgen,  wo  sie  nuslaufen;  sie  blHcn  spärlichen  Raum  für  die  h.  Kreuzkapelle  und 
die  Einsiedlerwnhnung,  der  man  auf  dem  W'ege  von  Weggis  hinauf  begegtiet.  Das  oberste  flache  Wiesen- 
batid  zieht  sich  vom  KaUbod,  1441  *",  mit  mancherlei  Unterbrechung  in  der  untern  Hälfte  bis  nach 
l'iiNau.  Ob  jenem,  am  Rothstock,  beginnt  die  oberste  kahle  W'atid,  zieht  in  senkrechten,  stark  ge- 
rotheten  Felsen  mit  zunehmender  Mächtigkeit  unter’m  Doize«  1661"',  Firsly  SchUl  1543“,  (Srhridrgg 
1646“)  durch  und  verliert  sich  an)  Nordfuss  des  Viznauerstocks.  In  dieser  obersten  Felszone  befindet 
sich  ob  Viznau  die  Höhle  Waldh-  oder  (irHhishntm.  die  am  Kusse  der  senkrechten  rothen  Flue  unter 
dem  Düsseii  ihren  Eingang  hat,  sich  mehrere  100'  weit  bergeiiiwärts  erstreckt  und  mit  schönen  Tropf- 
sU'ingebilden  ausgekleidet  ist.  Sie  scheint  ihr  Entstehen  der  Auswaschung  der  MergeUager  durch  den 
kleinen  liat'h  zu  verdanken,  der  durch  dieselben  sich  seinen  Ausweg  bahnte;  es  selieinen  diese  die 
Fortsetzung  der  Mergellager  auf  der  Schiefebeno  des  Kaltbades  zu  bilden.  Bo  mögen  auch  die  drei 
Bchiefebenen  in  Folge  von  Bergsclilipfen  entstanden  sein,  nachdem  die  Mergellager  so  weit  ausgewaschen 
oder  erweicht  waren,  dass  die  auflicgenden  Nagelfluebänke  ähnlich  wie  im  Jahr  1806  die  Braunkohle 
führenden  Mergel  am  Rufl  (Rossberg)  ihrer  Stütze  beraubt  wurden.  Die  Hordtislllrhe  Abdachung  ob 
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Art  und  Ooldnu  iMt  s^hr  Ntfm  «u«  tr^pp<»nfonni^  flWr  pinnndor  nufrafrpnden  Flupbändem  zusiunmen* 
g’Pi«pt):t;  diPHplbpn  «ind  diirrh  mohrpre  Üiu-Iitobpl  und  Hrhluchtpn«  drron  KoUtchunK  boaonders  durch 
die  >|pr^'PUasfcr  bp(;un!«tif^t  wurd«>,  {t.  H.  Allmondbarh  von  Spcbodpit  her),  inttbcsondere  durch  die 
Schlucht  des  AAbaches  zprfissen;  dieser  fliesst  von  der  obewlen  BerifkAnte  unter  dem  Staffel  ab,  wn 
KlöftfHi  IStKj*"  und  Därhfi  940*"  vorbei,  und  wendet  sich  am  Kusac  des  Ri^i  bei  Goldau,  526*",  rasch 
ilem  i(u((eraee  zu.  MerkwQrdiif  sind  die  VeriiulrnUse  am  Trufmltnchtobel  ob  Gersau,  wo  Kalkna|^16ue 
dem  Flysch  aufKelajfrerl.  aber  an  einer  andern  Stelle  beide  mit  einander  zu  weehseln  laler  der  (ältere) 
Flj  »eh  auf  der  yageHlue  zu  ruhen  seheint.  Ueber  eine  solche  Hank  »iQrzt  der  Uarh  nieder.  Am 
Rigi  theilte  sich  der  diluviale  Henf.i^hUtkfr,  reichle  aber  bis  auf  die  Höhe,  auf  der  er  aU  Andenken 
die  4 gf'waliigen  Nagelllueblöcke  liegen  liess,  unter  denen  der  Weg  von  Weggis  her.  wie  unter  einem 
Thor,  nach  Knltbad  führt, 

(Jetreiint  durch  das  weit  geöffnete  Thal  der  I.iiith,  steigt,  im  Osten  dos  Hirzli. 
die  gewaltige  NagelHuemasse  des  Sperr  auf  — Sperr  in  der  ITngebung  — zu  einer  an- 
sehnliehen  Höhe  lOhti”,  (i021';  jenseit  der  Thur  der  Slorklirrg  I7W4"’,  der  in  den 
nächsten  Alpen  verläuft.  Der  Schänniserherg  fällt  steil  südlich,  wie  Hirzli,  streicht  aber 
SW.-XO.,  dieser  WO.,  so  dass  er  ausserhalb  der  Streiohungsliiiie  des  Hirzli,  also  in 
einer  andern  Kette  liegt.  Mehr  nordwärts  oder  nordwestwUrts  zieht  eine  Kette  im 
Fliischrrhrrg,  Hoeti-Kläsolien,  über  die  Urniischen  zum  Kreinberg  l(i40".  Solleg,  über 
die  Sittern  (.\ppcnzcll)  zum  Hirscliberg  llt!7"  fort.  Kiner  Längenkette,  zwischen  Linth 
und  Thur,  gehört  südöstlich  vom  Hoch  Laad  (am  Hummclwald)  der  Hegelslein  an  1318“, 
zwischen  Oommiswald  und  Ebnat;  jenseit  Thur  und  Necker  der  Horh-Ham  1274”, 
beim  Schonengnind ; jenseit  der  Umäsehen  die  Hiindwilrr-Hiibr  1298“,  an  deren 
Südfuss  (ionten  liegt;  über  der  Sittern  und  dem  Kothbach  der  Gttbris  1250"  und 
der  Ruppen  (Kornberg),  über  weleben  die  Stra.sse  von  .Altstätten  nach  Trogen  führt ; 
alle  mit  SO.,  ihnen  gegenüber  der  Kagen  1118"  mit  NW.  Fallen,  und  andere  kleinere 
Bergketten,  an  welche  dann  westwärts  in  den  Qnc’rthälern  und  Schluchten  der  Ooldaeh. 
der  Steinach  und  der  Sittern,  die  horizontal  geschichtete  Molasse  sich  anschliesst. 

Denn  in  weiterm  .Ahstande  von  den  Alpen  gehen  dii^  norilwestlieh  fallenden  Schich- 
ten der  nördlichen  antiklinalen  Linie  allmälig  in  wagreehte  über;  das  Gebiet  bis  zum 
Jura  stellt  ein  Plaleau  dar,  das  durch  die  aus  den  Alpen  niederströmenden  AA'asser  in 
vereinzelte  Höhenzüge,  ohne  Kettenziisammenhang,  getheilt,  somit  von  Quer-  und 
Diagonalthälcrn  zerrissen  ward,  die  alle  durch  spätere  Schuttinassen  ausgefüllt  und 
verändert  wurden.  Es  sind  somit  diese  die  Thäler  trennenden,  oft  sehr  ansehnlichen 
Höhen  nichts  anderes,  als  die  stehen  gebliebenen  Tlieile  des  vormaligen,  im  Sinne  der 
Alpen  und  des  Jura,  SW.-N'O.  streichenden  l’liiteau,  auf  welche  daher  die  Benennung 
Ketten  nicht  anwendbar  ist.  So  nördlich  von  der  Gibelegg  der  weitläuftige  flebirgs- 
stock  des  Längrnhrrges,  der  östlich  schroff  ahfällt,  westlich  sich  allmälig  abdacht,  in 
seinem  Innern  von  Tobeln  zerrissen,  durch  die  seine  Gewässer  das  Srhiranieasser 
oder  die  Sense  aufsuchen.  Bülschelegg,  die  grösste  Höhe  1058";  als  mittlere  kann 
die  von  Ziinmenralet,  Kirche  858”,  gelten.  N'aeh  N.  setzt  er  im  Gurten  fort:  ein 
zahmer  Hügel,  dessen  Haus,  861"  (Sign.)  in  der  Mittagslinic  der  Stomwarte  zu  Bern 
liegt ; der  südliche  Fürs  fällt  steil  ab  nach  Kchrsatz ; der  nördliche  reicht  in  langen, 
mit  Landhäusern  besetzten  Hügeln  bis  nach  Bern.  Im  O.  von  Längenberg,  und  durch 
das  Thal  der  Gürbe  getrennt,  erhebt  sich  in  einer  I.änge  von  ®/4  St.  und  einer  Breite 
von  ’/tt  unebenes,  mit  Wiesen,  Fruchtfeldem  und  Gehölz  bedecktes  Plateau, 

nach  dem  grossen  Dorf  am  ebenen  nördlichen  k'usse  Heipberg  genannt.  Seinen  öst- 
lichen -Abfall  bespült  die  Aar;  gegen  Mittag  verflacht  er  sich  in  niedrige  Hügel,  die  bis 
gegen  Tlum  hinauf  reichen.  Unneren,  der  höchste  Punkt  895".  Mittlere  Höhe  820". 

-Ausgedehnter  als  die  vorigen  erhebt  sich,  wie  ein  Vorgebirge  in  das  Hügelland 
hinaus  geschoben,  mitten  zwischen  Genfer-  und  Bodensce,  ein  mächtiger  Oebirgs- 
stock,  der  im  Kapf  culminirt,  am  ehern  Lauf  der  beiden  Emmen,  die,  an  ihrer 
Mündung  weit  auseinander  getrieben,  die  grosse  oder  Berner-Emme  mit  N\V,-Richtung 
bei  Solothurn  in  der  .Aar,  die  kleine  oder  Luzerner - tlmme  mit  NO. -Richtung 
bei  Luzcni  in  der  Reuss  sieh  verlieren.  Napf  1408”,  4335';  Schangnau  932”; 
Burgdorf,  Berthoud  (Berehloldsdorf)  568”.  A’on  hier  aus  gehen  lange,  vielfach 
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verzweijftp  Gebirgszüge,  deren  Kürkcn  »ich  öfter  zu  beträchtlichen  Flächen  erweitern. 
Nur  in  dem  den  Alpen  näher  liegenden  Theile  des  Mapfstnckes  sind  grössere  Auf- 
risse und  Felswände  vorhanden,  sonst  auch  die  Abstürze  und  die  Ufer  der  Bäche, 
die  sich  oft  tiefe  Graben  in  den  Abhang  eingefres,sen , mit  Wald  und  Gesträuch 
bekleidet.  Die  ganze  Gegend  bleibt  weit  zurück  hinter  der  grossartigen  Natur  der 
■klpen;  aber  da»  Auge  erfreut  sich  an  den  Dörfern  und  Höfen,  die  hingestreut  sind 
über  grüne  bewässerte  Matten,  und  an  der  Wnlduiig,  wo  diese  noch  nicht  der  Zer- 
störung anheimgefallen  ist.  In  einem  südlichen  Zweige  erhebt  sich  zwischen  Ilfis  und 
Knime  der  Rämisgummm  (Pfeifer  1314"),  mehr  westlich  zwischen  letzter  und 
Röthenbach  die  !\atmatp  (tiignal  1215"),  wo  der  Bergstock  mit  den  östlichen  Aus- 
breitungen des  Buchholter-  und  des  Kurzenberges  zusammentrilTt ; ein  anderer  wendet 
sich  von  jenem  nach  NW.  gegen  den  Blauen  — Biglen  an  seinem  Kusse  — erhebt 
sich  nochmals  Jenscit  des  Krauchthales,  im  Bantiger  (949"),  und  bricht  dann  in  der 
Stnekerenflue  steil  ab.  Grauholz  kann  man  als  eine  seiner  letzten  flacben  Stufen 
betrachten.  Alle  diese  Bergplattcn  und  Oebirgsslöcke  sind  in  einer  geraden  Linie, 
die  vom  Kusse  des  Moleson  aus  parallel  mit  dem  .Iura  bis  nach  Wiedlisbach  oder 
Aarberg  fortsetzt,  plötzlich  und  steil  abgeschnitten ; So  der  ganze  Rücken  vor  dem 
Molöson  und  der  Berra,  der  Schwendel-  und  der  Liingrnherg,  und  der  sonst  flache 
Gurten,  der  Bantiger,  und  von  da  aus  die  Verzweigungen  des  Emmenthaler- 
Oebirgsstockes. 

Zwischen  dieser  Linie  und  dem  Jura  trägt  das  Land  einen  andern,  fast  entgegen- 
gesetzten Charakter.  Kein  Hügel  vermag  sich  mehr  auf  1200"  zu  behaupten,  und 
alle  streichen  in  langen,  auffallend  parallelen  Zügen  bi»  an  die  Grenzen  des  .\ar- 
gau's.  Es  sind,  ungeachtet  ihrer  Länge,  blosse  Flächen  oder  Bergplatten,  keine 
Bergketten.  Deutlicher  als  im  Grauholz  und  in  dessen  noniöstl.  Fortsetzung  gegen 
Burgdorf  erkennt  man  diesen  neuen  Charakter  östlich  von  Aarberg,  im  Schiipfberg 
647",  ob  dem  Lyssbach,  im  Frienixberg  729" ^ auffallender  noch  in  den  Hügeln,  die 
dem  Jura  näher  liegen,  im  breiten  ffistlacherberg^),  der  zwischen  den  Seen  von 
Neuenburg  und  Murten,  und  aus  weitem  Moorland  rasch  aufsteigt,  Mt.  Vuillg.  Yulliez, 
Signal  659",  2029'  und  seiner  südwestlichen  Fortsetzung,  die  den  Neuenburgersee 
begleitet,  und  erst  zwischen  diesem  (Cheires)  und  Payerne  eine  bedeutende  Höhe 
erreicht;  ferner  im  Julimont-),  zwischen  dem  Neuenburger-  und  dem  Bielersee, 
604",  alle  mit  breiten  ebenen  Rücken  und  steilen  Abhängen;  im  Jenxberg,  Jeisberg 
bei  Nidau;  denen  auf  beiden  Anrufern,  wie  im  breiten  Bucheggberg,  der  in  zwei 
parallelen  Zügen,  zwisefien  den  weiten  Thälern  der  Aar,  des  Limpachea,  und  zum 
Theil  der  Emme,  nach  NO.  zieht.  Bockstein,  Burheggberg,  höchster  Punkt  über 
Mühledorf  649".  Dasselbe  Gepräge  tragen  die  drei  Seen  und  die  sie  umgebenden 
flachen  Bieter  und  Sümpfe.  Sie  folgen  der  Richtung  der  nahen  Juraketten,  gleich 
dem  südwestlichen  Theile  des  Genfersee’s.  fV'gl.  B.  Studer,  Mola.sse.)  ^ 

In  der  südwestlichen  Ecke  der  Schweiz  wird  das  tertiäre  Hügelland  von  der 
Rhone  in  tiefem  Bette  und  in  vielen  Krümmungen  durchschnitten,  und  setzt  jenseits 
in  Savoyen  fort  über  den  Mont  de  Sion*),  der  den  Gesichtskreis  der  Stadt  Genf 
begrenzt.  Der  Rhone  gehen  aus  der  Gegend  von  Gex  her,  vom  Jura,  die  London,  am 
1.  Ufer  die  Loire-,  der  Arve  dagegen  der  Foron  und  die  Aire  zu,  alle  grosscntheils  auf 
der  Grenze  fliessend.  Die  höchsten  Ortschaften  im  Kanton  Genf  haben  etwas  über  500” . 


*)  1)^  Wiat«nlftrh.  «renn  der  berf,  da*  Whlenlnrh.  «renn  der  Oho,  pairuii  WiBUMcenaJit  im  J.  t'üli»cen«{a 
um  1060  i^melnt  Ut,  woher  WiRiaburs  (Aeen(icum)  i^leitet  wird,  freilich  Auch  von  einem  nonn*nni»<'hen  Hinptlini;. 
KuBeDK  VTiBI  oder  Wivi).  (Aoielfcr  für  itchweiL  Ciem-hichte.  IhOU.i 

))  Tom  rtabea  Dorf«  Jules,  Chale«,  deutsch  UaI«,  m>  viel  mia  Galaerberg,  in  ürk.  (.'houleroont,  Jeut  »entimen- 
t«ler,  poetiMher  .Jolimoot*.  Diever  aelbiit  l»t  die  Knrtsetxuni^  einea  liüeeixujfew.  der  «ua  der  Tiefe  de«  Ncuenburfcr- 
»ee'a  Aufru^t  und  dcnaelbcn  der  Linj^e  noch  io  zwei  Hilflen  theilt,  ^(fenüber  (’oruiiilorl  in  wl*  die  bedrul<'nd«(e 

Höhe  erreicht,  wo  er  bloM  30*  aoitr  dem  Wwaeenipie^rc]  liet^,  und  dono  erat  im  Bielersee  »1«  •retersin»4'l'‘  »ich 
wirklich  über  die  HceRäche  erhebt. 

9)  Id  Urk.  KsKonl  mone,  moni  de  bona. 
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Zwisolien  Jura  und  Oenfemee  dehnt  sich  das  Hügeltand  als  unehenes,  von  erratischem 
(testein  bis  auf  200"  Tiefe  überlagertes  Plateau  aus,  von  Tobelii  (Versoix)  aufge- 
schlossen, und  in  r-ahlreii'hen  Ortschaften  bewohnt.  Jenseit  der  Promenthouse,  bis 
zur  .\ubünne  (Biere  in  weiter  Kbcnc  704")  senkt  es  sich  in  einer  langen,  aus  drei 
deutlichen  Stufen  bestehenden  Halde,  vorzugsweise  la  C6te  (früher  Mont)  genannt, 
gegen  den  See,  ilom  auch  die  Oewässer  zuHiessen,  deren  ansehnlichstes  Vrnogt  mit 
Veyrun  ist.  Merkwünlig  ist  die  geringe  Verschiedenheit  des  Niveau  in  diesem  Ge- 
biete; auf  drr  M a-iurrsrhridr  ztri.irhrn  Khmtf  (Genfersee)  und  Rhein  (N'ozon)  und 
durch  das  lange  Thal,  das  längs  der  .luraketten  bis  unterhalb  Solothum  reicht;  von 
la  Sarraz  an.  das  in  einer  Klus  des  vereinzelten  Jurahügels  (Mormont,  Maumiont  BOB"), 
zwischen  Venoge  und  N’ozon  liegt,  welcher  der  Thiele'),  jene  dem  Oonfcrsec  zufliesst. 
Diese  tritt  aus  Süden  her  bis  (.'havornay  in  das  getiannte  Thal  ein,  nimmt  noch  die 
Orbe  auf  und  geht  dem  N'euenburgersee  zu.  Es  ist  diese  niedrige  Wasserscheide 
im  vorigen  .lahrhundert  zur  Anlegung  eines  Kanals,  und  zur  Verbindung  der  beiden 
Seen  benutzt  worden,  den  nun  die  Eisenbahn  entbehrlich  gemacht  hat.  In  der  Fort- 
setzung des  Genfersee’s  (075")  *on  Nyon  her,  aus  SW.  nach  NO.:  Vufflens-la-ville 
410";  Penthalaz,  Mühle,  an  der  Cossonaystmsse  434”;  Villars-Lussery,  -Kanalbrücke, 
448” ; EntrenK'hcs,  Dörfi'hen  an  der  Kanalbrücke,  ebenfalls  448” ; Kanal,  zwischen 
beiden  vorigen  am  Wege,  451";  Orbestrasse,  ausserhalb  Yverdon,  437";  Gros-ses 
Moos,  zwischen  Biclersee  und  Kallnach.  441":  Vereinigung  der  ZihI  und  der  .\ar 
432";  Vereinigung  der  Emme  und  der  Aar  427".  Im  Osten  der  Venoge  steigt  der 
Boden  stolfelfSmiig  höher  an  bis  an  <lie  Ufer  der  Broye : bewaldete  und  mit  vielen 
Ortschaften  bekleidete  Höhenrücken,  die  durch  Querthäler  und  Schluchten  getrennt 
sind.  Die  Ahdachung  neigt  sich  gegen  N.  Vom  Talent  bis  zur  Veveyse  zieht  die 
Wasseraeheide  nahe  am  Genfersee  hin,  nacht  von  Chalet  ä Gebet  (Gern.  Epalinges) 
nordösslich  von  Lausanne , über  Savigny , nahe  nordwärts  vom  Brai-See , süd- 
wärts von  Attalcus.  völlig  nach  Chätel-St. -Denis,  das  seihst  an  der  A'eveyse  liegt.  — 
Das  Gebirge  Ober  dem  Genfersee,  von  Vevey  an  nordwärts,  etwa  bis  gegen  die  Venoge 
' hin,  wird  gewöhnlich  als  Joral  bezeichnet.  Die  Ort.sciiaften  liegen  ziemlich  hoch : 
Cheseaux,  südlich  von  Echallons,  das  Schloss  610"  (das  Signal  110“  mehr);  Romanei 
611”,  1881';  Mont,  nördlich  von  Lausanne,  702",  2161';  Lausanne,  Kathedrale  514", 
1583',  Signal  648",  1994'.  Sonst  heisst  Jorat.  im  Waadtland,  die  waldige  Gegend 
zwischen  Meziöres  und  Bottens,  genauer  zwischen  Froideville  (821",  2527'),  Corcelles- 
le-Jorat  und  Montpreveyres  (beide  786",  2419').  wo  der  'Talent  seine  Quellen  hat. 
Mczi6res,  die  bedeutendste  Höhe,  westlich  davon,  928”,  285v',  Das  innere  Waadtland, 
Grot  de  \'aud,  in  dessen  Mitte  EchaUena  am  Talent  liegt,  629",  1936',  noch  höher 
andere  Ortschaften,  verdankt  seiner  hohen  Lage  und  grossen  Waldungen  (z.  B.  Jorat 
d’Echallens)  ein  ziemlich  rauhes  Klima  und  ein  ernstes  Aussehen;  der  Blick  dringt 
nirgends  in  dje  Thäler  des  Genfersec's,  der  Orbe  und  der  Broie;  Alpen  und  Jura 
bleiben  in  der  Ferne,  Die  ganze  Strecke,  die  bis  nach  Thierrens,  Froideville,  Mont- 
preveyres und  Epalinges  reicht,  von  einer  mittleren  Höhe  von  800 — 925",  hat  einen 
sandigen,  gewöhnlich  trockenen  Boden,  aus  der  Zersetzung  der  Meermolasse  entstanden, 
die,  wie  der  Kalkboden  des  Jura,  fast  nur  zu  Wald  sich  vortrefflich  eignet. 

Der  Richtung  der  Juraketten  folgt  der  entfenitere  Murlenaee,  so  auch  ungefähr 
die  dortigen  Oewä.sser  Broie,  Glane,  Saue,  Sonnaz,  Sense ; sie  erreichen  den  Jura 
erst  weiter  unterhalb  dun-h  die  .\ar,  in  die  sie  s,hliesslich  ausmünden.  Die  Ab- 
weichung von  der  in  der  Ostschweiz  vorherrschenden  Richtung  hat  ohne  Zweifel  ihren 
Grund  in  der  Beschaffenheit  des  Bodens,  der  hier  aus  Meeresmolasse  besteht,  und 
deren  gewaltige  Masse,  die,  gleichlaufend  mit  dem  Jura,  nach  NO.  sich  zieht,  die 
Gewässer  hätten  senkrecht  dun  hschneiden  müssen. 


I>a»  laK>in.  Tela  (woh^r  monaittrriutn  Trla*.  MunÜH>run,  de  raonte  ruuindo.  da«  rhcmalliFe  ('l■lerct^n«erklu«te^ 
<wi«rben  Cuirj  und  FroideTjII«  im  Jorat  «oraa«  Taieol  (Talin,  Taleio,  mundartikh  r^pprochen)  Tolle  oder  Toele- 
Tbicte,  ZiU. 


Digitized  by  Google 


Mnu  dp*  Biitlpn*.  hrrffp.  Thfilpr  »iml  fl«'w5**»«r.  < I 

Tn  dor  öMtlichen  Schweiz,  jenseit  dor  mit  der  Aar  bi«  ITern  gleich  laufenden 
Kmme,  folgen  die  Flu««e  und  Seen  einander  in  aufTallendeni  Parallelismus,  in  nord- 
we«tlifh  gegen  den  Jura  und  Schwarzwald  gewandter  Richtung,  die  derjenigen  der 
(juei^paltcn  der  Alpen  folgt,  und  durch  sie  veranlasst,  am  Felsenwull  de«  Jura  aber 
abgelenkt  wurde.  Da  auch  die  Richtung  der  Berge  und  Thäler  dieselbe  ist,  so  be- 
schranken wir  uns  auf  einige  der  mehr  iu's  Auge  fallenden  unter  denRelben,  und  ver- 
weisen für  die  übrigen  auf  den  folgenden  Abschnitt,  welcher  die  Gewässer  aufzählt. 
Wir  schreiten  sogleich  zu  dem  breiten  Bergrücken  fort,  der  von  ansehnlichor  Lauge 
das  linke  Reussufer  begleitet.  Lindrnhrrg  heisst  er  in  seiner  «üdlichen  Hälfte;  die 
bedeutendste  Hohe,  zwischen  Asch  und  Muri,  hat  900"*,  Schärfer  gezeichnet  ist  der 
Hohenzug  Albitt,  welcher  westlich  vom  Zürchersee,  ob  dem  waldigen  Thal  der  Sihl, 
«ich  hebt.  Üie  bekunntesto,  doch  nicht  die  höchste  Kuppe  ist  der  Cetliberg  873"', 
2687'  (464“,  143U'  ob  dem  See).  Wie  der  Jura  im  allgemeinen,  setzte  auch  die 
Lätem  dem  Anprall  der  obern  Gewässer  einen  mächtigen  Damm  entgegen,  desshalb 
wanl  die  Hichtung  de«  Ijinnuatthales  nach  O.-N.-O.  umgedreht,  bis  in  grösserer  Ent- 
fernung, JeiiMMt  der  I^ägeni,  in  den  dortigen  kleinen  Tliälen)  sich  wieder  die  frühere 
Richtung  herstellle. 

Der  ansehnlichste  Bergstock  des  östliclieii  Molasse-  (Nagelflue-)  Gebietes  ist  na«!h 
dem  llönili  — ein  Napfstock  in  kleinem  Maasstabe  — (östlich  von  ßauma)  genannt. 
Seine  Gewässer  Hiesseii  der  Tos«,  der  Thur  (z.  B.  die  Murg)  und  dem  Zürichsee 
(durch  die  Jonen)  zu.  Srhiiebelhom,  südöstlich  vom  Ilömli,  1295",  160"  höher  als 
dasselbe.  Kreuzegg.  ob  Goldingen,  westlich  von  Wattwdl,  ISIT“. 

Die  Gegend  südlich  vom  Bodensee  und  Rhein  stellt  ein  niedriges,  von  Tobeln  zer- 
theiltcs,  und  in  zerstreuten,  zahlreichen  Höfen  und  Ortschaften  bewohntes  Plateau  dar. 
Die  Goidarh  (Trogen  905),  die  Steinach  (St.  Gallen  660",  2032  ),  zum  Theil  die  Sitter 
und  Thur  durohströmen  dasselbe  in  seiner  obern  Hälfte.  Unterhalb  Bischofzell  ist  dieses 
Plateau  in  dom  weiten  Thal  geöffnet,  durch  welches  parallel  mit  See  und  Rhein  die  Thur 
in  unstätem  Laufe  aus  O.  nach  W.  dem  Kheinc  zueilt ; am  nördlichen  Rande  dieses 
Thalbodcns  liegt  H’einfe(den:  weiter  abwärts  am  südlichen,  Frauenfetd  (an  der  Murg). 
Homberg,  auf  der  Höhe  zw  ischen  Rhein  und  Thur  620";  Sitter  bei  Bischofzell  457*; 
Thur  bei  Frauenfeld  389"';  Thur,  Mündung  in  den  Rhein  348". 

Kioxrlne  Wrrkr  sind  btp  und  «in  if^nnnnl  wnnipn;  dl«*  fn«)].  AlppnUl^rniur  /iUilt  Jnhrh.  S.  A.  C.,  III.  Jnhrf  naf. 

Orosraphiache  Oruppen. 

Die  euge  Vorbimluiig  «li's  FeUbauea  dos  Hodens  mit  dessen  äusserer  Gestaltung 
— der  Geologie  mit  der  Orographie  — hat  sich  bei  der  vqrausgchenden  Betrachtung 
des  Alpengebietes  gciiDgend  herausgestellt.  An  den  Schluss  der  den  .Alpen  vor- 
liegenden ,mittlern  Schweiz“  angclangt,  erübrigt  uns  — ehe  wir  zu  den  jüngsten, 
die  oberste  Bodendecke  bildenden  Gesteinen  quartärer  Formation  fortschreiten  — nöch 
der  Versuche  zu  gedenken,  welche  in  neuester  Zeit  gemacht  wurden,  um  die  Alpen 
in  Gruppen  zu  vereinen,  deren  ('huruktere  sich  der  Anschauung  offen  darlegen,  in- 
dem sie  sieli  schon  in  Lage  und  äusserer  Gestaltung  wahmchmen  Ihssen;  die  Begren- 
zung folgt  Seen  und  Flusslinicii,  Thälcrn  und  Gehirgsjochen.  Der  Felsbau  der 
A Ipen  ist  eben  ein  mannigfaltiger,  ein  überaus  verwickelter.  Geologisch^  F ormutionen 
ziehen  nicht  immer  in  derselben  Kette,  demselben  Thalc  fort,  setzen  vielmehr  häufig 
aus  einem  in  das  andere  über;  dabei  sind  die  meisten  Längenthäler,  nicht  wie  im 
Jura  durch  die  Faltung  des  Bodens,  sondern  durch  ein  Zerreissen  desselben  ent- 
standen, das  eine  Folge  war  des  .Aufsteigens  der  Centralmassen,  der  allgemeinen 
Hebung  des  Bodens  und  anderer  Ursachen.  Diese  Spalten  wurden  durch  die  Aus- 
waschung, die  in  den  Thälem  wühlte,  späterhin  erweitert,  anderwärts  durch  neue 
Schuttmassen  ausgeftdlt;  wo  aber  Ketten  durch  F'altung  entstanden,  wurden  dieselben 
oft  so  an  einander  gepresst,  dass  die  zwischenliogenden  Längenthäler  sich  kaum  mehF 
erkennen  lassen,  oder  ganz  verschwunden  sind,  so  dass  nur  der  Geolog  den  ursprüng- 
lichen Bau  zu  entwirren  vermag.  (Stockhom,  Filatus,  Säntis.) 
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Als  solche  orographisehe  Gruppen , für  deren  Abgrenzung  man  sich  nicht  an 
politische  Linien  halten  hann,  hat  Professor  B.  Sluder  in  seinem  neuesten  Au^tze 
— Juhrl).  S.  A.  C.,  Jahrg.  1869,  S.  474  u.  f.  — folgende  aufgestellt: 

nie  beiden  westlichen  Gruppen,  die  nach  Montblanc  und  Chablais  genannt  wurden, 
wenlen  umschlossen  von  einer  Linie,  die  von  Genf  aus  der  Arve  folgt,  Val  Montjoie 
durchzieht,  über  den  C’ol  de  Bonhomme  steigt,  von  der  Isi^re  über  den  kleineir 
St.  Bernharil  bis  Morgex,  über  den  Col  de  la  Serena  den  Gr.  St.  .Bernhard  erreicht, 
dann  durch  Val  Entremont  bis  Martigiiy  der  Dransc , von  da  der  Kbone  bis  wieder 
zum  Genfersee  folgt.  Eine  Linie  von  Cluses  an  der  Arve  über  Clmtilloii,  Samoens, 
Col  de  Couz  nach  dem  lllierthal  trennt  sie  in  zwei  Gntppen;  in  der  Montblancgruppe 
sind  die  Aiguilles  rouges,  dann  der  westliche  Anfang  der  südlichen  Kalkkettcn  in  den 
Eiz’s  und  im  Buet,  der  Dent  du  Midi  (S.  .50);  in  der  nördlichen,  der  Chablnisgruppe, 
begegnen  wir  dem  Mole,  den  Cornettes,  den  Dents  d’Oehe  (S.  57),  den  Voirons  et«'. 

Die  folgende  Gruppe  wird  östlich  durch  das  Thal  der  Data,  die  Gemmi,  das 
Kanderthal  begrenzt,  nördlich  durch  eine  Linie,  die  der  Grande  Ean,  den  Ein- 
sattelungen vom  Pillen  bis  zum  .Vdelboden,  der  Engstlen  bis  Frutigen  folgt:  südlich 
durch  die  Rhone,  von  Martigny  bis  Leuk.  Hier  ragen  aus  der  südlichen  Kalkkette 
die  Dent  de  Mordes,  Diablerets,  Wildhorn,  nach  dem  die  Gruppe  genannt  wird, 
Strubel,  empor.  (Vgl.  S.  51.  55.) 

Die  Gruppe  der  .Simme-  und  Sanethtiler  wurde  schon  8.  55  ff.  beschrieben;  die- 
selbe muss  über  die  steil  fallende  Molassc  hinaus  bis  an  das  Plateau  der  mittlem 
Schweiz  ausgedehnt  werden.  Im  Osten  an  Kander  und  Aar  bricht  sic  geologisch  und 
orograpliisch  ab. 

Die  Finsteraarhnrnyruppe  setzt  auf  ihrer  südlichen  Grenze  durch  das  Thal  der 
Rhone  bis  an  deren  Quellen  fort,  folgt  der  -\ar  zum  Brienzer-  und  zum  Thunersee, 
von  Spiez  der  Kander  bis  Frutigen  hinauf.  .Vusser  dem  westlichen  Theil  der  krystal- 
liniscben  Finsteraarhonimasse  gehören  ihr  aus  der  südlichen  Kalkkettc  z.  B.  .\ltcls, 
Wetterhoni,  und  die  von  ihr  nördlich  liegenden  Kalkketten  bis  an  den  Jsiesen. 

Die  Gruppe  östlich  vom  Thuner-  und  Brienzersee,  zwischen  der  Linie,  die  vom 
Brünigjoch  über  Samen  und  «\lpnach  bis  an  den  Zugersee  (bei  Immensee)  reicht,  dort 
mit  der  nördlichen  Molassczone  in  der  Gegend  von  Buonas  zusammentrillt,  umfasst  die 
Quellengebiele  der  beiden  Emmen.  Hinter,  d.  h.  südlich  von  don  Gebirgen  der 
Simmen-  und  Snnethäler,  setzen  in  den  Brienzergräten,  im  Brienzer-Rothhom , im 
Hollgant,  der  Hchrattenflue  und  dem  Pilatus  die  südliche  und  die  ihr  vorliegenden 
Kalkketten  fort. 

Die  Linie  Gentthal,  Joch,  Surenen  im  N.,  Aar  und  Rcuss  im  W.,  8.  und  O. 
Bchliessen  die  aus  dem  mittlem  Theil  der  k'insteraarhommasse  und  aus  der  Fort- 
setzung der  südlichen  Kalkkettc  (Titlis.  Schlossberg)  zusammengesetzte  Gruppe  von 
den  umgebenden  ab,  die,  nach  dem  höchsten  Gipfel,  Damma-Gruppe  genannt  wird. 

Zwischen  der  Emme-  und  der  Dammagruppc,  und  ostwärts  von  der  Finstcraar- 
horagmppe  bis  an  lieuss  und  Urnersee,  und  an  eine  Linie,  die  der  Muottamündiing  über 
Rothentluirm  gen  Prailikun  an  den  obem  Zürchersee  folgt,  liegt  die  Gmppe,  welche  von 
der  Obwaldner-  und  der  Nidwaldner-Aa  durchflossen  ist.  Quer  durch  sie  setzt  der  Wald- 
stättersee,  von  Alpnach  und  Luzern  bis  Brunnen.  Hohen-Stollen,  Uri-Rothstock  sind  die 
östliche  Fortsetzung  der  Faulhomgebirge ; im  Bürgenstock,  Viznaucrsto«'k »setzt  der 
Pilatus  fort;  diesen  reihen  sich  nördlich  an  die  Nagelflueberge  Rigi  und  Rufi,  Hoch- 
rhonen  und  Ezel. 

Vom  Vorderrheinthal  bis  ob  llanz,  vom  8chächenthal  und  Umerboden,  Lintthal 
bis  Schwanden,  im  W.  von  der  Reusa,  im  0.  von  eiiii'r  Linie,  die  vom  Panixerpass 
durch  Scmftthal  wieder  auf  die  Vereinigung  von  Serhfl  und  Linth  trifft,  wird  die 
nach  dem  von  Firnen  umgebenen  Tiidi  genannte  Gruppe  umschlossen.  In  der  Wind- 
gelle, dem  Scheerhorn,  treffen  wir  wieder  die  südliche  Alpenkette,  die  vom  Buet  und 
der  Dent  du  Midi  her  kommt. 
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Die  Thallinie  der  Jjinth,  von  Schwanden  “bis  zu  den  Längenketten  der  Mola»«e- 
zone  am  obem  Zürchereee  (Bollingen,  Utznach)  umschliesst  die  östliche  Fortaetzung 
der  Aa-Oruppe.  Es  wird  dieselbe  durch  Muottathal,  Pragcl  und  Klönthal  in  eine 
höhere  und  felsige  Gruppe  geschieden,  aus  welcher  insbesondere  die  breite  Masse  des 
Olämisch  auftaucht,  und  in  eine  nördliche,  mehr  bewachsene,  von  den  Stromthälem 
der  Alb  und  der  Sihl,  nach  der  sie  genannt  wird,  ausgewaschene  Hälfte. 

'An  die  Ostseite  der  Sihl-  und  der  Tödi-Gruppe  reihen  sich  die  nördlichen  Hoch- 
alpen, welche  den  schönen  Thalring  von  llanz,  Chur,  Sargans  an  den  Walensee  ab- 
schliesst.  Weisstannenthal  trennt  die  hohem  südlichen  von  den  nördlichen  Gipfeln; 
dort  der  Sardona-Gletscher,  der  Kingeikopf,  Qalanda.  die  Grauen  Hörner;  hier  Spitz- 
meilen. Miirtschen  und  Schilt. 

ln  der  von  Secz,  Walensee  und  Linth,  östlich  vom  Rhein  umgebewen  Zone,  die 
gegen  N.  wiederum  an  die  Molasseketten  reicht,  gehen  die  nördlichen  Alpenketten 
(ur  die  Schweiz  zu  Ende.  Der  südliche  Theil  enthält  felsige  Kalksteingebirge, 
welche  durch  Thur  und  Simnii  von  der  nördlichen  Hälfte  geschieden  werden;  jene 
mit  den  Churfirsten.  Alvier,  Gonzen ; diese  mit  dem  Sänlh. 

Nachdem  wir  das  vom  grossen  Thal  (Genferace,  l'rseren,  Bodensee)  nordwärts 
abgegrenzte  Alpengebiet  in  seinen  orographischen  Gruppen,  für  deren  einzelne  Bestand- 
theile  auf  früheres  verwiesen  werden  muss,  durchwandert  haben,  kehren  wir  wieder 
zum  W.  zurück,  um  die  südlichen  Gruppen  aufzusuchen.  Eine  solche  wird  von  Brig  aus 
durch  die  über  das  Bergjoch  des  Siniplon  gerührte  Strasse  begrenzt,  durch  Domo 
die  Tosa,  von  Piö  di  Miilera  an  durch  die  .\nza  bis  zu  ihren  Quellen  hinauf,  durch 
die  Joche  des  Turlo  und  des  Ollen,  von  wo  sie  sich  durch  Val  Oressonay  an  die 
Dora  Balten  senkt,  der  sie  bis  Morgex  folgt.  Ihr  gehören  die  liiesengipfel  unserer 
.\lpen  an,  deren  viele  oben  schon  genannt  wurden;  auf  der  Grenze  erheben  sich  der 
Combin,  der  Monte  Rosa,  zwischen  ihnen  das  Matterhorn,  das  der  Onippe  den 
Namen  leiht.  Ein  grosser  Theil,  wie  von  einigen  folgenden,  gehört  nicht  der  Schweiz  an. 

Die  östliche  Grenzlinie  der  genannten  Grappe  setzt  von  der  .^nzascamündung 
längs  der  Tosa  zum  Langensee  fort,  und  längs  demselben  an  die  Tessinmündung, 
folgt  diesem  bis  Biasca,  zieht  durch  das  Blegnothal  über  den  Tiukmanier,  durch  Mcdels 
an  den  vordem  Rhein,  biegt  westwärts  durch  Urseren  und  Oberwullis  bis  Brig.  Sie 
umfasst  die  Berge  und  Tbäler  des  grüss<TO  Theilcs  der  Co/t/iord-Masse  un<l  der 
Tcssinemlpen. 

Aus  dem  Tessinthal  (Bellinzona)  geht  eine  Thallinie  durch  Val  Morobbia  und 
Dongo  an  das  rechte  l'fer  des  Comersees,  wendet  si<ü  von  der  Addamündung  nord- 
wärts durch  Val  S.  tliaeomo  über  Splügen  an  den  Hinterrhein,  dessen  Lauf  sie  bis 
Reichenau  folgt.  Ausser  dem  tlletschergebiet  des  Camotsch  in  der  Gotthardmasse, 
dem  deü  Tambohoms  in  der  Suretamassc  zeichnet  sich  durch  Höhe  und  Masse  der 
schon  in  alter  Zeit  genannte  Gebirgsstock  der  Adula  aus;  die  in  die  Schiefer  einge- 
Hchnittenen  Thäler  des  Lugnez,  Savien,  Domleschg  auf  der  Rheinseite,  Calanca,  Misox, 
Jakobsthal  auf  der  Südseite,  zwischen  beiden  das  offene,  WO.  abgedachte  Rheinwald 
gehören  ihr  auch  an. 

Von  der  bezciehneten  Linie  zwischen  Langen-  und  Comersee  und  der  lombar- 
dischen Ebene  (Sesto,  Varesc,  Camerlatu)  dehnt  sich  das  südlichste,  schon  reich  be- 
wachsene Alpengebiet  aus.  Deasen  Mitte  nimmt  der  anmuthige  Luganersee  ein;  daher 
ihr  Name  Seegruppe.  Tamaro,  Camoghe,  Pizzo  Menone  sind  im  N.,  im  8.  Monte  Sal- 
vatore  und  Generosu  die  bekanntesten  Gipfel. 

Östlich  von  der  Linie  Chiavenna-Splügen-Reichenau.  im  8.  von  der  Adda  his  Tirano, 
im  N.  von  Maira  und  Inn  bis  Samaden , und  der  Beminastrasse  begrenzt , dehnt  sich 
die  schöne  Fimgruppe  des  Bernina  aus  mit  ihren  himmelanstrebendcn  Gipfeln.  Dem 
Poschiavothal  parallel  läuft  Val  Malenco. 

Adda,  von  Tirano  bis  Bormio  hinauf,  Stilfserjoch,  Glums,  Reschenscheidegg, 
Finstermünz,  der  Inn  von  da  aufwärts  bis  Samaden,  umschliessen  ein  vielfach  ver- 
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schlungencs  Berg-  und  Thalgebiet,  mif  rielen  hohen  Gipfeln.  .Die  Stnwse  von  Zernez 
durch  da»  Mun»terthal  nach  Glums  überschreitet  den  l*a»s  über  <len  Ofen  hin,  nach 
dem  die  Gruppe  genannt  ward. 

Flüela,  Dnvo»,  und  dessen  F'ortsetzung  in  der  .Mbula  bis  Tiisis  und  schon  an- 
gegebene Linie  umschliessen  die  Gletschennassen  d(M'  (’inia  da  Klix  und  den  Piz  Prr, 
noch  dem  man  die  Gruppe  nennt.  l)i\s  Oberhalbsteiii  durt'hmdiiieidct  dieselbe,  und  setzt 
über  die  Spulte  der  Albula  bis  mich  Chur  fort. 

Die  Selrretiagruppe  ndcht  weit  in  Vorarlberg  hinaus.  Der  scdiweizerische  .\mlieil 
wird  von  der  Strasse  aus  Davos  nach  Klosters,  dom  SchlHppiiierjix'h  und  dem  Iim  bei 
Finstermiinz  begrenzt.  I nter  seinen  hohem  Gipfeln  ist  ]*iz  Linanl  der  bekannteste. 

Der  noch  ührigi*  Theil  des  schweizerischen  Alpengehietes  wird  durch  das  Prättiguu 
in  zwei  Gruppen  getheilt,  deren  Hüdlieh&  grossentheils  der  Plesnur  aiigehört,  und 
durah  die  Hochwangkette  von  der  nördlichen  getrennt  wird.  Mitten  durch  diese, 
deren  äussere  Grenze  vom  Schlappinerjoi'h  an  die  III  bei  Gallenkirch  geht,  dann 
deren  Lauf  bis  zum  Kh«*in  (unter  Feldkirch)  folgt,  streicht  auf  den  Grenzen  der 
breite,  vielfach  verzweigte  Hhätikon,  der  im  Grossen  Litzner,  dem  höchsten  Gipfel, 
an  die  Selvrettagru]i]»e  »i'hliesst ; auch  die  Scesaplann  behält  noch  den  Charakter 
der  Hochalpen,  d ren  äusserstes  Bollwerk,  Falknis,  das  Hliointhal  überragt.  Sonst 
erinnert  die  Gruppe  eher  an  Voralpen.  “ 

An  MoIamhc  HohlicHiten  wir  die  oder 

die  Quartäre  Formation. 

Auf  nlli'n  Imi«  nnhin  gonMimten  Pormiitii)n«‘n  der  Alpen  wie  dei«  noch  HnxufUhn'ndeii  Jursgehirge^ 
von  den  unter»(<>h  »ufwarlj»  bi»  zu  den  JQnjTHten  tertiären  Mejren  lose,  bisweilen  verkittete  Gesteine  der 
vernehiedensten  Arten  — krv'itollinische,  SchieferffCHteiop.  Knik-,  Sftndhteine,  NatjelHue  — und  aller 
ni't|flirlien  Gnj’»sen  (Blocke,  Gerölle,  Kie.s.  Hund),  die  an  Halden  und  in  Thalgrflmlen  4*ft  auf  iinjr**beure 
Tiefen  (fsaz  auf  jjleiohe  Weise  ub^esetzt  wurden,  wie  es  li«>utzuCu^<'  noch  zaseliteht ; oder  die  dundi 
Verwitterung^  zerfallen  und  zerbKlekeln.  Man  fasst  alle  diese  (tebilde  als  ijunrinrf  For/wn//««.  Hchutt- 
land,  zusammen  und  unterseheidet  «las  ältere  aU  DilHriHm  vom  Ulurium,  unter  w»*Ieher  letzten»  Be- 
nennung man  dasjeniire  begrt'ift,  das  unter  uns4*m  Au);en  ln  Foljre  der  überall  sietitf  fortwirkenden 
Naturkräfte  und  Materien  «Wasser,  Schnee,  Kis.  I.uft,  Temperatur,  Schwere),  anch  mit  Hülfe  onrunischer 
Wesen  (Thiere,  Pflanzen)  enNti'hl  und  verjceht;  eine  sehr  elastisch«'  l*nterseheidunjf . welche  desshalb 
eine  WnUmmte  Grenze  festzustcllen  nicht  gestattet.  Diese  I>iluvialmassen  sind  Iheils  (jfH'kirhlrU,  durch 
Wasser  abgelagerte,  tbeils  Hiujt'Krhivhlrle , die  ihre  Entstehung  der  Wirkung  der  Glctseher.  in  der 
glacialen  Perio«le  verdanken;  bilden  diese  das  errntisrhr  ftiltttHum,  sehlichthin  Frra/rr«»«.  Di«* 
67etjrÄr»-.  d.  h.  die  Eismassen  selbst  und  die  mit  ihnen  bis  zum  Absrhmelzpunkt  vorwärts  geschobenen 
losen  Blöcke  und  Schuttwälle,  füllten  einst  die  Thäler  der  Alpen  und  die  Vertiefungen  der  jetzigen 
Seen  aus  bis  auf  die  Halden  und  die  Kämme  der  Berge;  sie  fll»ern>gen  die  mittlere  Schweiz  bis  an  den 
Jura,  drangen  in  dessen  Thäler  und  »lauten  sich  hoch  an  den  Ketten  und  Plateaux;  denn  Jura  und 
Alpen  iDÜssen.  wie  die  Henl»aclitung  lehrt,  ihr»*  ungt*fähr>*  jetzige  Gestalt  damals  schon  besessen  haben. 
Die  abschmelzendeii  Wasser  sehwemmten  das  auf  dem  ganzen  Weg  mitgefOhrte  Gestein  hin  und  her, 
und  lagerten  <•»  ab  je  nach  der  Ausdehnung  un«l  Mächtigkeit  der  Eismassen,  näher  und  ferner  von  den 
Al|>en,  auf  geringem  oder  be^leutendern  Höhen.  Im  Laufe  langer  Zeiten  sind  die  einstigen  rb‘senhaften 
Gletscher  un«!  die  sie  fortsetzenden  Flüsse  auf  ihre  jetzige  Ausdehnung  herab  gesunken,  welche,  so 
ansehnlich  sie  auch  »<nn  tnag.  denn«H-h  mit  der  frühem  in  keinen  Vergleich  kommt.  FeUtrümmer,  Gufer. 
Oand,  Ganter,  die  sieh  in  F»*lge  der  Verwittening  des  Gesteines  und  «ler  Keihutig  des  Olets4‘hers  von 
den  detiHelWn  umschliesHenden  Bergen  ahlöscn,  bleiben  auf  den  untern  Gehangen  und  am  Kande  des 
Gletschers  In  Haufen  und  Reihen  wilti  durch  einander  liegen;  sie  versenken  sich  in  die  Kluft,  die  ihn 
vom  Berge  trennt;  sie  «locken  des  Gletschers  Oberfläche,  la'gleiten  ihn  längs  den  Helten  auf  der  ganzen 
Länge,  indem  sie  f«>rtwährend  zunelimi'n,  umgehen  ihn  am  Ende,  fallen  «lurch  Spalten  hinab  und 
deck«'n  den  Grund,  auf  dem  derselbe  niht.  Es  sind  dies  die  (iottdrrkfif  {.Firnstösse*  nennt  man  sie 
bezeiohnend  im  Glarnerlaiid ) m'irainrs , ans  dem  rtmmnisoh«‘n  Vnterwnllis  in’s  Deutsche  eing«>drungvn. 
•bV*7r/r-,  (intHtlmortiueH , die  für  den  Naturhirseh^T  auch  «lesshalb  wichtig  «in«l,  da  sie  oft  Ge- 

steine aus  schwer  zugangli«'hen  Stellen  mit  sich  führen.  Das  zu  Schlamm  untl  Hand  zermnliole  Gestein 
wird  durch  «len  Oletscherba«“h  weggeföhrt,  der  je  nach  der  Färbung  dessellien  heller  oder  dunkler  «cheini. 
In  den  gro»s«'n  Seitentbälem  bilden  sieh  wieder  eigene  UletHclu'r.  d«*n'n  M«tränen  mit  d«*nen  der  llaupt- 
gletscher  susammensuissen,  und  dann  als  . (tHfrrfinicH . auf  iler  Oberfläche  de*  Eise» 

erscheinen.  Der  Oomer-Ol.  hat  7.  der  Zmutt-01.  4,  der  Arollaz-Gl.  ft  Mitl«dmorünen;  «li«‘»elben  gehen 
oft  in  einander  über,  n«lor  w«*rden  in  die  Sellenmoräncn  getrieben.  Das  unl«'r«'  Kn«l«?  des  GleUchers  ist 
oft  KO  mit  Hehutt  übeHagert.  dass  es  schwer  hält,  das  Eis  zu  entdecken  (Zinal-,  Zmiiti-Gl.).  während 
andere  dagegen  fast  frei  davon  sind  (Rhone-,  Turtmann-,  Moirv'-Gl.).  Alte  Moränen  werden  allmälig 
mit  V(»geUliuii  überwachsen.  Alle  diese  Gesteine  und  stet»  von  Wasser  geiränkten  HchuttmaHsen  worden 
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doreh  die  Bew^iniof^  des  Oletschere  weiter  ireschoben,  wenn  dieser  sich  ver^rossert  (wichst),  FeUftnuid 
und  Felswände  durch  die  eingofromen  Oesohiebe,  Korner  und  8*nd  freritzt,  abgeschliffcD  und  gegl&ttet, 
die  Gesteine  bleiben  liegen  oder  (sllen  zu  Hoden,  wenn  durch  Abschmelzen  der  Gletscher  hieiner  wird 
(unrichtig  aber  gewölmlich:  sich  zurückzieht).  Wo  sich  der  Gletscher  an  einem  ^eitenthsl  Tortiei  be- 
wegt, das  zu  klein  int,  um  einem  eigenen  Gletscher  Entstehung  zu  geben,  Tersperrt  er  dasselbe,  dehnt 
sich  aufwärts  aus  und  hemmt  den  Abfluss  des  Wassers,  das  sich  mm  Hee  ausbreitet;  so  die  Gouille  de 
Vassu  am  Soroy-Ül.,  die  beim  Erdbeben  zu  Yisp  (1856)  unschädlich  abHosa'),  der  8ce  am  Gnmor-Ql.. 
derjenige  in  der  Marjelenalp  u.  a.  Solchen  alten  Moränen  und  Schuttwällon,  einzelnen  erratischen  Hlückon 
(Findlingen),  durch  Abschleifen,  glatten  und  gestreiften  Felsen,  Geschieben  begegnet  man  auf  30—40 
Stunden  von  ihren  Vrsprungsstellen  weg,  auf  Höhen  ron  1000—  2000“  über  Meer,  ( KSkely,  beim  Illhom, 
gegenüber  Leuk I und  oft  von  ungeheurer  Grösse*).  Das  Gestein  dieser  alten  Moränen  ist  manchmal  so 
fest  verkittet,  dass  cs  einer  wirklichen  (ir>chrigen)  Nageltlue  gleicht;  so  die  Ablagerungen,  welche  den 
Oebeosdorfer-,  den  Brugger-,  den  lleilorsberg,  den  Uetliberg  decken,  und  die  Berge  zwischen  Wenthal 
und  Rhein,  den  Irchid,  den  Kheinsberg  und  Kuhlflrst.  Diese  Gesteine  sind  selbstverständlich  ganz  die- 
selben, wie  die  der  Berge,  auf  denen  Gletscher  und  Firn  gelagert  waren. 

Man  hat  beobachtet  — zuerst  am  Ufer  der  Dranse  bei  Thnnon*)  — dass  der  Boden  in  zwei  weit 
aus  einander  liegenden  Zeiträumen  mit  Gletschern  bedeckt  (erste  und  zweite  glaciale  Periode),  in  der 
Zwischenzeit  von  Thieren  und  Pflanzen  belebt,  mit  Wäldern  und  Torfmooren  bedeckt  war.  — Aus 
dieser  intergladalen  Periode  rühren  noch  die  Schirferkffhlrnlagrr  (Lignit)  her.  die  in  Wetzikon, 
DQmten  (Kanton  Zürich),  in  Uznai'h  und  Mörswtl  obgebaut  werden:  man  findet  fn  ihnen  Blume  und 
Strfiueber,  auch  an  der  Oberfläche  vorzüglich  8chilfstengel  und  Kietgräser  und  andere  Pflanzen,  von 
denen  sich  zu  den  jetzigen  ToiflHgern  die  l'ebergänge  leicht  nacliwcisen  lassen.  Hei  Uznacb  und  bei 
Wangen  gegenüber  ist  die  Mola.sse  senkrecht  aufgerichtet  und  Oberdeckt  von  einer  wagrechten  Bank 
erratischer  OerTdlo  und  zweier  grossen  NKgelflueblöcke,  in  welcher  das  (wagrechte)  Hohieferkohlen- 
lager  enthalten  ist;  es  erhellt  hieraus,  dass  die  Aufrichtung  der  Molasseschichten  und  die  mit  derselben 
zusammenhängende  Entstehung  des  Walensee  •Zürichseethales  vor  der  Hchieferkohlenbililung  Btatt  ge- 
funden haben  müsse.  In  einem  frühem  Ereigulsse,  z.  B.  einer  Floth  aus  den  Alpen , oder  einer  altem 
Oletscherzeit  müssen  wir  die  Bchuttausfüllungen  suchen  unterhalb  der  Bern  z.  B.  des  ZOrchersee's  im 
Sihlfeld,  des  Hodensee's,  des  I.angen-  iioü  des  Comorsee's;  die  Gerolle  und  Kiesmassen  müssen  über 
das  Seeeis  wie  auf  einer  Brücke  hinübergetragen  und  dann  von  den  Gletscherbärhen  unterhalb  abge- 
lagert worden  sein. 

Nach  diesen  Gesteinten  lussen  sich  die  ehemaligen  (ilrltrhrrtfebirir  erkennen;  für  deren  Benennung 
wurden  die  Namen  der  entsprechenden  jetzigem  Hauptflflsse  gewählt,  deren  Gebiet  sonst  in  keiner  Be- 
ziehung zum  Steingebiet  stehU  So  spricht  man  am  Nordfuss  der  Alpen  von  einem  HhoHegehirl,  dessen 
Gesteine  durch  Wallis  hinab  bis  nach  Genf,  über  den  Jura  und  an  dessen  Fush  bis  Solothurn  reichen, 
wo  im  Steinhof  bei  Aeschi  und  Soednrf  ein  gewaltiger  Block  Arkesiii-Granit  abgesetzt  wimle;  bei  Bern 
und  Burgdorf  stosst  dasselbe  an  das  Steingebiet  der  .i'ir.  Das  Hkringf-hirt  Uberzog  mit  seinen  Oletschereis- 
blöcken  und  SchuCtwäilcn  das  Thal  des  Walensee’s  und  des  Kheine« . und  streckte  seine  Arme  durch 
Toggonburg  und  das  Appenzeüerland,  deckte  den  Thunfftu  und  die  Ufer  des  Hodensee’s.  traf  bei  Wald 
und  BQlach  (im  Kant.  Zürich)  mit  dem  Litilhgfbirl  < dem  Linth-Gl.)  zusammen.  Zwischen  ihnen  beiden 
lagert  das  Hfustgehiel.  An  den  Grenzen  zweier  Gletschergebiete  gehen  die  Blöcke  aus  einem  in  das 
andere  über,  so  die  oben  heim  Limmalthal  angeführten  und  die  Semifite,  die  auf  dem  Hummflwald  und 
bis  nach  Wattwil  herab  liegen  blieben.  Auf  der  Südseite  der  Alpen  treffen  wir  das  erratische  Becken 
des  Tessi».  der  Tota  mit  den  Gletschern  des  Monte  Rosa,  der  Fletschhömer.  des  Monte  Leone,  der 
Sesia,  der  Dora  HnUen.  Viele  dieser  alten  Schuttwälle  haben  sich  im  Laufe  der  Zeit  mit  Wald  und 
Weide  bedeckt,  wenlen  in  Weilern  und  Dörfern  und  vollends  in  Städten  bewohnt,  auch  einzelne  Seen 
(Baldegger-.  Sempachersee ) scheinen  iolc*hen  Schuttwällen  ihr  Dasein  zu  verdanken.  So  erstreckt  sieh 
die  (iihefegg  vom  Yiescher-Ol.  als  ehemalige  linkseitige  Qanderke  ununterbrochen  über  die  Dörfer  Egg. 
Bödmen  bis  an  den  Weg  nach  Bellwald  und  auf  diesem  hinab  bis  oberhalb  der  Rhonebrücke  von  Aemen. 
Eine  Oandecke  zieht  sich  ferner  vom  rechten  Ufer  des  ZOrchersee’s  mitten  durch  die  Stadt  f Kirchgasse. 
Lindenhof)  an’s  linke  Ufer  hinüber  in  die  Gemeinde  Enge.  Die  dun*h  ihr  schönes  und  festes  Gestein 
in  die  Augen  fallenden  Bl«Vke  werden  leider  immer  häufiger  für  Bauten  mancherlei  Art  verwendet,  so 
dass  sie  jetzt  schon  in  vielen  Gegenden  selten  gewonlen,  ja  verschwunden  sind.  Naturforschende  Ge- 
sellschaften und  Privaten  haben  sich  um  Schonung  dieser  ehrwQnligen  UeberreHte  bemüht,  die  für  die 
Oeschichte  unseres  Erdballes,  auch  der  Bewohner«  da  manche  dersellwn  zu  Opfersleinen  und  ähnlichem 
bearbeitet  wurden,  ein  wichtiges  Belege  bilden.  Lös.«  heisst  ein  bräunlichgelber  und  grauer  Hchlamm- 
sand,  der  an  manchen  Stellen  sehr  mächtig  ist.  Im  Rlieinthal  zwischen  Hasel  und  Mainz  bis  an  &0“: 
er  wird  für  den  durch  das  Vorrücken  der  Gletscher  entstaode.mn  Si'hleifschiamm  gehalten,  der  durch 
die  trüben  Gewässer  in  den  Thälem  abgesetzt  wurde:  man  findet  in  ihm  charakteristische  Landschnecken. 
8to«s-  und  Backenzähne  und  Knochen  von  Elephanten,  Nashörnern  u.  a. 


b Courier  du  Vslsis.  )4.  Krvricr  IHM. 

t)  Ho  unter  den  grösMen  der  Qraniiblork,  IMerre-ds-Tr^vor , auf  dem  Kalkberfre  risn-y-bwar  ob  Orsiere».  von 
mehr  als  lOO.OOO  Knblkfu«*;  und  der  Kalkblock  bei  les  Dcveni  (Bex)  ('harpentier’s  einitiger  Wohnsng.  der  Ihn 
bloc-BK»ostre  titullrta.  von  161.000  Kubikfu*». 

b Durch  den  schon  in  47.  Altersjabr  (1667)  verstorbenen  Ad.  Morlot  au«  Bern,  Vgl.  Verhandluegva  der  waadt- 
laadiseben  naiurtorscbeoden  OeselltchaA. 
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Den  angleichen  Stand  der  OletscherwMBcr  zeigen  die  Trrras$fn  nn.  die  in  manchen  ThÄlem  ein- 
ander auf  beiden  Thalaeiten  deutlich  ent-^prechen . und  <leren  höchste  die  ganze  Thallireite  einnahmi'n; 
ln  der  tiefsten«  die  häutig  unter  dem  Naiuen  .Im.  Kt/  vurkonimt,  flie^sen  die  jetzigen  (tewÜHser.  In 
unsem  Flussthälem«  namentlich  im  Rhein-  und  Aarthnl.  kann  man  drei  der»4‘lhen  nachweUen.  Atn 
Rhein  ist  die  älteste  bei  Daclmen  40*",  liei  Rheinau  und  Eglisau  SO'”  Aber  dnn  Hheinspiegel.  und  <>l>en 
so  Tiel  bei  Kaiserstuhl:  zwischen  Rnigg  und  Rynikon  erreicht  die  oberste  Terrasse  SO'”,  dieKell>e  Höhe 
die  Reuss-  und  Limmatterrussen.  Aehnlich  verhält  es  sich  Wi  der  (ilatt,  der  T«V«a  und  der  Thur,  ln 
diesen  Klussterrassen,  luimentlich  der  untersten,  liegen  mitunter  die  üoldHitterchen.  von  denen  ulten  bei 
der  Nageltlue  die  Rede  war.  die  indessen  jetzt  weder  in  der  Emme,  noch  in  der  Wigger,  sondern  einzig 
noch  zwischen  Stilli  und  Bchinznach  und  auf  dem  Aardeha  durch  Waschen  gewimiien  werden,  tlus  den 
Rhein  gegen  Waldshnt  aldenkt.  Reste  grösserer  Bäugethter«*  sind  auch  in  den  Terransen  an  mani'hen 
Orten  gefunden  worden. 

Am  Kusse  nackter  KeUwande  sammeln  sich  die  durch  Verwitterung,  insbesimdere  im  Frühling,  ab- 
brockelnden  Trümmer  zu  Schutltuiitlrii . die  an  entblössien  Rerghaldeii.  in  (iraubunden,  Wallis,  oft 
Stunden  lang  fortziehen,  und  des  beständigen  Nat'hfallens  neuer  Steine  wegen  kfine  Vegetation  auf- 
kommen  lassen,  während  anderwärts  der  ebene  mler  weniger  geneigte  aus  älmlichen  Steintrammem 
bestehende  Hoden  Waid  und  Weide  trägt.  Die  grosse  Kalkschulthalde  t.  B.«  welche  sGdöstHch  von 
Hiders,  vum  Nordrand  des  Kökely  nach  dem  l'fuiwald  hinabreicht,  beginnt  fast  in  einer  Höhe  von 
2000  ™ und  endet  erst  bei  "*■  Durch  die  angeschwolleneu  H äche  rollen  dieselben  massenhaft  auf  die 
niedem  Absätze  un«l  in  die  Thalgrunde  herab,  thürmen  sieh  da  zu  auf  oder ' \ erbreiten 

sich  auf  der  ganzen  Länge  des  Flusslaufes,  erhöhen  s«i  die  TliaUohle  und  werden  in  die  HaupttlAsse 
und  in  die  Heen  hinausge^chwemmt.  _wo  sie  die  unter  dem  Namen  lirhn  bekannten  Kieslager  bilden. 

Vom  Kinlius*  der  Hiessenden  Uewasser  auf  die  Gestaltung  des  Hodens  liefert  die  htotJrr.  statt 
aller,  ein  merkwQnliges  Beispiel,  l'ngeachlet  eines  verhältnissmässig  geringen  Genilles  hat  sich  das 
Wasser,  das  1714  in  den.  den  Fluss  vom  Thunersee  trennenden  Hügel,  gegrahetim  Htollen  geleitet 
wurde,  so  tief  und  sttgar  in  das  anstehende  Gestein,  Gyps.  Kalk-  und  8audsu-in,  eingeschnitten.  da.ss 
bis  nach  Wimmis  hinauf  die  Erosion  in  Kanzler  und  Simme  immer  tiuch  üO'  betrug,  und  die  in  den 
Hee  hinausgesebwemmten  SchuttmasMm.  die  noch  «lurch  das  eingeslürzte  Dach  des  Stollens  vergrössert 
wurden,  jetzt  bei  einer  Seeliefe  von  200’  ein  Delta  von  ’ « St.  Lange.  162  Juchart  bild«'n,  von  denen 
62  mit  Wald  besetzt,  die  übrigen  Morast  und  Kiesbodeii  sind.  (Lgrallig  ist  daluT  die  Wirkung  der 
W’asser  bei  starker  Neigung  tl<‘«  Hodens,  zumal  im  schiefrigen  Gestein  hHit  FtirmaCioiien  nach  grossen 
Anschwellungen  in  Folge  vtm  Kölmsiürmen,  von  (Jewitten»  und  Sehneesriiroelzen,  und  gefährlich  in 
bewohnten  Gegenden,  hesomlers  wenn  die  Berggehänge  von  der  sehütZ4-nden  Waldung  enthlösst  sind, 
indem  <la  der  Schult,  der  allein  die  Vegetation  möglich  niachl,  oft  bis  auf  das  anstehende  Gestein  weg- 
geftpOlt  wird.  Die  zahlreichen,  stein  hauHg^-r  und  zerstörender  wiederkehrenden  Uebersehweramungen 
liefern  leider  Beispiele  gtmug.  das  schreckUchsu>  aller  das  Jalir  166H.')  Wo  härteres  mit  weicherem 
Gestein  weehselt.  zerfällt  letzteres  allmälig  stückweise,  so  dass  jenes  überhängt,  bei  fortgesetzter  Ver- 
witterung der  Unterlage  beraubt  winJ  und  einstürzt.  Kalklager  bekommen  ein  stufenähnliches  Aussehen, 
auch  die  mit  Mergel  oder  Sandstein  wechselnde  NagelHue.  Aus  verschiedenen  Mineralien  ungleicher 
Härle  gemimgte  Felsarten  erhalten  durch  Wirkung  der  Ernsioti  eine  rauhe  imgleiehartigc  Ausstuifläche. 
Aus  dem  Niesensandstein  z.  B.  ragt  da*  (^a-ment  — eine  kleinkörnige  Breoeie  von  Quarz  und  Kalk  — 
^ in  dicken  WülsUm  über  die  ubgewaschiuien  Kalkblöek«-  herv«ir,  und  im  (Vment  selbst  stehen  die  quar- 
zigen über  die  kalkigen  Theile  heraus,  wie  am  Granit  dc>r  Quarz  über  den  weichem  F«>ldspath.  Auch 
am  festen  Frla  nagt  der  ./ahn  der  /eit”.  Aus  vleb-n  erwähnen  wir  der  f'AMr/?rifrw.  d4Ten  durch  tiefe 
und  brtfite  Einschnitt«*  getrennte  Spitzen  (Neocomieni  übereinstimmend«*  Hehichtung  zeigen.  Dass  aber 
diese  Bpitzen  nicht  ursprünglich  vorhanden  waren,  beweist  die  Runsc,  die  sich  am  Abhang  einer  der- 
selben, der  Kaseren.  angi^setzt  hat,  sich  fortwährend  tiefer  einschnei«let , von  unt«*n  geg«*n  den  Grat 
hinanrückt,  so  «lass  dieselbe  allmälig  zn  einer  neuen  Einsattlung  w«-rden  wird.  Noch  in  grussartigerm 
Maassstal»  wirkt  die  Erosion  an  den  Riesengipfeln  der  Alpen.  A«ieli  die  m«*liniials  erwähnten  Karren- 
feltier,  lapiaz,  lapies,  die  SfeinntuleH  im  Eringer-  und  Kivischthal,  und  «lie  ('orobenth  äler  in  den  Jura- 
ketten  verdanken  «1er  Enjsion  ihr«*  Entstehung.  Wass»‘r,  «ia»  h»  «len  Klüfl«*n  der  Karrcngeblete,  wie 
fil>erhaupt  in  dom  an  Höl«*n  und  uot«*rinlischen  Gängen  reichen  Kalkgehirit«',  versiegt,  spnulelt  als 
klare  Quelle  in  der  Tiefe  zu  Tage;  mit  solchen  im  Innern  des  Gesteinf’S  verborgenen  Wassersammlem 
hängt  auch  «las  Auftri*ten  der  perttniuvkeH  und  ittlernuttiren<let$  Quellen  zusammen.  Durchsickerndes 
oder  gefrunies  W’asser  verursacht  Eiulfalte , liergsrhlipfe , Schlämmst  nim'-.  Anderer  Art  sind  die 
Bergifunr.  b**i  Pipro  (16IH),  im  grossartigsten  Maassstabe  am  Hütiabfall  der  .^Ipen.  z.  B.  den  Hi'iten- 
thälem  d«*s  Veltlin.  Aber  von  so  kolossalem  Umfang  wi««  der  Bergsturz  bei  Siders  ist  keiner  in  den 
Alpen;  seine  Sehuttmassen  erstrecken  sich  3 Btunden  weit  In's  Thal  hinab,  von  Pfyn  bis  g«*genüber  der 
LiAnazmündung,  und  ihre  grösst«*  Breite  von  der  Htrasse  im  Pfynwald  bis  unterhalb  «lem  Weiler  Cor- 
duna  l>eträgt  fast  I Ht.  Sie  sind  von  der  Rhone  un>l  einigen  kleinern  SeitenlNlehen  durchbrochen  und 
zeigen  nur  in  der  nbem  Hälfte  bis  unter  Siders  gnlssere  zusammenhängende  Mas«i*n : von  da  an  ab- 
wärts auf  fast  2 St.  Länge  sind  nur  kleinere  vereinzelt«*  Hügel  sichtbar.  Der  Bergsturz  mag  gleich  nach 
oder  kurz  vor  dem  Kü«-kgang  des  grossen  Dilurial-Gl.  des  Rhonethales  Stau  gefunden  hal»en.  (Gerlach 

Die  IVbers«  hwemniutufen  vun  IS52  bllilcn  den  ()rgeii«iiin<l  einer  AlibandluDg  von  Tb.  gsi  hokke.  Ban«l  XIV, 
der  Drokvebriften  der  schwriKer.  ualurf.  (»etellKhaf» : dirjenizro  vun  1S6h  ülnd  von  Fortlintperior  ('oaz  und  in  einer 
mntUcheo  •tntiiliscben  Publicalioi]  «Ici  eidfendeeitefaen  Departiment«  de«  inneru  geacbildcrl  «ord<*n. 
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p«nnin.  Alp«*«  9.  34.)  — Aua  dem  Kalk,  den  in  oft  roichHehem  Haasso  das  Wasser  mit  sich  Bihrt,  entsteht 
AViMtf//*  (Tuffstein),  Sinter,  Stalaktiten  oder  Tropfstein^  Incruslationen  aller  Art  an  Rühren  Ton 
Wasserleituujfen.  alten  Bruekenpfeileni , Rohrsten^eln,  als  C«*mem  von  Oerolle,  wodurch  sich  diea 
zu  einer  Art  Nai^elfiue  ausbildct,  }loH(lmiirlt  in  unzähli{?en  Holen  und  Löchern  der  Kalkgebirge.  Aus 
dem  Tufsteinbruch  an  der  Reu«s  bei  Mülligen  war  schon  ein  Theil  der  alten  VindonisHa  gebaut,  ln 
stehendem  Wasser  bildet  sich  .Vorasf- oder  Haseneisenen  ; aus  den  in  Fäulniss  übergehenden  PHanzen 
aller  Grössen,  denen  sich  Thierrcste  von  Schnecken,  Muscheln  zugesellen,  erzeugt  sich  der  Tirf.  und 
aus  dem  in  die  kleinsten  Theile  zerfallenden  Gestein  entsteht  Sami  (Flugsand).  Stnuh,  llumns,  Knie. 
(Damm*,  Ackererde).  An  dem  ganz  flachen  Hoden  zwischen  Hnxon  und  Martinaeh  wird  man  übermscht, 
kleinem  Hügeln  zu  begegnen,  welche  von  der  Htmsse  durchschnitten  wenlen.  Kie  bestehen  aus  losem 
Sand,  der  durch  den  Wind  abgesetzt  wunle;  tlurch  fortwShren«les  Wegwehen  des  Sandes  an  der  einen 
und  durch  Zuwehen  desselben  an  der  andern  Seite  sind  Oiesell>en  in  stetem  Vorrüeken  begriffen.  — Auf 
einer  alten  f)une  tat  Yverdon  gebaut.  Wie  <!er  Torf  sind  auch  die  Kabtenlaffer  entstanden,  die  sich  in 
vielen  Formationen  der  Krdrinde  in  unermesslicher  Ausdehnung  Anden  und  sich  bloss  durch  den  Ü4*halt 
an  Kohle  unterscheiden,  so  «lass  man  v*)m  Torf  aufwärts  die  ganze  Stufenleiter  der  Kohle  bis  zum 
Omphit  und  zum  reinen  Kohlenstoff  (Diamant)  verfolgen  kann.  Wie  allerlei  Pflanzen,  Früchte.  Aeste, 
Baumstämme,  flndet  man  im  Torf  Knochen  grosser  Bäugetliiere,  Mammuth.  Xashorii,  Hirsch  u.  a.  Aua 
dem  kalkhaltigen  Wasser  des  Torfes  scheidet  sich  ein  weisser  breiartiger  Ht<iff  aus , in  dem  kleine 
Muschelschalen  eingebettet  sind,  der  als  Seekreiäe  bekannt  die  Torflager  durchzieht.  Auf  undurch- 
dringlichen Hchichten  sammelt  sich  das  Wasser,  «las  durch  lockern  Kies  hindurch  sickert;  an  tiefem 
Stellen  tritt  es  als  (Jneile  zu  Tage;  an  manchen  Orten  sprmleln  ganze  Bäche  des  reinsten  Quellwas«er« 
aus  den  Diluvialablageningen.  Im  Molassegebiet  treten  die  Brunnen  auf  den  harten  Platten  des  marinen 
Sandsteins  oder  auf  den  Mergeln  des  Süsswa.sserkalkes  zu  Tage.  Indem  die  Wasser  aus  den  Schichten, 
durch  die  sie  fliessen,  feste  Bestandtheile  aufnehraen,  worden  sie  zu  tniorralisrhen  Quellen  und  er- 
langen, wenn  sie  in  bedeutende  Tiefe  smkeii,  eine  erhöhte  Temperatur;  sie  werden  Ihrntte/..  ln  der 
Öchneeregion  der  Alpen  machen  sieh  Schneemassen  los  und  stürzen  als  Laurnen , Liini,  in  tiefere 
Oegenden  nieder.  Laueuen  la.ssen  sich  auf  zwei  Hauptformen  zurückfuhren ; StaHhlaurnrn  ^ ^chnee- 
massen,  die  durch  lange  KÜte  stauhartig  geworden  sind,  durch  «len  Wind  thalabwärts  bewegt  werden, 
und  vorzüglich  durch  Luftdruck  ihre  Wirkung  ausüben ; (iruiuUauenen,  die  hauptsächlich  im  Frühjahr 
entstehen,  auf  den  schlupfrig  gewordenen  Halden  abwärts  nitscheii.  oft  auf  bedeutende  Tiefe  den  Boden 
aufreiäson  und  mit  den  Erd-  und  äteinschlipfen.  in  Folge  vorzüglich  der  sUirken  Abholzung  der  Berg- 
holden,  zu  den  leider  stets  hauflgern  Erscheinungen  gehören.  Anlässlich  des  Schnee's  sei  der  Mai- 
brunnen  erwähnt,  die,  in  den  Alpeu  sehr  häufig,  so  lange  fliessen  als  die  8ch  neenehmelze  anhält.  — 
Erdslussr,  ErdUrhen  haben  ihren  Grund  in  der  innen)  Wärme  des  Bodens  und  ähnltch«‘m  ( Visp  an 

manchen  Stellen  strömen  Gase  aus  oder  setz<*n  sich  verschiedene  mineralische  Stoffe  ab  t_^8«“huls,  Tarasj»). 
Auf  dem  kiesoligen  Gestein  hoher  Berge  Insbesondere  lässt  der  HUti  Hpuren  zurück  in  der  Verglasung 
der  Oberfläche;  kalkhaltigen  Boden  schmilzt  er  zu  einer  schwarzen  Krust«*. 

Mit  dem  Dilurium  tritt  auch  der  Mensch  in  die  Schöpfung  ein,  was  durch  die  in  Sttdn  geliammen 
Werkzeuge,  die  in  Verbindung  mit  Knochen  von  grossen  Thiereij  gefunden  wurden,  erwi«‘seii  ist.  Der 
Mensch  lebte  schon  auf  der  Knie,  als  noch  der  Urelephant  (Kle)>lias  antiquus ),  der  Mammuth  (E.  primi- 
genius),  Xashomarten  (Rhinocenis  Merkü,  tichorhinus ),  Flusspferde,  Hölenbären  (Ur«us  spelteus), 
Hülenhyänen  (IL  speltea),  der  UhH’hs  (b»)s  primigenius,  d«*r  noch  zur  Pfahlbautenzeit  fortlebte),  der 
Edelhirsch  (Cervus  elephas),  «las  Rennihier  (C.  tarandus),  Elennihier  ( (’.  alces)  ihr  Fortkommen  finden 
konnten;  seine  Hpuren  reichen  bis  in  «iie  Eiszeit  und  über  dieselbe  hinaus.  Einer  viel  spätem  erst  ge- 
hören die  Pf($hlhantrn  an.  so  dass  die  Geschichte  des  Krdboilcns  in  diejenige  des  Menschengeschlechtes 
ohne  bestimmte  Abgrenzung  übergeht. 

II.  .1 II  r n. 

W ie  die  Alpen  tritt  auch  der  Jura  au»  Savoyen  lier  in  unser  I.iind,  durchzieht  das- 
selbe in  den  westlichen  und  nordwestlichen  Kantonen,  au»  denen  er  über  den  Rhein 
setzt.  Zwischen  dem  Sehwarzwald  und  dem  MolassehUttelland  ist  er  zusammengedrängt 
und  bildet,  ostwärts  etwa  von  der  untern  Hirs  an,  nördlich  von  dem  Kettrnjura  (S.  79) 
ein  von  vielen  Querthälem  zertheiltes  Tafelland,  Plateau  im  grossem  Theile  des  Basler 
und  einem  Theil  dos  .Xargauer  Jura,  und  setzt  durch  den  SchafThauser  Jura  (Randen 
und  Heiat)  in  die  deutsche  Alb  hinüber. 

Von  itcn  hrystfltli/iifrheu  Oestetnon  des  SchwarzwaMcs  — (Jratitl.  (inets  — streicht  letzterer  von 
8äckingen  bis  zur  Alb  oberhalb  Haueustein  am  rechten  Rheinufer  hin,  und  reicht  bei  Laufenburg  und 
Ezgen  an’»  linke  Ufer  herüber;  er  verengert  dort  «las  Belt  de«  Htr<«m«»s,  «ler  über  die  aufragenden 
FeUen-sehäuroend  niiMlerstürzt  und  setzt  den  von  einem  langer  reinen  Qimrzet»  durchzogenen  Hchlutsberg 
zusammen,  der  die  Trümmer  der  llabsburg-Iiaufenburg  trägt.  Der  sehr  schöne  Granit  mit  seinen  grossen 
Krv'stallen  von  Feldspath  (Orthoklas)  bloibt  auf  dem  rechten  Ufer  (bei  Säckiugen,  im  Albthale ) zurück, 
wie  auch  der  von  Eorphf/rydnijen  durchsetzte  Gneis. 

Die  Srflimrntffrsteine  sind  im  Platenujura  in  fast  horizontaler  nur  wenig  nach  Büdosteii  geneigter 
Schichtung  abgelagert.  l>ie  tiefste  seruniiäre  Formation  tritt  an  einer  Stelle  unterhalb  LaMfnihnrg  als 
gneisreicbes  C’onglomerat  durch  das  Uotkliegende  (demnach  eine  Abtheilung  des  Permien)  zu  Tage. 
Aus  ihm  sprudelt  am  r.  Rheinufor  die  lauwarme  Quelle  (23**  R.)  von  Säckingen. 
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Trias:  der  Buntsamdsiein  — tfaeili  Quarttandsteln,  theiU  durch  EUcnoiyd  rothfarbifer  Thontand« 
«te)n  ond  dolnmitischc  Mergel  — springt  aus  dem  Hcbwarzwald  an‘s  linke  Rheinufer  über,  ao  bei  Augat, 
Warmbach,  Rheinfelden,  Wallbach  und  Mumpf,  bei  Säckingen  und  unterhalb  Laiifenburg,  wo  er  auf  dem 
eben  genannten  Conglomerat  ruht  KineBO— IH)«  lange  und  bis  ICO*  breite  Verwerfungsspalte  beginnt 
unter  der  Bntcke  bei  Rheinfelden,  ndeht  bis  nach  Zeiiiingen,  wo  sie  sieh  mit  einer  andern  kreuxt,  die 
von  Maisprach  an  den  Rhein  gegen  Wallbach  zieht,  und  verliert  sich  bei  Zuzgen.  Es  ist  in  derselben 
auf  Oyps  und  auf  Salz  gebohrt,  letzteres  ala^r  nicht  erreicht  worden.  Der  bunte  Sandstein  erlangt  bei 
uns  bloss  etwa  Btt*"  .Mächtigkeit ; an  manchen  Stellen  srbliesst  er  Brockon  von  rothem  Cameol  ein, 
auch  Kupferlasur  und  Malachit  als  Ausscheidung  auf  Schicbleiitiachen.  Die  MQhlstcinbrüohe  bei  Walda- 
hut  und  ihre  schönen  mit  Knlkspath-  und  Flusssputh  • Krysiallen  tapezirten  Quarzdrusen  sind  bekannt; 
Schleifsteine  aus  den  Brüchen  nönilich  von  Augst  (im  Kadisclien  ) werden  nuusenhaft  bei  uns  einge- 
fuhrt.  Unter  den  dem  bunten  Handslein  und  dem  Rothliegenden  entspnu-heuden  Formationen  in  Scbwarc- 
wald  und  den  Vogesen  ist  das  StriHkuhirntfrLirgr  aufgefunden  wurden.  Aus  buntem  Handstein  ist  daa 
herrliche  Münster  in  Basel  gebaut,  die  neue  Post,  die  Bahnhofgebaude  in  Klein-Hasel. 

Musrkflkatk  lagert  auf  der  vorigen  Handsteinbildiing,  c>r  bildet  das  vordere  Plateau  des  Jura,  daa 
durch  Basel  und  AargHU  zieht.  Im  südlichen  Hchwarzwald  reicht  er  von  Kandern  bis  an  die  Wehr, 
setzt  iwisehon  Rheinfelden  und  Säckingen  unter  den  quartären  Bildungen  durch  an  das  schweizerische 
Kheinufer,  erstreckt  sich  iin  Basler  und  Aargauer  Plateau  bis  nach  Wintersingen,  Buus,  Wegenstetten 
und  Schupfart  an  *2  Ht.  Breite,  erhebt  sich  weiter  ostwärts  beim  Hcbwatterloch  gegenüber  der  Albmflndung 
auf  244'"  und  im  Riederberg  südlich  von  Wablshui  n»K*h  llb"  über  den  Kheinspiegel;  er  bildet  daa 
Bett  der  Aar  vor  ihrer  Vereinigung  mit  dem  Rhein  bei  der  Felsenau.  setzt  in  vielen  Felsen,  im  kleinen 
oder  Coblenzer-Laufen  wie<ler  an's  rechte  l’fer  und  Uber  Tbiengen  längs  der  Wuttach  nach  Btühlingen 
und  weiter  fort;  am  ba«lischen  Ufer  kommt  er  hei  Rheinau  unter  der  Molasse  zu  Tage,  ln  der  Anhydrit- 
gruppe des  Muschelkalks  sind  an  mehreren  Orten  Sul^ltujer  erliohrt  wonlen,  so  im  Jahr  1836  beim 
RoUieii  Haus,  jetzt  SchicriirrhiiU,  in  einer  Tiefe  von  128 '",70  und  7 "*,Ä0  Mächtigkeit,  bei  Rheinfetdrn 
1844  in  114  Tiefe  und  12*"  Mächtigkeit,  und  derselbe  Salzstock  bei  HUeiuliHrg.  Ryburg;  bei  Augst. 
nachdem  mehrere  andere  Versuche  aufgegebeu  wurden,  im  J.  1866;  diese  Gruppe  enthält  auch  viele 
(i^psgruttrn.  Die  Gesaronitmächtigkeit  des  Muschelkalkes  darf  man  wn|  auf  200*"  anschlagen.  Nach 
BQden  sinkt  derselbe  unter  den*Keuper  und  Lins  ein. 

Kru/ier  begreiA  zuerst  die  Letirnkoktf  mit  Oyps,  aus  dessen  Salzen  durch  Auslaugen  bei  Blrmens- 
dorf  an  der  Keuss  Bitterwasser  erhalten  wird.  Keuper  sind  vorzüglich  weiche  Thone  und  Mergel,  die 
sich  in  sanften  für  Wieswachs  besonders  geeigneten  Hügeln  he)>en.  Die  Formation  hat  im  Ganzen  100 
Mächtigkeit  und  ist  reich  an  ( körnigem  und  fasrigem ) Gyps. 

Luts  (Kalk-,  Sandsteine,  Mergel)  zeigt  in  seiner  äussem  Form  ziemliclie  Aehnlichkeit  mit  dem 
Keu)>«r;  er  senkt  sieh  mit  diesem  gegen  Süden  und  Westen  allmälig  in  die  Th&ler  hinunter.  Von 
Wegenstellen  her  bildet  der  Ltas  den  Kuss  der  zweiten  PlateauU^rrasse  über  Frick.  Inenihal,  Solz  und 
Gaiisiiigen,  isolirt  bei  Hottwyl  den  Wessenberg.  überspringt  die  Aar  bei  Böiutein  und  setzt  zwischen 
kieiheim  und  Zurzach  mit  dem  Keii|HT  über  den  Rhein  und  von  da  durch  Klettufau  dem  Randen  ent- 
lang gegen  daa  Dnnauthal.  Seine  Mächtigkeit  Im  Basler  Jura  beträgt  kaum  mehr  als  30^40".  Von 
Mineralien  sind  die  schönen  C«lestin-  (schwefelsaurer  Htrontian-),  und  Bitters|ialhkrystalle  zu  nennen, 
auch  Oypsspath,  Kalkapath,  Schwefelkieshexaeder  (in  den  Inscktenmergeln ) u.  a.  Die  Mergel  (Niet, 
Miet)  werden  zur  Verbesserung  magerer  Felder  verwendet. 

Juraformation:  Der  tiraunr  Jura,  und  zwar  insbesimderv  die  mittlere  unter  dem  Namen 
roggeusfrin  bekannte  Abtheiluug,  bisweilen  100  ■"  mächtig,  bildet  di«*  Hauptmasse  des  Plateaugebietes  in 
mächtigen  waldlredeckten  vereinzelten  Bergstöcken  mit  senkrechten  hohen  Al>stürzen,  hellgell>er  oder 
bräunlicher  Färbung,  von  Wenten  nach  (>sien  sir*dchend,  mehr  als  1 Ht,  hinter  den  Lias  zurücktrelend, 
oft  wol  200'«  das  genannte  nördliche  Muschelkalkplaleau  flbeirageiid.  Kinzelne  Höhen  sind:  Winler- 
halde,  bei  Arlesheim  622",  Higmuni,  oh  Lit'Stal  59s",  Hissacherfliie  702'".  Famsburg,  oh  Qelterkindeii 
760",  Thiersteinberg  ( Distelherg),  ob  Wittnau  707  ",  Geissberg,  ob  der  Aar  701".  Durch  den  nördlichen 
Aargau  setzt  der  hniune  Jura  bei  Neuhausen  im  Kheinlaiifen  uiitl  bei  Schaininusen  durch  in  den  Randen 
und  Keiat,  und  weiter  in  den  schwäbischen  und  fränkischen  Jura  fort.  Der  trrissr  Jura  erreicht  im 
Plateau  zwischen  Bir«  und  Krgolz . in  der  Gempenhue  760";  im  Randen  bildet  er  das  Hauptgestein; 
die  Hchirhten,  auf  deneu  die  Htadt  Schaffliausen  gebaut  ist,  entsprochen  denen  Ih<I  Holenhofen  ( in  Bayern), 
aus  denen  die  bekannten  lithographischen  Hteine  gewonnen  werden.  Randen,  Gipfel  im  Badischen,  an 
der  Grenze  927  ",  wenig  hoher  als  der  nahe  Gipfel  ob  Boggingei».  Lohn,  das  höchste  Dorf  auf  dem 
Keiat  640". 

Der  EorankiitiHng  gehört  nach  neuem  Cntersuchungen  das  Höhnen  an,  eine  dem  Kaaeneiaenerz 
ähnliche  Humpf-  und  Quetlenbildung,  die  unter  Mitwirkung  4‘isenhaltiger  Quellen  erzeugt  ward.  Das- 
sellM>  enthalt  häutig  Kieselerde,  die  sich  mitunter  in  Quarzsand  oder  Quarzknollen  ausscheidet.  In 
manchen  Gegenden  von  Baselland  und  Aargau  ist  es  vormals  ausgebeutel  worden. 

Die  meist  unebenen  Thäler  und  die  Plateauz  des  Aarguu  sind,  wie  indest  schAn  lM>merkt,  mit  Meer- 
und  äUsswasser-.Ho/asse,  vorzüglich  mit  ersterer  und  mit  quartarrr  Formation  ( z.  B.  erratischem  Gestein) 
bedeckt.  Lode,  Dolsberg  enthalten  ansehnliche  Lager  Büsswasserkalk ; in  Loci«  ward  bis  1810  ein 
Braunkohlenlager  abgebaut.  Am  Fuse  des  Jura  ist  die  Molasse  wulstartig  gehoben,  »o  dass,  da  eine 
ähnliche  Aufrichtung  am  Fasse  der  Alpen  vorkommt,  die  Gestalt  des  Molass4>bodens  einem  Kahn  oder 
Hecken  verglichen  werden  kann. 
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Die  Aufzählung  der  Thiilef  des  Plaleaujura  echlieeet  sich  am  passendsten  an 
den  parallelen  Diiiif  der  ’Ergoh  von  Oltingen  Uber  Sissaeli  und  Liestal  315“  naeh 
Augst,  und  der  Sisser  von  Bözen  über  l'rick  341”  und  Eiken.  Koch  zum  Gebiet  der  Bir» 
gehört  das  Thal  von  Breziril,  zur  Ergötz  dagegen  das  Reigoldswil  an  der  hintern,  von 
ft'aldnihurg  an  der  vordem  Frenke;  sie  vereinen  sieh  beide  zum  weiten  Huhrndorfer- 
Ihat  385“,  das  ob  Liestal  ausgeht;  das  Dirgtrrlhal  unterhivlh  Eptingen  571“,  das 
hei  Sissneh  375"  in  das  der  Ergolz  tritt;  das  llomhurgrrlhul  mit  linkten  48G",  unter- 
halb Läurelliiigeii  und  der  alten  Homburg ; das  ürgtingerthnl . Eithal,  dessen  Bach 
bei  GeUerkinden  ((rclterchingenl  398"  in  die  Ergolz  Hiesst;  das  Holhmfluelhal,  das 
Thal  der  ohrrn  Ergolz  mit  Oltingen  592”;  zuletzt  das  Thal  der  untern  Ergolz, 
unterhalb  Liestal,  mit  Niedcr-Schönthal,  das  mit  den  Thälern  von  Arisdorf  und  Ols- 
berg bei  Augst,  am  Hhein,  zusammentrifft.  Nicht  nur  die  Tliüler,  auch  das  Plateau 
selbst  ist  mit  vielen  Ortschaften  besetzt;  auf  demselben  liegt  Titterten,  674”.  Dem 
Gebiet  der  .Sisser,  Sissern,  fällt  das  Thal  von  Wittnau  414",  unterhalb  Kienherg,  zu, 
und  das  von  H'olflisusil,  das  mit  ersterem  vereint,  bei  Erirk  311"  ausgeht;  das  Thal 
von  Herznarh  419”,  unterhalb  Densbüreii;  das  Thal  von  Zeihen  (Pfarrdorf  455"), 
das  bei  Homusseti  (Honieshcim)  aufliört.  /.irischen  Ergolz-  und  .Sissergebiet  gehen 
in’s  Kheinthal  aus  die  Thäler  von  H'intersingen  453“  und  von  Buus,  die  bei  Mägden 
333"  zusammenlanfen ; bei  Rheinfelden  gebt  es  im  Rbeinthal  auf;  das  Wegenstetter- 
thal  459",  das  den  Fuss  des  Plateau  bei  A/w7in  332"  erreicht,  noch  */2  8t.  vom  Rhein 
entfernt,  der  hier  die  Diluvialcbene.,  zwischen  Wallbaeh  und  Rheinfelden,  in  offenem 
naeh  N.  gewandtim  Bogen  umtliesst ; das  Thal  von  .Mumpf,  das  östlich  vom  vorher- 
gehenden, aber  unmittelbar  am  Rhein  auageht.  Östlich  ron  der  Sisser  mehrere  kleine 
Thäler,  mit  den  Dörfern  Eaisten,  am  Rande  der  Rheinebene,  Sulz  und  Mettau\  dann 
das  Thal  der  .Aar  selbst,  die  unterhalb  Brugg  und  Windiseb,  mit  der  Heuss  und  der 
Limmat  vereinigt,  in  das  .luraplateau  eintritt,  vom  Büzberg  her  einige  Thäler,  und 
das  von  Mandach  (im  Parallel  von  Kaisten)  empfängt;  um  rechten  Ufer  das  Surb- 
thal,  das  an  der  Lägern  als  Längenthal  (Wenthal;  den  Anfang  nimmt.  Am  rechten 
Rheinufer  gehören  dem  Jiiraplateau  (Randen)  noch  die  Thäler  an,  die  strahlenförmig 
bei  Schaßhausen  sich  vereinigen ; das  weit  offene  Klettguu  (Uhläggi  gesp.j  mit  Hallau, 
N'cukireh  425”  und  Bchleitheim  436";  das  Uemmenthal  oder  Ilauenthal  609";  zuletzt 
das  Thal  von  Merishausen  oder  Mühlethal  (Bargen  607” , das  nördlichste  Schweizerdorf). 

Dt«  borizontale  Schichtuni'  d«fi  PhitoHujurH  go|(«n  Südens  im  Bfutlerjum.  in  di«  gewölbte  der 
Kfiteii  Qher,  die  ttich  nach  und  Sudwoaten  durch  Solothurn,  Bern,  Neuenburg  in*s  WAAiltlnnd 

verbreiten  und  ein  |MUtr  Aiialunfer  in  deu  Anrgitu,  dt'n  fomMten  in  den  Knnton  ZOrich  tr«il»en.  Diene 
Aua  den  Komuitionen  vom  MuAchelkalk  RufwärtH  gcbihleten  Gewölbketten  ttind  entweder  geitchlotwen, 
giuu,  d.  h.  der  Art,  dafut  die  JQngKte  Fommtitm  Ruf  Rücken  und  Abhängen  obenauf  lagert  und  alle 
Formationen  nuch  beiden  Seiten  ( Flanken.  Schenkeln  t ilRchförmig  abfallen ; oder  die  Ketten  fiinil  weniger 
und  mehr  geöffnet,  gejjprcngt.  dR**«  «lurch  die  kinffende  Lücke  eiu«  toler  mehrere  tiefere  Forinationeii 
an  die  Uhertläche  gelangen,  die  dann  je  nach  «ler  grüHHem  oder  geringem  Festigkeit  dett  Genteine!« 
( MuAchelkalk,  brauner  imtl  weimter  Jura)  (ietrölhe  utui  (iratp,  »»der  bei  Schiefem  und  Mergtdn  (wie  im 
Keuper,  im  Liaa,  und  im  Oxfonl  de»  weittsen  Jiirn)  Vertiefungen  zwischen  deitstelbcn,  aUo  zwischen 
itwiklinalen,  d.  h.  nach  den«elben  Richtung  geneigten  Abhungen,  tmgenamUe  (’iniiftff  bilden,  wobei  in- 
de*i»en  Gewölbe,  Grate  unti  Vertiefungen  al*»  Theile  einer  und  *lerweUw*n  Kette  zu  betrachten  sind. 
8elbi*tveri»tändlich  int,  daiu  dieitelbe  Kette  in  ihrem  Verlauf  ge«»chloN!‘ene , oder  in  vemchiedene  Tiefen 
aufgeria»ene  Gewölbe  darbit>ten  kann.  Hiebei  findet  alter  eine  unendliche  Mannigfaltigkeit  atatt,  indem 
z.  B.  die  ganze  Kette  hlo-a  nach  einer  Seite  hin  geneigt  ist,  oder  ln  der  Längenriehtung  durch  Rut^ch- 
flächen,  failles.  in  zwei  Hälften  gexpalteii  erncheint,  deren  eine  über  die  andere  empor  gehoben,  ge- 
krümmt. Z4‘nnalrot  Ist,  woilnreh  der  Zu!«aminenhang  zwischen  den  gleichartigen  Formationen  unter- 
brochen bleibt,  und  ähnliches.  ]>iese  Ki'tfcn  und  die  von  ihnen  eingcschloiMienen  Thäler  sind  Liingen~ 
keile/t  und  Liinyenituilfr,  da  sie  mit  der  Richtung  des  Gebirges  parallel  lAufeii;  den  Thälern  fallen  die 
Schichten  der  beiden  sie  einschliessenden  Ketten  entgegen  uml  bilden  so  eine  Synklinale  ;l/u/de,  die 
in  der  Mitte  am  tiefHteii,  gegen  beide  Knden  hin  gleich  dem  Boden  eines  Kahnes  ansteigt.  Häufig  sind 
di«  Ketten  «ler  ganzen  Breit«  nach  in  {fHfrlfntlrr.  KlutPtt,  cluses,  roches,  oder  auch  bloss  lheilw«is«, 
durch  Grabeti.  ruz,  serraz,  serr«,  zerspalten;  «hulun'h  wird  der  innere  Batt  des  Gebirges  dem  Blick« 
aufgesehloHsen,  und  die  Gegend  gewinnt  an  landschaftlicher  Schönheit.  Klüsen  sind  di«  natOrliohen 
Bahnen  für  die  Thalbä**he,  und  wo  sie,  wie  im  Neuenburger  und  Waadlländcr  Jum  selten  oder  gar 
uicht  vorhanden  sind,  suchen  dies«  ihren  Ausweg  In  den  llölffngeii  uml  Klütten,  vou  denen  die  dor* 
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tigen  GebirgAfomiAtionen  (wo  m<»hrcre  Kisholon,  gUci^res)  durchzogen  nind.  Durch  eoicbe  Klüsen«  dl« 
zum  Thcü  T(»n  ihnen  erweitert  und  mit  OerSll  «usgefaUt  wurden«  fli  elften  die  Limmnt  (bei  Baden),  die 
Rcuss  (bei  Birmensdorf >,  die  Aar  (vun  Wildegg  an)  bis  an  den  Ilh  ein,  welcher  bei  Schaflhausen  in  den 
Jura,  bet  Wald'tbut  in  den  (^rhwarzwald  eintrilt.  Die  ältesten  Furmationen  herrschen  vor  im  Bnlothumor 
und  Basler  Keitenjura:  schon  im  Kanton  Hem  kommen  Muschetkalkgewolbe  nicht  mehr  an  die  Ober« 
fläche ; bald  Terschwinden  die  aus  Keuper  und  Lias  gebildeten  Coisbon.  so  dass  in  Keuenburg  grossen« 
thoils  und  im  NVaadtland  der  weisse  Jura  fast  allein  die  oberste  Decke  bildet.  Damit  ist  zugleich  der 
Charakter  de»  Gebirges  ein  ganz  anderer  geworden;  während  die  Gegenden,  in  denen  Hehiefer  und 
Mergel  Torwalten,  Aargau.  Baselland,  mit  üppiger  Vegetation,  mit  Wald  und  Wiese  bekleidet  sind,  ist 
dieselbe  in  Neuetiburg  und  im  Waa<Uland  Hllmalig  spärlicher,  das  Gebirge  einförmiger  und  trockener  ge- 
worden; desshalb  leiden  diese  Gebiete  in  dürren  Hummern  Mangel  an  Wasser,  so  insbesondere  die  beiden 
westlichen  Plaleaux  am  Doubs  und  der  Alle  ( Freibergo  und  bei  Pruntrut  j.  Vom  Bielersee  und  8t.  Imer« 
timl  an  tritt  noch  zum  weissen  Jura  die  Kreidefortnation  (grostentheils  Ntmcomlen)  und  setzt  am  äussem 
Kande  de»  Gebirges  in  den  Neuenburger  und  Waadtländer  Ketten  und  Thatern  an  die  Khone  (Perte  du 
Rhone,  Munt  Vuache,  Hal^ve)  fort,  ln  ihr  sind  (im  Crgonien)  im  Val  Travers  (Couvet)  beträchtliche 
itfthnUltt^rr.  die,  zwar  schon  seit  1712  bekannt,  erst  seil  183«  mit  Hachkenntniss  ausgebeutet  werden. 
Auf  der  Kreole  der  westlichen  Hohwetz  lagert  (am  Mormont)  Hohurri  (in  Spalten  des  JJeooomien  a.  B. 
bei  Lasarraz);  in  der  östlichen  Schweiz,  wo.  wie  im  Plateaigura,  die  Krei<le  fehlt,  ist  dasselbe  in  den 
Klüften  uikI  Spalten  des  weissen  Jura  eingelagcrt,  (uler  ruht  auf  der  obersten  Kalkhaitk  (am  reichliehstcn 
im  itclsbergerthal  und  Ralsthal ) ; es  enthält  zahlreiche  Ueberrcste,  Knochen  und  Zähne  eoeäner  Land« 
tbiere,  in  den  Hteinbrüchen  von  Solothurn,  l>ei  Kgerkttigen  und  Oborguagen.  Bohiierz  kommt  etwa  in 
Verbindung  vor  mit  I>agerD  von  weissem  Quarzsand,  Hiiprrerfir  — (ein  Name,  in  welchem  sich  der 
eine»  allen  Volke»  aus  Jen  Umgebungen  von  Kerzers  erhalten  hat ) — die  zur  Verfertigung  von  Tiegeln 
für  Glashütten  benutzt  wird,  und  mit  gelbem  Thone  (Bolus). 

Regen-  und  Schneewii»»4'r  Hiessen  aus  den  Ketten  in  die  Tiefe  und  sprudeln  als  {ftteUrn  au»  dem 
Schuttbttdeii,  insbesontlere  der  Tliäler,  hervor,  in  sehr  ungleichen  Höhen,  aber  da»  ganze  Jahr  mit  un- 
gefiihr  gleicher  Starke.  Im  Planmigum  flicssen  die  Wasser  lange  auf  denselben  nicht  durchlassenden 
Schichten  fort,  die  nur  wenig  nach  Süden  geneigt  sind,  und  treten  auf  den  zu  Tage  gehenden  Schiehlen- 
k'Vpfen  an  die  Oberfläche.  Man  kennt  vom  Hohwaderloh*{-8chwatterloeh)  bl»  Mumpf  zwei  Quellen-JBveaux, 
da»  untere  auf  der  Wellenbildung  (Weltenkalk)  des  Muschelkalkes,  das  obere  in  den  Keiiperroergeln. 
Bei  atiballender  Tmckenheit  versiegen  die  Quellen  im  Plateaujura,  was  in  den  Ketten  nicht  der  Fall 
ist.  Es  gibt  im  Jura  manche  Ortsnamen  (raisse,  ras  so,  mssille),  die  dafür  zeugen,  das»  Mühlen,  Sägen 
beslHJiden  an  Sudlen,  wo  man  jetzt  vergeblich  nach  Quellen  und  Bachen  sucht,  »eit  dem  Gebüsch  und 
Wald,  für  dessen  Anbau  der  Hoden  allein  taugte,  unter  der  Axt  gefallen  sind.  — Hei»»e  und  warme 
Quellen  sind  in»  Jura  bei  Baden  (4Ä— 48®  R.)  und  bei  Schinznach  (Habsburgerbad)  (28— 34®  R.);  dass 
bei  letzten»  kalte»  Quell«  oder  Aarwasser  Zutritt  hat,  scheinen  die  Schwankungen  in  der  Temperatur 
darzuihun.  Mineralquellen  fliessen  aus  Muschelkalk  und  Keuper  bei  MrlliitqpH , Eptingrn  t Lostorf. 
Sl.  Loffui. 

Die  Aufzäliluug  der  vielfach  »ich  thoilenden  Kfllen ')  und  der  Thtiler  beginnen 
wir  im  SW.,  im  Waadtland,  iintl  nennen  unter  andern,  noch  auf  savoyischem,  fran- 
zösischem Oebictc,  den  von  («enf  her  majestätisch  über  den  niedrigen  Molassoboden 
cmporragendeii  Salere  ( le  graiid  l’itoii  1374",  somit  etwa  1000"  über  dem  Sec); 
ihm  gegenüber  den  CrH  d'Oz  (Crt'doz),  Reculet,  den  Crft  du  (’reux  de  la  neige 
1723",  den  höchsten  Jurugipfcl;  Mt.  Cnlombier,  Mt.  ChiUelel.  In  Fnucille,  das  Berg- 
joch 1323",  über  welches  von  Genf  nach  Paris  (Gex,  an  dessen  Kuss,  die  Strasse 
oberhalb  647")  — die  grosse  Strasse  führt.  Pie  Kette  nimmt  ob  Biere  ihr  Knde. 
Bei  der  Ddle  1678”,  — St.  Cergues,  ini  Thälchen,  das  ob  Biere  ausgeht  1046"  — 
trennt  sich  ras.  h von  der  ersten  Kette  der  Mun!  Teiidre,  1680”,  der  bei  Mollcndm  — 
zwischen  IWbbaie  und  .Mont-la-ville  verschwindet.  Gegen  NW.  senkt  die  Pole  ihren 
Kuss  in  das  einsame,  lange  Zeit  streitige  Dappenlhal , Val  dos  Pappes,  in  dem  dio 
f'ombe  de  Mijoux  fortsetzt.  Murchainr,  Strasse  1450".  Pie  Pürier  am  Kuss  des 
Mont  Teiidre  600—700".  ln  derselben  NO.-Kichtung  setzt,  durch  die  Orbe  und  Joux- 
thal  von  jener  getrennt,  die  breite  Kette  des  Rizoujc  fort,  die  auf  der  SO.-Scite,  ob 
dem  Thule,  dichte  Waldung  trägt  (Ic  Gros  Cret  auf  der  Grenze  1423"),  während 
der  Mont  Tendre  grosscntheils  den  kahlen  Kels  zeigt ; sie  endet  beim  Mont  d'or '-) 


l)  Schon  Thunosnn  in  s«>iner  Orofrrsphi«*  du  Jura,  Porrentrui  tS&S,  zählt  ICO  Kelten  suf.  unter  welrhcn  30  mit 
((•‘»ebioaaenen  Oewdihen  (D&le,  Cbsumono.  NO  mit  Oxfurd-t'omhen  tChtta»eran.  C'hs««ertil,  Orslteryf,  40  mit  Lls»-  und 
Keupper-t'otnhen  ( MtiQtterrible.  WrlHoensteln , OjsbHue).  und  12,  in  denen  noch  der  llu»rbelJuük  sn  den  Tag  tritt 
(WHldi-nburg.  Witten,  Kieobergi.  Seither  ist  auch  der  waadt).  Jura  genauer  erforscht  worden. 

4)  Eine  im  Jura  bir  und  da  vorkoaimonde  Deneonung,  die  von  der  gelblichen  Farbe  der  Felswände  enilebot  Ut, 
entspriH-bend  «l.eberberg'*.  ln  Frankreich  das  Departement  Cöte  d'or. 
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ftan  lies  Bndrn«.  — Bor^.  ThSIer  und  OrwÜR^pr.  Ht 

(zwidchen  Vallorbcs  und  Jougne).  t'al  de  Joux  besteht  aus  dem  östlichen  Thal  mit 
dem  See  (1009”)  und  dem  von  einem  Zweig  des  Kizoux  abgetrennten  westlichen 
schmälern  Thälchen  mit  le  Lieu;  es  spitzt  sich  diess  am  Mt.  Orseyres  aus,  unter 
welchem  das  Seewasser  in  die  niedere  Thalstufe  durchfliesst,  die  nach  Ballaigues 
858"  reicht.  .\ls  Orhequelle  tritt  es  malerisch  aus  den  Felsen  des  bewaldeten  Hinter- 
grundes wieder  an’s  Tageslicht,  bricht  aber  unterhalb  Vallorhes  durch  eine  lange 
Klus  unter  Ballaigues,  les  Clees  und  dem  Städtchen  Orhe  durch,  rauscht  ungestüm 
in  die  sumpfige  Kbcne  hinaus,  in  welcher  sic  im  Talent,  der  nun  ThiHe  heisst,  auf- 
gclit.  Andere  Ketten  sind  die:  Drill  de  Vauliim  I48R"  in  einem  vom  Nozon  be- 
wässerten Thale,  der,  gleich  dem  jenseits  zum  .louxsec  abfliessenden,  einst  Lion  hiess ; 
die  Schichten  fallen  beiderseits  vom  Thale  ab , das  somit  ein  aufgeriasenes  Gewölbe 
ausfüllt;  der  Mt.  Suchet  1591",  mit  der  Aigtiille  de  Bauhnes  1563";  der  Mont 
Aubert  (le  Serolliet  1342"),  der  sich  zwischen  Provence  780”  und  Concise  (um  Sec) 
verliert;  der  Mt.  Chasaeron  1611",  mit  dem  Thälchen  von  Sainte-Croix  1108”  (in 
einer  Oxford-Combe) , noch  höher  Bullet  1144",  3525'.  Bio  Montagne  de  Boudry 
setzt  über  den  wundervollen  Circus  Crrux  du  Venl  zum  Chaumont  fort. 

Der  Richtung  der  breiten  Ketten,  welche  über  dem  Neuenburger-  und  dem  Bielersee 
im  Chaumont  1172",  Chasseral  1610",  4955'  aufragen,  folgen  Val  Travers  mit  statt- 
lichen Ortschaften  und  das  weit  offene  J'af  de  Buz,  das  in  etwa  30  Dörfern  bewohnt 
wird.  .Aus  dem  erratischen  Gestein , das  reichlich  den  Thalboden  deckt , sprudeln 
auch  hier  zahlreiche  Quellen,  die  indess  tiefer  hervorrinnen,  als  die  Dörfer  liegen ; aber 
beim  Graben  von  Brunnen  ist  man  sicher,  in  nicht  bedeutender  Tiefe  die  Wasserschicht 
zu  erreichen.  Hoch  am  Chasseral,  Oestier,  liegt  Dies.se,  Tess,  839".  Ihre  Thalbäche, 
Arcuse  (Reuse)  und  Seyon  fliessen  durch  Klüsen  dem  Neuenburgersee  zu.  — Das  Ge- 
biet von  Boudry  (mit  Bevaix,  Cortaillod,  Colombier),  an  der  Areuse , zwischen  Jura 
und  See,  gehört  schon  dem  Molassegebiet  an.  — In  der  Klus  von  Pontarlier,  la  Clnse 
mit  Fort-dc-Joux,  auf  der  französischen  Grenze,  beginnt  eine  Bergkette  mit  Larmont, 
Grand  Taiireau  132.5”,  Pouillerel  u.  a.  Ihren  Fuss  senkt  sie  in  die  hochliegenden 
Thäler  von  la  Brerine  1027",  Chaux-du-milieu  1077",  toc/r  921"  und  Chaux-de- 
fonds  998",  ,le  grand  village“,  das  von  17,000  Menschen  bewohnt  wird.  Die  Berg- 
kette, welche  die  zerstreuten  Häuser  der  Gemeinde  CiUe  aux  fees  trägt  (les  Bolles 
1042"),  setzt  über  die  Klus  von  St.  Sulpieo  zum  Mont  Lezy  1214"  fort,  zu  les 
Joux  1292",  Som  .Märtel;  sie  senkt  sich  ostwärts  in  das  schmale  Thal,  mit  den 
durch  lange  Häuserreihen  bezeichneten  Dörfern  les  Fonts  und  la  .Sagne.'  ' Zwischen 
diesem  und  dem  östl.  Val  de  Ruz  hebt  sich  die  Kette  mit  Tourne,  mit  Racine  1440", 
Tete  de  Rang  1423",  und  setzt  im  Chasseral  fort.  .Auf  dem  Bergrücken  liegen  die 
zerstreuten  schönen  Häuser  „les  Loges'^  12t<5",  unter  welchen  von  Chaux-de-fonds  die 
Bahnwagen  nach  dem  Rüzthal  hinaus  ftihren. 

I>#T  Tunnol  von  ('hiiux-flr-foniU  her  netzt  unter  <len  Montn  HRgne  weg.  hftl  eine  Lßnge  von 
135&"*,45  und  gebt  bei  les  Convers  zu  oberst  im  St.  IniertbÄl  äu«,  setzt  »ber  sogleich  durch  den 

Mont  Perreux  und  unter  dom  PUtemi  von  les  Lf»ges  durch,  um  bei  ('ender  im  V«l  de  Ruz  nuszugehen  in 

einer  IsÄnge  von  326?»  ".49,  zusammen  4618 '",94.  Er  hat  doppelte  Henhung.  eine  »ehr  schwache  auf 
der  Xordseito  (0,001  auf  1 *"),  eine  nicht  viel  stärkere  gegen  dn-s  Rüzthal  (0,027  auf  1 "j;  die  hnchate 
Stelle  des  Tunnels,  die  WnsBerscheide,  liegt  etwas  nordwärts  von  dem  Hause  Vue  de»  Alpe».  Für  den 
ernten  Tunn«»!  war  nur  ein  Seimcht  nöthig  von  157  für  den  zweiten  (»üdlichen)  deren  seeh»,  der 
tiefste  von  226“  (695  franz.  Fu»s).  Wohl  dieser  beiden  Tunnel  sind  im  obern  weissen  Jura  gc4">ffnet; 
nur  der  übrige  Theil  im  braunen  Jura  und  auf  eine  kleine  Strecke,  in  den  Mimls  Perreux,  in  einem 
Liasgewrdbe.  Chiuix-de-fonds  beim  Ilahiihof  liegt  588  "*  über  dem  Ncuenburgersee  (484  “,7).  Ausführlich 
in  den  Memoire»  de  la  8oc.  etc.  de  Keuchütel. 

Den  in  Torfmooren  umherschlrichendon  Bächen  ist  in  dem  hölenreichen  Nooeomien 
ein  Ausweg  geöffnet  in  tiefere  Thäler,  Areuse  bei  St.  Sulpicp,  Noiraigue  zur  Areuse; 

nicht  sicher  ist,  wo  der  wasserreiche  Serriörcs  seine  Quellen  sammelt.  Die  lange 

Chasseratkettf,  die  ob  dem  Bielersee  aufragt,  senkt  ihren  nordwestlichen  Fuss  in  das 


0 SAgn**,  TorfintKir. 
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nach  Saint-fmirr  gonanntc  Thal  (Ergucl),  das  in  12  Ortschaften  bewohnt  wird*);  da« 
Thalwaaser  Schüs»,  Suze,  strömt  durch  eine  Klus  zwischen  Per)'  (lluderich)  und  Bözin- 
gen,  in  das  Hache  Thal  am  Kusse  des  Juni.  Kenan,  das  oberste  l)oi^,  896" ; 8onceboz, 
das  unterste,  670".  Die  Richtung  der  Bergketten  und  Thiiler  ist  aus  S\V.-NO.  allmälig 
WO.  geworden.  Hier,  auf  der  Grenze^  erhobt  sich  das  Gebirge  zum  kalten  hohen  Plateau 
der  Freibergf,  Franches  Montugnos , das  der  Doubs  in  Schluchten  und  Windungen 
nach  NO.  durchflioset,  bis  er  bei  Saint-Ursanne,  am  Fuss  des  Mt.  Terri,  rasch  nach 
W.  getrieben  wird.  Les  Bois  1035";  noch  etwas  höher  les  Oenevez,  Saigne-Lcgier, 
der  Hauptort,  982".  — Die  nordwestliche  Ecke  der  Schweiz  bildet  das  etwa.s  niedrigere 
Plateau,  durch  das  die  Allr  fliesst,  TAjoie.  Porrenlrui,  Pruntrut,  ist  der  bedeutendste, 
Damvaat.  der  höchst  liegende  Ort  (615").  — Aus  den  Freibergen  löst  sich  eine  Kette 
im  ytontoz,  (.Mont),  mit  welcher  sich,  aus  SW.  herkommend,  die  (’ha.sseralkette  ver- 
einigt, und  setzt  in  der  WVi.v.vfn,«/cm-Kette  (Gasthaus  1283"),  die  von  der  „Klus*, 
zwischen  Onsingen  und  Balsthal,  durchbrochen  wird,  gegen  Olten  fort.  Kleine  Vor- 
ketten sind  bei  Solothuni  (Sta.-Verena-Kap.)  und  der  Born,  dessen  Fortsetzung  (Engel- 
berg u.  a.)  bei  Aarau  ausgeht;  zwischen  Aarburg  und  Olten  wird  er  von  der  Aar 
durchflossen.  Hasenmatt  1449",  Röthiflue  1398".  Dieser  Kette  nordwärts  folgt 
ziemlich  parallel  diC‘  Kette  Moron-Grmtery,  über  welche  die  Strasse  auf  den  untern 
Haufnstein  und  nach  Olten  fuhrt.  Aus  ihrem  aussersten  Arm  nach  O.  hebt  sich  die 
Gyslißue  774",  südlich  vom  Schenkenhergerthal,  die  jenseit  der  Aar  die  Brunegg  trägt. 
Moron  1339",  Wisenfluc  940",  unterer  Hauenstein,  Strassenscheitel  695". 

Der  Haucn))|rintunnel,  2496  durohnchnoidet  buk  Nor<U>n  iiarli  Süden  den  Mueehelkalk.  dAnn 

eine  Verwprfung^H«»fiaIle  und  ein  Oewölhe  ruh  buntem  S«nd?<tPin,  hieraur  die  nach  Süden  faUenden  Mo>chel- 
kalk  und  Keuper  mit  GypHlaf^cm  und  Thermabjuelleu,  denen  in  Baden  und  Scliinznnch  entsprechend, 
(zwar  bloHü  17' den  Lias  und  braunen  Jum  (nainlU-h  Kinpnoolilh,  Sandnteine  und  Mergel);  der 
tiefste  der  drei  Schachte  hatte  198  i».  Unkluger  Weise  ist  der  Tunnel  nneh  Einer  Rtelituiif;:,  nach  Süden 
goneijft,  obgleich  OreHsly  mit  richtigem  Blicke  die  vielfach  verworrenen  und  mit  zahlreichen  Wasser- 
adern durrhzogenen  Schichten  aut  der  Nordseite  erkannt  und  deutlich  in  »ein  Frolil  eingezeichnet  luitte; 
allein  die  Oberdirektion  kam  erst  zur  WürtUgung  dieser  geognostischen  Tbatsachen,  als  die  Contralbahn 
durch  bedeutenden  Schallen  in  Nachtheil  gekommen  war.  ( Verhandlungen  der  Schweiz,  naturfomchenden 
QeselUohaft  1865,  pag.  135.) 

Nun  folgt  die  Kette  mit  dem  Haimmx  1305”,  den  Hohen- Winden  1207”,  auf  der 
im  Osten  die  Strasse  über  den  Passirang  (Barschwang)  führt.  (Strassenscheitel  1005".) 
Zuletzt  die  längste  von  allen  und  die  mächtigste  jurakette , die  schon  hei  Hesan(;oii 
im  Laumont,  Lomoiit,  beginnt,  zwisolicn  St.  Ursanne  und  dem  .\lte-Tliälchen  den 
Namen  Ml.  Terri,  Mt.  terrihle , trägt , sich  hier  zwischen  dem  Doubs  und  den  Frei- 
bergen stark  verzweigt,  im  Wisenherg,  (Kt.  Basel)  1006",  gegenüber  der  Wisenflue 
(Kt.  Solothurn)  940"  fortsetzt,  und  über  die  llahshurg  514"  zuletzt  als  Uigern  weit 
hinaus  reicht  in  das  Molassegcbiet.  .\ur,  lieuss  und  Idminat  durchti^sstm  die  Kette 
in  breiten  (iuerthälem  oder  Klüsen,  hei  Schinznach,  Bimiensdorf,  Baden,  wo  zugleieii 
minernlischc  (Juellon  sprudeln.  Lea  Rangiers,  Mt.  Hepuia  1000".  Rehliag,  die  höchste 
Kuppe  der  Kette,  1024";  Oeisfluc,  ob  der  Sehafmntt,  963",  etwa  100"  höher  als 
die  Wasserflue,  nördlich  von  Aarau;  Lägern,  der  2.  Zahn  aus  W.  gezählt,  Burghorn 
863",  der  4.,  höchste,  9"  mehr.  Rogensherg  612”.  ln  einer  Muschelkalkapalte  oder 
einer  Keu])ercomhe  liegt  eine  giinze  Reihe  von  Ortschaften,  Bärschwil,  Meltiiigen,  Rei- 
goldswil,  Waldenburg,  Kptingen,  Läufelfingeii , Zcglingen,  Kienberg,  Densehhiiren 
u.  8.  f.,  einige  mit  mineralischen  (iuellcn. 

Von  iliesen,  in  vielen  Klüsen  durchbrochenen,  mit  einer  ansehnlichen  Zahl  alter 
Burgen  besetzten  Ketten  werden  folgende  Thiiler  umschlossen,  alle  aus  W.  gegen  0. 
gerichtet.  Die  Thalwasaer  fliessen  desshalh  der  Thalmitte  zu,  und  dun'h  die  Klus  weiter. 

Oachsfelderthnl,  Val  Tavannes,  von  der  Birs,  die  hier  dem  Felsen  reichlich  ent- 
quillt, in  ihrem  obcni  Thale  durchflossen,  in  welcher  die  Trame,  obgleich  längeni 
Laufes,  welcher  der  Thalriehtung  aus  W,  entspricht,  ihren  Namen  verliert.  Bevilard, 

>)  ln  den  Tliülero  mit  W*0.-  oder  8W..NO.-Ricblunf  ist  die  nördliche  Seite  die  tonnife,  So&nhalb,  le  droit,  l'eo 
droit,  le  drjr ; die  «üdlichc  die  Sebattweite,  Schatthalb,  renTera;  so  aueh  In  Städten,  wie  Dem. 
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mitten  im  Thale,  716".  Zwischen  den  Ketten  zusammengeschnürt,  setzt  dieses  west- 
liche Thal  gegen  0.  fort,  über  Welschenrohr,  699"  nach  Kalslhal  488"  und  Holder- 
bank, das  an  der  Strasse  über  den  obem  Hauenstein  nach  Waldenburg  liegt.  Das 
Münsterthal,  Moütier-Grandval  (Münster  in  Oranfelden) , dessen  westlicher  Theil  (mit 
Sometan)  Petit-Val  heisst;  zusammengedrängt,  setzt  es  nordostwärfs  im  Guldenthal 
und  nach  Mümliswil,  an  der  Strasse  über  den  Passwang,  fort,  ln  zwei  kleinen 
schmälen»  Thälern,  zwischen  Zweigen  der  Passwangkette , liegen  l'ndrerelier 
(Underswiler')  und  l'crmes  (ursprünglich  Vermont).  Das  bedeutendste  der  Juratbäler 
ist  das  breite , nach  Oelsberg , Oelrmont,  Delle-es-Monts , genannte  Thal , mit  der 
Sorne,  das  nahezu  in  20  Ortschaften  bewohnt  wird.  Courrendlin,  an  der  Birs,  441". 
Alle  diese  Thüler  werden  quer  von  der  Birs , zum  Theil  auch  von  der  Somc  durch- 
Hossen;  erstere  strömt  in  einer  Hcihc  von  Klüsen  bis  unterhalb  Delsberg,  was  der 
Strasse  von  Biel  nach  Basel,  „durch’s  MünsterthaD  genannt,  manigfaltigen  Reiz  verleiht. 
Östlich  vom  Plateau  der  Ajoie,  und  im  Norden  der  Verzweigungen  der  Montterible- 
kette  ragt  noch  eine  Jurakette  ob  der  Kheinebene  auf,  die  nach  dem  Blauen  genannt 
wird;  dessen  höchste  Kuppe  hat  892".  Sie  geht  jenseit  der  Birs  aus,  im  Plateau  von 
Gempen  und  Hochwald,  und  unischlicsst  mit  der  genannten  das  breite,  aber  nur  2 St. 
lange  Thiersteinerthal,  Val  de  Laufon,  durch  das  die  Lützel,  aus  der  Klus  von  Erschwil 
her,  zur  Birs  fliesst.  Diese  tritt  durch  die  Klus  von  Grellingcn  bald  in  ihr  unteres 
Thal  ein.  Brücke  Domach  296".  Auf  einer  kleinen  nördlichen  Verkette  des  Blauen 
liegen  mehrere  Dörfer  und  Schlösser  (Landskron),  und  Kloster  Marinstein  514". 

Aber  zwischen  den  Ketten,  die  den  Raum  vom  Platenujura  in  Baselland  zur  Sand- 
steinformation der  mittleren  Schweiz  einnehmen,  sind  die  grossen  mit  Molasse  bedeckten 
Längenthäler,  welche  mehr  westwärts  zu  so  ansehnlicher  Ausdehnung  gelangten  (Dels- 
berger-,  Miinsterlhal),  verschwunden;  die  Ketten  selbst  sind  mehr  an  einander  gepresst, 
die  Gesteine  steil,  oft  scnki'echt  aufgerichtet,  und  die  jüngsten  Formationen  ( weisser 
Jura)  nirgends  mehr  an  die  Oberfläche  gekommen*);  die  Gipfel,  zum  Theil  schon 
oben  genannt,  bedeutend  gehobtni ; erst  am  nussern  Rande  und  mehr  ostwärts  legen 
sich  die  Ketten  wieder  auseinander,  und  gelangen  zu  ungehinderter  Entwicklung 
(Bom-Engelberg;  Gysliflue-Brunegg;  Lägern). 

Das  untere  Birsthal  läuft  in  der  mit  Geröllmassen  ausgcfüllten  Ebette  aus,  die 
von  Schwarzwald  und  Vogesen  eingefasst  wird ; am  oben»  Rande,  gerade  da  wo  der 
Jthein  nordwärts  biegt,  liegt  Basel,  an  einer  Stelle,  wo  der  enger  eingefasste  Strom 
die  Geschiebe  mit  sich  fortführt,  die  er  erst  unterhalb,  nicht  länger  gehindert,  in  zahl- 
reichen Inseln  ablagert. 

Dieser  Cebersicht  über  Bau  und  GoKtalt  des  Bodens  lAAsen  wir  noch  eine  kurze  Aufzählung;  etnig;or 
}finrrnlifn  foli^en,  die  in  den  verschiedenen  Fommtiont'n  der  Alpen  und  des  Jura  viirkommen ; hellHuftf' 
sind  einzelne  schon  ^e?iAnnt  worden.  Qiian,  Her^krv'stall  («Simhien'*)*  hauH((  mit  EinschluRsen  wie  Rutil, 
Einenslanz,  Amphibol  oder  Homblcjnle  ( HtmhlRteine,  ByRsolithe),  C'hlorlt,  Glimmer,  Turmalin,  Epidot. 
Eisens|Mth,  Adular,  Titanit,  Anataa,  aueii  Wasser  mit  bewc];lich<‘n  Luftblasen;  findet  sich  auf  Klüflen, 
Adern,  (ianiren,  Nealern,  in  DruaenräunuMi  oder  Holen  {woffcnanntcn  Krystallpewülben  oder  Krystall- 
kellem)  der  Gotthard-  und  tler  Finsteraarhornmnsse,  z.  B.  im  obem  Wallis,  im  Binnthal,  auf  dem  Golt* 
haid  (Fibbia)  — unter  dessen  Kamen  aber  viele  antlerswoher  gebürtige  Mineralien  v(»rkommen  — in 
der  Gtvsebenenalp  {%.  R.  vormals  in  der  Sandalp  beim  Dorfe),  mit  Kalkspath  im  Madranerthal,  im  Ta- 
vetschu.  s.  f.  Auch  in  tien  jrrauen  8chi»  fern,  in  Kiilksteinaaitttrheidun^en  dt>s  Nieseivian«)sleins.  im  Morf^el 
des  Neoertmien,  in  eoeänem  und  Molassesand>tein  u.  a.  Amethyst  wird  in  der  Schweiz  ntir  »eiten  ge- 
funden. Orlhfkfas  (Adular),  »chlichthin  blo»«t  Feld-Hpath,  im  krystallinischeii  Gostoin  der  g;enamiten 
Centralmassen,  ifleich  dem  Albil  (Pehkliii):  ziif^leicli  wie  voriger  untl  Quarz  aU  Ocmenjflhell  von  Fels- 
arten. Kfjidol  häuhg,  oft  in  sehr  schonen  Krystallen.  TMrmahHf  Schörl,  am  öftersten  schwarz,  in  aus- 
g'ezeichnetero  Vorkommen  auf  Cartipo  longtj  (pag.  35).  durch  meist  hellgrüne  Farbe  charakterisirte 
Kry»talle  in  Xestem  eine»  feinkörnigen  weisslichen  DolomiteH ; auch  im  Binnthal.  in  »chonen 

Krystalleri  vorzüglich  am  Scopi  (pag.  34).  (iraiinl  in  Gneis,  Glimmerschiefer,  Hornblende  und  Hom- 
blendcBchiefer,  häutig  und  gleichsam  einen  Gemengtheü  der  Felsart  ausmachend  (Oranatschiefer),  in 
schönen  rothen  Kry stallen,  meistens  zierlichen  Khombendodekaedom , von  Glimmer,  Chlorit  und  Talk 

i)  Ent«taa«l«‘D  au«  rntAmekwIler,  so  viel  al*  MiUagvweiler,  ila  die  ftunne  ln  die  nach  Süden  offene  Klu«.  In  val> 
eher  der  Ort  liegt,  fast  nur  Mittag»  elndringeo  kann.  (Vgl.  Oattchet,  orUetyoiuIogitcbe  Foraebungen.) 

r»  lUe*«»  Gebiet  ist  es,  das  seinerzeit  vun  Oressljr  al«  ,.Tronc  central*  bc/Hchnet  wurde.  Jura  SoleuroU  PI.  18. 
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beg:1eU(^t,  auf  der  Südseite  des  GoUhArd;  bei  Zormatt;  brauna  und  rotha  am  Badus  im  Olimmar- 
gneia,  vormala  llyarinthgranat  von  DisAt^ntis  fronnnnt.  StauniÜih  an  wpni(^on  Fundorten,  sehr  echön 
am  iloiito  C'ampiono  d.  h.  in  der  Spondaalp,  am  Pixzo  Forno  (pa^'.  35),  ob  Chironico  und  Oiornico,  in 
einem  graulich^  oder  g^elbHcIivreissen  (ilimmerseluefer  ein|;owarliHeu,  begIeiU‘1  von  Üifihrn  oder  ('yanii, 
bisweilen  braunem  Granat,  selten  sohwarzem  Turmalin:  in  der  Alp  Piora  u.  a.  i.'hhnl,  laiich^Qn, 
schuppig  bis  erdig',  ein  häuhger  Begleiter  verschiedener  Mineralien  an  vielen  Fundorten,  dieselben  spär- 
lich oder  reichlich  wie  vorzüglich  den  Quarz,  Adular,  Albil.  Titanit  u.  a.  bekleidend;  erscheint  auch  oft 
in  solchen  eingewachsen  oder  aU  Kinschluss  sehr  reichlich  in  Qimrzkrvstallcn.  t'euuiit.  in  gut  aus- 
gebildclen  oft  grossen  Kr) stallen,  vorherrschend  dunkelgrün,  an  der  Rimpßscha'äng,  am  Findclcngiet- 
»cher  und  gegen  das  Strahihorn  hin  (pag.  25).  (tlitnmrr.  häullger  Gemengtheil  von  Kelsarteii,  kommt 
auch  als  Mineral  an  zahlreielien  Fundorten,  selten  aber  ausgezeiebnet  vor.  Amphihot  ( Hornblende),  meist 
in  linear  gestreckten  nadclförmigcn  bis  fasrig<>n  Krystalli-ti,  ilenm  hell-  bis  dunkelgrün  gefärbte  im  all- 
gemeinen StrahUtem  heissen,  da  sie  gewisse  (iesteine  slrahletmrtig  mit  ihren  langen  prismatischon  Kry- 
staJIen  überziehen,  während  andere  Varitäteii  weis»  oder  grau  gefärbt  sind,  Grammatit,  Tremolit;  nailel- 
und  haarförmig  grüngefärbte  Krystulle,  dem  Gestein  aufgeaachsen,  Byssolith,  andere  Asbest,  Amianth, 
(Bergleder,  Bergkork,  Bergpapyr).  Benennungen,  die  auch  für  ähnliche  Formen  von  Scr)»entin  im  Ge- 
brauch sind;  an  sehr  vielen  Fumlorton,  z.  B.  im  Madranerthal  und  seinen  Seitenthälem.  bei  Zermatt. 
/V//A.  besonders  s4-hön  bot  Wylerstuden  im  Ursernthal  und  am  Sia.  Anna-Gl.  ob  Anderrnatt;  dann  häufig 
als  Talkschioler  und  Topfstein  ( Lavezstein).  Von  den  titansHurehairigen  Mineralien  besitzen  wir  in  der 
Schweiz  den  HufH,  als  den  am  häutigsten  vorkommendcti , meist  nadel-  «utd  battrrörmig,  den  A»nltts 
in  seinen  schönen  quadratischen  Oktaedern,  und  den  Hrookt!^  i>rtliorhnmbisch , beide  vorige  trtmgonal 
krystallisirend;  'ittmnt  (Sphen),  in  mannigfaltigen  Krystallforinen  und  gewölmlicb  kleinen  Stücken,  z.  li. 
im  Kreuzlithal,  bei  Sedrün,  im  Tavetsch  u.  a.  0.  Von  hnmattl  sind  zu  erwähnen  Euenytam^  Ei$rn~ 
yhmturr  und  Hothrurusttin  ^ welch  letzterer  hergmännisoh  gewonnen  wird.  Eihfuglani  kommt  meist 
in  tafclfönnigen  einzelnen  Krysiallen  oder  Gru|q>en  (Fisenrosen)  vor,  besonders  schön  in  Klüften  von 
Glimmerschiefer  oder  Gneis  am  Piz  Cavradi  (östlich  vom  Badus),  am  Fibbin  u.  a.  Muffitrleneiter:,.  in 
schonen  Oklaeilern  findet  sich  in  Ser|)entiii-  oder  Chloritschiefer  bei  Zermatt  u.  a.  UraHurinruer:,  haben 
wir  als  Bohnrrz  I Kisenoolith ) schon  oben  beim  Junt  angeführt.  Dutomit  kommt  nicht  bloss  als  Felsart, 
sondern  auch,  und  zuweilen  in  sehr  schönen  Krystallen  vor  auf  Campo  longo,  im  Birinthal,  hier  be- 
gleitet von  Zinkblende,  Uealgar  u.  a.  Knihspiitb.  Calcit,  hat  auch  mineralogNches  Interesse,  da  er  In 
verschiedenen  Krystallformen  — Khomboedeni,  Skalenoedern,  seltener  tafelartigen  Krystalleu  — an  un- 
zähligen Orten  und  in  verschiedenen  Ge*»ieinen  gefuii  den  wird.  Der  Krystallhöle  { im  Schrattenkalk ) bei 
Kobelwies  erwähnt  selion  I)r.  Jakob  Hcheuchzer  in  seiner  Schrift  .Beschreibung  der  I.iiflgesehichten, 
Steinen  u.  a.,  Zürich  1718.  Anhydrit  hei  Hex  schön  und  reichlich,  wo  man  zugleich  die  prachtvollsten 
Krv stalle  von  dyps  findet,  vorzüglich  im  Salzthon,  auf-  und  eingewachaen,  oft  niehn-re  Zoll  gross;  auch 
in  manchen  Gvpstagern  des  Jura.  Fiunsspoth,  krystallisirt  verwaltend  grün  uinl  roth  z.  B.  bei  Brienz,  am 
Lauclierenslock  (westlich  ob  Or«feii<*rt  in  rnterwalden  ».  am  Galenstock,  im  Säntis  ii.  s.  f.  Apiüil^  nur 
krystallisirt.  am  G«>t(hard.  lileitjtam.  Galenit,  an  gar  vielen  Fundorten,  oft  silberhalU'ud  und  dann  ans- 
gebeutet,  mit  Fahlerz  und  Kupferkies,  liötscbenthal,  ob  Sehains,  I)mvos  u.  k,  f.  ZinkUrnde,  sehr  schön 
krystallisirt  im  Dolomit  des  Binnthnles,  begleitet  von  Kcalgar.  SrhtrefeUiies,  Pyrit,  sehr  häufig,  mitunter  in 
grossen  und  sehöiien  Krystallen.  aber  meist  ohne  die  ihm  eigenthümliche  speisgelbe  Farbe,  sondern  braun 
gefärbt,  d.  h.  an  der  Oberfläche  in  Kisenoxydhydrat  unigewandelt.  Huuiknpfcrkies  kommt  auf  der 
Mürtschenalp  im  Verrucauo  vor;  silberhaltigen  Fahim  bei  Obersaxen  ob  dem  vnrtlem  Kheinthal.  An- 
dere Krze  in  »len  uietamorphischen  Schiefern  des  Eivischthales  wurden  «iben  (pag.  25)  genannt-  Ausser 
dem  Waschgold  (pag.  7tt)  katia  auch  des  spärliclien  aber  sehr  schonen  Vorkommens  von  dold  in  der 
(irube  „Goldene  8onne~  am  Galanda  im  Tnlksehiefer  geducht  werden.  Ataau  wird  als  Verwittcrungs- 
oder  Ausblühungserzeugniss  auf  versehieilenen  OlimTnor-,  Talk-,  Thonschiefenj  gefunden  im  Madraner- 
thal, wo  er  im  XVII.  und  WHI.  Jahrhundert  ausgebeutet  wurde;  gewisse  Abänderungen  kennt  man 
als  Bergbutter,  Fedcralaun.  Bitlersal*  ebenfalls  nur  als  EGlorescenz  auf  ThonHchi«>fem  (bei  Krstfelden, 
im  Ueussthal,  bei  Tarasp;  im  Jura  bei  Hirmensdorf).  \on  Asphalt,  haldr  (Authmcil,  Braun-,  Schiefer- 
kohle)  war  schon  die  Kede.  (l'eber  nutzbare  .Mineralien  siehe  einen  spätem  .\bschnitt.> 

III.  F I II  ii  s e b i e t e. 

Die  Gewäs.aer  der  Alpen  und  des  .Iura,  die  wir  in  den  vt)ngt*n  Aljsehnitten  iin 
einzelnen  kennen  lernten,  atiöiiien  den  nördlichen  und  den  südlichen  Meeren  zu. 
Die  WaHHerseheitle  zieht  aus  O.  über  .luUer  und  (iotthnrd  dureh  die  Alpen  gegen 
den  Oenfersee,  längs  deniselbon  fort  in  den  «Iura,  wo  sie  auf  der  französischen  (ireiize 
nordwärts  biegt  bis  in  »len  Parallel  von  Hasel,  und  setzt  von  da  nach  Frankreich 
fort.  Die  Abdatbung  zur  ^sordsee,  wohl  ^J4  unseres  Landes,  bildet  nur  eines,  das 
Hheingebiel ; die  Abdachung  nnch  Süden  vertbeilt  sich  auf  3 Flussgebiete,  gegen 
Osten  auf  »las  Inngehiet  zum  schwarzen  Meere;  gegen  Westen  auf  das  Hhonegehiet 
zum  Mittelmeer;  die  Gewässer  der  Mitte,  zum  adriatiseben  Meer,  gehören  zum  Pogehiet. 

1.  Iniigebiet  (Donaugebiet).  Der  Inn,  Gen,  Knt,  fliegst,  im  Parallel  von 
Giornico  und  im  Meridian  von  Bregenz,  aus  dem  Silsersee  1796’"  uh  in  den  5i7ra///awfr- 
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und  den  Cnrnp/ifr-Sec,  dann  in  den  .Wori:er-Soe'),  unterhalb  welchem  hei  Samaden 
ITOT”  der  zweite  Huuptai'm  FInz  aus  der  IJenniiamasse  ihm  zuströmt.  Bei  der  Sl. 
Marlinshrüfke,  I’ö  Martin,  in  der  Oemeiiule  Schlins,  im  Parallel  von  Altdorf,  verlässt 
er  die  Schweiz,  fliesst  durch  Innsbruck,  und  vereinigt  sich  bei  Passau  mit  der  Donau. 
Unter  den  XebenHüssen  nennen  wir  den  Spot,  der  grosseiithcils  auf  Vcltlinergebiet, 
mit  den  obersten  Quellen  östlich  von  den  Berninasi'en,  und  insbesondere  im  Val  Krüle 
(beim  Münstertbal)  auf  Schweizergebiet  reicht;  und  die  (’lemgia  aus  Val  Scarl.  Aus- 
gang der  Gletscher  1950 — 2000'";  Schwarzsee,  Bernina,  2220'";  Zemcz,  Inn,  1467"'; 
Scarl,  Dörfchen,  1813'";  Martinsbrugg  1019'". 

2.  Pogebict  vertheilt  sich  für  die  Schweiz  auf  das  Gebiet  a)  dvr  Etsch,  Adige, 
die  das  Laudwasserdes  Miinsterthales,  Kamm,  aufnimmt;  b)  des  Comersee’s  (213°’),  mit 
<ler  veltliniscben  Adda,  welcher  der  Poschiarino,  das  Puschlaver-Landwaascr,  nach 
3 St.  geraden  Laufes,  zugi  ht,  mit  schwach  südöstlicher  Kiehtung;  der  Mära,  Maira, 
mit  südwestlicher  und  bis  Chiavenna,  wo  die  Wasserscheide  bis  zum  Splügen  reicht, 
fast  westlicher  Kiehtung.  Lauf  etwa  4’/ä  St.  Ordlcgna-fluellcn,  am  Forno-Gletscher, 
1990"’;  C'astasegna  720'“;  Chiavenna  332'”;  der  /Irryyiii,  die  aus  lombardischem 
Gcbi(;t  durch  das  tessinisclie  Muygiothal , und  vorbei  an  Balenia , ’/*  ‘tb  Conto 
uu.slliesst.  Lauf  3’/'.’  St.  Scudellate  OOP";  Chiasso  233'”.  c)  des  Lanyensec's  mit 
dem  Tessin,  Ticino,  aus  der  Gotthard-  und  .Vdulainasse  und  den  Tessineralpen.  mit 
Moesa  und  Blegnotessin,  dessen  Wasser  durch  einen  Bergsturz,  30.  September  1512, 

2 Jahre  lang  aufgi'staut  blieb.  Gerader  Lauf  17, St.  Greina  2360'”;  Nufenen  2441’"; 
fiotlhard.  Strasse  bei  dem  südlichen  Scelein,  2114’",  oberste  Hütten  in  der  Alp  Sca- 
radra  2180'";  Bellinzona  222"’;  der  Verzasca,  5 St.  Lauf,  oberste  Hütten  1700  bis 
1800’";  Sonogno  909"*;  der  Mayyia,  mit  der  Melezza,  Seelein  in  der  Alp  Cainpo  la  , 
Torba,  südwestlich  von  .4iiolo,  2240°’.  Peccia  837'";  Bignasco,  wo  die  Bavona 
mündet,  434"' ; dem  Tosen  oder  der  Tosa , Toee , auf  italienischem  Boden , mit  den 
AVasscni  von  der  Simplonmassc  her.  Obere  Hütten , Zwischbergen , 2086" ; Gondo, 
Huden,  705'";  auf  der  Fnitt  ob  dem  Tosafall,  1635"';  Pomatt  1281'";  Crodo  (im 
Antigoriothal ) 512"';  Domo  278  '“;  der  Tresa,  dem  Ausfluss  des  Luganersee's,  welchem 
(bei  Porlczza,  der  Cucchio)  der  Cassarale,  der  Ayno,  die  AIngtiasina,  und  aus  Süden 
der  Lareggin  (in  dessen  Gebiet  Mendrisio,  Stabio)  zugehen.  Der  Luganersee  ist 
58"  höher  als  der  Comersce,  74"  höher  als  der  Langonsee,  welche  beide  noch  aus 
Gletschern  ZuHiiss  erhalten. 

Unbedeutend  sind  für  die  Schweiz  iler  (inggiolo,  der  am  St.  Georgsberg,  zwi- 
schen beiden  Armen  des  Luganersee’s  eiitsjiringt,  durch  Arzo  fliesst,  und  als  Lanza 
und  Oluna  über  lombardisches  Gebiet  in  den  grossen  Kanal  mündet;  sowie  der  .\bfluss 
des  Seeleins  auf  dem  Bernhardberg,  der  durch  den  Buttier  in  die  Dora  baltea  ausgeht. 

3.  Rhonegebiet.  In  den  beiden  Hauptstümmen , Hhone  und  Tisp . sammeln 
sich,  nebst  den  Quellbiichen,  die  Abflüsse  der  vielen  Gletscher  in  der  Finsteraarhom-, 
der  Gotthard-  und  der  Walliser-Centralmassen.  Rhoneglctscher,  das  Gasthaus,  1753", 
im  Parallel  von  Lausanne;  noch  höher,  der  Todtensee,  an  der  Hauseck,  214.5";  das 
Seeleiu  am  Gries-Gletscher,  Tischthalalp,  2600";  das  am  Gcschinenhorn  2590".  Brig 
Rhone  702",  2 St.  oberhalb  der  Vereinigung  der  beiden  Hauptarme,  Rhone  und  Visp. 
Sitten  497";  Branson,  ob  Martinach  462".  Zmutt-Gletschcr,  Ausgang,  2146";  Zermatt 
1680";  Visp  720".  Am  rechten  Ufer,  oberhalb  Visp,  nennen  wir  noch,  aus-ser  dem 
Kgincnbach  vom  Gries-Gletscher,  den  Binnbach,  die  Saltine,  die  Xanza  (Ausgang  des 
(Hctschers  2340");  unterhalb  Visp  den  Turtmannbach,  mit  seinem  herrlichen  Sturze 
im  Walde  ob  dem  Dorf,  aus  den  Gletschern  am  Weisshorn;  die  t'esonre,  Xavisanche, 
verdeutscht  Usenz,  die  oberhalb  des  Felsriegels  „des  Poiitis“  3 — 400'  tii'f  in  die  Geröll- 
ma.sscn  eingeschnitten  ist  (Moiry-Gletscher  2332“);  die  Jtorgne,  mit  etwa  (Istündigem 
Laufe,  — Ferpecle-Gletscher  1801",  .\rolln-Gletscher  2030" , Borgnemündung  500"  — 


<)  Ifoch  «m  i.  fuhr  die  (aase  franiuniKcbe  Artillerie  über  die  feilt  ^frorcn«n  Soeepiefel. 
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die  Prinzr  aus  Val  Nendaz,  die  durch  eine  etwa  GOO'  tiefe  Felsschlucht  fliesat. 
Oberste  Kapelle,  etwa  1 St.  vom  Gletscher,  2126”;  die  Dransr,  Prance,  aus  dem 
Bagiiesthal,  8 — 9 St.  Lauf,  mit  der  Dranse  von  Orsi^res.  die  aus  den  beiden  Dransen 
von  Kntremont  und  Ferret  zusammengetlossen  ist.  f'hemiontanar. , Hütte,  2230”; 
Saint-lirancher,  Brücke  oberhalb,  741";  Martigny-ville  475";  den  TrirnI ; zuletzt 
die  Viege,  Vieze,  mit  nordöstlicher  Kichtung,  die  bei  Monthey  in’s  offene  Thai  tritt. 
Am  rechten  l'fer  die  Lonza,  la?im  Austreten  aus  der  Kluft  der  Hhone  zugelcitet; 
die  Dalaz;  die  beiden  Ktitrilxtasser ; die  .S’iorinc,  Sittern;  die  Mi>rge\  die  Lizeme 
bei  .\rdon,  l.nsrncht,  bei  t'hamoson,  Sallrnche  bei  Saillon,  lauter  (ih'tscherbäche,  die 
auf  einen  Lauf  von  3 — 4 St.  ein  Gefall  von  1500—2000"  haben;  im  Waacitland  den 
.(rcnfon,  die  Grionnr,  die  lirnndr  Eau  bei  Aigle;  zum  Oenfersee  die  Venoge.  mit 
dem  Vevron  längeren  Laufes  (Quellen  700");  beim  Ausfluss  aus  dem  See  die  ;4rrr, 
gleich  dem  Trient  aus  den  westlichen  Centralmassen.  Von  EindHmmungsarbeiten  wird 
in  einem  andern  Abschnitte  dieses  Werkes  die  Kede  sein. 

Zum  Khonegebiet  gehört  noch  der  Doub»  (Lat.  Dubis),  der  durch  I’ontarlier  und 
Morteau  fliesst,  bei  les  Bvenrts  an  die  Sehweizergrenze  tritt , einen  langen  Bogen  in 
unser  Land  beschreibt,  bei  Saint-l’rsanne,  im  Meridian  etwa  von  Neuveville  am  Bieler- 
see,  in  sein  Geburtsland  zurückkehrt,  südwestlich  nach  Besamjon  und  Döle  sieh  wendet, 
und  bei  Verdun  in  der  Saone  ausgeht,  die,  selbst,  bei  Lyon  mit  der  Uhone  sich  ver- 
bindet. .\us  der  Schweiz  empfängt  der  Doubs  nur  kleine  Flüsse,  z.  B.  aus  Locle, 
Chaux-de-Fonds,  und  die  Alle,  Hall#  (Porrentrui). 

4.  Das  Khcingcbict  betreten  wir  nördlich  von  der  Venoge,  und  verfolgen 
es  von  hier  aus  ostwärts  von  der  Orbe  bis  zum  Scez ; dessen  zahlreichste  AVaaseradem 
fliessen  bei  Thun  560",  bei  Luzern  437",  bei  Weesen  425”  und  vorzüglich  in  der  Aare 
beim  Turgi  339”  zusammen,  dem  niedrigsten  Punkte  der  mittlem  Schweiz. 

a.  Aargehiet.  Im  W.  sammeln  sich  die  Gewässer  in  den  drei  Juraseen , aus 
denen  sic  durch  die  Thiele  in  die  Aar  gehen.  (Molassegebiet  und  Jura).  In  den  Neuon- 
burgersee  fliesst  der  Talent,  die  ThiHe,  deren  Quellen  im  Jorat,  nahe  dem  Flon  und 
der  Paudeze,  die  zum  Oenfersee  gehen.  (Wasserscheide  s.  oben).  Ihr  ganz  nahe  der 
Huron,  von  Vuarrens  (680")  nördlicii  von  Echallens  her;  die  Mentuaz,  Mentuc,  die 
in  der  Nähe  des  Talent  und  einiger  Nebenflüsse  der  Broie  entspringt ; die  Broie,  aus 
dem  flachen  Rietboden,  zwischen  den  freiburgischen  Dörfern  Semsales  und  Vaulruz,  am 
Fuss  der  Niremontkettc  (T>e  Cret,  auf  der  Wasserscheide  zwischen  Broie  und  der  grossen 
Olane  917")  entspringend,  verlässt  westlich  von  Chätel  (St.  Denys)  die  Richtung,  die  sie 
in  den  Genfersee  geführt  hätte,  fliesst  vorbei  an  Bue,  durch  Moudon  (514"),  und  tritt 
bei  Pagerne  in  die  weite  Ebene,  durch  die  sie,  mit  der  (kleinen)  Glane,  von  Vuissens 
her,  in  den  Murtonsee  fliesst,  diesen  bei  Sugiez  verlässt,  und  beim  Weiler  la  Sauge') 
in  den  Neuenburgersee  mündet'''),  (lieber  Entsumpfung  des  Scelandes  siehe  dennach- 
folgenden Abschnitt).  .Am  linken  l’fer  nimmt  der  Neuenburgersee  die  Areu.te,  Reuse, 
und  den  Seyon  auf,  der  ehemals  durch  die  Stadt  Neuenburg  floss ; der  Murlersee  die 
Biheren ; Bielersee  und  Thiele  die  Schuss,  la  Suzc,  die  aus  der  Klus  hervorschiesst. 

b.  Sanegebiet.  Die  Sane,  Sarine,  reicht,  wie  die  nächstfolgenden,  an  die  südlichen 
Alpenketten,  an  das  Sanetschhorn,  durchbricht  in  der  Klus  bis  an  die  Krümmung  ob 
Montbovon,  die  derjenigen  der  Rhone  entspricht,  die  Kalkketten  der  Dent  de  Brenleire, 
und  windet  sich  unterhalb  dem  Gibloux,  in  tief  eingeschnittenem  Bett  des  Molasse- 
bodens, um  die  Hauptstadt  herum,  wo  das  Gallerentobel,  Qotteron  ausgeht.  Sane- 
i|Uellen  2200" , Gsteig  1200",  Sauen  1023"  , bei  Freiburg  540” , Mündung  461" . Neben- 
tUisso  der  Sane:  die  Tourneresse,  der  Hongrin,  die  Treme,  die  Sionge,  die  grosse 
Glane,  woran  Bnmnnl  mit  der  Seirigue.  Am  rechten  Ufer:  die  .logne,  unterhalb 
der  Klus;  oberhalb  deutsch,  ,Iun  und  Jünii;  mit  westlicher  Richtung  beim  Dorfe,  wie  die 

1)  8airl«i  u.  Haotr**  im  JeUl^en  Knuizüitiwch  Säule.  dfuUeh  Felb>baam  (Pelbe,  Weide,  mUk),  verderbt  io  «Kehlbaum”. 

Veber  den  Bach  Äiinot  (iwlecben  Font  und  Montet)  berichtet  KQenlln  <PlrL),  daas  er  licb  nach  der  Qlaoe 
und  dem  Neuenburi^rire  ibeilc. 
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Sane  unterhalb  Sanen.  Der  Argrretibach,  la  Oerine,  der  aus  dem  Waldtobcl  zwischen 
den  Geiss-  und  den  Sehweiiisberpcn  bcrvorschiesst,  und  fast  gegenüber  der  grossen 
Glane  mündet;  insbesondere  die  .Sense,  Singine,  in  zwei  Hauptarmen,  die  kalte  und 
die  wanne,  letzte  mit  dem  Schtrarzsee  1056”,  die,  wie  das  ihr  zutiiessende  Schwarz- 
wasfer,  sich  in  vielen  Krümmungen  zwischen  hohen  Sandsteinufern  windet.  Ouggis- 
berg  1116”,  Xeucneck,  Brücke,  526".  Laupen,  Sane,  466". 

c.  Simmen-  und  Kandergebiel.  Simine  empfängt  bei  Zwoisimmen  die  kleine 
tSimme  von  den  Sanenmöseni,  und  Hiesst  in  weitem  Bogen  durch  das  schöne  nach  ihm 
genannte  Thal,  der  Kandcr  bei  Wimmis  entgegen;  den  beträchtlichsten  Nebenfluss  liefert 
Ditmlig.  Der  Kander  geht  die  Kng.iltig  zu  unter  Frutigen.  und  die  Wasser  aus  dem 
Kirnthal.  Der  .Abstand  der  Simme,  in  gerader  Linie  von  den  (Juellen  zum  Thuneraee, 
betrügt  8 St.,  und  etwa  2 St.  mehr  nach  der  Richtung  des  Laufes  gemessen. 

Die  Aar  ')  selbst  tritt  aus  llasli  in  den  Urirnzer-  und  den  Thunrrsrr 
(560",  jener  6”  höher)  und  dann  unregelmässigen  Laiifes,  der  oft  der  Sicherung  der 
l.'fer  wegen  corrigirt  ward,  aus  einem  weiten  Thal  in  das  tief  nusgefurchte  Bett,  in 
welchem  sie  um  Bern  herum  strömt ; sie  wemlet  sich  mach  niu’h  W.,  und  flicsst 
hierauf  in  der  Richtung  der  Sane  d(>m  Jura  entgegen,  des.sen  Kuss  sie  eine  weite 
Stri'cke  weit  bezeichnet,  bis  sie  den  Jura  durchbricht,  und  in  wasserreicherm  Bette 
sich  mit  dem  Rhein  vereint.  Meiringen  600",  l'nterseen,  Thun,  Münsingen,  Muri; 
Bern,  ,\ar,  503",  Aarberg  448",  Büren,  Solothurn  429".  Nebenflüsse:  Die  Lül.ichenen, 
in  der  sich  die  beiden  Hauptarme  bei  Zweilütschenen  vereinen,  Hiesat  zunächst  dem 
ßrirn zrr.tre  zu,  duirli  einen  schon  vor  1257  gegrabenen  Kanal.  Grindelwald,  Kirche, 
1057”;  Interluchen  568".  Die  (iürbt,  noch  aus  der  Stockhonikctte,  zwischen  den 
Quellen  der  kalten  Sense  und  des  Schwarzwassers.  (Wattenwil,  Help.)  .\m  rechten 
L'fer  das  Gadmtrtrassrr,  die  Gadmeraar,  Häuser  zum  Stein  1868”,  Kirche  am  Bühl 
1202",  Kirche  im  Hof  626”,  und,  ganz  im  Molassegebiet,  die  /ulg,  {Steffisburg); 
die  Rnthachen,  die  Kiesrn  (Zäziwil  689",  Diossbach  614");  die  H'i)rblen  (Worb 
587”);  der  Lyssbach,  unterhalb  Aarberg  (Schüpfen  522"),  in  westlicher  Richtung. 

Von  der  ZihI-  bis  zur  Reussmündung  gehen  der  .\ar  zu:  die  grosse  oder 
hcmcT-Emmr,  die  mit  der  kleinen  oder  der  Luzerner-Krame  in  den  Bergen  nörd- 
lich vom  Brienzersee  entspringt;  jene  südlich  vom  Hohgant,  diese  vom  Oiswiler- 
Stock;  ohne  diese  Kette  hätte  der  Abfluss  der  Gewässer  des  Oberhasli  durch 
den  Rinnsal  der  grossen  Emme  ein  schönes  Querthal  gebildet.  Sie  nimmt  von  der 
Schrattenflue  her  die  llfis  auf,  in  ileren  Gebiet  Marbach  880",  Eschlismatt  oder 
Escholzmatt,  Trub,  Langnau  684"  liegen,  und  beide,  llfis  und  Emme,  zahlreiche 
Gräben  aus  dem  Napfstock.  Im  Gebiet  der  Emme  selbst  sind  zu  nennen:  Schangnau  • 
932”,  Röthenbach  820",  Biglcn  755”,  Burgdorf  568",  Münchenbuchsee,  nahe  dem 
Moos-Seedorfsce  520",  mit  keltischen  Pfahlbauten.  Zuletzt  geht  der  Emme  aus  weit 
offenem  Thal,  im  Bucheggherg  und  der  Gemeinde  ft’engi  her,  der  Limpach  zu. 

Von  der  Emme  zum  Theil  schon  von  der  Aar  an  folgen  einander  die  Gewässer 
in  regelmässiger  NW.-Richtung  bis  an  den  Bodensee,  worauf  schon  S.  71  aufmerk- 
sam gemacht  wurde.  Die  Aar  unmittelbar  empfängt,  ausser  dem  Oschbarh  (mit  Kop- 
pigen)  und  der  Onz  (mit  Herzogen-Buchsee),  die  wir  vorübergehend  anführen:  die 
Langtlen,  woran  Eriswil  751"  und  Langenthal  mit  der  Ruth,  dem  Rothbach  — 
woran  (iruss-Dietuiil  und  St.  Vrban  — da  sein  Wasser  die  Steine  röthet,  beide 

I)  Av.  Aar«  wird  von  Glarean  (au«  MoIH«.  I«bie  I4S8 — 1563)  im  Isateiaikrhfn  mit  Arar,  Ar^ris  ;rireb«D,  dm 
fl«icb«n  Namen,  den  bei  den  Römern  die  Saone  traf-  Daa«  man  aber  mit  den  beiden  Ftö«»en  niebt  im  Reinen  war, 
beweitCD  folfrndc  Strophen  4)>af.  36  der  8.  96  Nnt«  fenannten  Auafabei: 

Labitur  in  palrio>.  quo«  nunquam  contifit,  ortu«. 

Vltimad  e»l  Arari«.  quem  num  natura  aliomara 
Plexerit,  an  fluviis  nomen  eomnua«  duoba« 

Vertitur  in  dabium,  »eu  «int  ben«  eofnita  priseii 
* 0«tJa,  non  etiam  fonte«  uodieqae  »equentet. 

8ed  mltto  hoo  alii«,  alia«  laturu«  ln  horat 
Judicium  auctorum,  »atia  b»c  dixisac  Catendam. 
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au«  den  Verzweigungen  des  Napfstocke«,  die  nach  ihrer  Vereinigung  Murg  genannt, 
auf  der  Grenze  von  Bern  und  Aargau  fliesaen;  die  Pfaffneren,  mit  etwa  Sstündigcm 
Laufe  von  Pfaffnau  her;  ihr  ganz  nahe,  hei  Aarhurg  mundend,  die  an«ehnliciie  Wigger, 
W'iggeren,  die  unter  der  Bemcr-Regiening  den  obem  und  den  untern  Aargau  «cliied, 
mit  niehreni  Queilnrmen,  und  mit  der  Lufheren,  alle  au«  tief  ausgewühlten  Graben 
nördlich  vom  Na]»f  abflieasend.  Luthern,  Dorf,  778“;  Hergiswil,  an  der  EnzhWiggem 
650";  Menznau,  unfern  Wohlhauscii,  an  der  Luzemer-Emme  602“;  Buttisholz,  west- 
lich vom  t^einpachersee , 571“;  Willisnu  553“;  Zotingen  436";  die  Sur,  Suren,  zu- 
nächst au«  dem  Sursec  oder  Sempacherxee  507“,  IV2  St.  lang,  bis  1 */*  St.  breit, 
der,  zwischen  anniuthigen  bebauten  Hügeln,  an  beiden  Enden  in  Bieter  nusgeht ? 
1806  tiefer  gelegt;  die  obersten  Zuflüsse  entspringen  südlich  von  ^eurnkirvh  555“? 
die  FFirifn,  die  jener  in  der  Gemeinde  Buhr  zufliesst;  beide«  weite  Thaler,  in 
grossen  und  schönen  Ortschaften  bewohnt;  dort  Sursee , Triengen,  Scböftland,  Ent- 
felden; hier  Bero-Mun«ter,  Reinach , Kulm,  Graniohen.  Durch  die  offene  moorige 
Niederung,  deren  Wn.s«er  sich  in  mehreren  kleinen,  zum  Theil  ausgetrockneten  Seen 
sammelt,  «teht  das  Thal  der  Suren  mit  dem  der  W’iggem  in  Verbindung;  durch  das- 
selbe ist  auch  die  Eisenbahn  geführt  worden , da  wo  ein«t  Kelten  auf  ihren  Pfahl- 
bauten lebten.  Maucnsee  507".  Das  nächste  Thal  ostwärts  wird  von  der  Aa  durch- 
flossen; zwei  Seen,  der  Batdegger-  (Heidegger-See)  467"  und  der  HaUwiUr^Sre 
452“,  länger  aber  schmäler  als  der  Sempachersee,  beleben  die  wohlungebaute  Gegend; 
auch  letzter  «oll  tiefer  gelegt  werden.  An  den  Quellen  de«  Bache«,  Rhonbaches.  der 
dem  Baldegger-Sc*e  zufliesst,  liegt  Hildisriedfn  6^*6“;  andere  Ortschaften  im  Gebiete 
sind  Hnchdorfy  Uitzkirvh . Sfengen^  Seon  und  Lenzhurg,  An  der  Mündung,  da  wo 
die  Aar  durch  die  Gysliflue-Ketto  bricht,  trifft  mit  der  !Iallwiler-Au  die  Bunz  zu- 
sammen, die  durch  dos  , Freianit“  auf  dem  oRtlichen  Abfall  de«  „Lindenberge»“  fliegst. 
Afuri,  YHhnergen,  Wohlen,  Othmarsingen  sind  die  bedeutendsten  Ortschaften.  Da* 
einzige  Gewässer  auf  dem  linken  Ufer,  das  hier  erwähnt  werden  kann,  ist  die  f)iinnern, 
die  die  Bäche  der  vordem  Juraketten  durch  die  Klus  bei  ünsingen  in  die  mittlere 
Schweiz  und  bei  Oiten  in  die  Aar  führt.  AVelschcn-Rohr.  Mümliswil.  Baisthal,  Langen- 
bnigg. 

Vom  übrigen  Aargebiet  getrennt  folgt  zunächst  da«  Reussgehiet:  In’«  Beuss- 
gebiet  führt  uns  die  kleine  Emme.  Die  obere  Hälfte  des  Laufe«  bat  vorherrschende 
Richtung  nach  N.,  und  bei  der  Vereinigung  mit  der  woi«sen  h'mnie  mehr  nach  NO. 
gegen  Sursec.  Rasch  wendet  sie  «ich  gegen  0.,  der  Reus«  unter  Luzern  entgegen, 
die  noch  eine  Strecke  weit  in  derselben  Richtung,  längs  der  marinen  Molasse  fortfliesst. 
Der  Emme  gehen  am  reehten  Ufer  die  Entlen  bei  Entlelmeb,  der  Bumiig,  au«  dem 
Pilatu«  her,  ini  Schachen  zu;  am  linken  Ufer,  aus  dem  Napfstock,  die  Fontänen. 
Schüpfheira.  Wohlhauscn.  Malters.  Ruswil.  In  den  Waidsttittersre  fliesson  unter  andern 
die  Sarner^  oder  Ohwaldner^Aa,  die  Engelherger^  oder  Siditaldner-Aa,  die  Reusx, 
die  Muott-An.  Der  Lauiback  geht  in  den  «eit  1836  zusaminen  geschrumpften  Lungern^ 
See,  659“,  au«  diesem  als  Aa  durch  die  Bieter  von  Oiswil  in  den  ^/4  St.  langen  Nffrnrr- 
See,  473";  am  Stad  verliert  «ich  die  Aa  in  einen  Arm  des  Waldstiittersee’«;  am 
rechten  Ufer  nimmt  «ie  die  Melch^Aa  bei  Sarnen,  am  linken  die  Schlieren  in 
der  Gemeinde  Alpnach  auf.  Stärker  ist  die  \idtraldner~An,  die  durch  da«  lieb- 
liche Thal  von  Stanx^  dessen  Bach  nach  Stans -Stad  ahfliesst,  dem  See,  bei 
Buochs,  zugeht.  Engelberg*)  1010“,  Stans  4.58*.  Die  Heusx  selbst  führt  uns  in 
die  Finsteraarhoni-  und  die  Gotthardmasse,  au«  deren  Langenthal,  Crseren,  sie  in 
die  Ebene  „nm  Stäg*  bomb  rollt;  ein  Kanal  weist  sie  jetzt,  im  Parallel  von  Sar- 
nen, dem  Sec  zu.  Ihr  Name  erscheint  wieder  bei  Luzern;  einige  Stunden  unter- 
halb tritt  «ie  in  da*  breite  Thal,  durch  da«  die  Reu««,  mit  «ehr  verengtem  Wasser- 


))  Eni^rlberK,  einat  elfra«  fvEaUicbe  Ilpmcbaft  ontrr  dein  «ebatx  df*r  rler  WaldaUlttr,  ^bdrt  xwar  polUiiK'b  iw 
Obwaldco,  Upft  abfr  fux  auf  d«r  Nidwaldnrr  Heltr- 
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gebiet  der  Aar  zugeht.  Sins,  Mcrcuschwand,  Brerogarten,  Mellingen;  an  Kebenflüssen 
Kschenbach  und  Ballwil;  Affoltera  an  der  Albis-Jonen.  Dem  Waldstättersee  gehen 
noch  aus  Isrnthal  die  Gletsclierbäche  von  den  Kothstöcken , bei  Sisikon  der  Bach 
aus  Römerslaldm  zu.  Die  Büche  aus  den  zerrissenen  Kalkkelten  zwischen  Drusberg- 
Fahnenstock  und  der  Kossstockkette  vereinigen  sieh  zur  Muolla  im  ebenen  Thal- 
boden 608”;  sic  wendet  sich  am  malerisch  gelegenen  Schiti/z  514”  vorbei,  dom  See 
bei  Brunnen  zu.  Die  Muotta  empfangt  die  Seeweren.  den  Abfluss  des  Sec’s  450“, 
dessen  Inselcheii  (Schwanau)  die  Burgruine  Lauerz,  Lowerz,  trägt;  vom  Bergsattel  822", 
zwischen  Kothenihurm  und  Steinen,  fliesst  ihm  die  Aa  zu.  Die  niedere  Höhe  bei 
Goldau  bildet  die  Wasserscheide  zum  Zugersee,  417",  dem  aus  einer  Kluft  in  der 
Kiginagclfluo  die  ,4a  zufliesst.  Ansehnlicher  ist  die  Lorze,  Lorez,  die  zunächst  aus 
dem  ^/4  St.  langen  Agerisee,  726",  kommt,  und  durch  ein  langes  Nagelfluetobel  in 
die  Ebene  bei  Baar  umbiegt.  Der  Seeausfluss  bei  Cham  erreicht  die  Keuss  in  etwa 
■^/t  St.  I.aufes.  Menzingen  806“,  Kappel  570"  liegen  im  Eorzegebiet. 

Dann  das  Limmalgebiel : !/<  St.  unterhalb  der  Keussmündung  in  die  Aar  fliesst, 
gegenüber  dem  Lauffahr,  die  Limmat  aus;  ihr  tJebiet  ist  bedeutend  kürzer,  als  das 
der  licuss;  denn  ihre  Quellen  fliessen  von  den  Burgen  ab,  die  südlich  zum  Vorder- 
rheinthal  abfallen.  Der  Linth  geht  bei  Schwanden  aus  dem  Kleinthal  der  Sernf  zu; 
aus  dem  Klön(hal  (See  804")  der  Liintsch;  in  frühem  Zeiten  der  Abfluss  des  Walcn- 
aee's,  425",  oder  die  ,Hnj*)  auf  überschwemmtem  Bodön.  Lintthal  661",  Elm  980", 
Glarus,  Xetstal,  Xäfels,  Mollis.  Diesen  nährt  der  Seez  aus  dem  Weisstannenthal; 
nur  eine  geringe  Erhöhung  des  Bodens  — lauter  Olotschergorölle  — östlich  von 
Meis,  trennt  vom  Sarbach,  der  zum  Rhein  fliesst;  schon  der  Rhein-Gletscher  theiltc 
sich  hier  in  zwei  Arme,  die  mit  ihren  Blöcken  und  Sehuttwällen  an  den  Boden- 
see und  den  Zürchersee  reichten.  Schilzbaeh  und  Murg  gehen  dem  Seez  und  dem 
Walensee  zu.  Sargans.  Fhims.  Walenstad.  Wesen.  Nun  ist  die  Einth  durch  einen 
Kanal  in  den  Walensee  geleitet,  und  durch  einen  andern  in  den  Ohernee  (obem 
Zürchersee)  409";  die  Vollendung  der  noch  fehlenden  kleinen  Strecke  ist  beschlossen. 
Niedcr-Fnicn.  Schännis.  Uznach.  Schmerikon.  Einen  ansehnlichen  Zufluss  erhält  der 
Obersee  durch  die  .4o  des  Wäggithales  bei  Lachen,  aus  der  Wiggiskette  her; 
Hinter-Wäggithal  854".  Im  Gebiet  des  ol>ern  See’s  liegen,  ausser  den  Dörfern  am 
l'fer,  z.  B.  noch  Goldingen,  Wald  (an  der  Ilömli-Jonen)  621";  des  untern  Zürcher- 
see’s  Schiinenberg,  Kirche,  728".  Die  Limmat  flieast  aus  dem  See,  durch  die  SihI 
vergrössert,  nordwestlich  gegen  den  .Iura,  in  den  sie  bei  Baden,  wie  die  Reuss  bei 
Birmensdorf,  eintritt.  Im  Limmatthal  Dielikon  (wo  die  Bäppisrh  aus  dem  Törlersee 
ausgeht,  im  Gebiet  der  Sihl /fcerj,  Kirche,  1126".  Einsiedeln  sm  der  Alb,  Alp,  881”, 
Bothenthurm  an  der  Bibern  927").  Der  Aar  geht  noch  die  Surb  zu  aus  dem  Wen- 
thal,  mit  Lengnau,  Endingen,  an  der  Aar  selbst  Klingnau. 

Wiederum  dem  Rhein  unmittelbar;  die  Glatt,  im  obern  Lauf  .4a,  die  aus  dem 
Pfaffikersee,  541",  in  den  etwas  grossem,  St.  langen  Greifensee,  439"  geht;  unter- 
halb demselben  ist  die  Glatt  eine  Strecke  weit  durch  einen  Kanal  geleitet.  Gossau, 
Ilster,  Kloten,  ßülach.  Die  Töss,  der  nördliche  Abfluss  der  Gewässer  des  llörnli- 
Stockes.  Fischenthal,  EIgg,  Winterthur,  Fehraltorf,  Embraeli ; das  Gebiet  beider  liegt 
höher  als  das  der  Limmat  und  der  Reuss ; zuletzt  die  ansehnliche  Thur,  mit  äusserst 
gewundenem  Laufe , die  mit  der  .Sitter  noch  in  den  Säntisstock  reicht ; oberhalb 
Wil  'Wyl)  wendet  sich  der  Fluss  schnell  nordostwärts,  bei  Bischofzrll  nordwestwärte, 
und  tritt  bald  in  das  weite  Thal,  durch  das  er  dem  Rheine,  im  Meridian  des  Ageri- 
see’s  zufliesst.  Wildhaus,  im  Meridian  etwa  von  Romanshom,  auf  der  Wasserscheide 
zum  Simmibach  (Rhein)  1104";  Wattwil  618"  und  Lichtensteig  im  Toggenburg;  Wein- 


>)  Dabrr  Lintmaif.  Limmat;  noch  hei  Dielikon  konnte  man  vonnaU  hiunifer  nie  jetzt  .Liminii;*  aprechen  hören, 
ln  Keinem  Commentar  zu  Olarean't  (Jediebt  «DeK^ripiio  de  «itu  Helvetl«**  bemerkt  Otw.  Myconini:  Itlud  aan»  adootaa* 
dam,  Lima^m  apud  Ulamanon  nriri  et  Tocari  Linthum;  deinde  lacum  Venenium  effuodere  amoem,  rul  nomeo  Mafua; 
alqo«  pOKtquam  eonfluxenint  hi  dao  fluvU,  Limagum  eocitari.  Edit.  Baiil.  1619,  pag.  82.  (MycoDlua  aoz  Luzern  1488—1663.) 
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felden  428"',  Frauenfeld  und  Andel6nj?en  im  Thurthal;  auf  dem  thurgauUehen  Plateau 
Andwil,  HugeUhofon,  Homburg;  dann  Hüttwil  mit  seinen  Seebi.  Am  n’chteii  l'fer  gehen 
ihr  zu  der  Mfckar  bei  LiUisburg,  die  Glatt,  woran  Herisau  und  Flatril ; links  die 
Murg,  mit  Fischingen,  Frauenfeld  (Mündung  9"'  tiefer  als  der  Hodensee);  die  Sittern, 
mit  Appenzell,  Strubeiizell,  Bischofzell;  nimmt  die  t rniisrh  auf.  an  welcher  Hundwil. 

Der  Hhein  selbst  hat  zwei  Hauptarme,  den  Vorder^  und  den  llinterrhein,  die  sich 
bei  Ueiehenau  vereinigen;  letzter  mit  dem  eben  so  mächtigen  Averserrhein  und  der 
Albtila  (l)avoser  Laiidwasser).  Der  vereinigte  Rhein  nimmt  die  PIfssur  auf,  die  Aawd- 
quart,  auf  östcrreiehischem  Gebiete  die  ///,  am  linken  Vfer  die  Tamina.  (Mehr  vgl. 
bei  den  C. -Massen.)  Auf  der  Schweizerseite  d<*s  breiten  Kheinthales  empfangt  der 
Rhein  zahlreiche  /uflfissi*,  meist  kürzeren  Laufes,  die  mit  starkem  Gpfäll  von  den 
steil  abfallenden  Bergen  niederslürzen,  im  Thale  selbst,  bei  der  sehr  schwachen  Nei- 
gung des  Bodens,  sich  vielfach  vertheilen,  diesen  in  Verbindung  mit  dem  durch  das 
Geschiebe  erhöhten  Rheine  durchwässeni,  und  bei  jedem  holnm  Stande  unter  Wasser 
setzen.  Buchs,  Sennwald,  Oberried,  .AltstUtten  417'",  1283',  Rheineck;  auf  der  Hohe 
Walzonhausen  C73"*,  2072'  und  Heiden.  Dem  liodensee  gehen  aus  der  Schweiz  nur 
kleinere  (fewässer  oder  solche  kürzeren  Laufes  zu;  Aus  tiefen  Tobeln  die  Goldach 
mit  Trogen^  yor)*",  2786';  die  Steinach,  woran  Nonrf  Gallen  (Münsterplatz  676“', 
2081');  der  Bach  bei  Egnach^  mit  v4»iri.«iri7;  die  Aach  bei  Salmsuch.  Am  Seeufer 
selbst  Horschach,  Arbon^  Romanshorn,  das  badische  f'onstnnz;  am  untern  See 
ErmatingeHj  Steckborn;  am  Rhein  wiederum  — dem  am  rechten  Ufer  die  Bibern 
zugeht  mit  Thäingen  — Stein,  iJiessenhofen  und  Schaffhausen . wo  er  au»  dem 
Randen  den  Mühlbach  aufnimmt;  dann  die  Wuttach,  die  in  der  Umgebung  von 
Srhleitheim  auf  der  Schweizergrenze  fliegst,  aus  dem  Schwarz  wähl  gleich  der  HW, 
die  unterhalb  Basel  noch  auf  Schweizerbodeii  tritt.  Kin  augenrälliges  Belege  zur 
Erosion  der  Gewässer  liefert  der  Rhein,  dessen  alte»  Belt  unterhalb  Schaffliausen  das 
Rafzerfeld  war;  erst  in  späterer  Zeit  hat  er  »ich  die  jetzige  Rinne  mit  ihren  mäandrischen 
Windungen  (z.  B.  bei  Rheinau)  in  da»  anstehende  Gestein  eingegniben,  wodurch  alle 
»eine  Zuflüsse  hi»  zu  den  Alpenseen  hinauf  (Liinmat  bis  Zürich,  Reuss  bi»  Luzern, 
Aar  über  die  Serpentinen  bei  Beni  aufwärt.s  bis  an  den  Thuncrscc)  »ich  tiefer  ein- 
schnoiden  mussten.  Die  Ursache  dieser  Bearbeitung  de»  Hodens  durch  die  Gewässer 
muss  wohl  in  dem  Werfen  der  Spalten  de»  Jura,  in  die  der  Rhein  bei  Kaiserstuhl 
eintritt,  sowie  m der  durch  die  letzte  Alponhcbung  bewirkten  Erosion  de»  Nagelflue- 
plateau*»  der  mittleren  Schweiz  zu  suchen  »ein. 

Zwischen  der  Aarmündung  und  der  Rheinebene  gehören  folgende  bedeutendere 
Jurage Wässer  zum  Rheingebiet:  die  Sisser,  Sissern,  mit  Kienberg  573'“  an  der  Geiss- 
flue;  Bozen  und  Frick  34U";  die  Ergötz,  mit  Oltingen  592"*,  Wisen  685”,  Walden- 
burg 533”,  Siiisach  375®  (die  Höhe  des  Genfersce’s)  und  Liestal  315”;  die  Birs,  von  . 
Tavanne»  — vielmehr  von  Tramelan  — im  obern  Thal,  au»  dem  »ic  quer  durch  die 
.luraketten  und  ihrt*  Längenthäler  (Münster-,  Delsbergerthal)  bricht,  zwischen  der 
Blauenkette  und  dem  Plateau  von  Hochwald  in  da»  untere  Thal  tritt,  und  bei  Bir»- 
felden  in  den  Rhein  geht.  Ihr  fliessen  zu  die  Sorne  bei  Delemont,  die  Lüsslen  unter- 
halb Laufen,  au»  der  Passwangkette. 

(Über  den  Flächeninhalt  der  Flussgebiete  und  der  ihnen  zugehörenden  Oletscher- 
gebiete  vgl.  die  .Vngaben  der  hydrometrischen  Commission  der  Schweiz,  naturforschenden 
Gesellschaft,  in  der  Zeitschrift  ftir  Schweiz.  Statistik,  Jahrg.  1867.) 

Im  Verhältnifi»  zur  Kleinheit  unseres  Landes  ist  dasselbe  reich  an  Seen;  auch 
sie  verdanken  ihre  Entstehung  der  Gestaltung  de»  Bodens  und  dessen  Beschaffenheit, 
und  »ind  daher  orographisch  un<l  geologisch  durch  ihre  Umgebung  bedingt.  Der  yura  hat 
wenige  und  nur  kleine  Seen,  auch  einzig  im  Ketti’njura,  um!  bloss  in  de»scn  süd- 
westlichem Theile.  Der  See  im  Joujcthal  ist  ein  Muldensec , dabei  wenig  tief,  26®; 
zwisch(‘n  den  schroffen  h'elswänden  eine»  Kettengewölbes  breitet  »ich  der  Doubs  bei 
les  Rrenets  zu  einem  See  aus,  der  eine  ansehnliche  Tiefe  besitzt,  und  in  »einer 
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mslprisrhen  Umgebung  den  Charakter  eine«  ,Klu*ensee'«“  annimmt.  Seen  im  Comben- 
Ihälchen  hat  der  Jura  keine. 

Ausaerst  zahlreich  sind  Seen  in  den  Alpen  und  zwar  von  den  Bergkesseln  und 
Bersjochen,  — was  im  Grunde  dasselbe  — , der  Firn-  und  Schneeregion  von  2600" 
(8000')  hinab  bis  in  die  niedrigen  Tbiiler,  wo  am  Rande  des  Gebirges  die  grossen 
Seen  sich  ausbreiten,  entgegen  jenen  höhem  kleinem  oder  den  Bergseen.  Ans  der 
Zahl  der  letzten  ist  insbesondere  merkwürdig  der  See  auf  dem  2375"  hohen  Joch 
am  Pizzo  delle  Colombe,  der  desselben  volle  Breite  einnimmt,  so  das«  er  zur  Zeit 
der  Schneeschmclze  nach  beiden  Seiten  durch  Val  Piora  nach  I.eventina  und  Ober 
Casaccia  am  I.uknianier  nach  Blegno  abfliesst;  durch  ihre  vielen  Seen  ist  Oberhaupt 
die  Umgebung  des  Gotthard  ausgezeiirhnct.  — Wir  nennen  aber  hier  bloss  die  Band- 
seen der  Schweiz'  und  derselben  nächster  Umgebung;  sic  lassen  «ich  nach  ihrer  ver- 
tikalen Erhebung  in  folgende  Gruppen  ordnen ; der  Mccreshöhe  ist  diejenige  des  Grundes 
beigegeben,  so  gut  dieselbe  bei  manchen  Seen  bekannt  ist,  damit  daraus  die  Tiefe 
des  Sec«  hergeleitet  werden  kann. 


Am  üordabhang ; 


Bourget-, 

314", 


Annery 

446", 


Sempacher-. 

507", 


Thunersee 

560", 

343», 

■,  Waldstätter  *)-, 

437", 

177”,* 

Baldegger-, 

467", 

Genfersee  ,*) 

37,5", 

75", 


Brienzersee 

566", 

305”, 

Zuger-,  Zürcherä)-,  Walensee 

i'Ober-Untersee) 

417",  409”,  425", 

266", 

Hallwiler-,  Greifensee 

452”,  439", 

Bodensee 
(Ober-Untersee) 

398”, 

122", 


Seuenburger-, 

435”, 

291", 


Murter-, 

435,s", 

387”, 


Bielersee 

434”, 

356", 


.4m  Südabhang: 

Langensee®)  Luganersee*)  Comersee 

(Verbano)  (Ceresio,  Gauno)  (Lario) 

197”  (606')  271”  (834‘)  213",  (655') 

— 657",  — 8",  — 391”, 

Orta-,  Varese-,  ' Iseo-,  Gardasee 

372",  2.59",'  ■ 192",  71”, 

— 148",  — 291". 

Der  Nullpunkt  des  Rheinpegels  bei  Basel,  der  niedrigste  Punkt  der  Schweiz,  be- 
trägt 248”,  763'. 


*)  Dir  Zahl  der  Waldaüittr  •irht  nicht  in  nothwcndlrer  Brzlchonj^  lom  Brr  und  TfHini^rt  da*  Wort  unn&tier 
Wri«e.  Auch  hierin  wird  man  hiiiflir  durch  alte«  Herkommen  i^elelteL  — Ho  lisnt  man  «Ich  da*  W’ort  Orketntonr  ifc» 
obfleleh  e«  reffen  Sprache  und  ne*cbichte  TcntiitaL  (Jr  lat  deuUeh,  ('anton  fran>i>i>i*ch  und  er«t  bei  Dcffinn 
de«  Söldnerdientte«  im  XV.  Jahrhnndert  mit  dlciem  einffe«chwir»t,  deutuchc  Benennunren  durch  dMMibe  »erdrinfft 
worden. 

I)  Wallunffen.  Seiche«,  «tind  auf  dem  Uenferaee  iinffit  wahrrenommen  worden;  «1«  finden  a)rh  Sbriffcn«  ««fallen 
8 een.  Vff{.  Mittbeil.  Bern,  nalurf.  <}e«eli*chaft  IM7  a.  a.  hydroffraphi»cbe  Althandlunren. 

S)  Zwi*rhen  Herrlibcrff  und  Tinchcnion.  Eine  Abhandlunr  Sber  die  Höhenändernnffen  de*  ZQiichaee*«  enthalten 
die  Denkschriften  4er  «chweiz.  nalurf.  (le«elJ«ehaft  »om  Inffenieor-Oberst  II.  I'ealaloizi.  XIV.  Band. 

Die  ffrötute  Tiefe  füllt  in  die  Ht'emllte  ffeffendber  <landria  and  Orla;  bei  Mellde  beirafft  «le  nur  M,  im  Arm  von 
Pontetreaa  &0  M.  |Vff}.  die  Karte  r.  L.  La«lsxari  und  de«wen  R«cur«ioni  ein.  Euffami  I8&9.) 

, Die  tief»tc  Stelle  i«l  twi»clica  Darbe  und  der  Funta  di  Lavello.  »Qdi.  von  Luino,  auf  Schweicerffcblet  xwiacben 
Br1«««ffo  und  Diritaetla  24b  M.  In  der  l'ebenchweaimuoffazeit  de«  Jahre*  IS6H  rüeff  der  S«e  auf  7,7  M.  de«  Ifallpuakte« 
am  Peffel,  woraus  ein«  Venoebranff  der  Wa««ermaa*e  um  1700  Mitlionrn  Kubikmeter  sich  erffibU  — Auffallend  Ut 
beim  Ortaaee  der  Abflu««.  der  nach  Nurdeo.  nicht  nach  SUdeii  ffcbt. 
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Für  weitere  Folgerungen  wird  auf  die  Schriften  der  Profesporen  H.  Studer.  Desor* 
Hiitimeyer  (Ueber  Thal-  und  Seebildung,  Basel  1869,  4’*)  vorwicHeii. 

Um  uns  die  Seen  in  ihrem  frühem  Zustande  vorzuHtellen,  müssen  wir  die  Schutt- 
massen  uns  wegdenken,  weh  ho  durch  die  meist  grossen  Flüsse  — kleinere  Huden  wir 
jetzt  allein  beim  Zuger-,  Luganer-  und  Gardasee  — in  sie  vorgeschoben  wurden,  eine 
Ausrüllung,  die  unaufhaltsam  fortschreitet.  So  müsste  der  (ienfei'see  (375")  bis  Bcx 
(409'").  der  Hrienzersee  bis  Meiringen  (599'"),  der  Urnersee  bis  Erstfelden  (470'"),  der 
Walensee  mindestens  bis  halbwegs  Sargans,  der  Bodensee  bis  Bendern  (4U'"),  rück- 
wärts verlängert;  am  Südfuss  <ler  Langensee  bis  Bollen/.  (232"*),  der  (’omersee  bi» 
ins  Veltlin  und  (,’hiavenna  hinein  g<*rührt  werden.  (S.  75). 

wrniif**  Häuser,  jetzt  ilureh  iten  *i  8l.  langen  K)iun<>Hund  vom  UtMifernee  {f*‘trennl. 
ist  anoi'heitH'ml  kfin  alter  Ort,  auf  <le»tien  Namen  zu  Oewieht  ifelejft  wurde;  denn  kann 

auch  nur  Pmt.  Fnkn’  iHHleuten,  wie  Portuf*  Rheni  zwiitchen  8pp\er  und  Mainz;  Port-sur-äaone.  latein. 
PortUB  BuccimiB  (de  Otnp^inN);  in  achweiz.  OrtfUiaiiien  wie  Port  am  reohteii  Saaneufor,  Kanton  Freihurg ; 
Purt-Alban  am  XeumburKersee,  IVbertahrt  nach  Neuenburjf. 

Schwierig  ist  die  Ordnung  nach/uweisen , welcher  die  verschiodeneii  Alpenseen 
zufallen,  da  die  Orogr.iphie  <ler  Alpen  so  verwickelt  ist,  dass  es  oft  schwer  hält,  au» 
den  Verschiebungtm.  Faltungen,  Verwerfungen,  Umstürzungen,  Hebungen  und  J^enkun- 
geu  das  richtige  liemus  zu  finden.  Langensee,  Comersee  füllen  tiefe  Spaltenthaler 
aus.  deren  Grund  unter  d»‘n  Meeresspiegel  reicht.  Muldenseen  sind  nur  kleim*re  in  den 
.Mpen;  so  die  Seen  im  Siintissttick : Fählemsee  1455*,  Sämtisersee,  1210"*,  Seoalp- 
see  1142'";  ein  Klustmsee  ist  der  Lauerzersee  450*.  Da  die  Thäler  der  mittleren 
Schweiz  blosse  Auswaschungsthälor  sind,  so  ist  auch  die  Kntslehung  und  der  Charakter 
dieser  Seen  ein  anderer,  als  der  der  Alpenseen;  ihre  Kichtung  geht  ebenfalls  nach 
NW.;  es  sind  anmuthige  Seen,  unter  denen  der  Zürchcrscc  die  erste  Stelle  oinnimint. 
Es  kann  aber  derselbe  See  verschiedenen  Kategorien  angehören,  und  daher  in  seinem 
Verlauf  einen  wechselnden  Charakter  annehmen.  Der  südwestliche  Theil  des  Genfer^ 
see'g  ist  Jurasee,  der  obere  (bis  Vevey)  Alpensee,  wie  auch  die  obere  Hälfte  des 
Thunersee's.  Der  Zuget'ser  wird  bei  Buonas  und  Oberwil  von  der  antiklinalen  Axe 
durchscliiülteii,  kann  daher  für  einen  Kluseiisce  gelten , während  der  Übersee  (obere 
Zürcherseo)  ein  Langenthal  ausfüllt,  und  der  untere  See  in  der  Plateau-Schweiz,  in 
einem  Querthal  liegt.  Am  auffallendsten  zeigt  sich  diese  Verscbiedculieit  im  Wald- 
sUiUersee  ^ dessen  zum  Tlieil  (S.  60)  gedacht  ward.  Von  Klüelcn  bis  nach  Brunnen 
(S.  .59)  ist  er  der  nördlichste  Theil  des  Uutgen  Querthaies,  das  südwärts  bis  nach 
Arona  am  Langensee  reicht,  einzig  mit  Unterbruch  der  Liingenthälor  Locarno-Bellin- 
zona, Bedretto-.\irolo  und  Urs4*m,  zwiwlien  Schwyz  und  Stans  Muldcnsco;  dalier  der 
mannigfaltige  Wechsel  der  Ufer,  was  allein  schon  J abgesehen  von  historisehon  Er- 
innerungen, dieseh  See  vor  allen  zum  schönsten  und  merkwürdigsten  der  Schweiz  macht. 

Nach  ihrem  Fliicheniuhalt  reihen  sich  die  Seen,  die  über  1 Q Kilometer  zählen. 


in  folgender  Weise  (Stat.  Zoitschr. 

1867, 

S.  35): 

DSrd. 

CKlIom. 

Kilota. 

(ienf<»r»»*c  (Rhone) 

25  CM 

577  »» 

Homnachrrspp  (Aar) 

0« 

14  28 

Bwbmspe')  (Rhfin)  (Tntprwpp  2*i 

1 23  «0 

.539  H 

IlaUwilen'PP  (Aar) 

0« 

10  97 

Neuenburjf<*nM-p  (A»r( 

lOio 

23908 

Joux-  und  Brpnrtapc*  (Aar) 

041 

980 

LanjfpnHfp  (Lani^ensc^p  — Po> 

Uao 

2Mr 

Orpifcnnep  (Rhein) 

0S7 

84« 

WaljijtÄtterHpp  (Kpuns) 

4 9i 

Il3w 

Bamprsee  ( Rpusi  ) ... 

Oa 

740 

ZQrchcrsep  (Linth) 

.3  bi 

H7t8 

Aegprispp  (Rpubb) 

0 30 

7 uo 

I.u^aiipntpf  ( Langcniiep  — Po) 

2if 

50  m 

Baidpjrppro-c  (Aar) 

Ob 

504 

ThunPHUK“  (Anr)  .... 

ZOB 

47  9» 

HilBprspp  ( Inn ) .... 

OlT 

4 CO 

Bielersoe  ( Aar ) . . , . 

1 93 

42  le 

Plaltikert^pp  (Rbfin) 

0 IS 

3 10 

ZugonoM*®)  (Rpubh) 

1 <7 

38  M 

Sllvaplanpn«<'P  (Inn)  | 

0« 

^ 88 

Bricnzprju'O  ( Aar ) . . . . 

1 80 

29  u 

Lowprzeripp  ( Rpum  )(■***’ 

Murtersep  (Aar)  .... 
Walrnupp  (Linth)  .... 

1 1» 
1 Ol 

27« 
23  «7 

OpÄchincnBPp  (Aar)  \ . 

Klomhalorpop  (Linth)  ( 

Oo6 

1 18 

1)  l>pr  Kantonalbcil  Obwaldro 

lull  ZO«|. 

t)  Der  Kanton  Zu;  hat  10».  *)  BaaflatadtibpH 

hat  Iw. 

Digilized  by  Google 


Flnssregul irungen 

von 

Ingenieur  Leuterburg. 


Die  Flunsregiiliningen  (heilen  nieli  ein : 

1)  in  Regulirungen  zuni  Zweek  der  Sirhrrslrlhing  anstossender  Gegenden  vor 
Ufereinbrilehen  und  Verheerungen,  sowie  vor  L'ehersehweinniungen  oder  Versumpfungen; 
dahin  gehören  iiueh  die  vielen  Tieferleguiigen  von  Fluss-  und  Seespiegeln ; 

2)  in  Regulirungi'ii  zur  Erstellung  rnn  VerkehrsunslaUen  (Wasscrstrusscn  für 
die  SehiffTahrt  und  Flösserei); 

3j  in  Regulirungen  zur  Terrawgeirinming,  zur  Beirusserung  und  (in  kleinerem 
Massstnb)  aiieh  zur  (lewiimung  von  Wnsserkruften  für  die  Industrie,  zu  Wasser- 
•peUungen  von  Städten  und  dergleirhen. 

Da  diese  verschiedehen  Rau-  und  Okonomiezwerke  bald  vereinigt,  bald  einzeln 
auftreteii,  und  durch  ihre  Mannigfaltigkeit  Oberhaupt  eine  klare  und  übersiohtliche 
Ordnung  der  Flussreguliruiigen  wescntlieh  erschweren,  während  anderseits  eine  kan- 
tonale Eintbeilung  der  Flusscorreetionen  zu  viel  Zerstäekelung  in  das  System  brächte, 
so  haben  wir  diese  Correctionen  nach  Flussgebieten  geordnet. 

Es  hat  uns  hierzu  auch  das  bereits  von  der  Schweiz,  hydrmnelrisehen  Commission 
eingesihlagene  Verfahren  für  ihre  Flussbeobaelitungen  veranlasst,  weil  wir  in  dieser 
Weise  ein  bedeutendes,  schon  verarbeitetes  Material  von  dorther  benutzen  konnten. 

Die  Eintbeilung  unserer  schweizerischen  Flussgebiete  (mit  Angabe  ihrer  Oebiets- 
oberflächen  t)  ist  in  Tabelle  Nr.  1 ersichtlich. 

Ebenso  sind  die  Regulirungen  (oder  Correctionen)  dieser  Flüsse  nach  ihrer  .4u.v- 
dehnung,  ihrem  Zweck  und  ihren  ungefähren  Haukosten  in  einer  besondem  l'eber- 
siebt  (Tabelle  2)  angeführt. 

Zu  den  Hauptsystemen  gehören : 

1.  Die  Juragewassercorrection, 

2.  Die  Hhonecorrection. 

3.  Die  Rbeincorreetion. 

Zu  den  Correetionssgstemen  zweiten  Rangs  gehören  die  /.intA-Correction,  die 
ÄfiM.«-Correi  tion  oberhalb  Flüelen,  die  ,4«re-C’orrection  oberhalb  Bern  und  L'nterseen, 
die  Correction  des  Ticino  und  die  projectirle  Tieferlegung  des  Lago  Maggiore.  — 

Ein  fernerer  Gegenstanil.  den  wir  zum  Bericht  übeniommen  haben,  betrifft  unter 
der  Rubrik  Verkehrsanstalten ; die  Kanüle  und  die  See'n  und  Flüsse  (als  Verkehrs- 
wege und  Triebkräfte). 

Ein  Bericht  über  diesi'  Categorie  von  Oewässem  kann  vorläufig  nur  in  der  Ge- 
stalt einer  einfachen  Febersicht  mit  kurzen  Kotizen  gegeben  werden,  da  eine  nähere 
Beschreibung  der  einzelnen  Gewässer  allzuweit  führen  würde,  abgesehen  davon,  dass 
eine  Zusaniinenstellung  und  Ein.sendung  aller  sachbezüglieben  Details  durch  die  betref- 
fenden Eocalbeainten  nicht  so  leicht  zu  erwarten  wäre,  und  eine  hinreichende  Sellist- 
aufnalime  der  erforderlichen  Notizen  an  Ort  und  Stelle  die  Thätigkeit  eines  Einzelnen 
übersteigen  würde.  Was  indess  durch  die  Gefälligkeit  der  Herren  Kantonsingenieure ' 


Zur  CiHtnirbtlkhkrit  dM  l!«uplcorm'Uont*ii  und  d<‘r  tu  SftUm*  grköri^ta  klrin^rn 

Flak«forr«viion**n  lau  drr  Orluin*larl>vit  **ln»  klpinr  whweljterJwh*  Fluptgtheeltlartt  b»l;  «Ir  ab<>r 

d^r  UTo*iM*n  Dnickkoatfn  wirdir  zorSrkzit'hcn.  und  habfa  aus  dlM^m  Onind»  auch  uns^rn  «>rsi«n  Folwurf  lu 
dieser  Arbeit  erhehiieb  abk&rzeo  müssen  ; diearlbe  wird  »päter  wabracbeialicb  von  der  bjdrometrtiebeD  (‘nmmitalon 
berausueuebett  werd»-o. 
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eingebrarht  werden  konnte,  wurde  im  vorausgehenden  Abschnitt  zusammcngestcllt, 
ohne  jedoch  schon  jetzt  als  eine  allseitig  ganz  richtige  Arbeit  bezeichnet  werden  zu 
dürfen.  \Vir  benutzen  diesen  Anlass,  den  betreffenden  HH.  Ingenieui*s  hiermit  unsem 
besten  Dunk  auszuspreeben. 

Die  zur  indusirif  benutzten  Privatgewasser^  welche  natürlich  eine  Legion  aus- 
machen, konnten  ebenfalls  nicht  aufgezählt  werden.  Mehrere  Kantone  (wie  z.  B.  der 
Kanton  Aurgau)  haben  ülwr  diese  Gewässer  und  ihre  Ablaufinassen  und  Oefälls- 
verhältnisse  eine  besondere  Statistik  aufnehmen  lassen;  doch  hielten  wir  es  nicht  für 
zweckmässig,  schon  jetzt  und  bevor  etwas  Ganzes  geliefert  werden  kann,  mit  ein- 
zelnen tipezialverzeiehnissen  aufzutreten;  wohl  aber  legen  wir  hier  eine  Vebersicht  der 
als  Verkehrsstrassen  benutzten  schiceizerischen  Gewässer  vor,  wobei  wir  zu  den 
Canälen,  die  bloss  corrigirten  alten  Flussbette  nicht  rechnen.  (Tab.  3.) 

Von  den  in  obiger  Tabelle  angerdhrteii  Gewässern  sind  am  Schluss  die  unge- 
fähren Längenprofile  der  srhweiz.  /lauptstrOme  und  ihrer  Seen  und  /uflüsse  bei- 
gefügt  worden,  sowie  auch  einige  geschichtliche  Motizen  über  die  hau])taächlicl>stcn 
Flusscorrectionen.  (Siehe  die  graphischen  Tabellen  am  Schluss  des  Bandes.) 

In  diesen  Angaben  bliebe  natürlich  noch  Vieles  zu  ergänzen  und  zu  verbessern 
übrig,  es  wäre  aber  für  einen  Einzelnen  unmöglich  gewesen,  in  verhältnissmässig  so 
kurzer  Zeit  eine  umfassende  und  durchgehends  richtige  Uebersicht  der  Gewässer 
eines  Landes  zu  geben,  welches  damit  so  reich  und  so  mannigfach  gesegnet  ist, 
wie  unser  Land. 

Was  nun  die  Gesammtleistung  unserer  Gewässer  als  industrielle  Triebkräfte 
anbelangt,  so  Hesse  sich  diese  Leistung  oberflächlich  nur  dadurch  bestimmen,  dass 
man:  1)  eine  Statistik  sämintlicher  bereits  bestehender  Wasserwerke  erhöbe,  und 
dass  mau:  2)  von  allen  noch  zur  Verfügung  stehenden  Gewässern  ein  Verzeichniss 
der  Gefälle  und  Wassemiassen  aufnähnie. 

Eine  Gencralzusatnmenstellung  aller  bestehenden  industriellen  Wasserwerke  unter 
steter  Zusammentragung  der  von  Kanton  zu  Kanton  herauskommonden  Statistiken 
dieses  Faches  wäre  bereits  in  .\ngriff  genommen  worden,  wenn  auf  eine  Mitwirkung 
der  rückständigen  Kantone  gerechnet  werden  dürfte. 

Eine  weit  grössere  und  uinlankbarere  Arbeit  ist  indess  der  Versuch  einer  Zu- 
sammenstellung alh*r  noch  verfügbaren  Wasserkräfte,  besonders  wegen  der  Unbestimmt- 
heit der  Beantwortung  so  vieler,  hier  einschhigender  Fragen,  wie  z.  B.  folgender 
Vorfragen : 

1)  in  wie  weit,  und  innerhalb  welcher  Gretizen  kann  eine  f^'asserkraft  ver- 
fügbar genannt  werden,  die  nur  theilweise  *)  vom  allgemeinen  Verkehr  abgeschnitten 
ist  (wie  tlie  Wassergefälle  der  abgelegenen  Gebirgswelt,  die  lange,  kostspielige  Zu- 
und  Abfuhrstrassen,  und  grosse  Betriebsspesen  erfordern  würden),  oder  in  welche 
Categorien  von  Wasserkräften  sind  diejenigen  zu  rechnen,  welche  durch  Ineonvenienzeii 
aller  Art  einer  vortheilliaften  Verwendung  theilweise  entzogen  sind ; 

2)  in  welrhem  Verhältnisse  ist  ein  der  oßentlichen  Schifffahrt  und  Flässerei 
unterworfener  Fluss  für  die  Frrichtung  von  Wasserwerken  verfügbar  u.  s,  w. 

Würde  von  allen  solchen  Gewässern  auch  nur  der  allerkleinsto  Wasserstand,  und 
von  der  kleinsten  Wassermasse  der  mit  eim^m  öffentlichen  Servitut  behafteten  Flusse 
diirchschnittlich  nur  5*Vo  als  liidustriekraft  in  Anschlag  gebmeht  und  mit  einem  Zehntel 
des  Gesainnitgefulls  multiplicirt  2),  so  würden  alle  aus  besondcni  Localgründen  nicht 
verwendbaren  Stellen  eines  Flusses  oder  Kanals  stillschweigeml  initgercebnet,  also 
die  industrielle  Leistung  dos  Flusses  viel  zu  hoch  gegriffen,  es  sei  denn,  das«  man 

XAtfirlirh  di«  gdntheA  ■b^schnitt«ii«n  W'aiaeri^rf&llr  B«tnirhl. 

Die  roh«  oder  BrntlowM»erkr«rt  einen  flietnenden  Gewüeere  roo  31.  Cubikfusi  Wat»erdtirchau«f  per  Secundr 
und  von  H.  Kon  Oefäll  (wf  die  betrelfende  Cuuilitreckei  beirkct  uncerühr  >/)0  M.  II.  •Pferdeknia'*.  und  eine  »Of. 
PJtrtUkrnJl  wird,  nl«  allgeBiein  aneenontnrne  Kr*fternA«*i<.  durch  ein«  Arbeit  oder  Kr»ftlei«wnif  «t^rgeftteilt,  welche  in 
einer  Secunde  ein  Oewiebt  ron  500  Pfund  einen  Kuae  hoch  zu  heben  verrnng. 
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alle  Tür  Industrieanlagen  günstigen  Stellen  desselben ')  per  Augenschein  heraussuchen 
und  berechnen  wollte,  was  aber  für  ein  so  eoupirtes  und  gewSsserreiches  Land,  wie 
die  Schweiz,  eine  Bereisung  und  ungefähre  Messung  von  mehr  als  tausend  industrie- 
fähigen Oewiissem,  und  dabei  erst  noch  die  der  Natur  des  betreffenden  Loealgcfälles 
entsprechende  (von  */3  bis  variirende)  Reduetion  der  Brutto-Wasserkraft  auf  Netto- 
kraft erforderte. 

Wir  haben  desshalb  auf  die  Einlieferung  dieses  Stückes  Arbeit  verzichtet. 


Geschichtliche  Notizen 

Über  die  hRuptsüchHchaten 

Flns.scorrPCtionfn  der  Schweiz. 

/.  Jiheingehiel'^).  Der  wichtigste  Theil  des  Rheins,  dessen  fruchtbarem  Oelände 
BUS  einer  Vemachlässigung  der  Elusscorrection  die  grösste  Gefahr  erwachsen  könnte, 
ist  unstreitig  die  Strecke  von  Ragatz  bis  zum  Bodensce.  Nirgends  zeigt  cs  sich  so 
deutlich  wie  dort,  welche  unverbesserliche  Uebelstände  ein  planloses  oder  planwidriges 
Correctionsverfuhron  mit  sieh  bringt.  Die  WuhrpHicht  lag  dort  von  Alters  her  den 
Gemeinden  ob.  ,Iede  Gemeinde  suchte  sich  in  Nothfallcn  gegen  die  l’ebergriffc  des 
Stromes  so  gut  als  möglich  selbst  und  ohne  alle  Rücksicht  auf  die  (iefahr  der  an- 
BtoBsenden  oder  gegenüberliegenden  Gemeinde  zu  schützen,  und  überliess  in  den 
Zwischenzeiten  denselben  der  I.aune  des  Schicksals.  Jedenfalls  wurden  die  Wuhr- 
und  Schutzbmiten  lange  Zeit  nur  da  ausgeführt,  wo  gerade  die  unmittelbarste  Gefahr 
drohte,  oder  bereits  grosser  Schaden  eingetreten  war,  so  dass  einzelne  Strecken  der 
Correction  oft  wieder  dem  Verfall  nahe  waren,  wenn  unmittelbar  nebenan  neue  gehäut 
werden  mussten.  ' 

So  nachtheilig  dieses,  übrigens  an  den  meisten  älteren  Fliisscorrectionen  ange- 
troffene planlose  Verfahren  auf  das  Hauptergebniss  der  Correction  einwirken  musste, 
so  ward  doch  mit  der  Zeit  wenigstens  eine  allgemeine  Eindämmung  des  Rheins 
zu  Stande  gebracht  — allein  auf  die  Feststellung  einer  richtigen  Normalhreite  ward 
kein  Bedacht  genommen,  und  das  Oefäll  fast  ganz  ausser  Acht  gelassen,  so  dass  die 
Aufgabe  der  Gcschiebsahführung  und  richtigen  Verlandung  ungelöst  blich,  wahrend 
der  Strom  durch  seine  massenhaften  Oeschiebsablagcrungen  die  Sohle  seines  Bettes 
stets  erhöhte,  und  damit  auch  eine  stete  Erhöhung  der  Dämme  und  Vferbauten  er- 
forderte. Die  Folge  davon  war,  dass  nun  die  Sohle  des  Hheinbettes  fast  im  ganzen 
Hheinthaie  (an  einigen  Stellen  um  6' — 8‘)  höher  liegt,  als  ilas  dahinter  liegende  Land. 
Dass  unter  sidchen  l'mständen  das  Rheinbett  nicht  die  Dienste  eines  natürlichen  -\b- 
zugkanals  leisten  kann,  somlera  vielmehr  mit  dem  durch  seinen  l'ntergrund  hindurch- 
sickeniden  Wasser  zur  raschen  Versumpfung  aller  tiefer  liegenden  Gegenden  beitragen 
muss,  bedarf  wohl  keines  weitern  Beweises.  Natürlich  gesellt  sich  hierzu  noch  die  weit 
grössere  Gefahr,  dass  der  Rhein  bei  einem  aussergewöhnlichen  Hochwasser,  plötzlich 
«eine  L’fer  duri'hbreehend,  das  ganze  Rheinthal  (wie  1808)  in  einen  Sec  verwandeln 
kann,  welchem  so  schwer  ein  .\bfluss  zu  verschaffen  ist. 

Die  Wichtigkeit  und  Dringlichkeit  einer  rationellen  Abhülle  jener  Uebelstände 
musste  eine  höhere  Intervention  um  so  wünsehbarer  erscheinen  lassen,  als  auch  die 
allmalige  Erschöpfung  aller  Mittel  eine  höhere  einheitliche  und  geordnete  Leitung 
erforderte. 

Für  die  Bestellung  einer  solchen  Leitung  verständigten  sich  denn  im  Jahr  1836 
die  betreuenden  Kantons-  und  Bundesbehörden  in  dem  Sinne,  dass  der  ganze  Stroin- 
bau  auf  schweizerischem  Terrain  unter  kantonale  und  eidgenössische  Aufsicht  und 


i)  Weil  kflD«*  FlusakArtp  dafür  Ausretohen  wQrtle. 

aGrört«nu)f«A  ül>er  die  WubrbAuaitfelcffeahelten  aoi  Rhein  im  Knaton  Su  Oallen.**  (St.  Galleo,  Druck  der 
Kilio’M'hen  Ofßcin  IM47.) 
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Sabsidie  gestellt,  und  für  die  Oberleitung,  als  Autorität  im  StrombauwoRcn,  Herr 
Oberingenieur  HaRTMaNN,  früherer  Kantonsingenieur  in  St.  Gallen,  berufen  wurde. 
Doch  konnte  durch  diese  anerkennenswerthe  Verfügung  einem  andern  Uebelstand  nicht 
vorgebeugt  werden,  welcher  der  endlichen  und  richtigen  Lösung  der  grossen  Aufgabe 
noch  bis  auf  die  letzte  Zeit  als  scheinbar  unüberwindliches  Huidci-niss  ira  Wege  stand, 
und  welcher  darin  besteht:  dass  die  Stelle  und  Hichtungslinie  der  Itheineinmündung 
in  den  Bodensee  mit  Österreich  in  keiner  der  vielen  daherigen  Conferenzen  erlediget 
werden  konnte.  Der  Stand  dieser  Frage  liegt  norli  irn  Stadium  der  rntorhandlungcn. 

Die  Vemiuthung,  dsiss  der  Hhein  einmal  von  Mayenfeld  gegen  Zürich  statt  gegen 
den  Bodensee  geHossen  sei  oder  nach  jener  Hichtung  austreten  könnte,  wie  Einige 
befürchten,  wird  dadurch  wiederlegt,  «lass  die  Wasserscheide  beider  Flussgebiete  (Quor- 
«trusse  Sargans-Melsj  die  Nieilerung  des  Blieins  bei  Mayenfeld  noch  uni  circa  6 Meter 
überragt. 

II.  Das  .\argebiet. 

Das  Aargebiet  hat  viele,  zum  Thoil  sehr  interessante  Flu8scorr<*ctionen  aufzu- 
wcUeii,  wie  z.  H.  die  Ableitung  der  vereinigten  Lütschinen  in  den  Brienzersee,  im 
XIII.  Jahrbundert  :*  ein  Wasserbau,  welcher  als  das  erste  schweizerische  Beispiel  dieser 
Art  dastcht. 

Der  gute  Erfolg,  welcher  bei  diesem  Fntemehmon  erzielt  wonlon,  gab  zu  An- 
fang des  XVI 11.  Jahrhundeils  (Anno  1714)  Anlass  zu  einer  ulmliclieii  Ablenkung  der 
\erciiiigteii  hander  und  Simme  aus  ihrem  bei  l%*tendorf  in  die  Aare  oinmündenden 
alten  Bett  in  den  Ihunersee.  Der  Zweck  beider  rntemelinunig«*n  ging  dahin,  die 
sich  ständig  wiederholenden  grossen  Verheerungen  der  tiefer  Hegeiub'ii  Gegenden 
durch  Einleitung  der  Üeschiebsinassen  *)  in  das  benachbarte  Seebeckeu  vollständig  zu 
heben:  ein  Vprfahren,  welclies  ohne  anderweitigen  Schaden  einen  fast  unbeschränkten 
F.ifolg  zu  Tage  gefördert  hat. 

Freilich  musste  nun  auch  der  Abfluss  aus  dem  Thunersee  erleichtert  werden, 
welchem  ITiternehmen  aber  unzählige  Schwierigkeiten,  wie  Brück«*ii,  vorspringende 
Mauern,  Wasserwerke,  Inseln,  Siuul-  und  Kieslüinkc  im  Weichbild  der  Stadt  Thun 
entgegenstanden.  Xachdeni  alle  diese  llindemisse  glücklich  beseitigt  waren,  stellte 
sich  heraus,  dass  man,  um  dem  l'ebel  der  Aufstauung  des  Seewass(*rs  abzuhelfcn, 
die  Corrcction  auch  weiter  stromabwärts  uusdehiien  müsse.  Zunächst  war  der  Schutt- 
kogel des  alten  Kaiidereinlaufs  und  der  iinniittolbar  gegenüber  einströmcinliMi  Suhl 
das  Haupthinderniss  des  freien  Abflu.ssos.  Sodann  machte  sich  das  Bedürfniss  fühlbar, 
die  Aare  nach  und  nach  bis  Bern  hinunter  in  ein  geregeltes  Bett  eiiizudänimen. 
Jm  Jahr  1825  wurde  liicfür  eine  obrigkeitliche  Schwellenconiinission  ernannt  und  mit 
der  schwierigen  Aufgabe  betraut,  das  Werk  im  Kampfe  iiiit  der  Natur  und  mit  den 
oft  unüberwindlichen  Vornrtheilen  und  kleinlichen  Privatinlercssen  durchzuführen,  was 
ihr  aucli,  Dank  ihrer  ausserordentlichen  Beharrlichkeit  und  Ausdau«*r,  wenigstens  in 
Beziehung  auf  die  Geradlegung  der  Stromrichtung,  wenn  ainh  nicht  in  Beziehung 
auf  die  Tieferlegung  und  Correction  der  GefaUslinie  gidungen  ist. 

Eine  w<*itere  grossartig«»  Flusscorrection  derstdben  Art,  die  grösste,  w'clche  die 
Schweiz  wird  uufzuw«*i8en  haben,  blieb,  obschon  «eit  JubrbundiTteii  angestrebt,  unserer 
Zeit  aufl)ehalt«m.  Es  ist  dies»  die  ('orrerlion  der  Jnrageu'dsser  und  die  Entsumpfung 
der  mit  denn  Namen  ^Seeland'^  bezeichneton  grossen  Tiefebcnie  zwischen  dem  Bieler-, 
Neuenburg«T-  und  Murtensee.  und  von  da  der  Aare  und  Zihl  entlang  hi»  Solothurn. 

Aus  d«?u  aufgefundenen  Cbem^sK'ii  der  Kömerzeit  zu  urtheilcn,  war  da«  jetzige 
Seeland  damals  eine  schöne  fruchtbare  Thalobenc.  Den  Beweis  hiefür  liefeni  die 


Bt>i  der  Ablftikonr  <t»‘r  Kandor  und  Simm«*  «ollte  nur  d*M  Ihr^r  Anschvctlunir^i)  ab> 

Kidrnkt  wrrd«>a.  «odurrh  der  OeM'hirhurdbruni^  üurrh  da»  all»  Flu»«b«t(  nur  di«*  Furd^'rungtkrart  ir^raubt.  «Un  da» 
r»bel  »erarhlimmert  wofir'n  war«.  OlttckUrbprweiuip  »Jrb  «Ile«  be««r.  aU  e«  dii*  M«'ni*chr*n  »rdarht  hattrn. 

l>er  Strom  durrhhrach  den  Mnranenh&trel  and  lefft*  *1011  thalaufv&rt«  bl»  «eit  hinauf  in  »ein  pei'eow&rrlfe«  tiefere« 
Detl,  woilureh  aueh  die  nbem  Oe^enden  ton  den  ('•'berflulhiin^en  der  Kandrr  und  Simme  befreit  worden  lind. 
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vielen  Sttdte,  die  dortherum  lagen,  und  die  römischen  Heorstrassen , deren  Sparen 
man  noch  heutzutage  tief  im  Sumpf  und  Torfboden  entdeckt.  Weder  Städte  noch 
Strassen  hätten  die  Römer  in  einer  ungesunden,  nicht  cultuiTähigen  Gegend  angelegt. 

Von  welcher  Zeit  die  Versumpfung  des  Seelandes  datirt,  kann  nicht  naehgewicsen 
werden,  da  dieselbe  im  Verlaufe  von  nahezu  zwei  Jahrtausenden  nur  allmälig  in  das- 
jenige Stadium  gelangt  ist,  welches  eich  in  betrübender  Weise  unscrm  Auge  darstellt. 
Als  muthmassliche  Ursache  derselben  bezeichnen  viele  Sachverständige  das  Vor- 
sehieben  eines  Schuttkegels  durch  dir  Emme  in  dir  Aare  an  ihrem  Zusammenfluss 
bei  Attisholz.  Hierdurch  wurde  der  Wasserspiegel  der  Aare,  als  des  einzigen  Ab- 
flusskanals der  jurassischen  Gewässer,  gehoben  und  zurUekgestaut,  so  dadk  er  bald 
das  Niveau  des  ohncdiess  tiefliegenden  Thalgrundcs  des  Scelandes  erreichte  und  sogar 
überstieg.  Wohl  mag  sich  nun  über  der  ganzen  Niederung  nach  und  nach  ein  grosser, 
ziemlich  seichter  Sec  gebildet  haben,  dessen  Grund  infolge  der  Geschiebe-  und 
Schlammablagerung  der  Aare  und  Saanc,  im  Laufe  der  Jahrhunderte  sich  emporhob. 

Ein  wahrscheinlicher  Durchbruch  des  Aardammes  unterhalb  Solothurn  liess  hierauf 
die  Bodcnfläclie  wieder  zu  Tage  treten.  Ob  und  wami  dieser  Durchbruch  stattgefunden, 
ist  nicht  zu  ermitteln.  ' 

Seit  dieser  Zeit  mag  sich  nun  der  Boden,  sowohl  in  den  von  der  Aare  höchst 
unregelmässig  durchströmten  Gegenden,  in  Folge  fortgesetzter  Gcschiebsablagerung, 
als  in  den  sumpfig  gebliebenen  Gegenden  durch  die  Torfbildung  stets  mehr  und 
mehr  gehoben  haben,  so  dass  gegenwärtig,  bei  mittlerem  Wasserstande,  der  grösste 
Theil  des  Seelandes  ziemlich  trocken  liegt,  und  wenn  auch  nicht  cultuiTähig,  doch 
ausbeutungsrähig  geworden  ist. 

Die  bisherigen  Bestrebungen  einzelner  Gegenden  des  sogenannten  grossen  Mooses 
zur  Hebung  der  Cultnr  waren  stets  mit  unsäglicher  Mühe  und  Arbeit  verbunden,  und 
die  erzielten  Resultate  immer  wieder  der  Zerstörung  auagesetzt,  indem  bei  jedem 
aussergewöhnlichen  AVasserstande  ungeheure  Strecken  überschwemmt  wurden,  aus 
denen  dann  das  Wasser  nur  äusserst  langsam  wieder  abfloss  und  verdunstete. 

Die  ersten  Klagen  über  grössere  Verhecrangen  datiren  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  XVll.  Jahrhunderts,  in  welchem  sich  die  Aare,  plötzlich  ihr  altes  Bett  verlassend, 
in  die  Zihl  warf. 

Zur  Hebung  der  Verheenmgen  und  Ueberschwemmungen  des  Seelandes  tauchten 
mit  der  Zeit  eine  zahllose  Menge  von  Vorschlägen  und  Projecten  auf,  die  bald  pal- 
liativ, bald  durchgreifend  helfen  wollten.  Von  den  erstem,  welche  den  Ucbelstand 
meistens  nur  in  einigen  zu  engen  Durchflussstellen  gesucht  hatten,  wurden  mehrere, 
jedoch  ohne  grossen  Erfolg,  ausgefühit,  während  die  rationellen  und  grossartigen  Pro- 
jecte,  aus  Gnmd  der  grossen  Baukosten  und  der  Unmöglichkeit  einer  Vereinigung 
der  betheiligten  Kantone  auf  einen  und  denselben  Plan,  unausgeführt  blieben. 

So  finden  wir  z.  B.  als  erste  Correctionen  verzeichnet  *) 

|67d  Räumung  des  Zihlbettes  durch  die  Gemeinden,  welche  aber  von  keiner  nach- 
haltigen Wirkung  war,  indem  schon 

168(1  wieder  einige  Veränderungen  am  Bette  der  Zihl  vorgenommen  werden  mussten, 
welche  sich  als  ebenso  ungenügend  auswiesen. 

1707  erwachte  dos  erste  Bedürfniss  zu  einer  grossem  Correction  der  Aare  und  Zihl, 
allein  das  damalige  Project  des  Artillerie-Lieutenants  Samuel  ßODMER  wurde 
wohl  in  Folge  unruhiger  Zeiten  wieder  fallen  gelassen.  Die 
1749  ausgeführten  Correctionen  am  Zihlbette,  und  einige  Canalanlagen  durch  das 
Moos  nach  dem  Project  des  Hm.  Artilleriemajors  und  nachmaligen  Feldzeug- 
meisters Tillier  tragen  wohl  etwas  zur  Entwässerang  dos  Sumpflandes  bei, 
schützten  aber  nicht  vor  Ueberschwemmungen.  Zugleich  wurde  damals  ein 
neuer  Plan  sammt  Nivellement  aufgenommen.  Im  Jahr 

1)  B«richt  der  ScbwellencoamlMiOD  Ober  die  Aare.  Zibl,  deo  Marten*  Meueoboirer*  und  Bielertee  von  MertiU. 
KocÄ,  d.  d 38.  Kor.  1810- 
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1760  begegnen  wir  zum  ersten  Mal  der  Berufung  eines  wirklichen  Vr'asserbaumeisters, 
Hm.  De  Bit  AZ,  eines  Wallisers,  der  in  Frankreich  und  den  Niederlanden  den 
Wasserbau  betrieben  hatte,  filr  die  Untersuchung  der  ganzen  Sachlage.  Derselbe 
äusserte  sich  dahin,  dass  die  einzige  Möglichkeit  der  Trockenlegung  des  See- 
landes in  der  Tieferlegnng  der  drei  Seespiegel  bestehe.  Das  Project  kam  nicht 
zur  Ausführung.  Nicht  glücklicher  war  das  Jahr 
I771i  welches  verschiedene  neue  Vorschläge  von  einem  Heim  MiRANl  in  Rolle  an’s 
Tageslicht  förderte; 

1775  wurde  der  ernstliche  Entschluss  gefasst , das  so  lange  schon  gehegte  Project 
der  Juragewassercorrection  einmal  zur  Ausführung  zu  bringen.  Damals  wurde 
zum  ersten  Male  von  Hm.  Werkmeister  HEULER  in  Bern  die  Bemerkung  gemacht, 
dass  die  Zihi  durch  die  Hochwasser  der  Aare  zurückgestaut  und  sogar  zum 
Rückfluss  gebracht  werde.  Leider  scheiterte  das  Unternehmen  an  einer  Menge 
mehr  oder  weniger  erheblicher  Rechtsfragen; 

1776  wurde  die  Kiesbank  hei  Brügg  durchstochen,  was  einige  Erleichterung  ver- 
schafRe,  ohne  dass  jedoch  der  Secspiegel  daduQ-h  gesenkt  wurde.  Leider  war 
der  errangene  Vortheil  nicht  von  langer  Dauer. 

In  ähnlicher  Weise  schleppte  sich  die  grosse  sceländische  Lebensfrage  bis  zu 
unserer  Zeit  fort,  und  ward  immer  wieder  neu  aufgenomraen  und  berathen  in  den 
Jahren  1793,  94,  1811,  12,  13,  24,  .391),  4]^  43^  50,  53,  57  bis  1863,  welche 
alle  zahlreiche  Untersuchungen  und  Verhimdlungen  aufweisen.  Die  Angelegenheit  wurde 
niemals  ganz  fallen  gelassen,  und  tauchte  besonders  nach  jeder  bedeutenderen  Ueber- 
schwemmung  wieder  auf;  allein  bald  scheiterte  das  Unternehmen  an  den  grossen 
Opfern,  welche  die  Kantone  nicht  zu  bringen  wagten,  bald  an  der  Uneinigkeit  zwischen 
den  obem  und  untern  Kantonen  über  die  befürchteten  schlimmen  Folgen  des  einen 
oder  on()fm  Projects,  sei  cs  für  die  obem,  sei  es  für  die  untem  Gegenden,  und  bald 
auch  an  der  Renitenz  derjenigen  Kantone,  die,  wenn  einmal  das  Werk  auch  ohne  sie 
aasgeführt  würde,  opferfrei  zum  Geuuss  der  von  seihst  auf  ihr  Gebiet  einwirkenden 
Tieferlogung  der  Jurasee’n  zu  gelangen  hofften. 

Im  Jahr  1867  endlich  gab  eine  sehr  bedeutende  Ueberschwemmung  Veranlassung, 
die  Lösung  der  alten  Fragen  nunmehr  mit  aller  Energie  an  die  Hand  zu  nehmen. 
Die  hoho  schweizerische  Bundesbehörde  wiederholte  ihr  bereits  Anno  1863  gemachtes 
loyales  Anerbieten  einer  bedeutenden  Subvention  von  Fr.  4,670,000,  indem  sie  durch- 
blickcn  Hess,  dass  ein  solches  Anerbieten  nicht  zum  dritten  Mal  gestellt  werden 
dürfte.  Die  Kantone  wurden  aufgefordert,  zu  erklären,  in  icflrhrr  Art  und  Weise 
sie  sich  zu  betheiligen  gedächten,  und  einigten  sich  schliesslich  dahin,  die  Arbeiten 
nach  dem  modifizirten  Plane  der  Herren  La  NiCCA  und  Bkidel  unter  Aufsicht  des 
Bundes  selbstständig  auszufUhren.  Zugleich  wurde  der  Rundesbeitrag  auf  die  mnde 
Summe  no«  fünf  Millionrn  erhöht. 


1)  Vom  Jahr  IHSI  an  nahm  »loli  Hfrr  I>r.  Srhrnritier,  von  Brüfr?.  mit  «Ioit  wahrhaft  oioaic  dattaheoden  Ana- 
daaer  und  l’ooiKennQUiKhrit  dor  Anicelpa''tih*it  an.  indem  er  hi»  in  die  Oafenwart  allen  Anfeohtungen  lun  Trotie 
die  Frage  immer  und  immer  wieder  an‘»  Licht  log.  — Während  Tur  1$S1  alle  die  Teraehiedeoen  Frojecte  ala  un- 
reife Früchte  vom  Baume  cefallen  waren  und  der»elbe  bei  jedem  neuen  Anla»»e  erat  wieder  biühen  und  neue  Fracht 
aneetaen  mntftle.  bernr  man  nur  die  Hoflfhunc  hegen  durfte,  endlich  dieselbe  reifen  zu  sehen,  wird  es  die  Nachwelt 
Herrn  lir.  Uchnti^r't  unTerdrossener  Thiitigkeit  und  Aoadaner  zu  danken  haben,  dass  seitdem  er  die  grosse  Frage 
an  die  Hand  genommen  «ich  nicht  ahermtiU  alle  Aussichten  auf  deren  Verwirklichung  in  Nichts  anflöstcn.  sondern 
wenn  auch  langsam,  ihrer  endlichen  Reife  entgegen  gingen.  Zu  Herrn  Dr.  der  selbst  nicht  eigentlich  Fach- 

mann. gesellte  sich  als  Solcher  zur  Uründung  dos  schonen  Werkes:  der  eidg.  Olierst,  llr.  La  .Vires  von  Chur.  Deraelbw 
begann  seine  Thätigkeit  anno  intO  mit  der  Aufnabme  eines  t'Unrs  über  das  Seeland  und  mit  der  Knmerfung  einea 
umfassenden  Projrcu,  weiches  mit  sreoigen  Abärnlerungen  Jeiri  endlich  zur  Ausführung  zn  kommen  hesliminl  Ist.  Die 
»cbliesslichc  Forderung  des  gnisseti  Werkes  auf  den  gegenwärtigen  ausfUhrungsreiien  Standpunkt,  die  Auswirkung 
de»  hohen  Bundesbciirugcs,  die  Vereinigung  der  bgiheiligten  Cantone  und  Uemcindcu  und  die  Organisation  des  Aut- 
fQhrungsmodus  wenigstens  fCr  den  am  stärksten  bethelligten  Cantnn  Bern,  ist  wohl  ohne  Zweifel  der  ailssergewühn- 
lichen  Fncrgie,  Thätigkeit  und  Umsicht  des  ilerm  Regierungspräsident  und  Ferst-  und  Domänendirektors  BVArr  in 
Bern,  so  wie  anch  der  kräftigen  Unterstützung  und  wannen  Befürwortung  der  Unternehmung  von  Beiten  des  Herrn 
Bundcsrutb  Schtnk  zu  verdanken. 
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Bis  zum  Jahr  1877  soll  das  grosse  Werk  rollendet  sein.  Die  Grundzüge  dieses 
letztgenannten  Planes  sind:  Correclion  der  unlem  Broye  und  obem  ZihI,  Abteilung 
der  Aare  durch  den  Aarberg  - Hagneck- Canal  in  den  Bielersee,  Correclion  und 
Enceilerung  der  unlern  Zihl  durch  den  iSidau-Büren-Canal  und  Correclion  der 
Aare,  soweit  erforderlich,  von  Büren  bis  Allisholz. 

III.  Das  Reussgebiet. t) 

Wie  bei  den  meisten  Wildströmen  erforderte  auch  bei  der  Beuss  diejenige  Strom- 
atrecke die  dringendste  und  schwierigste  Correclion,  welche  das  geringste  Gefall  auf- 
weist, nämlich  die  Strecke  von  ihrem  Austritt  aus  den  eigentlichen  Schluchten  und 
Qebirgsthäleni  bis  zur  Einmündung  in  den  Vierwaldstättersee.  Vor  seiner  Einmündung 
in  den  Sec  hat  nämlich  der  Fluss  ein  ziemlich  langes  Thal  zu  durchlaufen,  dessen' 
Oefäll  in  keinem  Verhältnisse  steht  zu  den  Oeschiebsmassen,  welche  dem  Ilauptflusse 
von  allen  seinen  Zuflüssen  zugeführt  worden.  Das  Geschiebe  bleibt  daher  liegen  und 
DÖthigt  den  Fluss,  indem  es  die  Sohle  des  Bettes  erhöht,  sich  bald  rechts,  bald  links 
zu  werfen,  wobei  derselbe  natürlich  das  ganze  Thal  verwüstet  Und  hei  Hochwassern 
arge  Ueborschwemmungen  verursacht. 

Nachdem,  wie  es  bei  solchen  Anlässen  zu  geschehen  pflegt,  über  die  Lösung  der 
Aufgabe  viel  hin  und  her  gestritten,  und  den  besten  Vemunftgründen  nichts  als 
blinde  Vorurtheilo  entgegengestellt  worden  waren,  fasste  die  hohe  Kantonsbehörde  von 
Vri  gegen  Ende  der  Vierzigerjahre  den  Beschluss  einer  gründlichen  und  durchgreifenden 
Correction  der  Keuss.  Dieselbe  wurde  unter  der  Oberleitung  des  Hm.  Landammann 
und  Ingenieur  K.  EMI..  MCi.ler  in  den  Jahren  1849  bis  1864  ausgeführt  und  besteht 
in  einer  Canalisirung  der  Ueuss  von  oberhalb  Attinghausen  bis  zum  See. 

IV.  L i ni  m a tg  c b i e t.^) 

• Ein  ganz  analoges  Verhältniss, . wie  wir  es  bei  den  Lütschinon,  der  Kander  und 
bei  der  Juragewässercorrection  auseinander  gesetzt  haben,  Anden  wir  auch  bei  der 
Glamer-Linth  in  Bezug  auf  die  sich  mit  ihr  vereinigende  frühere  ,Maag“-.  Die 
Maag,  welche  vor  der  Linthcorrcction  den  Ausfluss  des  Walensee's  bildete,  und  sich 
bei  der  Ziegelbrücke  in  dio  Glarner  Linth  ergoss,  war  allen  den  störenden  Einflüssen 
ausgesetzt,  die  ein  wilder,  geschiebreicher  Gebirgsfluss  auf  die  einmündenden  Gewässer 
ausUben  kann,  indem  die  Glanier  Linth  die  sonst  ruhigen  Gewässer  der  Mang  mit- 
unter plötzlich  um  mehrere  Fuss  anschwellte,  wodurch  auch  der  Walensee  unter 
Mitwirkung  der  Oeschiebsablagerungen  und  Auffüllungen  im  untern  Flussbett  ollmälig 
zu  einer  unglaublichen  Höhe  gestaut  wurde. 

Schon  im  Jahr  1783  liess  die  Tagsatzung  die  .Angelegenheit  durch  den  bemischen 
Ingenieur  Hauptmanu  Lanz  genau  prüfen;  allein  die  Correction  konnte  der  nunmehr 
hercinbrechenden  kriegerischen  Zeiten  wegen  nicht  ausgeführt  werden. 

Dagegen  wurde  i.  J.  1804  das  schöne  Werk  abermals-,  und  zwar  diesmal  mit 
dem  schönsten  Erfolg  durch  einen  Mann  in  Anregung  und  Aufschwung  gebracht,  der, 
durch  seine  persönliche  Energie  und  seine  hohen  Tugenden  weit  und  breit  bekannt, 
der  Wohlthäter  jener  ganzen  Gegend  werden  sollte.  Es  war  diess  der  berühmte 
Hans  KonraD  EsCHER  von  Zürich,  als  Stifter  des  Werkes  später  mit  dem  Ehren- 
namen ,Eschkr  von  der  Linth“  belegt. 

Die  Ausführung  des  Werkes  ward  1807  unter  ihm,  als  Präsidenten  der  Linth- 
aufsichtscommission , in  Angriff  genommen,  und  unter  seiner  nachmaligen  alleinigen 
Leitung  so  Hel  als  vollendet.  Die  Anlage  war  gemäss  Tagsatzungsbeschluss  von  1804 
durch  den  Grossherzoglich  Badischen  Ingenieur-Hauptmann  J.  J.  TlT.I.A  so  entworfen, 
dass  die  Glarner  Linth  von  Mollis  hinweg  direct  in  den  Walensee  geleitet,  die  Maag 


t)  «Ansichten  der  ifcmeinoOtziKcn  Oesellschnft  Ton  Uri  Ober  die  projectirtc  ReuasrorrecUon  d.  <L  19.  April  184V* 
(fedrurkt  bei  Qebr.  KAber  ln  Luzern). 

^ «Jnhrboeb  de«  histnrisebea  Vereint  des  Knntons  Olnrat*.  IV.  Heft,  Pn|T'  ti*  ••  L 
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und  Linth  aber  vom  Walensee  bis  zum  Zilrichsee  in  einen  ziemlich  geraden  Canal 
verwandelt  wurden. 

Leider  starb  Herr  Escher  im  Jahr  1823  in  seinem  56.  Altcrsjahre,  nachdem  er 
die  neuen  Kanäle  glücklich  durchgeführt  und  das  Werk  so  weit  gefördert  hatte,  dass 
von  da  an  nur  noch  Sicherungsarbeiten  und  Verbesserungen  im  Ausbau  und  durch 
ungewöhnliche  Hochwasser  vcranlasste  Bauten , nebst  Corrcction  der  Ein-  und  Aus- 
mündung am  Walen-  und  ZOrichsee  vorgenoinmen  werden  mussten.  Zum  Andenken 
an  den  Unternehmer  und  Vollbringer  des  Werkes  heisst  der  Canal,  welcher  die 
Glarher  Linth  von  Mollis  nach  dem  Walensee  führt  „Escherkanal“.  Die  Maag  und 
Linth  dagegen  wurde  in  ,Linthknnal‘  umgetauft. 

Die  Fläche,  welche  durch  diese  Corrcction  an  Mohrwerth  gewann,  wurde  bereits 
im  Jahr  1812  auf  10,440  Jucharten  geschätzt.  , 

V.  K h o n c g e b i 0 t. 

Wohl  gibt  es  in  der  zwar  schönen  und  reichgesegneten,  dabei  aber  so  vielen 
verheerenden  und  zerstörenden  Nutureinflüssen  ausgesetzten  Schweiz  kaum  ein  zweites 
Gebiet,  das  durch  jene  Einflüsse,  von  Alters  her  bis  auf  die  neuste  Zeit,  in  so  hohem 
Grade  und  in  so  mannigfacher  Weise  zu  leiden  gehabt  hätte,  wie  der  Kanton  Wallis. 

Schon  die  unzähligen  Bergstürze  und  vielen  Erdljeben,  welche  ganze  Ortschaften 
zerstört  und  ihr  Gebiet  in  Trümmer  und  Schutthaufen  vcrwiuidelt  haben,  mussten  sich 
schwer  genug  auf  die  Schultern  eines  Landes  legen,  welches  sich  ohnehin  nicht  der 
blühendsten  Verhältnisse  zu  erfreuen  hatte.  Doch  erwähnen  wir  derselben  nur  vorüber- 
gehend, um  anzudeuten,  wie  hart  der  Kanton  Wallis  durch  die  regelmässigen  Strom- 
verheerungen und  colossalen  Strombauten  seines  ausgedehnten  Flussgebietes  betroffen 
werden  musste. 

Über  die  historischen  Vorgänge  der  genannten  Bauten,  welche  sich  grösstcntheils 
alle  in  die  Rhonerorrection,  als  Corrcction  des  Haupt.stromea,  zusammenfassen  lassen, 
fehlen  uns  nähere  Angaben.  Aus  den  wenigen  vorliegenden  Acten  (in  welchen  die 
Correction  selbst  in  umfassender  Weise  behandelt  wird ) ist  ersichtlich , dass  die 
Uferbauten  an  der  Rhone  und  ihren  Zuflüssen  schon  seit  langer  Zeit  angestrebt  waren, 
ohne  sich  jedoch  bis  zum  Anfang  der  Dreissigerjahre  einer  nennenswerthen  Förderung 
erfreuen  zu  können.  Die  eigenthümliche  Gestalt  des  langen  von  der  Rhone  durch- 
strömten Thaies , mit  seiner , wenigstens  im  unteren  Thcilc , ganz  flachen  Thalsohle 
und  seinen  meistens  steil  abfallenden  Wänden,  bringt  es  mit  sich,  dass  die  Rhone, 
welche  von  einer  Menge  reissender  und  senkrecht  einfallender  Seitenströme  genährt 
wird,  nur  mit  grosser  Anstrengung  und  fast  unerschwinglichen  Kosten  in  Schranken 
gehalten  werden  kann. 

Cberdiess  sind  jene  Seiteiiströme,  als  mächtige  Wild-  und  Gletscherströme,  Cata- 
strophen  unterworfen,  wie  sie  nur  der  Kanton  Wallis  in  gleichem  Maassstab  aufzuweisen 
hat,  wie  z.  B,  vollständige  Thalsperrungen  durch  Bergstürze,  gefolgt  vom  plötzlichen 
Durchbruch  der  hinter  dem  Schuttkegel  aufgestauten  Wassermassc,  Durchbrüchen  von 
Gebirgssee’n  durch  cingetsürzte  colossale  Oletschermasscn  u.  s.  w.  Durch  jede  ähnliche 
Catastrophe  wurde  die  Rhone  so  angeschwellt , dass  sic  bei  ihrem  Durchbruch  fast 
alle  Dämme  und  Wuhren  wegriss,  und  jedesmal  das  Thal  in  seiner  ganzen  Breite 
stundenweit  mit  Schutt  und  Schlamm  überführte. 

Eine  Aufzählung  aller  bekannten  Ueborschwemmungen  der  Rhone  würde  zu  weit 
führen;  wir  erwähnen  nur  derjenigen  von  1620,  als  einer  der  älteren,  und  derjenigen 
von  1860,  als  einer  aus  unserer  Zeit.  Diejenige  von  1620  zerstörte  unter  Anderem 
sämmtliche  20  Brücken  des  Landes  bis  auf  zwei,  und  verwandelte  allein  im  .Zehnden 
Bricg“  1000  Jucharten  gutes  Land  in  Steinboden.  Diejenige  von  1860  bedeckte 
nach  dem  Bericht  des  Herrn  Ingenieur  CllAXTKf.  von  Genf  an  das  Hülfscomite  ( mit 
Abzug  des  Staatseigenthums)  6670  Jucharten  Landes,  und  richtete  einen  Uulturschaden 
an  von  wenigstens  Fr.  200,000. 
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E»  ist  einleuchtond , dass  unter  solchen  Umständen  den  Landesbewohnem  nicht 
nur  die  Mittel  zur  Ausführung  kostspieliger  Correctionsarboiten , sondern  bald  auch 
die  Mittel  zu  ihrer  eigenen  Existenz  ausgehen,  und  dass  allmälig  eine  allgemeine 
Entmuthigung  cinreissen  musste,  was  auch  schon  daraus  hervorgeht,  dass  Wallis  trotz 
des  Umfanges  und  günstigen  Clima’s  seines  Culturgebietes  der  whwächst  bevölkerte 
Kanton  der  Schweiz,  aus  oben  erwähnten  Gründen  verhältnissmässig  wol  die  stärkste 
Auswanderung  aufweist.  Zu  diesem  Resultate  trägt  natürlich  der  Umstand  nicht 
wenig  bei,  dass  der  untere  Theil  des  Kantons,  das  sogcnaimte  Untcrwallis,  bis  die 
Correction  unten  durchgeführt  sein  wird , nach  Maassgube  der  rascheren  Wasser- 
zuiiihrung  von  oben  allmälig  in  einen  Sumpf  verwandelt,  durch  seine  ungesunde  Aus- 
dünstung stets  mehr  an  Bevölkerung,  und  diese  selbst  stets  mehr  an  Wohlstand  und 
Gesundheit  wird  abnehmen  müssen. 

An  Anstrengungen,  die  Rhone  in  ihrem  Bette  festzuhalten  und  das  Land  vor 
Überschwemmungen  zu  schützen,  hat  es  nicht  gefehlt;  allein  die  in  früherer  Zeit 
allgemein  herrschende  Systemlosigkeit,  nach  welcher  jode  Gemeinde  und  jeder  Privat- 
mann eben  da  und  in  drr  Weise  Schutzbauton  vornehmen  durfte,  wo  und  wie  es 
ihnen  am  passendsten  schien,  war  natürlich  nicht  im  Stande , eine  andauernde  Hülfe 
zu  schaffen,  sondern  eher  das  Uehel  noch  zu  vermehren.  Aber  auch  das  später 
neu  angewandte  systematische  Verfahren  konnte  und  wird  das  verhelfte  Heil  so  bald 
nicht  bringen , als  man , vielleicht  in  tlieilweiser  Uebersehung  folgender  Verhältnisse, 
cs  erwartet  und  versprochen  hatte.  So  trocken  und  regenarm')  das  Walliserthal 
nämlich  ist,  so  besitzt  cs  doch  verhältnis-smässig  weitaus  die  grösste  Gletscher-Ober- 
fläche (d.  h.  anderthalb  Mal  mehr  Gletscher,  als  das  sonst  gletscherreichste  Thal''*) 
der  Schweiz)  und  weist  grösstentheils  nur  vereinzelte  und  wenig  lang  dauernde,  aber 
sehr  heftige  Regenfälle  auf.  Sind  letztere  gleichzeitig  mit  Südwind  begleitet,  so  wird 
bei  der  meist  lockern  und  zerklüfteten  Bodenbeschaffenbeit  des  Wallis  auch  die 
von  ihnen  geftirderte  Wasser-  und  Geschiebsmasse  aus  zweifachem  Grunde  grösser 
und  gewaltiger  sein  als  irgendwo.  Diess  beweisen  auch  die  verhältnissmässig  so 
heftigen,  hohen  und  überdiess  so  zahlreichen^)  Anschwellungen  der  Rhone.  Hieraus 
ergibt  sich  nun  auch  das  Unvermögen  der  Rhone  und  ihrer  Zuflüsse,  ihre  vorgescho- 
benen Geschiebsmassen  mit  KIcingeschiebe  und  Sand  zu  überführen,  und  wenigstens 
an  denjenigen  Stellen,  wo  die  sogenannten  Sperren  oder  Buhnen  die  Wucht  der 
Strömung  ausgehalten  hatten,  die  Sporrenfelder  nachhaltig  mit  culturfähigem  Schlick 
zu  verlanden.  Es  muss  daher  das  dem  Fluss  abgerungene  Terrain  des  Corrections- 
gebiets  von  der  durch  die  Grösse,  Zahl  und  lange  Bauzeit,  sowie  durch  die  Unter- 
haltung der  Bauten  ohnehin  erschöpften  Bevölkerung  erst  noch  mit  guter  Erde  über- 
führt und  bebaut  werden,  ohne  dass  sich  dieselbe  in  den  meisten  Fällen  der  Hoffnung 
hingeben  dürfte,  den  daherigen  Gewinn  auch  selbst  zu  erleben. 

Natürlich  musste  unter  diesen  Umständen , sowohl  bei  den  Privaten  als  bei  den 
Gemeinden,  der  Muth  und  das  Zutrauen  zu  jeder  Art  Flusscorrcction  entschwinden, 
und  cs  entstand  ein  förmlicher  Widerwille  gegen  alle,  auch  wohlbegründeten  Vorschläge, 
ein  Umstand,  der  uns  den  Erfolg,  mit  welchem  die  Behörden  gleichwohl  endlich  eine 
durchgreifende  und  systematische  Correction  durebzusetzen  wussten,  wahrhaft  bewundern 
lässt. 

Natürlich  bedurfte  cs  dazu  auch  bedeutender  Subsidien  von  Seite  der  Eidgenossen- 
schaft, welche  dann  auch  im  Jahr  I86S'*),  behufs  Correction  der  Rhone  und  ihrer 
Zuflüsse,  eine  Bundessubsidio  von  Frs.  2,640,000  gewährte,  ohne  welche  der  Kanton 
wohl  niemals  dazu  gelangt  wäre,  dem  stets  wachsenden  Uebel  dauernde  Schranken 
zu  setzen ; aber  such  diese  Unterstützung  ward  aus  Grund  der  cingerissenen  Muth- 


1)  Eli  «D«»er  dem  Inoib«l  dte  !^'‘der«cbll^'sh(>bc  aller  sebwoUeriseben  HaupUbäler. 

t)  IsDtbai. 

>)  Die  Ueberachwemmunfen  der  Bbone  waren  anno  1467  aaderthalbnal  lo  zabireicb  als  dirjealgen  da*  Rhein*'. 
<;  Rapport  du  CoaaalJ  d’Etat  au  üraod  Cooiell  du  Canton  du  Valais  du  21  Not.  1663. 
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losigkeit,  von  den  betheiligten  Cienieindcn  und  Corporationon  keineswegs  mit  der 
allgemeinen  Anerkennung  aufgenommen , die  sie  verdiente , sondern  eher  als  eine 
Zwangsmassregel,  durch  welche  sie  zu  Arbeiten  genöthigt  werden  sollten,  deren  Kosten 
ihre  Kräfte  weit  zu  übersteigen  drohten.  Es  bedurfte  daher  der  ganzen  Energie  der 
Kantonsregierung,  um  die  Angelegenheit  in  ein  fruchtbringendes  Oeleise  zu  bringen, 
und  ohne  das  energische  Vorgehen  der  h.  Kantonsregierung  wäre  heutzutage  nicht 
erzielt  worden,  was  glei<  hzeitig  durch  das  Verdienst  des  bewälirten  Kantonsingenieun 
Vknetz  schon  grossciitheils  vollendet  dasteht. 

Als  Correctionssystem  wurde  das  von  Hm.  Ingenieur  Vevetz,  Vater,  bereits  früher 
angewandte  System  der  sogenannten  Hinterborde,  mit  senkrechten  eonischen  Sporren 
und  ElUgelraauem  angenommen.  Das  grosse  Werk  hat  in  der  kurzen  Frist  von  5 
Jahren  schon  bedeutende  Fortschritte  gemacht,  und  erfreut  sich  bereits  schöner  Resultate. 

VI.  T e 8 8 i n g e b i c t. 

Laut  dem  interessanten  gedruckten  Bericht  des  Hcrni  Kantoneingenieurs  CARLO 
Frasciiisa:  ,Kelazione  sulla  Sistemazione  del  Fiume  Ticino,  da  Biasca  al  Lago 
Maggiore,  Anno  1866“,  reicht  die  Idee  der  Correction  der  tessinischen  Gewässer  so 
weit  zurück,  als  das  Ucbel  ihrer  beständigen  Verheerungen.  Die  erste  wirkliche 
Anregung  zur  Correction  fällt  aber  erst  in  den  Monat  Oktober  1801.  Einen  zweiten 
und  dritten  Impuls  erhielt  dieselbe  durch  zwei  Oedenkschriften  von  Carlo  Cattakeo 
aus  den  Jaliren  1851  und  1853.  Leider  blieben  indess  alle  Bestrebungen  ohne  Erfolg 
und  scheiterten  hauptsächlich  am  Mangel  an  Zutrauen  seitens  der  Bevölkerung,  welche 
von  jeher  geneigt  war,  hinter  allen  derartigen  gemeinnützigen  Unternehmungen  die 
Tendenz  zur  Privatspekulation  zu  suchen. 

Endlich  ward  im  Jahr  1862  die  Angelegenheit  vom  Grossen  Käthe  an  die  Hand 
genommen,  und  die  Vervollständigung  der  Studien  über  den  Tessin,  vom  Zusammen- 
fluss mit  dem  Brenno  bis  zum  Lago  Maggiore,  angeordnet,  während  früher  (von  1847 
hinweg)  nur  kleinere  Correctionen  vorgenommen  worden  waren.  (Hierüber  s.  Tab.  2). 

VH.  Inngebiet. 

Das  Inngebiet  hat  nur  kleinere  Flusscorrectionen  auf  Schweizerboden  aufzuweisen. 


Anmerkung  des  Herausgebers.  Die  vorstehende  Abhandlung  war  schon  vor  der 
Ucberschwcmmung  von  1868  verfasst  und  abgelicfcrt  worden;  desshalb  sind  die  ausser- 
ordentlichen Verheerungen  derselben  hier  nicht  geschildert.  Als  ein  unvollkommener 
Ersatz  diene  die  nachstehende  Zusammenstellung  des  Wasserschadens  der  Kantone 
Uri,  Graubünden,  Tessin,  Wallis  und  St.  Gallen  in  den  Jahren  1834,  1839  und  1868: 


Kantone 

1834 

1839 

1868 

Total  in  der  Zeit  tod 

1834—1866 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Uri 

910,091 

508,413 

513,957 

1,932,461 

OraubQndrn 

2,879,400 

105,600 

2,836,793 

5,821,793 

Te»Bin 

1,345,910 

2,012,800 

6,541,486 

9,900,196 

WalliH 

1,595,553 

637,733 

1,693.542 

3,825,830 

8u  Gallen 

— 

- 

2,438,165 

2,438,165 

Summa 

6,730.956 

3,164,546 

14,023,943 

23,918.445 

Geftammelte 

LiobpBf^aben 
Prozent  des 

509,560 

343,880 

3,400,000 

4,253,440 

Schadens  circa  7®o 

10  ®/o 

24 

17  ®/t 
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Zui>ammonstcIlung 

der  schweizerischen  Flussgebiete  mit  ihren  Flächenangaben. 

TsbsUe  I. 


riassRcblelr. 

FlHohrnlnhnlt. 

Eiaielgebiete. 

EmzelgebieU 

(ii'hwel« 

Auslaad 

Aumme 

TMal  ' 

l.Kil. 

CKil. 

CKil-  , 

I 

Rhein 

A 

Zaflatafebiet  dr«  Vorüerrbaln« 

1920.7 

%.  HM  MdB. 

B 

Gebiet  de«  llinierrbeln« ... 

|i:iM.4 

_ 

1891.4 

C 

, der  IMeacur  ond  I«aod«iUBrt 

IO.M.6 

_ 

I0M.6 

D 

I699.C 

299'i.fi 

C 

. de«  Boden«  nod  CeberlinKeraee«  uod  de«  Kbeiiu  bl« 

anierhalb  Sc-haiThBUsen 

M2.1» 

4192.9 

9909.2 

r 

, der  Thar 

17H0.4 

2.9 

1782.9 

G 

, der  Töat»,  Olsn  and  WutUrh 

M2'i.A 

1070.8 

2203-4 

H 

• der  Aare.  Idmmat  and  Reu««  *) 

I7.H2.VB 

117.0 

17C14.9 

*)  0«ki«t  dieser  S «ereiniglea  Gewässer  twlschea  Turgt  a.  Cublea«  . 

172.9 



1 

Gebiet  de«  Ktaelos  von  der  Kinmündung  der  Aare  hi«  lUsrl 

IdHa.ri 

C98.7 

2333.2 

27H««l.O 

8040.9 

35908.9  95906.9 

n 

Anre 

A 

Gebiet  der  Aare  tom  rnprting  bi«  Brienr 

_ 

.'•94.0 

IC  UttUdB 

e 

. de«  Brienzeraee« 

952.0 

c 

• der  Kander  und  HImne 

1 :io;i.o 

_ 

i.m.s.o 

0 

796.H 

i 

, der  Ssuiiie  UAd  SeQ»e  . . . : 

lt<H2.3 

1S82.S 

f 

, der  JuragewäsAer 

117.0 

3t21.2 

6 

• der  Cmm« 

11.56.4 

3 

M 

• de«  aargauiechea  Aarebezlrh«  . 

Ulfiy.7 

— 

1989.7 

> 

11900.4 

1170 

11617.4 

t 

m 

ReoM 

A 

Uroergebiet 

818,2 

_ 

813.2 

lg.  lUllUa. 

B 

Oebirt  de«  Vlenraldstitlereee« 

1410.7 

1410.7 

, ” 

C 

• der  kleinen  Emme 

478.6 

_ 

478.9 

0 

• de«  Zugeret^a  and  de«  untern  Thell«  der  Reu««  bia 

EiDmOnduDg  in  die  Aare 

•79.0 

- 

670.0 

n 

9411.4 

— 

9411.4 

? 

rv 

f .Immat 

A 

Gebiet  der  Hee* 

291.9 

291.9 

lg.  tl.»  Ma. 

B 

. de«  Walen«latter*ee«  und  de«  I.inthkanal«  .... 

1018.6 

- 

1016.9 

C 

, dea  Zflriehrraee« 

— 

991.9 

0 

. der  HIhl 

340.9 

_ 

340.9 

• dea  Limmattfaale« 

S99.4 

- 

293.4 

2419.8 

— 

2413.8 

1 - 

V 

Rhone 

A 

Obern  Gebiet  der  Rhone  hi«  Vi«p 

1851.9 

0 2 

1H9I.6 

lg.  iLtmib. 

B 

Mittlere«  OebitI  der  Rhone  von  VUp  bi«  Ht.  Maurire  . . 

287H.0 

42.9 

»020.9 

C 

rnterea  Gebiet  der  Rhone  von  8t.  Maurier  hi«  Genferaee  . 

69:..4 

— 

989.4 

0 

Gebiet  des  Oenfersee« 

1473.6 

1163.7 

2637.3 

6788.9 

1206.4 

7091.7 

7994.7 

VI 

Teeetn 

1 A 

Gebiet  dea  Livlner«  und  Blegnothale« 

1007.6 

— 

I007A 

lg.  1U7  Mb. 

B 

• der  )loe«a 

912. H 

_ 

912.8 

C 

• de«  Lago  Maggiore 

1894.4 

3173.9 

9027.7 

8974.7 

8179.9 

6646.0 

6646.0 

vn 

fnn 

A 

Oberengadin ... 

1010.9 

~248!| 

1268.6 

lg.  11»  Ma. 

B 

Cntereagadln 

70C.4 

6.0 

712.4 

1716.9 

294.1 

1971.0 

1971.0 

Quadral«Kllometer 

92420.6 

ErUut«rung«n  lu  der  Bereobnung  der  71ioheninh*lte  der  Flueageblete. 

I. 

e»i  4»r  Eialb«Uu»r  4*r  La  llir*  ElaceirebbeU  «ia4  ha  Ailf »ulacB  4J«  SiroiMlnIluf»  Ib  dl«  8««b  Mrk  aa  d«a  8m« 

f«M«Ua  BBd  ibr«*a  S«lt«Bll«UMa  f*r«4*bMi  «ord«a. 

* loi  .t1peag«bl«t  k«aaW«  dW  WMMr*rb«id«a  mll  ikfalickvr  Kicbarbrii  •rail((«il  wertlea  i aar  aw«l  8uU«a  fabea  AbIbm  aa  aAk«f«r 
l’aMrasrhaBf : d*«  0«t>lei  d««  D««b«a*««a  bei  der  Oemml  and  du  OeHel  dei  Hiailia««a.  D«a  er«4«r«  ward«  •cklleatlick  d*aa 
Rboaf  iblat  eiaeerMM,  da  aaeb  den  DribetJ  tob  Faebasdaa«ni  dIaQoelIrB  im  Leakerbad  bSebtt  «abracbeiallcb  tob  donher  getpoiat 
«erdea:  da«  Oablet  da»  bkatieeee«  wurde  auf  den  Berlrbl  der  Reg^raaf  «ob  AppeBaetl  l.-Rh.  aa  da«  eidgenbeeierbe  Departemeal 
do«  laaera  «om  It.  FTbrwar  IMS  «Intiwellea  lum  Rkelagrbiet  (reikbli,  da  der  beaaante  Se«  in  der  Ribe  *oa  Brnawald,  Kaaloa 
8t.  Oallea.  eiaea  uaterlrdiiebea  Ausweg  Andea  aolL  Beide  Fragca  werdea  detaaAcbsi  einer  Cnterancbnag  unterworfen  werden. 

Auf  dea  lloebobea^f»  war  di«  Anflladung  «oa  Wae«er«rbeliiea  «eboa  «lei  •rhwieriger:  and  e«  mdgeB  da  and  dort  Fehler  aaier« 
geeedoeter  Art  «leb  elageeeUirbea  haben , w<>leb«  gaai  aa  Tenaetdea  wohl  «ehr  we|igeb«ad«  VaterturhuBgea  halten  ««ntrsaeboa 
«tb««eo.  Rbeaao  kooate  lai  Jura  lall  bliMter  Aathblfk  der  Karte  an  eiaicea  Atellea  aor  eebr  unsicber  «ertkhreo  werden,  da  «leb  dort 

• blrerhea  «ea  atehrerea  QaadraUtaaden  ebae  •iehtbare  Waeeererkeiden  oder  Bachhlldamrea  «orfltKlea. 

« Da  aaa  leider  gerada  an  dle«en  .Biallen  In  der  etlg.  Karte  dl«  Hüheaquotea  beinahe  gkaaUrh  frhkn,  «o  »taadM  oft  gar  kelM 
AabaJUpnnkU  in  Gebot«.  Bei  der  eadgaiiigen  tCleseicbnuag  der  Wneeerwheldea  an  dieeea  aweifelhnflen  SleBea  ward«  Herr  lageaictir 
Sceieatana  auf  den»  eidg.  i<tab«b«reaa  tu  Raibe  geiogee,  welcher  dia  Waeeergebleta  dieecr  Oegeadeo  «rboa  frAber  aaeb  Kartea  «oa 
badoatabd  grA*eer«ai  Maaaeeiabe  bcreeboei  hatte. 

II.  riB*B«sl»lMllB*«wrh««a8  d«r  riMaageBIrt«. 

Die  FUrbaabereebaung  crftolgte  «ermlltelei  dee  Ameler'crbea  Planlmeler«.  Ale  Flirbeaeiabeli  wurde  der  QuadraihUoaMter  gewIbH. 

Oie  CO  guwonaeeea  Resultat«  waren  imle««  immer  aorb  mit  a^el  Fehlem  bebenet,  die  alebt  uabericbllgt  bielbea  durfUn.  Dia« 
seibea  beetaadea  ia  der  aagleieben  Zaaammeariebaag  der  bem  Dmehea  aagefk«ebtei«a  Diktier  «ad  In  der  uaecmiridirbea  Ta« 
gaaaaigketl  da«  Jastrameal««  eelhel.  Der  enw  Fehler  war  fhr  >«de«  Blatt  der  «Mg.  Kart«  «ercchleden,  wAbread  der  leutara  aaiftrtleb 
«•aetaai  bteibaa  maMte  aa<l  euailt  ela  MlltaJ  an  dJ«  llaad  gab,  dl«  Oeaaalgkell  der  Plaaiiaetermeceuagen  ■«  eoatrellrca. 

Das  Einaelgcblet  I C i Uobiet  de«  Bodeacea'e ) konato  nur  aagenaa  bereehael  werden , «La  die«««  OeMel  au«  drei  T«Tuabi«d«Bea 
Kartaa  tnlaeaiintn  wardca  ■««•!«,  deren  gegeaMlilg«  Aacrblussgreniea  bclD«  gebdrig«  Sleherbeil  grwUirtea. 
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Fluflsreguliningen  nach  Ausdehnung,  Zweck  und  Baukosten. 

TAbeUe  n.  


FlmnninM««. 

An|T*ben  Ober  die  SrhilT» 
oder  FIAeebnrkeli  dee 

As*ceflihr<, 

prtUretict 

Beselchuuac  ds*  su 

eoniirlresdsn  Oewftiser« 

UnfrfAiirr 

oder 

Bsanammr, 

und  Seen. 

betreff*  nden  GewAMcnt. 

•leereliri. 

Corr*riioB«»lelle. 

K • ■ t • ■ 

Z a r 1 e h. 

Bbein. 





— 

8chaffhauien  wfiaaeht 

Correction  d.  Rheine 
bei  Mdlingen  nai 
Schutt  einer  aafe- 
griffen,  üferstrecke; 
Tereinbart  lei  noch 

nichts  (1868). 

Thor. 

Weder  Schiffe  nooh 

AosKonihrt. 

Eine  Qeradleltunf 

Cobekaant 

— 

Flöue  beCnhreD  die 

von  Enfehänli  bis 

Tbur. 

unterhalb  des  Flaa* 
eher  Tburhauees 
luOO'  lanff. 



In  Angriff 

Die  ca.  2000'  laofe 

Nach  und 

— 

KeuoBOien. 

Auamiindang  dieser 

nach  Im  Oe- 

Correctlon  in  den 

Beindewerk 

Rhein. 

erstellt 

1 T8m. 

Hnl  weder  Schiffe 

Antfefllhri. 

Ufer*Ke|niJinin|ren, 

Unbekannt 

Schutt  geigen  Aue* 

noch  Flöeie. 

WahrunKoa  und  Ein* 
dämmunKen  auf  1000' 

tritt  der  Töaa 

LilnKC  xwisrhen  Ditt* 
llkon,  Pfun^n  und 
Nefkenbacb  auf  circa 

34000 ' LAn^c  ober- 
halb Töss  FeKCB  K;- 
burf,  Koblbrunnen. 
R;kon , RimlamBhle 
und  W’^la. 

1 ouu. 

dito  dito 

Autf«  führt. 

[tmTtsbfeiCi'.  II.MI'  Uac* 

1 Ist  (littlrUri 

ThalenUumpfting. 

•■4  f skr*'  !S.0M'  . 

{ fr.  tSMM. 

irklU  lif ).  M.OM'  . 

Im  Mn  ii4 
Isfiuilrk  ti4 

IIS  Cbttkracc 
Ul  Mtlfkeisr: 

fr-  m.m. 

OrelfOBMoi). 

— 

— 

— 

1 tjtnmattfBbtoii 

I LimmAt. 

— 

*> 

— 

— 

lUppiecK.  \ 

— 

— 

— 

' 8ibL  \ *) 





— 



ZarcbertM. ) 



— 

— 

nentigablAC; 

Baiaaa. 

Schiff*  und  flössher. 

AusKefOhrt 

Von  Lannern  bU 

!■  Mant4r- 

WuhrungcB  tum 

unterhalb  Ottenbach 

vrrt  1 kfUrs ) 

Uferschutt. 

ca.  KOOO'  L&nFC. 

•Iklkuit 

Jonen.  » .. 

— 

— 

— 

Low-  i ^ 

— 

— 

— 

— 

— 

■ B c r ■» 

1 Rhelac«blet: 
Bir«. 

Niehl  »chiffber  und 

Projectlrt. 

Keconvilier  bis  Court 

Schutt  Tor  Ueber* 

nnr  in  ihimt  untero 

scbwemnung  a Ent- 

AAFACtUAt: 

Aata. 

Tbelle  fUr  flp&lten- 
holt  ItSnsbar. 

■unpfting. 

Floss  • und  schiff*/ 

Project  \ 
La  Kicca*  i 
Brldel.  j 

Ablriiung  der  Aare 

*) 

Regulimng  a Ent- 

l>er  von  Thun  an.  ] 

von  Aarberf  an  in  den 
Bielersee  und  Correc- 
lion  bis  Attishois. 

sumpRing. 

1 

Ausf«  führt 

SchQtsenfahr.  Elfenau 

Pr.  1200000. 

Schuti  vor  Ueber- 

1825— iseo. 

schwemmung  a Ufer- 

1 Lnnfeten. 

WVder  echiff'  noch 

— 

— 

brach. 

flSesbar. 

1 Oeni. 

dilo  dito 

Projectlrt 

Von  WyniKcn  bis 

Fr.  188000. 

Entsuapfung  und 

Ober-Oeng. 

Schutt  vor  Ueber- 
echwemmung. 

}>  IIU  d^r  pn^wilrUB  OUtl»om«ii«a  *ftnU  «««tt  d#r  Or*ifen»r«  vm  Hrr*  Zoll  |r*««aki. 

t>  Im  tot  nickt*  corrlfirt  d*r  AMcttnair  d«*  H^hnnz^orrnlieni  in  die  Rlki  ud  der  t'ferrefviirviiten  der 

klhl  Im  Benne  der  (.icm^ioden  Zdrlcb  and  Aueeer*ibl  «um  Z*eck«  der  b«ulk<bra  AMdebntuf  der  Slndl. 


t)  Keine  nennenawerthen  Correetionea. 

4)  Keine  erbeblictarn  Arbeiten. 

4)  J II  r n ( e V Ae  • er  • Cs  r r«  e t i on : Kncenerk  - Knnni Tr.  4Z4MNW 

Kidnn-K*n*l SdUOOO 


Fr.  MMOOn 

Bttren*  A(ti>koU 1040000 


Fr.  I09MOOO. 
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F'laaafaklaa. 

Asfabaa  Aber  die  Schiff« 
adar  FlAaabarkalt  da» 

Aaaceftbrt, 

pcBjeetlrt 

«dar 

Besaiebnuna  dta  lO 
earrlafTadao  OawKaaar« 
uad  dar  OrrtHebkalt  dar 

CagafAhra 

Bssaumma. 

Hsuptivaek 
der  CorraatlsB  s4rr 

uad  Saca. 

batraSbadaa  OawAaaera. 

decrettrt. 

CoeraetloBtalaUa. 

Tlsrariafuog. 

Kaotott  Bern. 

BboMi 

FtoMbar  Mir  Flotae 

Kein  Pro* 

Sollte  ihrer  ganzen 

roQ  Bkht  mehr  nU 

iect  feetge« 

Länge  nach,  d.  b.  ron 

SO*  Linfc. 

stellt. 

Eggiwjl  bis  Attisholz, 
corrigirt  werden. 

Crtannonbach. 

Weder  bcbilT*  noch 

Corrigirt 

Von  Schönbrunn 

... 

— 

flösebnr. 

bis  Einmündung  in 
die  Emme,  nur  im  Qe* 

melndebezirli  Münch« 
ringen  nicht 

nfl». 

FldMbnr  wie  die 

Wie  Emme. 

Wie  Emme. 



Bntsnmpfhng  und 

Boime  von  KroKbes« 

Schutz  Tor  Ueber« 

brnnneo  nbwirte. 

•chweBBung. 

Zlbl. 

FI5m«  0.  »cblllbar. 

i Project 
’ La  Nioca* 
\ Bridel. 

Kanal  d.  rerelnigtcn 

1 isncastiwr« 

Blolenee. 

— 

Aare  und  ZihI  bUBü« 

I (SrrmiM ' 

Tieterlegung  des 

ScbeoM  (Suzr). 

Wedee  Ades«  noeb 

ren  ride  oben  Correc« 

\ SSrr«  tibi 

Bielersees. 

•cbiffbar. 

tlon  der  obem  ZihI. 

> Fr.  I7I«SSI. 

8aM«i). 

FI5»bar,  wird  aber 

Project 

Von  d.  Freiburger« 

Kr.  100001). 

Schutz  Tor  Ufer- 

Bll  Schiffen  nicht  be- 

grenze  absrärts  zur 

abbrueh. 

fahren. 

LaupenAuh. 

Sooia.  1 

— 





BehwbmrM«  ^) 

— 

— 

— 

1 

•er.  > 

WorbldtL 

Weder  eehiff*  noch 

Aosgefihrt. 

Von  Veehigen  bis 

_ 

Entsumpfeog. 

Aotebar. 

Deisswjrl. 

Ofirben  <>. 

Weder  schiff«  noch 

AnsgefObrt 

Zwischen  Seihofen 

Fr.  835000. 

Schulz  geg.  Ueber« 

ASssbar. 

s.  grössten 

und  I<obnatorf  anf 

. 7<KKI0a 

»chwemmong  u.  Oe* 

TbelL 

3 Standen  Lange  und 
tbeilweise  Im  Qeblrg 

, 75000. 

schiebsanbäafeng  u. 
hauptsächlich  z.  Ent* 

Fr.  1100000. 

zwischen  Wattenwyl 

sumpfung  Ton  5000 

und  der  Keunenen  auf 

Jueharten  im  Thale 

t Standen  Länge. 

and  Aufforstungen  im 
Gebirge. 

ThnadfM«. 

— 

— 

_ 

— 

Kander. 

Aosge  führt 

Ableitong  i.  «L  Tbu« 

f 

Schutz  geg.  Ueber- 

f Weder  Mhlff*  noch 

niA 

nersee  beim  SirättUg« 

•chwemmung  d.  Thn* 

1 dSMbar. 

böge). 

les. 

Simate*). 

' 

/ 

Von  Oberrfed  bis 

Fr.  lOOOOO. 

dito  dito 

Koch  In  ) 
Arbeit  j 

Lenk. 

Tom  Wallbach  bis 
Lenk  ins  Kiederdorf 
daselbst 

, 150000. 

dito  'llto 

EaptUcM). 

Nicht  AAbsbar. 

Aasge  fuhrt 

Vom  Hasenechopf 

Kebtttz  gegen  Ufer- 

bU  zur  Kander. 

angriffe  und  Ueber« 
sebwemmongen  *). 

Aare  twUohen 

Bia  lu  den  Schlea« 

Auf  ge  führt 

Vom  Brirnzersee  bis 

Fr.  425000. 

Tleferlegong  des 

den  Seen. 

•en  Q.  TOD  den  Schlea« 
sen  an  schiffbar. 

IMA-tSAS. 

Unterseen. 

BrienzerseesT), 

BrldBieriM. 

— 

__ 



_ 

... 

Anre  im  HmI«* 

Wird  mit  RSbunde« 

Inder  Ao»- 

Unrnm  bei  Mejrin«  ) 
gen  bis  Brienzersee.  j 

Fr.  6S0000  ») 

Regulirung  der  Anre 

tbnl. 

Dem  Holz  nicht  be« 

fübrung  be* 

Fr.  890000  ») 

und  Entsumpfhng  des 

^ren.  aber  möglich 
wire  ea. 

griffen. 

Fr.  4950010) 

Thale«. 

Lfltaehia«o,wel«Be 

— 

— 

— 

_ 

J Werden  mitfebtm« 

. •cbwane 

' denem  Holso  nicht 

— 





— 

, verelnifte 

, befahren,  aber  mög« 

AusgefQbrt 

Ableitung  v.  Ostelg 

— 

Schutz  d.Bödeli  geg. 

^ lieh  Ware  ea. 

im  13.  Jbrh. 

bis  i.  d.  Brienzersee»). 

Uebersebwemmung. 

Oadner*  ^ ^ 

j Werden  mit  geben* 

Aosgeführt 

Aehenlani  bis  Kel- 

Sebnts  Ton  Hasie  im 
Grund  gegen  Ueber« 
sehwemmong  »>. 

lonerJilrehea»  > 3 
OotUaoffi*  ) < 

' denem  Holze  nicht 
' befahren,  aber  mög* 
J lieh  wKre  e«. 

IMS. 

slenAuh. 

Rhooefeblet: 

Desb». 

— 

“ 

“ 

— 

“** 

I)  Ten  ikf«n  ZuiMtiiMisfluM  mit  der  A«r«  bi«  «at  Fwiburfrrgmis«  *M  d*r  WMdU&atUrfrrn*«  bU  cor  Q««n*. 

*1  tH*  Ko«l«ii  i(bü  Birbt  f«Ma  «Tmilinlt  und  mii  Fr.  tOOOO  wohl  ■«  «^hwaeh  b^rB^bneL  DU«*  Corr*«4i«o  «oll  «leb  «a  «Iim 
■ •kb«  im  Kaaloa  Fiwiburf  BBBcblkMBa. 

S)  K«ia*  «Wr*bllkboB  ComelJonvo. 

I)  D*r  CinlBM/  d«p  O&rboa  ia  4k  Aaiw  i«t  UM  «wriflH  woH«ni  im  Oefeb-gr  «lad  aooh  rlalf*  Vertmaanfm,  brnkiiMAd«  Auf- 
fbr*lBBC*B  aad  RBtwA«*«runr«a  torvuiiebm«ii. 

b)  Dk  81mo**  waH*  im  Jabr  IM5  Tar»u«b»we{«*  ««n  ObnUU  ««r  mit  Ftb»««a  bpfabren.  DUm  FlfttiBiifvo  wvrdcB  alwr 
akbi  roHf«M(tt. 

t)  Kaeb  pip«m  Prwj«ct  do«  llra.  Immof.  W»fbn  TrrnMblAitijrkn  üakrbBlU  irHkit*Bib«iJa  «l«dcr  «u  Orwad«  f«fBBf«a< 

T)  D«o  Zwc«h  volhtAndif  orpeicht. 

b)  Aart^nw^tioa,  | 

f)  EBtiiimpAuif,  / Mad  SumniKB  da«  Torasicblafp«. 

10)  WildbAeb«.  I 

l)>  finta«  0ai«pial  dar  AUaitaaf  ata*«  Oaatdiiaba  Abraadan  Flwaaa«  ia  ainaa  9«t. 

11)  Vaeb  afaaai  Pr^jact«  da«  Bam  lagaalaar  uad  Bat»diraclar  laimar.  Dwreb  4k  KladbmiBuaf  hat  akb,  dar  Fluai  * Faaa 
tkf  aiaraaebalttaa. 
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Aafabra  Qbrr  41«  Schiff* 

Au«(vfbbn, 

8«*etchn«Dc  de«  ati 

CnacflUipe 

Ilnupiavwk 

ppojrrÜTt 

corri(lr«a<Un  0*wü«»«r« 

der  CorrvetioB  »dar 

Mer 

und  dar  OeriUrblielt  <W 

Banaummr. 

nml  Haan. 

b*lr«ffPBdea  OrwAcier«. 

tercliri. 

C<MTe«lti>B»*l«lk. 

Tkrrrle^Bf. 

BattMfbtot; 

ReuM. 

IWI  miltirrrm  Wat« 

iiierhihn 

_ 

_ 

Gerade  Richtung 

aerataad  flMabar. 

(Orradlegung). 

1 Kleiof  Enme. 

Nicht  A5tftbar. 

(lia 

— 

— 

Gerade  Richtung. 

TlerwtldiUUarfM. 
1 A4T«MbM: 

“ 

“ 

— 

~ 

— 

— 

~ 

>>• 

_ 

1 Ad>). 

— 

— 

— 

— 

1 Sohr. 

Nicht  flÖMbar. 

iuc*i>hn  tt&t. 

~ 

Entaumpfung  dea 
Thalbodeaa. 

1 1Srn«»'). 

I MfflpAcherMe- 

_ 

later  Ibkrt. 

_ 

“ 

Tleferlegung  um 

Landgearinn. 

I WifJBpl). 

Nicht  BÖaabar. 

— 

— 

— 

— 



iaterfthrt  tm. 

_ 

_ 

1 Tleferlegung  we* 

Wtnvylanae. 

- 

ilta  IIU 

- 

- 

|gea  Eniaumpfung 
lond  I^duidgewina. 

Seewuf,  AbfloM 

Nicht  flöatbar. 

«a«(tllhn. 

— 

— 

Gerade  Richtung. 

I dra  Dortaue«. 

Lothern. 

dito 

Ilu 

Von  Oettnau  bU 

— 

Den  Tbalgnind  vor 

Neblkoo. 

Uebertcbwemintnig 
tu  bewahren. 

Rothbach. 

dito 

4ua  (tu 

VoB  Buttiaholx  bla 
Oroiawanffea. 

~ 

dito  dito 

i HOnibach. 

dito 

4ilt 

Von  Bucha  bla 

— 

Entaumpfbng  des 

Dacmeraelleo. 

Thalgrundea 

i Aufrabeo. 

dito 

4IU  tau. 

> OB  EtuDeo  bia 
Waldlbrilcke. 

“ 

dito 

lawjrlerbodtn  od. 

dito 

4ila  IMt. 

Von  WaidibrQcke 

— 

dito 

Illltirbarb. 

bU  Beitaa. 

Kaata 

■ Vrl. 

: RcilMCbbl«i: 

B«uaa. 

Wird  weder  ffir 

— 

>om  Vierwaldat&t- 

Fr.  443915. 

Sicherung  deiTbal' 

Schiffe  noch  t FRÜmo 

teraee  aufw.  bla  zur 

gebietea  vor  Vabar* 

benüUi. 

Brftcke  von  AUioip- 
bauaea  14000*  lan;. 

ach  we  mm  an  gen. 

TiarwBldititterMe. 

— 

— 

— 

— 

— 

UchScheo. 

— 

— 

— 

— 

— 

H«n  t «B 

• eh  w j B« 

Muottib 

— 

— 

— 

— 

— 

TianraldiUtUne«. 

— 

_ 

— 

— 

Vorder'  oad  Hifi* 

— 

AuafcfShrt 

Dorfgablet  Oarsao. 

Fr.  4SOOO. 

Schutz  der  Cfer* 

U>r  - Dorfbarh 

1S«3— IH66. 

gaihnda  ttnd  der  Ort« 

Oertu  (ivel 
Wildbirb«.) 

achnft*). 

Ifimmatvebibt : 

Sihl. 

— 

— 

— 

— 

Et)rcliar»M. 

— 

— 

— 

— 

Rleine  Aa. 

— 

— 

— 

— 

— 

ReOMMblBt: 

VunraldiUttarMA 

■■■Illlll 

IHMI 

En^lberfaf'Aa. 

— 

Aa. 

— 

H a n Io  1 

a 17  n t c r w a 1 d a a O.  d. 

w. 

tteoMf  ebl€t ; 

Eofelberfer'Aa. 

_ 

Meicb-Aa 

Nur  fSr  Klaiabola 

1S67 

Leitung  Io  den  Sar> 

Fr.  120000. 

Unachidlieba  Ab* 

fldaabar. 

projectirt. 

nersee  läng«  dem 

lagerung  der  Oe* 

Berg  IM)0  M.  lang. 

achiebe. 

BarnenM. 

— 

— 

— 

— 

— 

Aa. 

Nur  f&r  Kleinbolz 

IS67 

Fällung  und  Cor* 

» soooo. 

Beat.  Abzug  d.Waa* 

fluetbar. 

projectirt. 

reci^  vom  Sanier' 

aera  aua  dem  Sanier- 

aee  bi«  groaae  5kblie' 

aee  undEnUninpfung 

ran  &MH)  M.  lang. 

der  uDtemTHaiflicbe. 

Laasamea. 

— 

lbS6 

— 

.«  100000. 

Landgewinnung. 

aoRfrenihrt. 

Tieferlegungun  120*. 

l>  Ul  Im 

X)  Tli»ilwti*f  «incvilimml,  ••o*l  Im  KiUaraustMii]. 


S)  BIm  r«riMUuf  4«r  Carraati—  daa  fta«Mra  Darfbaeba«  i»i  prajaatiru 
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•d«r  nfe«4b*rk»Jl  dr« 


AnsgafOhrt, 

Beselchnaag  de«  s« 

projselirt 

corr^frandsn  Oewksoer« 

oder 

nad  der  OeriUcbkeft  der 

de«roHrt. 

Correctloasslelle. 

lUupItWMll 
der  CsmktiOB  oder 
Tleferiefoa^. 


I Ltmmatffeblet: 

i .Lloütk»a»l. 


UdltcblfTe  wie  eaf  1S07-18I6. 
dem  Zurthenee. 

— 1807—1866. 

Keine  SchlffTehrt.  1807  — 1811. 


Zwieeben  dem  We-  Pr.  1000000. 
les*  und  ZArebene«. 


I Ketutn)!  b[i  Wn- 
lenw«. 


KABtma  Z«| 


Rouaa. 

Lorxe  von  Reuw 
ble  ZD^reee. 

Sofenoe. 


Lonte  zwischen 
den  ^n. 
iffirlto«. 


I LtomatcoMot: 

I »Ibl. 


Aarofobtot: 

8«sne 


Bcbiffbar  mit  Fi*  AutgefShrt 
scberknhnen.  e 

Bit  Dampf*  und  an*  dito, 
dem  Schiffen  befah* 


Schiffbar  für  Schiff« 
V.  böchstene  100  Ctr. 
Tragkraft. 


Belm  AnsRaM  aui> 
dem  Zugersee. 

Beim  AusButs  der 
I^rxe.  I 


Beim  AusBum  aus 
' dem  Xgerftea 


Entrampf.*  n.  Schiff* 
tahrt«{n(ere*s«n<i. 

Tieferlegung  bis 
1866  um  18‘. 

Entsumpfung  u.  I.a* 
gemng  den  fleschie* 
bes  im  Seebettel). 

Cferschoiz  und  Oe* 
schiebsabfuhr. 


I\  Durch  Vertiefung! 
iden  AusRuss  zu  re*  j 
I fuhren  und  durch | 
)ein  Schleuseowerkl 
idie  Wasserwerke! 
IvurW' assermangel' 
zu  schützen. 


Rs  hat  eine  Sen*l 
kung  des  Wasser.] 
Spiegels  Ton  l'b"! 
statigefuoden.  1 


tes  auf  lO.COO*  Linge 
zum  Zwecke  der  Be* 
eeltlgung  der  das 
linke  Ufer  angreifen* 
den  Cureel). 

Correetion  d.  Flns* 
ses  und  Eindimmang 
de«  grossen  Bassins 
der  Obern  Omj'ire^). 

Eindämmung  nach 


Canalisation  der 
Drove*). 

Correetion  der 
Broye*). 

Tieferlegung  der 
Jnrsgewässer. 


Fnteumpfg.u.Schuts 
T.Ueberschwemmong, 
Vertiefung  des  Fluss* 
beites. 

Entsumpfung. 


1)  Oetamatfkoslen  bii  IM&  cire«  Fr.  S&OOOOa  I 

F)  Dk  Arbeileu  sind  noch  eaTtUleud»!.  I 

S>  Zwi««li«a  aargaa  and  Zar  beiteht  «in  Vertrsf  a«it  tIFS.  die  Keua«  suf  rkae  Sormslbreit«  rea  IM  Fui«  n beeehrinkra,  die  | 
Torspraag*  «ad  Elablegunten  eassucleirben  uad  in  Maft«  Carvea  ee  rerwaadela.  Die  AuifOhning  l«t  in  & Jahren  beverbsCelUgi.  U 
I)  Di*  ('orrectioa  «Ird  darch  Gmadbetriiter  der  Ueneinden  Bbsinfea  aad  Krtei-heBw;!  (Hera)  ausgeflihrt.  I 

S)  Infuif*  einer  Motion  Im  Oroeeen  Raihe  «icid  die  lia  Jahre  ISCt  auafenhrtm  TnrarbeiUn  wieder  aaffeBommcB  worden«  fl 
es  wbre  dies  ein*  sehr  vlrbtife,  roa  Jea  ridf.  Kaperten  aageratbene  Arbeit.  I 

S)  Die  KladAmmunr  wird  sehr  thAiig  botriebea  swtx'bea  der  Brtteke  tmi  Tbbrishau»  ond  FlaiBalt.  I 

7)  BrklFbar  Bir  fiampfrehiffe  *«ia  AesButs  aus  dem  Murtensee.  H 

sj  AusrefOhrt  von  dea  Kantonea  Freibtirg  und  Waadt  dareh  die  Gemeinden  und  den  Klaal.  I 

8)  Wird  TO«  der  Uemelade  Fraibarf  ausf«nihrl.  — K«  sei  hier  noch  bemerkt:  | 

a|  Die  Canalleaiion  der  Broje  i«i  «ob  dea  Ksaionen  Freibarg  und  Waadt  wkdar  autgenomesaa  wordea  swlseben  der  I 

aeiMB  Br6ck«  and  babnaua,  and  hat  gekostet:  B 

_ I dea  Staat Fr.  tJ5A«0  \ I 

Waadt ...  I Oeiaelndea , «n.OOO  f . . - I 

. I : SI..1 ; Mjooo  { *■  I 

Freibarg.  . j ^ Oemeinden SS, 000  ) | 

b)  Einer  der  BaupttaBdsM  der  Saane,  die  TrJme,  Ist  malisirt  und  elngedimmt  worden  twUebea  ihrer  Elnadadaag  I 
nad  Is  Tonr  de  Trdmo.  Atteb  an  der  Baaa«  sind  slemtleh  bedeutende  EiadSmaiuagca  unterhalb  Broc  ausgeBLbrl  werden.  | 


Qrcsdd  Olane. 
Broj«. 


Aftref^ott 

Aara. 


N 

•ntOH  1 

F r e 1 b ■ r g. 

Schiffbar  für  Kähne 

In  AusfBh* 

Zwischen  Bosingen 

FQrdle  vollst. 

und  Flösse  von  Kos* 

iraog,  be* 

und  Laupen. 

Correetion 

sen«  an . halbwegs 
zwischen  Freiburg 
und  BQIIe. 

Wchlo«s.lH67. 

j 

Fr.  60,000. 

1 Projeclirt 

Zwischen  Albeuve 

Nicht  be- 

und  Broc. 

schlossen 

Kicht  schiffbar. 

In  AusfUh* 

Ebene  von  Flamatt 

Jährlich 

rang. 

Fr.  5-60UO 
für  Freibarg. 

dito. 

— 

— 

— 

i)  Mmtirt  la 

Zw.  d.  neuen  Brücke 

Hiebe  oben. 

Oberhalb  d.  Horten*' 
seea  nicht  schiffbar').. 

Jsbr«  IU7 
k)  letrblstws 

unterhalb  Pajeme  u. 
Salavauz. 

Zwiseben  Fetigny, 

Aothcil  Frei* 

im  ssd  i«it. 

Paverne  und  Trey. 

hurgsFr.OOOO 

Wird  mit  Dampf* 

— 

— 

— 

booten  befahren. 

_ 

— 

_ 

1 K*ntmn  • 

• lothWFB. 

Wird  nur  mit  FlÖa* 

Pr«|jeetlrt- 

Von  der  Kantons* 

Pr.  1100000. 

•eo  befahren. 

griaze  bis  Atüskolz. 

Weder  schiff*  noch 

In  Arbeit. 

Von  Matzendorf  bis 

, 180000. 

BSssbar. 

Oenaingen  (Clus). 
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..... 

Au.feRlbrt. 

Beralekttaar  de«  ru 

l'  ngeftbre 

ttailpliwerk 

«der  KlOxbarkrM  de* 

prmreürl 

rorriftrrailea  tir«l*»rr» 

der  l'urrretJaa  oder 

«•der 

nad  der  Oerilichkelt  der 

Ua  u«ttBtne. 

and  Heea. 

Setreffcadeti  0«nb**er*. 

dreretirt. 

ConweHotiietetle. 

Tiefrrieynag. 

Kanton  H 

o 1 o t h n r a. 

Ovnz. 

Weder  arbifr-  noch 

• 

Von  Deitiogen  bU 

_ 

F.ntrumpfbng. 

f)ä**l»«r. 

W'angrn. 

Emnio. 

I'löeebar. 

I*pojectiri. 

Von  GerUhngrn  bl* 

— 

Schutz  Tor  IVbor- 

Aare. 

M-hwrmmung  a.  l'fer- 
rinbrdebrn. 

RIWhyoWM: 

Bhem. 

Nant«n  naael-fttatft. 

Obrrhniti  Harri  nar 
mit  Narhrn  nnd  Flöt> 
aro  hrfaiirrD. 

Wir»«. 

5irbt  rcbiffbar,  ro« 

AtioRrfQhrt 

Von  d.  Frriborgrr- 

•) 

i>TB  «irdrrholten 

flöart  wird  nirfat 

l(«S2~WOh. 

•trartr  bet  Ba*«I  auf- 

Vrrhrening.  <i  Wie*e 

Wirt»  aafea.  10000*  L. 

vurzubrugen*}. 

Kant»n  n«a»l-Laad. 

BbeliiMblel: 

Bhem. 



_ 

BJr*)). 

Wrdrr  rfblff-  noch 

AuBgrnihrt 

Von  Nruewrit  bei 

Fr.  90-1O0O0O 

tieradelegung  ood 

floarliar. 

1825— lH3li. 

Mfinchenrtrin  bi«  Bir»- 

ZoftaminrnfBMung  in 

feldrn  80000*  Uinire. 

ein  grrehloa».  FruAt. 

Er^oU*). 

dito  (ülu. 

Aurgcführl 

ErgoU,  Idrrlal  bi« 

Fr.  12tMl00 

Fartirlle  Vergri-  | 

1H5Ö— S8C3. 

tÜBNich  20(H)0’  Länge. 

düng  und  Aurglel- 
rhuog  und  Conroll- 
dining  der  Barhrohir 
durch  Quer»cb«ellrn. 

a.a  .ff 

Rhelacebtet : 

Khoin»). 

— 

— 

— 

ElMln(«bl6tt 

Sillor*). 

— 

- 

— 

— 

— 

Kaaton  Appeaaell  A.  Rh. 

l’mÄ*eh  •)- 

- 

— 1 

ElMtaMblet: 

Bhem- 

Maatoa  St.  «allea. 

Nar  achllTb.  f.  kirlnr 

»( 

10} 

Vertiefung  d.  FIubb-  \ 

Hrhiffr  der  Flnrhrr 

tohle.  Sehuu  d.  Lao- 

uad  HohmucRlrr.  »o> 

des  vor  ElnbrUcbeB 

wir  fir  dir  Fabrrn 

■ 

und  rebrrrchBrem- 

an  drn  Hriirn  ^ 

mungrn. 

Bodeof«a'>>. 

— 

— 

— 

- 

— 

Tomiiui  12). 

. Noch  riwaa  Schrl* 







— 

ThurW). 

' trrholrfiösarrrl.abrr 

— 

• 

_ 

1 nicht  mehr  von  Br> 

— 

— 

_ 

— 

Nrckrr. 

Ummatcebiet: 

Liothkanal. 

T lang. 

~ 

- 

- 

LadiBchiffr  wir  aof 

lfW7— H4I6. 

Zwlrehrn  dem  Wa- 

Fr.  lOtKWOO. 

Rntrompfunga«  und 

drm  ZÖrchrrarr. 

len-  nnd  Zurchertre. 

SchifTTah^intereM« 

TbIIoaim. 

— 

1807— 1H«6. 

— 

— 

Tieferlrgung  bii 
1866  um  18-. 

Sr«. 

Ürrnn-  a.  Scheiter- 

Aurge  fuhrt 

Von  Fluor  bin  Wa- 

FnrErdJU*- 

EoUumpfg.  d.  ganz. 

holzfloa.rrri  aurdem 

u.  Tollendrt. 

lenorr  SIOOO*  lang. 

beit.  Wahr- 

SerzgebiMr,  Abwehr 

Wriftrtanoenihal«  — 

a.  HrQcken- 

ron  Urberrchwem- 

früher  riet  mehr  alr 

bauten 

mung  u.  Erleichterung 

Jrtti. 

Fr.  26625!>. 

d«  ÜBenbahnbaoea 

I)  Tr.  •*•400 ; wibrrn<J  i|»r  10  <l*r  rorrvdlo«  vnrh»rr«'f*nffvn»a  Jahr*  wantca  ^«•ilrn  p*r  anno  Fr.  10—  IMOOaa  dt«  Wiaa«  ?»rw»>4a1. 

t>  IH«  l'n<*rb«)t«a](*iioat»n  4«r  Wic«rDu^<r  n»uir*a  fOr  d«n  ^Uai  and  di>-  U«»ria<lr  Rirhra  ««.  Fr.  1&»0  batra^n, 

«crtbHlt  aaf  «ia«*  L4aff^-  «oa  ra.  IftOOu  Fu>a. 

1)  !>!<■  Hir«.  ln  <Wr  Khro^  llrfrad.  1*1  call  Hu<-hwa**i‘rvUai«n*n  \#r«*itrn.  ?(urinaJbr«M*  da»  Blr«hatt*a  e=  Fbm. 

4)  I>Ir  Kiyvla  lixfl  fSul  <larrhw<Y  swlarlH-n  H<K'bb<mlra.  Tlormatteailr  de«  >Jrru1abtlt»*  M Fui«. 

5)  r*lMr  dJa  C«trai>ilua  4a«  Rbaln*  bal  ROdllnct-a  aunten  la  latslar  Z«l«  Prujarl«  aafrfrrlirti  w«i>‘h**  <Uvob  ub4  waan 
aai«br*  aar  Au»fUbran|r  konrwn  •oti,  Ut  nixdi  unl*r«tlmmt. 

•)  KHd*  F)a*i<^rrrailoa. 

7)  Kriarrlai  FlaaM'arravtloa  w«d«r  prv)a«>Hn  nocb  aa»c*^^r^-  * 

•)  Dl«  Ftoa«rabrt  hat  fBt  aaf^hOn.  aaitdrai  <U«  lioU  aaur«4ranr«n.  - BrrnahMti  uad  Trammal  ar«r<)«n  auch  iptBOvat, 
«aOflirb  Ma  iZttiKi  Rlaft«r  iai  Jahr,  nur  hia  Ba«»,  nur  aaltra  tarhr  bi*  TrObba<-ti. 

•)  Voa  T«rd1abr4<‘-k  Ma  lh&/S  hluadrn  lan^r:  *rl<  Bandrabraahluaa  aeai  F4.  Jall  IW  ia  Auaflihrunf  brrrlffra  a«f 

der  ifauaen  l.-iafa  aiii  Auanahn«  de*  pru}««'tlrtea  Darrtuticbea  Brunr*  (‘nllarh. 

10)  KoalananarkUf  fOrila«  link»  Cfrr  • t/j  MUL,  davon  hUh*r  vrrw«ad«l  S I ')  MUL;  die  Dnrrhalkb«  «emaariiUrt  (tnide  üfer)  1 1 't  MÜl, 

11)  BwIvBee«,  Zflri«hwe  und  Walefla«'-  fOr  alle  AHea  voa  Hchiffaa  MdUffbor]  mM  ^.rvtctluar  der  Eiretibaha  bat  aw  Walen*«« 
dit  brhiFrabrt  fa«i  rana  auTirehOrt. 

11)  An  der  Taaiina  iaI  Biebl*  fvaiarbl  «runtea.  da*  der  Aufteii-baaaf  «erth  «Are,  obae  «a*  ie  Verblnduaf  aill  J«w  F.i*«obabB> 
baa  r*Marbt  wurde.  Datalli  feblea. 


11)  Ab  der  Thur:  elai^  Uelaar«  »a»aaa»»eabBnf«B«D  StreebcD  r«t«B  fabereehwemaunr  and  LBodabtr«ib«&f . tob  kelaoBi  Balaaf. 
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n«aat»kla«. 

Aaraa«^a  ftWr  di* 
o<i*r  Fli1**b*rh«ll  d«a 

Auif«  fahrt, 
projrrtlrt 
(Kirr 

Beaek'haauc  de«  tu 
porr^rlrenden  OevAtMr* 
und  der  OrnHehkcit  der 

CafvAhr« 

nautimune. 

liaiiptfweck 
der  f'orrertiua  oder 

«ad  S««a. 

b#tr*ffan<lra 

drrratlrt. 

('«fterlloniatelle. 

Tiefer  leguag. 

Kanton  ttranbfinden. 

Ilbctnf«btet 

Rhein. 

Y 

Btrmirl  it< 

Zwiachen  Chur  und 

Biaherige 

Uewinnungneuenu.  ' 

1 

IIIA 

iiaideiiBtein  auf  1 Su 

KüMtenCirca 

Sicherung  alten  Bo- 

1 

tr««lrt(hrih 

l.ani^. 

Ff.  400000. 

den«.  Vertiefung  de«  ! 

lescrhiit. 

, 

Fluasbette«,  oamentl. 
wegen  Neu-Felaberg. 

Pn^iirt  lU«. 

Bei  Zizera  Churer- 

Bi»herige 

UewinnuDg  neuen  u. 

, 

Urll««iw  lat- 

l^ränze  bi*  Landquart- 

Koaien  circa 

Sicherung  de«  alten 

evanL 

muoduni;  t 8t.  lanfr- 

Fr.  2.S0000. 

Bodens,  »owie  Siche- 
rung  der  Eisenbahn. 

1 

Mjrrun  1111 

Landquart  bla  Lleeh- 

Koaten  bi« 

Oewlnnungneuenu. 

tenateinennanze  I>/4 

Vollendunr 

Sicherung  de«  alten 

Stunden  lanip. 

Pr.  1100000. 

Bodens,  sowie  Siche- 
rung der  Eisenbahn 
und  Trockenlegung 
der  ThaUokIc. 

Landquart. 

— 

Im  um  aal 

Von  der  Mündung 

Wegen  Ver- 

Sicherung  de«  an- 

lUlauHrtA 

bia  FeUenbaeh  1 St. 

tbeilg.  nicht 

«iosacRdcn  Lande» 

'«rriCf  r iilliUa- 
4jc  tivt^fMkrt 

lang. 

zu  ermitteln. 

und  der  Strasse. 

ta<c*IUrt  «M 

ZwiacbenOrfiaeh  u. 

CaFr.t.lOOOn 

Ermöglichung  der 

Ul(—  IIIA 

Schier*  etwa*  über 

straasenaolnge  und 

i/l  8t.  lan(. 

Bodengewinnung. 

— 

lawmirl  MB 

Vom  Austritt  auf  der 

Unbekannt. 

Sicharung  der  anlie- 

170-  im. 

Schlucht  de«  Schan- 

genden  Grundstücke 

bl«  zur  Mün- 
dunip  4/4  St  laof. 

und  Gebäude. 

Hlnterrtartn. 

— 

(•  It^Akrtae 

Thuala  iNoüamCin. 

Ca.  Fr.hOOOOt» 

Sicherung  und  Oe- 

wtt  in<.  crit*' 

dunip)  bi«  Rothen- 

winnung  von  Boden: 

IlfiH 

bmnnenbrOckc  2 8t. 

Sicherung  resp.  Er- 

lanff. 

iDOgiichung  <L  Strasse 
bei  Realta. 

Albola. 

— 

— 

— 

— 1 

LandwMaar. 

— 

— 

— 

w. 

— 

Rabiuaa. 

— 







Ql«naar. 

— 

— 

— 

— 

_ 

Vordfirh^Jo. 



_ 

_ 

Innfebiet: 

Tniii 

f 

Durcb«ticb  vom  811- 

f 

Senkung  dea  Grund- 

aer-  zum  SiWaplaner- 

Wassers  bei  Sil«-Ba- 

•ee  600  M. 

»elgio. 

Von  |AS4 

Von  FUtzo)Ondun< 

W'egen  Ver- 

Bodengewinnung  u. 

bia  Jetzt. 

bia  Ccllerlna  iVt  St 

tbeilg.  nicht 

Sicherung,  naaent- 

1 

laair.  Flatz  «elb«t 

zuermltlelo. 

lieh  V erbeaserung  der 

i/4  St  lan;. 

TrockenlegungiStm«. 

«enanlage. 

SpoL 

Teeelaceblet: 

— 

” 

— 

Moe<a. 

— 

? 

Von  Cabiolo  bia 

Wegen  Ver- 

Correctlon  z.  Schutz 

Ponte  dl  Sorte  V/t  8t 

tbeilg.  nicht 

derOäier  Q.  Strasse  1). 

laar- 

zu  ermitteln. 

Calaacaica. 

— 

— 

- 

— 

~ 

ft 

kanten 

Aurgmm. 

RhemceMed: 

Rhein. 

— 1 

SitMan. 

j 

1M7. 

Bel  OeschKen. 

Fr.  6000. 

Cferregulirung;  In 
AiufUbrungl). 

Anrec^UeC: 

1 

▲*re. 

Bibemtein-Wildeirv- 

, sooooa 

F.infastuog  in  flze 
Ufer  mit  Durcheil- 

I Auaaar  den  Haupt- 

rhen.  Länge  16000' 4|. 

1 HÜMen : Kheln,  Aare. 

Bad  Schinznuch- 

. 60000. 

Einfassung  In  flze 

y Liounat  and  Reua«, 

Altenburf. 

Ufer  mit  Durchsti- 

' Btnd  «irantliche  Oe- 

eben.  LäJigeTOOO'l). 

Dfins. 

I wKfftpr  weder  "ohiff- 







Aa. 

1 noch  flö««l>ar. 

Hellvylen»«. 

Ticferlegung  der 
Reefläche  bi«  auf  16 
Pos«»).  1 

Subr. 

1 

— 

— 

— 1 

Wjrn*n. 

— 

— 

— 1 

wirew. 

1 

— 

— 

- 

— 

I)  Wirit  )*  Mfb  und  lUaponibkii  rortc»fhhr«n. 

S)  Oho*  wsilvrn 

>)  la  AttffUtruBf  bvfnlTvn. 

I>  Cr»l  projactirt. 

ij  Lie^  la  l«‘l)alM‘l»«r  rnwmi<*tiHair- 
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Aaftaben  Aber  di#  firbiP* 

AatfefQbrt. 

Betrirbnnnft  de«  zn 

t'a(«nkr« 

Rnnpuweek 

oder  Flöeebarheit  de« 

^rnjectirt 

rorrlftlrenden  Oewfteeere 

PIftaM,  NebenftAaee 

oder 

and  der  OertUrbkeit  der 

Baoaonime. 

«ad  been. 

betreffenden  ÜewA««er«. 

deeretirl. 

Cerreet  leiu>«tene. 

TUfcrlefwnft. 

K a o t o o 

A a r g a tt. 

limMBKlc«blet : 

lalmniKt. 

BeuM. 

Hchiffbar. 

— 

— 

Schlffbtir. 

1H«4  lH7a 

Hemct*cbw}r]*Rot* 

Fr.  200000. 

Rinfaeaung  ia  fixe 

lenechwjrl. 

l’fer»). 

lt«7. 

Fiit'hbach*GS«Hkon. 

• eoonoo. 

Dorchailch  a.  Ufer* 
regalirung  7) 

Mantea  Thargaa. 

RManbM: 

Bbem. 

Rchlffbffr. 

- 

— 

Bodftate«. 

— 

IM6I. 

Bmlenare.  Kntfer- 

— 

Senkung  dea  a'aa*  i 

mitift  der  Kheinmüb* 
len  und  weiterer  Hin* 

aerapiegei«*). 

demlofte  In  Conatanx. 

UntdrMe. 

_ 



— 

— 

Tbur. 

Weffea  der  Wehre 

In  Autfiih* 

Von  Haigen  bla  aur 

Fr.  liMMMMH). 

Kegulirungd.  F)qm- 

nicht  85a«b«r. 

rang  begrif- 

Kani(>n«grenxe  gegen 

laufea  a.  Tidferleguag 

fen. 

Zürich. 

der  Hohle. 

RIttor. 

1 Weder  acbifT- noch 

— 

Kleine  Kirecke  ohne 

— 

Marf. 

1 noch  flönftbar. 

Syeietn  eorrigirt. 

Meetee 

T e ff  B t a. 

TtMlnf  Mftt! 

Nicht  ftchiffbnr. 

Aaagefdbrt 

Id  der  Nah«  tob 

Fr.  6211001) 

VerhindemDg  der 

ln47— .«kg. 

Piotta  und  Ambii. 

Verheenutgan  a.  dar 
Ti  hl  nrha  laaiiiafiff 
der  Rbene. 

dito. 

AatgeRihrt 

Faido. 

p 20600«) 

Verhinderaaf  der 

1847-52. 

da«  Dorf  badrohea* 
den  AnfraMaagwtt. 

TMBin.  , 

FIÖaftb«r. 

Aaeffe  führt 

. 50000^) 

Hebau  de«  rachftan 

Ibftl^AS. 

rfer». 

dito. 

Auegefuhrt 

Oberhalb  d.  Brücke 

, tlOOOO*) 

Bectifleasion. 

lK57-dO. 

Ton  ItellinzonA 

Konnte  mit  Kühnen 

I’rojeoi.  IN>3. 

Teaftin  von  Blaaca 

p 4.%oonoo 

— 

1 

und  Floseen  befahren 
werden. 

bla  rum  l.angen«oe. 

1 Lanfftaie». 

— 

— 

— 

— 

VerfMCA 

— 

— 

— 

— 

— 

MninriA. 

Nicht  «chilThar. 

■ JMfniRB 

Von  der  RinmOn* 

mmmssm 

Erleicbtenuig  de« 

düng  der  Mrlexra  bla 

BrückenhaBea  u.  Ver* 

rum  Se«7) 

hindeniag  d«r  Ver- 
heert! agen. 

Moeaa. 







_ 

1 1 

Nicht  achlAbar. 

Atutffcfihrt 

Bei  Maleaglia. 

. 570001 

Verhlndemag  der 

inr.K  -5». 

Verheerungen  — laad* 

Droano. 

winharbaBI.  Zwecke;. 

Auegrf.  1856 

p Donrio. 

, 470001 

Verhladeraeg  der 
da«  Dorf  bedü^ibcD* 
den  AnfreftaBagen. 

Lofa&ftrtde. 

— 

— 

— 

— 

IftOBd  (VedofKio). 

Nicht  achiffbar. 

AusgefShrl 

p klannoet  Bioggio. 

. 54000 

liandwirtbicbaftl. 

1864-66. 

Zweck  a.RaetMlcffrtoff 
de«  Caaale*!. 

Uaaloa 

Waadt. 

' Aftret«bl«t: 

1 Orbft. 

Nicht  nebiffbar. 

< l»e«Tetln 



— 

Talent 

dito. 

1 I.H54M) 

- 

— 

Cnnnl  d’Enlrerocbe 



... 

- 

Borofi. 

— 

AasgefOhrt 

ln  d.  untern  Abthlg. 

Corrrctlea  ia  Ab- 

T.  IK56-58. 

auf  ungefähr  4C50'. 

— 

leitangO). 

Voaenbarfftnee. 

— 

— 

— 

— 

I Brore  >J) 

— 

— 

Kiehe  Kt  Freibarg. 

— 

— 

t)  I(t  bit  »af  ertktMMie  X•rtal>r«•»rul^{*^  mlleii4>t. 
f)  Xorh  Projort. 

9)  4b»r  4»n  Eff«*!  frhl^n.  D*r«»lb«>  Ut  j*<jMab]U  airbl  bMirutvDd. 

4)  RrhUlt  «in»n  Btitra«  tom  «M^r*  HSIhcofntt«. 

ft)  <Caa«orai  Ti>-tBo«llo»M)  «rbi«l(  •)o»k  klrjarn  B*lir«|  *oni  ridf.  IIftlf*oo4nil*. 
ft)  (CnoBorti»  TMma)  41m  ftii«. 

7)  An  4ie««r  Rmllf  lind  In  4#n  tviit»  Jabma  mebrrr»  Cindiaiinvnf  «arbviicn  Im  Betraft«  «on  m«hr  aJ«  Fr.  100,000  aa«ft«fUrt 
war4«n.  D«r  ftr6«it«  Tb«!)  diraer  Arbeiten  wurde  durrb  41«  Hurbwaarrr  «««  tftftft  wieder  (ertiftrt. 
ft)  Erblellrn  einen  Bellraft  «en  «Idft.  H&Ifecomlte. 

(Zwei  C«ni«oraien.)  I>i«  Vollesdunft  4er  Correotionearbelten  erbelmbl  e*.  Pr.  >0,000. 

)0)  Mehrere  Prttjeelc  «ind  •liadirt,  aber  noch  helae«  U(  anftenonrnmen  worden. 

11)  1)1«  Forlietauof  dleeer  Correetlon  iet  f>ro}wUrl,  aber  noeb  nU-ht  l•ea<'hlcl««en. 

lf|  Die  Carreetinn  der  Br«;«  wird  ftenteloaebafitieb  alt  dem  Kanton  ft'relburft  autfeflUirt. 
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8cbiffb*r  f8r  Kihne 

Die  Corrertion  der 
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and  Flötae. 

ob.  ZihI  bildet  einen 

■ 

Beatuidlbell  d.  Jura- 

1 

fewiaaen-orrection. 

Se^oB. 

Nicht  acbiffb.  Wild- 

Befoan.lb64. 

In  den  Hchluchien 

Fr.  3600. 

*) 

bacb. 

in  Auaf.  b^r. 

dea  Kejron. 

Renae. 

Nur  i.  Taverstbal  f. 

Decretirt 

AHtf  der  fonaen 

soooon. 

*) 

Fiacherfcihae  acbiffb. 

IM«. 

Le  Batte*. 

Nicht  Bcblffb.Wild. 

[>ecret.  IMS, 

Bel  Fleurier. 

84000. 

Vermindernnf  dea 

bacb. 

beeadftlHeA 

OefiUla  0.  Zurflckhol-  j 
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ttmf  der  Oeacblebe>).  i 

Uaatoa 

«eaf. 

Rhonec«bl«tt 

Bhone. 



_ 

Arre. 
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_ 
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Oe&fiiM«. 

- 

- 
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I)  T>l*  RhoB^i^omMton,  MwHt  tk  dre  Kwiton  W**4t  «nbrtrUn.  kt  «Hf  an«#abr  «ln*  MüUob  v«nui»bl«rl. 

» Vor  IMS  wur4«B  vom  ÜUoi  uad  «oa  4«a  U«n«U<ka  Ar  Con^iloaiMsUB  an  4«r  RhoB«  ub4  bb  «kn  wiUhL.Kfi 
botriftbtikh«  SuaaBMa  r«rmu(r*b(,  dk  ileh  B«f  cMhrrr*  MlUiwaea  Fmakva  Wlankn. 

3)  Er«l«llunf  tob  VtrUuuDfoB  und  Spor*a  tob  üula  and  Holt  «um  Zwrrk«  «kr  ZurOekknltasr  d«r  0«*ckkk*. 

4)  VarYHkMfBBf  «k«  y«m>ii»<kr«nf  d««  OcfkllM,  Ttrklaikrusf  «kr  CaWriekvrBunsBfra  b«I  Buudrr,  la  «I«b  SckliMkua 

and  im  TavorothaJ. 

5)  Daa  OaAll  kl  «oa  11  aaf  4 Pro«,  ivdoelrt  «ordaa.  Dk  Arteika  «lad  okarhalb  and  uokrbaJb  fkurkr  «ralalll  «erdaa. 
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Uebereicht  deijenigen  schweizerischen  Gewässer,  welche  als  Transport- 
und  Verkehrswege  benützt  werden. 

TabeUa  IH. 


ffpeelnlMM«  Sesem«!  ri«a  OamBnaen.  || 

B 

mgm 

Aehiffbar 
nr  Dantpftebiffe 
und  andere  Fabneuge. 
1 

Bebillbar 
fllr  Holtsehiflb 
und  LaBgbol*n&«»e. 
4 

P16««bar  1 

nur  fir  KnrsbaU 
in  grd«««r«a  Maasen. 

» * 

• 

dB 

m 

Lnodqujut. 

bodenaee  und  Rhein  ab- 
urirta  bei  ScbnffbAuaen. 

Rhein  von  Tnrdi»brüek 
bl«  Bodenaee. 

Rhein  laur  «treekenweiBe) 
von  Rchalfhduaen  bi« 
Bnael. 

Rhein  und  «eine  Haupt*  , 
xuflü««e:  1 

Vorder*  | ^ 

Hinter*  i "**'"•  ) * « 

Gleuaer,  ' s ff  ' 

Albula.  1 It 

Pleaaur.  ^ ^ * 

Landquart. 

Thur.  i 

1 

1 

LiDÜ)  and  Reex. 

Walen  «ee. 
Zfircheraee. 

Lintfakanjil. 

Eimnnt  von  Wippkinipen 
nbwärt«  ( Unieratm««). 

Linlh. 

Hihi. 

' 

1 

Outuno^n'Aare. 

Oadnrr'AAre. 

Kander  und  Sinmea. 
Emme. 

HnniM  und  Seiue. 
Broy». 

Ortw,  Broj«  und  Zibl. 

Brienxersee. 

Thunenee. 

Murten  «ee. 

Brayp  xurlarhen  den  Seen. 
Neuen  burzenee. 
Bleter»ee. 

Aare  von  Thun  ahvirt« 
(im  Winter  nur  wäh' 
rend  S Taffen  In  der 
Woehe). 

Zthl  «wiaehen  den  Been. 
ZihI  von  Nidau  bl«  Briiffff. 

Outtaonen'  ( . 

Oadmer*  \ 

unterhalb  Zwei  • Lit-  . 
•chinen. 

Kander. 

Knffvtliffeo.  ) 

HInune.  ' 

Kmne. 

Hfl«.  1 

Haaae. 

Henne.  ^ 1 

Broye,  oberhalb  de«  Mur*  | 
(eoaeeV  ‘ 

ReuM.  1 

Orbe.  1 

“ 

Loira. 

Vier«dldatitter«ee. 

Znireraee. 

R««««  von  Luxem  ab- 
wirt«. 

• 

Rnffe)berffer*A  a. 
Reu««kanal  ob  dem  Vier- 
wald«tatler«ee. 

Lome  von  Chan  bi«  xur  ^ 
Real«  1 

s i 

e 

S 1 

Ornfersee. 

Rhone  mit  ihren  Haupt*  i 
xufld««eB: 

iVrlS,.'! 

Arve. 

Inn. 

- 

- 

_ 

Inn. 

1 Mmrei«. 
2 1 Breono. 

j|  1 Momil 

Eaco  Nafclore. 

Teaain.  fQr  F)5««e  von 
der  Moeu  abwarU. 
Tea»in , fQr  Flö«»e  und 
Sr'hiffe  von  Riaaca  ab* 
wart«. 

Ticino  (Teatin). 

Moeta. 

Brenno. 

Maffffia. 

Ppitrk— f . Z«  ladualrieileB  oder  fthoBomlseboa  ZweelieD  wird  b1«  tehiff»  oder  n5«»horer  Fiaa«,  »isseer  der  Lorsr  Wi  Omib 
«ad  d«r  Llatm*l  bei  ZQrlcb,  kriaei  der  birr  MMTedratelea  0««t««er  ««••«■  hli* ••lieb  «ad  ««der«  beafiUi,  *lt  d«rcb  tbeilwels«  Afr. 
f«be  voa  W«t*er  io  oair^bonlr  Seilrakooblr  ■«  toduttrir  • Kubli«»em«nten , wie  «.  B.  dir  RboDe  io  0«nf , der  Rbrio  bei  beboffboBMO. 
dl»  Re«««  bei  l.u««r«  . die  A*r»  i«  Her«  «.  «.  w.  Al«  lodastriecr're««^'  oaier  den  Keeo  kenn  «ebet  dem  VieneeldelUter»««  «ad  Atm 
ZAreber*»»  aocb  der  Thnaer*  und  Brieo«er«re.  »««ie  der  Zufer*,  Hallwyler»  und  äreifaoeoe  «od  «mebieden*  Miler»  kirioe  8ee« 
bciroebtet  «erden,  «e)rbe  all»  itiebr  oder  wesifer  nabe  an  ibrem  Auefl«««  d«reh  Induitrielk  ^bl#u»«en«erke  abfewklo«**«  «iod. 

In  Coioaae  > uad  4 «iod  nur  di»)eatK«n  Verkebr«fel^(enb«iteR  ringetrafen,  die  bei  allen  WateerMknden  offen  blelbeai  In 
CoIODB«  S dlejenifee.  di«  «entfr«Len>  ohne  rro«««  VoterbKcbungen  (IA«*bar  «ind. 

1)1«  «ehvelaeHsebea  Geliir|f«bbrbe  »Ind  fa«l  obn«  Autnabme  «enlgsten«  bei  Hoehwa*«er«tXnden  fOr  KurthoU  0&e«bar  «ad 
«erden  dasn  «irklieb  beadirt,  «eil  di«««,  d«nt  Hol««  r«ar  «cbAdUebe  Art  de«  Tran«|>orl««  dl«  «laniM  iit,  da«  Hol»  a««  den  s«> 
be«ohnlen  OegeBden  in  dla  b««ohaten  beraa^susebadrea.  Ob  die  W||ilh4eb«  de««balb  al«  .flibrsbar“  beaelcfanet  «erden  «ullen,  lat 
die  Frag*.  Ueb«r  di«  Befaiff«  oder  FIBsebarkelt  der  Oe«>««er  kann  wohl  keine  he«iimm(e  Rorm  aufgeilellt  «erden.  Viele 
daroB  «Aren  «.  B.  «irom  a b «Art»  »ebilTbari  «Hein  di«  SebwWrIfkeit  oder  ram<%llchk«i1  der  Rttckfabri  «ad  die  mei«l  ua«erbbil> 
BlMiuäi«!^  TraaeportUnce  darseiben  ia  Folge  der  rieten  KrAnmungen  aehti«*«en  bei  dem  Vorbanden»ela  billiirerFr  «nd  heeserer 
Verkebramlltei  die  Plfleee  rom  Verkehre  «UmAbllg  gao«  a«i.  Sogar  der  Tran«por<  von  Lnagb»li , der  einrif«  Verkehr,  »ekbcr 
den  «cb«et(er1»chen  FlflMen  die  Bedeutoag  ro«  Yerkebr«vefen  erhallen  bat,  gebt  mehr  und  mehr  an  die  Eleenbabn  Aber. 

AI«  regelmt««ige  „Transport'  uad  Verkebraweg«“  «Ind  n«r  aoeb  su  betmeblea:  die  grö«»er»n  9eea.  «ad  roa  FIBaaaa  : 
dar  Rbela  ««lacbea  ('oa«i«a«  «ad  Nebanuitt«en.  di*  Aare  vom  Tbuner««e  M«  Tbun  «ml  v«a  Morgeathal  bi«  WaUebut,  dla  Brojre 
*«l»eben  Murtea«*«  und  Reueabnrgee*««;  airdere  Btreekea  de«  Rbela«,  der  Rboae,  de*  Inn  und  de«  Te««ln  kba  n tea  befbbraa  «erden. 
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Allgemeines  Klima  der  Schweiz 

von 

Dr.  A.  Mühry. 

Unter  , Klima“  eines  Landes  begreift  man  jetzt  wohl  ziemlich  übereinstimmend 
alle  die  physiseh-geographisihcn  Momente,  welche  auf  die  Organismen  eine  merkliche 
Kinwirkung  ausüben,  welche  also  mit  verschiedener  geographischer  Vertheilung  eine 
ätiologische  Bedeutung  haben,  für  l’Hanzen  unil  Thicre,  für  Völker  und  Individuen. 

Vom  Klima  der  Schweiz  winl  in  tliesem  Kapitel  nur  der  atmosphärische  Theil 
behandelt,  in  dem  Sinne  einttr  allgemeinen  Meteorologie  der  Schweiz.  Die  in  dieser 
Hinsicht  so  mannigfachen  lopogriijihisrhen  Verschiedenheiten  dieses  Oebirgslandes 
dürfen  und  können  hier  nicht  im  Einzelnen  betraehtet  und  verfolgt  werden.  Es  muss 
nur  die  Absicht  sein,  die  allgemeinen  gesetzlichen  (irundlinien  darzulegen,  mit 
welchen  die  örtlichen  Unterschiede  sich  vertheilen,  luid  zwar  wie  diese  gesetzlichen 
firundlinien,  in  horizontaler  und  in  vertikaler  Ausdehnung,  hervorgehen,  riiirslheils  aus 
der  Stellung  de-s  Landes  innerhalb  des  ganzen  grossen  meteorologischen  Systems  der 
Erdkugel,  aber  auch  andenilheil.i  als  das  mittlere  Ergebniss  von  gemeinsamen,  un- 
gewöhnlich dicht  vertheilten  und  wohl  angeordneten  topographischen  Beobachtungen. 
l..etztcre  sind  iu  neuester  Zeit  so  zu  sagen  wie  eine  meteorologische  Statistik  organisirt, 
an  mehr  als  80  Standorten,  wenigstens  aus  einer  Reihe  von  3 Jaliren  (1864  bis  1866), 
und  bis  2478  Meter  (7600  Euss)  Höhe'),  während  aueh  frühere,  jedoch  nur  an  ein- 
zelnen Ortend,  aber  mit  weit  längeren  Jahresreihen,  aufgenommene  Beobachtungen 
immer  ferner  als  Anhaltspunkte  Geltung  behalten. 

I.  Die  Stellung  des  Schweizer  Landes  innerhalb  des  allgemeinen 
Systems  der  Erd-Meteoration. 

Das  Gebiet,  von  welchem  hier  die  Rede  ist,  befindet  sich  ziemlich  auf  den  mit- 
telsten l’arallelen,  zwischen  dem  .^equator  und  ilem  Nordpole  der  Erdkugel ; es  reicht 
von  45®  48'  K.  bis  47®  48'  X.,  das  sind  30  geographische  Meilen  der  Breite,  und  die 
Meridiane,  welche  es  einsehliessen,  5®  58'  und  10®  30'  O.  (Greenwich),  gehören  noch 
zur  westlichen  Hälfte  Europa's.  Hieraus  ist  das  Verhalten  der  Meteore  zum  grossen 
Theile  schon  im  Voraus  zu  bestimmen,  so  weit  diese  dem  allgemeinen,  zusammen- 
hängenden geo-physikalischcn  Triebwerke  angehüren. 

M’as  die  Tfmperatnr-yertheilunij  betrifft,  so  befindet  sich  die  Lage  des  Landes, 
wenn  man  den  Hoden  sich  denkt  als  eine  Ebene  und  reducirt  auf  die  Meeresgleiche, 
etwa  zwischen  den  hothermlinien  von  11®  und  von  13®  C.  (0®  und  10,5®  R.);  also 
würde  die  Mitte  des  Gebietes  durchzogen  werden  etwa  von  der  Isothcrmlinie  des  Jahres 
von  12®  C.  (9,r.®  R.),  und  man  kann  hinzufügen,  von  der  des  Winters  von  2®  C.  und  der 
des  Sommers  von  '20®  C.  (l..v®  und  16®  R.),  welche  als  die  Fturlualinii.i-Amplitudr 
d>T  extremen  Monate  ergeben  18“  C.  (14,.v®  R.).  Diese  Werthe,  diese  Temperatur- 
firade  sind  nützlich  als  Ausgangspunkte,  sind  aber  auch  abgideitet  aus  den  empirischen 
Befunden  selbst.  — Die  Schwankungen  der  Temperatur  können  hier  weder  den  exces- 


h 8.  Srbwfljffriwhr  MpicoroU»ifi«ch«»  Kwbarbiun^n,  von  d<*f  metfOntloffiwhrn  Cfntral*ji*t»lt 

il#r  iiehwrl/priNirh^ii  na(ttrrnr<«rhendi>n  0t>soll«rhaft.  untpr  nirw*tlon  von  Prof.  R.  Wolf,  ISf*4  il  «.  w, 

^ AI«  koIpHp  mi>i;pn  njunhoft  KvmiU’bt  wenlrn:  ^<lpnf.  Hl,  Upmhsnt*Hu<ipix.  K*«p1,  ZUrlcIi.  Ht.  OottbAH'Hovpi/, 
and«r»T  nicht  zu  RptJpnkpn,  wo  kürxppp  ZpifrSume*  sind,  Anch  ivt  hlpr  nicht  tlcr  Ort,  «Up  mptPoroU)Ci«*bp 

Literatur  anzuftihrpn.  welche  «rhon  im  vorigen  Jahrhundert  durch  ambullrcndc  UpnbiclitunKPn  untl  aut'h  durch  Pnp^p 
der  Theorie  «Icr  SehweU  die  Rcrcichnutuf  der  «WIp(Cp  der  Metporologip*',  wonlgslcn«  vor/ugiwH»c  «J«*r  ««ro^aphi^chcii, 
erworiten  hftlieii.  rii«-  Samen  I>cluc  und  Sauxiire  werden  nie  »erifpiippn  wer«lcn. 
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aiven  Umfang  der  völlig  kontinentalen  KHmate  zeigen,  noch  den  limitirten  der  völlig 
oceanischen  Klimate,  sondern  die  Amplitude  sowohl  der  Fluktuationen,  d.  h.  der 
periodisihen  Änderungen,  me  auch  der  Umlulationen,  d.  h.  der  nicht  periodischen 
Änderungen,  und  sowohl  der  extremen  Jahreszeiten  und  Tagesstunden,  wie  auch  der 
absoluten  Maxima  und  Minima,  müssen  dem  Klima  der  Schweiz  eine  mittlere  Stelle 
in  der  Klassitikation  der  Klimate,  in  Hinsicht  auf  die  VarinbilitUtR-Hreite,  zuweisen. 

Was  die  Lage  im  geographischen  System  der  H’indf  und  der  Heyen  b<‘trifft, 
so  gehört  diese  nicht  mehr  dem  subtropisehen  Oürtel  an;  aber  dessen  nördliche 
Grenze,  rings  um  die  Krde  verlaufend  und  bezeichnet  durch  das  Hcruntersteigen  des 
oberen,  rückkehrendon,  jcgeiibringenden  Passats,  befindet  sich  im  Sommer  nur  wenige 
Breitegrado  südlicher.  Damit  ist  gesagt,  «lass  die  Schweiz  schon  zu  dem  nördlicheren 
Gebiete  der  Erdkugel  gehört,  wo  in  allen  vier  Jahreszeiten  die  l>eiden  Passatwindo 
nebeneinander  liegend  beharren,  indem  deren  Bahnen  zeitweise  seitlich  sich  verschieben, 
und  dass  damit  auch  die  Kegen  in  allen  vier  .luhreszeiten  falhhi  — wiihrend  bekannt- 
lich weiter  ini  Süden,  auf  dem  Subtropen-Gürtel,  also  hier  zunächst  im  Umfange  de« 
Mittelländischen  Meeres,  ungefähr  bi«  44^^  N.,  der  rückkehronde  Passat  (auch  genannt 
der  Anti-Passat,  Anti-Polarstrom,  Aequatorial-8trom,  SW. -Passat)  im  Sommer  in  der 
Höhe  sich  hält,  und  damit  der  Kegen  mangelt,  ro  weit  und  so  lange  dieser,  den 
oceanischen  Wassordampf  bringende  Luflstrom  nicht  heruntergestiegen  i«t.  Also  ist 
die  Lage  des  Landes  im  fünften  geographischen  Kegengürtel,  d.  h.  mit  Regen  in 
allen  JahreRzeiten*^  — Wenn  man  ferner  den  in  Europa  auf  diesem  Gürtel  be- 
stehenden Unterschied  in  der  Vertheilung  der  Regenmenge  auf  die  Jahn^szeit4)ii  berück- 
sichtigen will,  insofern  im  westlichsten  Theile  Europa’s,  in  Frankreich,  die  Regen- 
menge im  Herbst  üborwiegt,  aber  nach  Osten  hin  im  Sommer,  so  scheint  cs,  daaa 
auch  in  dieser  Hinsicht  die  Schweiz  eine  Mittelstellung  einnimmt,  indem,  örtlich  und 
zeitlich  verschieden,  bald  jenes  bald  dieses  Maximum  vorkommt. 

J)ie  zu  Zeiten  eintretenden  entschiedenen  H>r/wef  des  H’eUers  werden  demzu- 
folge hier  in  allen  Jahreszeiten  bewirkt  durch  den  Wechsel,  d.  h.  die  Umsetzung  der 
in  entgegengesetzten  Itichtungcn  zu  Je  zwei  neben  einander  liegenden  l’assatbahnen, 
welche  bekanntlich  auch  entgegengesetzte  Eigenschaften  haben.  Da  deren  Richtungen 
hier  liegen,  wie  überhaupt  an  dar  westlichen  Seite  des  a.siatischen  Kältepols  und  in 
der  niitilereii  Zone  Euivpas,  im  Allgemeinen  zwischen  XO.  und  SW.,  oder  ONt). 
und  WSW.,  mit  geringer  Veränderung  in  den  Jahreszeiten,  so  muss  auch  jede  der 
zu  Zeiten,  etwa  in  jedem  Monate  zwidmal  oder  dreimal,  ointretenden  grossem  Wetter- 
wenden in  solcher  Richtung,  mittelst  seitlicher  Yerscldebung,  erfolgen  und  gedacht 
werden.  Es  müssen  diese  .\ndcruiigen  des  WetU^rs,  oder  besser  gesagt,  Wechsel  der 
zeitigen  Meteoration,  vorgehen  und  auch  zu  erwarten  sein,  mit  den  bekannten  Eigen- 
schaften des  zur  Zeit  herrschenden  Passats,  oder  aber  des  Anti-Passats,  und  die 
räumliche  Vertheilung  der  Meteore  muss  auch  die  Breite  der  Buhn  cinnehinen,  welche 
als  verschieden,  aber  jedenfalls  iJs  über  hundert  bis  vierhundert  geographische  Meilen 
betragend,  öfters  sich  erwiesen  hat.  Demnach  ereignet  es  sich,  dass  in  bezeichneter 
geographischer  Richtung  und  Ausdehnung,  welche  auch  in  vertikaler  Richtung  sieh 
vorzustellen  nicht  versäumt  werden  darf  — und  eben  die  Schweizer  Beobachtungen 
sind  durch  ihre  räumliche  und  zeitliche  Anordnung,  in  welcher  sie  mitgetheilt  worden, 
weil  die  Meteore  nicht  vereinzelt,  sondern  vereinigt  und  chronologisch  dargelegt  werden, 
vorzugsweise  geeignet,  um  die  gleichzeitige  Vertheilung  und  die  Schwankungen 
und  Umsetzungeji  der  Piissate  übersichtlich  zu  <*rk<'nnen  — dass  ein  herrschender 
Polarstmm  eine  Luftstnöniung  herheifülirt  und  unterhält  mit  kalter,  schwerer  und 
duinpfarmcr  Luft,  d.  h.  zugleich  von  continentalem  Charakter  (wesshalb  im  Sommer, 


«)  Intk-iiSÄn  ifti  dl«»  Switehemi«'  Annahm<*  der  SfldweHten  der  Kehwel*  (Ornfund  rnterwalUt.  46^K) 

erarbelne  oa  ala  in  dsH  Orblet  den  Jlinellilndi*rhen  W'etter«,  <|.  t.  de«  Sul>(ropen>Qürte|K.  elnhernKen  (nach  A.  Hirtch). 
IHe»  iit  an  «ich  watinicheialkh.  und  ea  wäre  aiuilnfr,  wie  man  aueh  in  rnicarR.  wenir»ten*  to  der  Ticfettene,  im  Som> 
mer  einen  .^u»läufer  des  SuLilro|teni?ürteU,  d.  i.  hier  der  Steppe,  erkemien  kann. 
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wohl  zu  bemerken,  gerade  umgekehrt  mit  diesem  Luftstromc,  eine  wärmere  Tempe- 
ratur gebracht  wird’),  dass  dagegen  ein  herrschender  Anti-Polarstrom  eine  Luftströmung 
herbeiführt  und  unterhält,  mit  warmer,  leichter  und  dampfreicher  Luft,  d.  h.  zugleich 
von  oceuniachem  Charakter  (wesslmlb  im  Sommer,  bei  ziemlich  ungeänderter  Rich- 
tung, mit  diesem  Luftstrome  eine  nun  relativ  kühlere  Temperatur  gebracht  wird). 
Von  den  beiden  wechselnden  grossen  Luftstroinen  halten  sich  übrigens  über  Europa 
bei  weitem  am  häutigsten  Bahnen  des  SW.-Passats  oder  des  Anti-Passats,  und  mildem 
die  Winter. 

Der  Luftdruck  hat  insofern  gleichfalls  eine  allgemeine  geographische  Besonderheit, 
als  die  .Jahrcscurve  des  mittleren  Barometerstandes  — welche  im  westlichen  Europa 
noch  den  occanischcn  Charakter  zeigt,  nämlich,  wie  auf  dem  Atlantischen  Meere  und 
auf  dem  Grossen  Ozean,  die  Culmination  im  Sommer;  dagegen  nach  Osten  bin  zu- 
nehmend den  kontinentalen  Charakter  annimmt,  nämlich  die  Culmination  im  Winter 
(entsprechend  der  zunehmenden  Kälte)  — hier  den  ( bergang  darstellt,  so  dass  mit 
massiger  Amplitude  die  winterliche  Culmination  schon  besteht  (freilich  nur  im  Tief- 
lande). Die  absoluten  Variationen  des  Barometerstandes,  die  Maxima  und  die  Minima, 
— erstere  vorkommend  im  Winter  und  nur  iin  schwereren  Polarstrome,  letztere  da- 
gegen vorkommend  im  rückkehrenden  leichteren  und  auch  vorzugsweise  stünnische 
Bewegung  erfahrenden  Anti-Polarstrome  (sehr  geeignet  auch  als  «Compensations- 
Strom*  zu  bezeichnen)  und  ebenfalls  im  Winter  — haben  eine  .Amplitude,  welche 
die  Mitte  hält  zwischen  der  zunehmend  grösseren  der  nördlicheren  Breiten  und  der 
zunehmend  schmälern  nach  dem  Aeciuator  hin. 

II.  Allgemeine  klimatische  Hintheilung  der  Schweiz. 

Innerhalb  des  idien  angedcuteten  allgemeinen  geographischen  meteorologischen 
System's  verleiht  nun  erklärlicher  Weise  die  vielfach  gegliederte  Reliefbildung  iles 
hochaufsteigenden  Bodens  der  Schweiz*)  auch  vielfache  meteorische  und  überhaupt 
klimatische  Verschiedenheiten  un<l  Eigenthümlichkeiten,  welche  aber  doch  immer  nur 
Änderungen  sind  in  der  allgemeinen  tellurischen  Meteoration  und  als  solche  aufgefasst 
werden  müssen,  wodurch  sie  nicht  allein  verständlicher  werden,  sondern  auch  rück- 
wirkend Belehrung  briugen  für  das  Ganze,  zunächst  in  vertikaler  Ausdehnung,  für  die 
orograptiische  Meteorologie. 

Wäre  das  Land  eine  Ebene,  so  würde  cs  zu  wenig  Emfang  haben,  um  es  noch 
ferner  einzutheileu  in  besondere  kleine  klimiili.iche  Gehiete;  allein  die  vertikale  Con- 
figuration  und  die  wirklich  bestehenden  Verschiedenheiten  machen  diess  nothwendig ; 
und  zwar  genügt  dabei  nicht,  die  Höhenschichten  abzutheilen,  denn  auch  die  übrigen 
Dimensionen,  die  Breite  und  die  Länge  der  Bodenerhebungen,  ausserdem  aber  die 
Kiehtung,  die  Winkel,  die  Exposition  der  Thäler  und  Gehänge  u.  a.  sind  von  grosser 
Bedeutung  für  die  Vertheilung  der  Meteore.  Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dass 
in  iler  Schweiz  vereint  sich  finden  die  Klimate  der  Lombardei  und  Süd-Frankreichs 
mit  denen  des  nördlichen  Schwedens  und  Norwegens,  wenn  man  allein  die  minieren 
Temperatur- Verhältnisse  und  die  dadurch  zunächst  bestimmte  Vegetation  in  Betracht 
zieht.  Aus  einer  übersichtlichen  Betrachtung  aller  klimatischen  Momente  scheint  es 
rathsam  und  geeignet  in  horizontaler  Ausdehnung  in  dem  Schweizi-rlande  etwa  acht 
kleinere  klimatische  Gebiete  zu  unterscheiden.  Maassgebend  ist  dabei  zunächst  immer 
die  geologische  Configuration,  die  Reliefljildnng,  aber  nicht  weniger  als  durch  die 
absolute  Höhe,  durch  die  Exposition  gegen  Sonne,  Wind  und  Regen,  am  wenigsten 
j«jdooh  durch  die  Vertheilung  der  mineralischen  Bestandtheilo  im  Boden,  weil  dieser 


h In«If*>n?n  diftw!  »Gmiwrlirht*  l’nikchran,?  der  Tempermtiir  beider  iVtugite  mir  für  die  untrrn  Kejfionpn. 
nur  hi»  in  ipewtMC  «onkrechle  Hüh«*;  wir  denn  itm-h  bektinnt  iat,  da«<«  Io  der  SrhncRreffion  der  drn  Srhnrr  srhmeixriulr 
Wind  norh  ira  Sommer  der  «Qdlichp  Luft«(rom  bleibt,  waa  namrntlirh  «ohon  II.  B.  de  S«u«ttnre  au»iiicn  (ll.rrromeirie 
17S3.  p.  43»). 

S)  Es  bedarf  kaum  der  Krwahnunir.  wie  die  Hufitur'M'farn  topo^rn|>hi»rbeti  Korten  »ind.  um  eine  an- 

iM-biuiiiehe  Vor-trllunir  davon  »u  srewimien. 
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tloch  sobr  »eiton  oder  niomal»  die  ftlr  die  Vopctation  nöthigcn  chomisohon  Elemente 
ganz  entbehrt.  Folgende  Eintheilung  scheint  werth,  in  Yopnchlag  gebracht  zu  wenten: 

Eintheilung  in  kleinere  klimatische  Gehiete. 

1.  Da»  von  Süd  west  nach  Nordost  hin  »ich  erstreckende  Jura-Uebiet,  mit  Länge- 
thillem  (mittlere  Höhe  etwa  2f)00  Fu»s). 

2.  Das  angrenzende,  gleichfall»  von  Südwest  nach  Nordost  hin  »ich  erstreckende 
grosse  Benier  Thalbecken,  zwischen  dura  und  Alpenkette,  vom  (jcnfersee  bis  zum 
Westonde  des  Bodensee'»,  auch  genannt  das  Mittelland  (mittlere  Höhe  etwa  1300';. 

3.  Da»  in  gleicher  Hichtung  »ich  iTstrockende,  an  der  Nordostseite  der  Bemer- 
Alpen-Kette  gelegene  Gebiet  der  nönilichen  Vorberge,  vom  Wefitende  der  Berner- 
Alpen  bis  zum  Hheinthnl  und  zum  Uodensee. 

4.  Der  Bündner  Hochbodon  nn  der  Nordseite,  ein  Netz  von  hohen  Thälen),  im 
Verein  mit  dem  vorigen  Gebiete  auch  wohl  genannt  da»  nord-östliche  Thal-I^abyrinth; 
auch  ist  für  beide  die  Bezeichnung  geeignet  ,das  Gebiet  de»  Föhn«“. 

5.  Das  südliche  OehSng  de»  Bündner  Hochbodens,  die  italische  Beite,  Tessin, 
am  tiefsten  »ich  senkend,  bis  unter  700  Fuss. 

6.  Da»  grosse.  Länge-Thal,  innerhalb  der  (Jabelung  des  Hauptgebirgskörpers, 
da»  Rhonetlial,  M’allis,  von  Ost  nach  West  »ich  er»treckeiid,  gleichfalls  mit  südlicher 
Expo»ition. 

Ausserdem  lassen  sich  noch  unterscheiden: 

7.  Da»  alpine  Gebiet,  zumal  das  zusammenhängende,  längs  den  Gehängen  de« 
eigentlichen  Gebirgskörpers. 

Das  hohe,  unbewohnte  Schneegebiet,  die  Hochalpen. 

In  verliknier  Ausdehnung  ist  schon  länger  dom  Bedürfnis«  entsprochen,  nament- 
lich von  den  l*Hanzonfor»chem,  zum  Zwecke  der  Unterscheidung  der  Vegetations- 
Grenzen,  hypsometrisch  gewisse  Regionen  abzutheilen ; diese  Abgrenzungen  sind 
bereits  ziemlich  allgemein  anerkannt  und  können  auch  für  die  Meteorologie  annehm- 
bar erscheinen;  aber  diese  Wi.ssenschaft  muss  der  Vollständigkeit  wegen  ausserdem 
noch  die  höheren  öden  Hchneereginnen  einschliessen.  So  bekommen  wir  b Regionen 
unterhalb  der  sommerlichen  Grenze  des  perennirenden  Schneelagers,  welche  bekannt- 
lich etwas  über  der  Mitte  der  ganzen  Höhe  der  .\lpen  verläuft*  nämlich  an  der  Nord- 
seite  in  8200',  an  der  Südseite  in  9200'  Höhe,  und  3 Regionen  oberhalb  jenef  Grenze. 
Im  Ganzen  aber  erheben  sieh  die  Ilypsothermlinien,  und  damit  die  Vegetation»- 
Gronzj‘11,  höher  nicht  nur  au  der  Südseite,  sondern  sie  sin«!  auch  etwiis  aufsteigend 
nach  Osten  hin,  weil  dorthin  die  Breite  oder  die  Massenhattigkeit  der  Bodonerhehungt'n 
zuninimt. 

Eintheilung  in  Hegionen. 

1.  Unter  700  Fuss:  so  niedriges  Land  findet  sich  nur  an  der  italischen  Seite, 
in  Tessin  (der  Winter  dauert  etwa  2^/2  Monate). 

2.  Von  700'  bis  2500'  hoch,  du»  Hügelland,  colline  Region,  findet  sich  vertrefen 
zumal  im  s.  g.  Mittellamle  (die  Winter/eit  dauert  4 Monate). 

3.  Von  2,500'  bis  4,000'  hoch,  da»  Bergland,  montane  Region  (nach  <ler  Bezeich- 
nung der  Sennen  ,die  unteren  Staffeln^),  findet  sich  zumal  im  Jura  und  in  den  nörd- 
lichen Vorhergen  (Winterzeit  5 Monate). 

4.  Von  4000'  bis  5500'  hoch,  bis  zur  Waldgnmzo,  die  untere  Alpenregion,  sub- 
alpine Hegi(ni  (die  , mittlere  Staffel“),  charakteristisch  durch  die  dunkeln  Tannen, 
findet  »icii  zumal  auf  dem  Bündner  llocbboden  (Winterzeit  etwa  6 Monate). 

5.  Von  5500'  bis  7000',  die  obere  oder  eigentliche  .\lpenrcgion  («die  obere 
Staffel“),  charakteristisch  sind  perennirende  Wiosenpflanzen,  auch  im  Sommer  vor- 
kommendor  Sclmeefall,  deutliche,  intensive  Evaporationskraft  (Winterzoit  9 Monate). 

ff.  Von  7000'  bis  8200',  subnivale  Region,  bis  zur  (Grenze  de»  pen*nnin»nden 
Schnee’»  (Winterzeit  IOV2  .Monate). 
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7.  Oberhalb  der  Sehncelinie,  die  Schiieercgion,  die  Hochalpcii.  das  Fimmeor,  ist 
tbnicr  eiiizuthcilen  in  drei  Gürtel: 

a)  von  8200'  bis  10,000'  hoch,  der  Firngürtcl  im  engem  Sinne;  bis  so  hoch 
nult  in\  Sommer  noch  Regen ; 

b)  von  10,000'  bis  12,000'  hoch;  der  Regen  hat  aufgehört,  der  Schnee  ist 
troc'kener  feiner  Riesclsohnee , 

c)  von  12,000'  bis  14,700'  hoch,  die  ,athermische  Region“  zu  nennen,  insofern 
die  Temperatur  niemals  für  lias  Tagesmittel  sieh  über  den  F'rostpunkt  erhobt. 

In  jener  allgemeinen  räumlichen  Eintheilung  lässt  sich  nun  auch  die  zeitliche 
Vertheilung  oder,  besser  gesagt,  die  Bewegung  der  Meteore,  die  Meteoration  (obgleich 
dieser  Ausdruck  noch  fremdartig  klingen  muss),  in  deren  allgemeinen  Gesetzlichkeit 
verfolgen.  Indem  wir  die  einzelnen  Momente  als  ein  zusammenhängendes  physikalisches 
Ganzes  auffassen,  so  lassen  sich  die  auf  Grund  der  zahlreich  aufgenominenen  That- 
-saehen  binnen  drei  Jahren  gewonnenen  mittleren  Ergebnisse  schon  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  als  allgemeine  Gesetze  ansehen,  welche,  zwar  zunächst  nur  für  die 
Schweiz  gültig,  bis  7600  Fuss  (2480  Meter)  Flrhebung  unstreitig  auch  zum  grossen 
Theile  als  die  richtigen  allgemeinen  Grundzüge  für  die  .Meteoration  der  unteren  Schicht 
der  Atmosphäre,  bis  zur  angegebenen  Höhe,  und  für  die  orographische  Meteorologie 
überhaupt,  angenommen  werden  können. 

ln  diesem  Sinne  und  zugleich  mit  dem  Gedanken,  dass  dereinst  noch  manche 
Bereicherung  unserer  Kenntnisse  hinzuzufügen,  aber  wenige  oder  keine  Sätze  davon 
wegzunehmen  für  nöthig  erachtet  werde,  mögen  die  Ergebnisse  hier  folgen. 


Allgemeine  meteorische  Erscheinungen  in  der  Schweiz. 

I.  Die  räumliohe  und  zeitliche  Vertheilung  der  Temperatur  (Thermometeoration). 

1.  Man  hat  immer  für  besonders  werthvoll  gehalten,  die  rertikate  Ahnahme  der 
Temperatur  der  Atmosphäre  nach  obenhin  in  deren  Gesetzlichkeit,  also  das  allgemein 
gültige  System  der  llypsothermlinien,  genau  festzustellen;  aber  bis  jetzt  ist  eine  ge- 
nügende l'ebereinstimmung  in  den  gefundenen  Stufen  nicht  erreicht.  Die  Ursache 
»lavon  liegt  zunächst  in  der  Schwierigkeit  der  Aufgabe  selbst,  wclcbe  in  der  That  noch 
grösser  ist,  als  bei  Aufstellung  des  allgemeinen  geographischen  Systems  der  Isothermen- 
linien. Indessen  <lrängt  sich  dennoch  immer  die  Nothwendigkeit  auf,  die  Temperatur- 
abnahmc  nach  obenhin  möglichst  exakt  zu  bestimmen,  obgleich  diess  immer  nur  inner- 
halb einer  gewissen  weiten  l’rohabilität  erreicht  •werden  kann,  und  die  Theorie  an- 
iiehmcn  muss,  dass  die  in  ilen  Gebirgen  gefundenen  Werthe  nicht  auch  für  die  freie 
Atmosphäre  gelten,  weil  mit  dem  Boden  ja  auch  die  Temperatur  sich  erhebt.  F'rühcr 
bestanden  die  vorhandenen  Mittel  der  Vergleichung  fast  allein  in  auf  ambulirende 
W eise,  also  momentan,  aufgenommenen  Heobachtnngen  (einzelne  Standorte  ausgenommen, 
z.  B.  Genf  und  St.  Bernhard -Hospiz  und  St.  Gotthard);  erst  das  nun  vorliegende  an 
zahlreichen  festen  Standortc-n  (77)  und  für  mehrere  (3)  ganze  Jahre  gleichzeitig  auf- 
genommenc  Beobachtungsmaterial  ist  zu  Vergleichungen  einigermassen  genügend. 

Wenn  man  zu  diesem  Zwecke  den ' ganzen  Raum  zwischen  230"’  und  2478'" 
(700'  und  7600')  in  horizontale  Gürtel  von  je  200™  (600')  Höhe  eintheilt,  so  erhält 
man  1 1 an  Zahl,  freilich  mit  sehr  verschiedener  Menge  der  Orte  (auch  wurde  noch 
nicht  der  Unterschied  der  Jahrszeiten  und  der  Jfordseite  und  der  Südseite  der  Alpen 
gemacht),  unil  wenn  man  die  mittlere  Jahrestemperatur  eines  jeden  Gürtels  hestimmt 
als  das  Mittel  aller  in  ihm  enthaltenen  Orte,  dann  die  Differenzen  der  Gürtel  unter 
einander  bemerkt,  und  aus  diesen  wieder  das  Mittel  aller  Differenzen  der  1 1 Gürtel 
zieht,  so  ergibt  sich  für  die  Schweiz,  aus  den  drei  Jahrgängen  und  für  die  Höhe 
von  2480  Meter,  nach  jener  Methode  wenigstens  vorläufig: 
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dir  Ahnahmr  drr  miltlfvrn  Jnhrrs^Tnnprratur  noch  ohm  hin  betragt  im 
Mittel  für  jede  Stufe  ron  tou  Afeter  oder  Fuss  0,b^  C.  gleich  Vs*'  C*. 
(oder  0.4  **  Ü.), 

Freilich  die  Differonzen  der  einzelnen  Stufen  selbst  sind  unter  eiimnder  von  sehr 
ungleicher  Grosse.  Dieses  Krgebiiiss  zrsgt  demnaih  die  mittlere  Stufe  der  Abnahme 
als  etwa»  grösser,  als  sie  früher  gefunden  und  berechnet  war  *)• 

2.  E»  war  bekannt,  dass  die  massigeren  <»der  breiteren  ßoden-Krhebungen  mehr 
liisoltttions- Wärme  absorbiren.  im  Sommer  und  bei  Tage,  als  die  schmaleren,  und 
auch  mehr  in  ihrer  Mitte  als  am  Hände,  aber  auch  im  Winter  und  bei  Nacht  mehr 
davon  emittiren  durch  .\usstrahlung;  dass  daher  iin  Allgemeinen  erstem  im  Sommor 
ein  etwas  wärmere»  Klima  erfahren,  aber  auch  im  Wint(*r  ein  (*twas  kälteres,  als  die 
letzteren,  .ledoch  war  es  fraglich,  wie  das  ganze  daraus  hervorgelnmde  Jahresmittel 
der  Temperatur  in  solcher  Hinsicht  sich  verhalte.  Es  si-heint  nun  kaum  zweifelhaft 
»ich  zu  ergeben,  das»  auch  dies»  auf  den  breiteren  Bodenerhebungen  ein  etwan 
wärmeres  wird.  Dennmch  erhebt  sich  mit  der  Oberfläche  des  Bodens  auch  die  von 
diesem  der  auf  ihm  lastenden  untern  Schicht  der  Atmosphäre  mitgethciltc  Temperatur, 
wie  schon  die  Theorie  erwarten  lasst,  und  daher  muss  in  der  freien  Atmosphäre,  in 
gleicher  Höhe,  die  Temperatur  (im  Sommer  etwa»  weniger  warm,  im  Winter  etwas 
weniger  kalt)  im  ganzen  Jahresmittel  etwas  geringer  sein,  als  in  Gehirgsregioneii, 
d.  h.  die  Almahme  der  Temperatur  nach  oben  hin  muss  dort  eine  raschere  sein,  in 
kürzeren  Stufen  erfolgen,  als  hier. 

3.  Die  Srhirankuugen  der  Temperatur  erweisen  im  .\llgemeinen  eine  nach  oben 
hin  abnehmende  Amplitude,  namentlich  die  »1er  jährlichen  und  die  wichtige  »Icr  täg- 
lichen pcriodisclum  Fluetuation ; aber  ausgenommen  daron  ist  die  der  täglichen, 
nicht  periodischen  t'ndulationen,  W’clchc  dahin  zunehmend  zu  sein  siheint  (wobei  die 
nach  oben  hin  erfolgende  Zunahme  der  zwei  klimatischen  Faktoren,  der  Insolation 
und  der  Eva|K)ratio!i»kraft.  mit  wirkend  ist),  und  ebenfalls  die  der  monatlichen  l'ndu- 
hitionen,  insof«‘m  diese  nur  im  Winter  dahin  abnimmt,  im  Sommer  aber  zuiiimnU 
(freilich  nur  bis  in  eine  noch  nicht  zu  bestimmende  senkrechte  Ilöheb  ln  dieser 
klimatischen  Varialulitäts-Breite  bestehen  boträclitlicho  Untersehiede  an  den  einzelnen 
(Urteil,  so  dass  in  geringen  Entfernungen  Orte  mit  einem  limitirteren  Klima  contrastiron 
können  zu  anderen  mit  einem  excessireren  Klima,  seihst  wenn  nur  die  Tage  ver- 
glichen \verdcn. 

4.  .\ls  eine  eigenthümlich  hcrvortretomlc  Erscheinung  ist  zu  bezeichnen:  ein  im 
Winter  vorkoniniendes  längeres  Verw'eilen  einer  wärmeren  klaren  Luftschicht  in  der 
Hohe,  oberhalb  eines  mehrere  Grade  unter  dem  Frostpunkte  kalttm  Nchelmeers  iin  Tief- 
lande, mit  ruhiger  Luft  und  hohem  Baroiiioterstaiide  (s,  g.  „Interversion“  der  Tem- 
peratur, oder  vielleicht  auch  zu  benennen  «llypsopleothennie“). 

U.  Die  räumliche  und  zeitliche  Vertheilung  des  LuftdrucKe  (Barometeoration). 

5.  Die  Ahnalime  des  Luftdrucks  nach  oben  hin  ist  eine  völlig  gleichmüssige  im 

Mittel,  und  die  Bewegungen  darin  erfolgen  auch  gleichzeitig  (vorausgesc^tzt,  dass  »io 

in  derselhcii  l’assalhahn  vereinigt  sind).  Aber  die  Schwankungen  haben,  wie  die 
Temperatur,  eine  nach  oben  hin  abnehmende  Amplitude,  und  hierin  zeigen  die  Zalilen 
einige  örtlirhe  Verschiedenheiten,  und  zwar  auffallender  Weise  ntelir  an  der  süd- 
lichen, d,  h.  italischen  Seite.  Die  einzelnen  Momente  der  Sehwankungen  erweisen 
Folgendes : 

6.  Die  tüglirhe  periodische  Fluctuatitm  erweist  Abnahme  der  Amplitude  nach 
oben  hin;  dabei  zeigt  sich  initwirkend  die  tägliche  Asceimions-Stromung,  welche  ja 
iheils  Luft,  theii»  auch  Wasscnlampf  aufwärts  führt ; daher  ist  diese  Erscheuiung  weit 
grosser  im  Sommer  als  im  Winter,  und  zwar  imlom  die  beiden  mittäglichen  Wonde- 

I)  AbiIcth  «UAi^rüi'Irt,  l«t  die*  eine  Abnahsie  um  (*.  fSr  Kmfen  ron  SUO  Fu>s  (uder  um  I o H.  von  750'), 

«rührend  nuu)  «ie  lon«»  nnnjihm  um  t ^ C.  (Qr  »laten  von  &85*  (um  t * R tir  STO*). 
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^«tumlen  im  Sommor  einander  näher  gebracht  werden,  so  dass  die  ganze  Jahres-Curvc 
in  den  olieron  Kegioneii  verschieden  sich  verhält  von  der  im  Tieflande,  wo  umgekehrt, 
diese  Ami>lituile  im  Sommer  eine  grössere  ist,  als  im  Winter,  (ln  den  noch  hühcrii 
Regionen,  auf  den  Ilochalpen,  verschwindet  die  nachmittägliche  Depression  der 
Barometer-Cnrve  im  Sommer  ganz  unil  geht  sogar  über  in  eine  Culmination). 

7.  Die  mimatlirhen  Undulationen,  welche,  wie  die  der  Temperatur,  in  den  oberen 
und  untern  Regionen  eine  weit  grössere  Amplitude  im  Winter  als  im  Sommer  haben, 
zeigen  nach  den  höhein  Regionen  hin  abnehmende  Am|)litudc  allein  im  Winter,  aber 
kaum  im  Sommer,  wieder  in  Folge  der  Ascensions-Strömung.  Dabei  ist  an  der 
italischen  Seite  beachtenswerth , dass  diese  monatliehe  Amplitude,  die  Anomalie,  be- 
trächtlich schmaler  ist,  aber  nur  im  Winter. 

8.  Analog  mit  dem  Tagesgange  erfolgt  auch  im  ganzen  Jahresgangc  in  den 
höheren  Hegionen,  in  grossem  Gegensätze  zum  Tietlande,  in  der  Baromeler-Cnrre 
eine  sommerliche  Hebung,  d.  h.  Verstärkung  des  Duftdrucks,  und  zwar  progressiv 
nach  oben  hin,  auch  über  die  höchsten  der  lieobachtungaortc  hinaus,  bis  in  noch  un- 
bestimmbare Höhe;  sie  beträgt  für  die  Höhe  von  2480"'  (7600')  im  Mittel  der  drei 
Jahre  von  6,4"'"  über  dem  Barometerstände  des  Winters.  Diese  Krscheinung  ist  zAgleich 
ilas  stärkste  Zeugniss  für  die  Kxistenz  der  Ascensions-Strömung,  welche  Duft  und 
Dampf  aufwärts  führt.  (Selbst  auf  dem  Theodulpuss,  .8330"’  hoch  ist  sie  noch  zunehmend;. 

9.  Die  Ix'i  .Stürmen  vorkommenden  Barometer-Falle  oder  Stürze  zeigen  Gleich- 
zeitigkeit oben  und  unten,  aber  auch  sehr  entschieden  Abnahme  nach  oben  hin,  diese 
jedoch  nur  im  Winter,  nicht  auch  im  8ommer.  Untersucht  man  dicss  näher,  so  findet 
man,  da-ss  die  absoluten  Minima  weit  beträchtlicher  werden  im  Winter  als  im  Sommer 
(was  eine  allgemeine  Erscheinung  ist,  und  zwar  sind  sie  vorkomniend  fast  allein  im 
Anti-Polarstrome,  dem  «('ompensutionsstromc“),  dass  dagegen  die  absoluten  Maxima 
(sie  sind  verkommend  nur  im  Polarstromc)  zwar  ebenfalls  grösser  werden  im  Winter, 
jedoch  nur  im  Tieflande,  indem  umgekehrt  in  den  oberen  Regionen  im  Sommer  die 
grösseren  Maxima  eintreten,  in  Folge  der  schon  erwähnten  dortigen  sommerlichen 
progressiven  Hebung  der  ganzen  Barometer-Curve.  — Beachtenswerth  ist  wieder,  dass 
an  der  italischen  Seite  auch  hierin  eine  lokale  Dimitation  sich  kund  gibt,  indem  auch 
diese  absoluten  Barometer-Minima  dort  weniger  tief  werden,  aber  wieder  nur  im  Winter, 
wo  sie  doch  sonst  überhaupt  am  tiefsten  werden,  nicht  auch  ira  8onimer.  (Diese  lokale 
Anomalität,  nämlich  Dimitation  der  Barometer-Schwankungen  im  Tessin,  ist  sehr  wahr- 
wheinlich  Folge  der  Dage  in  dem  Winkel,  wo  die  Alpenkette,  von  Süden  her  streichend 
als  See-Alpen,  fast  im  rechten  Winkel  nach  Osten  hin  umbiegt,  und  wodurch  die 
direkte  mechanische  Wirkung  beider  Passate , vielleicht  vorzugsweise  des  SW.-.\nti- 
I’assats,  B;;schränkung  erfahren  könnte.)  — Bei  allen  beträchtlichen  Senkungen  des 
Barometerstandes  erwies  sich  übrigens  zugleich  der  Wind  als  stürmisch  (ein  Zeugniss 
für  die  Meinung,  dass  jene  auch  Folgen  der  stürmischen  Duftbewegung  sind). 

m.  Die  räumliche  und  zeitliche  Vertheilung  der  atmoephärischen* 
Feuchtigkeit  (Hydrometeoration). 

10.  Im  Allgemeinen  bewährt  sich  für  die  Vertbeilung  der  Hydrometeorc  die  Vor- 
stellung als  richtig,  dass  die  Wasserdampfmenge  nach  oben  hin  abnehmend  sei,  dass 
aber  in  Folge  rascherer  Abnahme  der  Temperatur  dahin,  in  gewisser  Höhe,  jedoch 
Huctuirend  und  aufsteigend  um  Mittag  und  im  Sommer,  ein  Gürtel  besteht  mit  grösster 
Saturation,  d.  h.  der  Wolkengürlel,  dessen  obere  Grenze  hier  anzusetzen  ist  im  Winter 
etwa  in  3000  Fuss  Höhe  (bei  strenger  Kälte  als  Nebelmeer  in  den  Thälem),  aber 
im  Sommer  um  Mittag  meistens  wenigstens  die  Höhe  von  7600'  übersteigend  (zumal 
in  der  Bahn  des  dampfarmeren  Polarstromes,  der  ja  dann  zugleich  der  wärmere  ist, 
wenigstens  in  der  unteren  Schicht  der  .Utmoisphäre).  Demnach  bewährt  sich  die  An- 
nahme von  drei  hydromeleorischen  Gürteln  in  der  Atmosphäre  und  in  den  Gebirgen, 
nämlich,  von  unten  nach  oben  gezählt,  a)  der  dampfreichere,  b)  der  hochsaturirte 
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(wolkoii-  und  rngenreichp ) , u)  der  dampf-  und  irgriiUrmeie  Oilrtel;  alle  rrfnhrcii 
Klui’tuiition,  lU'lning  und  Senkung,  im  Tagesgunge  und  im  .lahreagangc. 

11.  Die  .S'o/Mra/ion,  welehe  bekanntlieli  goateigert  wird,  «ntwedor  durch  Zunahme 
der  Dampfmenge  selbst,  oder  durch  Abnahme  der  Temperatur,  und  im  Tietiande  ge- 
mindert wird  um  Mittag  und  im  Sommer,  zeigt  in  den  oberen  Uegionen  im  tiegen- 
theil,  in  Folge  de»  Aufateigens  von  AVasserdampf  mittelst  der  Ascensions-Strömung, 
eine  Steigerung  um  Mittag  und  im  Sommer.  Damit  stimmen  überein  die  sichtbaren 
völligen  Saturationsstande.  Die  Urwotkuiig  zeigt  einige  eonstanto  lokale  Verschie- 
denheiten, die  eigentliche  Zufuhr  von  Dampfmenge  aber  erfolgt  sicherlich  mit  dem 
SAV.-.\nti-i’a»sat.  Der  .\ehrl  gehört  zu  den  charakteristisi'hen  klimatischen  Kigen- 
schaften  der  Alpen,  wenigstens  in  den  dnd  kühleren  Jahreszeiten;  am  dichti’stcn 
bildet  er  sich  lokal  über  den  Seen  de»  Fnterlandes;  davon  ist  zu  unterscheiden  jene» 
mitunter  vorkommeiido  allgc'meine  Ncbetmeer;  in  den  oberen  Uegionen  ist  er  auch 
häuBg,  und  sogar  häufiger  im  Sommer'). 

12.  Die  Kegen  fallen  weit  reichlicher  in  diesem  (iebirgslande  als  in  den  benach- 
barten niedrigeren  und  ebenen  Lunden ; die  Uegenmenge  soll  betragen , nach  einer 
älteren  .Angabe,  an  der  Nordabdachung  im  Jahresmittel  etwa  34  Zoll,  während  sie 
im  mittleren  Deutschland  etwa  22"  ist ; damit  ist  jedoch  noch  nicht  auch  die  Zahl 
der  Regentage  verglichen.  Die  räumliche  Vertheilung  ist  hier  so  mannigfach  ver- 
schieden, dass  eine  genaue  Bestimmung  der  constanten  l'nters<-hiede  noch  nicht,  und 
vielleicht  für  immer  nur  mit  »ehr  schwankenden  Orenzen  möglich  ist.  Aber  es  ist 
deutlich,  dass  die  Theorie  von  den  Thatsachen  bestätigt  wird,  obgleich  immer  auch 
topographische  Kenntnisse  dazu  gehören,  um  diess  zu  erkennen'-).  Im  .Allgemeinen 
muss  die  Exposition  nach  Südwest , und  vielleicht  im  Sommer  mehr  nach  Nordwest, 
die  Regenzeiten  bilden;  denn  bekanntlich  ist  der  den  AVa.sserdninpf  herbeiführende 
Luftstroin  der  SAA'.-.Anti-Fassat;  der  NO.-Pas.sat  ist  hier  in  jeder  Jahreszeit  der  dampf- 
ärmere, ila  er  nicht  über  eine  grosse  Wasserfläche  herkomnit.  AVendet  man  nun 
wieder  die  A’orstellung  an,  da.ss  beide  Passate  neben  einander  liegende  Bahnen  haben, 
welche  seitwärts  penduliren,  so  ist  erklärlich,  das»  in  der  AVinterzeit,  längs  der 
Zwischengrenze  ein  breiter  8trich  mit  bedecktem  Himmel  sich  befindet , auch  mit 
Kegen  oder  Schnee.  Ausserdem  bilden  »ich  AA’olken  und  Niederschläge  in  den  Gebirgen 
dadurch,  dass  ein  diunpfreicher  hidier  Luftstrom,  folgend  seinem  fern  vor  ihm  liegenden 
.Aspirations-Motive,  das  Gehäng  einer  ihm  entgegenstehenden  Bodejierhebung  mit 
»einer  unteren  Schicht  schräg  bergan  gezogen  werden  muss.  Im  Summer  ist  ein  mit- 
wirkende» Moment  die  tägliche  .Ascensions-Strömung,  dann  liegt  der  Kcgengflrtel  auch 
höher.  Sicherlich  ist  der  meisti^  Kegen  ursprünglich  als  Schnee  aus  der  AA'olke  nieder- 
geschlagen worden.  — Getriller  sind  im  Sommer  häufig  und  sic  sind  ebenfalls  zu 
unterscheiden  in  allgemeine  und  in  lokale ; es  ist  bekannt,  das»  sie  in  einigen  Seiten- 
thälern  sogar  einigermassen  regelmässig  wiederholt  spielen  , aber  die  allgemeinen 
kommen  au»  AVesten,  d.  h.  mit  dem  .Anti-Passat  (wie  überhaupt  im  nntticren  Europa, 
namentlich  auch  in  Frankreich);  es  ist  fraglich,  ob  sie  auch  bei  Herrschaft  des  trockenen 
Passat»  Vorkommen;  man  darf  aimchmcn,  dass  bei  Trockenheit  der  Luft  in  den  Berg- 


1)  ZahlpnT^fhaltiii»««-  flndt'n  «ich  in  H.  Brrlpiix-f)  ,S<-hwri«rrhui>dc , ^poi^rapbi»«  b-»tatl»ut>ch  dar^c* 

X.  H.  in  Ik‘m  rpchnei  man  im  Jahr  66  .Vthflinyf.  davon  im  und  Wintrr  bO,  al«o  im.Fnihlinc  und 

^^nmnipr  nur  16;  auf  ttem  Ht  Hrmbard-Pavn  im  Jabr  ttl.  davon  im  H«rbnt  und  Winirr  46.  alao  ioi  KrübMng  und  Hrrbat 
faat  itbrn  an  viele;  auf  dem  Hu  G»tthard-Pa««  im  Jahr  ao|par  t!78.  davim  im  llrrbvl  70,  Winter  nur  58.  Krnhlinv  71, 
Honimpr  xoffar  79.  — Aiirb  finden  alrh  über  die  Nebel  Naebwriae  von  Minob  in  .Hur  l'interveraioo  de  ia  trmperamre 
eic.  pondant  Thiver  di*  1h6ö  — 67.  Sruphitel  1H8H.'» 

2)  Die  Enfebniwwe  au»  dpm  Sohweixer  Benba('htunx'*‘HX*(eme  finden  felrb  darirt'lori  Io  der  J^eilaohriB  für  ««hweU 
/eriarbe  Htabitik  1KC8,  Nr.  4-6.  .I>ie  Niederachlä^  wahrend  4 Jahrvn  naeh  Jabreaseiten*'  von  J.  Freu;  dort  eind 
die  Beobachtua{;«Orte  ;reonlnet  naeh  der  Itet^enmeni'e;  h«>eh};e)e;p*ne  und  nietlere  (irte  »«‘ehaeln  in  bunU^r  Reihe; 
aurh  die  Jahre»eiten  bringen  Uoterarhiede;  die  ianerro  Tbilli'r  haben  weniger  Keip'n  ai«  die  gegen  die  Klteae  ab- 
fallenden Kanten;  z.  B.  verhältniaaniaaaig  rt'genarm  zeigt  aieh  da»  Knga<iui,  »ehr  regenreich  dir  Orima«l.  l>ie  Orte 
der  obem  Region,  d.  i.  ma'h  unter  der  Hehneelinie,  «rheinen  zu  geboren  entweder  zu  den  regenreichen  oder  aber  zu 
den  regenärmeren.  Sicherlieh  lat  auch  da»  bleibende  Orfia  der  Hatten  ein  allgcmeiae»  Xrugnisz. 
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»pitzpii  Elektrizität  eich  ansanimclt  und  iaolirt  bleibt.  — Der  Hagel  zeigt  sehr  eigcn- 
thümlielie  locale  Vertheiluiig ; als  häufig  ist  er  nur  oberhalb  einer  gewissen  Höhe 
hckaunt,  und  er  fehlt  völlig  iii  der  Mitte  einiger  Thäler;  er  ist  häufig  in  Tessin  und 
auch  auf  der  alpinen  Kegion  der  Nordseite,  dagegen  selten  ist  er  im  mittleren  Wallis 
und  in  den  Thülern  von  Glarus  und  Oraubünden  (wahrscheinlich  parallel  den  Gewittern). 

IV.  Die  Winde  (Anemo-Meteoration). 

13.  Es  bewährt  sich  die  L’ntcrscheidung  der  Gehirgxirindr  auch  in  diesem  Gebirgs- 
laiidc  in  drei  Klausen;  diese  sind:  a)  die  mannigfach  verschiedenen  rein  localen 
Winde,  motivirt  durch  lokale  Temperatur-Differenzen ; — b)  die  den  beiden  allge- 
meinen Luftströmen  angehörenden  Winde,  welche  nur  partielle,  localisirte  Änderungen 
tlarstcllen  in  der  unteren  Schicht  eines  der  beiden  Passate  (daher  sie  auch  immer  zu 
denken  sind  als  ihr  Motiv  ni<'ht  in  der  Nähe,  sondern  in  weiter  Feme  vor  sieh 
habend);  sie  sind  wieder  zu  unterscheiden:  aa.  in  die  der  iVindseite  und  bb.  in  die 
der  Lehseile;  an  der  Windseite  entstehen  schräge  .\8cenBiouen  und  Deflectionen 
(auch  Circuintlectionen),  an  der  Lehseite  aber  Windfälle  und  Ketrotnutionen.  Inner- 
halb aller  dieser  Gebirgswinde  spielt  täglich,  zumal  im  Sommer,  die  wichtige,  wenn 
auch  fast  unmerkliche,  aufsteigende  Bewegung  d.  i.  c)  die  Asrensions-Strömung 
(der  courant  ascendant) ; sie  besteht  aus  auf  der  Erdoberfläche  erwärmten  und  daher 
leichteren  l.iiftpartikeln,  welche  also  Wärme  uach  oben  hin  führen  und  auch  nur  so  weit 
sich  erheben  können , wie  sie  wärmer  bleiben  als  die  Luftschichten , in  welche 
sie  gelangen  (demzufolge  kann  sie  nicht  Frsache  sein  der  nach  oben  hin  erfolgenden 
.\bnahme  der  Temperatur  durch  .Vusdehnung  der  Luft).  Sic  macht  sich  entschieden 
bemerklich  in  den  oberen  Kegionen  durch  Zufuhr  von  Luft  uml  von  Dampfmenge, 
mit  Aufsteigen  der  Wolkendecke,  häufig  mit  Gewitterbildung,  und  mit  Zunahme  des 
Luftdrucks  um  Mittag  und  im  Sommer  an  den  hochgelegenen  Orten,  währimd  gleich- 
zeitig im  Tieflande  dieser  (und  auch  die  Dampfmenge)  sich  mindert.  Entsprechend 
besteht  nächtlich  eiue  Üescensions-Slrömung,  sich  äusserml  durch  Sinken  der  Wolken- 
decke und  durch  einen  leisen,  die  Gehänge  abwärts  wehenden  Wind. 

14.  Als  ein  eigenlhümlirhes  geo-physikalisrhes  Phänomen  hat  sich  zu  erkennen 
gegehen  der  bekannte  endemische  Wind,  der  Fiihn,  als  einen  Windfäll  (vielleicht 
wird  dereinst  als  tenninologischer  .Vusdruck  dafiir  „Transcasion“  als  zulässig  befunden), 
vorkommend  als  partielle  Erscheinung  im  SW.-Änti-Passat,  aber  nur  bei  stürmischem 
Weben  dieses  allgemeinen  Luftstronis,  und  nur  uincrhalb  eines  gewissen  umgrenzten 
Gebietes  an  der  Nordost-Seite,  d.  h,  an  der  Leliscite,  der  Benier-.Mpen,  des  St.  Gott- 
hard und  des  Tödi,  im  s.  g.  nordalpinisehcn  Thal-Labyrinth,  aber  auch  theilweise  im 
Hhonc-Thalc.  Die.se  Windform  zeigt  sich  begleitet  von  zicei  hier  zum  ersten  Male 
auch  aus  den  Thatsachen  nachgew  ieseuen  und  erkannten  physikalischen  Processen, 
welehe  damit  momentan  in  der  grossen  freien  Natur  hervortreten,  nämlich  a)  Wärmc- 
production,  in  Folge  des  raschen  Heruntersinkens  und  des  Verdichtens  der  I.uft  (diese 
Steigerung  der  Temperatur  an  der  Nordseite,  im  eigentlichen  Föbn-Gehiet,  hercehnet 
sich  im  Mittel  auf  7,.v®  C. , während  die  Südseite  gleichzeitig  keine  Vermehrung  dor 
Luftwärme  erfährt) ; und  b)  Austrocknung  in  dem  rückwärts  unter  dem  Falle  liegenden 
Lufträume  (im  Windschatten),  d.  h.  starke  Erniedrigung  der  Saturation,  nicht  allein 
in  Folge  der  vermehrten  Wärme,  sondern  auch  zum  Theil  unverkennbar  mit  absoluter 
Minderung  der  Dampfmenge,  aber  nur  in  der  vinteren  Schicht  (diese  Minderung  der 
Saturation  berechnet  sich  im  eigentlichen  Föhngebii  t im  Mittel  auf  — 42  o/n,  während 
gleichzeitig  an  der  Südseite  umgekehrt  eine  Steigerung  eintritt  um  10  ‘'  n.) 

Lö.  Welche  die  zu  einer  Zeit  herrschende,  die  eine  oder  die  andere,  der  beiden 
Passat-Bahnen  ist,  ob  die  des  NO.-Polars.  oder  aber  die  des  SW.-.\nti-Polars,  kann 
in  diesem  vielgliederigen  Oebirgslande,  unter  den  mannigfachen  localen  und  localisirten 
Winden,  kaum  jemals  direct,  wenigstens  nicht  mit  Sicherheit,  aus  der  Stellung  der 
Windfahnen  ersehen  werden,  auch  nur  wenig  besser  aus  den  Wolkenzügen,  sondern 
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nur  imlircct  aus  den  Eigensehaften  der  beiden  fundamentalen  Ijuflströme,  welche  ja 
contraatircn  in  der  Temperatnr,  im  Luftdruck  und  in  der  Dampfnicngc.  Mit  diesen 
Hülfsmitteln  gelingt  es  aber  wirklich  auch  hier  die  wichtige  Bestimmung  des  zur 
Zeit  herrschenden  Iiuftstroms  auszuftihren  • ) , (dazu  kommen  die  absoluten  Maxima 
und  Minima). 

16.  Es  gibt  nicht  wenige  besondere  Winde,  welche  so  charakteristisch  siiul,  dass 
sic  populäre  Benennungen  erhalten  haben  und  „endemische“  heissen  können.  Wichtig 
ist  wieder,  darunter  zu  unteraeheiden  die  rein  localen  von  den  partiellen  .Änderungen 
der  allgemeinen  Luftströme  (localisirtcn 'Winden);  dazu  grdiören  topographische  Kennt - 

' nissc,  in  Verbindung  mit  Anwendung  der  Theorie,  und  sicherlich  ist  diess  noch  nicht 
bei  allen  möglich.  Ein  Beispiel  ist  der  schon  erwähnte  ,1’ölin“ , welcher  nun  als 
partielle  Erscheinung  im  SW.-.Änti-l’assat  sich  erwiesen  hat ; währenil  die  „Bise“  der 
N().-l*iUHsat  ist,  die  bekannten  Schneestünne , die  „(luxen“,  aber  local  oder  dem 
Folarstrome  angehörende  partielle  Änderungen  sind.  Dagegen  sind  rein  local  die  täg- 
lichen periodischen  l'ferwinde  der  Seen,  und  die  an  der  Ausmündung  einiger  Thäler 
spielenden  ])eriodischen,  bei  Tage  einwehenden,  bei  Xacht  auswehenden  Winde. 

'V.  Die  klimatische  Evaporations-Kraft  (Atmometeoration). 

17.  Dieser  nwh  zu  wenig  beachtete  klimatische  Factor  ist  auch  zunehmend  an 
Intensität  nach  oben  hin,  in  Folge  der  Minderung  iles  Luftdrucks,  also  parallel  mit 
der  Zunahme  der  Luftdüniie,  der  Bariticirung.  Aber  diese  progrihwive  Zunahme  der 
Evaporationskraft,  deren  räumliche  und  zeitliche  Vertheilung,  ist  fast  noch  gar  nicht 
durch  Beobachtungen  bestimmt  (welche  seit  M.  Bened.  de  Saussure  kaum  wiederholt 
sind);  zumal  ist  noch  gar  nicht  erkannt,  in  wie  weit  in  den  oberen  Kegionen  die 
dahiu  zunehmende  Saturation  dem  dahin  abnehmenden  Luftdruck  in  dieser  Function 
entgegenwirkt.  Empirische  Zeugnisse  fehlen  nicht  für.  die  stärkere  Verdunstung  in 
der  Höhe,  z.  B.  das  raschere  Eintrocknen  von  Fleisch,  von  Heu,  <lns  Bchwinden  der 
Schwämme  und  Memse,  die  Abnahme  der  Fäulniss  u.  a. 


Bei  den  eben  beendigten  Versuchen  der  Aufstidlung  einer  allgemeinen  Meteoro- 
logie der  Schweiz  konnte  und  durfte  es  nicht  die  Absicht  sein,  den  topographischen 
Forschungen  vorzugreifen ; aber  wie  diese , so  weit  sie  schon  ausgefUhrt  sind , die 
thatsäehlichen  Materialien  liefern  für  die  rationelle  C'oinposition  des  allgemeinen  Sy- 
stems iler  Schweizer  .Meteoration,  so  wird  dieses,  rückwirkend,  die  ferneren  topogra- 
phischen Fntersuchungi'ii  (welche  auch  namentlich  für  die  klimatische  Benutzung  der 
in  ihrem  gro.ssen  Werthe  zunehmend  .\ncrkennung  findenden  hochgelegenen  Land- 
schaften und  Orte  erforderlich  sind  ) erleichtern  können , indem  es  die  einzelnen  Er- 
scheinungen als  Theile  des  Ganzen  verständlicher  macht,  und  auch  die  Theorie  der 
Erscheinungen  (ordert-). 


I)  Kinp  Aaofuliruas  fUr  rin  ^nntu*»  «lithr  OndH  »icb  brrrlht  io  H.  Wild:  .IVbcr  dir  WIUrruitK  dnt  Jahrr« 
in  Ik'rn'*,  » Bei  drr  orrrirhirn  AuabildunK  drr  Melroralnffiff  im  dio  Kordrrunff  xu  prfQlIrn  moi;lirh.  dn«»  rin 

Itroltofthtrndrr  Mctruniloc«  iminiT  vitstr.  in  wclttbrr  der  beidrn  Pni>Milbahnrn  ctrin  Sundurt  zur  Zrit  AiifKrDommrn  «leb 
hcllndr;  frrüirh  i»i  djuu  rrfordrrUrh  dl«  Vrnclei<ihufi|f  der  Zuitündr  (n  »ritrr  rnumllcber  l>bor%lcht. 

In  BrjruK  «uf  «-iDlirr  nW»rrr  Nnrbwrisun^rn  und  wriicrr  AutführaQifrn  dr*  Vorcrtmirrnrii  rrlnubfn  wir  an«. 
Auf  fruh«*rr  UnU>r«ufbun^rn  dri  VrrfM»rr*  AHfmrrWaam  su  inachrn,  nAmrntlirh:  .KHmAlolo^r  drr  Grhirjfr“  ln 
.KlimAtoiojciitcbe  l'dirrmichuBjfrn“  I86S.  — «CWr  dA»  KUmn  drr  HorhAlpen”  1HI33.  — .«U»  KIIiua  der  Alprn. 
unterhaib  drr  Srhnrrilnir,  im  W’lmrr  und  im  Sommer  |KfiS,’ß4;  die  beiden  fnlirenden  JahrtcaiiKT  io  Zeliwrbrift  der 
ömerretrhiteben  OfMhiebte  für  Meteorolojfir“  IKR6  nnd  1868.  unai  daM*lb«l  .Zur  oro|fraphi*i'hen  Mcieorwlogle.“  D.  II. 
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Dr.  Meyer- Ahrena. 

Allgemeiner  U eberblick. 

nie  Schweiz  besitzt  einen  verhültnissmässig  grossen  Keichthum  nn  Heilquellen 
und  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Orten,  welche  als  klimatische  Stationen,  sogenannte 
Luftkurorte,  oder  als  Milch-  und  Molkenkurorte,  Traubenkurorte  u.  s.  w.  empfohlen 
werden  und  benutzt  zu  werden  pHcgen. 

l’eberblickt  man  den  Heilquellensehatz  iler  Schweiz  im  grossen  Ganzen,  so  findet 
man,  dass  die  berühmtesten  und  wirk.samsten  ileil<|uellen  sich  auf  drei  Haupignippen 
vertheilcn,  die  wir  als  südtresllirhe,  nordtreslliche  und  südöstliche  Gruppe  bezeichnen 
können;  dem  Sordosten  fehlt  eine  solche  scharf  hervorstechende  Gruppe  ganz,  und 
ebenso  entbehrt  ihrer  auch  ilas  Centrum  der  Schweiz.  Die  südirestliche  und  nord- 
westliche Gruppe  können  wir  füglich  als  Kalkguellen  bezeichnen,  spezieller  als  (iyps- 
quellen,  die  südöstliche  Gruppe  als  Snuerliiige.  Die  südwestliche  Gruppe  vortheilt 
sich  um  den  Süd-  und  Nordabfall  der  Bernenilpcn , das  heisst  jener  Kette  der 
Schweizcralpen,  jaolche  das  Khonethal  von  den  Zufiüssen  zur  Aare  trennt ; die  nord- 
westliche Gruppe  entspringt  in  dem  nordöstlichen  Theile  des  ,lura  und  die  südöstliche 
Gruppe  in  den  BQndncralpen.  Betrachtet  man  die  beiilen  Onippcn  von  Gypsquellen 
etwas  näher,  so  unterscheiden  sii’h  die  dciiselben  angehöronden  Quellen  wesentlich 
dadurch  von  einander,  dass  die  einen  Quellen  freien  Schwefelwasserstoff  enthalten, 
dir  andern  nicht,  oder  doch  wenigstens  nur  in  durch  Keagentien  nicht  nachweisbarer 
Menge.  Eine  sonderbare  Ausnahme  macht  die  Schwcfelguelle  ron  lleustrich  im 
Kanderthal,  welche  keinen  Ggps,  dafür  aber  kohlensaures  \atron  enthält.  Aber  auch 
in  der  südöstlichen  Gruppe  finden  wir  eine  ähnliche  Diflfere.iz,  indem  die  einen  Säuer- 
linge — die  meisten  — kohlensaures  Satron  enthalten,  andere  dagegen  Ggps, 
während  alle  Gisen  enthalten;  weiter  unterscheiden  sich  die  kohlensaures  Salron 
enthaltenden  Säuerlinge  hinwiederum  in  solche,  die  eine  ziemlich  bedeutende  Menge, 
und  in  solche,  die  eine  viel  geringere  Menge  feste  ßestandtheile  (namentlich  auch 
Kochsalz  und  Schwefelsäure  .VIkalien)  enthalten.  • 

Zwischen  den  genannten  drei  Gruppen,  in  den  Ausläufern  der  Alpen,  in  den 
ebeneren  Theilen  der  Schweiz  und  in  den  .\])penzellcralpen  finden  wir  eine  grosse 
Zahl  Quellen,  die  wir  als  Kalkguellen  im  engeren  Sinne  bezeichnen  können,  indem 
der  kuhlensaure  Kalk  eine  wesentliche  Holle  in  denselben  spielt,  wenn  auch  dem- 
selben etwas  kohlensaures  Eisenoxydul  beigegi>l)en  ist;  eine  sehr  grosse  Zahl  dieser 
Quellen  ist  mit  .Anstalten  oder  Einrichtungen  zur  Benutzung  versehen,  die  im  Volke 
einen  mehr  oder  minder  grossen  Ruf  als  , Glieder'-  oder  , Frauenbäder“  geniessen, 
aber  nur  wenige  dieser  Bäder  vermochten  eine  mehr  als  locale  Bedeutung  zu 
gewinnen. 

Wenn  nun  aber  in  den  Bündneral|ien  die  Säuerlinge  auch  vorherrschen,  so  fehlt 
es  daselbst  doch  auch  nicht  an  Gypstliermen  (freilich  ist  ihre  Zahl  geringer)  die  wie 
in  der  südwestlichen  Gruppe  sich  duridi  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  von  Schwefel- 
wasserstoff unterscheiden ; und  wie  wir  in  der  südwestlichen  (Jruppc  eine  Schwcfel- 
(|uelle  mit  kohlensaureni  Natron  finden,  so  tritt  uns  in  der  südöstlichen  Gruppe  — 
in  der  Schwefelquelle  von  Serneus  — dieser  Bestandtheil  wieder  entgegen,  wogegen 
ihr  natürlich  der  Gyps  ebenfalls  mangelt. 
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Die  Zahl  lier  ktimalischen  Stationen,  der  Mitrh-  und  Mulkenkurorte  ist.  wie 
wir  schon  iin  KitifciuiRc  bcmprktcii,  sehr  gross  uml  wächst  mit  jedem  Jiihre,  da  die 
Uenutzung  eines  Ortes  als  klimntisehe  Station  durchaus  nicht  immer,  ja  vielleicht  in 
verhältnissmüssig  wenigen  Fällen,  auf  genauer  l’rüfung  der  kliinatiseheii  Verhältnisse 
fusst,  solidem  vielmehr  von  äusseni  Umständen,  der  Spekulation,  schöner  Aussicht 
u.  8.  f.  abliängt.  liedarf  es  doch  oft  nur  eines  Zufalles,  •/..  H.  des  /.ufälligen  Besuebes 
eines  .\rztes  an  einem  solchen  Orte,  etwa  auf  einer  Fiissreise,  oder  der  Knipfehluii}» 
sonstiger  Touristen,  um  einen  Ort,  der  vorher  in  weitern  Kreisen  kaum  dem  Namen 
nach  bekannt  war,  urplötzlich  als  kliinatisehe  Station,  Ja  sidbst  als  Milch-  und  Molken- 
kurort  auftauchen  zu  sehen. 

Immerhin  aber  sind  es  auch  hier  wieder  gewisse  (iegenden,  welche  zum  Zwecke 
von  kliinatiseheii,  Molken-Kuren  ii.  s.  w,  vorzugsweise  aufgesueht  zu  werden  pHegen  : 
in  der  siidirestlirlien  Schweiz  sind  es  die  (iegenden  an  den  nordöstlichen  l'fern  des 
tienfersee’s,  im  untern  Theile  des  Hhonethales.  in  den  leantländisrhen  Alpen',  in 
den  Berneralpen  und  ihren  Ausläufern  das  gmssartigp  Interlaken  uml  rersrhiedene 
andere  Orte  in  den  l'wijebunijen  des  Hrienzer-  und  Thuner.see’s.  um  .\iesen,  der 
.Storkhornkette  u.  s.  f.  in  der  südöifllirhen  Schweiz  mehrere  Orte  im  Pröttigau,  die 
Dörfer  in  der  l ingegend  ron  St.  .Moritz  und  .St.  Moritz  selbst  ini  Obereiigadin ; 
das  Duros,  Chuncalden  im  Uabinsathal  (Kanton  (iraubüiiden) : iin  Jura  der  Il  Vis.srn- 
■stein.  Langenbrurk  und  Kilrhziniiner.  die  t'rnhburg  und  eine  Menge  anderer  Sta- 
tionen: in  der  nördlichen  Schweiz  cerschiedene  Orte  an  den  l'fern  des  ttodemee's ; 
in  der  nordöstlichen  Schweiz  die  nltheruhtnten  Molkenkurorte  .Appenzells;  in  der 
('entralsrhireiz  .endlich  die  näheren  und  entfernteren  I ingebungen  des  Yiencald- 
stnttersee's,  iiainentlich  auch  die  am  Fasse  der  Rigikette  und  auf  derselben  gelegenen 
Kurorte,  rersrhiedene  Orte  an  der  Pilutuskette,  das  .Alpenthal  Fngelherg,  der  H’all- 
fahrtsort  Seelisberg.  .Asenslein  u.  s.  f.,  so  wie  auch  mehrere  Orte  in  den  Srhirgzer- 
und  (ilarnt^ralpen  u.  s.  w. 


Geschichtliche  Notizen 

ühor 

die  Entwickelung  des  liiidftr-  und  Knrwesen.s  in  der  Schweiz. 

Kaum  auf  einem  Oebiete  zeigt  sieh  der  Wechsel  der  Dinge  so  auffallend,  als  auf 
dem  Oehieto-der  Ileih|uellen  und  Kurorte.  Wir  sprechen  hier  nicht  von  den  ausser- 
orilOntliehen  Fortschritten,  welche  man  im  Kaufe  der  .hihrhuiiderte  in  der  Kenntniss 
von  der  cheniiselien  Beschatfiuiheit  der  lleilwasser  und  ihrer  Heilwirkung  gemacht 
hat,  sondern  nur  von  den  Schicksalen  der  Heilquellen  und  Kurorte  selbst,  ihrem  Auf- 
blühen uml  Vergehen.  Welche  Veränderungen  haben  da  im  Laufe  der  .lalirliunderto 
nicht  statt  gehabt,  wie  miuiche  Quelle,  die  einst  Fürsten  und  Herren  und  berühmte 
Männer  der  Wissenschaft  um  sieh  versammelte,  steht  jetzt  verliLssen  da,  oder  wird 
höchstens  noch  vom  einfaidieii  Landmaiiii  gewürdigt,  oder  hat  mindestens  ihre  Wirk- 
samkeit auf  kleinere  und  unbedeutendere  Kreise  beschränken  müssen,  während  andere 
Quellen,  welche  in  früheren  Zeiten  kaum  dem  Namen  nach  bekannt  waren,  später 
zu  nicht  geringer  Berühmtheit  gelangt  sind.  Haben  sieh  nicht  aus  einfachen  Bade- 
hiitten  grossartige  (Jasthöfe  entwickelt,  um  einzelne  (iastliöfe  sieh  ganze  Bäder-  oder 
Kurstätte  erhoben,  und  welche  Eleganz  ist  nicht  an  die  Stelle  einfaeber  bürgi  rlicher 
Bequemlichkeit  getreten.  Wir  glauben  daher,  dass  es  am  Orte  sei,  unserer  Statistik 
einen  historischen  l'eberblirk  über  die  Fntirickelung  des  Rade-  und  huricrsrns 
vorausgihen  zu  lassen;  in  diesem  Ueberblieke  werden  wir  bezüglich  der  Analysen  auf 
die  heigegebenen  Tabellen  verweisen  und  nur  bei  den  unbedeutenderen  Quellen  die 
Hauptrcsultate  der  Aualyaen  im  Te.\te  mittlieileii. 
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Erste  Periode. 

(Bh  /.um  Kmlo  «len  XVI.  JAhrhunilrrt».) 

Der  Blleste  unserer  sohweizeriscbon  Kurorte  ist  wohl  Baden  im  KHutoii  .\arguu 
(350  .Meter  über  dem  Meere),  denn  schon  Tacitus  (100  n.  Chr.  O.)  nennt  Buden  einen 
nngenehinen  und  seiner  heilsamen  Wasser  wegen  häufig  besuchten  Ort  und  schon  da- 
mals kannte  man  verschiedene  auf  beiden  Elus.sufern  und  selbst  im  l.immatbette  ent- 
springende Quellen.  Es  würde  viel  zu  weit  fuhren,  wenn  wir  hier  die  |iolitische  Oe- 
SM.‘hichte  Badens  erzählen  wollten,  die  freilich  mit  seiner  Geschichte  als  Kurort  im 
innigsten  Zusanimcuhang  steht;  nur  so  viel  sei  hier  gesagt,  da.ss  vom  .lahre  1424  bis 
zum  Jahr  1712  die  Eidgenossen  hier  alljährlich  ihre  Ötänrlovcrsamiulungen,  die  soge- 
nannten Tagsatzungen,  nbhieltcn,  welche  Gesandte  fremder  Mächte,  muneiitlich  die  Ge- 
sandten Frankreichs  und  überhaupt  viele  Persönlichkeiten  von  Bedeutung  herbeizogen. 

Weit  mehr  als  die  politische  Geschichte  Badens  interessirt  uns  hier  die  Kultur- 
ffeschichte  dieses  merkwürdigen  Kurortes,  der  so  viele  Leiden,  so  viele  Freuden,  aber 
nueh,  mau  kann  wohl  sagen,  die  ganze  Entwickelung  der  neuen  Zeit  an  sich  vorüher- 
gehen  sah.  Welch'  fröhliclu*s  Lehen  und  Treiben  herrschte  da  nicht  in  jenen  Jahren,  wo 
rlio  Concilien  zu  Constanz  (1414 — 1418)  und  Basel  (1451  — 1449)  versammelt  waren  und 
so  viele  hohe  und  vornehme  Herren,  besonders  auch  Prälaten,  nach  Buden  führten,  die  oft 
in  grosser  Anzahl  nach  der  Thennopolis  zogen  ,jr  gesundtheit  zu  erhalten  und  daselbst 
grosse  freiid  gesuchet,  jre  hertzen  zu  er<|uicken,  welche  durch  wichtige  gcschcfft  dess 
Concilii  etwas  ermüdet  gewesen ja  während  Hiiss  in  Oonstanz  für  seine  l'eberzeugung 
den  Feuertod  erleiden  musste  (1415),  verkaufte  die  ,\ebtissin  am  Fraumünster  in  Zürich 
' ihren  weitläufigen  Meierhof  zu  Stadelhofen,  der  mehrere  Stunden  secaufwärts  reichte, 
mit  allen  Rechten  und  Freiheiten,  um  aus  dem  Erlös  in  Baden  eine  Kur  machen  zu 
können,  und  im  selben  Jahre,  wo  des  Getödteten  edler  Freund  Hieronymus  von  Prag 
ebenfalls  den  Märtyrertod  erlitt  (1416),  weidete  Poggius,  der  Zeuge  seines  Verhörs 
und  Todes,  seine  .\ugen  au  den  Reizen  ehrbarer  Schweizerinnen,  die  er  in  Badens 
öflcntlichen  Bädern  lüsteni  erspähte.  — In  iliesen  Gegensätzen  spiegelt  sich  der  Geist 
jener  scheinbar  glücklichen  und  doch  so  unglücklichen  Zeit,  und  von  diesem  frivolen 
0(‘iste  übertli<*8at  auch  der  berühmte  Brief  des  Poggius,  der  im  Jahre  1414  Papst 
Johann  XXIll.  begleitet,  sich  dann  aber  seiner  Gichtbeschwerden  wegen  nach  Baden 
begehen  hatte,  obschon  er  uns  einen  ctw'elclicn  Einblick  in  das  dnnialige  Lehen  unil 
Treiben  Badens  gestattet  und  ilaniin  fiir  uns  um  so  mehr  Interesse  hat.  als  er  wohl 
<lie  erste  Schililerung  enthält,  die  uns  in  die  Spenerie  des  damaligen  schweizeristdieu 
Hadelehens  eiuführt.  — Schon  damals  zählte  Baden  eine  grosse  Zahl  von  Gasthöfen, 
und  jeder  Gasthof  hatte  seine  eigimen  Bäder,  deren  es  im  Ganzen  etwa  30  gab.  Alle 
die«“  Bäder  waren  iu  ilie  Erile  gegrabene  Bassins,  von  denen  ein  Theil  als  g(>mein- 
schaftliche  Bäder  von  vielen  Gästen  zugleich  benutzt  werden  konnte,  während  aiulere 
Privatbäder  waren.  ,\uf  dem  freien  Platz  zwischen  den  Gasthöfen  in  ilen  grossen 
Bäileni  fanden  sich  zwei  grosse  Bassins,  das  St.  Verena-  und  das  Freibad,  die  unter 
freiem  Himmel  lagen,  und  in  denen  Männer  und  Weiber,  junge  und  alte  Leute  aus 
den  niederen  Ständen  und  vom  I.ande  gemeinsam  badeten  und  nur  durch  ein  hölzernes 
Gitter  von  einander  getrennt  waren.  Auch  die  gemeinschaftlichen  Bäder  iu  den  Gast- 
höfen  waren  durch  Holzwäude  in  zwei  Theile  für  die  beiden  Geschlechter  getheilt. 
Doch  befanden  sich  in  diesen  Scheidewänden  viele  Schiebefenster,  so  da.ss  die  Oe- 
somlerten  sich  sehen,  mit  einander  sprechen,  zechen  und  sich  berühren  konnten.  Neben 
den  Bassins  war  Kaum  genug  vorhanden,  dass  die  Nichtbadendeu  herumgeheu  und 
sich  mit  ihren  Freunden  unterhalten  konnten ; denn  die  Bäder  — wenigstens  die  ge- 
niein.samen  — waren  Niemandem  verschlossen.  Häutig  badeten  Männer  mit  Frauen  in 
demselben  Bassin,  sei  es,  dass  sie  mit  ihnen  blutsverwan^lt  oder  sonst  nahe  befreumlct 
und  von  ihnen  ins  Bad  geladen  worden  waren ; dann  aber  trugen  sie  statt  der  ge- 
wöhnlichen Schamtücher  einen  leinenen  Bademantel.  Die  Frauen  trugen  ein  leinenes 
Hemde,  das  bis  zu  den  Waden  reichte,  jedoc  h an  der  Seite  offen  war,  so  dass  Hals, 
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Busen,  Anne  und  Schultern  unbedeckt  waren.  Man  pflegte  in  den  Bädern  auf  einem 
auf  dem  M'a»s"r  schwimmenden  Brette  zu  essen  und  zu  trinken,  und  in  den  gemein- 
samen Bädern  hielt  man  förmliche  (ielage;  denn  da  man  Stunden  lang  im  Wasser 
sasa  und  täglich  3 — 4 Mal  ins  Bad  ging,  so  das»  der  grössere  Thcil  des  Tages  im  Bmle 
vcrlira*'ht  wurde,  so  musste  inan  sich  auf  alle  mögliche  Weise  die  Zeit  zu  vertreiben 
suchen,  was  jedoch  nicht  nur  mit  Essen  und  Trinken,  sondern  auch  mit  Spielen  und 
selbst  mit  Kingeltanzen  geschah.  Besuchten  Männer  badende  Damen,  so  pflegten  letztere 
wohl  von  den  ersteren  ein  .Almosen'“  zu  begehren,  oder  die  \\änner  warfen  den  Damen 
Blumenkränze  in's  Bad.  mit  denen  sich  die  (Jefeievtcti  das  Haupt  schmückten,  und  zu 
,\llem  dem  spielten  Harfen,  Pfeifen  und  Trompeten  ihre  Weisen,  so  dass  diesem  Sinnen- 
leben jede  geistige  Unterhaltung  weichen  musste.  Wenn  man  den  Bogen  passirt  hat, 
welchen  die  Eimmat  unterhalb  der  grossen  und  kleinen  Bäder  macht,  so  erblickt 
man  am  linken  Ufer  eine  kleine  Wiese,  die  .Matte“  genannt,  welche  früher  ganz  von 
Bäumen  beschattet  war,  von  der  jeiloeh  gegenwärtig  ein  Thcil  in  einen  Oemüsegarten 
umgewandelt  ist.  Diese  romantische  Wiese  war  in  alten  Zeiten  der  Sammelplatz 
säimntlicher  Badegäste.  Hier  versammelte  man  sich  gewöhnlich  nach  dem  Nachtessen. 

Kein  Wunder,  dass  dieses  herrliehe  Leben  vielleicht  eben  so  viele  üesunde  nach 
Baden  lockte,  als  die  Thermen  Kranke  herbeizogen.  -\us  einer  Entfernung  von  32 
deutschen  Meilen  kamen  (jäste  nach  Baden,  Bürger  und  Adelige,  Fürsten  und  Herren, 
.\cbte,  Priester,  Mönche  und  Nonnen.  Dabei  wurde  ein  so  verschwenderischer  Luxus 
getrielien  mit  schönen  Kleidern,  Oold,  Silber  und  Edelsteinen,  dass  man  sich  nicht 
in  einem  Badeorte,  sondern  an  einer  köstlichen  Hochzeit  zu  befinden  wähnte.  — 
So  angenelim  und  pikant  jedoch  das  Leben  und  Treiben  in  Baden  dem  .Ausländer 
erschien,  so  waren  doch  die  (lastiiäuser  zu  jener  Zeit  noch  nicht  weniger  als  glänzend 
eingerichtet,  und  noch  um  die  ,1ahre  1478—1480  konnte  man  in  den  beiden  ersten 
Oasthöfen  der  Bäderstadt,  im  8taadhof  und  Hinterhof,  noch  keineswegs  an  der  Table 
d'höte  speisen,  da  die  Besitzer  dieser  Etablissements  selbst  vornehme  Herren  waren, 
die  ihren  Oästen  bloa  Zimmer  und  Bäder  auf  bestimmte  Zeit  vermietheten,  aber  nicht 
für  sie  kochten,  so  dass  die  vornehmen  Herren,  welche  in  diesen  Hasthöfen  wohnten, 
meistens  in  einem  andern  Oasthofe,  beim  Schlüssel,  speisten,  wo  sich  ein  grosser 
Hpeiscsiuil  befand. 

Weit  besser  schon  stand  es  um  Badens  Einrichtungen  um  die  Mitte  des  XVI.  Jahr- 
hunderts, zur  Zeit  Konrad  (iessner’s,  des  berühmten  Naturforschers.  — (iessner,  der, 
wie  fast  alle  Züricher,  sich  alle  Jahre  nach  Baden  begeben  zu  haben  scheint,  schreibt 
im  Jahre  1533,  angenehmer  und  glänzender  eingerichtete  und  besuchtere  Bäder  habe 
er,  obschon  er  viele  Bäder  besucht,  noch  nie  gesehen. 

Was  die  Zahl  der  Heilquellen  betrifft,  so  kannte  man  um  das  .fahr  1489  bereits 
11,  nämlich  8 in  den  grossen  Bädern  (linkes  Ufer),  2 in  den  kleinen  Bädern  (rechtes 
Ufer)  und  1 im  Bette  der  Limniat.  die  nicht  benutzt  wurde. 

Im  Jahr  1578  gab  der  Baslerarzt  Heinrich  Pantaleon  eine  Beschreibung  Badens 
heraus,  die  ein  lebhaflcs  Bild  von  ilem  damaligen  Zustande  dieses  Kurortes  und  dem 
Leben  und  Treiben  in  demselben  gibt.  Damals  gab  es  in  den  grossen  Bädern  7,  in 
den  kleinen  Bädeni  4 Oasthöfe.  In  den  ersteren  gab  es  6 grössere  und  3 unbedeu- 
tendere Quellen,  welche  41  Bäder  nährten,  in  den  kleinen  Bädern  1 Quelle,  welche 
4 Bäder  speiste.  Unter  jenen  41  Bädern  befanden  “sich  die  schon  früher  erwähnten 
unter  freiem  Himmel  befindlichen  Bassins,  das  Frei-  und  8t.  Verenabml,  von  denen 
das  ersterc  von  Landleuten  und  gemeinen  Bürgersleuten,  das  letztere  von  den  ,4mien 
besucht  wurde.  Die  Oebaulichkeiten  und  NVohnnngen  waren  für  die  damalige  Zeit 
sehr  gut;  Michel  de  Montaigne,  der  im  Jahr  1380  Buden  besuchte,  bezeichnet  die 
Wohnungen  als  .logis  tres-magnifiques.“  Der  Staadhof  und  Hinterhof  bildeten  Kom- 
plexe von  mehreren  Oebäuden,  zwischen  denen  ein  freier  Platz  (Hof)  lag.  In  diesen 
lieiden  Etablissements  wurde  nun  Tuble  dTiöte  gehalten,  an  der  auch  sehr  vornehme 
und  hohe  Herren  ersidiienen,  wie  z.  B.  im  Jahr  1575  der  Markgraf  Friedrich  von 
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Brandenburg,  der  damals  in  Baden  eine  Kur  machte,  an  der  Table  d’hotc  im  Staad- 
hof zu  spoiw*n  priegte.  J)och  konnte  man  im  Staadhof  auch,  wie  man  es  nannte,  „das 
pfennw'ert“  auf  seinem  Zimmer  esscm,  d.  h.  nach  der  Karte  speisen.  Ganz  ebenso 
w’ar  es  im  Hinterhof.  In  den  übrigen  Gasthofen  speiste  man  entwe<ier  an  der  Table 
d’hote  oder  nach  der  Karte,  o<ler  man  lies»  sich  die  selbst  eingokuuften  Lebrnsmitbd 
durch  den  Wirth  zubereiten.  Uebrigens  gab  cs  auch  im  Stiuwlhof  Gäste,  die  sich  ihre 
Lebensmittel  selbst  einkauften,  die  dann  in  der  Küche  des  (fasthofes  zubereitet  wurden. 
^Ver  Lust  hatte,  konnte  sich  im  Hinterhof  seine  Speisen  selbst  kochen,  w iw  namentlich 
die  Züricher  und  Schaffhauser  thaten,  welche  Wein,  Hutter,  Käse,  Salz,  Kleisch, 
Hühner  nach  Baden  schleppten.  — Für  die  Kranken  war  durch  eine  gute  Apotheke 
in  der  Stadt  gesorgt,  in  d«?r  man  sich  Arzneien  nach  dem  Kecepte  eines  Arztes  be- 
reiten lassen  konnte. 

Oas  Badüleben  war,  ungeaebtet  die  Reformation  zu  grosser  Frivolität  einen  Damm 
gc.setzt  hatte,  doch  immer  noch  sehr  üppig,  und  namentlich  war  es  Bachus,  der  viele 
Anbeter  fand.  Durtte  man  doch  öffentlich  schreiben  und  drucken,  Baden  wäre  der 
Sclilemmer  Bad  und  würde  hie  die  volle  Mette  gesungen.  Und  diese  Sehlemmereien 
und  Gelage  hatten  zum  Theil  wio  in  früheren  Zeiten  im  Bade  selbst  statt.  Da  war 
z.  B.  im  Staadhof  da»  sogenannte  „Herrenbad“,  ein  Bassin,  dos  15'  lang  und  13' 
breit  war  und  20  Pei-soncm  hisste,  ln  diesem  Ibule  kamen  Bürgerliche  und  Adelige, 
junge  und  alte  Männer,  Katholiken  und  1‘rotestanten  zusammen,  von  denen  jeder  der 
Reihe  nach,  Morgens  6 Uhr  eine  (’ollation  geben  musste,  da  Manche  sich  schon  uni 
3 und  4 Uhr  ins  Bad  setzten  und  dann  um  6 Uhr  „eines  süpplins  notwendig  waren 
und  nicht  leuger  ohne  trinken  sein  mochten.“  Man  trank  aber  so  unmässig,  dass 
l'antalcon  fand,  es  wäre  gut,  ein  bestimmtes  Maas»  festzusetzon,  so  dass  einer  Person 
nicht  mehr  als  eine  halbe  Maa.ss  (2  Sclioppcn)  Wein  gereicht  würde.  Vor  und  nach 
dem  Frühstück  wurde  gebetet,  henuuh  dankte  man  mit  einem  kurzweiligen  Lied  dem 
Wirth,  damit  er  lange  mit  Khren  lebe,  wählte  den  folgenden  Gastgeber,  setzte  ihm 
♦nnen  Kranz  auf  das  Haupt  und  drohte  ihm,  man  wolle  ihn  am  folgenden  Tage  mit 
Trommeln  und  Pfeifen  besuchen.  Zur  Aufrechthaltung  d<‘r  Ordnung  wurde  mit  Stimmen- 
mehrheit ein  Schultheiss.  ein  Statthalter,  ein  Säckelmoister,  ein  Kajilan,  ein  Oross- 
w<*ihel,  eine  Scherge  und  selbst  ein  Scharfrichter  erwählt,  kurz  eine  Art  Gericht, 
welches  nach  beendigtem  P'rühstück  seine  Sitzung  hielt  und  allen  Unfug,  der  in 
diesem  Bade  (dem  Herrenbade)  und  andern  Bädern  des  Hofes  Statt  gehabt  hatte 
und  zur  Kenntnis»  dos  Gerichtes  gekommen  war,  untersuchte,  h(‘urthciUe,  richtete 
und  »tröffe.  Jeder  Mithadende  oder  Badcrgeselle,  wie  man  die  Badgenossen  nannte, 
musste  dem  Schulthei»seii  mit  der  linken  Hand  an  den  Stab  geloben,  ihm  gehorsam 
sein  zu  wollen.  Die  Strafen  bcstArulen  in  Bussen,  die  theil»  den  Armen  gegeben, 
tlieils  zum  Ankauf  von  Wein  oder  Speisen  für  die  Gelage  verwendet  wurden. 
Hatte  man  seine  Kur  vollendet,  so  gab  man  den  übrigen  Badergesellon  eine  Ab- 
schiedsschmauserci.  — Ganz  ebenso  gieng  es  im  Frauenbad  des  Staadhofes  zu,  das 
80  Personen  fasste.  Wurde  eine  Frau  straffällig,  so  wurde  das  Vergehen  dem  Gericht 
im  Herrenbad  angezeigt  und  von  letzterem  das  Strafurtheil  gesprochen.  — Ausser 
diesen  beiden  Bädoni  gab  cs  ini  Staadhof  noch  drei  weitere  gemeinsame  Bäder,  eines 
für  50  (der  Kessel)  und  zwei  ffir  je  40  Personen.  Das  Bassin  des  Kessels  w’ar  so 
tief,  dass  dits  Wasser  einem  Manne  hi»  an  die  Brust  reichte;  es  galt  für  besonders 
heilkriiffig,  namentlioh  bei  Lähmungen,  Contracturen,  Unfruchtbarkeit  u.  s.  w.,  wess- 
wegen  der  Kessel  mitunter  aueli  von  Personen  besucht  wurde,  die  sonst  im  Herren- 
oder  Fiuiienhad  zu  baden  ])flegten.  Von  den  regelmässigen  Kosselhadern,  welche  dem 
Gericht  des  Herrenbades  ebenfalls  unterworfen  waren,  durfte  Niemand  in’s  Herren- 
oder Frauenbad  gehen,  wenn  er  ni<*ht  gastiren  wollte.  Im  Kessel  selbst  und  den 
übrigen  Badem  des  Htaiidhofes  ass  Jeder,  wa-s  er  wollte.  Der  Hinterhof  liatte  ausser 
mehreren  andern  Bädern  ebenfalls  sein  Herrenbad  (für  30  Personen)  und  sein  FVauen- 
bad  (für  24  Penumen)  in  welchen  Bädern  man  wie  im  Sfaiwlhof  gastirte.  Da.»  Ilerren- 
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bacl  hatte  ebenfalls  sein  Gericht  und  waren  im  einen  oder  andern  der  beiden  Hofe 
zu  wenij»  Gäste,  um  da»  Gericht  besetzen  zu  können,  so  badeten  die  Gäste  aus 

beiden  Höfen  zusammen  und  wählten  ein  gemeinsames  Gericht.  Es  wäre  ermüdend, 
wenn  wir  die  Hader  der  übrigen  Gasthöfe  der  Keihe  nach  aufzähleii  w'ollten;  wir 

haben  dieser  Herren-  uml  Krauenbäder  nur  spezieller  erwähnt,  um  unseren  Lesern 

von  den  Bitten  und  Gebräuchen,  die  am  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  in  Baden 

herrschten,  ein  annäherndes  Hild  zu  geben.  — Bürger  nic«leren  Standes  und  Landleut«, 
<lie  nicht  in  den  kleinen  Hi'ulern  badeten,  gingen,  wie  schon  angedeutet  wurde,  in’s 
Freibad,  Anne  badeten  im  St.  Yerenabade.  Namentlich  an  Sonnabenden  zog  das 
Volk  haufenweise  heran,  um  im  Freibade  zu  baden  und  sich  scliröpfen  zu  lassen, 
mit  welcher  Operation  ein  heilloser  Missbrauch  getrieben  wurde,  fio  dass  das  Wassor 
im  Bassin  oft  so  gefärbt  wai*,  als  wenn  dieses  mit  lauter  Blut  statt  Wasser  angefuBt 
gewesen  wäre.  — Die  Quelle,  welche  das  8t.  Verenabad  nährte,  drang  reichlich  aus 
dem  Boden  «les  Bassins  hervor,  und  hatte  den  Kuf,  uiifruclitbare  Frauen,  wenn  sie 
einen  Fass  in  dieselbe  (das  sogenannte  St.  Yerenaloch)  steckten,  fruchtbar  zu  machen. 
Da  sah  man  dann  Mittwochs  und  Soiinuheiids.  an  welchen  Tagen  das  Bad  entleert  und 
gereinigt  wurde,  nachdem  dius  Bassin  entleert  worden  war,  vomehmo  und  reiche  Frauen 
«mit  guldiiicn  Ketten  bezieref^  sich  in  das  Bassin  setzen  und  den  Fuss  in  die  Quelle 
halten,  worauf  sie  ihr  Gebet  verrichteten  und  den  Armen  ein  Almosen  spendeton. 

Wenn  das  Badelc‘hen  in  den  grossen  Bädern,  die  seit  alten  Zeiten  vorzugsweiae 
von  den  reichen  Leuten  besucht  worden  waren,  üppig  und  pikant  war,  so  erlustigten 
sicli  die  Bürger  nieileren  Slandos  und  die  Laiulleute,  welche  vorzugsweise  die  kleinen 
Bäder  besuchten,  dort  in  ihrer  Weise  und  nach  ihren  Verhältnissen  nicht  minder  und 
es  hatten,  wie  Pantaleon  sich  ausdrückt,  „die  Lamlleutc  einen  lauten  mut  dasidhsten, 
führten  nmnchcrlei  gesung,  und  musste  Tronimen,  Pfeifl’en,  Geigen  und  Sackpfeiffon 
offl  bei  jneii  leiden,  dass  man  c'twan  jnen  gern  gelt  gegeben  hutt<‘,  «lass  sie  aufhörton.** 

Bis  zum  Jahre  1T12,  wo  die  Tagsatzungen  nach  Frauenfeld  verlegt  wurden,  be- 
hielt <las  Badelebeii  seimm  Keiz,  allein  von  mm  an  nahm  es  einen  ernsteren  Charak- 
ter an,  denn  mit  dem  französist'hen  Gesandten  verseliwanden  auch  der  Luxus  und 
die  Teppigkeit,  die  bisher  geherrscht  hatten,  und  nwhten  immer  mehr  der  schwei- 
zerischen Kinfachh(‘it  aber  auch  Steifigkeit  Platz.  Nur  nm*h  einmal,  1714.  als  die 
Mächte  muh  dom  Vergleich,  den  sie  nach  dem  spanischen  Krbfolgkriegc  zu  Uasfatt 
getroffen,  einen  Kongress  nach  Baden  berufen  hatten,  sah  Baden  den  alten  Glanz, 
die  alten  I'reuden  und  Herrlichkeiten  wieder,  dann  aber  nahm  das  Badeleben  immer 
mehr  einen  vornehm  spiessbürgerlichen,  ja  schnörkelhaften  (’harakter  an,  wobei  je- 
doch ein  moriiWsi'h  gediegenes  Wesen  die  Stelle  der  frühem  Ausgelassenheit  eiii- 
iiahm,  in  wolcljem  die  Verschle<lenbeit  der  Stänjie  haarscharf  ausgcinittelt  war,  und 
Jeder  in  der  ilira  angewiesenen  Sphärt»  »ich  hedäclitlieh  zu  beschränken  hatte,  bis 
endlich  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  die  Schnörkeleien  im  gewlligen 
Cmgang  sich  nllmälig  verloren  und  die  französische  Uevolution  zuletzt  alles  Altfrän- 
kische vollends  in  die  Uumpelkanimor  warf. 

Mittlerweile  waren  die  Bad«‘einrichtungen  bedeutend  verbessert  und  erweitert 
worden.  Von  41  Bädenu  welche  die  grossen  Bäder  im  Jahre  1578  gezählt  hatten, 
war  ihre  Zahl  im  Jahre  1702  schon  auf  mehr  als  100  gestiegen#  uml  gegenwärtig 
hetriigt  ihre  Zahl  (in  11  Gasthöfon)  ‘858;  während  im  Jalrn^  1702  die  kleinen 
Bäder  noch  immer  nur  4 Bäder  und  H Gasthäuser  hatten,  zählen  sie  jetzt  lOfi  Bäder 
in  (>  (rasthäuseni.  Auch  der  Heichthum  an  Quellen  hat  »ich  heileutcnd  vermelui.  Im 
Jahre  1578  wurden,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Bäder  in  «len  grossen  Bädern  von 
f)  grösseren  und  drei  unbe«leutemlem  t^uellen,  die  4 Bäder  in  «len  kleinen  Bädern 
von  einer  liuelle  genährt,  während  jetzt  21  Quellen  (Iß  in  den  grossen,  5 in  den 
kleinen  Bädern)  benutzt  werden. 

Was  nun  schliesslich  die  wissenschaftlichen  Leistungen  in  Bezug  auf  die  Heil- 
i|uel!en  Badens  betrifft,  so  Ist,  Puntaleoifs  Schrift  0578)  die  erste  wissenschaftliche 
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I..eiatnng  von  einigem  Wcrthe,  obgleich  ihr  rein  historisoh-descriptiver  Theil  für  uns 
allein  noch  Werth  hat;  in  dieser  Beziehung  aber  könnte  sie  ihrer  Vollständigkeit 
und  Klarheit  wegen  jetzt  noch  manchem  Balneographcn  zum  Muster  dienen.  Auch 
sind  Pantaleon's  diätetische  Regeln  für  seine  Zeit  ganz  vortrefflich.  Die  Schriften  von 
Salomon  Hottinger  (1702)  und  .1.  J.  Scheuchzer  (I7ö2)  bieten  nicht  das  historische 
Interesse,  wie  l’antaleou’s  Schrift,  und  in  chemischer  und  medicinischer  Beziehung 
sind  sie  jetzt  werthlos.  Krst  durch  Mousson  (geologische  Skizze  der  Umgehungen 
von  Baden,  Kt.  Aargan.  Zürich,  1840),  Löwig  (die  Mineml<iiiel1cn  von  Baden  im 
Kt.  Aargau,  in  chemi8ch-|)hysikalischer  Beziehung  beschrieben.  Zürich,  1837)  und  die 
neuesten  analytischen  Untersuchungen  von  I)r.  Müller  in  Bern  ist  die  Oeschii  hte  der 
geologisehen  und  chemischen  Verhältnisse  der  Thermen  Badens  zu  einem  Abschlüsse 
gekommen,  während  wir  Dicbold  (der  Kurort  Baden  in  der  Schweiz.  Winterthur,  1861) 
die  neueste  therapeutische  .Arbeit  über  Baden  verdanken.  — Bezüglich  der  Analyse 
vergleiche  die  Tabellen. 

Von  Badens  Thermen  wenden  wir  uns  nun  zu  den  nicht  minder  berühmten  in- 
differenten  Thermen  ron  Pfiiffers  (68.Ö  Meter),  deren  frühere  Geschichte  jedoch 
einen  ganz  andern  Charakter  darbietet  als  die  Geschichte  Badens.  In  Baden  fanden 
wir  schon  früh  eine  förmliche  Bäderstadt,  in  der  .\lles  zusammenströmte , was  gross, 
reich  und  berühmt  war ; in  Rfäffers  aber  linden  wir  zuerst  nur  ein  paar  elende 
Häuser,  eingebettet  in  eine  schauerliche,  tiefe  Felscnschlucht,  die  kaum  der  wild- 
tobenden Tamina  den  Durchbruch  gestattet,  und  in  welcher  durch  eine  schmale 
Spalte  zwischen  den  hoch  über  den  Bergstrom  sich  gegen  einander  wölbenden  Fel- 
sen spärliche  Lichtstrahlen  dringen;  eine  Schlucht,  die  einen  vortrefflichen  Stoff  zu 
einem  Uöllengemälde  geben  würde.  Auch  kann  sich  die  Kuranstalt  in  Pfaffers  nicht 
eines  so  hohen  Alters  rühmen,  wie  die  Bäderstadt  zu  Baden.  Ob  nun,  wie  die 
Einen  wollen,  ein  Vogelsteller  oder  Jäger  des  Klosters  Pfäffeisi,  Karl  von  llohen- 
balken,  um  das  Jahr  1038  die  Quelle  entdeckt  habe,  oder  ob  die  Quelle  erst  200 
Jahre  später,  zwischen  den  Jahren  1240  und  1242  von  den  Klostcrjägem  Vils  und 
Thuoli  von  Vilters  entdeckt  oder  mindestens  neu  entdeckt  wurde,  gleichviel;  so  viel 
ist  gewiss,  dass  die  Therme  erst  im  Jahre  1242,  zur  Zeit,  als  der  Fürstabt  Hugo  U. 
von  Villigen  an  der  Spitze  des  Klosters  Pfaffers  stand,  zum  Baden  verwendet  zu 
werden  begann.  Allein  es  dauerte  nochmals  ungefähr  100  Jahre  (bis  in  die  zweite 
Hälfte  des  XTV.  Jahrhunderts),  bis  man  es  wagte,  ein  Kurhaus  aiifzufuhren-,  und 
dieses  Kurhaus,  das  der  Abt  Johann  II.  von  Mendelbüren  errichten  liess,  ruhte  mitten 
über  der  tosenden  Tamina  auf  Balken,  welche  in  die  Felswände  cingesenkt  waren, 
aus  denen  die  Heilquelle  eutsprang.  Allein  das  war  schon  ein  grossartiger  Fortschritt, 
denn  vorher  sollen  die  Leute,  um  den  schauderhaften  und  gefährlichen  Weg  in  die 
Schlucht  hinunter  nicht  öfter  machen  zu  müssen,  mehrere  Tage  lang  im  Bade  ge- 
sessen, darin  gegessen  und  geschlafen  haben.  Do<rh  auch  zu  dem  erwähnten  Hause 
gelangte  man  blos  auf  hängenden  Leitern,  und  wer  Neigung  zum  Bchwindel  hatte, 
der  musste  auf  einen  Sessel  befestigt  und  mit  verbundenen  Augen  an  Stricken 
hinuntergelassen  werden.  Und  doch  wuchs  trotz  dieser  grossen  Hindernisse  und 
Schwierigkeiten  der  Ruf  der  Quelle  immer  mehr. 

Nachdem  im  Jahre  1382  der  Abt  das  Bad  verpachtet  hatte  und  wegen  des 
immer  wachsenden  Andranges  von  Gästen  theils  die  Pächter,  theils  Privaten  in  dem 
ßadtobcl  am  Wege  nach  Valens  einige  kleine  Häuser  zur  Aufhalime  von  Gästen  er- 
richtet hatten,  erbaute  endlich  im  Jahr  1420  Abt  Werner  IV.  von  Reitnau  ein  neues 
Kurhaus,  liess  den  Weg  etwas  zu^nglichcr  machen,  und  löste  allmälig  die  ertheilten 
Badlchen  wieder  ein.  Im  Jahr  1343  liess  der  Abt  Johann  Jakob  Russinger  au  der 
südöstlichen  Felswand  eine  Brücke  anbringen,  die  auf  8'  langen  Pfählen  von  Eichen- 
und  Lerehenholz  ruhte,  welche  seitwärts  in  die  Felsen  getrieben  waren,  etwa  140' 
Ober  tler  Tamina  an  der  Felswand  schwebte,  ungefähr  250'  lang  und  so  breit  war, 
dass  zwei  bewaffnete  Männer  darüber  gehen  konnten,  ein  Geländer  besass  und  durch 
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ein  Thor  verschlossen  war.  Der  Zugang  war  nun  nicht  mehr  gefährlich,  doch  noch 
immer  so  schauerlich,  dass  das  erste  Mal  Niemand  ohne  Zittern  und  Herzklopfen  im 
Bade  angekommen  sein  soll,  l'm  diese  Zeit  fanden  sich  zwei  Bade-  oder  Kurgebäude 
vor,  die  fast  über  einander  gebaut  waren  und  auf  Querbalken  ruhten  , die  von  einer 
Felswand  zur  andern  gingen.  Später  jedoch  scheint  das  liad  vom  Kloster  vernach- 
lässigt worden  zu  sein,  die  Häuser  wurden  durch  den  Wasserdunst  baufällig;  im 
Winter  1627  wurde  das  obere  Haus  durch  heruntergefallene  Kisniossen  und  Fels- 
trümmer  stark  beschädigt,  im  Dezember  des  Jahres  1629  brannte  das  untere  Haus, 
das  jetzt,  weil  die  l’eat  herrschte,  auch  im  Winter  bewohnt  wurde,  ab,  und  zuletzt 
wurden  die  Reste  dieser  Gebäude  durch  hcrahfallende  Felsblöcke  in  die  Tamina 
hinunter  gestürzt. 

Das  veranlasste  dann  .\bt  Jodokus  Hüslin,  die  Quelle  an  den  sichern  und  ge- 
räumigen Ort,  an  dem  heutzutage  noch  die  Kurgebäude  stehen,  hinzuleitcn,  und 
schon  am  Pfingstfest  1630  wurde  das  Thermalwasser  in  Anwesenheit  einer  grossen 
Volksmenge  in  die  neu  angelegte  Wasserleitung  geführt.  Schnell  wurde  nun  auf  dem 
verebneten  Platze  ein  grosses  üebäude  aufgeführt,  mit  hundert  Zimmern  und  sieben- 
zig  Betten  und  mit  einem  sehr  geräumigen  und  in  mehrere  gemeinsame  Bäder  ab- 
getheilten  Badegewölbe.  Jodokus  Hüslin  gab  dem  Bade  dann  noch  Gesetze  und 
stellte  einen  Badearzt  an.  Das  Bad  brachte  nun  dem  Kloster  Pfäffers  eine  nicht  ganz 
unbedeutende  Rente  ein,  aber  unter  dem  verschwenderischen  Abte  Justus  Zink  von 
Flums  wurde  es  wieder  verpachtet. 

.\m  11.  März  1680  jedoch  wurde  die  Quelle  durch  Fclsstückc,  Eis-  und  Schnee- 
massen so  verschüttet,  dass  auch  nicht  eine  Spur  des  Themialwassers  mehr  zu  finden 
war;  doch  fand  man,  nachdem  man  die  grossen  Felsblöcke  gesprengt  und  den  Schutt 
weggeräumt  hatte,  die  Quelle  unerwartet  schon  am  ersten  Mai  desselben  Jahres  wieder 
und  sicherte  sie  nun  durch  den  noch  bestehenden,  in  Felsen  gehauenen  Behälter. 

Im  Jahr  1704  legte  Abt  Bonifacius  I.  Tsebupp  den  Grund  zu  den  noch  be- 
stehenden Kurgebäuden,  die  im  Jahr  1716  von  Abt  Bonifacius  II.  zur  Gilgen  voll- 
endet wurden,  l'nter  Abt  Bonifacius  111.  Pfister  von  Tuggen  wurde  der  Gang  zur 
Quelle  behufs  der  Sicherung  der  Wasserleitung  tiefer  in  den  Felsen  ges])rengt  und 
im  grossen  Kurhaus  ein  Saal  für  den  Gottesdienst  der  Reformirten  eingerichtet.  Wäh- 
rend der  Revolutionszeit  wurde  das  Bad  durch  die  Nationalverwnltung  auf  ein  Jahr 
verpachtet;  allein  vom  Jahr  1819  an,  wo  Placidus  Pfister  Abt  wurde,  verwendete 
das  Kloster  wieder  sehr  viel  auf  die  Verbesserung  der  Kuranstalt,  welche  bedeutend 
vergrössert  wurde.  Im  Jalir  1821  gründete  man  die  Armenbadanstalt. 

Schon  im  Anfang  der  30ger  Jahre  dieses  Jahrhunderts  jedoch  hatte  sich  die 
Majorität  der  Konvcntualen  von  Pfäffers  für  Auflösung  des  Klosters  ausgesprochen, 
und  so  beschloss  dann  im  Jahr  1838  der  Landesherr,  der  Grosse  Rath  des  Kantons 
St.  Gallen,  das  Stift  zu  säkularisircn ; die  Heilquelle  aber  wurde  als  unveräusser- 
liches Staatsgut  erklärt  und  der  F.rtnig  des  Klostcrvermögens  theils  zur  Unterhaltung 
und  Verbesserung  der  Kuranstalt,  theils  zu  milden  und  frommen  Zwecken,  vorzugs- 
weise für  Bildungsanstalten  bestimmt. 

Im  Jahr  1838  beschloss  der  Grosse  Rath,  in  Ragaz  eine  zweite  Kuranstalt  zu 
errichten,  die  dann,  nachdem  im  Winter  1839  — 40  die  Wa-sserleitung  gelegt  worden 
war,  am  31.  Mai  1840  feierlich  eröffnet  wurde.  — Der  Verlust  an  Wärme  von  Pfäf- 
fers  nach  Ragaz  beträgt  ungefähr  2"  H. 

Von  dieser  Zeit  an  wurden  beide  Kuranstalten  immer  verbessert  und  — nament- 
lich Hof  Ragaz  — bedeutend  vergrössert.  Die  Kuranstalt  Pfäffers  wurde  unter  Regie- 
vcrwaltung  gestellt,  Hof  Ragaz  hingegen  verpachtet. 

Im  Jahr  1867  beschloss  der  Grosse  Itath,  den  Hof  Ragaz  an  die  Herren  Simon 
und  Dollfuss  zu  verkaufen  und  Pfäffers  auf  hundert  Jahre  an  dieselben  Herren  ces- 
sionsweise  abzutreten,  in  der  Meinung  jedoch,  dass  letztere  ein  Jahr  Bedenkzeit 
haben  sollten,  noch  deren  Ablauf,  wenn  Kauf  und  C'ession  dannzumal  noch  definitiv 
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angetrpten  werden  sollten,  die  Herren  Simon  und  Dollfuss  die  beiden  Bäder  6 Jahre 
lang  als  Päehter  bewerben  sollten. 

Die  chemische  Oeschichte  dieser  Thermen  schien,  nachdem  ausser  altem  Chemikern 
Löwig  eine  genaue  Analyse  angestellt  batte,  vorläufig  durch  v.  Feilenberga  Analyse 
ihren  Abschluss  gefunden  zu  haben,  als  in  allemeuester  Zeit  v.  Planta  durch  eine 
weitere  Analyse  noch  kohlensaures  Natron  darin  nachwies,  ohne  dass  sie  desshalb 
aus  der  Reihe  der  indifferenten  Thermen  zu  streichen  wären.  Die  Therapeutik  be- 
arbeiteten namentlich  Kaiser,  Vater  und  Sohn,  Küsch  und  mit  besonderer  Beziehung 
auf  Ragaz  Vogt  in  Bern.  — Bezüglich  der  Analyse  vergleiche  die  Tabellen. 

Nur  etwa  5 — 6 Stunden  von  Kagaz  entfernt,  in  einem  Seitenthal  des  Prätigau’s, 
entspringen  die  Salronsäuerlinge  ror«  Fideris  (105R  Meter),  die  zwar  noch  nicht  so 
lange  benutzt  werden,  wie  die  Thermen  voll  Baden  und  Pfäffers,  aber  doch  schon  im 
XV.  Jahrhundert  bekannt  waren.  Damals  gab  cs  zu  Fideris  zwei  Bäder,  wie  es 
denn  überliaupt  in  alten  Zeiten  im  Prätigau  viele  Bäder  gab.  Fast  in  jeder  Ortschaft 
finden  sich  l’eberreste  oder  Ueberlieferungen  von  Badanstalfen ; so  heisst  ein  Ort  in 
der  Nähe  des  ehemaligen  Bergdörfleins  Stürvis  , Zum  Bad“,  so  hat  die  Berggemeinde 
Schuders  ihr  ,Badhrünneli“  u.  s.  w.  Das  Heidenthum  schrieb  die  Kräfte  seiner  Heil- 
brunnen seinen  Oötteni  und  Halbgöttern  zu.  ln  Haldenstein  entstieg  öfters  eine  Jung- 
frau in  schneeweissem  (iewande  einem  Brunnen  und  wärmte  sich  in  der  Mittagssonne ; 
Viele  wallh'n  zu  der  Quelle  und  erlangten  ihre  Oesundheit  wieder.  Die  Anschauung 
von  den  Quellgeistcrn  vermochte  auch  das  Christenthum  nicht  zu  verdrängen,  es 
kamen  zu  diesen  noch  christliche  Schutzgeister;  ein  Bad  in  der  Johannisnacht  ge- 
nommen hatte  die  Wirkung  einer  dreiwöchentlichen  Kur.  Ob  die  weisse  Jungfrau  von 
Schanenn  und  die  drei  Nomen  in  den  Fideriser  Heubergen  in  Beziehung  zum  Fide- 
riser  Bad  stehen,  ist  unbestimmt.  Ausser  dem  Baden  war  auch  das  Schröpfen  und 
Aderlässen  in  Rhätien  schon  frühe  im  Schwange.  Die  Sage  vom  starken  Tamerlan  in 
Parpan  sagt,  dass  er  nur  desshalb  kräftig  genug  gewesen  sei,  das  wilde  Männlein 
zu  fangen,  weil  er  sich  weder  habe  schröpfen  noch  zur  A<ler  lassen,  denn  man 
glaubte  nicht  gesund  sein  zu  können,  ohne  jährlich  wenigstens  einmal  Blut  abzapfen 
zu  lassen,  was  gewöhnlich  im  Bade  geschah. 

Die  Uranfänge  der  Bäder  waren  eigenthümlicher  Art ; ein  Trog  aus  einem  Baum- 
stamm gehauen  diente  als  Badewanne.  Der  Patient  oder  seine  Begleiter  nahmen 
einen  Kessel  zum  Wärmen  des  Wassers  und  den  nüthigen  Proviant  mit  sich ; man 
l>adete  unter  freiem  Himmel,  blieb  ein  oder  mehrere  Tage  im  Bad,  schlief  sogar  im 
Bad,  wie  in  Pfäfl'ers,  oder  übernachtete  in  den  näidisten  Häusern,  wo  man  selbst 
kochte.  Darauf  entstanden  die  sogenannten  Badestubeu,  gedeckte  und  geschlossene 
Badelokalp  und  zugleich  baute  man  auch  Trinklauben,  die  Kost  musste  man  aber 
selbst  mitnehmen  und  in  der  Nachbarschaft  Wohnung  suchen.  Bei  der  Badestube 
wurde  ein  Badmeister  aufgestellt,  dem  die  Badenden  das  Badegeld  zu  bezahlen  hat- 
ten'. Allmälig  spnuhen  die  regierenden  Herrschaften  die  Quellen  als  Eigenthum  an 
und  es  wurden  die  Bäder  Herrschaftrechte  und  als  Lehen  vergehen.  Lehensherren 
sowohl  als  Pächter  verbesserten  dann  die  Badeanstalten,  es  entstanden  Trinkstuben, 
die  als  Restaurationen  dienten,  man  richtete  W’ohnzimmer  ein  und  gab  den  Baden- 
den auch  Beköstigung  und  Verpflegung.  Von  nun  an  dienten  die  Bäder  auch  als 
Vergnügungsorte;  Brautleute  besuchten  sich  im  Bade,  die  Braut  bedung  sich  im  Ehe- 
kontrakte eine  jährliche  Badefahrt  aus,  man  ging  in's  Bad  um  Bekanntschaften  zu 
machen,  die  umliegenden  Oemeinden  hielten  ihre  Kirchweih  im  Bade  ab,  man  er- 
richtete Tanzböden  u.  s.  w. 

Die  älteste  bekannte  Urkunde  über  das  Bad  Fideris  stammt  aus  dem  Jahr  1464. 
In  diesem  Jahre  nämlich  gibt  die  Gemeinde  Fideris  dem  Hans  Spengler,  genannt 
Wolf,  das  Badlirünneli  im  ,Erischtobel  unter  dem  wäg,  der  gen  allmaidas  und  gen 
Ersusch  gät“  sanimt  Hofstatt  um  ein  Bad  zu  beginnen,  zu  einem  Erblehen  um 
15  Schilling  Pfennig  Jahreszins.  Wie  lange  dieses  Bad  bestanden  hat,  wissen  wir 


Digitized  by  Google 


1Ü2 


I.  r>«*s  Lftnrl. 


nicht;  das  Fundament  der  Oetiäulichkeiten  fand  man  vor  einigen  Jahren,  als  man  die 
betreffende  Stelle  in  Ackerland  umwandelte.  Die  Quelle  war  von  den  Gebäulichkeiten 
entfenit,  wurde  durch  hölzenie  Teuchel  zu  denselhen  geleitet,  aber  zu  Ende  des  letzten 
Jahrhunderts  verschüttet,  ln  dem  erwähnten  Lebenbrief  verpflichteten  sich  die  Ein- 
wohner von  Fideris,  keine  Fremden  in’s  oliere  Bad  zu  führen,  so  lange  im  untern  Bade 
Platz  sei.  Es  ist  dieses  die  erste  urkundliche  Erwähnung  des  ohern  oder  jetzigen  Bades. 

Das  letztere  Bad  war  im  Jahr  14U7  Gerechtsame  der  Herrschaft  von  Casteis, 
wo  es  von  Kaiser  Maximilian  1.  an  Heinrich  Mathis  von  Bchiers  auf  zehn  Jahr  uni 
einen  jährlichen  Zins  von  5 Gulden  ver|)achtct  wurde.  Nachdem  es  noch  an  drei 
andere  Pächter  übergegangen  war,  wurde  es  im  Jahr  1541  von  Ferdinand  I.  an 
Landvogt  Peter  Einer  von  .\spemioiit  auf  Lebenszeit  vergeben.  In  einer  Sommer- 
nacht <les  Jahres  1545  wurden  alle  Badegehäude  durch  die  angesehwollene  Itaschitscha 
weggerissen  und  die  Quelle  seihst  verschüttet.  Nach  langem  Suchen  jedoch  fand  man 
an  einer  andern  Stelle  zwei  Sauenjuellcn  von  verschiedener  Stärke,  man  führte  nun 
neue  Gebäude  auf  und  suchte  sie  durch  starke  Wuhren  gegen  die  Gewalt  des  Was- 
sers zu  schützen.  Im  Jahr  1547  sah  man  eine  Menge  Männer  einen  ungeheuren 
Wärmekesscl  den  schmalen  Fussweg  in  das  Bad  hinaufschleppen.  Im  Jahr  1550 
baute  man  die  alte  Küche,  Metzg,  Bäckerei,  Spensa,  in  den  folgenden  Jahren  den 
grossen  Keller,  das  Würthenstüble,  Elohstelle,  Landvogteiistüble,  dann  das  Zwikc- 
zimmer,  Tanzlauhczimmer  und  Zimmer  im  ohern  Gang.  Im  Jahr  1553  besuchte 
Konrad  Gossner  aus  Zürich  das  Bad  und  bewunderte  das  sinnreiche  Pumpwerk,  das 
er  in  seiner  Schrift  über  die  Bäder  in  trefflichem  Holzscimitt  abbilden  Hess. 

Im  Jahr  1559  verpachtete  der  Landvogt  Einer  von  Aspermont  das  Bad  an 
Walther  Däscher  in  Schiers,  der  das  Bad,  welches  unter  Aspermont  vernachlässigt 
worden  war,  wieder  hob.  Im  Jahr  1595  waren  Jakob  von  Valär  von  Eideris  und 
Hans  Gärwer  von  Igis  Badmeister  und  Innbaher  des  Bades.  Im  Jahr  1624  waren 
Podestat  Paul  von  Valär  und  Commissar  Johann  von  Sprecher  von  Luceiu  im  Besitz 
der  Anstalt,  welche  sie  noch  im  Jahr  1640  von  den  Erben  Erzherzog  Leopolds  als 
Lehen  empfingen.  Sie  lösten  jedoch  das  Bad  später  vom  Oiisgcriehte  Casteis  aus  und 
wurden  so  Eigenthümer  desselben. 

Das  Bad  hatte  schon  im  Anfang  des  XVH.  Jahrhunderts  einen  grossen  weitver- 
breiteten Ruf  und  wurde  von  vielen  Personen  hohen  und  niedem  Standes  besucht. 
Die  Rathsherren  von  Chur  und  Feldkirch  und  die  höhere  Geistlichkeit  waren  regel- 
mässige Gäste  in  Fideris.  Ini  Jahr  1642  fanden  sich  bereits  60  Badewannen  vor  und 
doch  mussten  wegen  der  vielen  Besucher  bisweilen  2 — 4 Personen  sii  h in  eine  Wanne 
setzen.  Im  Jahr  1644  wurden  neue  Zimmer  gebaut.  Die  Familie  Sprecher  blieb  bis 
zum  Jahr  1664  im  thcilweiseii  Besitze  des  Bades,  während  der  .\ntheil  der  Familie 
Valär  zu  Ende  des  XVH.  oder  zu  Anfang  des  XVIII.  Jahrhunderts  an  die  Familie 
Janett  gekommen  zu  sein  scheint.  Im  Jahr  1714  erwarb  Hauptmann  Jakob  von  Ott 
von  Grüsch  den  vierten  Theil  des  Bades  durch  Tausch  und  im  Jahr  1725  regten 
Sprecher  und  Ott  die  Verbesserung  der  Gebäulichkeiten  hei  den  übrigen  Theilhabem 
des  Bades  an,  worauf  im  Jahr  1.727  das  Badhaus  oder  jetzige  l'ntcrhaus  errichtet 
wurde.  Das  Bad  erfreute  sich  bald  einer  immer  starkem  Frequenz  und  eines  immer 
ausgedehnteren  Rufes;  der  Fürstbischof  l’dalrich  von  Chur  und  mehrere  Herren  des 
Ruthes  dieser  Stadt  waren  regelmässige  Gäste  in  Fideris.  Im  Jahr  1764  verkauften 
die  damaligen  vier  Eigenthümer  des  Bades  dasselbe  um  die  Summe  von  10,000 
Bündnergulden  an  Landammann  Pankratius  Engel  von  St.  .Antonien.  Engel  vergrös- 
serte  das  Gasthaus,  baute  von  1765 — 1768  neue  Zimmer,  Mühle,  Badhaus,  Wasch- 
haus, und  errichtete  im  Jahr  1779  neue  Wuhren  gegen  die  Wildbäche  und  1780  die 
Brücke  über  den  Arieschbach. 

Im  Jahr  1782  entdeckten  der  Sohn  und  Tochtermann  Engels,  Landammann 
Simon  Engel  und  Bundeslandammann  Valentin  Roffler  die  jetzige  Trinkquelle,  wäh- 
rend die  frühere  Quelle  im  untern  Hause  verloren  ging. 
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Im  Jahr  1804  rich(eteii  die  Wildbiiohc  so  grosse  Zerstörungen  an  den  Gebäuden 
an,  dass  das  Bad  in  den  Jahren  1805  und  1806  nicht  benutzt  werden  konnte.  Wäh- 
rend dieser  Zeit  wurden  die  nöthigsten  Reparaturen  vorgenonnnen  und  die  verschüt- 
teten Quellen  wieder  hervorgegraben  und  im  Jahr  1807  das  Bad  von  Roffler  an  Hans 
Däscher  von  Lucein  um  10,000  Bündnerguldcn  verkauft,  der  es  im  Jahr  1817 
wiederum  an  Johann  Luzi  Danau  von  Fideris  um  16,000  Bündnerguldcn  verkaufte. 

Das  Bad  blieb  nun  41  Jahre  im  Besitze  Danau's,  der  grosse  Summen  an  das- 
selbe verwendete.  Während  dieser  Zeit  richtete  ein  Gewitter  iin  August  1847  grosse 
Verwüstungen  an  der  Trinkquclle  an.  Danau  starb  in  einem  ,\lter  von  72  Jahren  im 
Jahr  1859  mit  Hinterlassung  eines  Vermögens  von  600,000  Franken.  Im  selben 
Jahre  ging  das  Bad  um  den  Kaufpreds  von  250,000  Franken  an  Major  Kaspar 
Schnceli  aus  dem  Kanton  Glarus  über  und  4 Jahre  später  an  eine  Aktiengesellschaft 
aus  dem  Kanton  St.  Gallen,  welche  wiederum  bedeutende  Verbesserungen  vornahm 
und  namentlich  im  Jahr  1867  den  Bau  einc.s  grossartigen  Kurhauses  begann,  in  dessen 
Erdgeschoss  neue  Bäder  mit  Dampflieizung  eingerichtet  wurden. 

Wie  die  lleit<|uellen  von  Fideris  in  Bezug  auf  Verwaltung  und  Einrichtung  der 
Kuranstalt  nur  langsame  h'ortschritte  machten , so  wurde  auch  in  wissenschaftlicher 
Beziehung  verhäitnissmässig  wenig  für  dieselben  gethan.  Vom  Jahr  1811,  wo  Kap- 
peler  das  Wasser  untersuchte,  vergingen  53  Jahre,  bis  wieder  eine  Analyse  (Bolley 
1864)  vorgenommen  wurde.  Die  neueste  balneothcrapentische  Schrift  über  Fideris  ver- 
danken wir  Doktor  Sonderegger  in  Altstätten  im  Rheinthal  (1867),  während  im  sel- 
ben Jahr  Arzt  B»der  die  Geschichte  des  Bades  beschrieb.  — Bezüglich  der  Analyse 
vergleiche  die  Tabellen. 

üngerähr  eben  so  alt  wie  Fideris  ist  das  Bad  .4/fcticu  (951  Meter),  welches  in 
dem  bündnerischen  Albulatlvale  liegt.  Es  war  jedenfalls  schon  im  XV.  Jahrhundert 
im  Gebrauch,  da  seiner  schon  im  Jahr  1474  in  einem  Kaufbriefe  erwähnt  wird.  In 
der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  erwähnen  Aegidius  Tschudi  (1530),  Konrad 
Gessner  und  der  venetianische  Arzt  Gratarolus  (1553)  des  Bades.  Es  fand  sich  da- 
mals ein  gemeinsames  Badebassin  vor,  das  durch  mehrere  Querwände  in  einzelne 
Wannen  abgetheilt  war,  in  welche  das  künstlich  erwärmte  Wasser  durch  zahlreiche 
Röhren  geleitet  wurde.  Es  fehlte  auch  nicht  an  Gasthäuseni  und  andern  Einrich- 
tungen zur  Befriedigung  der  Badegäste,  welche  jedoch  freilich  keine  grossen  Bequem- 
lichkeiten darboten,  ln  den  siebenziger  Jahren  des  XVI.  Jahrhunderts  wurde  das 
Bad  schon  stark  besucht,  indem  die  Gäste  bereits  in  bequem  eingerichteten  Wirth- 
schaftsgebäuden  Aufnahme  fanden.  Die  Wissenschaft  jedoch  nahm  erst  etwas  vor  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  Xotiz  von  den  Schwefelquellen  Alvencu’s,  als  der 
hochgelehrte  bündncrische  Doktor  Orassi  von  Portains,  der  auf  den  bedeutendsten 
Universitäten  studirt  hatte,  5 lebender  und  Ser  todter  Sprachen  mächtig  war,  im 
Jahr  1747  mit  Chirurg  Meinhard  Schwartz  von  Davos  die  erste  Beschreibung  des 
Bades  herausgab.  Das  Bad  wurde  zu  dieser  Zeit  sehr  stark  besucht,  so  zwar,  dass, 
obschon  16  Gastzimmer  vorhanden  waren,  von  denen  einige  viele  Betten  enthielten, 
man  doch  nicht  alle  Gäste , welche  sieh  meldeten,  gleichzeitig  unterbringen  konnte. 
Vornehme  Herren  nahmen  noch  ihre  eigenen  Köche  mit,  die  übrigen  Gäste  aasen  in 
Gesellschaft  und  begnügten  sich  mit  der  nicht  schlechten  Küche  der  Kuranstalt.  Wer 
nicht  das  Schwefelwassser  von  Alvencu  trinken  wollte , dem  standen  St.  Moritzer 
Sauerwasscr  und  das  .sanft  purgirende“  Schulser  Salzwasscr  zu  Gebote.  Im  Jahr 
1808  gelangte  das  Bad  in  den  Besilz  der  Familie  Balzer  von  Alvencu,  welche  die 
Anstalt  bedeutend  vergröaserte  und  besser  einrichtete.  Xnchdem  sie  im  Jahr  1851  den 
Besitzer  gewechselt  hatte,  kehrte  sie  1855  wieder  in  die  Hände  des  früheren  Besitzers 
zurück,  der  sie  im  Jahr  1866  theilweise  umbaute  und  wesentlich  vergrösserte. 

ln  wissenschaftlicher  Beziehung  haben  wir  namentlich  der  Analysen  von  Löwig 
(1839)  und  von  v.  Planta  ( 1864)  zu  erwähnen,  in  baineotherapeutischer  Beziehung 
der  kurzen  Skizze  von  Victor  Weber.  — Bezüglich  d.  .\nalyse  vergl.  die  Tabollcn. 
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Ungofähr  gleichzeitig  wie  Alveneu  mag  der  älteste  der  Natronsäucrlinge  zu 
Sl.  Mori(z  bekannt  geworden  sein ; wenigstens  wurde  St.  Moritz  schon  im  XV.  und 
XVI.  Jahrhundert  von  Italienern  stark  besucht,  oltsehon  die  Quelle  wahrscheinlich 
nur  zum  Trinken  benutzt  wurde,  und  ausser  Paracelsus  beschäftigten  sich  bereits 
auch  Gratarolus,  Konrad  Gessner  und  Tabernämontanus  mit  derselben.  Allein  die 
alte  Passung,  die  aus  einem  mächtigen  ausgehühlten  I.mrchenstamm  bestand,  wurde 
verschüttet  und  nicht  nur  bei  allen  spätem  Fas.sungen  nieht  mehr  gefunden,  sondern 
cs  wird  ihrer  auch  in  den  ältesten  schriftlichen  Nachrichten  nirgends  erwähnt,  und 
nach  der  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  fasste  man  die  Quelle  über  dieser  alten  Fas- 
sung neu  mit  Oranitplatten,  ohne  von  der  letztem  eine  Ahnung  zu  haben.  Im  Jahr 
1703  wurde  St.  Moritz  von  Italienern,  Deutschen  und  Schweizern  stark  besucht  und 
der  Säuerling,  wie  das  übrigens  schon  um  das  Jahr  lliSÜ  der  Fall  gewesen  zu  sein 
scheint,  weit  umher  versendet.  Im  Jahr  1740  erneuerte  man  die  Kinfassungen  au« 
den  Granitplatten  immer  noch,  ohne  etwas  von  der  alten  hölzernen,  tiefer  liegenden 
Fassung  zu  wissen.  Seit  dieser  Zeit  wurde  oft  behauptet,  das  Wasser  sei  weniger 
gut  und  stark,  und  als  Ursache  gab  man  nach  einer  ulten  Sage  an,  die  Quelle  sei 
früher  aus  einem  faulen  Baumstockc  hervorgcsprudelt,  diesen  habe  man  herausgeris- 
sen, worauf  anderes  Wasser  hinzugekommen  und  ein  Theil  des  Sauerwassers  ver- 
senkt worden  und  verloren  gegangen  sei,  eine  Sage,  die  auch  hauptsächlich  Schuld 
war,  dass  man  sich  seit  dem  Jahre  1740  an  keine  gründliche  Fassung  der  Quelle 
wagte.  Kndlich  gelangte  man  in  Folge  der  .\nreguiig  de«  Herrn  Doktor  J.  O.  Brüg- 
ger,  Badearztes  in  St.  Moritz,  und  de«  Herrn  Konradin  Flugi-Asperinont  von  St.  Moritz 
zu  der  Ueberzeugung,  dass  eine  neue  FasHung  nothwendig  sei. 

Man  machte  jedoch  vor  .\llem  dcii  Versuch , eine  andere  Quelle , die  200 
Schritte  von  der  bisher  benutzten  im  alten  Innbettc  sich  finden  sollte  und  lange  un- 
beachtet geblieben  war,  wieder  aufzulinden.  Nachdem  man  sie  in  der  Tiefe  voij 
anderthalb  Klafter  gefunden  hatte,  zeigte  sie  sich  viel  reicher  und  wirksiuner  als  die 
alte  Quelle.  Sie  wurde  im  Frühjahr  1853  der  Benutzung  übergeben,  und  bei  Anlass 
der  Versammlung  der  schweizerischen  naturforschenden  Gesellschaft  im  Jahr  1863 
„Pamcelsusquelle“  getauft.  Hierauf  wagte  man  sich  an  die  alte  Quelle,  wobei  man 
die  alte  Fassung  auffand,  die  man  stehen  Hess  und  durch  eine  weitere  Fassung  aus 
Ziegelsteinen  und  Cement  bi«  1 *,V  über  die  KrdoberHiiehe  erhöhte.  Von  nun  an  spm- 
dcltc  die  Quelle,  frei  von  jedem  fremden  Wasser,  so  schön,  gut  und  reich,  wie  sic 
nie  zuvor  gesprudelt  hatte.  Im  ,Iahr  1805  entdeckte  man  eine  weitere  Quelle  hinter 
dem  neuen  Maschinengebäude,  die  sofort  gefasst  wurde  und  i.  J.  1866  grub  man  eine 
andere  Quelle  aus,  die  ebenfalls  verschüttet  gewesen  war  und  etwa  800  Schritte  von  der 
alten  und  neuen  Quelle  entsprang.  Die  alte  Quelle  wird  auch  „Martinsquelle“  genannt. 

Nun  war  es  nöthig  für  die  Einrichtung  zu  einer  zweckmässigen  Benutzung  der 
Quellen  zu  sorgen.  Zwar  hatte  schon  im  Jahr  1817  eine  kleine  Hütte  oder  ein  kleines 
Pavillon  über  der  Quelle  gestanden,  in  der  man  jedoch  nur  kümmerlich  gegen  Kegen, 
aber  nicht  gegen  Wind  geschützt  gewusen  war,  wesshalb  die  Gemeinde  St.  Moritz  diese 
Hütte  im  fraglichen  Jahr  in  ein  kleines,  ein  Stockwerk  hohes  Häuschen  mit  Trinksaal 
umwandelte,  welches  bi«  zum  Jahr  1832  stehen  blieb.  In  diesem  Jahre  erbaute  end- 
lich eine  Gesellschaft  von  Bürgern  ein  ordentliches  Trink-  und  Badchaus  über  der 
Quelle,  in  dem  man  jedoch  nur  trinken,  baden  und  nach  dem  Bade  in  einem  Betto 
ruhen  konnte.  Die  Kurgäste  mussten  desshalb  im  Dorf  St.  Moritz  in  Privat-  oder 
Wirthshäusern  wohnen  und  einen  Weg  von  25  Minuten  zurücklegon,  um  an  der 
Quelle  trinken  uud  baden  zu  können.  Die  hiemit  verbundenen  Uebelstände  wohl  ein- 
sehend, vereinigten  sich  im  Jahr  1854,  Dank  der  ausdauernden  Thütigkeit  der  früher 
erwähnten  Herren,  eine  .\nzahl  Privaten  zu  einer  .Xktiengesellschaft,  welche  die 
• Sauerquelle  bis  zuin  Jahr  1904  pachtete  und  sich  zur  Errichtung  eines  grossen  Oast- 
und  Badehauses  in  unmittelbarer  Nähe  der  Quellen  verpflichtete.  Der  Bau  wurde  im 
Jahr  1854  begoiuicn  und  im  Jahr  1859  vollendet.  Allein  dieser  neue  Bau,  in  welchem 
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ungefähr  140  Personen  rutcrkommcn  finden  konnten,  genügte  bald  nicht  mehr,  und 
es  wurde  von  der  Aktiengesellschaft  ein  neuer  grossartiger  Bau  begonnen  und  vollendet. 

Auch  in  wissenschaftlicher  Beziehung  wurde  den  Säuerlingen  von  St.  Moritz 
alle  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Die  Herren  Doktor  Ad.  v.  Planta  und  Doktor  KekUlö 
analysirten  im  Jahr  1853  die  alte  und  die  neue  Quelle  (Mauritius-  und  Paracelsus- 
quelle) und  Doktor  Moosmann  analysirte  die  im  Jahr  1836  wieder  aufgefundene  dritte 
Quelle,  ln  balncotherapeutischer  Beziehung  ist  namentlich  eine  Arbeit  von  Professor 
Lebert  in  Breslau  zu  erwähnen.  — Bezüglich  der  .Analysen  vergl.  die  Tabellen. 

* Ini  unteren  Theile  desselben  langen  Hochthaies,  in  dessen  obersten  Thcil  St.  Mo- 
ritz jedes  Jahr  eine  kleine  Welt  von  Menschen  um  sich  versammelt,  zog  ebenfalls 
schon  im  XVI.  .tahrhundert  ein  kräftiger  Natronsäuerling  die  .Aufmerksamkeit  heil- 
bedürftiger Menschen  auf  sich,  dem  sich  später  eine  R<nhe  weiterer  Säuerlinge  und 
Schwefelquellen,  die  in  der  Nachbarschaft  derselben  entspringen,  zugesellten.  Es  war 
jenes  die  grosse  Salzquelle  (jetzt  St.  Luciusquelle  genannt)  zu  Tarmp  (1221  Meter). 
Schon  in  der  ersten  Hälfte  des  XVL  Jahrhunderts  wanderten  die  Bewohner  der 
Nachbarschaft  nach  Tarusp,  um  sich  mittelst  der  grossen  Salzquelle  zu  purgiren.  Im 
Sommer  des  Jahres  1560  besuchten  sie  Konrnd  Gessner  und  Fabricius  Moutanus, 
Pfarrer  zu  Chur,  und  Gessner  scheint  sie  mit  grossem  Nutzen  getrunken  zu  haben. 
Zu  AVagner’s  Zeit  (1680)  wurde  die  Quelle  von  Fremden  besucht.  Piconin  (1699), 
Stupanus  (1702)  und  Scheuchzer  (1717)  gedenken  zugleich  der  kleinen  Salzquelle 
Stupanus  und  Scheuchzer  untersuchten  diese  Quelle  chemisch,  ersterer  im  Jahr  1702, 
letzterer  im  Jahr  1708.  Schon  zu  Scheuchzer's  Zeit  wurde  das  Tarasper  Salzwasser 
ausgeführt.  Der  Schulser  Salzquelle  gedenkt  ci-st  Stupanus  (1702).  Die  x«r’ 
sogenannten  Sauerquellen  von  Schuls  waren  schon  Wagner  (1680)  bekannt,  der  sie 
als  sehr  gut  und  reich  rühmt  und  ihre  grossen  Heilkräfte  hervorhebt.  Zwei  derselben 
zeichneten  sich  jedoch  vor  den  übrigen  aus  und  wurden  auch  von  den  Umwohnern 
schon  zu  seiner  Zeit  hoch  gehalten. 

Obgleich  ein  Thcil  der  Heilquellen  von  Schuls  und  Tarasp  seit  alter  Zeit  von 
den  Bewohnern  der  Umgegend,  namentlich  aber  auch  des  benachbarten  Tyrols,  stark 
benutzt  wurde,  so  blieben  sie  ün  Ganzen  doch  bis  auf  die  neuere  Zeit  vernachläs- 
sigt, woran  verschiedene  Momente,  namentlich  aber  auch  die  ungemein  schlechten 
und  beinahe  unfahrbaren  Wege  Schuld  trugen,  welche  diese  Heilquellen  für  die 
meisten  Heilsbedürftigen  mit  Ausnahme  der  benachbarten  Landleute  beinahe  un- 
zugänglich mochten  und  diesen  Theil  Graubündens  gewiss  zum  grossen  Nachtheil  der 
physischen  und  geistigen  Entwicklung  seiner  Bewohner  viel  zu  lange  vom  Einflüsse 
der  civilisirten  Welt  abschlosscn.  Natürlich  entsprachen  auch  die  Einrichtungen  zur 
Bewirthung  der  Kurgäste  der  ganzen  Entwicklung  der  Gegend  und  den  geringen 
Anforderungen,  welche  dasjenige  Publikum  stellte,  aus  welchem  im  Wesentlichen  die 
Kurgesellschaft  bestand.  Deruioch  beschäftigten  sich  von  Zeit  zu  Zeit  Arzte  und  Che- 
miker mit  diesen  Quellen.  So  untersuchte  Morcll  in  Bern  die  grosse  Salzquelle  oder 
St.  Luciusc|uelle  zu  Tarasp  in  den  achtziger  Jahren,  Capeller  im  Jahr  1822,  Cassel- 
mann im  Jahr  1844,  Lüwig  im  Jahr  1847;  die  kleine  Quelle  oder  St.  Emeritaquelle 
zu  Tarasp  wurde  im  Jahr  1844  von  Ca.sselmann  untersucht;  das  Wasser  der  St.  Flo- 
rinusquellc  bei  Oberschuls  im  Jahr  1822  von  Capeller.  Kaiser  in  Chur  beschrieb  die 
medicinischen  Wirkungen  der  St.  Luciusquellc. 

Erst  der  neuem  Zeit  war  es  Vorbehalten,  die  Heil()uellen  von  Schuls  und  Tarasp 
zu  allgemeiner  Geltung  zu  bringen,  der  Benutzung  zugänglicher  zu  machen  und 
noch  unbekannte  Schätze  aufzudecken.  Zuerst  wurden  im  Laufe  der  fünfziger  Jahre 
die  sämmtlichen  damals  bekannten  Heilquellen  dieser  Gegend  im  Auftrag  der  Regie- 
rung des  Kantons  Graubüriden  von  Doktor  A,  v,  Planta  einer  genauem  chemischen 
Untersuchung  unterworfen  und  sieben  von  den  Quellen  <|uantitativ  analysirt ; dann 
pachtete  eine  Gesellschaft  im  Jahr  1860  sämmtlichc  (jucllcn  auf  dem  Gebiete  von 
Schuls  und  Tarasp,  kaufte  den  Hof  Nayrs  an,  der  zwischen  Schuls  und  Vulpera  am 
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Inn  liegt  (1221  Meter),  erbaute  auf  demselben  das  grossartige  Kurhaus,  dämmte  den 
Fluss  ein  und  legte  eine  BrQcke  und  faJirbare  Strasse  nach  Vulpera  an.  nieichzeitig 
wurde  die  grosse  Julierstrasse,  welche  nun  bei  Miulinsbiaiek  d.as  Tvrol  mit  dem 
Engadin  verbindet,  vom  Obereiigadin  bis  nach  Schule  hinunter  gefUhrt.  Zu  den 
Analysen,  die  v.  Planta  in  den  fünfziger  Jahren  anstellte.  gesellten  sieh  später  noch 
zwei  neue  Analysen  desselben  Chemikers,  nämlich  die  Analyse  der  Karolaquelle  und 
der  Schulser  Sihwefebiuelle  (I8G4-65),  sowie  die  Analysen  der  benachbarten  Sinestra- 
quellen  von  Killias  und  lliller  (um  1864).  In  mcdiLinisclier  Beziehung  beschäftigten 
sich  in  neuerer  Zeit  vorzüglich  Lebert  in  Breslau,  Hasse  in  (iöttingen  und  Killias  in  Chur 
mit  den  Ileili|uellen  von  Schuls-Tarasp,  welch  letzterer  im  Jahr  1865  die  Anzeigen 
zum  Gebrauche  sämmtlicher  chemisch  genauer  untersuchter  Quellen  zusammenstellte. 

Die  Mincral(|uellen  von  Tarasp  und  Schuls  zerfallen  in  drei  grosse  Ilauptklaa- 
sen ; nämlich  fiirnhallige  Säurrtinge  mit  einem  mehr  oder  minder  bedeutenden 
Gehalt  an  kohlensaurem  Salron  (mit  Ausnahme  einer  einzigen)  und  Verbindungen 
der  Schwefelsäure  mit  Alkalien  und  Chlorrerbindungca,  zwei  Schwefelquellen  und 
Gasquellen  oder  Mojetten.  Die  erste  Klasse  theilt  siidi  wiederum  in  zwei  Gruppen, 
nämlich  Säuerlinge  mit  sehr  bedeutendem  Gehalt  an  kohlensaurem  Salron  und 
den  erwähnten  schwefelsauren  Alkalien  und  Chlorverbindungen,  überhaupt  einem 
sehr  grossen  Gehalt  an  festen  Beslandlheilen.  und  Säuerlinge  mit  rerhällnissmässig 
schwächerem  Gehall  an  diesen  Verbindungen,  überhaupt  mit  schwächerem  Gehalt  an 
festen  Beslandlheden  (2  von  diesen  Quellen  enthalten  kein  kohlonsaures  Natron)  und 
Iheilweise  etwas  stärkerem  Eisengehalt.  Doktor  A.  v.  Planta  unterscheidet  die  erste 
dieser  Gruppen  iler  Säuerlinge  als  Salronsäuerlinge  von  der  zweiten,  die  er  mit  dem 
Kamen  Eisensäuerlinge  bezeichnet,  welche  Bezeichnung  man  beibehalten  kann,  wenn 
man  dabei  nicht  ausser  .Acht  lässt,  divss  zwei  dieser  Eisensäuerlinge  kohlensaures  Natron 
enthalten.  Die  nähern  Verhältnisse  werden  die  beigefügten  Tabellen  ergeben. 

Nicht  minder  merkwürdig  als  die  bisher  betrachteten  ältem  Heilquellen  der 

östlichen  Schweiz  ist  die  gypshaltende  Schwefelquelle  von  le  Prese  (960  Meter), 

welche  in  dem  südlich  vom  Engadin  gegen  das  Veltlin  abfallenden  Puschlav  ent- 
springt. Auch  diese  Quelle  war  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jalirhunderts  be- 
kannt. Aber  ungeachtet  ihr  Oratarolus  eine  schöne  Zukunft  prophezeihte,  blieb  sie 
doch  drei  Jahrhunderte  lang  in  weitem  Kreisen  unbekannt,  indem  erst  im  Jahr  1857 
eine  Gesellschaft  von  Bürgern  von  Poscliiavo  eine  Kuranstalt  errichtete,  welche  nach 
dem  benachbarten  Dörfchen  le  Prese  benannt  wurde  und  äusserst  komfortabel  ein- 
gerichtet ist.  — Die  Kesultatc  d.  Analyse  s.  in  den  Tabellen. 

Damit  haben  wir  in  Kürze  die  wichtigsten  Heilquellen  der  östlichen  Schweiz, 

welche  vor  der  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  bekannt  waren  und  noch  gegenwärtig 

eine  grösserp  Bedeutung  haben,  in  ihrer  historischen  Entwicklung  überschaut;  allein 
es  Hilden  sich  in  dem  bezeichneten  Theile  unseres  Vaterlandes  noch  eine  nicht  un- 
bedeutende Zahl  von  Heilquellen,  die  man  ebenfalls  schon  in  jenen  früheren  Zeiten 
kannte  und  von  denen  wenigstens  einige  in  früheren  Perimlen  einen  mehr  oder  min- 
der bedeutenden  Ruf  erlangt  hatten,  der  aber,  weil  er  hei  den  meisten  nicht  auf  der 
allein  soliden  Hipiis  eines  bedeutenden  materiellen  fSehaltes,  sondern  mehr  auf  Aber- 
glauben und  Mode  ruhte,  mehr  oder  minder  verloren  ging. 

Filter  diesen  (Quellen  müssen  wir  besonders  die  Quellen  des  Sidelhades,  des 
Innern  und  äussern  Ggrenhades,  die  (juellc  von  l'rdorf  und  Augst  im  Kanton 
Zürich,  die  Quelle  Suolen  im  Kanton  Hcliwyz,  die  Quellen  des  Afooshades  und  des 
Bades  von  l'nlerschächen  im  Kanton  Uri  und  die  Quellen  von  Bothenbrunnen  im 
Kanton  Graubünden  hervorbehen. 

AVir  können  uns  jedoch  an  diesem  Orte  unmöglich  in  eine  genauere  Schilderung 
der  Geschichte  dieser  Quellen  einlassen,  sondern  müssen  hier  auf  unser  Werk:  ,Die 
Heilquellen  und  Kurorte  der  Schweiz.  Zweite  Auflage,  1867*  verweisen;  nur  einige 
kurze  Notizen  müssen  wir  uns  gestatten. 
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Das  yidelbad  (512  Meter)  hat  eine  erdig-alkalische  Stahlquelle;  doch  kannte 
man  früher  mehrere  Quellen  und  eine  derselben  wird  schon  im  Jahr  1553  von  Kon- 
rad  Gessncr  erwähnt.  Eine  von  Löwig  unternommene  Analyse  werden  wir  in  den 
Hauptresultateii  in  den  Tabellen  mittheilen. 

Das  innere  Gyrenhad  (781  Meter),  das  am  Fusso  des  Bachtels  liegt  und  wegen 
einer  erdigen  Quelle,  die  nie  genauer  untersucht  wurde,  jetzt  noch  von  Landleuten  • 
benutzt  wird,  soll  schon  um  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  bekannt  gewesen  sein; 
es  wird  im  Jahr  1553  von  Konrad  Oessner  erwähnt  und  wurde  zu  jener  Zeit  von 
den  angesehensten  Persönlichkeiten,  namentlich  der  Ostschweiz,  besucht.  Allein  bald 
nach  der  Mitte  des  X\T1.  Jahrhunderts  kam  es  aus  der  Mode. 

Wohl  noch  berühmter  als  das  innere  Gyrenbad  war  das  Bad  zu  Urdorf,  zu 
welchem  der  Grund  im  Jahr  1526  gelegt  wurde.  Die  drei  Quellen  dieses  Bades 
wurden  nie  genauer  untersucht  und  schon  Konrad  Gessncr  hielt  ihren  Gehalt  für 
sehr  gering.  Im  XVI.  Jahrhundert  wurde  das  Bad  ausserordentlich  stark  besucht  und 
zwar  von  sehr  vornehmen  und  hochstehenden  Personen,  unter  denen  wir  Georg,  Graf 
zu  Württemberg  und  Mümpclgard  (1551),  den  Reformator  Bullinger,  Konrad  Pclli- 
kanus  hervorheben.  Xachdem  das  Bad  eine  Zeit  lang  in  Verfall  gerathen  war,  die 
Quellen  verloren  gegangen  waren,  wurden  letztere  im  Jalir  1702  wieder  aufgesucht 
und  die  Gebäulichkeiten  neu  hergestellt.  Allein  das  Bad  kam  später  ganz  aus  der 
Mode  und  ist  jetzt  ein  einfaches  Baueniwirthshaus,  wahrend  die  Heihiuellen  fünf  ge- 
wöhnliche Trinkbrunnen  nähren.  Die  beste  und  neueste  Beschreibung  des  Bades  (1702) 
verdankt  man  dem  berühmten  zürcherischen  Stadtarzt  Johannes  von  Muralt. 

Auch  das  Aeugsler  Bad  oder  JUengihad  (606  Meter),  das  westlich  von  der 
.Vlbiskette  in  der  Nähe  des  Dorfes  Aeugst  liegt,  scheint  schon  vor  der  Reformation 
benutzt  worden  zu  sein.  Konrad  Gessncr  erwähnt  desselben  zuerst  im  Jahr  1553; 
es  stand  im  Rufe,  Fussgcscliwürc  zu  heilen.  Schon  gegen  das  Ende  des  XVII.  Jahr- 
hunderts jedoch  scheint  es  aus  der  Mode  gekommen  zu  sein  und  wird  gegenwärtig 
fast  nur  von  Landleuten  besucht.  Immerhin  wurde  es  im  Jahr  1843  erweitert  und' 
verbessert,  die  ()uelle  von  Schweizer  einer  quantitativen  .Vnalyse  unterworfen  und  das 
Bad  im  Jahr  1845  von  Ilegctschweiler  neu  beschrieben.  Die  Analyse  ergab  auf  1000 
Th.  Wasser  kohlensauren  Kalk  0,2280,  kohlensaure  Magnesia  0,0709;  feste  Bestand- 
theile  0,4836. 

Das  äussere  Gyrenbad  (740  Meter),  das  auf  einer  schmalen  Terrasse  am  süd- 
westlichen ,\bhang  des  Schauenberges,  über  dem  Dorfe  Turbcnthal  liegt,  wird  schon 
im  Jahr  1500  von  Doktor  Vollmar  beschrieben.  Die  erdige  Quelle  wurde  im  Jahr 
1 824  von  Bauhof  untersucht  (kohlensaurer  Kalk  und  kohlensaure  Magnesia  0,279 ; 
feste  Be.standthcilc  0,311).  Gegenwärtig  befindet  sich  hier  eine  recht  gut  eingerichtete 
Kuranstalt,  die  nicht  nur  zu  Badekuren,  sondern  namentlich  auch  zu  Molken-  und 
Luftkuren  benutzt  wird. 

Das  Bad  Nuolen,  das  am  westlichen  Ufer  des  obem  Zürichersees,  jedoch  auf 
dem  Gebiete  des  Kantons  Schwyz  liegt,  ist  vielleicht  schon  zu  den  Zeiten  der 
Römer  benutzt  worden ; jedenfalls  haben  sieh  schon  in  alten  Zeiten  in  Nuolen  Bäder 
befunden  und  die  „blaue*  Quelle,  von  der  Konrad  Gessncr  im  Jahr  1553  spricht  und 
die  oberhalb  Rapperschweil  lag  und  der  Bäder  wegen  sehr  besucht  war,  war  höchst 
wahrscheinlich  die  Quelle  von  Nuolen.  Doch  datirt  die  Geschichte  des  erst  vor  ganz 
kurzer  Zeit  eingegangenen  Bades  erst  seit  dem  Jahr  1808,  wo  man  eine  schöne 
Quelle  entdeckte,  die  man  für  die  längst  verloren  gegangene  Heilquelle  hielt,  die 
immer  noch  im  Munde  di-s  Volkes  fortgelebt  hatte.  Die  Quelle  wurde  von  Löwrig 
untersucht ; es  ist  eine  eisenhaltige  Quelle. 

Schon  seit  mehr  als  300  Jahren  ferner  kennt  man  die  Quelle  dos  Moosbades  im 
Kt.  Uri,  eine  eisenhaltige  Natronquelle,  die  am  südwestlichen  Abhange  des  Bannwaldes 
auf  einem  Moorgrunde  nah(.'  an  der  Strasse  entspringt,  die  von  Altdorf,  dem  Hauptort 
des  Kantons  Uri,  nach  Flüelen  führt.  Sie  wurde  im  Jahr  1859  von  Bolley  und  Schulz 
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untersucht.  Sie  fanden  Schwefelsäure  Alkalien  0,00912,  Chlomatrium  0,00817,  doppelt- 
kohlcnsaures  Xatron  0,02567,  doppeltkohlensaures  Eisenoxydul  0,00116,  doppeltkoh- 
lensaures  Manganoxydul  0,00087,  doppeltkohlensaure  Erden  0,24170;  feste  Kestand- 
thcilc  0,34351,  freie  und  halhfreie  Kohlensäure  bei  0®  Teniparatur  65.84  C.  C.  ln 
neuester  Zeit  wurde  das  ältere  Hadegebäude  in  ein  ansehnliches  neues  Haus  uingebaut. 

Ebenfalls  seit  uralten  Zeiten  bekannt  ist  eine  zweite  Quelle  des  Kantons  Uri, 
nämlich  die  Quelle  von  l'nterschürhen.  die  eine  Viertelstunde  hinter  dem  Dorfe 
Untersehächen,  im  ürunde  eines  84'  langen  Stollens  entspringt,  am  l'rsprung  noch 
lauwarm  ist,  aber  ganz  kalt  aus  dem  Stollen  hervortritt  und^iiaeh  Sehwefelwosser- 
stoff  riecht.  Sie  soll  im  Jalir  1414  von  einem  fahrenden  Seliüh'r  entdeckt,  damals 
warm  gewesen  und  im  ,Iahr  1450  von  demselben  fahrenden  Schüler  wieder  verdor- 
ben worden  s(dii.  Wahrscheinlich  wurde  sie  zu  der  fraglichen  Zeit  verschüttet.  Im 
Jahr  1495  liess  die  Regierung  von  Uri  ein  ßadhaus  errichten.  Nach  verschiedenen 
Schicksalen  gerieth  jedoch  das  Bad  1770  gänzlich  in  Verfall;  in  allenieuester  Zeit  hat 
indess  Michael  Gisler  einen  neuen  Uasthof  errichtet;  eine  neue  .\nalyse  der  Quelle  fehlt. 

Endlich  gedenken  wir  hier  noch  der  Quelle  von  Rolhenbrunnen  (612  Meter)  im 
bünduerisehen  Domleschgerthale.  Nach  urkundlichen  Notizen  scheint  diese  Quelle 
schon  nach  der  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  mit  einer  Badanstalt  versehen  gewesen 
zu  sein.  Im  Jahr  1S06  wurde  ilie  Anstalt  neu  aufgebaut,  später  vernachlässigt,  im 
Jahr  1866  aber  neuerdings  komfortabel  eingi-richtet.  Zugicicb  wurde  die  Natronquelle 
von  Doktor  A.  v.  Planta  zum  ersten  Male  chemisch  untersucht.  — Die  Resultate 
dieser  Analyse  finden  wir  in  den  beigegebenen  Tabellen. 

Nur  kurz  mag  schliesslich  hier  noch  einiger  Quellen  und  Bäder  der  östlichen 
Schweiz  Erwähnung  geschehen,  die  ebenfalls  schon  in  dieser  ersten  Periode,  die  wir 
bis  zum  Schlüsse  des  XVI.  Jahrhunderts  reichen  lassen,  benutzt  wurden.  Hierher  ge- 
hören die  Quidic  zu  Hinteregg  (vennuthlich  eine  enlige  Quelle)  am  nördlichen  Fusse 
des  Pfanncustiels  (Oken’s  Denkmal)  im  Kanton  Zürich,  die  schon  von  Konrad  Oess- 
•ncr  erwähnt  wird  und  einst  mit  einer  Badanstalt  versehen  war,  welche  jedoch  schon 
um  das  Jahr  1553  nicht  mehr  existirte ; dann  die  Quelle  des  WannenbadeJi  bei 
Oberbausen  in  der  zürcherischen  Gemeinde  Stäfa,  die  schon  im  Jahre  1538  in  einer 
eigenen  Badaiistalt  benutzt  wurde,  heutzutage  jedoch  nicht  mehr  zu  Heilzwecken 
verwendet  wird;  fenier  die  Quellen  zu  n’alterschwil  im  Kanton  Zug  (wahrscheinlich 
erdige  Quellen),  die  schon  um  das  Jahr  1119  existirt  haben  (die  eine  soll  warm  ge- 
wesen sein),  dann  aber  verloren  gegangen  und  erst  im  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts 
wieder  aufgefunden  sein  sollen,  und  später  von  der  .\btei  Wettingen,  der  damals 
Walterschwil  gehörte,  mit  einer  ansehnlichen  Kuranstalt  versehen  wurden,  welche 
aber  im  Jahr  1748,  als  Wettingen  Walterschwil  an  den  Kanton  Zug  abtreten  musste, 
einging;  dann  die  erdige  Stahlquelle  von  Knutwil  im  Kanton  Luzeni,  die  im 
XV.  Jahrhundert  entdeckt  wurde,  schon  um  das  Jalir  1486  eine  Kuranstalt  besass, 
damals  sehr  in  Aufnahme  kam,  dann  wieder  an  Ruf  verlor,  im  Jahr  1787  jedoch,  wo 
man  ein  neues  Gebäude  auffuhrte,  neuerdings  in  Flor  kam,  aber,  obschon  die  Kur- 
anstalt sehr  komfortabel  eingerichtet  ist,  iloch  keinen  ausgebreiteten  Ruf  besitzt.  Die 
Quelle  wurde  im  Jahr  1844  von  Bolley  und  Meister  untersucht.  — S.  die  Tabellen. 

Nicht  minder  gedenken  wir  der  alkalischen  Schwefelquelle  zu  Ennetbühi  im  Tocken- 
bui^  (915  Meter),  die  schon  im  Jahr  1537  bekannt  war.  Das  Bad  wurde  in  diesem 
Jahre  von  Joachim  v.  Watt  (Vadiamis)  beschrieben;  1553  erwähnt  desselben  auch 
Konrad  Gessner.  Die  Anstalt  wurde  im  Winter  1862  — 63  umgeändert  und  vergrössert. 
Im  Jahr  1863  untersuchte  Doktor  Nadler  in  Frauenfeld  die  (iuelle.  — S.  die  Tabellen. 

Ferner  gedenken  wir  der  Schwefelquelle  zu  Pignieu  bei  Andeer  iin  hündnerischen 
Scbamserthal,  deren  ebenfalls  Konrad  Gessner  bereits  im  Jahr  1553  erwähnt  und  end- 
lich der  erdigen  Quelle  zu  Osterfingen  im  Kanton  Schotniausen.  .\uch  das  Bad  von 
Osterüngen  wird  im  Jahr  1553  von  Konrad  Gessner  aufgenihrt.  Beide  Bäder  wurden 
nur  von  den  Umwohnern  besucht. 
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So  fiel  ron  der  Geschichte  der  in  der  ersten  Periode  bekannt  gewesenen  Heil- 
quellen in  der  äsllichen  Schweiz. 

In  der  westlichen  Schweiz  sind  cs  namentlich  die  Gypsthermen  von  Leuk  und 
Brieg  und  einige  andere  (iuellen  im  Kanton  Wallis,  eine  Quelle  im  waadtländischen 
.ilpenlande,  sowie  einige  Quellen  im  Jura,  welche  wir  hier  zu  berücksichtigen  haben. 

■ In  hochliegcndem  Alpenthalc,  1415  Meter  über  dem  Meere,  am  südlichen  Fussc 
der  Berneralpeu , liegt  der  merkwürdige  Badeort  Leuk.  Da  sah  man  noch  um  das 
Jahr  1575  einen  alten  Thurm,  der  von  einem  gewissen  Johann  von  Manz  (?)  zum 
Schutze  gegen  wilde  Thiere,  oder,  wie  Andere  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  an- 
geben, gegen  wildes  Kriegsvolk  erbaut  und  mit  Wall,  Graben  und  Pallisodcn  um- 
geben worden  sein  sollte,  und  dieser  Thurm  soll  das  erste  Gebäude  im  Dorf  Leuker- 
bad  gewesen  sein,  nachdem  die  der  Sage  nach  einst  von  Berg-  und  Baumnymphen 
bewohnt  gewesene  Kinöde  zuerst  durch  Jäger  und  dann  durch  Hirten  zugänglich 
gemacht  worden  war.  — Sei  dem,  wie  da  wolle,  so  nimmt  man  an,  dass  die  Heil- 
quellen von  Leuk  von  dergleichen  nomadisirenden  Naturkindem  schon  im  XII.  Jahr- 
hundert entdeckt  worden  seien,  und  wenn  man  in  einem  alten  Vertrag  vom  Jahr  1591 
liest:  ,ante  ali()Uot  smeula  eoramunitas  Burgesite  1,000»  una  cum  Valle  Balnearum 
tantopere  fuit  iusimul  concreta  et  conjuncta“,  so  scheint  jene  Annahme  keineswegs 
übertrieben  zu  sein,  und  man  sicht  daraus,  dass  die  Heilquellen  schon  in  jenen 
frühen  Zeiten  mit  etwelchen  Badoeinriehtmigon  verbunden  waren.  Aber  erst  gegen 
das  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  beschäftigte  man  sich  ernstlich,  die  Thermen  auch 
für  eutfemter  wohnende  unil  an  Bc(iuemlichkcit  gewöhnte  Gäste  benutzbar  zu 
machen  und  es  waren  namentlich  mehrere  Prälaten,  welche  in  dieser  Beziehung 
sich  ausserordentliche  Verilicnstc  erworben  haben.  So  kaufte  der  Bischof  von  Sitten, 
Walther  von  Supersax,  im  Jahr  1478  den  Herren  von  Haron  bedeutende  Eigen- 
thumsreehte  ab.  welche  letztere  hier  besassen;  sein  Nachfolger,  Jodocus  von  Sylinen, 
Hess  im  Jahr  1484  den  Bau  der  noch  vorhandenen  Kirche  St.  Barbara  beginnen, 
eine  Anzahl  von  Badebassins  anlegen  und  einige  Gasthöfe  und  andere  Häuser  theils 
neu  erbauen,  theils  renoviren.  Der  Kardinal  Matth.  Schinner,  an  welchen  des  Bischofs 
Erben  im  Jahr  1501  die  Eigenthumsrechte  abtraten,  liess  die  von  J.  v.  Sylinen  be- 
gonnenen Bauten  vollenden,  noch  zwei  schöne  Bäder  erbauen  und  nahe  an  der 
Lorenzquelle  aus  gehauenen  Steinen  einen  Gasthof  errichten.  Aufgemuntert  durch 
dieses  Beispiel  entschlossen  sich  mehrere  Walliser  Familien  und  Ortsbewohner  eben- 
falls zur  Verschönerung  des  Kurortes  beizutragen,  und  so  entstanden  dann  in  der 
Nähe  des  Platzes  bald  ansehnliche  Häuser,  Krämerbuden  u.  s.  w.  — Schon  vor  der 
Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  (um  das  Jahr  1544)  kamen  im  Sommer  eine  Menge 
Leute  nach  Leukerbad,  und  zwar  selbst  aus  entfernteren  Gegenden;  Konrad  Gessner 
machte  einen  beinahe  zwanzigtägigen  Aufenthalt  in  Leuk,  und  ca  wären  viel  mehr 
Gäste  hingeströmt,  als  die  dortigen  Gasthäuser  hätten  fassen  köimen,  wenn  die  Reise 
nach  Leuk  damals  nicht  so  beschwerlich  gewesen  wäre.  Um  diese  Zeit  fanden  sich 
in  Leukerbad  schon  mehrere  Gasthöfe.  Die  grösste  Quelle,  die  im  Dorfe  selbst  ent- 
sprang, speiste  6—8  Badebassins,  die  so  gross  waren  wie  mittelmässigc  Fischteiche; 
die  Bassins  waren  in  die  Erde  gegraben,  mit  Steinen  gepflastert,  mit  vier  gemauer- 
ten Wänden  umgeben  und  mit  Gyps  überzogen.  Um  das  Jahr  1574  war  schon  aller 
Wald  verschwunden,  und  ringsum  in  dem  kleinen  sonnigen  Thale  sah  man  sich  von 
blühenden  Wiesen  und  grünenden  Hügeln  umgeben,  und  im  Verhältniss  zur  Örtlichkeit 
sehr  schöne  Häuser  waren  zur  Aufnahme  der  Badegäste  bereit.  Um  diese  Zeit  be- 
nutzte man  fünf  Quellen,  welche  verschiedene  Bäder  nährten,  die  immer  noch  in 
grossen,  gemeinschaftlichen  Badebassins  bestanden.  Bei  diesen  vielen  guten  Einrich- 
tungen mehrte  sich  der  Zufluss  von  Gästen  trotz  des  beschwerlichen  Zugangs  all- 
mälig  so,  dass  die  Bäder  im  XVU.  Jahrhundert  im  grössten  Flor  und  Ansehen 
standen.  Und  obschon  in  den  Jahren  1719  und  1758  Lawinen  grosse  Zerstörungen 
anrichteten  und  dadurch  die  Benutzung  der  Heilquellen  längere  Zeit  etwas  beein- 
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trächtigt  wurde,  so  konnte  dieser  Stillstand  Leuk  auf  die  Dauer  doch  keinen  Ein- 
trag thun,  und  als  die  Regierung  des  Kantons  Wallis  in  neuester  Zeit  auch  ihrerseits 
bedeutende  Summen  fDr  Verschönerungen,  Kauten  und  Schutz  zu  verwenden  begann 
und  eine  neue  fahrbare  Strasse  angelegt  wurde,  welche  beukerbail  mit  der  Simplon- 
strasse  verbindet,  so  erblühte  Leukc-rbad  von  Neuem,  und  es  wird,  so  lange  seine 
Quellen  fliessen,  seinen  Ruf  nie  verlieren,  ln  wissenschaßlicher  Beziehung  hat  Leuk 
vor  manchen  anderen  schweizerischen  lleih)uellenorten  den  grossen  Vorzug,  dass 
nicht  nur  seine  Quellen  aufs  (lenaueste  untersucht,  sondern  dass  auch  die  Heil- 
wirkungen gehörig  studirt  und  wissenschaftlich  beschrieben  worden  sind.  — ln  erster 
Rczichung  haben  sich  Brunner  und  l’agenstecher  in  Bi’m  durch  ihre  Analyse  der 
Lorcnzquclle  und  der  Armenbadiiuellen  (1827),  v.  Fellenberg  durch  seine  Analyse 
der  Heilbadquellen  (1842)  und  endlich  Morin  in  Oenf  durch  seine  neueste  Analyse 
der  Hcilbadquellen  (1844)  bedeutende  Verdienste  erworben,  und  in  baineotherapeu- 
tischer Beziehung  verdanken  wir  dem  Badearzte  Loretan  eine  sehr  ausführliehc  Arbeit 
(deutsch,  1845;  neue  (französische]  .\uflage  1857;  in  neuer  deutscher  Bearbeitung 
von  dessen  Neffen  Adolf  Brunner.  Bern,  1867),  an  welche  sich  die  Arbeiten  eines 
Payen  (1822),  Bonvin  (1834),  De  la  Harpe  (1849),  Lambossy  (1849),  Lombard 
(1862)  u.  8.  w.  anschliessen.  — Bezüglich  der  Analyse  siehe  die  Tabellen. 

Eine  den  Leuker  Thennen  ganz  ähnliche,  nur  schwächere  Therme,  die  cbenfulls 
schon  ein  hohes  Alter  hat,  finden  wir  bei  dem  noch  höher  im  Khonethal  gelegcmen 
Dorfe  Brieg.  Diese  Therme  war  den  Umwohnern  schon  im  XV.  Jahrhundert  be- 
kannt, allein  der  Umstand,  dass  die  Badanstalt  (die  älteste  wurde  im  Jahr  1471  er- 
richtet) von  jeher  den  Ueberschwemmungen  der  Rhone  sehr  ausgesetzt  war  und  sich 
das  Thcrmalwasser  immer  mit  gewöhnlichem  Waaser  vermischte,  bewirkte,  dass  die 
Quelle  nie  zu  anhaltender  Geltung  gelangte.  Dennoch  hat  sie  v.  Fellenberg  quantitativ 
untersucht  (1840).  — Siehe  die  Tabellen. 

Historisch  interessant  ist  die  Augfllmrilguelte  (auch  goldener  Brunnen  genannt), 
welche  im  Walliser  Nicolnithale,  im  Mattwalde  zwischen  Emd  und  St.  Niclas  (Grsechen 
gegenüber)  am  linken  Ufer  der  Oomervisp,  1218  Meter  über  dem  Meere  entspringt. 
Dieser  Quelle  gedenkt  schon  Collinus  im  Jahr  1574;  massenhaft  wanderten  die  Um- 
wohner zu  dieser  Quelle,  um  von  ihrem  Wasser  zu  trinken,  welches  zusammen- 
ziehend-metallisch schmeckte,  sich  mit  demselben  zu  waschen  und  davon  mit  nach 
Hause  zu  nehmen. 

Eine  andere  Quelle  im  Wallis,  die  ebenfalls  schon  in  alten  Zeiten  gebraucht 
wurde,  indem  ihrer  ebenfalls  bereits  Collinus  gedenkt,  ist  die  Gypsthenne  zu  Saas 
im  Saasthale.  Schweizer  in  Zürich  fand  ihre  Temperatur  23“75  C.  bei  10®  C.  Luft- 
temperatur. Nicht  minder  gedenkt  Collinus  im  Jahr  1574  einer  Quelle  zu  Saillon 
(oberhalb  Saillon)  im  Rhonethale,  die  damals,  wie  noch  jetzt,  lauwarm  war.  Sic  wird 
sowohl  im  Sommer  wie  im  Winter  von  den  Landleuten  zum  Baden  benutzt  und  gilt 
für  eisenhaltig,  obschon  sich  im  Bassin  kein  Eisen  abzusetzen  scheint. 

Eine  weitere  Quelle  der  Westschweiz,  deren  Collinus  (1574)  erwähnt,  ist  die 
gypshaltende  Schwefelquelle  des  Bades  L'AUiaz.  die  2'/*  Stunden  oberhalb  Vevey, 
1045  Meter  über  dem  Meer,  entspringt.  Sie  kam  später  in  Vergessenheit,  aus  der 
sic  erst  in  neuerer  Zeit  wieder  hervorgezogen  wurde.  Im  Jahr  1818  wurde  ein 
Kurhaus  erbaut,  im  Jahr  1846  wurde  die  (juellci  von  v.  F'ellt'iiberg  quantitativ  unter- 
sucht und  im  Jahr  1863  wurden  ihre  Heilwirkungen  von  Doktor  Rossier  in  Vevey 
beschrieben.  — Bezüglich  der  .\nalyse  s.  d.  Tabellen. 

Historisch  merkwürdig  ist  ferner  die  Quelle  zu  St.  ('eigne,  einem  l’fiurdorfe  im 
Bezirk  Nyon  auf  der  grossen  Strosse  von  Nyon  nach  BesniiQOn ; sic  führte  den 
Namen  ,1a  bonne  fontaine“,  auch  .fontaine  cÄlebre“  und  wurde  in  der  zweiten  Hälfte 
des  XVI.  .Jahrhunderts  sehr  stark  besucht,  hatte  aber  schon  im  XIV.  Jahrhundert 
einen  grossen  Ruf  beses.sen.  Ihr  Wasser  war  eiskalt,  sehr  klar  und  hatte  einen 
zusammenziehenden  Geschmack.  Ihr  Gebrauch  erwies  sich  namentlich  beim  Aussatz, 
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bÖBartigpii  Geschwüren,  Gicht  u.  s.  w.  heilsam.  Man  erzählt  von  ihr  viele  Wunder- 
Heilungen.  Gegenwärtig  scheint  die  Quelle  keinen  Ruf  mehr  zu  besitzen. 

Immer  noch  benutzt  dagegen  wird  eine  andere  Quelle  des  wiuidtländischen  Jura, 
welche  ebenfalls  schon  in  uralten  Zeiten  bekannt  war,  nämlich  die  alkalische,  Schwefcl- 
natrium  haltende  Quelle  bei  i'rerdon  (437  Meter).  Wahrseheinlieh  wurde  die  Quelle 
schon  zu  Zeiten  der  Römer  benutzt , dessen  ungeachtet  wird  ihrer  zum  ersten  Male 
im  Jahr  1403  in  Urkunden  erwähnt.  Gegen  die  siebeiiziger  Jahre  des  XVII.  Jahr- 
hunderts wurde  eine  Badeanstalt  errichtet  und  im  Jahr  1730  Hess  der  Stadtrath  von 
Yverdon  das  jetzt  bestehende  Kurgebäude  aufTühren.  Um  die  Mitte  des  XVllI.  Jahr- 
hunderts genoss  das  Bad  einen  grossen  Ruf,  wurde  von  Leuten  aus  der  besten 
Oesellscliaft  des  Landes  und  der  benachbarten  Gegenden  besucht  und  war  zugleich 
ein  Vergnügungsort,  wo  man  alle  Zerstreuungen  fand,  welche  die  Sitte  der  da- 
maligen Zeit  bieten  konnte.  Allmälig  aber  kam  das  Bad  aus  der  Mode;  im  Jahr  1868 
aber  wurde  es  von  einer  Gesellschaft  erworben,  die  alle  Verbesserungen  vomahm. 
welche  die  Gegenwart  erfordert,  so  ilass  zu  hoffen  ist,  dass  das  Bad  wieder  den  Rang 
einnehmen  werde,  der  ihm  nach  der  Beschaffenheit  seiner  Heilquelle  gebührt.  Letztere 
wurde  zu  verschiedenen  Zeiten  chemisch  untersucht,  im  Jahr  1729  von  Decoppet  und 
Cordey,  im  Jahr  J778  von  Struve,  in  den  zwanziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts  von 
I’eschier  in  Genf,  in  den  Jahren  1839  und  1866  von  Apotheker  Buttin  in  Yverdon 
und  1869  von  Bischoff  in  Lausanne.  'Ihre  therapeutischen  Leistungen  beschrieb  im 
.lahr  1840  Doktor  Olloz.  — Bezüglich  der  Analyse  s.  die  Tabellen. 

Von  eben  so  hohem  .Vlter  wie  die  Quelle  von  Yverdon  ist  die  Gypsquelle  von 
Bfllerire  im  Berner  Jura,  indem  ihre  Benutzung  ebenfalls  schon  aus  den  Zeiten  der 
Römer  datirt.  Nachdem  die  Kreuzfahrer  den  Aussatz  aus  dem  Orient  heimgebracht 
hatten,  benutzte  man  die  Quelle  zur  Heilung  des  Aussatzes  und  errichtete  zu  diesem 
Ende  eine  Badeanstalt,  welche  jedoch  um  das  Jahr  1375  durch  die  Horden  Coucy’s 
zerstört  wurde;  im  XVH.  Jahrhundert  wurde  zwar  eine  neue  Badeanstalt  errichtet, 
aber  im  Schwedenkriege  ebenfalls  wieder  zerstört.  Im  Jahr  1820  wurde  von  Herrn 
Quiquerez  ein  neues  Gebäude  aufgeführt.  Gegenwärtig  ist  die  .\nstalt  eingegangen. 
Die  Quelle  wurde  im  Jahr  1848  von  Schönbein  untersucht;  die  Temperatur  war  9®  C.; 
die  wichtigsten  Bestandtheile  waren  Oyps  (1,630),  Schwefelsäure  Magnesia  (1,200). 

Kiidlieli  hnden  wir  noch  im  8olothumer  .Iura  ein  Bad,  das  auch  schon  in  dieser 
mit  dem  XVI.  Jahrhundert  achliessenden  I’eriode  bekannt  war.  Es  ist  dieses  das  Bad 
Luslorf  mit  einer  salinisch-muriatischen  Schwefelquelle.  Es  liegt  eine  Stunde  von  der 
Bahnstation  Schönenwerth  und  eine  Stunde  von  Olten  und  wurde  si  hon  im  Jahr  1412 
benutzt,  liii  Mittelalter  stand  das  Bad  in  so  grossem  Rufe,  dass  ein  Beschluss  des 
Rathes  von  Solothurn  vom  Jahr  1491  dasselbe  zum  Asyl  von  Verbrechem  maehte, 
so  dass  innerhalb  der  Dachrinnen  des  Bodebauses  kein  Missothnter  gefangen  werden 
durfte.  Im  Jahr  1810  wurden  neue  Kurgebäude  errichtet.  Die  Quellen  von  Lostorf 
(es  sind  drei,  von  denen  zwei  zusamincngehören)  sind  von  verschiedenem  Werthe; 
die  ältere,  eine  kalte  Gypsquelle  ohne  Schwefel,  wurde  im  Jahr  1818  von  Bauhof 
untersucht  und  ist  von  untergeordnetem  Werthe;  die  beiden  anderen  Quellen  hin- 
gegen (früher  als  neue  Quelle  bezeichnet),  welche  im  Winter  1864 — 65  neu  gefasst 
winden,  sind  von  hohem  Werth  und  als  salinisch-muriatische  Schwefelquellen  zu  be- 
zeichnen. Sie  wurden  im  Jahr  1865  von  Bolley  und  Brigel  untersucht;  das  Resultat 
dieser  .\nalyse  findet  man  in  den  Tabellen. 

Mit  Lostorf  schliessen  wir  unsere  Rundschau  über  die  erste  Periode,  leelrhe  wir 
mit  dem  Schlüsse  des  XVI.  Jahrhunderts  endiijen  lassen. 

Zweite  Periode. 

(Bis  zum  Schlüsse  dos  XVIII.  Jahrhunderts.) 

In  der  folgenden  Periode,  die  wir  bis  zum  Schlüsse  des  vorigen  Jahrhunderts 
gehen  lassen  wollen,  tauchen  eine  Menge  von  Heilquellen  und  Kurorten  an  unserem 
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Horizonte  auf ; allein  nur  wenige  yon  dioflcn  Quellen  gelangten  zu  bleibender  Gel- 
tung; die  Mehrzahl  sind  unbedeutende  Brunnen,  deren  Ruf  nie  über  die  nähere  Um- 
gebung hinausdrang  und  die  auch  nie  mit  eigentlichen  Kuranstalten  versehen  waren. 

Wir  müssen  uns  daher  hier  darauf  beschranken,  nur  diejenigen  Brunnen  und 
Kurorte  hervorzuheben,  welche  zu  irgend  einer  Zeit  Epoche  machten  oder  heut- 
zutage noch  in  einer  gewissen  Blüthe  stehen. 

Eine  der  interessantesten  Heilquellen  der  fraglichen  Periode  ist,  um  wieder  bei 
der  Ostfchtrfiz  anzufangen,  die  Schwefeltherme  von  Schtnznach  (343  Meter),  einem 
Kurorte,  der  am  rechten  Ufer  der  Aare,  dicht  au  der  Eisenbahnstrasse  von  Zürich 
nach  Aarau,  am  Fussc  des  Wülpolsberges  liegt,  auf  dem  sieh  die  Hababurg,  die 
Stammburg  des  österreichischen  Kaiserhauses,  erhebt.  Die  Schwefelquelle  muss  schon 
um  das  Jahr  1661  bekannt  gewesen  sein,  wie  aus  den  Namen  „Badmatten,  Bad- 
acker*  hervorgeht,  welche  nach  einem  Bericht  vom  Jahr  1661  die  umliegenden 
Güter  seit  undenklichen  Zeiten  führten;  allein  sie  scheint  dann  wieder  verloren  ge- 
gangen zu  sein  und  wurde  erst  im  Jahr  1658  von  Samuel  Nötinger,  damaligem 
beniischom  Landvogt  zu  Schenkenberg,  am  linken  Aarufer,  einige  hundert  Meter  vom 
Dorfe  Sebinznath,  neu  entdeckt.  Man  errichtete  hierauf  ein  treffliches  Gasthaus  mit 
Badeeinrichtung,  das  jedoch  im  Dezember  1670,  als  die  Aare  .eine  verheerende 
Ueberschwemmung  machte,  zerstört  wurde,  wobei  auch  die  Quelle  gänzlich  verloren 
ging.  Erst  im  Jahr  1692  wurde  letztere  von  Samuel  Jenner,  damaligem  Bauherrn 
der  Stadt  Bern,  w’elcher  mit  der  Corrcktion  der  Aare  beauftragt  war,  wieder  ent- 
deckt, indem  sie  sich  durch  Ausströmungen  von  Schwefelwasserstoffgas  verrieth,  welche 
von  einer  Insel  mitten  in  der  Aare  aufstiegen.  Jenner  verband  nun  diese  Aarinsel  mit 
dem  rechten  Aanifer  durch  einen  Damm  und  fasste  die  Quelle.  Allmälig  füllte  sich 
durch  die  Anschwemmung  des  Flus-ses  der  Kaum,  der  das  Inselcbcn  vom  Ufer  trennte, 
so  dass  sich  die  Quelle  gegenwärtig  im  Lande,  60  Meter  vom  rechten  Ufer,  befindet. 
Im  Jahr  1694  erhoben  sich  die  ersten,  zum  Theil  jetzt  noch  bestehenden  Gebäude 
der  Anstalt,  welche  dann  bis  auf  die  heutige  Zeit  irainor  mehr  vergrossert  und 
verschönert  wurden.  Vom  Jahr  1840  (1000  Badende)  bis  zum  Jahr  1864  stieg  die 
Frequenz  auf  das  Doppelte;  im  Jahr  1864  wurden  36,000,  im  Jahr  1865  über 
40,000  Bäder  gegeben.  Die  Quelle  wurde  zu  verschiedenen  Zeiten  chemisch  unter- 
sucht; doch  erwähnen  wir  hier  nur  der  Analysen  von  Löwig  (1844),  Bolley  und 
Schweizer  (1858)  und  Grandeau  (1865 — 66).  ln  baineotherapeutischer  Beziehung  sind 
die  Schriften  von  Amsler  (Lenzburg,  1852  und  1854  und  Aarau,  1869  (letztere 
beide  Ausgaben  französisch]),  Heinman  (Zürich,  1858  und  1864,  sowie  Aarau,  1862 
(letztere  französisch])  und  Aime  Robert  (Stntssburg,  1865  (französisch])  hervorzu- 
hchon.  — Bezüglich  der  Analyse  siehe  die  Tabellen. 

Eine  andere  heutzutage  sehr  stark  benutzte  Kuranstalt,  deren  Heilquelle  schon 
im  XYll.  Jahrhundert  bekannt  war,  ist  das  Knltbad  auf  drm  Kigi  (1441  Meter);  da 
es  jedoch  weniger  der  Stahlquelle  wegen  als  um  seiner  hohen  Lage  willen  als  Luft* 
und  Molkenkurort  besucht  wird,  und  in  dieser  Beziehung  einer  spätem  Periode  an- 
gehört, so  mag  es  auch  später  erwähnt  werden. 

Ebenfalls  auf  dem  klassischen  Boden  der  Schweiz  finden  wir  die  StahlquelU'ii 
zu  Sfetren  (461  Motor);  obschon  wenigstens  eine  dieser  Quellen  schon  seit  Jahr- 
hunderten bekannt  gewesen,  im  Jahr  1718  von  Hauptmann  Ab  Yl»erg  gefasst  und  mit 
einem  Kurhause  versehen  worden  sein  soll,  wird  derselben  doch  erst  in  einer  im  Jahr 
1724  gedruckten  Schrift  erwähnt;  später  entdeckte  Hauptmann  Augustin  Schüler  die 
Quelle  im  „Rössli**,  worauf  er  das  diesen  Namen  führende  Kurhaus  erbaute.  Noch 
später  (wann?  wissen  wir  nicht)  entdeckte  man  noch  eine  dritte  Quelle,  welche  zu 
dem  Gasthaus  „Stemen“  gehört.  Die  eine  dieseT  Quellen  wunle  im  Jahr  1820  von 
Irminger  in  Zürich,  eine  zweite  im  Jahr  1836  von  Lö^ng  (beide  gehören  zum 
„Rössli“,  die  dritte  (im  „Sternen'*)  im  Jahr  1854  von  Simmlor  untersucht.  — Siehe 
die  Tabellen. 
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Ungefähr  um  dieselbe  Zeit,  wie  die  eine  der  Quelle  zu  Seewen,  nämlieh  bereits 
im  Anfänge  des  vorigen  Jahrhunderts,  begann  man  die  alkalisehe  Schwefelquelle  des 
jetzigen  Bades  Rolztoch  zu  benutzen;  doch  wurde  sie  erat  im  Jahr  1857  von  In- 
eichen in  Luzern  untersucht,  nachdem  schon  im  Jahr  1856  der  thätige  Herr  Blättler 
eine  niedliche  Kuranstalt  eröffnet  hatte.  Ineichen  fand  schwefelsaurcs  Natron  0,0534, 
kohlensaure  Alkalien  0,134Q;  feste  Beatandtheile  0,4785;  Schwefelwasserstoff  0,0681- 

Ebenfalls  vor  bereits  ungefähr  hundert  Jahren  begann  man  eine  Heilquelle  zu 
benutzen,  die  in  einem  Hoehthale  des  Kantons  Unterwalden  ob  dem  Wald,  1444 
Meter  über  dem  Meere,  entspringt  und  mit  einer  Kuranstalt  versehen  ist,  welche 
Schwendikaitbad  heisst.  Die  Quelle  wurde  im  Jahr  1859  von  Bolley  und  Schulz 
untersucht.  — Siehe  die  Tabellen. 

Einen  grossen  Kuf  hat  — freilich  erst  in  ditnem  Jahrhundert  — die  Schwefel- 
quelle von  Stachelbertj  sich  erworben,  welcher  Kurort  im  obersten  Theil  des  Linth- 

thales,  664  Meter  über  dem  Meere,  liegt.  Diese  Quelle  war  schon  um  das  Jahr  1714 

bekannt.  Im  Jalir  1768  versuchte  Doktor  J.  Martin  von  Glarus  das  M’asser  bei  der 
Gattin  des  Pfarrers  Zweifel  in  Linththal  gegen  eine  Lähmung.  Von  dieser  Zeit  an 
wurde  es  öfters  gegen  verschiedene  Krankheiten  in  der  Form  des  Bades  angewendet, 
zu  welchem  Zwecke  man  es  in  Krüge  und  Fässchen  fasste.  So  blieb  seine  Verwen- 
dung lange  Zeit  auf  das  Ländchen  Glarus  beschränkt.  Erst  als  Doktor  Martin  im 
Jahr  1813  in  einer  Schrift  das  grössere  Publikum  auf  dieses  Wasser  auftnerksam 
gemacht  und  im  Jahr  1815  Kiclmaycr  in  Tübingen  eine  Analyse  vorgenommen  und 
im  Jahr  1816  bekannt  gemacht  hatte,  erst  da  wurde  das  Wasser  auch  auswärts 
geschätzt.  Unterdessen  (1812)  hatte  Rathsherr  Georg  Legier  die  Quelle  angekauft  und 
suchte  nun  eine  grössere  Wassermenge  zu  erhalten.  Das  Wasser  wurde  dann  dreis- 
sig  Minuten  weit  an  den  Fuss  des  Berges  geführt  und  hier  ein  kleines  hölzernes 
Gebäude  errichtet,  in  welchem  man  das  Wasser  zum  Baden  und  Trinken  schöpfen 
konnte.  Seit  dem  Jahr  1815  aber  schöpfte  man  das  Wasser  zum  Trinken  bei  der 
Quelle  selbst  und  von  dem  erwähnten  Sammler  mu.sste  das  Wasser,  das  zum  Baden 
verwendet  werden  sollte,  zum  Wirthshause  zum  Socken,  wo  ira  Stalle  fünf  Bade- 
wannen standen  (eine  halbe  Viortelstuude  weit),  getragen  werden.  Wenn  bei  solcher 
Badecinriehtung  der  Besuch  von  Badenden  nur  gering  sein  konnte,  so  wurde  dagegen 
die  Trinkkur  häutiger  unternommen  und  es  wurden  sogar  in  mehreren  Städten  der 
Schweiz,  ja  selbst  in  Stuttgart,  Niederlagen  von  Stachelbergcr  Wasser  errichtet. 
Endlich  ira  Jahr  1818  entschloss  sich  der  Besitzer,  eine  ordentliche  Badanstalt  zu 
errichten.  Dagegen  blieben  spätere  Versuche,  mehr  Wasser  zu  erhalten,  erfolglos, 
wesswegen  unmittelbar  unter  der  Quelle  im  Felsen  ein  3000  Maass  Wasser  haltender 
Sammler  angelegt'  wurde,  um  jeden  Tropfen  Wasser  zu  sparen,  aus  welchem  dann 
durch  eine  hölzerne  Leitung  das  Wasser  in  einen  zweiten  hinter  dem  Badehause  be- 
findlichen Sammler  geführt  wurde.  Im  selben  Jahre  (1828)  wurde  das  Hauptgebäude 
der  jetzt  bestehenden  .\nstalt  aufgeführt  und  im  Jahr  1830  wurde  das  Badehaus 
errichtet,  so  dass  im  Juni  des  fraglichen  Jahres  die  Anstalt  eröffnet  werden  konnte. 
Im  Jahr  1860  wurde  das  neuere  Kurhaus  errichtet.  — Bezüglich  der  neuesten  Analyse 
von  Simmler  vergleiche  die  Tabellen. 

Ebenfalls  im  Kanton  Glarus,  nur  nördlicher,  näher  am  Zürichsee,  stand  im 
XVII.  Jahrhundert  ein  Barl  eine  Zeit  lang  in  grossem  Flor,  das  gegenwärtig  in 
weitem  Kreisen  kaum  bekannt  ist,  wir  meinen  das  Bad  Miedentrnrn.  Wenn  es 
wohl  auch  schon  früher  von  den  Umwohnern  benutzt  worden  war,  so  gelangte  es 
nämlich  doch  erst  um  das  Jahr  1607  zu  einem  ausgebreiteteren  Rufe,  als  der  so 
sehr  verwüstenden  Bündnerkriege  (1607 — 1637)  wegen  die  Bündnerbäder,  wie  z.  B. 
Fideris  und  auch  das  nahe  Pfäffers,  nicht  mehr  besucht  werden  konnten.  Durch  diese 
Kriege  kam  es  in  grossen  Flor;  als  aber  jene  Bäder  wieder  besucht  werden  konnten, 
kam  Niederumen  wieder  ausser  Mode  und  musste  sich  neuerdings  mit  den  Landes- 
einwohnern  und  den  Bewohnern  des  nahen  Gasters  und  der  nahen  March  begnügen. 
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denen  es  freilich  treffliche  Dienste  geleistet  haben  soll.  Auch  kamen  oft  Kuristen  von 
Pfäffcrs  dahin,  die  in  Pfäffers  nicht  sushoden  konnten  oder  wollten  und  hier  ihre 
Kur  zu  vollenden  gedachten.  Die  Heilquelle  ist  nie  genauer  untersucht  worden,  scheint 
jedoch  eine  erdige  Quelle  zu  sein. 

Wichtiger  uls  diese  Quelle  sind  die  Säuerlinge  bei  Peidrn  und  die  Gypsthermc 
bei  Sl-  Peter,  erstere  im  bündnerisehen  Lugneztliale,  Ictzere  im  Yalserthale,  Quel- 
len, die  im  XVll.  Jahrhundert  bekannt  wurden.  Das  erste  urkundliche  Zeugniss  von 
der  Existenz  des  Bades  Peiden  (820  Meter)  datirt  vom  Jahr  1617.  Im  Jahr  1824 
war  die  Kureinrichtung  noch  sehr  mangelhaft ; sie  wurdi'  jedoch  im  letzten  Jahr- 
zehend erweitert  und  verbessert. 

Peiden  hat  drei  Heilquellen,  nämlich  die  Sl.  Luciiisquelle,  die  Frauenquelle 
und  die  Badequelle.  Die  Luciusquelle  analysirte  v.  Planta  im  Winter  1861 — 62, 
nachdem  die  Frauenquelle  im  Jahr  1824  von  (.'apeller  untersucht  worden  war.  Die 
Badequelle  ist  noch  nicht  genauer  untersucht.  Die  Resultate  der  Analyse  der  Lucius- 
quelle findet  man  in  den  Tabellen,  ln  der  Krauenquelle  fand  Cupeller  Gyps  1,321, 
Chlormagnesium  0,253,  schwefclsaures  Natron  0,772,  Schwefelsäure  Magnesia  0,300, 
kohlensaurcs  Eiseno.xydul,  0,029,  kohlensaure  Erden  1,389;  feste  Bestundtheile  4.090; 
Kohlensäure  1,250  Kubikzoll.  Temperatur  6,2  C.  Balneotherapeutiseh  wurden  die 
Quellen  von  v.  Rascher  beschrieben  (Chur,  1862).  Leider  haben  die  l’eberschwera- 
mungen  von  1868  wca(mtlichc  Verheerungen  an  den  Quellen  angerichtet. 

ln  St.  Peter  oder  Vals  am  Platz  fand  sich  schon  um  das  Jahr  1670  ein  Bad 
und  es  ist  wahrscheinlii'h,  dass  noch  in  älterer  Zeit  hier  ein  Bad  existirt  hatte ; allein 
im  Jahr  1824  fand  man  kaum  noch  die  Spur  eines  Gebäudes.  Im  Jahr  1854  wurde 
auf  Anregung  und  theilweisc  auf  Kost(-n  des  hochw.  Herrn  Nikolaus  Kranz  Klorentini, 
damaligen  Domdekans  und  späteren  Bischofs  von  Chur,  nachdem  die  Badtherme  neu 
aufgegraben  und  gefasst  worden  war,  etwa  hundert  Schritte  unterhalb  der  Quelle, 
ein  kleines  Badehaus  errichtet.  Die  Therme  wurde  im  Jahr  1824  von  Capeller  ana- 
lysirt.  — Siehe  die  Tabellen. 

Eine  andere  bündnerische  Heilquelle  ist  der  Stahlsäuerling  von  St.  Bernhardin 
(1626  Meter)  im  obersten  Theile  des  Misoxthales.  Schon  Scheuchzer  (1717)  gedenkt 
der  Heilquelle,  die  jedoch  wahrscheinlich  schon  in  weit  früherer  Zeit  benutzt  wor- 
den war.  Sie  wnrd(>  aber  erst  im  zweiten  Jahrzehend  des  gegenwärtigen  Jahr- 
hunderts überdacht,  nachdem  sie  schon  im  vorigen  Jalirhundert  gefasst  worden  war. 
Sie  wurde  im  Jahr  1824  von  Capeller  mid  im  Jahr  1825  von  Orossi  und  Broglia 
untersucht.  — Siehe  die  Tabellen. 

Eine  Quelle  von  nicht  gi-ringer  Bedeutung  entsprang  bei  Jenalz,  in  einem 
Seitenthale  des  Prätigaus.  Diese  Stahlquelle  wurde  im  Jahr  1730  von  einer  Elisa- 
betha  Podraun,  wo  nicht  entdeckt,  doch  mindestens  zum  ersten  Male  zum  Baden 
benutzt.  Der  Erfolg  ihrer  Kur  (gegen  chronischen  Rheumatismus  und  fressende  Ge- 
schwüre), sowie  noch  weitere  glückliche  Kuren,  veranlassten  im  Jahr  1733  die 
Gemeinde  Jenatz,  ein  Bade-  und  Wirthshaus  zu  errichten.  Nach  wcchsclvolleii 
Schicksalen  brannte  die  Anstalt  in  den  vierziger  Jahren  dieses  Jahrhunderts  ab  und 
seitdem  ist  die  Quelle  verlassen.  Bauhof  fand  im  Jahr  1827  in  tausend  Theilen 
kohlensaure  Erden  0,146,  kohlensaurcs  Eisenoxydul  0,065,  Chlorcalcium  und  schwefel- 
saure  Magnesia  0,179;  feste  Bestandtheilc  0,390,  Kohlensäure  0,260  Kubikzoll.  Da,s 
Merkwürdigste  an  dieser  Quelle  ist  ein  fettiger  Stoff,  der  sich  beim  Abdampfen  des 
Wassers  als  Schaum  absondert,  welcher  getrocknet  ein  weissliches  und  fettig  an- 
zufühlendes  Pulver  darstellt,  aus  dom  durch  Behandlung  mit  Schwefeläther  eine  fet- 
tige weissc  Substanz  von  der  Consistenz  des  Talges  gewonnen  wurde,  die  bei  30® 
Wärme  zu  einem  klaren  Öle  schmolz  und  einen  Geruch  nach  ranzigem  Talg  und 
Steinöl  verbreitete,  auf  dem  Papiere  Kettflecken  machte,  in  Alkohol  wenig  löslich 
war  und  an  einem  Baumwollenfaden  mit  heller  Klamme  ohne  Rauch  verbrannte. 
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Es  wären  wohl  noch  verschiedene  hündnerische  Heilquellen  zu  erwähnen,  welche 
in  der  in  Rede  stehenden  Periode  zur  BUithe  gelangten , wie  namentlich  die  Quellen 
des  Ganeybades  (von  nicht  Ijcstimmteni  Gehalt),  das  auf  einer  wilden  Alp  am  Süd- 
abhange  des  Scesaplana,  eine  Stunde  über  Seewis  (im  Prütigau)  lag,  schon  im  Jahr 
1641  in  einer  eigenen  Badeschrift  beschrieben  wurde  und  besonders  auch  dadurch 
merkwürdig  ist,  dass  man  daselbst  schon  im  Jahr  1741  Zicgenmolken  und  Ziegen- 
kräutermolkcn  trank , später  jedoch  in  Abnalunc  kam  und  im  Anfänge  unseres  Jahr- 
hunderts durch  Bergschlipfe  und  die  Zerstöningen,  die  ein  Waldbach  anrichteto,  ganz 
unzugänglich  wurde;  allein  alle  übrigen  Quellen  sind  von  zu  geringer  Bedeutung, 
als  dass  wir  sie  in  dieser  historischen  Rundschau  auffübren  könnten. 

Wichtiger  sind  einige  Heilquellen  des  Kantons  Appenzfll,  nämlich  die  Quellen 
von  Gonten,  Heinriebshad  und  Weissbad. 

Die  Stahlqucllen  von  Qonten  (884  Meter),  */4  Stunde  östlich  vom  Dorfe  Gonten 
und  */2  Stunde  westlich  von  Appenzell,  sind  schon  im  XVII.  Jahrhundert  bekannt 
gewesen  (1682).  Nach  manchen  Wechseln  wurde  im  Jalir  1830  ein  neues  Kurhaus 
erhant.  Das  Bad  ist  sehr  besucht.  — Die  Analyse  (Löwig)  siche  in  den  Tabellen. 

Erst  am  Schlüsse  unserer  Periode  wurden  die  beiden  anderen  der  obengenannten 
Heilquellen  bekannt. 

Weissbad  liegt  */<  Stunden  ös^eh  von  Appenzell , 820  Meter  über  dem  Meere, 
und  wird  erst  seit  dem  Jahr  1780  häufiger  besucht;  im  Jahr  1804  wurde  cs  zum 
ersten  Male  beschrieben.  Die  erdige  Heilquelle , die  niemals  chemisch  untersucht 
wurde,  spielt  eine  untergeordnete  Rolle;  die  Hauptsache  sind  die  Molkenkuren. 

Noch  jünger  ist  das  Heinrirhsbad  (767  Meter),  das  '/r  Stunde  nordöstlich  von 
Herisau  liegt.  Im  Jahr  1797  kaufte  ein  Privatmann  von  Herisau  die  Quellen  und 
wollte  eine  Badeanstalt  errichten,  als  die  Reyolution  störend  dazwischen  trat,  worauf 
dieselben  noch  27  .lahre  lang  unbenutzt  blieben.  Im  Jahr  1824  errichtete  der  Fabri- 
kant Heinrich  Steiger  eine  grosse  Kuranstalt,  die  noch  jetzt  blüht.  Die  Analysen 
von  Bauhof  (1827  und  1832)  siehe  in  den  Tabellen.  Die  Quellen  spielen  jedoch  auch 
hier  eine  untergeordnete  Rolle,  obschon  gewiss  unverdienter  Weise ; auch  hier  nämlich 
sind  die  Molkenkuren,  auf  die  wir  später  zurUckkommen  werden,  die  Hauptsache. 

Wenden  wir  uns  zu  ilcn  Heilquellen  der  irestlichen  Schireiz.  welche  in  der  in 
Hede  stehenden  Periode  benutzt  zu  werden  begannen,  so  treten  uns  zuerst  die  gyps- 
haltenden  Quellen  zu  Gurnigel  (1155  Meter)  entgegen,  das  auf  einem  Plateau  am 
Fusse  des  Hochgurnigels , eines  Ausläufers  der  Stockhornkette,  liegt,  nämlich  das 
Schirarzbrünneli,  die  sogenannte  Sinckquelle  und  die  neue  Quelle.  Der  Kurort  wird 
als  solcher  mindestens  schon  seit  bald  2*/2  Jahrhunderten  benutzt,  indem  schon  im  Jahr 
1591  das  erste  Gebäude  errichtet  und  im  Jahr  1680  das  Bad  nicht  nur  von  den 
Bewohnern  des  Kantons  Bern,  sondern  auch  der  benachbarten  Gegenden  besucht 
wurde , ja  es  ist  walirschcinlich , dass  die  Sinrkiiuelle  schon  den  Römern  bekannt 
war.  Das  Schirarzbrünneli  wurde  im  Jahr  1728  entdeckt;  die  dritte  Quelle,  welche 
die  Schwarzbrünneliquelle  im  Gehalt  an  Schwefelwasserstoff  noch  fibertrifft,  wurde  im 
Jahr  1864  entdeckt.  Ausser  diesen  Schwefelquellen  besitzt  Gurnigel  noch  eine  Stahl- 
quelle, die  nicht  unwirksam  zu  sein  scheint.  Seit  der  F.rrichtung  des  ersten  Gebäudes« 
wurde  die  Anstalt  ausserordentlich  erweitert  und  verbessert  und  ist  gegenwärtig  noch 
in  steter  Umwandlung  und  Verbesserung  begriffen  und  eine  der  frequentirtesten  Kur- 
anstalten der  Schweiz. 

Wissenschaftlich  beschäftigten  sich  tüchtige  Arzte  sowohl  als  Chemiker  mit  den 
Heilquellen;  in  ersterer  Beziehung  heben  wir  iwmentlich  die  Schriften  von  Lutz 
(1823),  Haller  (1833)  und  Verdat  (1851  und  1869)  hervor,  in  letzterer  Beziehung  sind 
die  neuesten  Analysen  der  Stockquelle  und  Schwarzbrünneliquelle  von  v.  FelleiUierg 
(1849)  zu  erwähnen.  Die  neue  Schtrefelquelle  und  die  Stahlquelle  sind  chemisch 
noch  nicht  genauer  untersucht  worden.  — Bezüglich  d.  Analysen  vergl.  die  Tabellen. 
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Zwei  Stunden  von  Gurnigcl  und  von  Thun,  «m  Fusse  der  Stockhornkette,  liegt 
da«  Bad  Blumenslein,  da«,  wo  nicht  bereit«  renovirt,  doch  im  Jahr  1722  erbaut 
wurde,  während  eine  «einer  Staldquellen  «chon  im  Jahr  1680  bekannt  war.  Die  in 
einem  Sode  vereinigten  vier  jetzt  bekannten  Heilquellen  hat  v.  Feilenberg  im  Jalir 
1852  untersucht.  — Siebe  die  Tabellen. 

Weiter  zurück  geht  die  Geschichte  der  Oypsthemie  von  (f'm.vcnfcurj  (896  Meter) ; 
so  viel  ist  gewiss,  dass  sie  im  .lahr  1604  entweder  zum  ersten  Mole  gefasst  oder 
wenigsten«  neu  gefasst  wurd>';  um  das  Jahr  1694  oder  1695  mag  die  ältere  der  bei- 
den gegenwärtig  vorhandenen  Kuranstalten  errichtet  worden  sein,  die  im  Jahr  1825 
erweitert  wurde,  währcinl  die  vordere,  neue  Kuranstalt  erst  in  den  Jahren  1845  und 
1859  erbaut  wurde.  Auch  dies)'  tjuelle  wurde  in  wissenschaftlicher  Beziehung  gowis- 
«enhafl  studirt;  nicht  nur  verdanken  wir  einerseits  Brunner  und  l’agenstecher  in 
Bern,  anderseits  v.  Feilenberg  treffliche  Analysen,  sondcni  tüchtige  Arzte,  wie 
namentlich  Jonquiere,  Pointe  und  Müller  haben  auch  ihn-  Heilwirkungen  austührlich 
beschrieben.  — Mit  Bezug  auf  die  Analysen  vergleiche  die  Tnln'llcn. 

Von  minderer  Bedeutung  ist  die  alkalische  Quelle  des  Hosenlauihades  (1330  Meter), 
da«  am  Fussc  des  Kugel-,  Well-,  Dosen-  und  Wettcrhonis  liegt  und  allen  Touristen, 
welche  von  Meyringen  nach  Grindelwald  gewandert  sind,  hinlänglich  bekannt  ist.  Die 
Quelle  wurde  im  Jalir  1771  entdeckt,  im  Jahr  1793  wurde  ein  Kurhaus  errichtet,  daa 
im  Jahr  1861  abbrannte,  worauf  die  Anstalt  jedooh  bald  wieder  neu  aufgebaut  wurde. 
Die  neueste  Analyse  maebte  Pagensteehcr  in  Beni  (1824).  Er  fand  kohlensaures 
Natron  0,1932,  Schwefelsäure«  Natron  0,0114,  kohlensaure  Erden  0,0185;  feste  Be- 
standtheile  0.2,553,  Kohlensäure  0,2712  CC.,  von  Schwefelwasserstoff  eine  Spur. 

Ungefähr  gleichen  Alters  ist  da«  Schitarzseebad  (1065  Meter)  im  Kanton  Freiburg 
mit  einer  gypshaltenden  Schwefelquelle.  Die  Quelle  wurde  von  einem  Fischer  Schuway 
entdeckt,  der  dann  im  .lahr  1783  ein  Badehaus  errichtete,  das  Jedoch  1811  durch 
einen  Erdsturz  in  den  Schwarzsee  gestürzt  wurde,  worauf  im  Jahr  1812  die  Ge- 
brüder Blanc  von  Freiburg  auf  sicherer  Stelle  ein  neues  Gebäude  erriehteten.  ln 
neuester  Zeit  wunlc  die  Anstalt  verbessert.  Lüthy  (1819),  dann  Schwarzenbach  und 
V.  Fellcnberg  (1867)  untersuchten  die  Quelle;  letztere  fanden  Gyps  0,8011,  doppelt- 
kohlensaurcs  Natron  0,0906,  schwefelsaure  Magnesia  0,1611,  doppeltkoblcnsaurcn  Kalk 
0,1350;  feste  Bestandtheile  2,2337,  Schwefelwasserstoff  0,0027. 

Unter  den  übrigen  Heilquellen,  welche  in  der  in  Kede  stcht'iiden  Periode  benutzt 
wurden,  heben  wir  nur  noch  die  Quelle  von  Hauhrptingen  (568  Meter)  in  Baselland 
hervor.  Das  Bad  Kauheptingen  war  schon  am  Ende  des  XVH.  Jahrhundert«  bekannt, 
die  neueste  .Analyse  maebte  Stühelin  in  Basel  (1826).  Er  fand  Gyps  0,4137,  schwefel- 
saure  Magnesia  0.3120,  salzsauren  Kalk  0,0126,  kohlensauren  Kalk  0,1819;  feste 
Bestandtheile  0,9241. 

So  haben  denn  auch  diese  zweihundert  Jahre  den  Heilquellenschatz  der  Schweiz 
Itedeutend  erweitert.  Doch  macht  den  meisten  dieser  Quellen  ein  Molkeukurort  den 
Bang  streitig,  der  in  der  zweiten  Hälfte  der  fraglichen  Periode  zur  Geltung  zu 
kommen  begann,  nämlich  da«  weitberühmte  tiaif  (934  Meter)  im  Kanton  Appenzell- 
•Ausserrhoden.  Es  war  im  Jahr  1749,  als  Doktor  Meyer  in  Arbon  (am  Bodensee) 
•einem  Brustkranken  Züricher  rieth,  in  Gais  Molken  zu  trinken.  Der  Erfolg  dieser 
Kur  war  so  glücklich,  dass  auch  die  Züricher  Arzte  anfingen.  Kranke  nach  Gai«  zu 
schicken,  da«  dann  als  Molkenkurort  einen  immer  ausgedehnteren  Uuf  erhielt,  der  in 
diesem  Jahrhundert  stii'g  und  Gais  zu  i'inem  europäisch  berühmten  Kurort  erhob. 
Weiter  begann  man  auch  an  andern  Orten  des  Kantons  A])pcnzell-Ausserrhoden  und 
Innerrhoden  Molken  auszuschenken,  in  Heinrichnhad  (767  Meter),  Weissbad  (820  Meter), 
Gonten  (884  Meter),  Jakobsbad,  Appenzell  (781  Meter),  Sehirrndi  bei  Appenzell 
(841  Meter),  Teufen  (836  Meter),  Buhler  (834  Meter)  und  ganz  besonders  in  Heiden 
(806  Meter),  welches  letztere  sich  allmälig  zu  einem  der  grnssartigsten  Kurorte  der 
Schweiz  erhob.  Doch  gehören  diese  Molkcnkurorte  sihon  der  folgenden  Periode  an. 
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Heilf^tiellen  und  Kurorte  der  Schweiz. 

Dritte  Periode. 

(XIX.  Jahrhundert.) 

In  jenen  Zeiten,  wo  selbst  die  Männer  der  Wissenschaft  nur  in  zusammen- 
gesetzten Formeln  ihr  Heil  suehten,  wo  man  in  Gold,  Kupfer  und  allen  möglichen 
Metallen  die  wirksamen  Kräfte  der  Heilquellen  zu  finden  wähnte,  wo  ein  väterliches 
Regiment  durch  Sittengesetze  das  Aufkommen  des  Luxus  zu  verhindern  suchte,  wo 
ein  kleinliches  Spiessbürgerthum  durch  Ueberwachung  jede  freiere  Bewegung  hemmte, 
den  eigenen  Willen  der  Verständigsten  gefangen  nahm  und  die  beste  Ucherzeugung 
ii^  dem  einmal  herrschenden  Schlendrian  untergehen  Hess,  hätte  eine  Anstalt,  die 
bloss  ein  gesundes  Klima  oder  Gelegenheit  zu  Milchkuren  geboten  hätte,  wenig 
Gäste  herbeigezogen,  und  wenn  auch  ein  Kurort  wie  Baden  von  vielen  Menschen 
bloss  der  Zerstreuung  wegen  besucht  zu  werden  pflegte,  so  gaben  die  Heilquellen 
doch  einen  plnusihlen  Vorwand  zu  einem  solchen  Aufenthalte,  ohne  den  Mancher  sich 
niemals  einen  derartigen  Aufwand  hätte  erlauben  dürfen.  Musste  doch  oft  Krethi  und 
Plethi  dem  Hausvater  oder  der  Hausmutter  in  das  denselben  verordnete  Baden  folgen, 
um  die  Kosten  mehrfacher  Kuren  zu  ersparen,  gleichviel,  ob  die  Quellen  fUr  Alle 
passten  oder  nicht. 

Allein  die  Fortschritte  in  den  medizinischen  Wissenschaften  und  die  freiere  Be- 
wegung im  Leben,  welche  als  bleibender  Gewinn  aus  den  Stürmen  hervorging,  mit 
denen  das  XVHI.  Jahrhundert  schloss  und  das  XIX.  Jahrhundert  begann,  erman- 
gelten nicht,  ihren  Einfluss  auch  auf  die  Entwicklung  des  Kurlebens  zu  üben,  und  so 
sehen  wir  denn  in  der  dritten  Periode ' unserer  Geschichte,  im  XIX.  Jahrhundert 
neben  verschiedenen  Heilquellen,  die  entweder  neu  entdeckt  oder  mindestens  aus  der 
Vergessenheit  gerissen  wurden,  allmalig  eine  grosse  Menge  von  sogenannten  Luft- 
kurorten und  Molkenkurorten  auftauchen,  die  nicht  nur  fröhlich  neben  einander 
blühen  und  gedeihen,  sondern  auch  den  Wünschen  und  Verhältnissen  der  verschieden- 
artigsten Menschen  und  Stände  zu  entsprechen  geeignet  sind. 

Was  vorerst  die  Heilquellen  betrifft,  welche  im  Laufe  des  XIX.  Jahrhunderts  in 
umfassendere  Benutzung  gezogen  wurden,  so  sind  dieses,  nm  nur  die  bedeutenderen 
derselben  in  rascher  Umschau  zu  durchgehen,  folgende : 

Von  den  Quellen  der  östlichen  Schweiz  erwähnen  wir  zuerst  der  Heilquellen 
auf  dem  Schimbrig  (1425  Meter)  im  Entlebuch,  Kanton  Luzern  (die  Hauptquclle  ist 
eine  alkalische  Schwefelquelle  mit  Schwefelnatrium),  die  schon  seit  Menschengedenken 
den  Umwohnern  bekannt  waren,  aber  erst  im  verflossenen  Jahrzchend  näherer  Auf- 
merksamkeit gewürdigt  wurden,  indem  nicht  nur  nach  einer  vorgängigen  Analyse 
beider  Quellen  von  Ineiehen  in  Luzern  (1853)  die  Schwefelquelle  im  Jahr  1858  von 
Bolley  und  Schulz  einer  neuen  quantitativen  Analyse  unterworfen , sondern  im 
Jahr  1858  auch  der  Bau  eines  Kurhauses  begonnen  wurde.  Die  Anstalt  ist  gegen- 
wärtig sehr  besucht.  — Die  Analyse  siehe  in  den  Tabellen. 

Noch  früher  (im  Jahr  1840)  erbaute  man  auf  einem  Plateau  der  Rigikette,  in 
einer  Höhe  von  1648  Metern,  das  Kurhaus  Rigischeideck,  dos  eine  Stahlquelle  besitzt, 
die  im  Jahr  1846  von  Schweizer  in  Zürich  untersucht  wurde.  Doch  wird  Rigischeideck 
in  erster  Linie  zu  Luft-,  Milch-  und  Molkenkuren  benutzt.  Schweizer  fand:  kohlen- 
saures Eisenoxydul  0,0190,  kohlensaure  Erden  0,2640;  feste  Bcstandtheile  0,3063, 
Kohlensäure  0,2330. 

Im  Kanton  Graubünden  gesellte  sich  in  neuerer  Zeit  das  Bad  Serneus  (985 
Meter)  im  Prätigau  mit  seiner  alkalischen  Schwefelquelle,  das  zwar  schon  sehr  alt  sein 
soll,  aber  gleichwohl  in  älteren  Schriften  nicht  erwähnt  wird,  zu  seinen  berühmten 
Schwestern.  Die  Heilquelle  wurde  im  Jahr  1852  von  A.  v.  Planta  untersucht.  — Ver- 
gleiche die  Tabellen. 

Vielleicht  schon  in  alten  Zeiten  bekannt,  aber  doch  erst  in  neuester  Zeit  von 
V.  Planta  (in  den  Jahren  1857  und  1864)  genauer  untersucht,  sind  ferner  die  Schwefel- 
guellen  ron  Schuls-Tarasp  zu  erwähnen.  — ■ V'ergleiche  die  Tabellen. 
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EbenfallB  erst  in  neuestnr  Zeit  (1866)  wurden  die  araen-  und  eUenhaltigen 
Xatronsäuerlinge  im  Val  Sineslra  (zwiselien  Sin«  und  Remiis  im  Unterengadin)  ge- 
nauer untersucht  (von  Hiller  und  Killia«).  (8.  die  Tabellen). 

Wahrscbeinlich  «ehon  früh  bekannt,  aber  doch  cr*t  im  Jahr  1863  neu  ent- 
deckt wurden  die  drei  Natroiu|uellen  zu  Paasug  ira  Kabiosuthale , sehr  wirksame 
Quellen,  die  von  Hiller  (die  zwei  älteren)  und  v.  I’lanta  untersucht  worden  sind.  — 
Siehe  die  v.  Planta'sehen  .\naly«i‘n  in  den  Tabellen. 

Schon  um  die  Mitte  de»  XVIII.  Jahrhunderts  benutzt,  dann  aber  verschüttet,  im 
Jahr  1857  aber  wieder  aufgegraben  und  1864  — 65  von  v.  Planta  untersucht,  tritt 
allemeuester  Zeit  die  Sl.  Pelfr.i<iiiellr  bei  Tirfrnkasten,  ein  Stahlsäuerling,  in  den 
Kreis  der  wirksamsten  Heilquellen  der  Schweiz,  und  ebenso  verhält  es  sich  mit  der 
Donatusquelle  zu  Solie  hei  Tiefeiikaslen.  einer  eisen-  und  jodhaltigen  Natronquelle, 
die  1864 — 65  ebenfalls  von  v.  Planta  untersucht  wurde.  — Die  Hauptresultate  der 
Analysen  beider  Quellen  siehe  in  den  Tabellen. 

ln  dem  südlichsten  Theili'  unseres  Vaterlandes,  dem  Kanton  Tessin,  der  über- 
haupt an  kräftigen  Mineralquellen,  besonders  Säuerlingen,  sehr  reich  ist,  die  au 
Lurati  einen  eifrigen  Monographen  und  an  Ottavio  Kerrario  einen  ebenso  eifrigen 
Analytiker  gefunden  haben,  gelangten  im  Jahr  1853  die  Schwefelquellen  zu  Stabio 
(389  Meter)  zur  Benutzung. 

In  der  tee.itlirhen  Schireiz  ist  vorerst  zu  erwähnen  die  Kalkquclle  zu  Saxon 
mit  intermittirendem  Jodgchalt,  die  mit  einer  Kuranstalt  versehen  ist  und  wegen  ihres 
intermittirenden  Jodgehaltes  zu  einer  grösseren  Zahl  von  Analysen  und  einer  eifrigen 
Polemik  Veranlassung  gegeben  hat.  ln  Bezug  auf  die  Details  müssen  wir  auf  unser 
Werk:  ,Die  Heilquellen  und  Kurorte  der  Schweiz“,  verweisen. 

Kerner  haben  wir  der  Schwefeltherme  von  Lareg  (433  Meter)  im  unteren  Thcile 
des  Rhoncthales  (Kt.  Waadt)  zu  erwähnen,  die  im  Jahr  1813  entdeckt,  im  Jahr  1831 
neu  aufgegraben  und  im  Jahr  1833  von  Baup  (zum  zweiten  Male)  untersucht  wurde 
(siehe  die  Tabellen).  In  therapeutischer  Beziehung  ist  sic  namentlich  von  Lebert 
und  Cossy  studirt  worden.  Sic  ist  mit  einer  grossen  Kuranstalt  versehen. 

Xoch  weiter  unten  iin  Rhonethale,  ebenfalls  im  Kanton  Waadt,  begegnen  wir  den 
Salzquellen  von  Bex  (409—420  Meter),  deren  Mutterlauge  im  Jahr  1840  von  Morin, 
im  Jahr  1847  von  Bischoff  (siehe  die  Tabellen)  untersucht  wurde  und  auf  Lebert ’s 
Veranlassung  seit  dem  Jahr  1836  in  Lavey  als  ein  Hauptkurniittel  verwendet  wird. 

Erwähnenswerth  ist  ferner  die  Stahlquelle  zu  Morgiii.i  (1381  Meter),  in  einem 
Seitenthale  des  Illierthales  (Kanton  Wallis),  die  im  Jahr  1800  von  Gosse,  im  Jalir 
1852  von  Krane  und  .Morin  und  im  Jahr  1865  von  Bisehofl’  untersucht  wurde  und 
mit  einer  im  Jalir  1865  erweiterten  Kuranstalt  versehen  ist.  — Bezüglich  der  .Vnalysc 
siehe  die  Tabellen. 

Sehr  besucht  ist  ferner  die  alkalische  Schwefelquelle  des  Ueustrichbades  (630 
Meter)  im  bemischen  Kanderthale,  die  mit  einer  Kuranstalt  versehen  ist,  die  erst 
seit  dem  Anfänge  der  dreissiger  Jahre  datirt.  — Die  Resultate  der  neuesten  Analysen 
von  Müller  (1866)  siehe  in  den  Tabellen. 

Von  grosser  Wichtigkeit  sind  die  gypshaltenden  Schwefelquellen  an  der  Lenk 
(1075  Meter)  im  obersten  Thcile  de«  bemischen  Simmenthales,  die  zwar  schon  seit 
alten  Zeiten  von  den  Umwohnern  benutzt  worden  sind,  aber  erst  im  Jahr  1856  von 
v.  Kellenbcrg  analysirt  wurden , worauf  eine  gut  eingerichtete  Kuranstalt  errichtet 
wurde.  — Bezüglich  der  Analysen  vergleiche  die  Tabellen. 

Weiter  nach  Xordosten  gesellen  sich  in  der  dritten  Periode  zu  den  längst  be- 
kannten Theraien  von  Schinznach  und  Baden  noch  die  Bitterwasser  von  Miilligm 
(von  Bolley  iin  ,Iahr  1844  untersneht)  und  Birmrnstorf  (ebenfalls  von  Bolley  unter- 
sucht und  um  da»  Jahr  1843  von  Pfeufer  in  den  Arzneischatz  eingeführt),  ferner  die 
Oypsquelle  des  Laurenzbaden  (518  Meter),  die  zwar  von  den  Umwohnern  schon 
längst  benutzt  worden  war,  aber  erst  im  Jahr  1840  zur  Errichtung  einer  Kurunstalt 
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Veranla«8ung  gab,  von  Bolley  untersucht  und  von  Zsrhokke  beschrieben  wurde ; dann 
die  Soole  von  Rheiiifelden  (273  Meter),  die  im  Jahr  1843  erbohrt  wurde.  Sie  wurde 
im  Jahr  1844  von  Bolley  untersucht,  worauf  im  Jahr  1846  eine  Kuranstalt  zu  ihrer 
Benutzung  gegründet  wurde,  der  im  Laufe  der  Zeit  vier  andere  Anstalten  nach- 
folgten.  Nicht  minder  endlich  erwähnen  wir  noch  der  Soolqucllen  zu  Schtreizerhalle 
(272  Meter)  im  Kanton  l)a.sellaud,  weh'he  ebenfalls  mit  einer  Kuranstalt  versehen  sind, 
die  im  Jahr  1850  eröffnet  wurde. 

Was  nun  die  klimatischen  Kurorte,  die  sogeiiamiten  Luftkurorte  und  die  Milch- 
und  Molkenkurorte  betrifft,  die  in  unserem  Jiüirhundert  auftauchten,  so  ist  ihre 
Zahl  beständig  im  Wachsen  begriffen  gewesen  und  nimmt  immer  noch  zu. 

Gais  ist  und  fileibt  die  Mutter  aller  dieser  Kurorte,  denn,  wenn  auch,  wie  wir 
gesehen  haben,  um  die  Mitte  des  Will.  Jahrhunderts  bereits  im  Bade  Ganey  Mol- 
ken, sogar  Kräutermolken,  getrunken  wurden,  so  trat  die  Molkenkur  doch  erst  in 
die  Reihe  der  bekaimtereii  Kurmittel  und  wurde , wenn  wir  uns  hier  so  ausdrücken 
dürfen,  doch  erst  Mode  oder  Sitte,  nachdem  man  damit  in  Gais  glückliche  Heil- 
erfolge erzielt  hatte.  Zuerst  waren  es  eine  Reihe  appenzellischcr  Orte , die  dem  Bei- 
spiele von  Gais  folgten,  wie  namentlich  Heiden,  Gonten,  Heinrichsbad,  Weisshad, 
und  dann  sehen  wir  nach  einander  die  übrigen  Stationen  auftauchen , unter  denen 
die  Herbst-  und  Winter  - Kurorte  am  Genfersee , namentlich  Montreux,  und  der 
.Molken-  und  klimatische  Kurort  Interlaken  im  Kanton  Bern  wohl  den  ersten  Rang 
einnehmeii.  Wir  können  sie  hier  nicht  alle  aufführen,  diese  grosse  Menge  von  Kur- 
orten der  fraglichen  .\rt,  wir  haben  sie  in  einem  besonderen  Verzeichnisse  (iu  der 
folgenden  Klu.saifikntion)  aliihabetiscli  zusamniengestellt ; nur  einige  wichtigere  und 
bcrOiimtere  wollen  wir  aus  der  grossen  Masse  hervorheben. 

Auf  dem  Alpengebiet  sind  hier  ausser  den  schon  genannten  appenzcllischen  Kur- 
orten, Interlaken  und  Montreux,  namentlich  noch  Seetisberg  im  Kanton  Uri,  Engel- 
berg im  Kanton  Unterwalden,  die  Riyikurorte,  wie  namentlich  das  kalte  Rad  und 
Rigischeideck  zu  erwähnen,  dann  das  am  Fussc  des  Rigi  liegende  Wäggis,  der  Stooss 
und  .\xrnstein  im  Kanton  Schwyz,  Stachelberg  im  Kanton  Glarus,  manche  Stationen 
im  Oberrngadin,  namentlich  St.  .Moritz,  dann  Daros,  Seewis  im  l’rätigau,  Chur- 
lealden  irn  Rabiosatlial,  der  Monte  Generoso  im  Tessin,  Verey  und  Rex  im  Kanton 
Waadt,  dann  die  .\tpcnstationen  dieses  Kantons  in  den  Ormonds  und  in  Chdteau 
d'Oex;  auf  dem  Jurayebiet  finden  sich  schon  in  den  l'mgebungen  Genfs  eine  Menge 
klimatischer  Stationen,  von  denen  freilich  die  wichtigsten  (z.  B.  am  Saleve)  Savoyen 
angehören  unil  amdi  in  den  höheren  Gegenden  des  Jura  finden  sich  manche  Stationen, 
namentlich  geeignet  für  Ulirraacher,  welche  ohne  ihre  Berufsarbeit  auszusetzen,  Gebirgs- 
luft  athmeii  wollen.  Besondei-s  bekannt  und  beliebt  sind  manche  Sennhöfe  im  Jura 
oder  aus  solchen  hervorgegangene  grössere  Kuranstalten,  wie  die  Anstalt  auf  dem 
Weissenstein  und  die  Frohburg. 

Auch  die  Wasserkuren,  die  in  neuerer  Zeit  aufgekommen  sind,  sowie  die  eben- 
falls erst  in  neuerer  Zeit  aufgekommenen  Traubenkuren  haben  theils  eigene  Kur- 
anstalten geschaffen  oder  bestehenden  Kurorten  noch  grösseren  Ruf  verliehen.  In 
ersterer  Beziehung  sind  besonders  hervorzuheben  Mammern  im  Kanton  Thurgau, 
Rrestenberg  im  Kanton  .Aargau,  Albisbrunn  im  Kanton  Zürich,  Schönbrunn  im 
Kanton  Zug,  Rurhenthal  im  Kanton  St.  Gallen;  in  letzterer  Beziehung  sind  wieder 
die  schon  genannten  grossen  Kurorte  am  Genfersee  (Montreux,  Verey)  und  im  untern 
Thcib^  des  Rlionethales  (Rex)  hervorzuheben. 


Nachdem  wir  nun  einen  kurzen  historischen  Ueberblick  über  die  Entwicklung 
des  Bäder-  und  Kurwesens  in  der  Schweiz  gegeben  haben,  gehen  wir  zur  Statistik 
der  Heilquellen  und  Kurorte  über. 
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Wie  wir  in  Folgendem  zeigen  werden,  kann  man  manche  unserer  schweizerischen 
Heilqnellen  mit  allem  Fug  und  Recht  in  verschiedene  Klassen  bringen ; wenn  wir 
aber  jede  Quelle  nur  an  Kiner  Stelle  unseres  Systems  zählen , wenn  wir  ferner  da, 
wo  zwar  mehrere  Quellen  entspringen,  die  jedoch  ihrer  chemischen  Heschaffenheit 
nach  als  gleichartig  betrachtet  wi'rdeti  kümien , diese  nur  als  Eine  rechnen  und  da, 
wo  an  einem  Orte  mehrere  Quollen  nicht  näher  bestimmten  Gehaltes  entspringen,  auf 
dieselbe  Weise  verfahren,  so  erhalten  wir  im  Allgemeinen  folgende  Zahlen: 


1.  Murintische  (Kochsalz-)  Quellen 10 

H.  rialinische  Quellen  6 . 

III.  Xatronquellen 20 

IV.  Säuerlinge 34 

V.  Kalk-  oder  erdige  Quellen .'60 

VI.  Eisenquellen  (darunter  zwei  Vitriolquellen) 121 

VII.  Schwefelquellen 170 

VIII.  Jodhaltende  Quellen  (unter  den  anderen  schon  gezählt,  9) 

IX.  Indifferente  Quellen 2 

X.  Asphalt  und  Erdöl  haltende  Quellen 5 

XI.  Gasquellen 6 

XII.  Quellen,  deren  Gehalt  nicht  näher  bestimmt  ist  . . .175 


Summa  . 609 

Ferner  haben  wir,  wie  man  aus  der  nachfolgenden  l’ebersiclit  entnehmen  kann, 
gegen  400  klimatische,  Jlilch-  und  Mulkenkurorte  und  kleinere  klimatische  Stationen; 
diese  Zahl  ist  natürlich  eine  höchst  schwankende  und  höchst  relative ; sic  gibt  aber 
doch  mindestens  einen  ungefähren  Begriff  von  den  Hülfsquellen,  welche  die  Schweiz 
in  dieser  Beziehung  darbietet;  nur  muss  man  dabei  nicht  vergessen,  dass  eine  nicht 
kleine  Zahl  dieser  Stationen  schon  unter  den  Heilquellen  aufgezählt  ist,  so  dass  mau 
dieselben  nicht  etwa  zu  den  Heilquellen  hinzuzählen  darf. 

Dasselbe  gilt  auch  von  vielen  unter  den  folgenden  Rubriken  aufgeführten  Kurorten. 


Wir  haben  nämlich : 

Seebadanstalten  und  Einrichtungen  zu  Seebädern  an 31  Orten 

Flussbadcinrichtungen  an 12  , 

Kaltwasscrhcilanstalton  und  Einrichtungen  zu  Kaltwasserkuren  an  . 12  „ 

Anstalten,  in  denen  Soolbädcr  zu  haben  sind,  ungerechnet  die  eigent- 
lichen Soolbadorte  Bex,  Rheinfelden  und  Schweizerhalle,  lui . . . 14  , 

Anstalten  zu  verschiedenen  Kuren  an 14  , 

Orte,  an  denen  Traubenkuren  gemacht  werden  können 15  Orte 

Orte,  an  denen  Erdbeerkuren  gemacht  werden  können 4 , 

Es  versteht  sich,  dass  auch  diese  Zahlen  höchst  schwankend  sind. 


Eine  klare  Anschauung  von  dem  Werthe  aller  dieser  Zahlen  wird  erst  die  fol- 
gende Klassifikation  gehen. 

I. 

Allneralquellen. 

Wir  sind  gewohnt,  alle  Naturgegenstände  in  Familien,  Gattungen,  Klassen,  Ord- 
nungen u.  s.  w.  zu  bringen , um  die  ungeheure  Menge  der  Arten  besser  übersehen 
zu  können,  und  cs  ist  daher  begreiflich,  dass  man  auch  die  Heilquellen  zu  klassifiziren 
versuchte.  Einer  der  besten  Balncologen , Ewich , glaubte  nun  mit  Aufstellung  von 
acht  Klassen  dem  praktischen  Bedürfnisse  vollkommen  OenUge  zu  leisten.  Wir  wür- 
den dieses  höchst  einfache  System  Ewich’s  genie  adoptiren,  wenn  in  jedem  Mineral- 
wasser eine  einzige  Verbindung  so  bedeutend  vorherrschen  würde,  dass  dadurch  die 
Stellung  des  Wassers  im  System  von  vomeherein  bezeichnet  wäre.  Allein  dem  ist 
nicht  immer  so.  Es  gibt  Wasser,  in  denen  mehrere  sehr  wirksame  Verbindungen 
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in  beträchtlicher  Menge  vorhanden  sind  und  die  daher  einestheils  in  verschiedene 
Klassen  des  Systems  gebracht  werden  können,  andemtheils  die  Aufstellung  von  Unter- 
abthcilungen  durchaus  nöthig  machen,  wenn  das  System  seinen  Hauptzweck,  eine 
rasche  Ucbersicht  über  die  wirksamsten  Verbindungen  der  Wasser  zu  geben,  erTüllcn 
soll.  So  cuthalten  z.  B.  die  Tarasp-Schulser  Salztiucllen  neben  beträchtlichen  Mengen 
von  Chlomatrium  ebenso  beträchtliche  Mengen  kohlensaurcs  Miitron , eine  beträcht- 
liche Menge  Schwefelsäure  Alkalien  und  eine  grosse  Menge  Kohlensäure;  so  enthält 
tliir  UonatuB(|uelle  zu  Solls  bei  Tiefenkasten  neben  einer  beträchtlichen  Menge  Kohlen- 
säure ziemliche  Mengen  Schwefelsäure  .\lkalien  und  Chlomutrium.  Die  Thermen  von 
Baden  wiederum  enthalten  Schwefelwasserstoff,  der  zwar  in  geringer  Menge  vor- 
handen ist,  aber  immerhin  (mindestens  bei  der  Inhalation)  in  AVirksamkeit  treten 
kann,  und  daneben  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  Chlornatrium  und  fast  ebenso 
viel  Oyps  wie  Leuk.  Die  neuen  Quellen  zu  Lostorf  hinwiederum  enthalten  neben 
den  charakterisirenden  Bestandtheilen , dem  Schwefelwasserstoff  und  Schwefelkalium, 
eine  beträchtliche  Menge  Kochsalz,  und  so  können  wir  auch  noch  die  Schwefelquelle 
zu  Heustrich , die  Schwefelquelle  auf  dem  Schimbrig , auch  die  Schwefelquelle  zu 
Yverdon  aufführen , wo  neben  dem  Schwefelwasserstoff  und  Schw'efelmetallen  das 
kohlensaure  Natron  auftritt.  Wir  können  daher  einestheils  die  Schuls-Tarasper-Salz- 
quellen  zu  den  Natronquellen,  andemtheils  zu  den  Säuerlingen  zählen,  unter  welchen 
letzteren  sic  eine  l’nterabtheilung,  „Natronsäuerlinge“  bilden;  ebenso  können  sie  eine 
l’ntcrabtheilung  der  „salinischen  Wasser“  bilden,  wenn  wir  überhaupt  eine  solche 
Klasse  aufstellen  wollen,  und  nicht  weniger  eine  Unterabtheilung  der  „muriatischen 
Wasser“.  Die  Donatusquelle  zu  Solls  ferner  ist  ein  Säuerling,  aber  ihr  Gehalt  an 
Schwefelsäuren  Alkalien  würde  wohl  berechtigen,  sie  einer  Kla-sse  „salinische  Wasser“ 
beizuzählen,  und  ihr  Gehalt  an  kohlensaurem  Natron  stellt  sie  hinwiederum  in  die 
Klasse  der  „Natronquellen“. 

Die  Klassifikation  unserer  Mineralquellen  ist  daher  gar  keine  so  leichte  und  ein- 
fache Sache.  Doch  werden  wir  immer  leitende  .Anhaltspunkte  finden.  Da  z.  B.  die 
muriatischen  Quellen  keinen  oder  nur  einen  verhältnissmässig  geringen  Gehalt  an 
kohlensaurem  Natron , beziehungsweise  kohlensauren  Alkalien  haben , so  werden  wir 
die  Tarasp-Schulser  Salzwasser  zu  den  alkalischen  oder  Natronqucllen  und  nicht  zu 
den  muriatischen  Quellen  zählen.  Sollen  wir  nun  aber  den  reichen  Gehalt  an  Koch- 
salz und  Schwefelsäuren  Alkalien  in  den  Tnra8|)-Sehulscr  Salzwassom,  den  Kochsalz- 
gehalt in  den  Lostorfer  Schwefelquellen,  den  Natrongehalt  in  den  anderen  oben- 
genannten Schwefelquellen,  den  Kochsalz-  und  Gypsgehalt  in  den  Schwcfelthermen 
zu  Buden  u.  s.  w.  in  einer  systematischen  Uebersicht  unberücksichtigt  lassen  ? Gewiss 
nicht,  im  Gegentheil  soll  diese  Uebersicht  keines  Fingerzeiges  entbehren,  der  dazu 
beitragen  kann , den  Praktiker  auf  die  verschiedenen  Richtungen  hinzuweisen , in 
denen  unsere  Quellen  eine  therapeutische  Wirkung  zu  üben  im  Stande  sein  dürften. 
W'ir  hielten  cs  daher  für  zweckmässig,  einestheils  solche  Quellen,  die  m('hrcre  A'cr- 
bindungen  in  sehr  wesentlichen  Mengen  enthalten , auch  bei  anderen  entsprechenden 
Abtheilungen,  als  nur  bei  denen,  welchen  sie  durch  die  charakterisirenden  Ver- 
bindungen zunächst  angchören,  und  zwar  mit  Cursiv-SchrifI  aufzuführen,  und  andern 
Tbeils  durch  Unterabtheilungen  auf  einen  weiteren  Gehalt  an  wirksamen  Bestandtheilen 
ausser  der  charakterisirenden  Verbindung  aufmerksam  zu  machen.  So  erscheint  nun, 
wo  wir  einer  Quelle  ihre  Hauptstelle  im  System  angewiesen  haben,  in- 
sofern sie  zugleich  von  grösserer  Bede  u tun  g ist,  ihr  Name  mit  fetter  Schrift, 
wo  sie  anderweitiger  wirksamer  Bestandtheile  wegen  zur  Vergleichung  aufgeführt 
ist,  mit  Cursiv-SehrifI  gedmekt;  die  Namen  weniger  bedeutender  Quellen  haben 
gewöhnliche  Schrift  erhalten. 


Digitized  by  Google 


152 


I.  I.Htld. 


I.  Muriatische  Quellen. 

(Koclixalzquollcn.) 

A.  Kinfache  Kochtaisquriirn. 

K.  OhiM  JchL 

1)  Thermen. 

Baden  (vgl,  Bchwefplquellen). 

2)  Kalte. 

a)  Mit  8 c h w e f e 1 ni  e t H 1 1 e I) . 

I^nslorft  neue  Quellen.  (Vgl.  Halm.«muirat.  ^*^l^wcfolqucllen  und  Schwefel- 
quellen mit  Sohwefolmetalion.) 

b)  Ohne  8 0 h w e f e I ro e t a 1 1 e. 

Dettligerbad ; St.  Lucius-,  Emerita-  und  t'rsusquelle  zu  Schuts-Tarasp 
(vgl.  Natronquellen,  Natronsäuerlinge,  salin.  und  Jod({uellen.) 

B.  BClt  Jod. 

WUdeg;;  Vonatusquette  :w  Solis  (vgl.  salinische  C^uellen.  Natronquellen,  Natron- 
häuerlinge  und  Jodquollen). 

B.  Soolen-  und  Mutterlaugen. 

Mutterlauge  und  Soole  vonBex;  Soolc  von  Rheinfelden;  Soolo  von  Bchweizerhalle. 
Andere  Bäder  und  KuranslaUen,  in  denen  Sooten  verwendet  werden;  Alpbad  bei  Sisaach; 
Lavey;  Eptingen;  Kttingen;  Gelterkinden ; Kienkerg;  Kilchzlmmar ; Schweizerisch 
Laufenburg;  Mumpf;  Neubad;  RaniBachbad ; Schauonbur^;  Schönenbueb ; \S'aid- 
boldenbad 

C.  Murlatisclie  Quellen,  dereu  Ciehall  nicht  näher  beatlniiiit  lat,  die  ulcht 

benutst  werden  ii.  a.  w. 

Alpiiach  (Steinwurf);  im  Si-hliorenihal ; Sen)Kale^ : iro  Sulzthal;  Vex. 

II.  Salinische  Quellen. 

A.  KInfache  sallnUche  Quellen. 

Üonatusquelle  *u  Solü  6ci  Tiefenkasten  (vgl.  muriat.,  Natronquellen,  Natronsäuerlingc 
und  Jodquellen);  St.  Petersquelte  su  Tiefenkasirn  (vgl.  StuhlKäiierlinge);  5t.  Lueius- 
quelle;  SL  Emeritaquelle;  St.  Ursusquelle  zu  Schuts-Tarasp  (vgl.  muriat.  Quellen, 
Natronquollen  und  Natronsäuerlinge);  St.  Luciusquelte  zu  Beiden  (vgl.  Stalüsäuerlinge)- 

B.  Bltterwaaaer. 

Binnensdorf ; C'ombiolaz ; auf  dem  ('ou-sinbergo ; MUli^en* 

C.  SallnUche  Quellen,  deren  Oehalt  nicht  näher  bestimmt  Ut,  die  nicht 

benutzt  werden  u.  s.  w. 

Fucbsloch  (Tgl.  inknifUirende  Quellen);  Windixeh. 

III.  Natronquellen  oder  alkalische  Quellen. 

A.  Ohne  Klsen. 

Rosenlauiquelle.  Kaatcnlnrh. 

B.  Mit  Eiaen. 

A.  Mit  verhältnitsmässig  geringerem  Gehall  an  festen  Bestandtheilen,  kohlensaurem 
Natron.  Schwefelsäuren  Alkalien  und  Chlorverbindungen. 

Döttingen  (vgl.  Stahlquellon) ; FambiUll,  FideriS,  (vgl.  Nntrousauerlinge);  Moo»- 
bnd  (Kanton  Cri);  alte  und  neue  Quelle  (Parazeleuequelle)  zu  St. 
Moritz,  (vgl.  Nutroiiaauerling«);  Wyhquelle  zu  OberachuU  (vgl.  N'atron- 
aäuerlinge);  Rothenbrunnen  (vgl.  Staliliiucllen  und  .lodquellen). 

B.  Mit  mehr  oder  minder  bedeutenderem  GehaH  an  feeten  Bestandtheilen,  kohlensaurem 
Natron,  schwefelsauren  Alkalien  und  Chlorverbindungen. 

Donztusquelle  zu  Solle  (vgl.  muriat.  aalin.  Quellen,  NatnmaSuerlinge  und  Jod- 
qucllen);  die  drei  PassuKquellen  (vgl.  Natronaiinerlinge  und  Judqiullen); 

St.  Luziusquelle  zu  Taraep,  St.  Emeritaquelle  daaelbst.  St.  Ureus- 
quelle  bei  Nayrs  (vgl.  muriat.  aalin.  Quellen  und  Natronahuerlinge),  neue 
Badequelle  bei  Nayra,  Bonifaziuequelle  zuTaraap  (vgl.  Katronaiitierlinge). 

C.  Mil  Arsen. 

SineBtraquellen  (vgl.  Säuerlinge). 

C.  Alkalische  Quellen,  deren  Uehalt  nicht  nAhrr  bcetimuit  Ist. 

Leuziugen;  Willigen-  oder  Reichenbaehbad  im  Oberbailithal. 
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Säuerlinge. 

(Enthalten  BSmmtlich  Eisen.) 

A.  Ohne  kohlenaaurea  ^'atron*  aber  mit  Oyp«« 

»)  Ohne  SchwefelwaaMrstoff. 

8t.  Barntutrdin ; dritte  Quelle  zu  St.  Moritz ; St.  Florinusquello  in  Oberschuls ; 
Quelle  zu  OsuMCo  (vgl.  Ötuhlwasfior) ; St.  XjUzlusqUQlle  BU  Pelden  (rgl.  salin. 
Quellen);  8t.  Peterequelle  za  Tlefenkaeten  (vgl.  salin.  Quellen). 
b>  Mit  BohwefelwaaMratofT. 

Quelle  zu  Lugano;  Schwefelquelle  zu  Schuls  (vgl.  Schwefclwasser). 

B.  Ohne  kohleiiaaure»  i¥atron  und  ohne  Gyps. 

Ohne  SchwefelwaMeratoff. 

Carolaquelle  bu  Taraapt  Quelle  in  der  Kähe  des  Flusses  Havegna;  Rovio. 

b)  Mit  Schwefelwasearatoff. 

Quelle  bei  Oravesana. 

C.  .Mit  kohlenaaureui  ^'atron. 

•)  Ohn«  Arten. 

Dona(uxqufUe  zu  SoUs  (vgl.  Muriat..  salin.,  Natron-  und  Jodquellen) ; Fiäerit  (vgl. 
Natronquellen) ; Jforit;  alte  Quelle  und  neue  Quelle  ( Parazeleusquelle)  (vgl.  Ratron- 
quellen);  die  drei  Passuqquellen  (vgl.  Natron-  und  Jodquellen);  die  St.  Lusita-, 
Emerita^  und  Vrttuquelle  zu  SchuU-Tarasp  (vgl.  muriat. , salin.,  Natronquellen); 
die  Wyhquelle  bei  ObertchuU  (vgl.  Natronquellen)  ; die  Bonifaziusquelle  zu  Taratp 
(vgl.  Natronquellen). 
b)  Mit  Araen. 

Sinestraquellen  (vgl.  NatTOTio,uellen). 

B.  Gar  nicht  oder  nicht  g;enauer  untersuchte  Säuerllnigei  Säuerllnf^e,  die 
nicht  benutBt  werden  ii.  s.  w'. 

Eino  der  Quellen  in  der  Nshe  von  Alveneu;  Alp  Alblgnn;  Quelle  In  der  Rifeni  aut  dem 
badried  im  SU  Antönientlmle ; Bnlvedr«;  BamiglaqueUe ; 8t.  Carlo  bei  Castiel;  bei  Centers; 
eine  der  Quellen  auf  der  Alp  Ellabria;  Evolena;  vomchiedeno  Quellen  um  Flderis;  zwei 
der  Quellen  zu  Oanev ; Quelle  bei  KOblis;  Quelle  bei  Manno;  Quelle  bclMedels;  Ochsen- 
alp; Quelle  bei  Urtieres;  eine  der  Quellen  auf  Palmartscha;  am  Pizokel;  in  der  Bcheere 
im  8t.  AntÖnienthale ; Selva;  bei  Berneus;  la  Spinatscha;  Tesserete. 

V.  Kalkquellen  oder  erdige  Quellen. 

A.  Gypsquellen. 

A.  Ohne  SchweflB]. 

i)  Thermen. 

Brieg;  Laak;  St.  Peter  im  Yalserihale;  Saas  im  Wallis;  Welsaenburg. 

2}  Kalte  Quellen. 

Alpbad;  Bellorive;  les  Crosets;  Eptingan;  Kaulensee;  LaurensbAd;  Lostorf 
(ältere  Quelle);  Meltingen ; Jfor^^iru  (vgl.  Stahlquellen);  Rinderwald;  Trois- 
torrents. 

B.  Mit  Schwefel. 

Baden  (vgl.  muriatische  und  Schwefelquellen);  Gurnigel;  Lcissigen;  Lenk; 
Schwefelberg  (vgl.  Schwefelquellen). 

B.  KrdiK«  Quellen  lui  enteren  Minne,  d.  h.  solche,  In  denen  kohlensaure 

Erden,  namentlich  kohlensaurer  Kalk  den  vorherrschenden  Bestand- 
tfaeli  bilden. 

Balgach;  St  Blaise;  Bubendorf;  Chanip  OUvier;  Dorfbad  bei  Appenzell;  Kisibach; 
eine  der  Quellen  zu  Grenchen;  (?rünenbad;  äusHcrea  Oyrenbad;  Lauterbachbad; 
Limpach;  Mooslerau;  Niederzeihen ; Niederwil  (Aargau) ; Oedenthal;  Osterfingen; 
Hömerbad  (Zohngen);  Schwarzenberg;  Stammheim;  Unterentfelden ; Wolubad; 
Wengibad. 

C.  Erdifpe  Quellen  mit  «lod. 

Baxon  (vgl.  Jodquellen). 

D.  Erdii^e  Quellen,  deren  Gehalt  nicht  näher  bestimmt  Ist  u.  s.  w. 

Attiitholz;  CergucfiSt.;  inneres  Oyrenbad;  Oysi;  Hömli;  Kriegeramüblebad ; das  Wasser  der 
Lorze;  Marb^b  (8t.  Gidlen);  llöhrli-  oder  Lobrlibad;  Rosenbad;  Bchaaenburff;  Scheussen- 
mOhlcbad;  Störgelbad ; Walterschweil. 

G.  Inkrnatirende  Quellen. 

Biberstein;  Fnchsloch  (vgl.  salin.  Quellen);  Cliatelard;  Fläechenbblile ; Kobelwies; 
eine  der  Quellen  zu  Oltingen;  Undrevelier;  beim  Wildkirchlein. 
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VI.  Eisenquellen. 

Yorbcmorkunff. 

Wenn  man  von  einer  Quelle  verlangt,  das»  sie,  um  eine  Eisenquelle,  beziehungs- 
weise Stahlquelle  genannt  werden  zu  können,  mindestens  0,06  bis  0,02  KeO  CO2  ent- 
halten soll,  wie  dieses  Vetter  und  Seegen  thun,  so  können  wir  von  den  bekannteren 
und  wirklich  in  Anwendung  gezogenen  eisenhaltigen  Quellen  der  Schweiz  nur  sehr 
wenige  hieher  zählen,  von  den  nicht  natronhaltigen  bloss  etwa  Oonten  und  Ileinrichs- 
bad,  die  St.  l’ctersquelle  zu  Tiefenka.sten.  die  Quelle  zu  St.  Bemhardin ; von  den 
natronhaltigen  die  Wyhquelle  zu  Oberschuls,  die  Bonifaziusquelle  zu  Tarasp  und  die 
alte  und  neue  Quelle  zu  St.  Moritz,  Quellen,  welche  mit  Ausnahme  der  beiden  erst- 
genannten sänimtlich  Säuerlinge  sind.  Von  den  weniger  bekannti-n  würde  etwa  noch 
die  Quelle  zu  Sempach  und  die  Quelle  zu  Schüpfheim  im  Kanton  Luzern  sich  an 
die  genannten  Quellen  anreihen ; eine  ziemliche  Zahl  Quellen  aber,  die  ihres,  wenn 
auch  geringen  Eisengehaltes  wegen,  seit  huiger  Zeit  benutzt  wurden,  wie  z.  B. 
Blumenstein , müssten  zu  den  erdigen  Quellen  gezählt  werden.  Wir  glauben  nun, 
dass  wir  hier  nicht  allzu  scharf  verfaliren  und  der  bisherigen  Erfahrung  wohl  einige 
Kechnung  tragen  dürfen  und  zählen  daher  zu  den  Eisen- , beziehungsweise  Stahl- 
quellen  alle  diejenigen  Quellen , die , ohne  Säuerlingi»  oder  Natronquellen  zu  sein, 
einen  genau  bestimmten  oder  wenigstens  nachweisbaren  Gehalt  an  kohlcnsaurcm  Eisen- 
oxydul  besitzen.  Wir  glauben  nicht,  dass  wir  damit  einen  groben  Verstoss  begehen; 
es  ist  ja  Niemand  gezwungen,  diese  Eintheilung  zu  adoptiren,  sondern  jedem  .iVrzte 
überlassen,  diese  Stahhiuellen  nach  seinem  Belieben  als  solche  anzuerkennen  oder  in 
die  Reihe  der  erdigen  oder  selbst  indifferenten  Quellen  zu  verweisen.  Im  Uebrigen 
unterscheiden  wir  die  Eisenwasser  in  Stuhlwiucser  und  Vitriolwasser,  d.  h.  Wasser  mit 
kohlensaurem  und  mit  schwefclsaurem  Eisenoxydul. 

A.  Vitriolwasaer. 

ticcrina  (s(;ua  rassa);  Quelle  bei  der  Kirche  dell'.Addolorata. 

B.  Stahlwaaser. 

Blumenstein;  la  Ifreviue;  aux  Brencts;  BrQUelen;  Conibe  Oirard;  Döttingen 
(vgl.  Natronquellen);  Enggistein;  Oonten;  Oränicbenbad ; Helnrlchsbad ; 
Hutwöl;  Jakobsbud;  Jenatz;  Knutwil;  Längenei;  Lindenbof;  Luxhurg;  Quelle 
bei  Magliaso;  Mönchaltorf;  Morgtns;  Nldelbad;  Nuolen;  Oberwil;  Osasco; 
Otteleue;  Pfatl'nau;  Rlglkaltbsd;  Rigischeidecic;  MolAenbruanrn  (vgl.  Natron- 
und  Jodquellen);  Rütihubelbad ; Bcbnitt Weiber;  Schüpfheim  im  Entlebuch ; 
8cbwendika.ltbad;  Sempach;  Seewen;  Thalgutbad;  Worben. 

(Vgl.  Atem  die  Äblheilung  eitenhaUige  Xatromcauer  und  die  KUuie  Säuer- 
linge.) 

C.  Stahlwaaser«  deren  Oelialt  nicht  näher  beatlniint  Ist,  die  nirht  mehr 

benutzt  werden  u.  s.  w. 

« 

Hikrtliolmy , cino  dor  Quellen  in  der  Ndlie  von  UeixQn;  Biembaeh;  BrUiiago;  eine  der  Quellen 
zu  Brot;  Brunueiibachbad ; zu  Brunnenthnl;  BOhlbad ; HütteM;  Col  d’Alwndance ; Cortaillod; 
bei  Croglio;  bei  der  DQirfluh;  Kimtiedoln ; Knpe  tZürich);  TIirI  Fex;  Flunw;  Tobelniüble 
bei  Fideris ; FonKbad  bei  Oberburg;;  Ghirone;  eine  der  Quellen  zu  Grenchen ; auf  dem 
Orimniiberf';  Gfinf^erichhad;  Gutenbur^;  Htuhlquelle  auf  Gtumifti;  Haberenbad;  Kapellen- 
bad;  Joff;  Krachcntobel ; auf  dorKunkelen;  Kyburtj;  LauMune;  Laufen;  Lenj^au;  latM-h* 
bachhad;  Loehlibad  bei  Si.  Gallen;  Ldsay;  LOtorewy):  Lühln  bei  EinRiedeln;  Lu^no: 
Luthernbad;  Quellen  zwischen  Ifa^adino  und  Vira;  zwiHclien  Medeglia  und  Bironicü;  bei 
Montaf^ula;  in  der  Nähe  den  Sees  von  Muzzano;  MQhlenenbad ; oberhalb  Nuvaffpo; 
Faropi^ny  ; im  PlaziduBtob<'I;  zwei  von  den  Quellen  zu  Font« «de- Märtel ; la  Fuudrirrei 
eine  der  Quellen  zu  St.  Frex;  beim  RhuzunMenttein ; eine  der  Quellen  am  Kiedberge;  bei 
Hieven;  zwei  Quellen  beim  Hinderwuldbad;  Rodt;  RtthrmooHbad;  Rolle;  Ronaclibad;  Roth* 
bad  bei  Dirmtigen;  RurhwH;  Han  Carlo;  Hchlcgwegbad:  Hchmerikon;  Quolleu  bei  8t 
Brancbier;  im  Sertigthal;  WteRC  Solin;  Somvix;  bei  Splügen;  auf  dem  Stalden;  Tomlls« 
bei  der  Alp  Valac;  bei  Valcava;  bei  Villa;  bei  Vourry;  Waidholdenbad;  Waldkirch;  Wied* 
liabaclt;  die  einen  Quellen  zu  Waldatatt;  ira  Werd;  im  Wuhr;  am  Borgo  Ziteil. 
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A.  Kalte  und  laue. 

A.  OyptbAltende. 

Alveneu;  TAlUaz;  Bcx;  Ouraigel  (StockwMter,  Bchwarzbrünneli  und 
neue  Quelle);  LeiMi^erquellen;  an  der  Lenk;  le  Preee;  Schwarzsee; 
Schwefeiber;  (Tgl.  auch  Oypsquellen). 

B.  Cnlice. 

Ganniswyl;  Montbarri. 

C.  BaUAlsch-marlaUacbe. 

Aeussereä  Aarzihlcbad ; Lostorf,  neue  Quellen  (vgl.  auch  muriatische  Quellen 
und  Schwefelquellen  mit  Schwefelmctallen);  Schwefelquelle  ZU  Tarasp.  , 

D.  AUcallacbe. 

Rictbad  bei  KnnetbQhl;  Rotzloch;  Semeus. 

E.  MU  SchwefelmetalleD. 

t)  Ohne  kohlemaures  yatron. 

Lostorf,  neue  Quellen  (vgl.  auch  tnuriatiüchc  Quellen  und  »aliniach-muriatiecho 
Schwefelquolleii);  Stabio;  Stachelberg;  Gumigel  (Schtcarshrilnneli)  (vgl. 
auch  Oypaquellen  und  gy'pHhaltonde  Schwefelquellen). 

2)  Mil  kohlensaurem  Natron. 

Heustrich;  Schlmbri;;  Yverdon. 

F.  Mit  «laem  B&aerUng  fepaart 

Schwefelquelle  zu  Schuln. 

B.  Thermen. 

Baden;  Lavey;  Schlnznach. 

C.  Sehwefelquellen*  deren  Gehalt  nicht  näher  bekannt  Ist*  die  nicht  benutzt 

werden  ii.  s.  w« 

Aegertenbad ; verschiedene  (Quellen  bei  Alveneu;  8t.  Antoiü;  Arisdorf;  »m  Berge  Arvel;  auf 
Aap;  Baclialp;  BaehiM.'hweife;  Badweidti;  Bagnebad;  Alp  Ralfries;  Hohwefclquellc  in  der 
Stadt  BaM'I;  Spuren  einer  Qut'lle  bet  Bauen;  Bauvernier;  eine  Quelle  in  der  Nähe  von 
Bergün;  BUaan;  Bleicbebad:  Bonn Hrent;  auf  dem  Hriouzergmt;  eine  der  Quellen  zu 
Brot;  bei  Brugg;  Buchen;  Rilnaing;  BHU;  Cadvedern;  Celerina;  Quellen  in  den  Alpen 
von  Chateau  d’Oex;  Cierfs;  Clemes;  Olavadel ; la  Combfillaz;  Cmveggia;  Cdamy;  eine 
der  Quellen  bei  Curio;  im  Diemtigertlml ; Eichi;  Evbnd;  Alp  Ellabria;  Erlen;  rKtiraz; 
Quelle  im  Fermelthal;  Ein  de  Dom  Hugon;  Flunu;  Fontaine«;  Fonteunn  Cotachna;  For»t> 
egg;  FoiW‘ii;  Quelle  Httdlich  von  Fruiigen;  Quelle  in  Fnitigen;  Oaiwerau;  Oempelenbod; 
bei  Olarin;  OIQtschbad;  Gmb:<;  ob  Qrtndelwald  auf  dem  Hubel;  l>eim  QUngeriohbad;  Uia* 
wyl;  Haken;  auf  dem  Htweiilirihl:  bei  Himboden;  Kluatero;  Kragen:  Kräftigen;  Kurzen- 
hfitten;  Lehmerenquelle  bei  Erlenbach  (Kanton  Bern);  bei  In'nz;  Quelle  im  Bette  de» 
Lorabachea;  am  I.opperberg;  LQoena;  Luchsingen;  Magorbad;  Malix;  St.  Margaretha; 
Hartinach;  Morgen;  lea  Mushcs;  Moudou;  Xcoslaii;  Oberegg;  eine  der  Quellen  zu  Pal*  ^ 
martacha;  Fignieu  bei  Andeor;  eine  der  Quellen  von  lea  Ponts-de-Martel;  Prangins: 
Ransbad;  Kealp:  Ueichenbachhad  bei  Frutigeii;  auf  dem  Keichenbnrgernct;  bei  Heutigen; 
Rhonoquellen;  Kiedt  am  St  Mtiritzersee ; eine  der  Quellen  am  Riedberg;  Rofnerried;  bei 
Rothenbrunnen;  RoUimoos;  Ruschein;  Snaseralp;  Sablialp;  Salwydcnbad;  8amaden;  Sandoz- 
brQnnelcin;  Sargans;  Sax;  Scanfs;  Schlagberg;  eine  der  Quellen  doK  Schdnenbflhlerbades: 
Scbr&b;  im  Walde  ob  Schnpfheim  (Kanton  Bum);  Schupfe  (Speicher);  Schwarzenegg : 
Segholz;  Quelle  im  Sertigthnl;  Flecken  Speicher;  Spinaliad ; im  Stanzerboden;  auf  dem 
Stockbui^;  Sila;  Surava;  Thusis ; Trogen;  Tromebad ; TrudeUngen;  Tuom  Val;  Turbach* 
bad;  St.  Ufrichen;  Vntorhallau;  ITnterrcchstein;  Villeneuve;  W'äsHem;  einige  der  Quellen 
zu  Waldatatt;  am  Putse  des  Wallonbergea ; Schindgrahen  bei  W’eissenburg ; auf  der 
W'ichlenalp;  Wlldhau«;  am  W’lspillenberg;  W'ylenbad  (Appenzell);  Wylenbad  (Unter- 
walden); Quelle  onterhalb  des  Wylenbades;  Yberg;  Zweisimroeo. 


Vni.  Jodhaltende  Quellen. 

Bothenbrunnen;  Donatusquette  bei  Solis;  eine  der  Quollen  bei  Rovaggio  (?)  St.  Luztus^ 
quelle  zu  Tarasp;  die  Passugquetten;  Wildegg;  Sa:rnn.  (Vgl.  muriatiBcbe.  Halinischo. 
Natronquellen,  Sftucrlingo.  Kalkquellon.) 


IX.  Indifferente  Quellen. 

PfSffera  nnd  FUUchenloch  oder  WKg^thal. 
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I.  I)mk  Lnnil. 


X.  Asphalt-  oder  Erdölquellon. 

Engelberg;  im  Uabkert^nthal;  übpr  Kät»trin;  b«*i  Orbo;  bei  VRleyrcB-hous-Xanccs. 

XI.  Gasquellen. 

A.  Kohlenwaateratoff  llrferndr  Quellen. 

Im  Burgcrwald ; aux  Hrenet» ; Roche. 

ß.  Kohlenaaure  und  NchwefelwaflseratolT  liefernde  Quellen* 

Die  Mofettcn  in  den  Umgebungen  \on  Tara^p. 

C.  Waaaeratoff  liefernde  Quellen. 

’ Grandcour. 

D.  Unbestiaiinten  Gehalta. 

MittelKuIz. 

Xn.  Quellen,  deren  Gehalt  nicht  näher  bestimmt  ist, 
unbenutzte,  ein^egangene  Quellen. 

Die  Quelle  bei  Aula  imil  Perdittitch:  l>et  AlbiKat>eo;  zwiarhen  Aatano  und  HombinatH-ti; 
Arotfchgen;  Ardetz : Arlesheim;  auf  der  Andeer«»ralp  ArnKa;a«f  AafhOel;  A*pü>«d;  in  der 
Au  bei  Buorhtt ; Augathord;  AugHth«dzl>ad ; Baggwyl ; eine  der  Quellen  zu  Balvedra;  Har- 
hauH;  Benex ; Biberen;  Bizzibad  im  Toggenburg;  Huzingen:  Hramlolph.4brunneii;  iu 
Basel:  Brfideren;  Brüglingen;  itn  Uruhl  bei  Eins;  auf  der  Bniniicnalp;  Brunnen  zum 
Brunnen  in  Basel;  Büderich;  Bürgisweiherba<l;  Büsserach;  Burg;  Burglauenen;  Burk- 
hardsbrunnen;  Butnigen;  Campsut ; Quelle  l>ei  Castelrotto;  rhanipr>z;  QheromeUboden ; 
Cemier;  ('harras;  (’olombier;  Curninn»t;  eine  der  Quellen  bei  Curiu;  bei  Dullikou;  hinter 
der  Eck;  auf  der  Alp  Krksee;  zu  KlirloHeu;  Eiehbt-rgbad;  Enge;  Enzen;  Ettingen;  Bad 
zur  Barg  Kalkenstein:  Fettan;  FemBUwjuelle ; FlÄscberbad;  Flenner;  Fontannen;  Fontana 
nera  bei  Andeer;  eine  der  Quellen  zu  Forstegg;  mehrere  Quellen  beim  ehemaligen  Ganev- 
bad;  Gegenlochquelle;  Gelterkinden;  Gerbe  bei  Zizers;  Quelle  in  der  Uerbergasse  in 
Basel;  Glarus;  Qoldbad;  Gontenschwvlr  die  Quellen  am  Fusse  des  ät.  Gotthards;  Grotten- 
stein;  Ouggerloch;  Gundeldingon;  llaldenstein;  Haslach;  Haslibcrg;  Heimisvryl;  Hirseren- 
bad;  Hoiee;  Ibenmoos;  St.  Imier;  St.  Jnkobsbninnen;  Jeninseralp;  JuckibrÜnneli;  Kajeb- 
matt;  Kapellenbad;  Kempraten;  b«*i  Kien:  Kienholz;  Krnnberg;  Knimmholzbad:  auf  dem 
Kuroggen  ; Kutilenbad;  Leukelbach ; LtchtenKteig:  Lochseitenbail ; Eik-hlibad  bei  Walkringen; 
LOchlibad  bei  Wasen;  beim  Lowen;  LQzelau;  I.ungenhrünneli  bei  Golzwyl;  am  Lungem- 
see;  im  Thale  Maggia;  Malvaglia ; Matzingen;  Meggen:  Meride;  Mollis;  Moosbad  bei 
Büren;  Moosbad  bei  Eauperswyl;  eine  Quelle  bei  8t.  Moritz;  Mümliswyl;  auf  dem  Muroa- 
ried;  Quelle  In  der  ^Grafschaft  Neuenburg“ ; Nruhaus  lutl  Bolligen;  Neigelen;  auf  dem 
Niklausborg;  Niedenmien : eine  Quelle  unterhalb  Novaggio;  Oberdorf;  Olivone:  Oeriikon; 
eine  der  Quellen  zu  Oltingen;  hei  Reist;  eine  der  Quellen  zu  8t.  Frex;  bei  Piutta; 
Quinto;  Ramsachbad;  Rebenrelier;  Rebstein;  Reuchenette;  Kietbad  bei  8umniiswald;  Rig- 
gisberg;  Roebefort ; Koggengrat;  Rohrmoos;  Horigmons:  Rothbaclibad:  im  Rothen;  auf  Rum 
und  Suliva;  Hungengullerbad;  Rutzwyl;  riaillon;  Karnen;  Kattelegg;  dnd  von  den  Quellen 
das  SrhönenbOhlerbades ; Sebonhoizerftchweit ; Kchongauerbad ; Sebrofenba«! ; Kchwändlen- 
bad;  Bchwandenbad  hei  Kchüpfhein;  Schwandenbad  bei  KtefAsbiirg;  Kiggembad;  der  Bach 
bei  Sonvico;  Starlera;  Quelle  bei  Ktünris;  Külleiia;  BOssberg;  Kurlei;  Tamins;  Tannrntbal- 
bad;  Trubersbrunnen ; Trümmlcn;  l.’nschlittbrunncn;  Unterschächen;  zu  Urdorf;  Vallendaa» 
bei  Villa  (Kanton  Tessin);  Waldeck;  Wallbrunnen;  Wangen  iKanton  Bern);  Wannenbad; 
Wigoldingcn:  Wildenb<>rg;  Wüdeneybad;  Wydenbad  (Kanton  Zürich);  Zazziwyl. 


XIII.  Quellen  von  gemeinem  Wasser,  die  in  den  balncographischen 
Schriften  aufgeführt  werden. 

Aarzihlebad  inneres;  Ammannsegg;  Bern;  Biel;  Bizzibad  im  Thurgau;  Brügglibad;  Burg* 
dorf;  Emctschwyl;  Friewios;  8U  Georgen;  Hofwyl;  Katzeiibadü:  l.JiromIibad;  Langenthal; 
I.4Uignau;  I<uwf  nhächli ; 8t.  Loup  ; Mattleuebad:  MogelsbergiTbad ; Morges;  MQnchringen; 
Kuotbod;  Peterzell;  KosUbad;  an  der  Kchabersau;  im  Keblatt ; Kehonenbuefa ; im  Sonder; 
im  Siägbacb ; Tannenbad;  Thal;  Thun;  l'nUTholzbad ; Widenbad;  Wynigen. 
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Kurorle,  die  keine  Heilquellen  besllzen,  oder  bei  denen 
die  Heilquellen  eine  iinierKeordnele  Rolle  spielen. 


I.  Klimatische  Stationen. 


Abendberg. 

Aegeri. 

Aeggidchhom  ( S-  Hotel 
Jungfrau). 

Aden  ^8.  Aiglei. 

Aescht. 

Acugsterbnd  ( 8.  Wongi- 
bml ). 

Aigle. 

Albidbninn. 
AlbispaaswirtbAhaus. 
Aletuch  y chalet  du  gla- 
cier  d\ 

AletschbonI  (8.  Bellalp, 
Hotel). 

Alliax,  r. 

Alp  1 Basellandl. 
Alpenrose,  Hotel  zur,  (S. 

Bcbynige  Platte). 

Altorf. 

Andermatt. 

An  der  Lenk  (8.  Lenk). 
Appenzell,  Klecken. 

Au  (Kt.  Z&rioh). 
Auhonne. 

Arants,  los. 

Axenatein  (8.  Morschach). 
Bachtel. 

Baden. 

Badschachen  (8.  8cbQpf> 
heim ) ( Kt.  Luzern ). 
Balmberg. 

Barmel. 

Baug}. 

Beatenberg. 

Beckenried. 

Begnins. 

Bellalp,  Hotel. 

Bellelaj. 

Bellevue,  Hotel  bei  Char> 
donne. 

Bellevue,  Hotel  (Pilatus) 
Belvoir-^iidetbad  (B.Nidel- 
Bad). 

Bendlikon. 

BcrgQn. 

Bemeck. 

Bemhardin«  8t. 

Bessinges. 

Box. 

Blonaj,  Chateau. 
Hlumenstein. 

Bocken. 

Bönigen. 

Bourdign)'. 

BrassQs,  le, 

Brent. 

Brestenberg. 


Bretl^ge  ( S.  Brilttelen). 
Brienz. 

BrOttelen. 

Brunnen. 

Buchenthal. 

Bfihlcr. 

Ballet. 

Bürglen. 

BQrglite^m^M•  (b.  Zarich) 

Buochs. 

Burg  Lostorf  (8.  Lostorf} 
Byron,  Hotel  (Oenfersee) 
Campfeer. 

Carli,  St. 

Cascina  ( 8.  Oeneroso 
Monte). 

Celerina. 

Cergues,  8t. 

Chaiüy. 

Chambosy  dessous. 
Chnmpel. 

Champery. 

Chan(^laz. 

Chanlonne. 

Chamex. 

C'hasscral. 

CbÄteau  d'Oex. 

Chaumnnt. 

Chaux-dp'fonds. 

Chatix-du-milieu. 

Cbcsi^res. 

Chexbres,  Hotel  du  Signal 
Chouilly. 

Churwaiden. 

Clärens. 

Clavadcl. 

Colligny. 

Colombettes. 

Comballaz,  la. 

Corseaii. 

Courtelary. 

Couvet, 

Cmssier. 

Crassy  (8.  Crassier). 
Crestn. 

Croisettes. 

Croix,  81. 

Davos. 

Dlahlerets,  Hotel  de. 
Disontis. 

Düdi,  Kurhaus. 

Eglise  vera  I'. 
Eichbergbad. 

Eigenthal. 

Emdbnd  (8.  Heiistricb}. 
Kmdthal. 

Engelberg. 

Engstlennlp. 


Ennetbühl. 

Enriolelte». 

Eptingen  (8.  Ranh* 
eptingen). 

Erlimoos. 

Faido. 

FamhQhl. 

Faulensee. 

. Felsenburg  (8.  8chwendi 
b.  Weiashad). 

. Felsenegg. 

, Feusisberg. 

Fideris  (Dorf). 
Fluschenloch  ( 8.  Wäggi 
tbal ). 

Fleurier. 

Films. 

Fontaines. 

Förster  (b.  Zfirieb). 
Frenkendorf. 

Freni^re. 

Freni^rc,  les  plans  d'. 
Friedberg  (S.  Woirhalden) 
Frohburg. 

Fuhr  (b.  Wildenschweil ) 
Uais. 

Qeneroso,  Monte. 
Qeneveys  sur  Coffrane. 

— — fes  hauts. 
Georges,  8t, 

Qersau. 

Giessbarh,  Hotel. 

Gilly. 

Oimel. 

Oimelwald. 

Gingins. 

Glion. 

Olutzenbcrg. 

Oobet,  Chalet  A. 

Gonten. 

OottHeben  (S.  Meggen). 
Qottrze.  Tour  de  la. 
Grens. 

Grindelwald. 

Orion. 

Gumigcl. 

Gyrenbad,  äusseres. 
Habsburgerbad  (8.  Sehinz- 
nach). 

Haslach. 

Haucnstein. 

Heiden. 

Hehirichsbad. 
Herrgottswnid. 

Heustrich. 

Hofborgli. 

Horn. 

Hospenthal. 


Hotel  Reitalp  (8.  Bellalp 
Hotel ). 

Hotel  Bellevue  bei  Char- 
donne(8.BellevurHotel). 

Hotel  Bellevne  auf  d.  Pi- 
latus (8.  Bellevue  Hotel). 

Hotel  du  Glacior  d'Aletich 
(8.  Aletsch). 

Hotel  Baur  au  LactZOrich). 

Hotel  Byron  (8.  Byron), 
(am  Gcnferaee). 

Hotel  Jungfrau  (8.  Aeg> 
gischhom  u.  Jungfrau 
Hotel). 

Hotel  Klimsenhom  (8.  Pi- 
latus). 

Hotel  Ketchenbaeh  (B.Rei- 
chenbach ). 

Hotel  du  Qlacier  du  Rhone 
(8.  Kbonegletscher). 

Hotel  Montagne  de  Ried 
(8.  Aletsch,  Chalet  du 
glacier  d\) 

11(^1  Schweizerhof  bei 
8cha(Thauseni. 

Hütten. 

lies,  les  Plans  des. 

Imier  St. 

Immertbai,  St.  (S.Imier  St.). 

Inlerlaken. 

Jussi. 

Jakohsbad. 

Jungfrau,  Hotel. 

Kaltes  Bad  ( Rigi ). 

Kaltes  Bad  (8.  Schwendi- 
kaltbad ). 

Karolinenburg  (b.  ZCrich). 

Kerns. 

KUehzimmer. 

Klimseiihnrn,  Hotel,  (8.Pi- 
latus). 

Klusterli. 

Kloster». 

Knutwyl. 

Krouzlingen. 

Kriegstetten. 

KQssnachl.  (Kt.  Zürich). 

Lancy. 

Langenbruck. 

Langnau  (Kt.  Bern). 

Lauffen  (Kt.  Bern). 

Laurenzbad. 

Lauterbrunnen. 

Lavigny. 

Legier,  St. 

Lenk,  an  der. 

Leonhant.8t.(b.8t.GallenK 

Lenk. 
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I.  Da«  Land. 

PoDtreaina. 

Schauenburg. 

Teufen. 

* 

Prese,  le. 

8eheideck  (Rigi). 

Thal. 

LotIp,  le. 

Quelienthal  (8.  Krieg* 

Schimbrig. 

Thalwell. 

Lottnrf,  Bftd. 

Btetten. 

Schinznach. 

Thieracheren. 

Lottorf,  Burj;. 

Ragatz. 

Sohmidmatten  (Weiaten- 

Thierfehd  (8.  Dödi,  Kur* 

Luguno. 

Ramtarhbad. 

ttein). 

haus). 

Luzern,  Stadt,  Pcntionca. 

Kasbet,  le». 

Schnittweyer. 

Thun. 

MademnerthAl. 

Rauheptingen. 

Sebönbrunn  (Kt.  Zug». 

Tour  de  la  Gourte. 

Mammern. 

Reichenbach  (Hotel  bei  SchoufeU  ( KU  Zug). 

Toumay,  jChateau  de. 

Uarti^T  (Martinachi. 

Meyringen). 

Behonegg  (Kt.  Zug). 

Touroe. 

Mauborget. 

Reiten,  Sennhof  (Batel* 

Schfipfheim  ( Kt.  Luzern).  Vctliberg. 

Jlpg^cn. 

Land ). 

Schult  (8.  Taratp). 

Unterägeri. 

Heilen. 

Rheinerk. 

Sehwandlenbad. 

Urterenthal. 

Menzberg. 

Kheinfehlen. 

Schwarzenberg  (Kt.  Luz.).  Valavran.  , 

Me)Tiugen. 

Rhonegletteher.  Hotel  z. 

Schwefelberg. 

Vallorbe. 

Miete  rvti. 

Rirbitau  (8.  Vorder-R.). 

Schweizerhof,  Hotel  ( bei  Vals  (S.  St.  Peter). 

Monchaltorf. 

Richtertchweil. 

SchafThauten). 

Vandtpuvret. 

Montbarri. 

Rie<l,Montagne,Hotcldela.  Sehwendi  hei  Weittbad. 

Vemex. 

Montreux. 

Rietbad  bei  Knnelbühl. 

Sehwendikaltbad. 

V'ert  l’klglitc  (8.  ^gUae). 

Moritz,  St. 

Kietembad  (8.  Spinabad).  Schwyz,  Flecken. 

Vevey. 

Mortchach  (8.  Axeiitlein). 

RifTelhauH. 

Schynige  Platte. 

Yeytaux. 

Motier. 

Rigikurortp  8.  auch 

Sedrun. 

Virosoprano. 

Moutier>Grandval. 

Kalte»  Bad 

SeebolzwaldiS.Faulentee). 

Vi^ge. 

Mühlegarten  (b.  Zürich). 

Kloeterli 

SeeUtl»erg. 

Viesch. 

Müblehom. 

Scheldeek 

Seerüti  (Klonthal). 

VilUnl. 

MQhlencn  (Bünden». 

Staffel. 

Seewen. 

Viznau. 

Müntter  (WalHt). 

Rigi  vnudoiit  (8.  OUon).  geewi«. 

Voraoen. 

MQiren. 

Rintlerkiiecht  (h.  Zürich  ).  Sei^v. 

Vorderrichisau- 

Muri. 

RtHuiH  (hei  Appenzell). 

Semeu«. 

Vulpcra  (8.  Tarasp). 

Neukirch. 

Hötihotlen  (b.Wadentchw.)  Sierre. 

Wadentcbweil  ( S.  Fuhr 

NeumünAter  (S.  MQhle- 

Rolle. 

Sigriswyl. 

und  Rotiboden). 

garten).  ^ 

Ropichach. 

Silt. 

Waggts. 

Nidelbad. 

Kotongarten  (b.  Wattwyl).  SiWaplaiia  (S.aueh  Suriei).  Waggithal. 

Nyon. 

Kokcnlaiii.  . 

Simphmhotpiz. 

Wollenttaad. 

ObcrgetteUcn. 

Kottini^re. 

Sion  (8.  Sitten). 

Weeten. 

Obttalden. 

Kothbaeh  (bei  Gaih). 

Sitten.  . 

Weid  (Zürich). 

OUon. 

Rothenbrunnen. 

Sonnenberg  (bei  I.uzem).  Weittbad. 

Orbe. 

Rotzberg. 

Spinabad. 

Weitaenttein. 

Ormond,  le«. 

Rotzlorh. 

Staehelberg. 

Wengen. 

Paquet,  let  (8.  Montbarri). 

Kotigemont. 

Stafa  (Oatlhaut  z.Siemen ».  Wengibad. 

Paradiet  <8.  Leonhard  Sl.^. 

KQtihuhelhad. 

Staffel  (Rigi). 

Wimmi«. 

Parpan. 

Kum|>el. 

Stanz. 

Wolfhalden. 

Peiden. 

Saaiien. 

Stnnzttaad. 

Wolftberg. 

Peidty. 

Saat  (Walli«i. 

StooHH  ( Schwyz  >. 

Worben. 

Peter,  St, 

Sarhtelen. 

StooM  (Appenzell). 

Wysenhor  (Batelland). 

Petertintel,  8t. 

Sacconnex  le  Orao<l. 

Suriei. 

Zermatt. 

Pilatua. 

Saeconnex  le  Petit. 

Tarnsp. 

Ziramerwald. 

Plan«  de  Freni^re  (8.  Fre- 

Samaden. 

Tavannet. 

Zürich,  Stadt. 

niere,  Plan«  de). 

Saphorin,  St 

TellenplaUe. 

Zug,  Stadt. 

f*tans  de«  Ile«  (8.  net). 

Samen. 

Terrilet 

Zweitimmen. 

Pont,  le. 

Bchafmatt. 

T^te  de  rang. 

II.  Seebadanstalten  und  Einrichtungen  zu  Seebädern. 

ArKrrlaert  Unt«rllg«rl.  — Bieleram  PeteritnMl.  — Brienieraret  BOni- 
(en;  Hotel  Bellevue  bei  Brlenz.  — Bodrnaeet  Horn;  Kreuzungen;  Mun- 
mern;  Komnmiliiim ; Rorschach.  — (aCnfrrNm  Opnf;  Vevey.  — Graubünden  i 
Caumafipp.  — Hall W)  lerere  i Brestenberg.  — Lowerzrraee  ■ Seewen. — Murteu- 
aeei  Murten.  — Beeliabergeraee  t Seelisberg.  — Thuneraeei  Thun.  — Vier- 
waldatKttrraeet  Anton,  St.;  Beckenried;  iluorh«;  Qeraau;  Luzern;  Mrf^gpn;  Rotz- 
locb ; StanzHtaail ; Wäffl^s.  — WalleuHert  WaUoiiBtadt;  Wesen.  « ZQiielisret 
^(•uinunHtor:  Zürich.  Zu|(t*ri»cet  Zag. 
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rn.  Flussbadeinrichtungen. 

Aarei  InterlokeB.  — Arvet  PUlnpaUüs.  — Glatt ■ Buchenthal.  — Klönt 
Richisau.  — Liminati  Baden.  — Reuse t Chanelaz.  — Rheins  Schweizerisch  Laufen- 
burg; Mumpf;  Rbeinfelden.  — Rhone  s Genf;  Lavey.  — Weisebach  t Weissbad. 

IV.  Kaltwasserheilanstalten  und  Einrichtungen  zu  Kaltwasserkuren. 

Alblsbrunn;  Brestenberg;  llrattdcn;  Buohenthal;  Mammern;  MUhlegarten; 
Paradies  oder  St  Leonhard  bei  St.  Gallen;  Plainpalais;  Schönbrunn;  Tiefenau; 
Wfabem;  Waid  (St.  (lallen). 

V.  Anstalten,  in  welchen  auch  Soolbäder  zu  haben  sind. 

(S.  Muriatische  Quellen.) 

VI.  Anstalten  zu  verechiedenen  Kuren. 

Ausser  den  obgenannton  KaitwaaserlteilansUlten  Albisbruun«  ßresteiibergf  Brüttelen, 
BuchenthaL  Mammern,  Möhlegarten,  Paradies,  Schönbrunn  nennen  wir  hier  noch  8t.  Carli 
bei  Luzern;  Chanelaz;  Colombettes ; Haslach;  Rosengarten;  ächünenbuch. 

VII.  Orte,  wo  Traubenkuren  gemacht  werden  können. 

Kanton  ,%argaui  Brestenberg;  Rheinfeld™.  — Kanton  Berni  St.  Petersinnel. — 
Kanton  8t.  Gallent  Bemeck;  Weeiten;  Wallenetad.  — Kanton  Graubündent  Seenia.  — 
Kanton  A’eiienburigi  Chanelaz.  — Kanton  Thurgau  i Mamniem.  — Kanton  Waadt i 
Aigle;  Box;  Montreux;  Vevey.  — Kanton  Wallis«  Sierrc:  Sitten  (Sinn). 

Vni.  Orte , an  denen  man  Erdbeeren  kurmässig  gebrauchen  kann. 

Churwaiden;  Felsenegg;  Interlaken;  Mammern. 


Zur  tiähcrii  Krläuterung  dieser  Klassifikation  ftigen  wir  die  folgenden  chemischen 
Tahelleti  bei;  doch  haben  wir  in  dieselben  nur  die  wcscntliehen,  die  Quelle  eharnk- 
terisirenden  Bestandtheile  aufnehinen  können.  Auch  in  diesen  Tabellen  haben  wir 
— wie  in  der  Klassifikation  — solche  (Quellen,  welche  wegen  ihres  mehr  oder  min-  x 
der  reichen  Oehaltcs  an  wirksamen  Bestandtheilen  versehiedener  Art  unter  versehie- 
tlene  Klassen  rubrizirt  werden  könnten,  ati  den  betreffenden  Stellen  unter  der  Ueber- 
sehrift  ,zur  Vergleichung“  aufgcfiihrt.  ln  einer  besondem  Rubrik  ist  angegeben,  welche 
Stelle  die  verglichene  Quelle  in  meinem  System  einnimmt,  mit  anderen  Worten,  welches 
die  Hnuptstelle  der  Quelle  im  System  ist.  Die  Analysen  sind  auf  1000  Oramrae  be- 
rechnet, die  Gase  in  flrainmett  und  Cubikeentimetern  ausgedriiekt. 
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Das  Thierreich 

von 

C.  Moesch, 

Pirpktor  der  zoologfechen  Sammlung  des  Ridgenöasiaehen  Pulyleehnikuma. 


I)ic  zoologische  Statistik  bleibt  für  Laien  stets  eine  trockene  Literatur,  um  so 
mehr,  da  im  vorliegenden  Abschnitte  die  fUr  unsere  Yolkswirthschaft  besonders  wich- 
tigen Thiere  ausfallen. 

Die  Schweiz  hat  im  Oanzen  wenig  Thierarteii,  die  nicht  auch  in  den  Nachbar- 
ländern zu  finden  sind;  ja  in  seltenen  Fällen  mussten  in  diesem  Kegister  von  den 
früher  einheimischen  noch  welehe  weggclaaaen  werden,  weil  sie  in  unserem  Vater- 
lande nicht  mehr  vorkomunen,  wie  der  Steinbock,  der  Hirsch,  das  Wildschwein,  der 
W'olf.i) 

Vielleicht  dürfen  wir  jetzt  schon  auch  den  Luchs,  und  wahrscheinlich  recht  bald 
auch  die  Hausratte,  den  Bartgeier,  den  Kolk-Kabeii,  den  Storch,  den  Kreuzschnabel 
und  den  Kemheisser  zu  den  für  uns  im  Aussterben  begriffenen  Thieren  zählen.  Alle 
diese  spielen  im  Haushalte  der  Natur  eine  untergeordnete  Rolle  und  werden  das 
nülhige  Gleichgewicht  in  der  Thierwelt  nicht  stören ; nur  der  einheimische  Natur- 
forscher wird  sie  in  der  Folge  ungern  verniissen.  Die  Ursachen  des  Seltenwcrdens 
liegen  nahe;  iu  den  meisten  Fällen  ist  es  der  Jäger,  der  begünstigt  durch  die  ver- 
besserten weittragenden  Stutzer  die  Ausrottung  begonnen  hat ; so  werden  jetzt  in 
den  Gebirgskantonen  allgemein  die  Alpenthiere  und  Vögel  mit  der  Kugel , anstatt  mit 
der  Schrotbüchse  erlegt. 

.^uch  für  Horste  und  Lagerplätze  gewähren  die  Wälder,  seit  dem  Devastiren 
derselben  in  den  .\lpenkantonen,  den  Thieren  keinen  sichcni  Schutz  mehr. 

.\uch  die  Fische  geniessen  während  ihrer  Fortpflanzungszeit  nicht  den  nöthigen 
Si-hutz;  man  fragt  wenig  nach  der  I,aichzeit;  die  Oasthöfe  haben  in  jeder  Saison 
frischgefangene  Fische  zu  bieten,  — wer  kümmert  sich  da  um  die  zerstörten  Eier! 
Und  doch  bildet  die  rationelle  Hebung  der  Fischzucht  eine  der  tiefgreifendsten 
Fragern  in  der  Yolkswirthschaft. 

Nach  den  Hiihenzonen  und  klimalinchen  Verhältnissen  lässt  sich  für  das  Vor- 
kommen der  niederen  Thiere  leichter  ein  Gesetz  aufstellen,  als  für  die  höher  organi- 
sirten  Thierarten ; gleichwohl  muss  ich  hier  auf  diese  Frage  verzichten,  weil  mir  nur 
für  sehr  wenige  Familien  und  Arten  genügende  Beobachtungen  vorliegen. 

Ausschliessliche  .Vlpcnbewohner  sind  nur:  die  Gemse,  das  Murmolthier,  der 

Alpenhase,  einige  Mäusearteii,  der  Bartgeier,  der  Steinadler,  das  Schneehuhn,  der 
Schneefink,  die  Alpendohle,  die  Alpenkrähe,  der  Alpenflüovogel  ( .\ccentor  alpinus). 

Bis  zur  Höhe  der  Baurngn-nze,  und  zuweilen  noch  höher,  leben : das  Birkwald- 
huhn, das  .\uerhuhn,  das  Mittel- Waldhuhn , das  Steinfeldhuhn,  der  Nussheher,  der 
Alpensegler,  der  Mauerläufer,  der  Alpen.salamnnder,  die  gemeine  Vi]ier  (Vipera  Berus) 
und  andere. 

Der  Bär,  der  Fuchs  und  das  Wiesel,  sonst  Thalbewohner , streifen  und  wohnen 
selbst  noch  über  der  Baumgrenze. 

Die  collinen  Regionen  und  Thäler  werden  von  etwa  225  Arten  Strich-,  Zug-  und 
einheimischen  Vögeln  belebt.  Die  einen  kommen  ini  Frühling  aus  dem  Süden,  um 

LflzMT<»  df«*l  Thlf‘rftrU*ij  bnrhpii  nur  auf  der  Flucht  über  un»rro  Or^nren  hrrelo- 
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bei  un»  zu  nisten,  und  verlassen  uns  zur  Herbstzeit  wieder;  die  anderen,  nördlichen 
Vögel  überwintern  in  unserem  milden  Klima  und  kehren  bei  Eintritt  des  Frühlings 
wieder  in  ihre  nordische  Heimat  zurück,  um  dort  zu  brüten.  • Die  ersteren  sind  vor- 
züglich Insektenfresser,  welchen  im  Winter  das  Futter  bei  uns  fehlt;  letztere  sind 
meist  Wasservögel,  welche  im  Winter  unsere  stets  offenen  Flüsse  und  Seen  auf- 
Buehen. 

In  den  mit  südlichen  Klimaten  beglückten  Hoch-  und  Flussthalem  von  Wallis, 
Tessin  und  zum  Theil  auch  Oraubünden  kommen  mehrere  Vögel  und  Reptilien  der 
sttdeumpäischen  Fauna  vor,  wie  der  Steinsperliug  (Fringilla  petronia);  die  lllau-Merle 
(Turdus  saxatilis);  das  Steinfeldhuhn  (Perdix  rubra).  Von  Echsen  und  Schlangen: 
die  grüne  Eidechse;  die  Vipemnattcr  (Tropidonotus  viperinus). 

Die  südeuropäiscbe  Insekten-  und  Molluskeii-Fauiia  der  genannten  drei  Kantone 
ist  noch  zu  wenig  erforscht,  um  davon  ein  übersichtliches  Bild  entwerfen  zu  können. 


AninuUia  vertebrata.  RUckgratathlere. 

I.  Klasse.  Säugethierc. 

Votitentia.  riatttrthi«r«.  Rhinolophus  ferrum  equinum.  Die  groxse  H u foi nen na«>e. 
Im  Kanton  Tri.  Rhin.  Hippotideroi.  Die  kleine  Hiifeit<eiinafie.  Ziemlich  allgemein  vcr> 
breitet.  Vfsperlilio proterus.  Die  frühfliegende  Fledermaui«.  Häutig  in  SUldten,  Dörfern, 
Wäldern  und  hohlen  Bäumen.  Ve$p.  pipistrellus.  Die  Zwergfledermaus.  Bei  Tage  in 
und  an  Gebäuden;  in  der  Dämmerung  au  Teichen  und  Seen  herumflatternd.  Vetp.  ieroiinus. 
Die  «pätfl legende  Fledermaus.  Eine  der  grüßten  unserer  Arten;  nicht  häuflg.  Vetp, 
munnti.li.  Daf<  Mausohr.  Lebt  ge^^ellig  in  ThÜrmeii^  Mauern  etc.  Sie  i^t  unsere  gron^te 
und  gemeint<te  Fli^ermaui«.  I>«p.  aurtfuj.  Die  laiigohrige  Fledermaua.  Mit  der  vorigen; 
nicht  Helten.  Vetp.  äiteolor.  Die  zweifarbige  Flederniaua.  Nicht  zahlreich  in  der  liügel- 
ond  Bergregion;  in  den  Alp»>n  bi«  zu  Höhen  von  6(K>0'. 

lnS6Ctivora.  Insakttnfresstr.  Erinaceut  europneut.  Der  Igel.  Dien  nützliche  und  hannloee 
TbiiT  wird  immer  aeltener;  in  «len  Wäldern  der  Ebene  und  in  den  Voral|K*n  bi»  zu  unHohii- 
lichen  H«*>hen  hinauf  vorkommend.  Sorex  fodient.  Die  W aHKer» pi t z mau ».  An  Hachen  und 
FlÜHHen,  hi»  hoch  in  die  Alpen;  nicht  »eiten.  Sorex  vulgaht.  Die  gemeine  Spitzmaus, 
ln  Wäldern  und  Feldern;  ehenfall»  bi»  hoch  in  die  Alpen.  Zahlreich.  Sorex  alpinut.  Die 
Alpenspitzmau».  Zahlreich  in  den  hödieren  Alpenthäleni.  Sitrex  pygmaeus.  Die  Zwerg- 
Spitzmaus.  Es  int  noch  uneiitHchieden,  ob  die  ächte  Zwergapitzmaus  einheimisch  »ei.  Sorex 
aranctu.  Die  Hausspitzmau».  Nicht  »eiten;  im  Bommer  im  Feld,  im  Winter  in  Gebäuden. 
Sorex  leucodon.  Die  Feldspitzmaus.  Gemein  in  Fehlem  uiul  Wiesen.  Taipa  europaea. 
Der  Maulwurf.  Gemein  in  WieMcn  und  Feldern. 

Carnivora.  Raubthitr«.  Vrtus  arviot.  Derbrauno  Bär.  ln  den  .\lpcn  der  Kantone  Grau- 
bündon.  '['«‘»sin.  Wnlli»  und  Uri;  nicht  gar  selten.  Alljährlich  wird  im  Durchsihnitte  mehr  als 
ein  halbuM  Dutzend  erlegt,  im  Jura  scheint  er  nicht  mehr  v«>rzuknmmen ; der  letzte  wurde 
1835  bei  Romainnuilier  bei  Orbe  im  Kanton  Waa«lt  getiödtet.  Im  Juni  186H  zeigte  sich  ein 
Paar  Holbst  an  der  Landstra»»«*  bei  ('burwaldeii.  Meies  vulgarit.  Der  Dach».  Ist  namentlich 
im  Aargutier-Jura  noch  zahlreich.  In  den  Alpenthäleni  kommt  er  seltener  vor.  Muttela  IHtloriut. 
Der  lltiHM.  Gemein  in  Städten  und  Dörf«?m.  Mutt,  erminea.  Das  Hermelin  wiesei.  Niehl 
selten  bi»  an  die  OletHcber  hinauf.  Jftilf.  Das  kleine  Wiesel.  Zahlreich  bi»  eben- 

falls  hoch  in  die  Al|>en.  Mutt,  märtet.  Der  Edelmarder  (Baummarder).  In  den  Tannen- 
wäldern zii'mlich  häufig.  Must,  foina.  Der  Stein-  oder  Hausmarder.  Zahlreich  bi»  hoch 
in  die  Al)>eiithäler.  Lutra  vulgarit.  Die  Fischotter.  \n  alhm  FlÜHsen.  Seen  und  Wald- 
bäi'him;  jedoch  nicht  zahlreich.  Canti  luptu.  Der  Wolf.  Kommt  im  Jura  noch  zuweilen  vor, 
namentlich  in  der  Gegend  von  Pruntrut.  Häufigor  im  Kanton  TesHin,  auch  zuweihm  in  den 
Alpenthäleni  von  Graubündeu,  Bern  und  WrIUh.  Au»  dem  Kanton  Uri  besitzt  unsere  Samm- 
lung ein  Prachtexemplar  von  einem  Wolfe,  welcher  daselbst  185.3  geschosHen  wunle,  nachdem 
er  unter  den  Herden  grossen  Schmlen  nngerirhtet  hatte,  fanis  vulpet.  Der  Fuchs.  In  allen 
Bergen  und  Wäldern  zahlreich,  bi»  hoch  in  die  Alpen.  Felis  lynx.  Der  Luchr  In  den 
AI|h^ii  von  Wallis  noch  zuweilen  «orkonmn'iid,  seltener  in  Graubünilen.  Tessin,  Bern  und 
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Freibui^.  Im  Jura  »chcint  er  auHgerott€*t  zu  «oin.  Der  Letzte  von  da  wurde  1852  b*oi  Wolfliß- 
wyl  im  Aargau  gotodtet.  Felis  Calus.  Die  wilde  Katze.  Ist  im  Jura  ziemlich  selten  ge- 
worden, noch  seltener  in  den  Alpen  und  Yoralpen. 

RodenUa.  Nagsthitr«.  5ciurui  rut^an«.  Das  Kichhürneben.  Hfiuhg  in  den  Waldungen, 
bis  hoch  in  die  alpinen  Vorberge.  Arrlomys  Marmolta.  Das  Alpenmurnielthior.  Auf 
allen  Alpen  über  der  Holzregion  hhutig.  JUyoTUs  glig.  Der  Siebenschläfer.  Nicht  selten 
in  Waldungen  der  Ebenen  und  IWrgi*.  JHyojUi  riitrta.  Die  Eichelmaus.  Seltener  als  der 
Siebenschläfer  und  nur  in  alpinen  Gegenden.  3iyo,rus  muscardinus.  Die  Haselmaus.  Sehr 
gemein  in  den  Jurabergen;  seltener  in  den  Thalwaldungen  und  Yorbergen.  Cricetus  frumen- 
larius.  Der  Hamster..  Gehört  zu  <leii  zweifelhaften  Vorkommnissen  in  der  Schweiz.  Mui 
mutculug.  Die  Hausmaus.  Allenthalben  gemein,  in  Rergen,  Ebenen  und  Alpen,  als  stete 
Begleiterin  mensehlicher  Wohnungen.  SIus  Pirleli.  Die  weissbaticliige  Ratte.  Gegend 
von  Genf.  Jfuj  ro/tus.  Die  Ratte.  War  früher  sehr  gemein.  Ist  nun  wahrscheinlich  von  der 
nachfolgenden  Art  fast  vollständig  vertilgt ; das  letzte  Exemplar,  welche«  mir  zu  Gesicht  kam, 
wurde  1808  bei  Zurzach  gefangen.  Jtfus  drrumantis.  Die  Wanderratte.  Erst  vor  circa 
35  Jahren  in  <lie  Schweiz  eingewandert  und  nun  überall  an  Stelle  der  von  ihr  vertriebenen 
vorigen  Art.  Mus  agrarius.  Die  Brandmaus.  War  früher  im  Wallis  nicht  selten,  jetzt 
findet  man  sie  nirgend«  mehr.  Mus  sylvalicus.  Die  Waldmaus.  Zablreich  in  AVald  und 
Feld;  im  Winter  nicht  selten  in  den  Scheunen.  Jfux  minufu«  (soricinus).  Die  Zwergmaua. 
Es  steht  zu  vermutliun,  dass  die  unverbürgten  Angaben  über  ihr  Vorkommen  in  der  Sehweiz 
auf  Verwechslungen  mit  Jungen  Exemplaren  von  Sorex  vulgaris  beruhen.  Hypuäaeus  amphibius. 
Di  e'  W asser  - W üh  Imaus.  Sehr  selten  an  der  Limmat.  Ich  glaube  diese  Art  an  «ler  Sisseln  ira 
Frickthal  ebenfalls  schon  tlQchtig  gesehen  zu  haben.  Hyp,  terrestris.  Die  Schärrmaiia.  In 
Wiesen  und  Gärten  zahlreich,  auch  in  weisaen  Varietäten.  Hyp.  arralis.  Die  Feldmaus. 
Auf  Ebenen,  in  Berg  und  Thal,  bi«  hoch  in  die  Alpen,  allenthalben  zahlreich.  Lepus  limftftli. 
Der  gemeine  Hose.  Sein  Aufenthalt  ist  bekannt;  zahlreich  ist  er  nur  im  Kanton  Aargau, 
als  dem  einzigen  Kantone,  wo  strenge  Gesetze  dem  Rovierpärhter  ein  woidmännischos  Jagen 
und  Hegen  des  Wildstandes  ermöglichen.  I^pus  variabilis.  Der  Alpenhase.  Ziemlich  ge- 
mein auf  allen  höheren  Alpen,  steigt  selbst  bei  tiefstem  Schnee  nicht  unter  die  höheren  Alpen- 
thäler  hinab. 

Pachydermata.  Oickhiuter.  5ui  scrofa.  Da«  wilde  Schwein.  Kommt  zuweilen  im 
Herbst  und  Winter  in  den  Jurabergen  vor,  ist  jedoch  kein  einheimisches  Standwild. 

BtSiilca  8.  Ruminantia.  Iwtihuftr  od«r  Witderkkuer.  rmtu  elaphus.  Der  Edelhirsch. 
Während  der  Ilerrsehaft  Oesterndch«  kam  der  Hirsch  als  jagdbares  Wild  Im  Frickthal  vor; 
seither  erscheint  er  nur  äusserst  selten  als  Streifer  auf  dom  linken  Vfer  des  Rheins,  fervui 
capreolus.  Das  Reh.  In  einigtni  Forsten  des  Frickthals  sogar  zah)rei<'li , in  den  Juraketten 
des  Aargaues  nicht  sehr  selten,  in  anderen  benachbarten  Kantonen  nur  als  versprengtes  Wild 
und  in  den  Yoralpen  von  Urauhöndeii  und  St.  Gallen  sporadisch.  Aniitope  rupicapra.  Die 
Gemse.  Nirgend»  mehr  häufig,  doch  noch  allenthalben  auf  den  höheren  Alpen.  Eine  ganz 
weisjw  Varietät  besitzt  die  Sammlung  des  eidgcnösHischen  Pol)'technik^ms  aus  Graubünden. 
Capra  ibex.  Der  Steinbock.  Kommt  in  der  Schweiz  nirgends  mehr  vor. 

Zu  den  gezähmten  Thieren  sind  noch  zu  rechnen : Cavia  cobaya.  das  Meerschweinchen; 
Lepus  cuniculus,  das  Kaninchen,  Cervus  Dama,  der  Damhirsch. 

Die  Hausthiere  bilden  den  Gegenstand  einer  besondem  .\bhandlung. 

Aus  der  Pfahlbauzeit  findet  man  an  Stelle  der  ehemaligen  Ansiedelungen  Knochenreste 
von  Thieren,  die  zum  Theil  schon  sehr  lange  in  der  Schweiz  nicht  mehr  Vorkommen,  wie  z.  B, 
der  Biber,  der  Bison,  der  Erochse  <Ur),  da«  Kleiithier.  Mit  diesen  Resten  vermischt  finden 
sich  noch  mehr  oder  weniger  häufig  Scelettheilo  von  Bär,  Wolf,  Wildkatze,  Luchs,  Gemse, 
Steinbock,  Damhirsch,  Edelhirsch.  Turfschwein,  Dach«,  Murmelthier  und  eine  ganze  Reihe 
zum  Theil  noch  heute  zahlreich  in  diesen  Gegenden  vorkommender  Thierarten. 

II.  Klasse.  Aves.  Vögel. 

I.  Ordnang.  Aceipitrea. 

^ A.  Diurni. 

Farn.  Gypaätidae.  Gypaüus  barbaius^  Cuv.  Der  bärtige  Geieradler  (Lämmer- 
geier). Ein  Bewohner  der  höchsten  Alpen,  welcher  sich  selten  in  die  Niederungen  verirrt. 
Winl  von  Jahr  zu  Jahr  seltener.  Der  Letzte  wurde  Anfangs  Juni  1868  iin  Kauton  Tessin  in 
eiio-ni  Telleiclsen  IclM-ndig  gcfaugeii. 
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Farn.  VuKuridae.  Vultur  fulvus ^ Gm.  L.  Ppr  wpisukopfijfe  Geier.  Verirrt  sich  zu- 
weilen von  den  Ufeni  dcH  Mittelmeere»  in  die  Herrje  und  ThÄler  der  8eliweiz.  Der  Letzte 
wurde  1866  im  Engndin  erlebt  und  befindet  sieb  in  der  8nnimlunß  zu  Chur.  Nach  Sehinz  *) 
Ut  der  Yo^el  auch  am  Axenber^  im  Jahr  1812  geKchoHHon  worden;  drei  andere  bei  Lauaanne, 
Aliorf  und  im  Kanton  Bern  und  der  letzte  im  Sommer  1867  am  Yierwaldntattei^ee.  Calhartfs 
perenofHerut ^ Schl.  rrmm.  Der  »cbniutzi^e  Ansvopel.  Soll  nach  Angaben  von  Sebinz 
am  Saleve  bei  Genf  horsten;  ist  aus  der  übrigen  Scliweiz  nicht  bekannt. 

Farn.  Falconidae.  Buteo  vulgaris^  Brehst.  Der  gemeine  BuHsard.  Unser  häufigster 
Raubvogel;  stellt  gerne  den  Mausen  imeb , daher  nützlich.  BulfO  lagoptu.,  L.  Der  rnub- 
fÜHsige  HuMKnrd.  Kommt  selten  im  NVinter  zu  un»,  dann  aber  zahlreich:  Buteo  tachardus  S^. 
(Wahrscheinlich  ident,  mit  Buteo  vulgaris.)  Kin  mannlirhes  Exemplar  wurde  im  Winter  1867 
bei  Sibnen,  Kanton  Schwyz,  geschuHsen  und  befindet  sich  im  hiesigen  omith.  Museum.  A^utla 
fulvüy  Jfey.  und  W.  Der  Steinadler.  Horstet  in  den  luH’hsten  und  rauhesten  Alpen.  Kin 
Paar  »oll  nach  Schinz  im  .\nittuge  diese»  Jalirbundert»  im  Jura  bei  Wietlisbuch  gehorstet 
haben.  Äquila  narna,  Mey.  und  U'.  Der  Schreiadler.  Kieht  sehr  »eiten  in  den  \orbergen 
der  Alpen;  im  Uenfertlial  nach  Kutio  unter  dtm  zui'üllig  eintn^lfenden  Vögeln.  .49Uthi  tmichy^ 
dactgUij  Mey.  unä\y.  Der  kurzzeitige  Adler.  Selten  im  UhHinthal.  in  den  Umgebungen  von 
Genf,  in  den  VoraJpen  bei  Blumen»tein)  Kanton  Bern,  fenier  von  (ilarus,  Te»»in  und  Alldorf 
bekannt.  AquHa  haliaetuSy  Gm.  L.  Der  gemeine  Plussadler.  Nicht  »eiten  am  Rhein;  »el- 
tener  in  der  Wesinehweiz.  AquHa  albicilla.  Gm.  L.  Der  gemeine  Seeadler.  Nicht  selten; 
doch  mehr  zufRlliger  Gaat,  am  BodenwH*,  Rhein  und  im  Genferthal.  Fa/co  caiu/tcflf«,  L.  Der 
Jagdfalke.  Soll  nach  Schhiz  1644  bei  Murten  auf  dem  Durehzuge  gefan{^>n,  ein  anderer  bei 
Winterthur  geschossen  worden  wdii.  Fatco  lanarius.,  L.  Der  Würgfalke.  Bei  Hheineek  im 
Kanton  St.  Gallen  erlegt.  Äu»»er»t  selten.  Falco  pcrrgrinti«,  L.  Der  Wanderfalke.  Nicht 
gerade  zahlreich.  Nistet  auf  Fel»ahhtlngi>ii.  Fatco  xubbutro,  L.  Der  Baumfalke.  Sehr 
gemein.  Falco  aetaton.  L.  Der  M er  li  n - Fal  k e.  Nicht  zahlreich  in  der  mittleren  und  öst- 
lichen Schweiz.  Falco  linnuncutut,  L.  Der  Thurinfaike.  Zahlreich.  Frilco  rcncAru.  Frxtch. 
Der  R 5t  hei  fal  k e.  Selten  ini  Rhein-  und  Genferthal.  Fatco  ru/lpci,  Adum.  Der  roth- 
fÜHsige  Falke.  Verirrt  sich  selten  au»  dem  wariiiereti  und  östlichen  Kuropa  inV  Genfer- 
thnl.  Pemii  apit'onu,  /..  Der  W espen  bussard.  Nicht  »eiten  in  den  collinen  Regionen. 
Jfilrtu  regaiiiy  Briu.  Der  rothe  Milan.  Erscheint  »choii  Ende  Februar  zahlreich  in  der 
collineii  und  Jun»regi<»n.  Milvut  fuscoaler,  Hempr.  Der  «ch warzbruune  Milan.  Weit 
seltener  als  der  vorige,  ln  den  FluKsthaleru.  .4«fur  prilufn6ariu«,  /..  Der  H fihnerliabicht. 
Sehr  gemein.  Ailur  nisuM  t\  U.  Der  Sperber.  Eb(Aifalls  gemein.  Cirfuz  pygaTguSy  L. 
Die  Kornweihe.  Selten;  Rheinthal  und  den  übrigen  FlusstbtUeni.  Nur  im  llerbht  und 
Winter;  memi  paarweise.  Circi«  cincraffuj,  Mont,  Die  Wiesenweihe.  Selten;  Vor- 
kommen wie  die  vorige  Art.  Orcti«  ru/‘uz,  Britt.  Diu  Rolirweihe.  Nicht  liäufig;  im  Rhein- 
thal, am  Budeiisee,  bei  Basel,  ini  Frickthal  und  bei  Bern. 

B.  Nocturni. 

Farn.  Strigidae.  Stris  imclua,  Hch.  Der  kleine  Kautz.  Ini  Tessin,  Wallis  und  Grau- 
bünden  zahlreicher  als  in  andern  Kantonen.  Strix  acadica^  L.  Die  Zwerg-Eule.  Ini  Kan- 
ton Graubünden  und  Uri;  nicht  häufig.  Nfrix  nyctea  ^ L.  Die  Schnee-Eule.  Soll  nach 
Schinz  »chon  bei  Winterthur  gesehen  worden  »ein.  (D  Strix  but>o^  L.  Der  Uhu;  die  grosse 
Ohreule.  Im  Jura  und  den  alpinen  Vorbergen  nicht  gar  selten.  Strix  »copi.  L.  Die  kleine 
Ohreule.  Weniger  selten  in  den  alpinen  Vurbergen  der  Kantone  Graubünden,  Bern  und 
Walli»,  als  in  andeni  Gegenden.  Strix  aluro,  L.  Die  gemeine  Nachteule.  Sehr  gewöhu- 
lich  in  den  Laubwäldern  und  allenfalls  in  alten  (iebäudeii  der  collinen  und  Juraregion.  Strix 
Tengmalmi.,  Gm.  L.  Der  raulifusaige  Kautz.  Brutvogel,  in  den  alpinen  Gebirgen;  nicht 
gar  selten.  Strix  olui,  /..  Die  mittlere  Ohr- Eule,  (iemeiii  in  Laubwaldungeii.  Strix 
brachyolui^  Latb.  Die  kurzohrigo  Eule.  Ein  Zugvogel,  der  selten  bei  uns  überwintert; 
soll  bei  Genf  nisten.  Strix  ßammea.  L.  Die  Schleier-Eule.  Gemein  in  den  Thürmen  und 
Burgruinen  de»  Frickthales;  seltener  in  and«*ren  Gegend«*!). 

1t.  Ordntinf^.  PatiarreM. 

1.  Zunft.  FisiirnUres. 

Farn.  Caprimulgidae.  Caprimulgut  europaeus,  L.  Der  gemeine  Ziegenmelker.  Brut- 
vogel in  der  collinen  und  Juraregion;  zieinlieh  selten. 

b Srbini.  Fhuiui  hehelira. 
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Fam.  Hirundinidae.  Cypselus  murahwi,  Temm.  Der  Mauersegler.  Oemein;  im  Sommer 
in  Thurmen  und  Maueni  der  Städte  und  Dörfer,  fyp-  fntlbn,  Brehm.  Der  AlpcnHegler. 
Zahlreich  im  Sommer;  in  den  Alpengegeiiden  und  den  thurmereichen  höher  gelegenen  Städten. 
Uirundo  rustica^  L.  Die  Rau c li »eh  wa l be.  In  Städten  und  Dörfern,  überall  zahlreich; 
kommt  in  den  alpinen  Ilnrhthälem  nicht,  oder  doch  nur  nehr  Kelten  vor.  Hirundo  ripariVi,  A. 
Die  r fcr»e!i  w al  hc.  Nicht  Kelten  an  Kteilen  FIukk-,  Bach*  und  Seo-rfem,  auch  in  Snn<l- 
und  KicKgnihen,  die  oft  weit  vom  ftieKfcnden  Waaser  entfernt  Kind.  Uirundo  rupr#/m,  L.. 
Die  Fe I Kc I18C h wa  I ho.  Zahlreich  in  felsigen  Alpengegenden.  Uirundo  urbicüy  L.  Dia 
HauKsch  wal  he.  reberall  in  Städten  und  Dörfern  verbreitet;  we  nistet  noch  in  den  höchsten 
bewohnten  Alpenthälerii. 

Fatn.  Coracidae.  f'oraciVu  garrula^  L.  Die  Rlnuracko.  Seltener  A'ogel.  Von  Thun, 
Interlaken,  Yverdon,  St.  Uallen,  der  rmgebung  von  (»enf  und  vom  WalleiiKee  bekannt. 

Farn.  Alcinidae.  Afeedo  iiptda.  Gm.  Der  KiHvogcl.  Nicht  selten;  in  allen  FIukh*  und 
Bachthälern. 

Fant.  Maropidae.  JUerop$  apiasUr,  L.  [>er  gemeine  BienenfresKer.  Selten;  als 
Zugvogel  vom  (ienferthal,  von  Y'verdon,  NeiichAtel,  aus  dem  Rhone-  und  Rlieintlial  bekannt. 
Bei  Sitten  sollen  einige  Kchon  gebrütet  haben.  (Schinz.) 

2.  Zunft.  Tenuiro$tm. 

Fam.  Upuptdae.  t'pupa  epopi,  /..  Der  gemeine  Wiedehopf.  Nicht  öberal!  gemein. 

Fam.  Certhiadae.  frrthin  famiiiari$,  L.  Der  gemeine  Baumläufer.  In  der  collinen 
und  Bergregion  zahlnuch.  ricAodromfl  miirciria,  .Vaum.  Die  Alpen-Mauerklette.  Ein 
nicht  sehr  gemeiner  Alpenvogol,  welcher  in  kalten  Wintern  zuweilen  die  Städte  und  Dörfer 
der  collinen  Region  besucht. 

Fam.  Certhiadae.  SHta  caetiOy  U.  und  H".  Die  gemeine  Specht meise.  Ueberall 
zahlreich  in  den  Niederungen.  Troglodytet  parvuluiy  Koch.  Der  europäiKchc  Zaun- 
könig. Sehr  gemein  in  Wäldern  und  Hecken. 

3.  Z u n f t.  Denlirostres. 

Fam.  Liiscinidaa.  äiy/t'ia  locusteUa,  tMih.  Der  Heuschr  ec  ken-RohrKänger.  Nicht 
gemein;  in  den  Kumpfi^dchcn  üegenden  um  Bern,  im  Ölatthal  und  Genferwee-Thal.  Sytria 
phragmitiSy  Berh.  Der  Schilf- RohrBänger.  In  den  Thälom  der  collinen  Region;  nicht 
häufig.  Sylvia  agualiC(ty  iMth.  Der  Binseu-Hohrsänger.  Im  Oenfer-Seethal,  Rheinthal 
und  in  den  FluKsthälern  des  Kantons  Zürich;  ziemlich  selten.  Sylvia  Cettiy  Uarm.  Cettis 
Rohrsäuger.  Einmal  bei  Luzern  geschoBsen.  Sylt'ia  turdoideSy  Lath.  Der  Drossel- 
Rohrsänger.  Am  ßodensco,  im  unteren  Rheinthal,  an  der  Thur,  im  Reiissthal;  selten. 
Zahlreich  am  Südfuss  der  Alpen.  Sylvia  arundinaeeüy  Lath.  Der  Teich-Kohrsäiigor. 
Zahlreich  an  den  Oewässern  der  Niederungen  und  grösseren  Alpenthäler.  Sylvia  palustrit , 
Beehit.  Der  Sum  pf-Ro  h rsängcr.  Nicht  häufig;  in  den  Flussthälern.  5yh'ia  conipicif- 
laia,  Marm.  Der  Brillensanger.  Sehr  selten  im  Oenfertha).  Sylvia  eurrucay  iMlh.  Die 
Zaun-Gras tn ficke.  In  Thal-,  Hügel-  und  Bergregionen  verbreitet;  häufig.  Sylvia  airi- 
rapiHa,  Lalh.  Dio  HÖnchs-G  rasm  üek  o.  Gemein  in  allen  Bach-  und  b'luKHthälem.  Syfrm 
cinrreay  Lath.  Die  Doru-OraBmückc.  Sohr  gemein  und  bis  in  die  alpinen  Thälcr  ver- 
breitet. 5yfrta  Aorfenst«,  Bechst.  Die  Garten-Grasmücke.  Gemein  und  verbreitet  wie  die 
vorige  Art.  Sylvia  orphea,  Temm.  Die  Sänger-Grasmücke.  Ziemlich  selten;  Genfer-  und 
Ursem-Thal.  5yli'ia  hypotais,  ImIH.  Der  Oarten-Laubvogel.  Nicht  selten;  in  den  Fluss- 
und  S(H>thälem.  5yfria  (rochiluSy  Lath.  Der  Fitis-Laubvogel.  Nicht  sehen;  mit  der 
vorigen  Art.  SyltHa  Sibilatriiy  Bech.  Der  Wald-Laubvogel.  Nicht  sehr  häufig.  5ylria 
rufüy  Lalh.  Der  Weiden-Laubvogel.  Sehr  gemein.  5y(t*ia  Bonelliy  Bonap.  (S.  ^atlereriy 
Temm.).  Natterer's  Lanbvogcl.  Nicht  sehr  selten;  in  allen  Flussthälern.  5yfeirt  phoeni- 
eurui,  Lath.  Das  Oarten-Rothsch wänzchon.  Sehr  gemein  bis  in  dio  Alpen,  jedoch 
nicht  KO  hoch  wie  S.  tithys.  5yfrta  (ithys,  Lath.  Das  Haus-Kothgeh  wänzchen.  Ebenfalls 
gemein  bis  hocli  in  die  Alpen,  wo  es  noch  in  den  höchstgelegenen  Sennhütten  Vorkommen 
soll.  Sylvia  ruberula.  LalA.  Das  Ro  th  ke  hlchen.  Sehr  gemein.  Sylvia  suerieüy  Lath.  Das 
Bläukehlchen.  Ziemlich  selten.  Sylci'a  pAi/omcto,  Lath.  Der  Sprosser.  Selten;  im  Wal- 
lis, Tessin  und  Waadt.  Sylvia  luscinia,  iMlh.  Die  Nachtigall.  Weniger  selten  im  Aarthal 
und  In  den  Thälem  nördlich  des  Jura,  als  in  dem  mittleren  Becken  der  Schweiz.  Regulus 
flavicapilluSy  y.  Das  gelbköpfige  Goldhähnchen.  Ziemlich  häufig.  Reg.  ignicapit- 
tus,  iV.  Das  feuerküpfige  Goldhähnchen.  Nicht  selten.  Scui^ola  oenanlhty  Bechsl. 
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Der  graue  SteinBchmAtzer.  Ziemlicli  zahlreich  in  den  alpinen  Verbergen  und  im  Jura; 
in  den  Ebenen  nur  aln  Strichvogel.  Sflx.  ruftrtra,  Bechtt.  Der  braunkehlige  AVieaen- 
8C  hm  Ätzer.  Sehr  gemein.  Saj.  rubicola,  Bechft.  Der  ec  h war  z k eh  lige  Wie«en- 
BchmÄtzer.  Selten;  in  den  FluHKthÄlern.  Accenlor  alpinui,  Bechtt.  Die  Alpenbrunclle. 
Alpenrogel ; vertiiegt  sich  selten  in's  Thal.  Accrn.  modutärt«,  Koch.  Die  Heckenbrunelle. 
Nicht  sehr  selten.  Parutmajor,  L.  Die  KohlmciMe.  Zahlreich  allenthulbeu.  Parut  ater^  L. 
Die  T anii  en meise.  Gemein  in  Tannenwuldeni.  Parut  cocruteuif  L.  Die  Blaunieiae. 
Sehr  gemein.  Parut  crittatus.,  L.  Die  IlaubeumoiKe.  In  Tannenwäldern;  nicht  sehr  ge* 
mein.  Parut  paiutirit.  L.  Die  Suinpfnieiae.  Allenthalben  gemein.  Parut  borcalit,  S.undL- 
Im  Engadin,  am  Saleve  und  in  den  hCdieren  Alpenthiilern.  Parut  caudalut^  L.  Dio  Schwanz* 
meiae.  Uebemll  znMreich.  Parut  pendulinut^  L.  Die  Hcutelmeisc.  Selten  aU  Strichvogtd. 
Parut  fririrmicu«,  L.  Die  Hurt ra eise,  ln  den  Flussthälern  der  Niederungen,  bei  Aarau. 
Basel,  Genf;  am  Hodensee,  Zflrichaee.  Neuonburgersee.  Afoiacilla  a/6a,  L.  Dioweisse 
Bachstelze.  Sehr  gemein  bis  hoch  in  die  Alpen.  Mot.  tuiphurea^  Bechtt.  Die  schwefel- 
gelbe Bachstelze,  ln  den  Klussthälern  der  Niederungen;  sehr  gemein.  Mot. 

Die  gelbe  Bachstelze.  Häufig  auf  den  Viehw’eiden  der  Alpen;  selten  in  den  Niederungen, 
^nfhui  a(iuaticuty  Bechtt.  Der  Wasserpieper.  Brütet  in  den  Alpen,  steigt  im  Winter  zu 
Thal.  AntAui  prafenaii,  Bechtt.  Der  Wiesenpieper.  Sehr  gemein  in  Niedenmgen.  Authut 
arboreut^  Bechst.  Der  Baumpieper.  Gemein  in  den  Voralpen  und  den  Niederungen.  Anthut 
campetlrit,  Bechtt  Der  Brach  piep  er.  Seltener  Strichvogel. 

Fam. Turdidae.  Ctnrluj  a^uatiru«,  Bechtt.  Der  weissbrflstige  Wassersch wätzor. 
(Die  Wasscramsel.)  Gemein  in  den  Flussthälenii.  rttrdti«  riicicorua,  L.  Die  MisteldrosBol. 
Gemein  in  den  Wäldern  des  Jura.  Tur.pilarit,  L.  Die  Wachliolderdrossel.  Im  Winter 
als  Strichvogel.  Tur.  miuicuz,  L.  Die  Singdrossel.  Sehr  gemein  im  Sommer.  Für.  iliaciK,  L. 
D io  Rothdrossel.  Ein  nicht  seltener  Zugvogel.  Tur.merula^  L.  Die  Amsel  (Schwarz- 
drossel). Zahlreich  allenthalben.  Fur.  tor^ua/uf,  L.  Die  Ringdrossel.  Häufig  in  den 
waldigen  Voralpen  und  den  höheren  Jurabergeii.  Für,  laxaG/u,  Lath.  Die  Folsondrossel 
(Stoindrossel).  Bei  Genf  und  am  Südabhange  der  Al|>en;  sehr  selten  auch  im  Jura  und 
im  Wallisthal.  Fwr.  ryanuz,  L.  Die  Blauamsel.  Selten  im  Wallis  und  am  Sal^ve  bei  Genf, 
häufiger  im  Tessin.  Oriolut  galbuta,  L.  Die  Goldamsel  (Gemeiner  Pirol).  Nicht  selten 
im  Aarthal  und  den  Flusstliälem  der  Niederungen. 

Fam.  Muacicapidae.  Jiiucirupn  gritola,  L.  Der  gefleckte  Fliegenfänger.  Gemein 
in  den  Thals<-huften.  Mute,  (f)  rubecutay  Blyth.  (M.  parva,  Bechtt.).  Soll  einmal  bei  Genf  ge- 
fangen worden  «ein  (Sehinz,  Fauna  helvetiea).  was  jedoch  von  M.  Edouard  Mailet  bestritten 
wird  (Necker.  Oiseaux  des  Environs  de  Geneve,  1S(»4.  Pag.  182).  Mute,  atricapitta,  Lam, 
Der  Mch warzkopfige  Fliegenfänger.  Niclit  zahlreich.  Mute,  atbicoilit , Fcmm.  Der 
wetssbaisige  Fliegenfänger.  Ebenfalls  nicht  häutig.  Er  soll,  nach  Conrad-Baldenstein, 
besonders  gern  in  den  Wäldeni  des  südlichen  Graubünden  nisten. 

Farn.  Ampeiidae.  Bombicylla  garrula,  IS’n.  Der  europäische  Seidenschviranz.  Im 
Winter  18U0  in  ungeheuren  Scliaureu,  ferner  im  Winter  der  Jahre  1811,  1814,  1818,  1848, 
auch  1866,  docii  weniger  zahlreich. 

Farn.  Laniidaa.  Lanitu  ejccubitor,  L.  Der  grosso  Würger.  Nicht  sehr  häufig  in  der 
collineu  Region.  Lan.  minor,  L.  Der  graue  Würger.  Seltener  als  der  vorige.  Lan.  colurin. 
Der  rothrückige  Würger.  Im  Sommer  zahlreich.  Lan.  rufut,  Brüt.  Der  rothköpfige 
Würger.  Ziemlich  selten. 

4.  Z u n ft.  Conirottret. 

Fam.  Conridaa.  Garrulut  gtandariut,  L.  Der  Eichelhäher.  Allenthalben  sehr  gemein. 
Caryoeatactet  nucifraya,  Temm.  Der  Nusshäher.  Gemein  in  den  bewaldeten  Vorbergen 
der  Alpen,  oft  tief  in’s  Hügelland  streichend.  Kommt  auch  im  8olothumer  Jura  nicht  selten 
vor.  Nest  und  Eier  hat  man  dieses  Frühjahr,  Anfangs  März,  bei  Bnlstall  aufgefunden.  Cortiiz 
corax,  L.  Der  Kolkrabe.  Jetzt  fast  ganz  in  den  höheixm  Jura  und  in  die  alpinen  Wal- 
dungen zurilrkgedrangt , früher  nicht  selten  um  .\orau,  Solothurn  und  St.  Gallen.  Nördlich 
vom  llaucnstein  wird  er  noch  zuweilen  getroffen.  Tor.  cornir.  L.  Der  Nebelrabo  (Nebel- 
krähe). Im  Winter  nicht  selten.  Cor.  corone.  L.  Der  Krähenrabe.  Allenthalben  in  der 
collinen  Region  gemein.  Cor.  frugitegut,  L.  Der  Saatrabe.  Weit  seltener  als  die  vorige 
Art;  einzelne  Exemplare  überwintern  in  der  Schweiz.  Cor.  monedula , L.  Der  Dohlon- 
R ab e ( die  Dohle).  Im  Aarthal  und  Jura  ungemein  zahlreich;  weniger  häubg  in  anderen 
Gegeoden;  oiBtet  auf  Thürmeo,  Ruinen  und  Febon.  Cor.  pyrrhoeorax,  L.  Die  Alpenkrähc- 
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( Schn  eck  r&he).  Gemein  in  mittleren  und  höheren  Alpen,  streicht  im  Winter  bi»  tief  in's 
Thal  hinab.  Cor.  graeulus^  L.  Die  SteinkrShe  (Alpendohle).  Seltener  als  die  vorige 
Art;  nistet  gerne  in  Häusern  und  Thürmen  der  alpinen  HoehtliÄler.  Pica  mrlanolrura,  Vieill. 
Die  Elster.  Sohr  gemein,  »besonders  in  bewaldeten  FluHsthälem.  Ist  ein  unbedingt  Rchäd- 
Ucher  Vogel. 

Fani.  Stumidaa.  Pastor  roseut,  Tcmm.  L.  Die  RoscndroHHel.  Im  Jahr  1774  wurde  am 
Thunersee  ein  Paar  gesebossen;  1810  erhielt  da«  Hemer  Museum  ein  Mänachen  von  Erlcn- 
bach  im  Simmenthal;  1807  wurde  bei  Winterthur  ein  Weibchen  erbeutet,  welches  ein  reife« 
Ei  bei  sich  hatte.  Schinz  schloss  damus,  dass  dieser  seltene  Voged  zuweilen  bei  uns  brüte. 
Im  Juni  183.3  wurde  bei  Seednrf  im  Kanton  ITri  ein  Mannehen  gefangen.  183H  wurde  ein 
Paar  bei  Genf  geschossen.*)  Anfangs  der  fünfziger  Jahre  zeigten  «ich  mehrere  am  .\lbis  bei 
Affoltem,  wovon  einer  erlegt  wunle.  Sic  befinden  sich  stets  in  Uesellschaft  mit  Stumus  vul- 
garis. Ist  eben  so  eelten  im  Tessin^  5turnu<  vulgaris,  L.  Der  gemeine  Staar.  Meist  sehr 
zahlreich  in  allen  Gegenden  des  Schweiz. 

Fant.  Fringillidae.^)  Fringilla  coccolhraustes,  ifey.  Der  Kirschkornbeisser.  Im  Win- 
ter nicht  sehr  selten  in  den  Niederungen;  gemein  in  den  höheren  Laubwaldungeii.  Fring. 
coelebSf  L.  Der  Huchfink.  Sehr  gemein.  Fring.  monlifringilta,  L.  Der  Bergfink.  Gehört 
zu  den  bald  zahlreich,  bald  selten  im  Winter  vorkomnienden  Zugvögeln.  Fring.  carduclis,  L. 
Der  Distelfink  (Stieglitz).  Sehr  zahlreich,  namentlich  in  den  Jurathalcm.  Komhit  auch 
im  Urserenthal  vor.  Fring.  tpinus,  /..  Der  Zoiaig.  Nicht  »eiten  im  Frühjahr  und  Herbst. 
Fring.  rt/rineHa , L.  Der  Citronenfink.  Nistet  in  den  alpinen  Vorbergen;  in  den  Niede- 
rungen ist  er  nur  im  Spätherbst  und  Frühjahr.  Fring.  srrinus , (im.  L.  Der  Oirli  t z • HRn  f- 
ling.  Nicht  zahlmeh;  fehlt  in  einigen  Gegenden  gänzlich.  Fring.  chtoris,  L.  Der  Grünfink. 
Ziemlich  häufig.  Frtng.  petroma,  L.  Der  Steinsperling.  Nur  aus  dem  Neuenbnrger  Jura 
bekannt,  aber  auch  nicht  gemein.  Fring.  cannaWna, Der  Hluthäufling.  In  Berggegenden« 
seltener  in  den  Ebenen.  Fring  mon/(um,  Gm.  L.  Der  Herghänfling.  Wird  von  Schinz  au» 
der  Gegend  von  Genf  und  Zürich  erwähnt.  Fring.  linaria,  L Der  Leiiifink  (Birken- 
Zeisig).  Nicht  selten.  Brütet  nach  Hrii.  K.  J.  Nager  im  Urseriithal.  Fring.  nivalis,  Der 
Schneefiuk.  Ein  gemeiner  Alpenvogel,  welcher  bei  strengem  Winter  in  das  flache  Land 
kommt.  F>'ing.  domejtfica,  L.  Der  Haussperling.  Sehr  gemein,  mit  Au«nahm«'  de«  Trseren- 
thales,  wahrend  er  hingegen  noch  400  Meter  hoher  (Engadin)  zahlreich  vorkommt.  ♦)  Fring. 
montana,  L.  Der  Feldsperling  (Ringclsperling).  Gemein  in  Wäldern,  auf  Feldern 
und  in  Hecken.  Kommt  bis  hoch  im  Gebirge  vor.  Fmfterfsa  riirinrürt.  L.  Die  Goldammer. 
Ueberall  zahlreich.  Emb.  drfiw,  L.  Die  Zaun-Ammer.  Nicht  selten.  Emb,  horlulana,  L. 
Die  Gart  e n- A m me r;  Ortolan.  Diesseits  und  jenseits  der  Alpen  nicht  selten;  soll  von 
den  Italienern  zu  Fettklumpen  gemästet  werden.^)  £m6.  cia,  L.  Die  Zipp-Ammer.  Ziem- 
lich selten;  in  den  Flussthälem.  Emb.,schoeniclus,  L.  Die  Rohr-Ammer.  Ziemlich  gemein 
in  den  Flussthälem.  £w6.  miliaria,  L,  Die  Orau-Animer.  Im  Herbst,  vereinzelt  und  in 
Schaaren.  £mft.  niratii,  L.  Die  Schneespornammer.  «Selten  in  den  Fluss- und  Seethälem. 
Atauda  arreiuis,  L.  Die  Feld-Lerche.  Zahlreich  im  Hügelland.  Älauda  brachydaelgla,  Leisl. 
Die  kurzzehige  Lerche.  Aus  der  Gegend  um  Genf  bekannt.  Alauda  cristalüt  L.  Die 
Hauben-Lerche.  Im  Winter  nicht  sehr  selten;  zahlreich  im  Tessin.  Ini  Monat  Mai  1868 
brüteten  mehrere  Pärchen  in  und  um  Zürich.  Alauda  arborea,  L.  Die  Baum-Lerche.  Ziem- 
lich zahlreich.  Alauda  alpetlris,  L.  Die  Berg-Lcrche.  In  den  Alpen  nicht  selten;  zuweilen 
auch  in  den  Niederungen  um  Zürich.  Alauda  calandra,  L.  Die  Kalander-Lerche.  Im 
Tessin  nicht  selten;  wurde  auch  schon  bei  Genf  gefangen.  Pyrrhula  vulgaris,  Brits.  Der 
Both-Girapel.  Allenthalben  gemein.  Carpodneu«  rryt/irinus,  Pall.  Der  Carmin-Oimpel. 
Als  Seltenheit  einmal  bei  Genf  vorgekommen.®)  Loxia  curvirostra,  L.  Der  Fichten-Kreur- 
Schnabel.  Früher  sehr  hauflg  im  Jura,  jetzt  selten;  etwas  zahlreicher  kommt  er  in  den  Vor- 
bergen der  Alpenketto  vor.  Loxia  pytiopsitlacus,  Bechtl.  DerKiefern-Kreuzschnabel, 
Sehr  selten. 


Meiuter  und  Hebinz,  Vöpel  der  Schwfix.  Zdrkb.  1H1&. 

2)  F«Uo-B«AamoBt  In  der  „ItanmADi»’'  ISSS. 

*)  Bel  der  durebcetahrten  Relhenfoti^e  dieter  Familie  bitte  su  bedenken,  doa«  leb  mleh  an  Gri;'»  Sjstem  irehalten 
b*be,  daher  f«wU»«  Blndeirlleder  von  exotlBcben  Habfamilien  dazvl»ch«n  gedacht  werden  muiien. 

*1  Fatio.  Bulletin  de  la  141(1^46  ornltholnifique  sulme.  186&. 

^1  Conrad-Baldeoeteln,  im  JahrvabeHcht  der  Natorfontebenden  Oeaellarbaft  Oraobänden'»,  1S64. 

•)  Nocker,  Otaeaux  dei  RoTlrona  Sie  Genive,  IS64. 

T)  nr.  Conrod-Baldeaatein  hat  ebenfalU  die  Bemerkunf  i^maclit.  daaa  auch  in  den  Alpen  diraer  Vof«1  aeltcn 
wird.  < Jobreabcrkbl  4ler  Xaturfor«chcn«l«D  Ueaellaobaft  GnMibiäaden'»,  Jobrfanf  1844.) 


Digitized  by  Google 


1 


IfiH  I.  Ohh  LttnJ. 

S.  Ordnan|(.  fle«na«reii. 

Farn.  Ptejdaa.  Picut  tridnciylui,  L.  Der  droixclii^c  Specht.  Inden  Rcrgcn  der  Vor> 
Rl|Hm;  HcUeii  in  den  NiederunRen.  Pic\t$  majiw^  L.  Der  Hothspccht;  Rrot«8or  Bunt- 
specht. Zaidreich  überall.  Pirui  medius,  L.  Der  Mittel-Specht.  Nicht  Kehr  h&ufiR.  PteuB 
minor^  L,  Der  K lei n -Spc>ch t.  Nicht  zahlreich.  Picu«  marftui,  L.  Der  Schwarzspocht. 
Im  Jura  zahlreicher  hIk  in  der  HriReilandKchaft.  Picus  nndti,  L.  Der  Orünspccht,  Sehr 
gemein.  Picus  ranwi,  Gm.  Der  Grau» p echt.  Nicht  »eltcn;  kommt  auch  in  den  hrdieren 
Alpen  vor.  Vuiu'  lorquilia,  L.  Der  graue  Wendehals.  Im  Sommer  gemein. 

Farn.  Cuculidae.  ruculuz  canoruz^  L.  Der  gemeine  Kukuk.  Allenthalben  verbreitet  im 
Sommer. 

4.  Ordaaag.  Calaabae. 

Fam.  Columbidae.  fotutnba  pn/umtmz»  L.  Die  Ringeltaube.  Zahlreich  im  Sommer. 
Col.oenaSyL.  Die  Hohl  tau  he.  Weniger  zahlreich  aU  die  vorige  Art.  To/.  tiriVi , Ärizi.  Die 
wilde  Taube  (Feldtauhe).  Nicht  Kelten.  Col.  turlur,  L.  Die  Turteltaube.  Nicht  häufig. 

5.  OrdBunf.  ttalllBae. 

Fam.  Pteroclidae.  5itrr/hiptcz  PdRüzitf  Ttmm.  (S.paradoxut.,  Pali.)  Das  PallaK-Sand- 
huhn.  Seltener  Vogel;  es  wurden  mehrere  hei  Genf  und  Rem  und  einer  bei  Zug  im  Jahr  1H63 
gOKcliwsen. 

Fam. Tetraonidae.  Perdix  cinerea^  L.  Das  gemeine  Rebhuhn.  Sehr  gemein.  Perdix 
rubra,  Briss.  Das  Rothhuhn.  Verwildert  im  Jura  der  Kantone  Genf  und  W'aadt.*)  Perdix 
lajraltiüy  !dey.  Das  Steinhuhn.  Gemein  in  den  Alpen.  Coturntx  (Perdix)  dartylnton/iiu, 
Die  Ho h 1 ag w ac h te l ; Wachtel,  (iemein  in  den  Kbenen.  Teirao  uro^aHtu,  L. 
Der  II  erb  all  II.  Im  Jura  und  den  W'äldeni  der  Voralpen,  jedoch  sparsam.  Tet.mediuSy  Mty. 
Das  mittlere  Waldhuhn.  (RaMtnrd  von  urogallUK  und  tetrix.)  In  Jura  und  Alpen  nicht 
zalilrcich.  TeHetrix,  L.  Der  Birkhahn.  Seltener  im  Jura  als  in  den  Alpen.  Tet*  bonasia.,  L. 
Das  Haselhuhn.  In  Jura  und  Alpen;  nicht  sedten.  Tei.tagoput^  L.  D as  ge  moi nc  Sc hnec  • 
liuhn.  ln  den  Alpen;  gemein. 

• . OrdBBBg:*  C^rBllBC. 

Fam*  Otididae.  Olis  tarda,  L.  Die  grosse  Trappe.  W’urde  in  den  Kantonen  Aai^u, 
Thurgau,  Zürich,  Freiburg,  Neuenburg,  Luzcni,  8t.  Gallen  und  bei  Genf  geschossen.  Kommt 
nur  hei  groKser  Kälte  zu  uns;  ist  ülH*rhaupt  Kelten.  Otis  tetrax^  L.  Die  kleine  Trappe. 
iHt  ebenfalls  als  neltene  Jagdbeute  in  den  Kantonen  Genf,  NeuchAtel,  Luzern,  Zürich,  Bern, 
8t.  Gallen  und  am  Kodensce  geschosHen  wonlen.  Otis  äwbara,  /..  Die  Kragentrappc, 
Wurde  im  Mai  1W,'I9  bei  Mctmenntetten,  Kanton  Zürich,  und  im  November  1840  b(‘i  Rapper- 
Kcliwrl  geschüKsen;  beide  Kxemplare  nind  in  der  Sammlung  zu  Zürich  aufgeKtellt. 

Fam.  Charadriadae.  Oedienemus  crepUans,  Temm.  Der  europäische  Trioi.  W'urde  in 
den  Kantonen  St,  Gallen,  Thurgau  und  Genf  gescliosaeii.  Nicht  sehr  Kelten.  rwrioriM»  isabel- 
linus,  Cur.  Der  isabeilfa  rhone  Läufer.  Davon  sind  nur  4 Kxemplare  aus  der  Schweiz 
bekannt;  doH  eine  wiinle  bei  Yvenlun,  1781,  das  andere  bei  La  Sarraz,  1833,  und  ein  Panr 
bei  Aubonne.  1835,  geschoKKcn.'*)  Gtareola  torquata^  Briss.  Der  HalMband-Uiarol.  .\n 
Seen  und  FlÜKKen;  Kehr  Kellen.  Vanelltu  crisfalus,  Mey.  und  W.  Der  gemeine  Kiebitz. 
Nicht  selten  in  sumpfreiclien  Flussthälcni , bcKoiiders  des  KantonH  Zürich.  I’an.  melanogaster^ 
Bechst.  Der  schwarzbauchige  Kiebitz.  (V.  helveticus,  Vioill.)  Im  (ienferthal  und  auf 
dem  grossen  Moo«e  zwiKchen  dem  Neuenbui^r-  und  Murtener-See  alljährlich  während  der 
Zugzeit.  Selten.  C/laradrtuz  auratuz,  Sack.  Der  Oold-Rcgenpfeiffer.  Zuweilen  häufig 
in  einem  Jahre,  dann  oft  wieder  Hidir  selten.  (Aar.  morinrHuz,  L.  Der  Mornell-Kogen- 
pfeiffer.  Sporadisch  wie  der  vorige.  Van.  hiaticuta,  L.  Der  Ilalsband-Regenpfeiffc  r. 
An  FlüsHcn  und  Seen  im  Frühjahr  und  Herbst.  Van.  mtmir,  Jfey.  Der  Fluss-Regen- 
pfeiffer. Aufenthalt  wie  der  vorige.  Van.  ranttanuz,  Lath.  Der  Sec-Regenpfeiffer. 
Kiuige  Mal  bei  Genf  vorgekommen.  Strrjmtas  inlerpreSy  Cuv.  Der  gemeine  Sandläufcr 
Sehr  seltener  Zugvogel ; an  Fluss-  und  See-rfem.  Uoematapus  ostralegus,  L.  Europäischer 
Austernfre  Kscr.  So  selten  wie  der  vorige  und  an  denselben  Aufenthalten. 

Fam.  Gruidae.  Cruz  cinerra,  Bcchst.  Der  graue  Kranich.  Erscheint  Kolten  auf  dem 
Zuge  in  unseren  Niederungen,  regelmässiger  trifft  er  im  Genfer-Seetiial  und  am  Bodenwe  ein. 


IlutlfUn  I*  KKrlft^  ornitboloziqa«*  IK6^. 

1)  Mt'ianer  and  Kchliu',  TuzH  der  8rhwelz,  ISI&. 

*)  Schios.  Fauna  hclvnic«. 
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Unsere  Sammlung  enthält  ein  Exemplar,  welohoH  am  8.  April  1858  bei  Wetzikon  (im  Üster- 
Thal)  geschossen  wurde.  Im  Museum  zu  St.  (tallon  steht  ein  solcher,  welcher  1819  bei  Sitter- 
dorf (Thui^au)  erlegt  wurde.*) 

Farn.  Ardeidae.  Ardea  rinerea,  L.  Der  graue  Fischreiher.  Ist  zahlreich  in  den  nörd- 
lichen und  östlichen  Kantonen,  wo  er  auch  überwintert,  während  er  in  der  Westschweiz  nar 
als  Zugvogel  bekannt  ist.  Ardea  purpuTea^  L.  Der  Purj»ur-Reiher.  Sehr  selten;  wurde 
vor  einigen  Jahren  bei  Inkwyl  (Kanton  Bern)  geschossen.  Ardea  egrettay  L.  Der  Silber- 
Reiher.  Erst  drei  Exemplare  bekennt,  von  Murten,  Yverdon  und  dom  Oenfersee.  Ardea 
garzetia^  L.  Der  Seiden -Reih  er.  Nicht  selten  geschossen  auf  dem  Durchzuge;  das  letzte 
Paar  im  Mai  1867  bei  Aarburg.  Ardea  comma/a,  L.  Der  Schopf-Roihor.  Wird  alljährlich 
auf  dem  Durchzug  bemerkt.  Ardea  stellarity  L.  Der  grosse  Rohrdommel.  Au  schilf- 
reichen Seen  und  Sümpfen;  nicht  selten.  Ardea  ngcUcorax^  L.  Der  nächtliche  Rohr- 
dommel. Seltener  als  die  vorige  Art.  Ardea  minuta,  L.  Der  kleine  Reiher.  Gar  nicht 
selten,  ricontaalba,  Bris».  Der  weisse  Storch.  In  den  letzteren  Jahren  seltener  als  frülwr. 
Cic.  nigra,  Belntr.  Der  schwarze  Storch.  Selten  in  der  Ostschweiz;  bei  Genf  alljährlich 
durchziehend.  Platalea  teucorodia^  L.  Der  weisse  Tjtiffelreiher.  Sehr  selten  an  Fluss- 
und  See-yfem;  im  Spätsommer  wird  er  regelmässig  im  grossen  Moos  bei  Murten  gefunden. 
ibü  faicineüut^  L.  Der  braune  Ibis.  Vom  Genfer-,  Rider-  und -Neiienburger-See  und  auch 
aus  der  Gegend  von  Bern  bekannt.  Cebrigens  selten. 

Farn.  Scolopacidae.  iVumcnhi«  arquatui,  Lath.  Der  grosse  Braelivogel.  Nicht  gar 
selten.  iVuin.  p^aeopus^  Lalh.  Der  Reg  c*ii -Brachvogel.  Seltener  als  der  vorige.  Umoia 
melanura,  Leiul.  Die  schwarzschwänrige  rfcrschnepfe.  Selten  im  Herbst  und 
Frühjahr.  Lim.  rufa^  Briss.  Die  rostrothe  Uferschnepfe.  I.st  selten.  Lim.  Meyeri^ 
Leiisl.  Meyer’s  X’ ferschne  pfe.  Sehr  selten.  Tolanun  orhropus,  Temm.  Der  punktirto 
Wasserläufer.  Nicht  selten.  Tot.  gUireola,  Temm.  Der  B ruch- W asserläufer.  Nicht 
sehr  selten.  Tot.  calidrii ^ Bechel.  Der  rothfflssige  Wasserläufer.  Nicht  selten  im 
Fröhjaiir  und  Herbst.  Tot.  fuscusy  Leitet.  Der  dunkelfarbige  Wasser  lauf  er.  ln  den 
Fluss-  und  Seethälem;  nicht  gemein.  Tot,  gtottis^  Beehtt.  Der  hellfarbcnp  Wasscr- 
läufer.  Nicht  häufig  auf  dem  Durchzug.  Tot.  »tagnatHit , Beehtt.  Der  Teich-Wasser- 
läufer.  Selten  in  der  Ostschweiz;  gewöhnlich  in  der  Westschweiz.  Aeiitit  hypoleueot^  Br. 
Der  Fluss-Uferläufer.  Ziemlich  gemein.  ÄecurrfrcMlrn  avocettay  L.  Der  gemeine 
Säbelschnäbler.  Helten  an  Fluss-  und  See -Ufern.  Hypsibntet  himantoput,  iVn.  Der 
grauschwänzige  St e I z en  läu fer.  Wiederholt  auf  Sümpfen  getroffen;  immerhin  gnjsse 
S<*ltenheif.  Maehaetet  pugnax  y Cwr.  Der  vielfarbige  Kampfläufer.  Im  Frühjahr  und 
Herbst  nicht  selten.  Tringn  itlandiea.  Gm.  Isländischer  Strandläufer.  Sehr  selten;  im 
Frühjahr  und  Herbst.  Tringn  mariiima,  Brunn.  Der  Mcer-Strandläufer.  Im  Rheinthal, 
am  Bieler-,  Neuenhnrger-  und  Oenfer-See  auf  dem  Durchzug.  Tringa  platyrhyncha  Temm. 
(pygmaetty  Koch.)  Der  kleine  Suinpfiäufcr.  Sehr  selten  an  den  Seen.  Tringa  atpina,  L. 
Der  Alpe  n - S t ra  n diäufor.  Nicht  gemein.  Tringa  Schinzi,  Brehm.  Schinzischer  St  ran  d- 
läufer.  Ziemlich  seltener  Vogel.  Tringa  minuta.  Leitet.  Der  kleine  Strandläufcr.  Selten. 
Tringa  Temminki,  Leitet.  Temm inks-Htrandläu fer.  Helten.  Tringa  tuöarquata,  Temm. 
Der  bogc  n sc h näb  lige  Strandläufcr.  An  den  Fluss-  und  Seethälem  nicht  selten.  Cali- 
ärit  arenariay  Temm.  Der  XTfer-SandcrIing.  Selten;  an  den  Fluss-  und  Sce-Ufem  im 
Frühling  und  Herbst.  Scotopax  rutticola,  L.  Die  Waldschnepfe.  Ziemlich  zahlreich;  brütet 
auch  bei  uns.  5rol.  mojor,  L.  Die  grosse  Sumpfsclinepfe.  Bald  mehr,  bald  weniger 
zalilrcich  auf  dem  Durchzug.  Scof.  gattinago,  L.  Die  gemeine  Siimpfsohnepre.  Ziemlich 
häutig;  einige  fiberwintem  bei  uns.  Srol.  (/aHtnu/a.  L.  Die  kleine  Sunipfschnepfe.  Eben- 
falls ziemlich  zahlreich.  Phataroput  platyrhynehut,  Temm.  Der  glatt  schnäblige  Wasser- 
treter. Auf  den  Seen  der  Westschweiz  mehrmals  vorgekonimen.  Phat.  anguttirottrit,  Kaum. 
Der  sc hmalsclinäblige. Wassertreter.  Iin  Rheiutlial  und  Oenfersee  als  grosse  Seltenheit. 

Ftun.  Rallidae.  AaRtu  aqualicuty  L.  Die  Wasserralle.  Nicht  gar  selten.  GaRinuIa  rre.r, 
Lath.  Der  Wachtelkönig.  Bald  häufig,  bald  selten.  Gal.  porzanOy  L,  Das  punktirto 
Rohrhuhn,  lii  schilfreichen  Gegenden  nicht  selten.  Gat.  Baittoniy  Vieilt.  Baillons  Rohr- 
huhn. Helten.  &a/.  ymafRn,  Bechti.  Das  kleine  llohrhuhn.  Ziemlich  selten;  im  Monat 
April  1869  erschien  jedoch  ein  grosser  Schw’arm  im  Kanton  Zürich,  wovon  viele  erlegt  wunlen. 
Gal.  ehloropus,  L,  Das  grünffissige  Wasserhuhn.  Zahlreich  in  schilfreiclien  Gegenden. 

1)  Dt.  Htölkor.  Vcruuch  riner  Vorelbuna  d«r  Kanloor  Kt.  (iailen  und  Appenieü.  VcrhandluA^n  der  Kl.  0»lli*chvn 
nAlunvl«»entc)uifUicb«n  Oetcllftchafi.  ISM-ST 
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Ftelica  alra , L.  Das  sehwarze  Wasserhuhn,  s^hr  r.ahlroich  auf  Seen,  Sümpfen  und 
Flüssen.  Verirrt  sich  oft  bis  jenseits  des  Jura,  wo  es  ermattet  schon  in  Rebbergen  gefangen 
wurde. 

3.  Ordttsng.  Ana^rea« 

Farn.  Analldae.  PAocnfcoptemi  anfiguorum,  Temm.  Der  Flamingo  der  Alten.  Vom 
Hodensee,  Neuenhurger-  und  Oenfersee  tn^kanut.  Selten;  öfter  an  Seen  jenseits  der  Alpen. 
Aiurr  ctncreiu,  M.  und  II'.  Die  Oraugans.  Lässt  sich  auf  ihrem  Zuge  durch  die  Schweiz 
selten  nieder.  Anser  Sfgeium,  Vrch$t.  Die  Saatgans.  Zahlreich.  Anser  albiftons.  Gm.  L. 
Die  Rlässgaiis.  Sidten.  An$er  ort'cniu,  Br.  Die  .\ckergans.  Selten.  (Ist  wühl  keine 
gute  Art.)  Amer  iorqualu*.,  Frisch.  Die  Kingelguns.  Sehr  selten.  Awer  Ayperftoreui,  Palt. 
Die  Schneegans.  Sehr  selten.  (Scheint  ebcnfallH  keine  gute  Art  zu  sein.)  Anser  leueopsis. 
Bechsl.  Die  weiss wangige  Gans.  Selten,  ryymi«  musinw»  Brehst.  Der  Singschwan. 
Wurde  mehnnals  auf  den  Seen  und  Flüssen  geschossen ; auf  dem  Bodensee  erscheint  er  faet 
jeden  Winter.  Cyg.  olor.  iU.  Der  gemeine  Schwan.  Wird  liäuhg  zahm  gehalten;  da  er 
aber  gern  das  Weite  sucht,  so  wird  er  öfter  von  den  Jägern  geschossen  und  dann  von  den 
Ornithologen  als  C.  musicus  verzeichnet.  Anti*  tadorna,  /..  Die  Brand-Knte.  Sehr  selten. 
Anoi  rulifa,  Patt.  Die  Kost-Ente.  Sehr  selten.  Ana*  boschas^  L.  Die  wilde  Ente. 
Gemein.  Anas  clypeata^  L.  Die  Löffel-Ente.  Wird  öfters  bemerkt.  Anas  ru/Ina,  PaU. 
Die  Kolben-Ente.  Nicht  seitr  selten.  Anas  /’criria,  /..  Die  Tafel-F.nte.  Gemein.  Anas 
ngroca.,  Güldenst.  Die  Moor-Ente.  Selten.  Anas  peneinpe,  /..  Die  Pfeif f- Ente.  Nicht 
gar  zahlreich.  Anas  acuta,  /..  Die  Hpiess-Knte.  Nicht  gar  selten.  Ami«  strepera,  L.  Die 
Schnatter-Ente.  Selten.  Ano«  crecca.  L.  Di  e K riek  - k^n  t e.  Gemein.  Anas  querqueduta,  L. 
Die  Knäck-Ente.  Zahlreich.  Anas  futiguia,  /..  Die  Reiher-Ente.  Zahlreich.  Anas 
marila,  L.  Die  Berg-Ente.  Nicht  sehr  selten.  Ancu  ctangula,  /,.  Die  Schell-Ento. 
Ziemlich  gemein.  Anas  gtacialis,  L.  Die  Eis- Ente.  Sehr  seiten.  Anas  nigra,  L.  Die 
Trauer-Ente.  Sehr  selten  auf  dem  Genfer-  und  Boden-See.  Anas  (usca,  L.  Die  Sammet- 
Ente.  Nicht  selten.  .Ino«  (Yj pfr«piriKa/a,  /..  Die  Brillcn-Ente.  Ein  Mal  auf  dem  Oenfer- 
see  vorgekommen.  (Diese  Angabe  von  Schinz  wird  von  M.  Edouard  Mailet  bestimmt  in  Ab- 
rede gestellt.  «Necker.  Le«  Oiseaux  des  Enviroiis  deOen^ve,  1864.“  Pag.  182.)  Amu  moKia- 
«ima,  L.  Die  Eider-Ente.  Äusserst  selten.  Anas  leucocepkala,  Scop.  (A.mersa  PaU.)  Die 
weissköpfige  Ente.  Ein  Exemplar  vom  Bodensec  und  vier  aus  der  Umgebung  von  Born 
bekannt.  Ana*  ffjpMrpurco-riridt«,  Schinz.  Die  Purpur-Ente.  Erat  zwei  Exemplare  vom 
Bodensee  uml  eines  vom  Geiifersee  bekannt.  (Scheint  wohl  nur  ein  Bastard  zu  sein.)  Ana* 
Atilrtonfca,  L.  Die  Kragen- Ente.  Soll  schon  auf  dem  Bodensee  vorgekommen  sein.*) 
Mergus  merganser,  L.  Der  grosse  Säger.  Nielit  sehr  selten;  1812  und  1813  nistete  ein 
Paar  bei  Bregenz,  ifcryu*  «errator,  /..  Der  mittlere  Säger.  Zalilreicher  als  die  vorige 
Art.  iferyiu  albellus,  L.  Der  kleine  Säger.  Nicht  selten  auf  den  Flüssen  und  Seen  im 
Winter. 

Fam.  Coiymbidas.  fotirmöu*  glaciatis,  /..  Der  Eistaucher.  Nicht  selten  auf  unseren 
Seen.  Cot.  arcitcus,  L.  Der  arctlsche  Seetanchor.  W'ie  der  vorige.  Col.rufoguiarü,  If. 
Der  rothkohlige  Taucher.  Noch  häufiger  als  die  vorigen.  Podiccp*  rrüfafu* , /.a(A.  Der 
gehaubto  Steissfuss.  Nistet  an  einigen  Seen;  ist  auch  häufig  im  WinU'f.  Pod.  sub- 
Cri*(a/u4,  Lath,  Der  graukclilige  Steissfuss.  Seltener.  P«d.  cormitu* , La/A.  Der  ge- 
hörnte Steissfuss.  Hehr  selten;  vom  Murlenersee  bekannt.  Podiccp*  aurifiu,  La/A.  Der 
Ohren-Stoissfuss.  Hellen  auf  dem  Murtener-,  Neiienburger-,  Genfer-  und  Bo<icn-Soc. 
Pod.  im'nor,  La/A.  Der  kleine  Steissfuss.  Zahlreich  auf  Seen  und  in  Teichen. 

Farn.  Alcidae.  Alca  Torda,  L.  Der  TordAlk.  Nur  einmal  bei  Vevey  geschossen.  Vria 
troUe,  Lath.  Die  Troil-Lumme.  Zwei  Exemplare  vom  Genfersee,  eines  von  der  Broyo  bei 
Moudon  und  andere  vom  Luzernersee  bekannt,  f’na  gryUe,  Lath.  Die  Grill-Lumme. 
Wurde  einmal  im  Frickthal  gefangen.*) 

Farn.  Procallaridae.  Pu/yinu*  cincrciu,  ITuA/.  Der  graue  Taucher;  Sturmvogel.  Sehr 
selten;  Genfersoe.  Puf.  Angtorum,  Temm.  Der  englische  Puffin.  Einmal  am  Oenfersee 
geschossen.  rAa/a*«Ulroma  petagica,  L.  Der  kleine  Sch  walben-Sturmvogel.  Äusserst 
seiten. 

Farn.  Laridae.  Lettris  parasitiea,  Bote.  Die  Schmurotzer-Rauhmu\ e.  Nicht  sehr 
selten;  Ende  September  1868  zeigten  sich  mehrere  auf  dem  Zürichsce.  Lest,  pomarina,  Temm. 


1)  äutiatik  vom  Küoifreich  W Srttemberf . P.  290. 
^ Scbliu.  Pmbs  belveUca.  Paf.  118. 
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Dib  breitachwänzig'e  Baubnöve.  Alljährlich  einzeln  auf  den  Seen.  Lf4t.  Buffoni,  Boje. 
Die  weiesbauchige  Raubmbve.  Sehr  selten.  Larus  martmUf  L.  Die  ManteUMovc. 
Selten:  doch  von  allen  Seen  bekannt.  LaTM$  argentaluty  Brunn.  Die  Silber-Mo ve.  Selten. 
txLru*  fusexu,  L.  Di^  Häring-Möve.  Rieht  sehr  selten;  auf  allen  Seen.  /.oru<  caniM,  L. 
Die  Sturm-Move.  Alljährlicher  Oast  auf  den  Seen.  Lnrus  n'dtburiduz,  L.  Die  Lach- 
Muve.  Sehr  zahlreich  durch  das  ganze  Jahr.  I.arui  minulus,  Die  kleine  Move. 

Sehr  selten,  und  meist  nur  auf  dem  Bodensee.  Für  die  polytechnische  Sammlung  erwarb  ich 
ein  Prachtexemplar,  welches  Ende  Januar  1868  auf  dem  Orcifensee  geschossen  wurde.  Vor 
einigen  Jahnm  wurde  im  Sommer  ein  Exemplar  auch  auf  dem  Zürichsee  erlegt.  Larus  ebur- 
neu«,  Gm.  L.  Die  Elfeiibein-Möve.  Nur  ein  Mal  auf  dem  Oenfersee  geschossen.  Larus 
tridaclytuSf  Lath.  Die  dreizohige  Müve.  Selten;  auf  dem  Uenfer-  und  Boden-See;  meist 
in  grosseren  OtselUchaflen.  Slmxa  easpiat  Pall.  Die  grosse  Seeschwalbe.  Nur  zwei 
Exemplare  vom  üeofersec  bekannt.  5tcrna  an^^ltca,  3/onf.  Die  englische  Seeschwalbe. 
Selten.  Sterna  eantiaca^  Gm.  Die  Brand-Meerschwalbe.  Zuweilen  auf  den  Seen.  Sternä 
hirunäo,  L.  Die  gemeine  Seeschwalbe.  Häufig  auf  den  Seen  ^om  Monat  Jimi  bis  Ende 
August.  5tcrnu  Dougalli^  Montag.  Dougall^s  Seesch walbtf.  Selten.  5tcrna  mtiiuta,  L. 
Die  kleine  Seeschwalbe.  Belten.  5(crrui  leucopareia^  P.  Die  weissbartige  See- 
schwalbe.  Selten.  Sterna  ni(/ra,  Briss.  Die  schwarze  Seeschwalbe.  Nicht  sehr  selten. 
Sterna  Uueoptera,  ScAtnx.  Die  weissflügelige  Seeschwalbe.  Nicht  selten  auf  dem 
Genfersee  und  den  Seen  Tessin's;  selten  in  der  Ostschweiz. 

Farn.  Pelecanidae.  Pelecamu  onocrolalxts  ^ L.  Der  gemeine  PcHcan.  Beinahe  jeden 
Winter  auf  den  Seen  und  Flüssen.  Carbo  curmoranus,  M.  u.  TV.  Die  Kormoranscharbe. 
Nicht  gewöhnlich. 

Von  diesen  323  Arten  sind  circa  180  Brutvvgel.  während  der  Rest  mehr  oder  weniger 
häufig  als  Zugvogel  bekannt  ist.  Die  Zald  der  erstereu  konnte  leicht  noch  gesteigert  werden, 
wenn  mau  alle  ausnahmsweisen  Beobachtungen  hinzuzählen  wollte.  Von  ihnen  bleibt  ein 
kleiner  Theil  das  ganze  Jahr  im  Lande , da  trotz  der  milden  Winter  doch  regelmässig 
viel  Bchnee  fällt  und  daher  die  Insekten-  und  KörmTfresser  ihr  Futter  südlicher  suchen 
müssen.  An  ihrer  Btello  erscheinen  dann  die  nordischen  Vogel,  die  sich  auf  und  an  unseren 
stet«  offenen  Been  und  Flüssen  herumtummeln.  Rechnen  wir  noch  die  acclimatisirten  Vögel 
zu  den  wilden,  so  erhalten  wir  im  Ganzen  335  Arten.  Gewiss  ein  erkleckliches  Register,  mit 
welchem  Hich  nur  wenige  Länder  Centralouropa’s  messen  können.  Wir  rechnen  zu  den  Haus- 
ihieren  : 

frin(yHla  canaria.  Cauarienvogel  {als  Btubenvogel).  Columba  domeslica.  Die  Haustaube. 
Paro  cristalus.  Der  Pfau.  Phasianun  colchicui.  Der  gemeine  Fasan.  Phas.  pictxu.  Der  Gold- 
fasan. Phas.  nyclhemerus.  Der  Bilberfasau.  Gallas  domeslicus.  Das  Haushuhn.  CalUpepla 
californica.  Das  californische  Feldhuhn.  Meleagris  galtopavo.  Truthahn.  Aumida  meleagris. 
Das  gemeine  Perlhuhn.  Cygnui  a/ra(ti«.  Der  schwarze  Schwan.  Catrtna  mosräofa.  Die  Bisam- 
Ente. 


in.  Klasse.  Amphibia. 

Sauri.  Eidechsen.  Echsen. 

Lacerta  agili».  Die  gemeine  Eidechse.  Gemein  an  sonnigen  Abhängen,  geht  nicht 
hoch  in's  Gebirge.  Lac.  muralis  (Podarcis).  Die  Mauereidechse.  Mit  Ausnahme  der  öst- 
lichen Schweiz  und  der  höheren  Berge  ist  sie  nach  Bchinz  überall  zahlreich  verbreitet.  Lac. 
viridis  (smaragdina  Meiss).  Die  grüne  Eidechse.  An  Mauern  und  Felsen  nur  in  den 
Kantonen  Genf,  Waadt,  Wallis,  im  südlichen  Graubünden  und  Tessin.  Lac.  monlana  (Zootoca 
crocea).  Die  Borgeidechse,  ln  bergigen  Gegcndin  bis  hoch  in  den  Alpen.  Lac.  pyrrho- 
gaslra  (Zootoca).  Die  gelbe  Eidechse.  In  der  coUinen  Region  und  bis  ziemlich  in  den 
höchsten  Bergen. 

Serpentes  (Ophidia).  Schlangen. 

Tropidonolus  rxalrix  (Coluber),  Die  Ringelnatter,  roberall  zahlreich;  kommt  noch 
hoch  im  Gebirge  vor.  Trop.  lestelalxAS.  Die  WürfeTnatter.  Im  Tessin  und  Wallis  nicht 
seiten.  C.oron^lla  laecis  (Coluber  ausfhacus).  Die  österreichische  Natter.  Weniger 
gemein  in  der  westlichen,  als  in  der  nördlichen  und  östlichen  Schweiz.  Zamenis  alrovirens. 
Die  Schwarzgrüne  Natter.  Im  Wallis  und  Tessin;  nicht  gemein.  Coluber  flaveicens. 
Die  gelbliche  Natter.  Mit  der  vorigen  und  ebenfalls  nicht  häufig.  Kipero  Bei'ut.  Die 
gemeine  Viper.  Fehlt  im  Jura  und  den  Dcrgen  der  östlichen  Schweiz;  dagegen  auf  dem 
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AlbU,  den  alpinen  Vorketten  und  bin  hoeh  in  die  Alpen  nicht  »eiten.  Ich  fand  »ie  am  Olär- 
nisch  bei  der  Clubhötte  in  der  Hfthe  von  1710  Meter,  im  Kn^adin  kommt  »ie  noch  hrdier 
vor.*)  Vip.  Bfdii.  Die  Kediache  Viper.  In  der  ganzen  Jurakette,  an  der  südlichen  Ab- 
dachung nicht  »eiten,  cben»o  in  den  Kantonen  Walli»  und  Te»»in.  Man  Jn\t  Bei»pielc  von  den 
tÖdtlichen  Folgen  ihre»  Bi»»c»  von  Oen»ingeii  und  Cressior,  am  Budhang  den  Jura. 

Batrachia.  Lurche. 

Froachnrtige  Reptilien. 

Uyla  arborrn.  Der  LauhfroHcli.  l’eberall  gemein.  Hana  etculnUa.  Der  grüne 
Wa»Herfrn»ch.  Häutig  allenthaihen  in  Sümpfen,  Seen  etc.  hi»  »clhnt  hoch  in  den  .Alpen. 
Aanti  temporaria^  L.  Der  braune  (5ra»fro»cli,  Oeniein  wie  der  vorig**,  kommt  noch 
höher  in  den  .Alpen  vor  al»  jener.  Änna  nlpinn.  Der  Alpenfro»ch.  Zahlreich  im  Todten- 
»e<*  am  (irimwelHpital.  .41yfcj*  obttclrican*.  Der  Fe»» c 1 fro»ch.  In  den  Kbeiien  und  Alpen- 
thälern.  Bufo  rulgah».  Die  gemeine  Kröte.  Sehr  gemein.  Bufo  ealamita.  Die  grüne 
Kröte.  Weniger  höutig  ab*  die  vorige.  Bufo  etirta6i7ii.  Die  verÄnderlichc  Kröte.  Nur 
au»  dem  Te»»in  b<*kannt.  Bdfo  alpinu*.  Die  .Alpenkröte.  Hoch  in  den  .Alpen,  ^ombtnalor 
igneus.  Die  Feuerkröte.  Hüiitig  in  Teichen  und  MiHtlachen. 

faudala.  Schwanzlurche. 

5*ilamnndra  maculosa.  Der  gefleckte  Salamander.  Häutig  in  »chottigen  und 
feuchten  Lagen.  Sal.  alta.  Der  »cliwarze  Salamander.  In  den  Alpen  bi»  über  die 
Baumgrenze;  an  feuchten  Orten  »ehr  zahlr**ich.  Ich  fand  ihn  am  01ftrni»ch  noch  hei  7.S00' 
Höhe.  Triton  marmoralus.  Der  gefleckte  Molch.  Au»  der  (legend  von  Bern  bekannt. 
Triton  cristalUM.  Der  groH»e  AVa»» «r mol  cli.  Nicht  »eiten  in  Teichen  und  Bä*du*n.  Triton 
fi/pritrü.  D G r B c rg w a» » e r m o 1 c h.  Mit  dem  vorigen.  7Yi7on  palmaftn*.  Der  Teichmolch. 
Mit  den  vorigen.  Oemein.  Triton  rarnifex.  Der  o I i vc n f a rhi ge  Molch.  Mit  den  vorigen; 
Roltener.  rn(on  larniatus.  Der  kleine  Molch.  An  feuchten  Stellen;  nicht  sehr  gemein. 
Triton  lobalus.  Der  Lappen molch.  Bei  Bcni;  ziemlich  »eiten. 


rV.  Klasse.  Pisccs.  Fische. 

Ordanni;  d«r  KnooheBflaekr*  Telaatci.*) 

Unter-Ordnung  der  StachelfloKBcr. 

Acanthopteri. 

Familie  der  Barsche.  #*erroidri. 

Gattung:  Perca  (Lin.).  Perra  fturiatilh,  /.in.  FluHsharHch;  Fgli;  Reeling.  Zahlreich 
in  allen  Seen  <l**r  Niedeningen  iiml  deren  Aii»flü»8en.  * 

Gattung:  Acarina  (Cuv.).  Acenmi  rrrnun,  /.in.  KaulharHC.h.  Wird  im  Winter  zuweilen 
im  Rhein  bei  Basel  gefangen. 

Familie  der  Panzer wangen.  Seteroparei. 

Gattung:  Cottus  (Lin.).  Cottus  Gnbio.  Kaulkopf;  Gropp;  Oro])pfi»eh.  Zahln*ich  in 
allen  Seen,  Flfl»»rn  und  Bäch**n  bi»  hoch  in  die  Alpen. 

Familie  der  Makrcbcn.  Neomfecroidei. 

Gattung:  Gasterasteus  (Lin.).  Gasterostcu*  /.in.  Stichling.  In  der  Bin*  und 

im  Rhein  bei  Basel  häufig. 

Unter  - Ordnung.  Anrirant/tinr.  Weiehflo»»er. 

Fa mil i e der  Sch el IfiHC he.  Gndoidfi- 

Gattung:  Lota  (Cuv.).  Lola  vulgaris ^ Cuv.  TrÜBcho;  Ruttc;  Quappe.  Lebt  fast  in 
allen  un»eron  Seen  und  deren  AusflÜK^cn. 

Unter-Ordnung.  Phgsnstomi. 

Familie  der  Welse.  Silurodei. 

Gattung:  Silurus  (Lin.)  Siturus  Glanis^  Liu.  Wels;  Waller.  W'urde  schon  öfters  im 
Rhein  bei  Basel,  Rheinfeldcn  und  Lnufenburg  gefangen,  wovon  einige  über  1(K)  Pfund  schwer. 

•)  IMf  V«rlctÄi  <Vip«ni  pr««l«*r>  komm*  ux  den  frleichen  Orten  tor. 

1)  Kinthoiluog  narb  Joheno  Müller  und  i*rufe>tor  E.  t.  Siebold. 
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Kommt  im  ßotlenKoo,  fleltener  im  Luzomertiop,  doRto  hflufigor  im  Murtcner-  und  Nouonburger- 
Scc  und  in  der  Broye  und  Thiollc  vor«  und  orreicht  in  genannten  Seen  oft  ein  Gewicht  von 
mehr  alH  140  Pfund. 

Familie  der  Kurpfen.  Cypriywidei. 

Gattung:  Cyprinua  (Lin.J  Cvprinui  Carpio^  /.in.  Karpf;  Knrpfe.  Soll  im  Aegeriaee 
fohlen,  wahrend  er  in  «len  meiaten  andern  Seen  und  in  Teichen  zahlreich  vorkommt;  fehlt 
auch  nicht  im  Rhein  und  aeinen  XebenHüaaen. 

Gattung:  Carpio  (Heckei).  Turpio  hollarii^  Heck.  Karpf-Karausehe.  Wird  von  Sie- 
hold  alt«  Rheinfiiwh  (?)  von  Stnweburg  erwähnt,  und  oa  iat  norolt  leicht  möglich,  daf»R  diese 
Hastardfonn  auch  bei  Basel  vorkommt. 

Gattung:  Tinea  (Cuv.).  Tinea  vulgarit^  Cuv.  Schlei  he.  Im  Rheine  und  allen  Seen  mit 
Schlamnigmiid  ziemlich  hüufig. 

Gattung:  Barbua  (Cuv.).  Barbut  fluvialilii^  Ag.  Barbe.  Gemein  in  allen  Flüssen  und 
Seen  des  Flachlandes.  (?)  Harbus  Majovi^  Vatenc.  Soll  auf  den  /ugerwe«»  beschränkt  sein.*) 

Gattung:  Gobio  (Cuv.).  (iobio  fluviaiUit.,  Cuv.  Grundel;  OfesMling.  Gemein  in  hellen 
Bächen  und  Ausriüss«*n  der  Seen;  im  Winter  in  den  S«»en  selbst. 

Gattung:  Rhodeua  (Ag.).  Bhotieus  atnarus.  Bl.  Htttorling.  Vorzüglich  in  stehenden  und 
langsam  tliessenden  GewäsHem;  gemein. 

Gattung:  Abramis  (Cuv.).  Abramis  Rrama,  Lin.  Krachs;  Brachsme.  in  allen  Seen 
und  deren  Mündungen  häutig.  * 

Gattung:  Blicca  (Heckei).  Blicra  Bjorkna,  Lin.  Blicke;  Güster.  Im  Bodensee,  Rhein 
und  seinen  Fluss-  und  Seegehieten. 

Gattung:  Bliccopais  (Siebold).  Blicroptü  abramo-rutHus , Hol.  (Bastard).  Gehört  dem 
Rheine  au. 

Gattung:  Alburnus  (Rond.).  Aiburnui  lucidus,  Heck.  Winger;  Lau;  Laugeli.^)  Sehr 
gemein  in  allen  Flüssen  und  Seen  der  Niederungen.  Alburnus  bipunclalus,  Lin.  Bambeli. 
Im  Neuenburger-,  Wallenstadter-  und  Zürichsee  und  in  alh  n Flüssen  zahlreich.  Alburnus 
doUtbralus^  Hot.  (Bastard;.  Dieser  Fisch  soll  im  Rhein  bei  Basel  zuweilen  gefangen  werden? 

Gattung:  Idus  (Hackel).  Idus  melanolut.,  Heck.  Aland.  Soll  nach  einigen  Angaben  ini 
Tes.sin  Vorkommen,  was  wohl  auf  Verwechslung  beniht. 

Gattung:  Scardinius  (Bonap.).  Scardwinw  erythropMhalmus^  Lin.  Rotten;  Rottel en; 
Furn.  In  fast  allen  Seen  und  Flüssen  gemein;  geht  bis  in  die  Gebirgs-Seen  des  Fngadin’s 
hinauf. 

Gattung:  Leuciscus  (Rondelet).  Leuciseus  rulilus,  Lin.  Schwal;  Rotten.  VomehmÜch 
im  Bothoisee  und  ZüricliHee. 

Gattung:  Squalius  (Bonap.)  Squalius  Cephalus.,  Lin.  Alet.  Sehr  gemein  in  Fliisson  und 
Bächen,  namentlich  in  sulchen,  die  mit  dem  Rlieiii  in  Verbindung  stehen.  Nfualiuj  Leuciseus^ 
Lin.  Mäseli;  Hasel.  (l»*mein  in  den  Seen,  Flüssen  und  Bächen  d<?r  Niederungen. 

Gattung:  Telestes  (Bonaparta).  Telestes  Agassisiit  Val.  Risaling;  Stromer.  Kommt 
v«»rzDglich  in  der  SihI,  Limmat  und  im  Vierwaldstättersee  vor,  ebenso  zuhlreieh  in  anderen 
klaren  und  selinellfliessendeu  Gewässern. 

Gattung:  Phoiinus  (Agassiz).  Phoxinus  laevis,  Ag.  Klritze;  Butt.  Sehr  zahlreich  in 
allen  F^sst'ii  und  Bächen,  auch  im  Bodeiisee.  ^ 

Gattung:  Chondrostoma  (Agassiz).  fhondrostnma  A'aiu«,  Lin.  Nase.  In  allen  Seen, 
FlQ.sseii  und  Bächen,  welche  mit  dem  Rheim*  in  Verbindung  stehen.  Chondrosloma  Genei, 
H(map.  ln  den  Flüssen  und  Seen  des  Kantons  Tessin,  in  der  Rhone,  dem  (»«‘ufersee  und  im 
Khcin  bei  Basel. 

Familie  der  Lachse.  Salmonoldei. 

Gattung:  Coregonus  (Artedi).  forfgomw  H'artmanni,  Block,  sp.  Felchen;  Gangfiseh; 
.\lbeli;  Renke;  .\Ibule;  Bläuling.  Im  Bodensee,  Vierwaldstättersee,  Brienzer-  und 
Thunersee,  iin  Hallwyler-,  S«*inpuoher-,  Neuenburger-  und  0«*nfersee.  Cttregonus  fera,  Jur. 
Bodenrenke;  Weissfisch;  Adelfiseh;  W ei  ssfelclion;  Bandfelchon.  Lebt  im 
Genfer-,  Neut?nburger-,  Murtner-,  Sempacher-,  HalWyler-,  Vierwaldstätter-,  Zuger-  und  Boden- 
8«‘e.  Coregonus  hiemalis,  Jur.  Kilch;  Kropffelclien.  Kommt  im  Bodenseo  vor;  ob  auch 
in  anderen  Bwn  ist  ungewiss.  (?)  Coregonus  oxgrhynehus,  Lin.  Bchiiapol.  Ist  nach  Biebold 

h V.  Sk>bold.  Die  HflaiiwAHitrrflfirbo  vnn  Mitt^lourop».  I IS. 

I)  Die  Si-buppen  PiM-iieii  werden  am  Niederrhein  lar  Knbrikaliun  kCnatlirher  Perlen  benuU«. 
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ein  Seefisch , der  zur  Laichzeit  bis  in  den  Mittolrhein  stei^ , daher  Tiolleicht  zuweilen  noch 
die  Gebend  von  Basel  erreicht. 

Gattung;  Thymallus  (Cuv.).  T/tymaffuz  ini/gani,  IS'its.  Aesche.  ln  allen  klaren  FlQsaen, 
bis  hoch  in'»  Gebirg;  seltener  im  Vierwaldstätter-,  AJS’allenstädter-  und  Bodensee. 

Gattung:  Salmo  (Val.  und  Sieb.).  Saltno  5d<rc/iml<,  IJn.  Kutheli;  Rothfnrelle.  ln 
allen  Seen,  bis  hoch  in*s  Oebirg;  dieKseits  der  AIjmmi. 

Gattung:  Tnitta  (Nils,  und  Siebold).  Trutta  Salar,  Lin.  Lachs.  Fehlt  vom  Mai  bi» 
November  weder  den  Seen,  noch  den  FlfiHsen,  welche  mit  dem  Uheine  in  Verbindung  stehen, 
mit  Ausnahmu  des  Hodonsec.-n,  da  er  den  Rheinfall  nicht  zu  riberspringen  vermag.  Trutta 
lacustris^  Lin.  Seeforelle;  Grundforelle;  Lachsforelle,  ln  den  Seen  des  Obor- 
Eugadin's  und  in  fast  allen  übrigen  grosseren  Seen,  (f)  Trutta  TruUa^  Lin.  Meerforelle. 
Ein  Meerfisch,  der,  wie  der  Lachs,  zur  Laichzeit  in  die  Flüsse  steigt  und  zuweilen  ira 
Mittelrlieiii  gefangen  wird,  l’nsieher  ist,  ob  er  bis  Basel  hinauf  kommt,  rruffn  Fario^  Lin. 
Forelle;  Bachforelle.  Kommt  fast  in  allen  Gewässem,  bis  hoch  in  die  Alpen,  zahlreich 
vor.  ln  den  Zürichwe  werden  von  Zeit  zu  Zeit  Tausende  von  Setzlingen  aus  der  vom  Staate 
angelegten  künstlichen  Fischzucht  zu  Meilen  verpflanzt. 

Familie  vier  Hechte.  EMoeini. 

Gattung:  Esox  (Lin.).  Etax  /urttu,  Lin.  Hecht,  ln  den  Flüssen  und  vorzüglich  in  den 
S<*en  der  Niederungen  und  Alpen. 

Familie  der  Häringe.  Clupeoidei.  * 

Gattung:  Alosa  (Cuv.).  Aloia  rulgarit^  Cuc.  Maifisch;  Alse.  Steigt  aus  dem  Meer 
um  zu  laichen  durch  den  Rhein  bis  Laiifenhurg  hinauf,  wo  er  oft  zu  Hundert  in  einem  Zuge 
gefangen  wird.  Äiota  Finffl,  Cur.  Finte.  Wandertiseh  wie  der  vorige;  soll  durch  den  Rhein 
ebenfalls  bis  Laufenburg  hinaufsteigen,  jedoch  einige  Wochen  später.  Soll  auch  in  d(‘ii  Flüsaea 
und  Seen  Tessins  erscheinen. 

Familie  der  Schmerlen.  Acanthop$idfi. 

Gattung:  Cobitis  (Lin.).  Cobtfij  fo*sitiSy  Lin.  Moorgrundel;  Bissgurrc.  ln  fast  allen 
fUessenden  Gewässern.  Cobifü  barbaluln,  Lin.  Bartgruiidel;  Grundel.  Ziemlich  gemein 
in  allen  klaren  Bächen,  Flüssen  und  Beemündungen.  Cnbitii  Mrnta,  Lin.  S t eiub  ei  s s e r; 
Üorngrundel.  Zahlreich  in  den  Flüssen  und  Seen  jenseits  der  Alpen;  soll  auch  im  Genfer- 
seo  und  im  Rhein  bei  Hasel  Vorkommen,  was  noch  der  Bestätigung  bedarf. 

Familie  der  Aale.  Muraenoidei. 

Gattung:  AnguHla  (Thunbarg).  AnguHla  vulgaris^  Firm.  Aal.  Gemein  in  allen  Seen  und 
Flüssen  mit  Ausnahme  der  höheren  Gebirgs-Seen ; er  erklimmt  seihst  die  steile  .Felswand  des 
Rheinfalls  bei  Schaffhausen,  um  in  den  Bodensee  zu  gelangen. 

Ordaang  der  dehmelsaehayper«  tteaeldel* 

Familie  der  Störe.  Acipenirrini. 

Gattung:  Acipanaar  (Lin.).  Aeipenser  5/urto.  Lin.  Gemeiner  Stör.  Ein  seltener  Gast 
im  Rhein  zwischen  Basel  und  Laufenhurg. 

OrdMoag  der  Rnadaiaalcr.  CyelaatoMi« 

Familie  der  Lampreten.  Petromyzonini. 

Gattung:  Patromyaon  (Lin.).  Pftromyzon  marinui,  Lin.  Seelamprete.  Sehr  selten  im 
Rhein  zwischen  Basel  und  Laufenburg  und  in  den  Flüssen  jenseits  der  Alpen.  Petromyzon 
fluviatiUs^  Lin.  Neun  äuge.  Am  Aus-  und  Einflüsse  der  Bäche  und  Flüsse  in  die  Seen. 
Fehlt  im  Bodenseo;  soll  im  Genfersee  nur  auf  savoyiseher  Seite  Vorkommen.  Ziemlich  selten. 
Petromyzon  Planeri^  Bl.  Kleines  Neunnuge.  ln  den  Bächen  und  Flüssen  der  mittleren 
und  östlichen  Schweiz. 

Laichzah  der  Fiacha. 

(Nach  T.  HIrboid.) 

Porca  Huviatilis,  Lin.  Egli,  Reeling:  März,  April.  Mai.  Cottus  Gobio,  Lhi.  Gropp:  März. 
April.  Gatterosteus  aruleatus,  Lin.  Stichling:  Juni,  Juü.  Lola  vulgaris,  Cuv.  TrUsche:  December. 
SUuruB  Glaiiis,  Lin.  Wels:  Juni.  Cyprinus  Carpio,  Lin.  Karpf : Mai,  Juni.  Tinea  vulgaris.  Cun. 


i)  Ein  in  der  Krone  tu  Tbion(«n  (Afnt  WaIdnbao  «eit  rwantlz  Jabrrn  Kofangen  irobaltAner.  rrblindrtrr  AU  i«i 
finf  Kuit  lanir  und  ncuii  Pfund. 
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Schleihe  : Juli.  Barbu«  fluviatiÜA,  Ag.  ßerbe : Mai,  Juni.  Oobio  fluviatilis,  Cuv.  Grundel:  Mai, 
Juni.  Rliodeus  amarus,  BI.  Bitterfisrh  : April,  Mai.  Abramis  Brama,  Lin.  Brachs,  Brachsmen : 
Mai.  Juni.  Blicoa  Bjüruka,  Lin.  Blicke:  Juni.  Bliecopain  abramo-rutilus.  Hol.  (Bastard):  April, 
Mai.  Albunius  lucidus,  Heck.  Lau,  Laugeli : Mai.  .\lburnus  bipiinctatus,  HI.  Bain)M>li : Mai. 
Alburuus  dolobratus.  Hol.  (Bastard) : .Mai.  idus  molanottis,  Heck.  Aland : April,  Mai.  Micar- 
dinius  ervtrophtlialmus,  Lin.  Kotte,  Rottclen : April,  Mai.  Lcusciscus  rulilus,  Lin.  Sohwal, 
Kotten:  April,  Mai.  Squalius  Cephalus,  Lin.  AIct : Mai,  Juni.  Sqmilius  Lcueiscus,  Lin.  lliiseli, 
Ha(*el:  Mürz.  April.  Telestes  Agassizii,  Val.  Kissüng:  Mftrr..  .\pril.  Phoxinus  laevis,  Ag.  Elritze: 
Mai.  ('Iiondrostoma  Nasus,  Lin.  Nase:  April.  Mai.  (’bondrosioma  Genei,  Bon.  .\pril,  Mai.  Tore- 
goiniH  M'artmanni,  BI.  AlbuU*.  Kelchen : November,  Dezember.  C'oregoiius  Kera,  Jur.  Bodenrenke, 
SJandfo^chen  : November,  ('oregonus  liiemaliH,  Jur.  Kilch,  Kropffelehen : September,  üctober.  Core- 
gonus  oxyrhynehus,  Lin.  Schnilpel:  October,  November.  Thymallus  vulgaris.  Nils,  .\aseh;Marz, 
April.  Sulmo  Salvelinus,  Lin.  Kölheli,  Rotliforelle : üctober,  Noveml»er.  TrnttaSalar,  Lin.  Lachs: 
September,  üctober.  November.  Trutta  lacustris,  Lin.  Seeforelle,  Grundforelle:  .Si^ptember,  Octo- 
ber, November:  Trutta  Trutta,  Liu.  Meerforelle  : September,  October,  November.  Trutta  Karin. 
Lin.  Korelle : October,  November,  December.  Esox  lucius,  Lin.  Hecht:  .\pril,  Mai.  Alosa  vul- 
garis, Cuv.  Maifisch,  Alse:  Mai.  Alosa  Kinta.  Cuv.  Finte : Mai.  Cohitis  fusHUis,  Lin.  Meergrundel: 
April,  Mai.  Cobitis  barbatula.  Lin.  Bartgrundel : Marz,  April.  Cobitis  taenia,  Lin.  Bteiii- 
beisser:  (?)  !Anguilla  vulgaris,  KI.  Aal:  (?)  Aeipenser  Sturio,  Lin.  Stör:  April,  Mai,  Juni. 
Petroniyzon  marinus,  Lin.  Seelamprete : Marz,  April.  Petromvzon  tiuviatUis.  Lin.  Neunauge : 
März,  April.  Petromyzon  Planeri,  Bl.  Kleines  Neunauge : März,  April. 


Anlmalla  evertebrata.  Wlrbellote  Thiera. 

Gliederthiere. 

Bei  dem  vorgemesseneu  Raume  für  diesen  Text  muss  ich  mich  so  kurz  als  mbglieh  auf 
die  Herzählung  der  in  der  Schweiz  vertretenen  Familien  beschränken  und  kann  auch  von 
diesen  nur  die  allgemeineren  oder  bemerkenswertheren  berücksichtigen.  Ein  vollständiges 
Namenregister  dieser  Thierklasse  hätte  auch  durchaus  nicht  den  Werth  wie  bei  den  vorgenann- 
ten, von  welclien  weitaus  der  grösste  Theil  der  aufgezählten  Arten  ein  grosseres  national- 
Okonomisches  Interesse  hat. 

Wir  kennen  aus  dieser  Thierklasse  nahe  an  eilflausend  Arten,  von  welchen  wir  nur  die 
bekannteren  und  die  besonders  nüulichen  und  Hchädlicdiim  hervorheben. 


V.  Klasse. 

Arachnoidea.  Arachniden.  Bpinnenartige  Thiere. 

Von  den  circa  900--10()0  schweizerischen  Arten  greifen  wir  nur  die  bekannteren  heraus. 
$corpto  furopnetu.  Der  Skorpion.  Im  südlichen  Theil  von  tiraubfinden;  in  den  alten 
Ringmauern  von  Bern  und  in  den  Bchlossmauem  zu  Bitten;  offenbar  aus  Italien  verpflanzt; 
dagegen  einheimisch  im  Kanton  Tessin.  Cheiifer  canrroidet.  Der  K Ueh  erscorpion.  Er 
findet  sich  in  alten  Bücheni  und  in  Naturalionkästen,  wo  er  sich  von  Milben  und  Rücher- 
iKusen  (Cheiletue  eniditus)  nährt.  Epeira  diadfma.  Die  Kreuzspinne.  Namentlich  ia 
Bchuppen  und  Häusern  gemein.  Wird  uns  nützlich  durch  ihre  Vertilgung  von  kleinen  Insekten. 
Aranea  domestica.  Die  Hauaspinne.  Ebenso  bekannt  wie  die  vorige.  Theridium  obttetrir. 
Die  Felds  pinne.  Von  ihr  rühren  die  Fäden  her  (BommerfUden),  welche  im  Bommer  und 
namentlich  im  Herbst  in  ^en  Weinbergen  umherfliegen.  Ixodet  n'rtmiJ.  Die  /ecke.  Lebt 
im  Laubwald  auf  Blättern  und  beisst  sich  in  die  Haut  der  Menschen  und  Thiere,  um  sich 
tun  Blut  zu  sättigen.  Acarut  farinae.  Die  Mehlmilbe.  Auf  ßackwerk  und  getrockneten 
Früchten.  Aenrui  tirq.  Die  Käsmilbe.  Auf  trockenem  Käs. 

Die  Milbenarten  belaufen  sieh  auf  circa  600.  Die  Wasser-,  Pflanzen-  und  Kriformilben 
sind  am  zahlrei<’hsten ; niclit  viel  weniger  Arten  zählen  die  Erd-  und  Laufmilben  und  eigent- 
lichen Milben.  Die  einzige  Balgmilbe  (Bimonea  comedonum)  lebt  in  den  Talgdrüsen  und  Mit- 
essern der  menschbehen  Haut.  Ausser  diesen  gibt  es  eine  Menge  Schmarotzer,  z.  B.  Sar- 
coptes  hominis,  die  Krätzmilbe  in  den  Kratzpusteln  des  Menschen  (die  Käudemilbe).  Bohaf, 
Katze,  Pferd  und  Rind  liaben  wieder  eigene  Sarcoptiden. 
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VI.  Klasse. 

b)  Myriopoda.  ViGlfüsser. 

Dahin  gehören  die  Tautendfüiter  (JuIuk)  und  Giomfrii.  Von  letzteren  kommt  eine  An 
noch  hoch  in  den  Alpen  vor,  cnitere  sind  an  aehattigen  Orti*n  zahlreich.  Dann  finden  «ich 
noch  die  Oesohlerhter  Gfophilui,  Lilhobius,  Potydfsmui,  Pnlyjcenus  und  Cryptopi. 

VU.  Klasse. 

Crw(acea.  Krebsartige  Oliederthiere. 

Allbekannt  sind  die  Atteln  (Oniscodca);  sie  sind  I..nndthiere  und  Überall  zahlreich,  be- 
sonders an  dunkeln  oder  kühlen  Orten,  wie  die  rauhe  Kellerattel  (Procellio  scabt*r),  die 
Mauerattel  (Oniscus  murarius).  Oniscus  armadillo.  Dir  Kuyelattrl. 

tiastronomisch  wichtig  ist  der  Fluttkrebt  (Astaeus  fluviatilis).  Kr  kommt  beinahe  in  allen 
Bfichen  und  Flössen  vor,  selten  im  Rhein.  An  6'amincru«  pufex  und  Gammrrut  fluviatilit 
besitzen  wir  noch  zwei  kleine  Flohkrebse,  welche  allenthalben  im  Wasser  Vorkommen.  Sel- 
tener ist  Gammerut  puteanut.  Cyprit  futca,  Cyclopt  quadricornit  und  der  Wasserfiuh  Daphnia 
pulrs  sind  ebenfalls  in  8ömpfen  und  OewüsKem  gemein.  Von  Haft-  oder  Schmarofzerkrebten 
(Lenieae)  hat  fast  jede  Fischart  eine  eigene  Art  an  den  Kiemen  oder  an  den  W’eichtheilen 
unter  den  Flossen  aufzuweisen.  (Apus  cancriformis  soll  im  Kanton  Zürich  in  Zwischenrflumen 
von  Decennien  in  zahllosen  Kxeniplaren  gewisse  Sümpfe  auf  kurze  Zeit  beleben. 

YIII.  Kla.ssc.  Insekten. 

a)  //ymcnoptrra,  Hautflügler. 

Sie  sind  mit  ungefUhr  3C)00  Arten  vertreten,  worunter  die  meisten  zu  den  ftir  den  mensch- 
lichen Haushalt  nützlichen  Insekten  geboren,  wie  die  Honigbiene  (Apis  mellifiea),  welche  in 
vielen  Gegenden  in  grosserem  ManssHtal>e  als  Hausthier  gepflegt  wird.  Die  Zahl  der  Hienen- 
arten  belAuft  sich  auf  circa  300,  diejenige  der  Schiupfttrtpen  llchiiemonida)  auf  circa  1600  Arten. 
Letztere  Familie  tödiet  eine  Menge  Larven  und  Raupen  sehSdlicher  Insekten,  indem  sie  ihre 
Kier  in  deren  Haut  legen,  wodurch  <lie  Insekten  zu  Grunde  gehen.  Auf  gleiche  Weise  nützen 
un«  die  Springttrtpen  (Pteromalida),  wovon  wir  circa  5.*)0  Arten  besitzen.  Von  BlaUitetpen 
« (Tenthredina) , Grabteetpen  (Sphegida),  GaUttrtprn  ( Cygniphida),  Uolzwetpen  (Siricidn), 
Ameisen  (Formicina),  Uungettretpen  (Evaiiia<la)  und  Mutillidm  besitzen  wir  zaidreiche  Arten, 
darunter  die  Formicidae  allein  mit  49  Arten. 

b)  Coleoptera.  Küfer. 

Davon  kennt  man  in  der  Schweiz  über  3000  Arten,  die  sich  auf  circa  C50  Gattungen 
und  auf  mehr  als  60  Familien  vertheilen.  Zu  den  whüdlichen  gehört  die  Familie  der  KüsseG 
/(dfer  (CureuUonida) ; sie  ist  in  zahlreichen  Arten  vertreten.  Der  bekannte  tchicarze  und  rothe 
Korniturm  ((.'alandra  granaria  und  Apion  frumentarium) ; sie  zerstören  die  Getreidekönier.  Der 
Erbtenkäfer  (Bruchus  pisi)  zerstört  als  Lai-ve  die  Krhsen.  Der  Suttkäfrr  (Bulaninus  nueumh 
der  Apfelrütselkäfer  (Anthonomus  pomonim)  zerstören  Nüsse  und  Äpfel-  Der  schädlichste  und 
znhlndchste  ist  der  Maikdfer  (Melolontha  vulgarisl.  dessen  Larven  (Engerlinge)  die  Wurzeln 
der  Pflanzen  benagen.  Die  Borkenkäfer  (Hylnrgus  piniperda,  ligniperda,  Bostrvchus  typo- 
graphus  u.  a.  w.)  zerstören  die  Nadelbüume.  Der  Speckkäfer  (Dermestes  lardariu«),  der  Pelz- 
käfer  (Atlagenus  Pellio),  der  Diebkäfer  (Ptinus  für),  der  Pochkafer  (Anobium  pertinnx,  pani- 
reuro)  Zerstörer  von  Möbelstücken.  Unter  den  cin^a  125  Arten  Bockkäfern  (Uerambycida)  be- 
finden sich  viele  dem  Walde  schädliche  Thien;.  Tenebrio  moiUor  ist  als  Larve  das  bekannte 
Vogelfutter  (Mehlwurm).  Lylta  vratcotorta  (spanische  Fliege)  wird  zu  Blasenpflastem  ver- 
wendet; kommt  auf  Kscheii  zuweilen  in  grossen  Scliwarmen  vor.  liaUica  olrracea  (der  Erd- 
floh) schadet  den  Gartengewächsen.  Reich  an  Arten  sind  die  Elaterida  (SclinellkAfer),  die 
Dytitci  (Wasserküfer).  Wenige  Arten  zählen  die  .\ettknfer  (Nitidulae),  die  Cnecionelliden 
(Blattlauskäfer),  die  //üfrfda,  Hydrophiliy  Silphiadaty  Buprrtliday  Ani^tomiday  Hordellidn^ 
Pselaphi,  Donaciaf,  Byrrhi,  Bylesinaey  Cicindellae  ti.  s.  w. 

c)  Die  Lepidoptera  (Schmetterlinge),  welche  sich  auf  circa  1700  Arten  belaufen,  wei- 
sen sowohl  nützliche  als  schädliche  Tliiero  auf.  Nützlich  ist  der  .S>idcmpim»er  (Bombyx  mori)» 
welcher  sowohl  der  Eier  als  der  Beide  wegen  gezogen  wird;  seine  Zucht  ist  ganz  von  dem 
Oedeiheu  des  weisson  Maulb(*ers  abhängig.  Behädlich  sind  die  Petz-  un<)  TuchmoHen  (Tinea 
peilbmella  und  biHelliella),  die  Larve  der  KornmoUe  (Tinea  granella).  Die  Raupen  des  Kirfer- 
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«ptnnfri  (Oastropacha  pini),  der  iVotiw#’  (PHilura  inanRclia),  Act  Kirfereule  (Trachea  piniperda), 
dea  E(ehfmpinn&rs  (Liparia  dispar),  auf  den  ObatbSumen  jene  dea  Ringelsfrinneri  (Qaatropacha 
neufltria),  auf  Weiden  und  Pappeln,  diejenigen  des  Goldafterspinnert  (Poiihesia  chrvRorrhoea) 
und  andere  mehr.  Im  (Ganzen  kennt  man  circa  tOO  Tagfalier,  20  Dickkopffalter  (llfsperioidea), 
20  Aöendfaller  (Sphingoidea),  circa  30  Ti'idderhtirnchen  (Zygaenida),  ungefShr  9 Hotsspinner 
(Hepialida),  etwa  120  Spinner  (Bombycida),  circa  275  Eulen  (Nuctuida),  /40  Spanner  (Geo- 
metrida),  gegen  120  Crambinen,  260  Blatlu'ickler  (Tortneinab  etwa  500  Jfodrn  (Tineida),  un- 
gefähr 20  Federmotten  (Pterophoridn)  u.  ».  w. 

d)  Won  Dipteren  (Zweiflfigler),  welche  eine  der  zahlreichsten  Ordnungen  bilden,  kennt 
man  über  20(H)  Arten.  Lästig  ist  in  Wohnungen  die  Stubenfliege  (Musca  domestica),  die 
Schmeiafliege  (3Iusca  vomitoria):  beim  Kaden  die  Stechmücke  (Culex  pipiens). 

e)  yeuroptera  (Netzflügler)  kennt  man  etwa  150  Arten,  wovon  nur  die  BücAer/äu<r 
und  Holzläute  (Psocus  pulsatorius  und  fatidicus)  schädlich  sind. 

f)  Orthoptera  (Oerndflflgler).  Diese  Ordnung  zahlt  circa  210  Arten.  Die  H'aiwicr- 

heuschrecke  (Acridium  migratorium)  kommt  nur  im  Oenferthal  zuweilen  in  grösseren  Flügen 
vor.  Bekannt  durch  ihre  Schädlichkeit  ist  die  oder  HVrre  (Gr)llotalpa  vul- 

garis); ferner  die  Eüchentchabe  (Periplancta  orientalis  und  Blatta  germanica),  der  OArtrurm 
(Forticula  auricularia). 

g)  Hemiptera  (Halbflügler).  Reich  an  Arten.  Dazu  gehört  die  lästige  Betttranie 
(Acanthia  lectularia),  fenier  die  Blatlläute  (Aphida),  die  Blaliflohe  (Psyllida),  die  Schildldute 
(Coccina).  Von  den  Wanzen  leben  einige  auf  Pflanzen  im  Wasser,  andere  auf  Feldgewäclisen. 

h'  Aptera  sucloria.  Flügellose  saugende  Insekten.  Sie  gehören  den  Paraiifen  und 
TVfanuren  an;  erstere  leben  auf  Säugethicren  und  V^ögeln,  zu  den  letzteren  gehören  der 
Zuckergatt  (Lepisma  vittata)  und  die  Gnbeltpringer  (Podurida). 

IX.  Kl  as»f*.  Vennes.  Würmer. 

Anmilafa.  Die  Ringelwürmer.  Bekannt  ist  der  Rnttegel  (Hirudo  sanguisorba),  der 
Blutegel  (Hirudo  medicinalis);  wird  nur  an  wenigen  Orten  gezogen.  Von  H’atsertchlängelchen 
kennt  man  mehrere  Arten  (Proto  digitata,  Siylasia  proposoidea,  Nais  aerpentina)  u.  s.  w.  Von 
/fejemrärmmi  G-'Umbricina)  leben  einige  im  Wasser,  andere  in  der  Erde.  Dahin  gehören 
auch  einige  Krebt-  und  Fitchkiemenegel. 

Enthelmintha.  Die  Eingeweidewürmer.  Bekannt  sind  die  in  Menschen  und  Thieren 
lebenden  Arten  von  Pandträrmer« , ferner  der  Spu/iriirm  (Ascaris  lunibricoide«)  der  //aar- 
kopftmrm  (Trichocephalus  dispar).  Die  Schafe  leiden  am  Eeberegel  (Distoma  hepaticum  und 
lanceolatum)  und  am  fl^irnb/asriiirurm  (Coenurus  cerebralis);  letztere  verursachen  die  Dreh- 
krankheit. Eigt'ne  Arten  von  Eingeweidewürmern  besitzen  die  Enten  und  Sflaswasserfische. 
Der  Blatemcurm  oder  die  Finne  ist  im  Sebwein  nicht  selten.  Der  Hase  beherbergt  den 
Erbfcmctirwi  (C’ysticenis  pisiformis).  In  den  Hunden  befinden  sich  mehrere  Arten  von  Band- 
icürmem.  Andere  Arten  hausen  im  Pferd,  Rind,  in  der  Katze.  Der  Pfriementturm  (Ascaris 
triquetra)  im  F’uehs. 

X.  Klasse.  Mollusca.  Weiehthiere. 

^ie  zerfallen  in  Land-  und  Süsswasserbewohner.  Ich  führe  hievon  die  bekannteren  an. 

A.  lAmacea.  Nacktsch necken. 

Arion  empiricorum.  Die  rothe  Wegschnecko.  Allenthalben  verbreitet.  ,4rion  Äor- 
temit.  Die  Oartennacktsehnecke.  Ueberall  gemein.  .4rIon  gagatft.  Die  schwarze 
Wegschnecke.  Ebenfalls  gemein.  Arion  eubfutcut.  Die  braune  Wegsehnecke.  Nicht 
selten.  Limas  cinereut  unA  agrettris.  Die  graue  und  gemeine  Ackerschnecke;  letztere 
schädlich  durch  ihre  Qefi^ssigkeit.  f.irnnj*  mnrgimifu«.  Die  gerändelte  Ackerschnecke. 
Limas  alpinitt.  In  den  Wäldern  der  Alpen. 

ß.  Helicea.  G eh äussch necken  mit  Lungen. 

Vitrina  diaphana.  Die  durchscheinende  Olasschnecke.  Selten  in  den  Waldungen 
der  Alpen  und  V'oralpen.  Vitrina  elongaia.  Die  längliche  Olasschnecke.  Selten;  mit  der 
vorigen.  KiVrina  beryllina.  Die  meergrüne  Olasschnecke.  In  den  Wäldern  unter  Holz 
und  Steinen.  Vithna  annularis.  Sehr  selten  unter  Baumrinde  und  Steinen.  .Succinca  ampAifria 
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und  Succtnea  o6ton0fa.  Die  groH^e  und  ISnglichc  BernBtoinschnecke.  Brstcre  gemein 
auf  Sumpfpflanzen,  letztere  »eiten  bei  Sitten.  HelLx  pomatia.  Die  gemeine  Weinberg- 
schnecke. L'eborall  gemein;  gilt  namentlich  in  den  katholischen  Kantonen  als  Fastenspeise, 
ifchx  arbuilorum.  Die  Oebüsehschnecke.  Ocmein  und  in  vielen  Varietfiten.  Ufiis 
atpersa.  Bei  Genf  und  Lausanne  einheiniiKch.  in  anderen  Gegenden  ncclimatisirt.  Helix  tyi- 
valica.  Die  Waldschnecke.  Durch  die  ganze  Schweiz  in  mehreren  VarietÄten  verbreitet, 
jedoch  nirgend«  häufig.  Wf/ix  nemorrtlis.  Die  Heckenschnecke.  Gemein  in  vielen  Varie- 
täten. Helix  ctngulala.  Die  Oürtelschnccke.  Im  Tessin  bei  Lugano  nicht  selten.  Helix 
zonala.  Selten  auf  Granitboden;  die  Varietät  Helix  foelem  im  Wallis.  Helix  pulchelta.  Die 
zierliche  Schnecke.  Durch  die  ganze  S«diweiz  verbreitet.  Helix  personata.  Die  Zahn- 
schnecke (Maskeiischnecke).  Im  Jura  und  den  Alpen;  nirgends  zahlreich.  Helix 
holoiericea.  Die  Sam  mtsch necke.  Ist  selton  und  nur  auf  die  Alpen  beschränkt.  Helix 
o6t'Ofufa.  Die  Rollschneckc.  Durch  die  ganze  Schw'eiz  verbreitet.  Helix  faptridu.  Die 
Scheibenschnecke.  Gemein  an  Maucni;  in  mehreren  Varietäten.  Helix  unidenlata.  In 
der  Ostschweiz  cinheimiHch.  Helix  edenlitla.  Ini  Jura  und  den  .\lpen.  Helix  fulva.  Die 
braungelbe  Schnecke.  Im  Jura  nicht  seiten.  Helix  aculeata.  Die  Stachelschnecke. 
Ziemlich  selten.  Heliiciliata.  Selten ; im  Üherwallis.  Helixrillosa.  Die  z otti  ge  Sch  neck  e. 
Gemein  in  den  Waldungen  de«  Jura  und  der  Voralpen.  Helix  iericea.  Gemein  in  Gärten  und 
Foldern.  Helix  hispida.  Die  borstige  Schnecke.  Ueberall  verbreitet.  Helix  raelata.  Im 
Jura.  Helix  circinata.  Gemein  im  Jura;  »oll  in  den  Alpen  fehlen.  Helix  strigella.  ,\n  vielen 
Orten  gemein.  Helix  frttlicum.  Die  Gesträuchschnecke.  Weitverbreitet.  Helix  earthu- 
tianella.  Nicht  selten.  Helix  incariiata.  In  den  Wäldern  de»  Jnm  und  der  .\Ipen.  Helix 
erieelorum.  Die  Hei  dusch  necke,  l’chorall  gemein.  Helix  candidula.  Die  weissliehe 
Schnecke,  ln  der  Hageiregion  gemeiti.  Helix  rnlundata.  Die  abgerundete  Schnecke. 
Gemein  in  Waldungen.  Helix  ruderata.  Die  Sc  htittsch  necke.  Seltener  und  nur  in  den 
Alpen.  Helix  pygtnaea.  Die  Z wergschnecke.  Sehr  schwer  zu  finden  wegen  ihrer  Klein- 
heit. Lebt  im  Moos  auf  Steinen.  Helix  glabra.  Sellen;  in  der  Westschweiz.  Helix  niten*. 
G lan  zschne  e kc.  In  den  Vomipen.  Helix  nilidula.  In  colliiien  und  alpinen  Waldungen. 
Helix  lucida.  Die  braune  Schnecke.  An  ßrunucn;  nicht  gemein.  Helix  crystallina.  Die 
KrTstalUchmecke.  Gemein  unter  Steinen  und  faulem  Holz.  Helix  diaphana.  Ceberall 
gemein.  Bulimus  obscurus.  Die  kleine  Viclfrass-Schnecke.  Ziemlich  selten.  Sultmtu 
monCanus.  Die  mittlere  Vielfrass-Schnecke.  Gemein  in  den  Jura-  und  Alpcnwiüdeni. 
Bulimus  radialui.  Die  gestreifte  Vielfrass-Schnocke.  Im  Jura  und  den  Thälern  der 
V^oralpcD  gemein.  Achalinn  fu&rira.  Die  glänzende  .Vchatschiiecke,  und  Achalina 
acicula,  die  nadelHpitzige  A cha  t sch  n eck e.  In  den  .\nspQluiigen  der  Flftsse  und  Seen 
gemein.  Pupafridens.  Die  dreizähnige  Moosschrauhe.  Nicht  gemein.  Pupa  quadridens. 
Die  vierzahnige  Moosschraube.  Ziemlich  häufig.  Pupa  edeniula.  Sellen.  Häufiger  ist 
Pupa  muscorum  und  Ihipa  unidentala;  dagegen  sehr  rar  Pupa  dolium  und  die  in  der  Ost- 
schweiz vorkommende  Pupa  umbiUenta.  .Mehr  oder  weniger  selten  sind  noch  Pupa  marginala, 
sempronii,  alpicoUi,  triplicata,  granum,  avena,  secale,  hordcum,  frumentum  und  variabilis. 
Ancylus  fluviatilis.  Die  FluRBnapfschnccke  und  Ancylus  locwUris.  Frstere  gemein, 
letztere  sehr  selten.  Ctausitia  (Schl  i cssmu  ndsc  h nec  k en  ) perversa.  Selten  in  Alpen- 
waldungen. Ctausilia  bideni.  Zweizähnige  Schliessmundschneoke.  Unter  Holz  und 
Steinen  in  Alpen  und  Jura  gemein.  naMzilw  diorfon.  Selten  in  alpinen  Hoehthälem.  Clausilia 
ventricosa.  Zahlreich  im  untern  Wallis.  Vlausilia  similis.  In  der  Umgehung  von  St.  Gallen. 
i’lautilia  pUealula.  Ziemlich  gemein.  Clausilia  du6in.  Zahlreicher  in  den  Jura  Waldungen, 
aoliunor  in  denjenigen  der  Alpen,  nauztfm  plicata.  Um  Bern  und  St.  Gallen.  Cfnuii/ia  cru- 
ciafa.  Selten.  Clausilia  rugosa.  Im  Kanton  Wallis;  »eiten.  Clausilia  parvula.  Im  Moo»  und 
unter  faulem  Holz  durch  die  ganze  Schweiz.  /*upula  Di  e Oh  rsc  hnec  k e.  Sehr 

selten  um  Bern.  Vertigo  pygmaea.  Iin  Walli».  Vertigo  »eptemdenlala.  Bei  Bex  und  Sitten. 
Vertigo  pustila.  Sehr  »eiten  bei  Bex.  Vertigo  Venetzii.  Ini  Wallis.  Carychium  minimum.  Die 
kleine  Ohrschnecke.  Gemein  im  Moos  und  unter  faulem  Holz.  Cyclostoma  maculatum. 
ln  der  Westschweiz.  Cyclostoma  elegans.  Im  Oenferthal.  Physa  Hypnorum.  Die  Moos- 
blasenschnecke.  Ziemlich  verbreitet.  Physa  fonlinalis.  Nicht  sehr  selten,  besonders  ini 
Tessin;  in  Bächen  und  Quellen,  f.imnaeus  »tagnalis.  Die  grosse  8c  h la  mm  sch  nee  ke. 
ln  Fluss-  und  8cegebicten;  in  mehreren  Varietäten.  Limnaeus  minutus.  Die  kleine  Schlamm- 
schnecke. In  Sümpfen  und  Weihern.  Limnaeus  pereger.  Die  längliche  Schlamm- 
schnocko.  Sehr  allgemein.  Limnaeus  ovatus.  Die  eifurnüge  Schnecke.  An  Flüssen 
und  Seen ; in  vier  Varietäten.  P/unorfris  ron/orftii.  Die  aufge wickelte  Tellerschnecke. 
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In  Sümpfen  und  Morästen.  Planorbis  spirorbis.  Die  apira! wendige  Tellerschnecke. 
Besonder»  im  Rhonethal.  Planorbis  vortex.  Vm  Genf.  Planorbis  carinalus.  Diesseits  und 
jenseits  der  Alpen.  Planorbis  inlermedius.  In  den  TliÜlorn  nördlich  der  Jurakette.  Planorbis 
marginnlus.  Allgemein  verbreitet.  Planorbis  hispidus.  Uri  Uex.  Planorbis  subcatinafus.  Im 
Bodensee.  Planorbis  imbricalus.  Im  Wallis.  Kanton  Waadt  und  Bern.  Planorbis  crislatus.  Im 
Kanton  Benif  Solotliuni  und  in  der  Westschweiz.  Planorbis  complanatus.  Im  Kanton  Born. 
Planorbis  nitidus.  Umgebung  von  Bern. 

C.  Ctenobranchia.  OeliHUsschnecken  mit  Kiemen, 
rafoalo  (Kammschnecko)  nbtusa.  Am  Joux«Soe,  bei  Rex  und  an  einigen  anderen  Seen 
<lies-  und  jenseits  der  Alpen,  rnlru/a  spirorbis.  Am  Murtner-,  Neuenburger-  und  Bielor-See. 
Kalrata  planorbis.  An  Thal-  und  Rergsumpfen.  Paludina  achatina.  ( Suin  pf  sch  necke  ). 
Nur  an  den  Sfldgrenzen  des  K antons  Tessin.  I^aludina  rivipara  (Varietät  von  achatina).  Soll 
bei  Basel  Vorkommen.  Paludina  impura.  Durch  die  ganze  Schweiz  verbreitet.  JVen7ina 
/TiU'iatRi«.  (Schwimmschneckc.)  Auch  in  der  Schweiz? 

I).  Acephala.  Zweischalige  kopflose  Muscbelthiere. 

Anodonta  eggnea.  Die  Schwanenmuschel.  Gemein  in  den  Seen.  Anodonta  analina. 
Die  Entenniuschel.  Ebenfalls  gemein.  Atuidonta  inlermedia.  Die  mittlere  Teich- 
musche).  Selten.  C'nio  tumidus.  Die  bauchige  Flussmuschel.  Gemein  in  Flusson  und 
Seen.  Unio  limosus.  Im  NoueiilnirgenM'e.  Vnio  balavus.  In  allen  Seen;  in  mehreren  Varie- 
täten. rpdoa  n'ralti  (Krcismuschel).  In  verschiedenen  Seen  und  Teichen.  nudeui. 

Im  Joux-See.  TyciOJ  lactulris.  Ziemlich  verbreitet.  C yelat  calyeulata.  Nicht  gemein.  Pisidium 
obliquum.  Die  schiefe  Erbsenmuschel.  Im  Joux-See  und  in  einigen  wenigen  anderen 
Seen.  Pütdium  fontinale.  Rei  Rex;  selten.  Piddium  mtm'mum.  Nicht  häufig;  um  Bern  und  in 
einigen  anderen  Gegenden.  (Eine  Dreissenia  (Tichogonia)  und  eine  AVrtfimi  kommen  im 
Khone-Rhein-Kanal  bis  nach  Hüningon  hinauf  vor.  M 

XI.  Klasse.  Polypen.  ^ 

Hydra  viridis.  Der  grüne  Armpolvp.  Hydra  fusca.  Der  braune  Armpolyp. 
Tubularia  campanulata.  Der  weisse  Federbuschpolyp.  Spongilla  fragilis.  Der  kleine 
Seeschwamm.  Alle  vier  Arten  kommen  in  stehenden  und  sanftfliessenden  Gewässern  vor, 
an  verschiedenen  Wasserpflanzen  sitzend. 


Xll.  Klasse.  Infusorien.  Aufgiissthierchen. 

Aus  dieser  Ahtheilung  ist  eine  erkleckliche  Anzahl  von  Arten  bekannt;  da  diese  winzigen 
Geschöpfe  für  die  Statistik  werthlos  sind,  so  können  wir  sie  füglich  übergehen. 


>)  P.,  tn  d^n  VrrhAndluna«n  d«r  tiüturfontcbrndri)  (irselUrhuft  in  Bs«rl.  lHd4,  8.  SN. 
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Hansthiere, 

vom 

EidganÖMUchen  stattstUchen  BUreau. 

Wir  begnüpi-n  uns  hier  mit  der  Auffiihrun);  der  Ergt'bnisse  der  eidgenössi- 
schen Vifhsählung'  von  1866,  du  die  Bienen  im  nächsten  Kapitel  behandelt 
sind,  die  übrigen  Hansthiere  (wie  zahmes  Oeflügel,  Hunde,  Katzen)  statistisch 
nicht  gezählt  zu  werden  pHegen,  die  Schweiz  darin  auch  keine  Besonderheit 
aui'weist,  und  die  Vielizucht  an  und  für  sich,  einschliesslich  der  Kennzeichnung 
der  Racen,  einem  spiitcni  Abschnitte  Vorbehalten  ist. 

Das  vornehmste  Hausthier  der  Schweiz , sowohl  der  Zahl , als  der  Race 
nach,  ist  das  liintl.  Zwar  steht  die  Schweiz  der  Stückzahl  nach  unter  den 
europäischen  Staaten  als  Rindviehzüchter  in  der  .Mitte;  auch  wurden  im  sechs- 
jährigen Durchschnitt  von  1860  — 1865  1 7,994  Stück  mehr  ein-,  als  ausgeführt ; 
allein  cs  ist  dabei  zu  berücksichtigen,  dass  der  starke  Fremdenverkehr  in  den 
vier  Somme.nnonaten  einen  ahnonnen  Fleischkonsum  mit  sich  bringt,  wie  denn 
aus  demselben  Grunde  weit  mehr  Schweine  und  Schnafe , sowie  aucli  mehr 
Butter-  und  Schweineschmalz  ein-,  als  ausgeführt  werden,  was  aus  nachfolgender 
.Aufstellung  zu  ersehen  ist. 

Butter  einttchl.  8ciiwciue»ehmÄlz  Kälber  Rindvieh 
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1867 

IM 

Ausfuhr 

10,309  S 

15,743  ff 

10,886 

11,483 

60,291 

62,016 

Einfuhr 

mo04  ff 

779,764  ff 

2,883 

2,027 

91,769 

79,17« 

Schweine 

Ober  80  ff 

Schweine  unter  90  fi 

Schtiafe 

1867 

1868 

1867 

1888 

1867 

1868 

Ausfuhr 

2,704 

3,076 

19,050 

22,267 

20,392 

22,4 1 7 

Einfuhr 

23,159 

21,068 

46,207 

37,710 

62.810 

62,178 

Ferner  ist  in  Anschlag  zu  bringen,  dass  das  ausgeführte  Rindvieh  mit  weni- 
gen Ausnahmen  entweder  schwerer  ist  und  zwar  nicht  bloss  weil  es  gemästet, 
sondern  weil  es  stärker  im  Hchlag  ist,  oder  viel  höher  im  Preise  steht,  da  es, 
von  edler  Race,  als  Zuchh’ieh  gesucht  wird. 

Obgleich  die  Schweiz  als  Gesammtheit  in  der  Zahl  der  Kühe  in  der  Mitte 
der  europäischen  Stajiten  steht,  in  der  Zahl  des  Rindviehes  sogar  noch  unter 
der  Mitte,  wenn  wir  den  Maassstab  von  1000  Köpfen  der  Bevölkerung  oder 
1 D Kilometer  annehinen,  so  stehen  einzelne  Kantone  dwh  in  beiden  Richtun- 
gen an  der  Spitze  der  Staaten,  l'ri  hat  auf  1000  Einwohner  am  meisten  Kühe, 
nach  ihm  kommen  Unterwalden  o.  d.  AV.,  Wallis,  .Appenzell  I.  Rh.,  Mecklen- 
burg-Schwerin, Graubünden,  Unterwalden  n.  d.  W.,  Bayern. 

Auf  den  □Kilometer  hat  .Appenzell  A.  Rh.  am  meisten  Kühe. 

Was  das  Verhältniss  der  Schweiz  zu  den  übrigen  Staaten  in  Wirklichkeit 
günstiger  stellt,  ist  der  Umstand,  dass  in  dem  Ari'al  die  Felsen,  Gletscher, 
Seen,  Sümpfe  und  andere  öde  Strecken  inbegriffen  sind.  Würde  man  dieses 
Unland  abziehen,  wozu  wir  jetzt  noch  nicht  im  Stande  sind,  da  die  Unter- 
suchungen des  topographischen  Büreau's  sich  nicht  so  weit  erstrecken,  so  wünle 
die  Schweiz  in  eine  viel  höhere  Klasse  gebracht  werden  müssen. 

.Auch  Pferde  werden  mehr  ein-  als  ausgeführt,  weil  die  inländische  Zucht 
weder  quantitativ,  noch  qualitativ  dem  Beihirf  genügt.  Durch  die  vom  Bund 
mit  namhaften  Summen  unterstützte  Einfuhr  englischer  Halbblut -Hengste  und 
Stuten  steht  indessen  eine  Verbesserung  der  inländischen  Pferdezucht  in  .Aussicht. 
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III.  VieliMland  der  Srhweiz 

und  anderer  europäischer  Staaten, 

verglichen  nseli  der  BevSIkerung  und  dem  Areal. 

(1  QKIlomH«‘r  « O,ooi  tchwcli.  [^Stundea.) 


|Areai 

BevÖlkerunE. 

i 

Vieh 

S a t ( 

u n g e n. 

Staaten. 

1 

hkk«) 

Ein- 

1 *■ 

( zu- 

, zah- 

R 1 0 d T 1 e h- 

1 Qaa4n<- 

luaa** 

wohnar- 

' itlTlf« 

! Pferde. 

Scbvflise 

Schafa 

2lefen. 

lilMMUr 

Jahr. 

zahl. 

! Jahr 

1 

Kühe. 

1 Total. 

8chwftls 

[141418 

!l8ec 

2510464 

1866 

1 

105799 

553205 

003201 

304428 

447001 

375483 

Aaf  1000  Eiawobner. 

le.ta 

_ 

1 48 

7*0 

.196 

131 

176 

150  1 

Anf  / QEi/Ofweler 

— 

67 

1 

/a» 

7jb 

ta:9 

u.ta 

Mn 

1004 

1061 

1369291 

1861 

I 72817 

348418 

6214» 

3071» 

177322 

675»  i 

Auf  1000  Einwohner 

' I1.H 



53 

251 

1 451 

221 

139 

49 

Anf  t ^KUomftrr 

1 — 

90 

4.T7 

Ä»H 

' 10.71 

;¥i.ii 

ttM 

4.1S 

71087 

1881 

409837 

1863 

3MI08 

Hl 

I530S26 

52« 

3I8S882 

679 

926522 

I9H 

jLaf  1000  Einwohner 

i«.a 

439 

83  1 

A^  t 

— 

6^ 

.>.go 

4t.n 

/^.|t* 

27m 

tjm 

Bot|itn 

8*455 

I8S8 

4529461 

; 1856 

2773M 

1257641 

458418 

5834» 

Auf  1000  Einwohner 

«JO 

61 

27» 

101 

189 

«da/  / ^KilomtUr 

— 

isi 

1 

.'/.II 

l;>xi 

tSM 

tUM 

frMwrOIOII  .... 

S8T0Q0 

1 1851 

35783170 

; I6S2 

2866054 

5781465 

I009373i 

»46403 

332815« 

1337940 

Auf  1000  Elnwohoer 

, I4.H 

1 



HO 

163 

363 

147 

930 

87 

Ai^r  / GiCÜomrrrr 

1 - 

6S 

>.41 

tarnt 

tan 

Um 

61,'iOB 

2m 

6ro«tiiHtiinaiö<i  . . 

318754 

29581009 

' 1865 

32863» 

83160» 

3802389 

2579S9» 

Aof  1000  Clowobnrr 

lOjT 

m 

881 

139 

973 

Aiif  t Qin/Marter 

93 

i 

fiiM 

Xm 

/2.IC 

«2.1* 

uraa 

1855 

I8197n 

1857 

209853 

Mam 

102057’) 

1*10774 

122712  1 

Aaf  1000  Einwohner 

SlJR 

115 

489 

56 

1012 

«7  1 

At{f  t Q/O/omeler 

— 

V 

• M7 

23,10 

^>.<a 

4Ü« 

a» 

(KnrfVratenth.) 

ea 

1861 

738479 

18» 

41671 

123463 

2024» 

1431» 

50»I7 

45254 

Auf  lOOO  Einwohner 

Itl« 



56 

167 

374 

194 

«77 

«1 

An/  t QKUomäUr 

- 

77 

4js 

t'Jjs 

2h* 

tXn 

SÜM 

4.M 

HMMO  (Oroaahagtfc.)  . 

S»7 

1001 

858907 

1682 

40814 

181544 

30»I7 

1684» 

2378» 

77229 

Auf  1000  Einwohner 

9.» 



46 

313 

361 

194 

87« 

90 

Anf  1 G KHomttitr 

— 

m 

4.» 

■Jl.n 

tUM 

‘2K*t 

Um 

ihmi 

83*48 

1861 

5734S43 

11860 

6iMM 

3800374 

1271072 

35420» 

Auf  1000  Einwohner 

UM 

107 

636 

23» 

614 

An/  t QAV/*»iiw<er 

HU 

r.» 

43.U1 

45.  la 

4;i^i& 

liwIltilihwB-Sciwrtii 

Aaf  1000  Einwohner 

18801 

S4A8 

1857 

53KSB 

1857 

81526 

157 

197822 

367 

268837 

495 

157522 

292 

IIM4» 

2223 

120» 

298 

t 

- 

io 

6ji 

/I.N 

tUM 

tt.V 

«ht 

Om  ' 

Hmbm 

4731 

INI 

458567  t 

iiei 

13065 

M0I3I 

2Q2»I 

»167 

IS6B5I 

319»  1 

Aof  1000  Einwohner 

lOj# 

i9 

211 

444 

123 

844 

70 

An/  t DAVoarrtrr 

iM 

Äl:l 

42,91 

ttM 

:o.u 

tf.Tl  . 

NtotftriMB#  . . . . ^ 

88881 

1081 

3321185 

18» 

243154 

90»I8 

I287S» 

2705» 

865728 

11410 

Auf  1000  Einwohner 

9.H 



73 

373 

867 

Bl 

260 

85 

A"/  ! ^KilonttUr 

— 

«A» 

7.m 

i»7.W 

Ä«: 

Kt* 

Xm 

au 

^^AnMoJö  Einwohner 

ee* 

1888 

279637 

18» 

3»I3 

219843 

678» 

295322 

»18 

99.«t 

IS» 

796 

818 

1056 

85 

An/  t CXüomtrfrr  ' 

- 

45 

h'.xl 

35.07 

am 

47.11 

tM 

OMtwatah  ^ . . . 1 

60*457 

1867 

31131594 

1857 

33339554t 

5883457 

I3S3»BI 

7784211 

IMMfiOO 

lOIM» 

Auf  1000  Einwohner 

l«,ia 

107 

193 

43H 

350 

501 

33 

1 

ü 

> 

Si 

sm 

tan 

22,t, 

/3.<B 

X.H 

/,7]  ; 

Praanaa»)  .... 

880088 

1061 

18481220 

IMI 

1679855 

S3B2S5I 

6634337 

9WMMIM 

I7438H5 

anannw  i 

Anf  1000  Einwohner 

I5j« 

91 

193 

805 

146 

948 

44 

An/  t IZXAomtifr 

- 1 

dH 

tijo 

t'Jj»  , 

;nii 

Um 

6.a 

ijn 

EachMn 

14880 

INI 

8888240 

ini 

95642 

411663 

«3*4» 

270482 

8719» 

90»t 

Aof  1000  Einwohner  { 

«,7» 



4.1 

195 

397 

131 

1«7 

41 

An/  1 ClAUpaw4<r 

I4!f 

h‘.ll 

27ja  1 

4;^79 

tS,n 

«S« 

•«aMOAM  . . . 

440382 

1880 

»58788 

18» 

4AMM 

1112*44 

19186» 

457»! 

Aof  1000  Einwohner  i 

1U.W 



104 

2HH  1 

497 

119 

428 

Am/  t l^Kilom^Ur 

- J 

ü n 

Om 

i*.M  1 

IjB 

tM 

3^ 

IWilUwilll 

Aof  1000  Eiowuhner 

18438 

ini 

1720708 

ini 

969» 

4687»  ; 

957172 

2168» 

863842 

43714 

11.» 



5« 

87t 

55« 

13« 

S97 

35 

Anf  t CA'*A»me<#r  [ 

-| 

fiU 

4,m 

' 

4.</.m 

t/M 

3ua 

*)  ElaMtbliM«lirh  der  5475  Mealthlere,  Meuieeel  und  Esel.  BIom  Zurbteebweiae.  n)  Ohne  Bukowina,  Dal- 

matien aad  da«  lombardUcb-TeaeUanlfcbe  Eönifreicb.  *)  Oboe  tlrfca  90,000  Militirpferde.  4)  incliulTe  Hobeo- 
xuJIem  uod  JabUe|pebiet  Kehafe  und  Zielen  xuaamnieu. 
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(V. 


Viehstanri  auf  Slilck  Rindvieh 


redneirt. 


lUduktiooB'AJUAU  1 Slfirk  Rindvieh  ss  Tferd  ik  4 t»ch«flnr  s Ifl  8<rb«fe  » 18  Zier««. 


Staaten. 

i 

Areal. 

(tniant- 

□ KUo- 
meter. 

Vleh- 

atand 

auf  Sttefc 
if  advl«  k 
redarirt. 

Trrf»i  nf 
1 

ueh  Ttf.tf. 

fw4»ua4  ' 
tiM 
ktdiTivk 

3 

Staaten. 

Bovol- 

kerutiR. 

Vieh- 

Stand 

auf  8i6ck 
Rla4«l«h 
retlaeirl. 

Irffafl 
>•1  ' 
l«Mls|.' 
«•ktw 
MIft 
■iMitHi. 

1.  BAMl«9udt 

37 

8550 

95.95 

1.  OMenbMtx 

2790.37 

3.10406 

1182 

8.  App«iu*II  A.*Rh.  . . . 

301 

17180 

05.00  ' 

2.  UrauhQndrn  .... 

»0713 

104492 

1152 

8.  WQrttnnbcrc  .... 

I848A 

1227434 

03,15  : 

3.  Mrk)enbwnr*^h«erin  . ) 

5392.50 

.553802 

1027 

4.  

89455 

1H40507 

02.70 

4.  TH 

14741 

14515 

985 

5.  Irland ....... 

H3A48 

5200066 

01.11 

5.  1 rlaad 

;ii0|543 

5200060 

903  ' 

d.  Anclura 

14990 

094310 

59,94  ; 

8.  Walll« 

!N)7»2 

81487 

698 

7.  Laxem  ......  1 

1.S0I 

04S7S 

50.21  ; 

7.  Bayern  ...... 

I0H9H37 

4200109 

097  , 

8.  Bayern 

76097 

4200109 

55,27  I 

8.  Obwalden 

(3370 

II 192 

014 

8.  Niederlande  .... 

98021 

1010514 

55,18 

9.  llamiuver 

1019777 

1 123930 

782  1 

tO.  Baden 

15254 

H.9O009 

54.17  i 

10.  Freiburg 

105.V23 

82339 

780  1 

11.  Naeeou 

4730 

254078 

58,75  ' 

i 1.  Schweden  .... 

.3059720 

20O.VS9K 

720  1 

18.  Aanrau 

1405 

74784 

58,19 

12.  Würtlerobrrg  .... 

1720700 

1227 134 

718  1 

I lAHeeeeo.  Grotehenoeth. 

0357 

442223 

58,92 

IS.  Oetterreirh  0.  I>.  H.  L.  V. 

S1I3I594 

81922000 

704 

, 14.  Oldmburr 

6209 

9.00405 

52,70 

14.  Appenzell  l.•Kb  . ■ . 

I2>KN) 

0240 

007 

1&.  Appeaxell  I.'Rb.  . . . 

159 

0240 

51.80 

15.  Luzern 

130501 

84.378 

646 

10.  Freibnra ...... 

1609 

023.99 

49A3  1 

10.  Sehwyi  ..... 

I5u:i9 

28299 

02« 

17.  zarlrh 

1728 

04799 

49.22  1 

17.  Baden 

t. 309291 

030809 

007 

10.8olotbam  ..... 

705 

30543 

40.55 

10.  Nidwalden 

11520 

6914 

599 

18.  Genf 

20a 

13117 

40.35 

19.  Bern 

I07I4I 

27I57S 

5bl  1 

SO.  Oroeebritannlen  . . . 

S12754 

14997157 

40,O.i  . 

2<i.  Preuzken 

10491220 

10037095 

575 

21.  BaMl'LaodxcbaA  . . . 

421 

I0H29 

44.71 

21.  Waadt  

2IS157 

1 19702 

561  1 

22.  Tkarf  an 

9M 

41987 

42.45  , 

22.  NavMu 

4.50507 

254072 

560  ! 

1 SS.  8t.  Oallea 

2019 

04038 

41,92  I 

23.  Niederlande  .... 

3324185 

1010514 

540 

84.  SchalThatuen  .... 

suo 

12434 

41.45 

24.  Frankreirb 

8570.3170 

19144073 

585  i 

1 85.  Mekleobnrg'Sehwerin  . 

IS9M0 

553802 

41.37 

25.  Sototbum 

69203 

30543 

528  [ 

20.  Bern 

0009 

ri573 

39.42 

2t>.  Schw0iz 

25tiH»l 

1304086 

519  1 

87.  PreaeMii 

200050 

10037095 

37.90 

27.  He»sen,  Grukuberzogih. 

0:.6»O7 

142223 

510  j 

80.  Hannover 

SHS35 

1423930 

37,14 

28.  Teeeiii 

1 110343 

58770 

505 

88.  Wandt 

3223 

119702 

87.14 

.29.  (Iroeabrlunnieii  . . . 

j 2959 1009 

14397157 

407 ! 

> 80.  Ileaaea,  Knrflnlenth.  . 

9553 

854500 

37,12 

30.  He«*en,  Kurniratenib.  . 

1 7.30479 

854580 

400 ; 

1 81.  Oeeterreirb 

590457 

8I922MOO 

30,76 

31.  8L  Gallen 

I0O4II 

04038 

40» 

,»«■*»»  • • ■ 

239 

0074 

36,80 

32.  Thurgau 

i 90OM) 

41987 

402 

B8.  Frankrelrli 

527603 

19144073 

80.29 

33.  Zug 

19000 

8071 

442  ! 

84.  Schweiz 

41410 

1804000 

31,49 

34.  Belgien 

4529401 

1H40567 

400 

85.  Schwyz 

900 

28299 

31.17 

35.  Harheen  ...... 

2225240 

894310 

402  1 

86.  Neuenbürg  ..... 

000 

24400 

80.20 

80.  Aargau 

194208 

74784 

885 

87.  NidwaMeo 

290 

0914 

28,04 

37.  BaaeMiUod 

l 51582 

18823 

30b  [ 

80.  Obwalden  ..... 

475 

11192 

28,50 

.HH.  Appenzell  A.-Kh.  . . . 

40431 

17188 

354  1 

89.  TeMln 

2030 

58770 

20,72 

39.  Hehalfhauaea  .... 

35500 

12434 

850  ‘ 

40.  Glaru» 

691 

11890 

US» 

40.  Glaru*  ...... 

3S30S 

11896 

848  ; 

41.  WallU 

6247 

81407 

15.53 

41.  Zürieh 

200205 

04799 

818 

4ä  OranbOnden  .... 

7106 

104492 

14.54 

42.  Neoeaburg  ..... 

87309 

24400 

879 

48.  OH . 

1070 

14515 

18,49 

43.  Genf 

82870 

18117 

150 

44.  Schweden  . . . . . 

440882 

2805508 

0.37 

44.  BaaeLStadt 

1 

8550 

87 
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V.  Einfuhr  und  Ausfuhr  von  Vioh,  narh  Sliirkon  u u f);e fü h r l. 


I 


Die  Bienenkultnr 

von 

A.  Menzel, 

Profe«ior  an  dar  Kantoiuschule,  Doo«nt  an  dar  CniTrnit&t  in  Zürich. 


1.  Geschichtliche  Notizen. 

Das  Vorkonuncn  der  Biene  in  der  Schweiz  reicht  in  Kiitwicklungszeiten  der  Erde 
zurück,  in  welchen  das  Land  ein  anderes  Klima  bei  einer  mittlem  Temperatur  von 
18 — 19®  C.,  bei  einer  andern  Bodengestaltung  (vor  Hebung  der  .Mpen)  und  einer  andern 
Bevölkerung  mit  Pflanzen  und  Thieren  (vor  dem  Auftreten  der  Menschen)  besass. 
Diese  lehrt  uns  die  fossile  Biene  aus  den  obermiocenen  Insektensehichten  der  Stein- 
brüche von  Oeningen,  erkannt  nnd  als  Apis  adamilira  bezeichnet  von  Professor  Heer. 
Wahrscheinlich  war  sic  seitdem  an  geeigneten  Lokalitäten  ein  beständiger  Bewohner 
unseres  Landes,  wenn  schon  aus  der  Sehieferkohlen-  und  01etaeherj)eri<ide  kein  Nach- 
weis dafür  aufgefunden  worden  ist  und  selbst  Beweise  für  deren  Vorkommen  in  der 
vorgeschichtlichen  Zeit  der  ulten  Helvetier  fehlen,  da  die  Deutung  der  durchlöcherten 
Thongefässe,  welche  man  aus  der  Steinzeit  der  Pfahlbauten  besitzt,  als  Seihapparatc 
zuni  Ablassen  des  Honigs  aus  den  Waben,  ebensowenig  als  unwiderleglicher  Beweis 
gelten  kann,  wie  die  damalige  Natur  der  Pflanzen,  welche  die  nöthigen  Existenzmittel 
für  die  Bienen  darbieten  konnten,  und  das  Vorhandensein  von  Thieren,  welche  ent- 
weder Insekten  und  namentlich  gern  Bienen  verzehren  oder  eine  besondere  Zuneigung 
zu  Honig  haben.  Sind  wir  doch  sogar  aus  den  gesehichtlichen  Zeiten  bis  in  den 
Anfang  des  9.  Jahrhunderts  ohne  alle  directen  heimischen  Belege  über  das  Vorkommen 
der  Biene  und  deren  Pflege,  über  die  Produkte  der  Bienenzucht,  deren  Verwendung 
und  Vertrieb,  über  bezügliche  Gesetze,  Polizeiverordnungen  und  Privilegien  etc. 
in  unserem  Lande.  Wahrscheinlich  wurde  auch  bei  uns  die  Bienenzucht  und  die  Be- 
nützung ihrer  Produkte  durch  die  Kirche,  namentlich  durch  die  Klöster,  vorzüglich 
angeregt,  verbreitet  und  ausgebeutet,  und  es  verdient  in  dieser  Beziehung  wenigstens 
Beachtung,  dass  das  älteste  uns  Imkannte  Dokument  (vom  26.  Oi'tober  834),  welches 
auch  bevölkerter  Bienenstöcke  erwähnt,  eine  Schenkungsurkunde  an  das  Kloster 
St.  Gallen  ist,  dass  die  in  den  ältesten  rrbarien  notirten  Sühnen,  Vergabungen, 
Pflichtigkeiten,  Zinsen,  Zehnden  und  .\bgaben  an  Wachs,  Honig,  bevölkerten  Bienen- 
stöcken und  Schwärmen  vorzüglich  zu  Gunsten  von  Klöstern  und  geistlichen  Stiften, 
weniger  von  adeligen  Orundherren  etc.  lauten  und  dass  die  spätem  Loskäufe  sich 
besonders  auf  solche  beziehen.  Uebrigens  scheint  die  Bienenzucht  in  der  Schweiz,  so 
weit  sich  aus  diesen  Bestimmungen  und  Andeutungen  sehlicssen  lässt,  allmälig  eine 
nicht  geringe  Ausbreitung  und  Bedeutung  gewonnen  zu  haben;  namentlich  ergiebt 
sich  das  ans  einer  Chronik  des  15.  Jahrhunderts,  welche  d<e  Landwirthschaft  in  vier 
Hauptzweige  thcilt  und  als  einen  derselben  die  Bienenzucht  bezeichnet,  sowie  aus 
dem  Gebrauche  des  Methes,  welcher  noch  im  14.  Jahrhundert,  wenigstens  im  Kanton 
Zürich  (1336),  bei  dem  damals  noch  äusserst  säuern  und  erst  allmälig  besser  ge- 
wordenen Weine  von  den  Methsiedera  massenhaft  gebraut  wurde,  auch  unter  den  Quellen 
der  Staatseinkünfte  hervurgehoben  wird  und  dessen  noch  bei  Einnahme  von  Solothurn 
im  Baucnikrieg,  im  August  1513,  Erwähnung  geschieht,  obwohl  derselbe  damals 
schon  als  Getränk  untergeordneten  Ranges  gegolten  haben  mag,  da  er  bei  Gelegen- 
heit des  zürcherischen  Freischiessens  von  1504  unter  den  an  demselben  consuinirten 
Getränken  nicht  genannt  wird.  Ihre  grösste  Ausdehnung  hatte  die  heimische  Bienen- 
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kultur  jpdpiifHlU  vor  drr  Kcforniation  erreicht,  welche,  wir  amlerwnrtft  bo  auch  hier, 
als  Hauptwemh'punkt  ilina  früheren  Steigens  und  »citherigeii  FalhniB  betrachtet 
weiden  kann,  da  wich  «eit  derselben  zu  dem  geringem  Bedarf  an  Waelm  (welche^  in 
Form  von  Kerzen  uinl  liichtern  iiu  euchanwtischen  Kultuw  der  Katholiken  wtreiigc 
vorgeschriehen  iwt ) und  Honig  gesteigerte  Production  und  Kinfuhr  von  Ersatzwt<iffcn 
de«  letzteren  (z.  B.  Zucker  au«  W'estindien)  gesellte,  rebrigens  mag  in  der  Schweiz 
die  Bienenzucht  staatlich  nicht  so  gewtOtzt  worden  «ein,  zumal  in  ihr  «las  den  Vetfall 
hemmende  conwenutive  In«titut  der  privilegirten  erhliehen  Zeidler  mit  seinem  polizei- 
lichen Charakter  fehlte,  und  die  (lesetzgebung  nur  in  «pärlichem  Maasso  »chützonde 
Bestimmungen  enthielt  (für  die  östliche  Schweiz  gultoii  diejenigen  des  schwäbischen 
Candrechte«),  Wir  vermissen  in  der  Schweiz  auch  das  Bindeglied  zwischen  der  mittel- 
alterlichen und  modernen  Bienenkultur,  welches  in  Deutschland  unter  der  Form  soge- 
nannter Bienengesellschaften  zur  Verbreitung  der  Oartenbienenzucht  und  zur  P’ördcning 
de«  Wissens  und  Könnens  in  derselben  seit  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  sich  hervor- 
bildete. die  Ergebnisse  «einer  Thätigkeit  in  Büchern  und  Zeitschriften  niederkgte,  aber 
durcli  die  französische  Hevolutioii  von  1789  und  die  in  deren  Gefolge  eingetretenen 
politischen  Kämpfe  und  stürmischen  Uniwülzungon  seinen  Abschluss  fand  und  von  einem 
nahezu  vierzigjährigen  Stillstand  iiu  Vereinawewon  für  Bienenzucht  gefolgt  war. 

(lerade  in  diese  Zeit  und  zwar  zuin  Theil  noch  in  die  ersten  Jahre  der  Hevo- 
lution  fiel  die  Herausgabe  des  trefflichen  Werkes  unseres  Fnin<;oia  Huber  von  Genf: 
«Neue  Beobachtungen  über  die  Bienen**,  welches  für  die  Bienenzucht  eine  neue  Aera 
bogrüiiden  sollte,  wenn  es  schon  lange  Zeit  gerade  von  den  Bienenzüchtern  weder 
verstanden,  noch  geachtet  oder  gewürdigt.  Mit  und  da  sogar  mit  Vürdä«’htigung  und 
Hohn  gegen  deswi*n  blinden,  aber  geistig  hellsehenden  Verfasser  behandelt,  um  so 
auerkeiinungs-  und  ehrenvoller  aber  durch  G.  Kleine’«  Uebersetzung  in's  Deutsche, 
1859,  welche  jetzt  in  zweiter  Auflage  erscheint,  aus  dem  unverdienten  Dunkel  wieder 
ari’s  Licht  hervoi^ezogen  wurde.  Inzwischen  hatte  die  Eichstätter  Bienenzeitung,  all- 
inälig  aus  dem  dui*ch  Lehrer  Vitzthum  von  Moosburg  1838  begründeten  Moiiatsblatt 
hervorgebildet  und  seit  1845  unter  der  Hedactioii  von  Andr.  Schmied  ers<‘heinend, 
sich  unter  Mitwirkung  der  ausgezeichnetsten  Bienenkenner  unserer  Zeit,  z.  B.  Pfarrer 
Ozierzon,  Baron  Aug.  v.  Berlepsch,  Pa.stor  0.  Kleine,  (loorg,  (traf  v.  Stosch  nufManze 
und  vieler  anderer,  zum  Organ  der  deutschen  Bienenwirthe  emporgeschwungen,  einen 
ausgedehnten  licserkreis  sieh  erworben,  ein  reges  Leben  unter  dem  strebsamen  Biei^en- 
züchtem  in  noch  nie  dagewesenem  Grade  hervorgenifen  und  zur  Begründung  der 
Wanderversammlungen  ileutwher  Bienenwirthe  den  Anstoss  gegeben,  deren  erste  am 
11.  September  1850  zu  Arnstadt  in  Schwarzburg-Sondershausen  abgehalten  wurde. 
Da  reihte  sich  denn  auf  den  (lebieten  der  Bienenkunde  und  Bienenpraxis  eine  Ent- 
deckung und  eine  Erfindung,  riiie  Erfahrung  und  eine  Kegel  an  die  andere;  das  Tür 
undurt  hdringlich  g haltene  Dunkel  wurde  bis  zur  vollsten  Klarheit  erleuchtet,  an  die 
8tolle  der  Unsicherheit  trat  Plan  und  Ziel,  Methode  und  Erfolg;  die  Biene  ward 
zum  vollcmleteii  Hausthier,  die  Bienenzucht  zum  wohlgegliederten  laiidwirthschaft- 
lichen  Borufszweig.  Das  in  Deutschland  gegebene  Beispiel  fand  in  der  Schweiz, 
welche  stets  einzelne  tüchtige  Bienenzüchter  bewu*«,  Nachwirkung,  einmal  durch  An- 
regung solcher,  zunäcIiHt  die  eigenen  Bienenstände  auf  möglichst  hohe  Entwicklungs- 
stufe zu  erheben,  sodann  durch  Begründung  eines  Vereins  »chweizeriwlier  Bienen- 
wirthe (Olten,  den  1.  September  1801)  und  durch  Herausgabe  der  schweizerischen 
Bieueiizeitung  (von  1863 — 1866  und  wieder  seit  1869)  als  Organ  dieses  Vereins,  welcher 
zunächst  durch  Wanderversaramluiigen,  in  Lenzburg  (Kt.  Aargau)  1862,  Luzern  1863, 
Solothurn  1864,  Happerswyl  (Kt.  St.  Gallen)  1865,  Brunnen  (Kt.  Schwyz)  1866  und 
Maltwyl  (Kanton  Thurgau)  1867,  durch  Vorträge  und  Discussionen  über  wichtige 
Fragen  der  Bienenzucht,  durch  Ausstellungen  mit  Operationen  am  bevölkerten 
Bienenstock  etc.  die  Bienenzucht  in  den  verschiedenen  Kantonen  zu  heben  suchte, 
mittelbar  Veranlassung  zur  Begründung  von  dreizehn  Kantonal-  und  Bezirksvereinen 
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mit  einer  Oesammtzahl  von  etwa  500  Mitgliedern  gab  upd  dadurch  ein  regea  Leben 
unter  den  schweizerischen  Bienenwirthen  erweckte,  wovon  ausser  den  kantonalen 
Versammlungen  und  Ausstellungen  etc.  namentlich  die  apistischen  Bibliotheken  und 
deren  eifrige  Benützung  in  hesondem  Lesezirkeln  Zeugniss  geben.  Alle  diese  Vereine 
gehören  der  deutschen  Schweiz  an,  deren  Bienenwirthe  mehr  ini  Verkehr  mit  der 
npistischen  Bewegung  in  Deutschland  stehen,  während  die  der  französischen  Schweiz 
im  .Allgemeinen  mehr  durch  diejenige  Frankreichs  berührt  werden,  die  der  italienischen 
dagegen  zum  Theil  dieser,  zum  Theil  jener  Hichtung  sich  unschliessen.  .letzt  besitzen 
wir  fast  in  jedem  Kanton  einen  oder  mehrere  treflriich  hewirthss  haftete  Bienenstände, 
manchen  intelligenten,  kenntnissreichen  und  strebsamen  Bienenwirth  und  eine  Be- 
theilignng  am  Fortschritte . welche  nicht  blos  das  F.rprobte  sich  anzueignen  sucht, 
sondern  selbstständig  für  Krweitemng  des  Wissens  und  Könnens  niitarbeitel. 


Kanton«)-  und  Bezirk  svoreine  zur  Hebung  der  Bienenzueht. 

(Nnrh  rlner  ZuumiTH‘D»tclluiiiC  von  Jarnb, 
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i. 

V»r«io  »ärirliortjiirhrr  Bionf^owlrlh^ 

iHftI 

10.  Oet 

1| 

i)  Heit  Frübling 

2. 

Jmkfrvoroin  too  Wenlenliorjf  und  Sargun«  ...... 

IH62 

4.  Juni 

00 

1864,  wo  er  75  Mit- 

a. 

Voroia  bbrnitwher  Bieni’u«  irthr 

ISA2 

26.  Sept. 

tl»S) 

glieder  zählte . ohne 

4 

. thorgauibchor  Bienrnwlribo 

iMia 

26.  Oct. 

102 

L«beo»zelchen. 

S. 

ßl«n«utui'li(T(>rpin  von  St.  Oailt'n 

1H68 

29.  Not. 

38 

1|  Nach  einer  Mit* 

ft. 

WrHn  >*chwyi^rliwhi*f  Biononvrirthf 

IS63 

“W. 

22 

theUnng  vom  27.  Xov. 

7. 

Bi^iwtuiH'btvfreln  Im  «tirlrhariacbfo  OborUnd 

iKftI 

10.  Jan. 

50 

1369  Im  deraelbe  auf 

g. 

Moloümrnlwcbrr  BIcnrnzQobU'rvcraln 

lü«5 

ft.  Juni 

23 

116  Miiglieder  ge- 

9. 

Bi«‘n«>iuüchtorv<>n>(n  de»  Bezirk»  R«gen»l>erg.  Ktn.  ZSricb  . 

JMft 

2.V  Febr. 

24 

»tiegen. 

10. 

ObertointenburKi»f'her^lenenzQehtervereln 

IS66 

2.  SepL 

24 

11. 

Verein  der  Bienenwirthe  von  Appenzell  Au»»er>Rhoden 

1863 

2«.  Orl. 

unbekannt 

7!erfiilt  in  di«  Abthellungen: 

a.  Hinter  der  Sitter  acit 

Oetober 

33 

b.  Vor  der  Sitter  mÜ  

unbekannt 

12. 

Verein  drut»eber  BIrneowirthe  im  Kanton  Freiburg.  . . 

1MJ7 

- 

14 

Summa  der  Mitglieder 

439 

• 

fAnmrrkaar'  Herb«!  IM7  war  man  rar  Büden  im  A«rf*u  niMi  ViMcrbnnc  «in*n  llira»BaBehi*rt«rrin  au  | 

bwfTttDden:  nb  ea  d*«u  kuoi  uad  ob  Boeh  oade-rurfcrt*  »oleti#  T/'mIim  t>o«t«hcn . ial  arltlicr  nicht  •rmSUoit  «ronlon.  Jotcnfnlls  abor  I 
AipAcr  aleb  auisflna  Ittrbiifft*  Kionanwiriho  in  don  Kjintoacn;  A(>|«en(cll  Innar-Rhsnlan,  Olnnia,  B<<hofniau<cn,  Lvaarn,  Kuf.  Om«»  I 
bQndan.  rntorwaldan;  auch  in  Wandt.  Uattf,  Xauanl>ur(  und  TcMia;  wohl  auch  In  lUacI  < fiindl  u.  LntidM-han  i.  Cri  u.  WntR*.  I 

2.  Erhebung  und  Beschaffenheit  des  Materials. 

Das  betreffende  Material  aus  frühem  Zeiten  ist  theils  ausserordentlieh  zerstreut, 
theils  ungenügend,  da  <iie  bezüglichen  Angaben  sehr  spärlich  sind,  andern  Zwecken 
untergeordnet  erscheinen  und  mehr  gelegentlichen  Charakter  besitzen.  Was  Franseini 
in  seiner  neuen  Statistik  der  Schweiz  (1848)  über  Bienenkultur  gegeben,  ist  zwar 
als  erster  Versuch  zur  Sammlung  des  Materials  verdankenswerth,  aber,  den  damaligen 
Verhältnissen  entsprechend,  so  fragmentar,  dass  es  nicht  im  Entferntesten  einen  Ein- 
blick in  den  Stand  der  schweizerischen  Bicnenkultur  zu  geben  vermag.  Sind  wir 
doch  selbst  beute , nachdem  es  gelungen , mit  gpecieller  Rücksicht  auf  die  lieimisohe 
Bienenkultur  gesammeltes  Material  und  direct  dahin  bezügliche  Vorarbeiten  zu  be- 
nützen, nicht  im  Stande,  mehr  als  ein  äusserst  lückenhaftes  und  darum  nothwendig 
unklares  Bild  derselben  zu  entwerfen.  Die  ersten  .Anfänge-  zur  Sammlung  betreffenden 
Materials  batten  aussehlicsslich  den  ('harakter  der  Privalthätigkeit,  indem  I’fau- 
Schellcnberg  auf  Christcnbülil  1855  im  .Auftrag  der  Dircr-tion  des  thurgauischen  land- 
wirthschaltlichen  Vereins  an  sämmtliche  Lehrer  des  Thurgau  vierzehn  auf  die  Bienen- 
zucht bezügliche  Fragen  stellte,  über  welche  mehr  oder  weniger  eingehende  Be- 
antwortungen aas  fünfzig  Orts-  und  Schulgemeinden  einliefen.  Im  Sommer  1861 
ernannte  die  Direction  des  landwärthschaftlirhen  Centralvereins,  welche  inzwischen  die 
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Eratellimg  einer  Statistik  der  verschiedenen  Zweige  der  schweizerischen  Landwirth- 
schaft  in’s  Auge  gefasst  hatte,  zu  Experten  für  die  Bienenkultur  Piau-Schellenherg 
und  den  Verfasser  und  beauftragte  dieselben  mit  den  bezQgliehcn  Arbeiten,  welche 
indess  trotz  zeit-  und  geldraubender  Schreibereien  und  Correspondenzen  nur  wenig 
brauchbares  Material  zu  Tage  fiirderteu  und  darum  auch  sehr  wenig  Aussicht  auf 
Erfolg  eröffheten.  Um  dem  Uebelstande  abzuhelfen,  erliessen  sie  unterm  6.  December 
1861  ein  Circularschreiben  mit  24  bezüglichen  Fragen  und  verbreiteten  dasselbe 
unter  Beihülfe  Heinrich  Märki’s,  welcher  damals  Präsident  des  Vereins  schwei- 
zerischer Bienenwirthe  war,  in  Hunderten  von  Exemplaren  an  die  bekanntesten 
schweizerischen  Bienenwirthe  und  namentlich  an  die  Lehrer  verschiedener  Kantone. 
Aber  auch  hier  war  der  Erfolg  ihrer  Bemühungen  ein  geringer,  indem  aus  dem 
Kanton  Zürich,  welcher  schon  vorher  eine  wcrthvolle  Einsendung  geliefert  hatte, 
5,  aus  dem  Kanton  Bern  3,  aus  dem  Kanton  Solothuni  1 und  aus  dem  Kanton 
Keuenburg  2 Berichte  eingingen,  denen  sich  später  Nachträge  zugesellten.  Unter 
ihnen  sind  besonders  hervorzuheben  die  Beiträge  von  Karrer  und  Sigg  in  Andelfingen 
und  Adlikon,  von  Pts.  Jacob  in  Fraubrunnen  und  von  Bemard  de  O^lieu  in  St.  Blaise 
bei  Neuenburg.  Ini  Gegensatz  zu  diesem  geringen  Erfolg  ihrer  directen  Bemühungen 
war  den  Experten  eine  ganz  unerwartete  Freude  beschieden.  Die  Begierung  des 
Kantons  Waadt,  welcher  ganz  zufällig  ein  E.\emi>lar  ihres  Circularschreibens  in  die 
Hand  gekommen  war,  hatte  ohne  deren  Zuthun,  ja  ohne  deren  Ahnung  die  Ueber- 
setzung  der  Circularfragen  veranstaltet,  dieselbe  in  Form  von  Fragebogen  drucken 
lassen  und  für  deren  Vertheilung  an  die  Syndicate  aller  Gemeinden  des  Kantons 
Sorge  getragen  mit  dem  .\uftrage,  dieselben  durch  Sachkundige  beantworten  und 
darauf  an  die  Oberbehörde  zurückgehen  zu  lassen.  Dieses  umfassende  Material,  auf- 
genommen im  Jahr  1862,  gelangte  dann  durch  gefällige  Vermittlung  des  waadt- 
ländischen  statistisehen  Bureau's  in  die  Hand  der  Experten.  Inzwischen  waren  auf 
Verwendung  der  letzteren  theils  von  Seite  einzelner  Kantons-Regierungen  amtliche 
Zählungen  der  Bienenstöcke  in  einzelnen  Kantonen  veranstaltet,  theils  d\irch  die 
Unterstützung  des  eidgenössischen  statistischen  Bureau's  den  Experten  reicheres 
Mnteripl  zugeflossen,  zum  Theil  auch  durch  die  Gefälligkeit  verschiedener  anderer 
Männer  in  dieser  oder  jener  Beziehung  wichtige  Notizen  zugegangen.  Auf  diesen 
Grundlagen  und  anderen,  welche  bei  Inspcctionsreisen  der  Experten  gewonnen  waren, 
konnte  der  Verfasser  dieses  Abrisses  (die  Thätigkeit  des  andern  Experten  war  in- 
zwischen durch  Uebemahme  der  Arbeiten  für  die  Statistik  des  thurgauischen  nnd 
schweizerischen  Obstbaues,  des  Kebbaues  im  St.  Gallischen  Hheinthale,  sowie  durch 
die  Redaction  und  die  Leitung  der  ikonographischen  Arbeiten  für  die  schweizerische 
Pomologie  absorbirt)  seine  Vorarbeiten  beginnen,  welche  sich  zunächst  auf  den  Kan- 
ton Thurgau,  Waadt  und  zum  Theil  auch  Zürich,  sowie  auf  die  eingegangenen 
Zählungen  der  Bienenstöcke  etc.  und  die  Verkehrsverhältnisse  mit  den  l’roduetcn 
der  schweizerischen  Biencnwirthschaft  beziehen.  Die  Vorarbeiten  über  die  beiden  letzt- 
genannten Partien  bildeten  die  Grundlage  zu  derjenigen  Abtheilung  des  von  Pfau- 
Schcllenberg  1863  vor  den  schweizerischen  Bienenwirthen  in  Luzern  gehaltenen  Vor- 
trags, welche  in  No.  11  und  12  der  Mittheilungen  des  Vereins  sehweizerischer  Bienen- 
wirthe von  1863  und  in  No.  1 des  gleichen  Blattes  von  1864  enthalten  sind,  während 
das  Manuscript  der  zweiten  Abtheilung  in  Folge  des  damaligen  Kedactionswechsels 
zum  Theil  verloren  ging  und  nicht  mehr  an  die  Experten  zurückgelangte.  Inzwischen 
hatten  die  letzteren  im  Mai  1863  auf  besondere  Veranlassung  hin  zwei  neue  Frage- 
bogen bearbeitet.  Um  den  landwirthschaftlichen  C^entralverein  in  seinen  auf  Erstel- 
lung einer  Statistik  der  schweizerischen  Bienenkultur  abzielenden  Bestrebungen  zu 
unterstützen,  hatte  nämlich  der  aargauische  landwirthschaltliche  Verein  in  Verbindimg 
mit  der  Regierung  des  Aargau  einer  Eilfereommission  den  Auftrag  ertheilt,  an 
sämmtlichen  Gemeinden  des  Kantons  das  bezügliche  Material  zu  sammeln.  Die 
Commission  wandte  sich  an  die  Experten  mit  den>  Ansuchen,  ihr  die  erforderliche 
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Zahl  von  Exemplaren  dos  Circularachreibens  vom  6.  Dccoinhor  1861  (250—300)  zu- 
zustellen. Da  indes»  die  Auflage  nahezu  vergriffen  war^  so  entschloss  sich  die  Com- 
mission, eine  neue  erweiterte  Auflage  in  Form  von  Fragebogen  auf  eigene  Kosten 
herzustellen  und  beehrte  die  Exporten  mit  dem  Aufträge  ihrer  Redaction.  Dieselben 
stellten  in  einem  I.  Theoretischen  Theil  0,  II.  Praktischen  27,  III.  8peciell  stati- 
stischen 14  und  IV.  Kulturhistorischen  15,  im  Ganzen  unter  den  vier  genannten  Theilen 
65  einlässliche  Fragen  auf,  in  der  Ansicht,  dass,  je  bcHtimmter  die  Fragen  gestellt 
seien,  um  so  bestimmter  die  Antworten  ausfallen  müssten,  und  weiter  in  der  Meinung, 
dass  Keinem  die  Zumuthung  beifallen  könne,  er  solle  alle  Fragen  beantw’orten,  viel- 
mehr in  der  Voraussetzung,  dass  Je<ler  nach  seinem  Standpunkt,  der  eine  das,  der 
Andere  jenes  beantworten,  das  Cebrige  aber  übergehen  werde.  Der  Anschluss  eine» 
kulturhistorischen  Theils  schien  den  Experten  darum  nötbig,  weil  sich  schon  früher 
in  ihnen  die  Ueberzeugung  geltend  gemacht  hatte,  da.«w  eine  fcitutistik  dieses  Moments 
nicht  entbehren  könne  Vind  — weil,  dein  entsprechend,  bereits  Versuche,  bezügliches 
Material  zu  sammeln,  gemacht  worden  waren.  Die  Commission,  mit  der  Art  der 
Hedaction  einverstanden,  Hess  die  Fragebogen  drucken  und  stellte  den  Satz  für  wei- 
tere Benützung  zur  Verfügung.  Diesem  L’mstand  ist  es  zu  verdanken,  dass  das 
Eidgenössische  Departement  des  Innern  einen  Abdruck  der  Fragebogen  herstellen 
und  letztere  unter  Beilage  eines  besondem  Begleits<*hreibens  an  die  Regierungen 
sämmtlieher  Kantone  in  der  erforderlichen  Anzahl  mit  der  Bitte  gelangen  liess,  für 
deren  Verbreitung  an  die  Gemeinden  der  betreffenden  Kantone  unter  Empfehlung  ihrer 
Beantwortung  Sorge  tragen  zu  w’ollen.  Dies  geschah  dann  auch  in  den  Kantonen 

Zürich,  Appenzell  A,-Rh.,  Basclstadt,  Schwyz  und  Solothurn  und  brachte  den 

Experten  ein  ziemlich  unifas.sendeB  Material.  — J^achdem  im  Herbst  1863  der  schwei- 
zerische landwirthschaftliche  Ccntralverein  in  dem  acliweizeriscben  landwirthschaft- 
lichen  Verein  aufgegangen  und  der  Verein  schweizerischer  Bienenwirthe  demselben 
als  Fachverein  beigetreten,  war  die  Sorge  für  die  Erstellung  der  bicnenkultur- 

lichen  Statistik  dem  Verein  schweizerischer  Bienenwirthe  übertragen  worden,  welcher 
indess  von  Anbeginn  an  dieser  Aufgabe  als  einer  seinen  nächsten  Zwecken  fremd- 
artigen und  die  Erreichung  dieser  störenden  keine  besondere  Gunst  zuwondete.  Der 
Vorstand  des.selben  hatte  zwar  im  Frühling  1865  die  Sorge  für  deren  Lösung 
einer  besondem  Commission  übertragen,  aber  der  Verein  entschlug  sieh  in)  Herbste 
des  gleichen  Jalires  an  .seiner  Wanderversaminlung  in  Rappersw'vl  jeder  Verpflichtung 
für  dieselbe  und  überliess  es  dem  Willen  und  dem  Ermessen  der  Commissions- 

mitglieder als  blosser  Privatpersonen,  ob  und  wie  weit  sie,  sei's  gemeinsam  oder 
einzeln,  für  die  Sache  handeln  wollten.  Im  Herbst  1866  an  seiner  Wander\’ersamm- 
lung  in  Brunnen  beschloss  er  überdies  aus  verschiedenen  Gründen  seinen  Rück- 
tritt aus  dem  Verband  mit  dem  schweizerischen  landwirthsehaftlicheii  Verein  und 
löste  damit  faetisch  auch  die  letzte  Beziehung  zur  Erstellung  einer  Statistik  der 
schweizerischen  Bienonkultur,  während  der  schweizerische  landwirthschaftliche  Verein 
bezüglich  derselben  keine  Anordnung  traf,  welche  doch  durch  die  Aenderving  der 
Umstände  dringend  geboten  gewesen  wäre.  So  hatten  denn  sowohl  die  früheren 
Experten  als  die  spätere  Commission  jeden  Anhalt  verloren  und  konnten,  ja  mussten 
ihre  Verpflichtungen  für  erloschen  betrachten.  Wenn  unter  den  gegebenen  Verhält- 
nissen und  trotz  vieler  Unannehmliclikciten  und  Hindernisse  der  Verfasser  zu  der, 
freilich  nur  unvollkommenen,  Lösung  der  Aufgabe  sich  dennoch  veranlasst  sah,  so 
geschah  es  darum,  weil  er  seines,  wenn  schon  unter  anderen  Umständen  gegebenen 
Wortes  sich  nicht  entschlagen  wollte  und  weil  er  hoffte,  wenigstens  einigen  Nutzen 
durch  seine  Arbeit  stiften  zu  können.  Bezüglich  dieser  hält  er  sich  verpflichtet,  hier 
öffentlich  seinen  Dank  auszusprechen  für  die  freundliche  Unterstützung,  deren  er  sich 
von  Seite  J.  Grars,  Lehrer»  in  Wappenschweil,  zu  erfreuen  hatte,  indem  dieser  für 
mehrere  Bezirke  des  Kantons  Zürich  das  in  den  beantworteten  Fragebogen  enthaltene 
Material  übersichtlich  zusammen-  und  dem  Verfasser  zur  Verfügung  stellte. 
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I.  TheoretiBcher  Theil. 

3.  Verbreitung  der  Bienenzucht  in  der  Schweiz. 

Oft  (Ho  gorupine  Hausbicne  im  alten  Continent  vom  Aoquator  mit  einer  mittleren 
Jtthrestempemtur  von  28  ® C bi^  zu  der  Isotherme  von  5®  C (in  Europa  bis  nach 
Angermannland  unterm  64.  Grad  nördlicher  Breite)  vorkomrot^  die  geographisclie  Lage 
der  Schweiz  aber  (45^47'  bis  47®  48'  N.  Breite)  ohne  Erhebung  der  Alpen  und  dea 
Jura  sich  einer  mittleren  Jahrestemperatur  von  mindestens  12V2®  C erfreuen  würde, 
so  verdienen  vor  Allem  Beachtung  die  ElevatioiiHverhultiuBse,  durch  welche  das  Belief 
und  die  Bodengestaltung,  sowie  die  klimatischen  Variationen  mit  ihren  Einwirkungen 
auf  die  organische  Schöpfung  und  sonnt  auch  auf  die  Bi(*ne  bedingt  w<Tden.  Die  ge- 
ringste Erhebung  über  das  Meerosniveau  fallt  im  Allgem<‘iiu-n  der  Absenkung  der  süd- 
lichen Alpen  zur  lombardischen  Ebene  und  dein  Mittellande  zwischen  Alpen  und  Jura 
zu,  zum  Theil  auch  nordwestlich  über  diesen  hinaus  und  beträgt  an  den  tiefsten 
Stellen  bei  Locarno  208,5,  bei  Basel  265,3  Meter,  dort  mit  einer  mittleren  Jahres- 
temperatur von  13,72  ®C,  hier  mit  eiiuT  solchen  von  9,9  ®C.  Da  nun  in  der  Schweiz 
bei  einer  Zunahme  der  Höhe  um  je  203,31  Meter  die  Temperatur  durchschnittlich 
um  l ® (*  abnimmt,  so  würde  die  Höbengreiizc,  bis  wir  zu  einer  Mitteltemperatur  von 
5 ® C als  der  Yerbreitungsgrenze  der  Biene  nach  der  Hohe  hin  gelangen,  an  der  Süd- 
seite der  Alpen,  von  Locanio  her,  mit  1981,36  Metern,  an  der  Kordseite  dagegen  von 
Basel  her  mit  1464,61  Met«*rn  erreicht.  \Vcnn  nun  schon  Bienen  auf  der  Weide  bis 
zu  21—2200  Metern  Höhe  über  Meer  ungetrofFen  und  bei  der  Wanderzneht  wahrend 
der  wärmsten  Monate  bis  zu  einer  solchen  von  1900 — 2100  Metern  ohne  Kaohtheil 
versetzt  wurden,  so  füllt  doch  in  Wirklichkeit  die  Grenze  für  die  Verbreitung  der  Biene 
und  ihrer  Zucht  noch  unter  jene  durch  Berechnung  ermittelten  Oreiizpunkte , indem 
die  beiden  mir  bekannt  gewordenen  höelisten  Bienenstände  in  Medels  Platta  (Grau- 
bünden) in  einer  Höhe  von  1383  und  im  Vallee  de  Mosses  bei  Ormond  dessous 
(Waadt)  in  einer  solchen  von  1364  Metern  sich  befinden.  Es  erklärt  sich  das  aus  der 
längern  Dauer  der  Schneedecke  (l»ei  Zunahme  der  Höbe  um  je  324  Meter  erfolgt  das 
Einschneien  und  die  Schneeschmelze,  jenes  um  12,35  Tage  früher,  diese  um  eben  so 
viel  später,  so  da^s  der  Winter  um  je  24,7  Tage  verlängert  wird),  aus  der  Herab- 
setzung der  Temperatur  beim  Schmelzen  der  Schiiecmassen  und  später  beim  Ver- 
dunsten der  durch  die  Selimplzuiig  genährten  Wassermassen,  aus  der  Häufigkeit  von 
Nebel-  und  Wolkenbilduiig  und  von  verschiedenartigen  Niederschlägen,  aus  der  gegen 
Winde  mehr  exponirten  Lage,  namentlich  auch  aus  dem  Herabatürzen  kalter  Lufl- 
ströme  aus  höheren  Gebirgsregionen  etc.  Im  Allgemeinen  können  wir  als  oberste 
Grenze  für  eine  gedeihliche  Bienenzucht  durchschnittlich  1296  Meter  bezeichnen,  so- 
fern die  Localität  eine  geschützte  T^age  hat.  Darnach  würden  derselben  bis  zu  324 


Met4'm  oder  in  der  Feldregion 29,56, 

zwischen  324—880  Metern  oder  in  der  Hügelregion 659,96 

und  zwischen  810 — 1296  Metern  oder  in  der  Bergregion 389,08, 

im  Ganzen  also 1078,60, 


in  runder  Zalil  1000  schweizerische  Q Stunden  oder  6,400,000  Jucharten  zufnilcn, 
welche  vorzüglich  auf  das  Mittelland,  weniger  auf  die  Gegenden  des  Jura  und  noch 
weniger  auf  diejenigen  der  Alpen  kommen.  Die  besten  Lagen  finden  sich  übrigens 
bis  zu  einer  Höhe  von  972  Meteni. 

Ausser  der  Elevation  und  den  durch  sie  bedingten  klimatischen  Verhältnissen 
wirken  übrigens  auf  die  Bienen  und  ihre  Zucht  besonders  noch  ausgedehnte  Wasser- 
ansammlungen, Sumpfbildungen  und  solche  Lagen,  welche  häufigen  l’ebersebwem- 
mungen  ausgesetzt  sind,  sowohl  direkt  als  namentlich  durch  ihre  Nebelbildungen  oder 
durch  das  plötzlich  veränderte  Ansehen  di*r  Gegend  beschränkend  ein. 
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4.  Sammel-  oder  Trachtgebiet  der  Biene. 

Das  Tmciitgcbiet  drr  Biene  übertrifft  deren  Zuohtgeljict  um  etwa  1,240,000 
.lueharten  und  gliedert  sieb  in  runden  Zahlen  in  2,000,000  ,Jurliarten  Wälder, 
2,200,000  ,Iueharten  Weiden,  1,770,000  Jucliarteii  Wie.sen  und  1,070,000  Jurhartou 
Aecker,  Gärten  und  Kebbergc.  Bezüglich  der  Vertlieilung  dieser  Glieder  bietet  die 
iSchweiz  sowolil  iin  Ganzen  als  in  einzelnen  Gegenden  durchschnittlich  einen  bunten 
Wechsel  dar,  daher  die  Bienenzucht  nur  selten  unter  ausgedehnterem  Hervortreten  ein- 
seitiger Verbreitung  eines  dieser  Glieddr  leidet  oder  besonders  bevorzugt  ist.  Vorzugs- 
weise wird  dieselbe  auf  dem  Lande  betrieben,  um  meisten  da,  wo  ausgedehnte 
Wiesen  sieh  finden,  am  ergiebigsten,  wo  zu  diesen  starke  Obstkultur  oder  Wald  sich 
gesellt;  Gärten  haheii  im  .Vllgemeinen  einen  untergeordneten  Einfluss,  während  vor- 
herrschender Getreidebau  und  namentlich  vorhi'rrschende  Rebkultur  weniger  günstig 
oder  geradezu  beschränkend  auf  die  Bienenzucht  einwirken.  Unter  den  landwirth- 
lu'hatllichen  Kultunm  sind  vorzüglich  diejenigen  für  die  Bienenzucht  günstig,  bei 
denen  es  sich  um  Gewinnung  von  Blütheu,  Früchten  und  Samen  handelt,  sowie  alle 
diejenigen,  hei  denen  das  Blühen  der  Einsamralung  voraiisgeht,  sei  es  diui  Blühender 
Kulturpflanzen  selbst  oder  dasjenige  der  den  Kulturboden  iu  Anspruch  nehmenden 
Unkräuter.  Von  mehr  lokaler  Bedeutung,  immer  aber  forderlich,  sind  Parkanlagen, 
-Alleen,  Grünhäge  und  Gebüsche,  von  denen  die  beiden  ersten  mehr  in  der  Nähe  von 
Städten  und  hier  und  da  von  Landgüteni,  die  letztem  besonders  als  Bestandtheile 
oder  Vorstufen  der  AVälder,  die  dritten  im  offenen  Kulturland  Vorkommen,  im  All- 
gemeuien  aber  im  Abgehen  begrilfen  sind.  Haiden  besitzt  die  Schweiz  keine;  da- 
gegen ziemlich  zahlreiche  Rieder,  deren  Vegetation  im  .Allgemeinen  den  Bienen 
weniger  zusagt.  ■ 

5.  Trachlobjekte. 

Die  Sammel-  oder  Trachtobjekte  der  Biene  sind  lTo.s.«er,  Potirn  oder  Blüthen- 
staub,  Meklar  oder  süsse,  zuckerhaltige  Säfte  und  Kiltharz. 

n'asser  holen  die  Bienen  au  seichten  Stellen  reiner,  im  Nothfall  auch  unreiner 
Behälter,  sowie  an  hethauten,  durch  Regen  oder  sonst  benetzten  Pflanzen  etc.  in 
grösster  Menge  vom  ersten  Frühling  an  vor  Eintritt  der  Nektartracht,  jedoch  auch 
während  der  letztem  zur  Zeit  des  Brütegeschäfts  bis  in  den  September.  — Pollen 
(P)  saiiuneln  sie  von  den  bei  mehr  trockener . Wittening  eröffneten  Blüthen.  Die 
Pollcntracht  ist  mit  der  AVassertracht  die  erste  und  reicht  zum  Unterschiede  von  der 
letztem  weit  über  den  Abschluss  der  Brütezeit  hinaus  bis  zum  Ende  der  Tracht.  — 
Der  Keklar  rührt  aus  sehr  verschiedenen  Quellen  und  ist  n nomiales  Absonderangs- 
produkt der  Pflanzen,  li  Zelleniuhalt  saftiger  Friiehto,  oder  er  tritt  c nach  besondern 
Einwirkungen  aus  dem  Innern  henor  oder  wird  H von  aussen  her  auf  dieselben  ab- 
gesetzt. ln  die  erste  Kategorie  gehören  der  besonders  zu  trocken  wamier,  aber  nicht 
ausdürrend  heisser  Zeit  erzeugte  Blüthen-  uml  N'ebenblattuektar  (Bn  und  N'n),  sowie 
iler  Pilznektar  des  Mutterkorns  verschiedener  Getreidearten  ; in  die  zweite  die  Frucht- 
säfte (Fis.)  des  Kern-,  Stein-  und  Beerenobstes ; in  die  dritte  der  durch  Insektenbiss. 
Hagel  etc.  verursachte  Wundfluss  (W.),  sowie  der  nach  länger  anhaltender  schwüler 
Wärme  durch  plötzliche  Kmiedrigiing  der  Temperatur  während  der  Nacht  veranlasste 
Honigfluss  (Hf.)  verschiedener  süftestrotzeuder  Pflanzen;  in  die  vierte  die  unter 
gleichen  Umständen  erhöhten  .Ausscheidungen  verschiedener  massenhaft  vermehrter 
Schildläuse  (Seht.),  Blattläuse  (Bt.)  und  Blattflöhe  (b't.),  welche  den  sogenannten 
thierischen  Nektar  bildeu  und  mit  dem  Honigfiuss  unter  ilcm  gemcinsnineu  Namen 
Honigthau  zusammeugefasst  werden.  — Die  Nektartracht  beginnt  erst  nach,  endet 
schon  vor  der  Pollentracht  und  reicht  etwa"  vom  März  bis  Ende  September;  die 
meisten  Houigthaue  fallen  in  die  Monate  Mai  bis  .Juli.  Der  Blüthenuektar  bietet  den 
Bienen  die  sicherste,  gleichmassigste  und  nachhaltigste  Nektartracht  und  liefert  wegen 
seines  Gehalts  an  ätherischem  Oel  den  schmackhaftesten,  duftigsten,  haltbapteu,  am 
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leichtesten  körnig  werdenden  und  den  Bienen  zusagendsten  Honig.  Mild,  angenehm 
und  feinkörnig,  wie  mehlartig,  ja  fest  und  steinhart  werdend,  ist  der  BUithenhonig 
aus  höheren  Oebirgalugen.  — Das  im  Wasser  unlösliche,  in  der  Wärme  weich  und 
bildsam  werdende,  hei  gewöhnlicher  Tem|ieratur  aber  erstarrende  Kiltharz  ist 
Absonderungsprodukt  von  Kiiospenschuppen,  Blättern,  jungen  Trieben  und  Zweigen 
oder  tritt  aus  der  geborstenen  Rinde  und  aus  Wunden  vers<'hiedcner  Holzpflan/.eii 
henor;  die  lebhafteste  Kittharztracht  fällt  in  die  .Monate  .liili  und  .\ugust. 

6.  Bienenflora. 

Einen  sehr  bedeutenden  Einfluss  auf  di(>  Biene  übt  der  specielle  Charakter  der 
Pflanzendecke,  wie  er  sieh  in  der  Flora  ausspricht,  besonders  bezüglich  ilcr  Tracht; 
minder  bedeutsam  sind  die  Erscheinungen  der  mehr  oder  minder  angenehmen  oder 
der  beim  Sammclgeschäft  zutallig  schäillichen  Einwirkungtui.  welche  gewisse  Pflanzen 
auf  die  Bienen  üben. 

Uücksichtlich  der  Zahlenbestiminungcu  der  Tnu-htpflunzen  Iheile  ich,  nach  dem 
Vorgänge  .\lcfeld‘s  nie  Deutschland,  die  Phanerogamenflonv  der  Schweiz,  für  die  ich 
2520  Arten  unnehme,  in  28  gleiche  Theile  und  bringe  von  diesen  16,  als  für  die 
Bienen  ausser  Betracht  fallend,  mit  144Ü.\rten  in  Abrechnung:  von  den  übrig  bleiben- 
den 12  Theileii  aber,  mit  1080  verschiedenartigen  Trnchtpfliuizen.  bezeichne  ich  2 mit 
180  Arten  als  ausschliesslich  Pollen,  4 mit  860  Arten  als  gleichzeitig  Pollen  und  Nektar, 
6 mit  540  .\rten  als  ausschliesslich  Nektar  liefernde;  die  Kittharz  darbietenden  sind  in 
diesen  3 Gruppen  inbegrilfen  und  bilden  etwa  den  28sten  Thcil  sämmtlichcr  Phanero- 
gamen  mit  90  Arten.  Fragen  wir  nach  der  Vcrtheilung  der  Trachtpflanzen  auf  die 
118  Familien  der  Schweizerflora,  so  fällt  von  letztem  nahezu  der  dritte  Theil,  weit 
ohne  solche,  mit  38  Familien  und  280  .\rten,  also  der  neunte  Theil  der  schweizeri- 
schen Phanerogomen,  weg.  Von  den  übrigen  80  Familien  sind  folgende  mit  den  beson- 
ders genannten  .krten,  deren  Blüthezeit  durch  die  .Monatszahlen ■)  bezeichnet  ist,  für 
die  Bienen  und  deren  Zucht  die  wichtigsten  ; 

I.  Monocotylcdoneji.  Die  Liliacren  mit  verschiedenen  Eaucharten,  darunter 
die  gemeine  Zwiebel  (8—6.  Un.)  und  die  Orchidren  (5 — 7.  Bn.). 

II.  Naktsamige  Dicotyledoneii.  Die  Aliirtinern  mit  der  Kiefer  (4—5.  P. 
und  Bn.),  der  Kothtnnne  (5—6.  Seht,  und  K.)  und  Weisstanne  (5 — 6.  P.,  8—10.  Bt.). 

III.  Be  de  kt  sämige  Dicotyleilonen.  n.  KiribliimrnhläUriije  und  blumrn- 
lone.  — Die  Betularreii  mit  den  Erbai  (2—4.  P.  und  K.)  und  Birken  (4—5.  K.,  Bt., 
W.),  die  C'upulifernt  mit  den  Haseln  (2 — 4.  v.  P.),  Eichen  (4  — 5.  Bt.,  5 — 7.  W.,  5.  Hf.), 
die  Saiieinern  mit  den  Weiden  (3  -5.  Bn.,  Bt.,  P.)  und  Pappeln  (3  — 5.  Bt.  P.,  K.), 
die  Papilionaerrn  mit  dem  kriechenden  Klee  (5 — 9.  v.  Bn.)  uml  andere  Klcearten,  der 
Saubohne  (6  — 8.  Bu.,  Nn.),  den  Uobinien  oder  sog.  Akazien  (6 — 7.  Bn.),  der  Espar- 
sette (5  — 6.  Bu. , P.),  die  Pomurren  mit  dem  Birnbaum  (4  — 5.  Bn. , P. , Seht.,  Ft., 
Frs.),  dem  Apfelbaum  (4—5.  Bn. , P. , Seht.,  Bt.),  dem  Weissdorn  und  Vogelbeer- 
baum, die  Itosarrea  mit  den  Himbeeren  und  Brombeeren  (5 — 6 und  6 — 8.  P. , Bn.. 
Frs.),  die  Spirdacfen  mit  der  Surapfspierstaude  (6  —8  1’.),  die  Ami/ijdalrni  mit  den 
Steinobstbäumen,  besonders  den  Kirschen  (4-5  Bn.,  P.,  Bt.|,  den  Pflaumen  und 
Zwetschgen  (4—5.  Bn.,  Bl..  P.,  Frs.),  die  Ctiirubilacren  mit  den  Gurken  und  Kür- 
bisen (6—9.  Bn. , 1’.),  die  Conieen  mit  der  Kornelkirsche,  Dürlilze  oder  dem  Hart- 
riegel (3—4  Bn.,  P.t,  die  Aralincem  mit  dem  Epheu  (8—9.  Bn. , P. , K.),  die 
i'mbfilifemi  mit  <lem  Bärenklau  (6—9.  Bn.,  Bt.),  die  Ribesiaceen  mit  ilen  Stachel- 
und  Johannisbeeren  (4—5  Bn.,  P.,  Bt.).  die  PuUjguneen  mit  dem  Buchweizen  (7  — 9. 
V.  Bn.),  die  Papamarern  mit  dem  Gartenmohn  (7—8.  v.  P. , Bt.),  die  Cruciferni 
mit  dem  Reps  (4—5.  Bn..  P.,  Bt.),  Ackersenf  (6  — 9.  Bn. . P.).  Ackerrettig  oiler 

l)  I.ipfrru  r|n  Tmrbtul»jwt  lo  lMMi#uU»ndi*r  jJrnir«*.  w»  1*1  dir*  iturrb  v.  ( — vl#l ) «aKPiimtrl. 
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Hederich  (6  — 10.  Bn.,  P.),  die  Hippocastaneen  mit  der  Rosskiuitanie  (4  — 5.  Bn.,  P., 
K.),  die  Malvacem  mit  dem  Roseneibiaoh  (6 — 10.  Bn.),  die  TUiacrrn  mit  den  Linden 
(6  — 7.  Bn.,  Bt. , Ht.).  h.  Ventachseiihlumige.  Die  Eriracern  mit  der  Heide,  auch 
Brühsch,  wilder  Scvi  genannt  (7 — 10.  v.  Bn.),  die  f'arrinieen  mit  der  Heidelbeere 
(4—5.  Bll.),  die  Labiaten,  meist  reich  an  Bn.,  wie  der  OOnsel  (5 — 7.),  die  (lundel- 
rebe  (4  — 6),  die  Taubnesseln  (4,5),  der  Thymian  (5 — 9),  die  Salheiarten  (5  — 7.  K.) 
und  andere,  die  Boragineen  mit  dem  Boretsch  und  Nattenikopf  (6  — 10.  v.  Bn.),  die 
Dtpsaceen  mit  Scabioaen  (B — 10.  Bn.),  die  f'ompntilen  oder  korbhiüthigen  Pflanzen 
mit  dem  Huflattig  (3 — 4.  Bn.,  P.),  den  Flockenblumen,  besonders  der  gemeinen  und 
der  Kornblume  (6  — 9.  und  6 — 7.  Bn.,  P.),  den  Disteln  (7  — 8.  Bn.),  der  Wegwarte 
(T — 10.  Bn.)  und  dem  Pfaffenröhrlein , Löwenzahn  oder  der  Kettenblume  (3  — 5.  v. 
P.,  Bn.).  Unter  den  Pflanzen,  welche  durch  den  Oerueli  den  Bienen  angenehm  sind, 
ist  vorzüglieh  zu  nennen  die  Oitronenmelisae , unter  den  durch  ihren  Oenicli  den- 
selben unangenehmen  der  Wermuth,  die  Kamille  und  der  Hollunder.  Zur  Verletzung 
der  Flügel  und  dadurch  zu  frühzeitiger  Leistungsunrahigkeit  iler  Bienen  geben  alle 
dornigen,  stacheligen,  scharfkantigen  und  scharfgrannigen  Pflanzen  Veranlaasung. 

7.  Zeitliche  Verhältnisse  der  Tracht.') 

Dieselben  werden  durch  das  Klima  und  die  Jahreszeiten  bedingt  und  können 
nur  dann  genauer  bestimmt  wcnlen , wenn  sie  unter  Berüeksichtigung  jener  eine 
ziemliche  Reihe  von  Jaliren  hindurch  direeten  Beobachtungen  unterzogen  wurden. 
Wir  bedürfen  zum  Zweck  der  Vergleichung  der  Wahl  eines  bestimmten  .Unhalts- 
punkts, welcher  für  mich  nothwendig  auf  Zürich  fallt,  da  ich  nur  von  ihm  jene 
Urundlagen  besitze. 

Unter  47"  22'  nördlicher  Breite  und  26"  12'  östlicher  Länge  liegt  dasselbe  in 
einem  von  S.O.  nach  N.W.  gerichteten  Thalc,  welches  einerseits  mit  den  St.  flaller 
und  (llamer  .Ulpen,  andemtheils  durch  Vermittlung  des  Aarthaies  mit  dem  Vom 
Bodensee  niudi  Basel  gerichteten  Rlicinthale  in  Verbindung  steht.  Seine  Sohle  besitzt 
bei  Zürich  eine  Höhe  von  4f0  Meteni  und  wird  von  der  aus  dom  Zürichsee  (Spiegel 
408,78  Met.)  entspringenden  Limmatb  durchströnit.  Nordöstlich  erhebt  sich  die  Tlial- 
lehne  allmälig  zu  dem  sonnigen  Zürichberg , der  in  Flunteni  auf  einer  Höhe  von 
480  Metern  die  apiatische  Bcobaclitungs-  uml  Versuchsstation  des  Verfassers  trägt 
und  dessen  Spitze,  der  Ucissberg,  bis  zu  679  Metern  ansteigt;  südwestlich  dagegen 
breitet  sich  da»  Thal,  der  Länge  nach  von  niedom  Hügeln  durchzogen  und  jenseits 

derselben  zum  Sihlthal  sich  absenkend,  ilann  aber  sanft  sich  erhebend  bis  zuin  Fusse 

des  steil  einporateigenden  .\lbis  aus,  der  in  clieser  flegeud  mit  873  Meteni  seine 
höchste  Frlicbung  im  Uto  oder  Uetliberg  besitzt,  ln  der  Tiefe  finden  sich  im  Weieh- 
bilde  der  Stadt  und  der  Vorstädte  oder  .Uusgemeinden  zahlreiche  Gärten,  welche 
weiterhin  im  Limmatbthal  durch  .Uecker  und  Wiesen  ersi-tzt  werden;  an  den  Berg- 
lehnen wechseln  Rebenpflanzungmi  mit  Wiesenparzellen  und  .Ueckem  ab,  von  denen 

jene  mit  ziemlich  vielen  Obstbäumen  besetzt  sind.  Die  höchsten  Theile  der  Höhen- 
züge tragen  Laubwald  und  goinischte  Waldungen.  Beachtenswerth  für  Zürich  sind 
nachfolgend  verzeichnete  Mittel , denen  iuk'Ii  die  durchschnittliche  Stundenzahl  für 
die  täglichen  Trachtausflüge  der  Bienen  und  die  Durchaclmittszahl  der  für  jeden 
.Monat  verzeichneten  Tracbtjiflanzen  aus  meinem  Bcobaclitungsjournal  angeschlossen 
w erden  mag : 


1)  Vnriiaflife  Beiirü^i*  x»i  einem  Blulhetikniemler  der  BirnenpHnn/en  bube  ich  in  Hem  Vortmge  nledergelegt,  den 
ifh  IHftS  den  2.  Meptember  »or  Her  XII-  NV*niterver«Än»m1uiis  ileptArher  liienenwirthe  ln  KnrUrwhe  ireliHlieii  habe.  H. 
Rielpstüdler  ÜlcneQxeihinif,  H».  No.  und  2H.  H.  - 24f. 
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MU(l«re 

Kill  Irr» 
Tfi^rmatn^tFr. 
•t&nd» 

in 

('•■tMiOMl. 

Rsriimrl'rauiniir 

in 

MlUtiRMrm. 

Mittlere  Hü»» 
il»r 

SMmrhMff« 

in 

Milli 

fitandrainhl 
Ar  41» 

Tra»lilnu*RÜ7». 

Z • h 1 
4»r  1 

Tm»hip4Un»»n. 

Januar ..... 

8 Ht.  Ä»  M. 

— 1,28 

723.833 

71,87 

0 

0 

Februar  . . . . 

10  , 13  . 

0,73 

724,397 

60,50 

4 

7 

März 

11  . 49  . 

3,57 

7*22.913 

64,42 

6>'j 

HO 

April 

13  „ 32  „ 

8,55 

720,789 

78,28 

9 

30 

Mai 

14  , 56  . 

13,73 

722,416 

107,80 

13 

100 

Juni 

15  , 44  . 

18.08 

724.172 

125,02 

15 

120  ! 

Juli 

15  . 21  - 

18,78 

724.566 

139,91 

14 

1.50 

August 

14  . 6 . 

I7,H1 

724,572 

126,55 

n>'i 

85 

September  . . 

12  , 2U  - 

13,8fi 

724.257 

97,89 

8''j 

55 

October  .... 

10  . 48  . 

9,04 

723.553 

91.83 

5 

l.*> 

Ntivomber.  . . . 

9 . 22  . 

3.91 

722.562 

80,27 

.3 

5 

Deceniber.  . . , 

8 34  , 

- 0.07 

724.383 

61,58 

0 

0 

. JAlirl.  Mittet  ■ 

12  8t.  9M. 

8,90 

723..5S4 

92.16 

8'*»<7‘‘  2.) 

.59’  10(41»  is) 

Da»  Klima  i»t  wegen  de»  Sees  und  der  vorherrsehenden  Südweftwinde  mild,  die 
Witterung  im  Allgemeinen  veränderlieh  und  feucht.  Südwest  und  Kordost  kämpfen 
übrigens  huuHg  um  die  Herrschaft,  daher  Stürme  und  xviixr  vorzugsweise  durch  SUd- 
west  veranlasst,  namentlich  in  den  Monaten  Februar  und  November,  nicht  selten  sind 
und  in  jenem  rusch  die  Schneeschmelze  bewirken;  aber  auch  im  Sommer  fehlen  Süd- 
weste  nicht,  vielmehr  gehen  sie  diuin’  häutig  den  (iewitteni  voran  oder  Gogleitcn  die- 
selben. Letztere  sind  vom  Mai  an  bis  in  den  September  nicht  selten,  am  häufigsten 
von  Juni  bi»  August,  gewöhnlich  heftig  und  von  starken  Hegengusseii  begleitet,  bis-  ^ 
weilen  auch,  namentlich  seit  dem  Abholzen  der  Wälder  auf  dem  Kamme  des  Albis, 
mit  Hagel  eiiihergeheud.  Der  West  bringt  gewöhnlich  länger  uiiduuemde,  übrigens 
meist  sanftere  Kegen.  Die  Schneefälle  sind  minder  ergiebig  imd  durchschnittlich  fällt 
der  erste  Sclume  am  12.  November,  der  letzte  am  16.  April,  während  das  eigentliche 
Einschneien  durchschnittUch  am  14.  Dcceinber,  die  Schneeschmelze  gegen  Mitte  des 
Februar  eiutritt,  so  dass  die  Schneedecke  ül>erhaupt  ungefähr  22  Wochen , genauer 
155*/2  Tage,  die  anhalteiule  Schneedecke  dagegen  etwa  9 Wochen  oder  gegeu 
63  Tage  dauert.  Nebel  fallen  vorzüglich  in  die  Monate  August  hi»  März.  Thau- 
bildung  ist  im  .\pril,  Mai  und  Juni,  sowie  im  September  und  Anfang  Oktober  häuhg; 
Reifbildiing  findet  besonders  von  der  Mitte  des  October  bis  in  den  April  statt.  Im 
Mittel  fällt  der  erste  Fnwt  auf  den  10.  October,  der  letzte  auf  den  22.  April. 

Was  die  angenommenen  Grenzmarken  für  die  vier  Jahreszeiten  l>etrifft,  so  gelten 
für  den  Frühling  die  Schneesehmelze  und  das  Gelbwerden  der  Gerste , durchschnitt- 
lich Mitte  des  Juni;  für  den  Sommer  letzteres  und  das  allgemeine  Aufblühen  der 
Herbstzeitlose,  durol^chnittlich  den  19.  August;  für  den  Herbat  die  eben  genannte 
Erscheinung  bis  zuni  ersten  Schneefall.  durchschnittlich  den  12.  November;  für  den 
Winter  dieser  und  die  Schneesehmelze.  .\lle  diese  Verhältnisse  spiegeln  sich  ab 
in  dom  zeitlichen  Charakter  der  Tracht.  Feber  die  Bewegung  und  Dauer  der  ver- 
schiedenen Trachtzeiten  können  mu^hstehende  tiir  Zürich  bearbeitete  Tabellen  einen 
.\nhalt  gewähren: 
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I.  PcriodiRchnr  Ganj»  der  Pollen-  und  Ilon igtrscht. 

A.  Abschnitt  dir  vorhirrsehindin  TraehUiit. 


Zritrume  iid  Pmodri. 

(irefliiisrbei. 

lhirrhxliniUMla:iia. 

Ihirr  1 

P*rt<xi»n. 

Ti*«. 

Zeit« 

I.  Zaitraoin:  Vortrncht. 

1.  Ptr,:  Spirlicbe  Vortrncht 

AafblQhen  de«  Hiweihtraurh»  ( Be« 

finn  der  Pollentrscbt)  bi»  2um 

Aufblähen  der  Komclkir»che  . . 

1«.  Febr. 

bis  ».  Marz 

21 

>.  . Steifende  , 

Aufblühen  der  Komelkir»che  (Be« 

fino  der  Honiftruchti  bi»  »um  Auf« 

blühen  de«  HtacbelbeeratraurhR  . 

10.  Mürz 

. 1(X  April 

32 

3.  . Höchst  fcatrifrrtc  Vor« 

Aan>lühen  de»  St*cheH>eer«tr«ucb« 

J trncht 

bla  »um  Aufblühen  de»  Kirach« 

bäum« 

1 1.  April 

, 18.  April 

9 

62 

IL  Zcitraom:  VolUracht 

1.  rrr.:  Anbrecbeade  Volltrncbt. 

Aufblühen  de»  Kir»rhbauma  bi«  zuoi 

.Vufblüben  de«  Repae»  .... 

W.  April  bi»  7.  Mai 

I» 

d.  , Urppifc  Volllrncht. 

Aufblühen  dea  Kep«e«  bi«  »um  Anf« 

blühen  der  Raparaette  .... 

fl.  Mai 

• 4.  Juni 

*>.  n Abnehmende  Volltmrht 

Auftdüben  der  Eapar«etU‘  bi«  /um 

Auflilühen  der  lAnden  .... 

b.  Juni 

, 30.  „ 

2t: 

72 

' tn.  Zeitraum:  yaohtracht« 

' 7.  Prr.i  Erfiebife  Xnchtnu'hi. 

.Kufblühen  der  tdndcn  bia  »um  Auf« 

blühen  dea  RoaeoeibUrh  . . . 

1.  .lu*U 

bl»  31.  Jnli 

31 

9.  • Schwindende  Itncbtmcht 

Aufblühen  der  Rohenelblerh  ble  »um 

Aufblühen  dea  Epheu  .... 

1.  Auf. 

, 31.  Auf. 

31 

1 9.  « Spirlicbc  Nachtrnrht 

Aufblühen  des  Cpheu  bU  cur  Wein« 

1e»e  mit  Ende  der  Uoniftrarht  . 

1.  Hept 

. 10.  Oct. 

40 

102 

Daner  der  Trsclitzeli  ■ ■ ■ 

236 

1 B.  Abschnitt  dir  vorhirrsehindin  Trtehtruhi. 

1 IT.  Zeitraum:  Trachtruhe. 

1 tO.  Per.!  ErlQaehen  der  Tracht 

Welnleae  bi«  »uni  ersten  fi<*bi>ee 

mit  Ende  der.  Pollentraehl . . . 

11.  Ort. 

, 12.  So». 

33 

//.  « Ktitivebiedeno  Triichtrube. 

Erster  Schnee  bis  cum  Kin*chni  ien 

IS.  Sov. 

, 14.  Dec. 

32 

13.  , Vollendete  Traebtrube. 

Einechneien  bis  zur  Blüthe  de» 

Kftaelstrauch« 

t&.  Dec. 

bis  10.  Febr. 

64 

1 

- 

it 

Dauer  der  Trachtnilie  , . . 

128 

II.  Bewegung  und  Uauer  der  Traehtsaisons. 

A.  Nach  Ziitabsohnittin. 


Ittiimt. 

H . 

1 >. 

Ab  B a b m f. 

1 1.  Waasertrarht  * ) 

»1  Febr.  bis  1».  April 

11.  April  bi«  80.  Juni 

1. . 

utl  bis  81.  Auf.  1 

2.  Pollentracbt 

17.  . « 1». 

20.  •, 

, 31.  Auf. 

1.  Sept  12.  Ko». 

3.  Honiftracht 

10.  Mir»  . 19. 

20.  - 

. 13.  Juli 

1«.  Juli  « 10.  Oct 

4.  Kitttracbt 

11.  April  . lA.  Juni 

16.  Juni 

. 91.  • 

1.  Auf.  . IS.  Sept 

B.  Nach  Tagin. 

Z 1 1 a h n f. 

H 

s b 4. 

k 1 1 k II 4. 

!■  Gaatn.  ^ 

1.  WHasertracht* ) 

fH) 

Hi 

62 

193  1 

1 2.  Pollcoirachi 

62 

134 

73 

16» 

S.  Honiftraebt  

41 

«7 

87 

21»  1 

4.  Kitttracht 

66 

46 

»6 

1»8  1 

•)  D*a  WiMit*T  wir4  »om  II.  A{tril  «l«>  twii  d«»  H<’Bi|ftr»<'l»tliöh» . «luteh  den  <1«  4ÄB«iflO»«ijen 

K«ktor  ttta  fm«MB  Tb»i)  »rwttt,  daJ>»r  »cliciabBr  in  r«rtnf*r«r  M«nf«  »laf^trnfco. 
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8.  Beziehungen  der  Tracht  und  Lage  zur  Bienenzucht. 

/iirirhrt  Tracht  ist  als  kiirzdauomdts  untrrbrochenp  und  aU  Krühliiigstracht  zu 
bezcifhiien.  Wegen  des  nahezu  gänzlichen  Mangels  der  Ksparaette  tritt  nmh  der 
Heuernte,  durehsehnittlieh  den  5.  Juni,  ein  .Xiisfall  der  abnelmienden  Volltracht  und 
dadurch  eine  rnterbreebung  der  Tniebt  überhaupt  ein.  Die  IVrioden  der  ergiebigen, 
whwindenden  und  spiirli<hen  Nachtracht  knninien  ebenfalls  wegen  Mangel  des  Hueh- 
weizens  und  der  Haide  meist  wenig  in  Hetrucht,  obwohl  sie  unter  günstigen  ausser- 
gewöhnlichen  Verhältnissen  einzelner  Jahrgänge  z.  H.  bei  reichlichen  Honigthauen  oder 
bei  ergiebigem  und  frühzeitigem  Obstertrag  namhafte  Ausbeute  zu  g<*währen  ver- 
mögen, Du  ich  mich  aber  nur  auf  die  den  Krtrag  der  Bienenzucht  bedingenden  g*’- 
wöhnlichen  Verhältnisse  beziehen  darf,  so  muss  ich  schon  iimdi  den  Firgebnissen 
meiner  Hoobaebtungen  über  den  zeitlichen  Charakter  der  Tracht  Zürich  und  dessen 
l'mgobung  höchstens  als  ziemlich  günstig  für  die  Bienenzucht  taxiren;  diese  Werthung 
aber  wird  noch  weiter  begründet  durch  die  t«>pographischen  Verhältnisse. 

Der  Oürtel  des  Seeufers  ist  im  Allgemeinen  für  die  Bienenzueht  nicht  günstig 
wegen  der  Gefahr  für  die  Bienen,  entweder  von  heftigen  Winden  (namentlich  gilt  das 
vom  linken  Seeufer  bezüglich  der  Westwinde)  erfasst,  im  Wasser  ihr  Grab  zu  tindeii 
oder,  vom  Nebel  überrascht,  den  Heimweg  zu  verfehlen  und  dann  im  Freien  zu  er- 
starren, um  vielleicht  nimmer  zu  erwachen. 

Die  sonnigwarmc  Lehne  des  Zürichbergs  mit  ihrem  ausgedehnten  Gürtel  von  « 
Hobland,  untermischt  mit  begrenzten  Wiesen-  und  Ackeq>arcellen  und  von  Parkanlagen 
und  Gärten,  Alleen  und  Gebüschen,  Weiden  und  Wäldern  mehr  entfernt,  bietet  den 
Bienen  weniger,  in  heissen  Sommern  wegen  des  Wassermangels  sogar  spärliclie  Aus- 
beute ; überdies  verlockt  sie  dieselben  gar  leicht  zu  vorzeitigem  Brutansatz,  sowie  zu 
weitem  Ausflügen,  bei  denen  sie  nicht  selten  von  Nebeln,  Stürmen  und  Cngewittem 
mit  raschen  Temperaturwecbscln  überfallen,  schon  unterwegs,  oder,  wenn  sie  ei*müdet, 
absitzen,  noch  in  der  Nähe  des  Stockes  mehr  oder  weniger  stark  decimirt  werden. 
Etwas  günstiger  gestellt  \h  die  Albiskette,  welche,  dem  minder  stürmischen  NO.  aus- 
ges«'tzt  und  früher  am  Alamd  beschattet,  zwar  eine  Verzögerung  in  der  Entfaltung  der 
Trachtpflanzen  und  des  Bienenlebens,  im  Allgemeinen  aber  einen  ruhigeren  F'ntw  icklungs- 
gaiig  zeigt  und  bei  Vorherrschen  von  Wiesen  und  .\eckorn,  Winden  und  Hied,  Wäldern 
und  Obstbäumon  eine  manigfaltige,  reiche  und  länger  anhaltende  Tracht  darbietei. 

F’.ntfenien  wir  uns  von  unserm  Standpunkt  abwärts  in  die  erweiterten  F'luren  des 
Limmnththals.  aufw  ärts  in  das  terrassenurtig  aufsteigeiide  Seegflämle,  in  die  raului  Hoch- 
fläche der  nördlichen  .\bsenkung  des  Geisbergs,  an  den  östlichen  Abfall  des  Zürich- 
bergs lös  herab  in  dius  suinpfreiche  Gluttthal,  dann  zeigt  sich  mit  dem  Wechsel  der 
Lage  auch  der  (’harakter  der  Tnuhtverhältnisse  allenthalben  verändert  umi  die  Be- 
dingungen ftir  das  Gedeihen  der  Biene  sind  andere  gi‘worden;  uml  je  weiter  wir  fort- 
Kchreiten,  sei's  dun*h  das  Hügelland  bis  zum  Bodeiisiu*  odi*r  zum  Oenfersee,  soi’s  gegen 
die  Niederungen  des  Hhidnthals,  sei's  gegen  die  eintomiigen  Parallelzüge  des  .Iura, 
sei*s  gegen  die  vielgestaltigen  Gebirgs-  und  Thalbildiiiigen  der  Alpen,  sei*a  über  deren 
Kücken  hinaus  in  die  milden  und  üppigen  (fefildo  der  italienischen  Schweiz  oder  des 
alpenumgürtoteii  und  von  der  Kimm-  durchströmten  warmen  Wallis:  um  so  mannig- 
ftiltigere  Wechsel  treten  in  di(*sen  Beziehungen  hervor,  daher  di‘nn  auch  die  IVtheilc 
über  die  Heschuft’euheit  der  einzelnen  Lagen  für  die  Bienenzucht  ausserordeiitli<*h  ver- 
schieden sind.  Immerhin  aber  ergiebt  sich  aus  diesen  rrtheilen,  dass  die  Schweiz  im 
Allgemeinen  für  den  Betrieb  der  Bienenzucht  einen  keineswegs  ungünstigen  Boden 
darbietet,  dass  insbesondere  auch  die  geschützteren  Alpenthälor  ganz  für  denselben 
gescljaffen  sifid,  dass  die  Bienenzucht  du,  wo  sie  betrieben  wird,  einer  namhaften  F>- 
weitorung  fähig  wäre,  dass  viele  noch  unbenutzte  l.ogen  für  dieselbe  und  namentlich 
ftir  den  Betrieb  der  Wanderzucht  verwendet  wenlen  könnten  und  dass  die  Zahl  der 
ungünstigen  Lagen,  über  die  durchschnittlich  schon  bestimmte  F'rfahningen  vorliegen, 


Diql' 


nirnnikiiUnr. 


Uly 

oiue  ziomlich  hrH'hmnkto  l'obripenH  inÜHÄOii  wir  bezüglich  der  Annahme  ungüiiHHgor 
Trlheile  über  bestimmte  Lagen  vorsichtig  sein,  da  ck  oft  ohne  Angabe  besonderer  lo- 
caler Verhältnisse  heisst:  ^da  «»der  da  ihun  die  Bienen  nicht  gut“  und  der  Ort  Schuld 
tragen  muss,  wo  unvernünftige  Behandlung  von  Seite  de»  Bienenhalters  die  einzige 
LVsaehe  des  Missrathen»  der  Biemm  ist.  — Kinen  bedeutendem  EinHuss  auf  die  Be- 
ziehungen zwischen  Tracht  und  Luge  übt  übrigens  die  durch  die  lir>he  über  Meer 
bedingte  Dauer  der  Schneedecke,  welche  mit  jenen  beiden  wesentlich  einwirkt,  aus. 

9.  Das  aeHliche  Verhalten  der  Biene. 

Auch  bei  diesem  bin  ich  gezwungen,  Zürich  als  der  Vergleichung  dienenden 
Anhalts|)uiikt  zu  wählen.  Im  Januar  meist  noch  in  völliger  Huhe,  halten  die  Bienen 
gegen  die  Mitte  des  Febniar  ihr  erstes  Reinigungsvorspiel,  säubern  die  Wohnung,  be- 
ginnen den  Brutaiisatz  und  darauf  bei  günstigem  Wetter  das  Trachtgeschäft,  indem 
sie  Blüthcnstaub  und  Wasser  als  die  ersten  und  einzigen  Trachtobjeote  herbciholen. 
Die  ersten  Höschen  liefert  ihnen  der  Haselstroiich.  Im  März  werden  die  Vorspiele  und 
Trachtausflttge  häutiger  und  vor  dem  Flugloch  stellt  sich  allgemeiner  und  andauonidcr 
(Iss  Fächeln  und  Sterzen  ein;  aber  es  beginnt  auch  wegen  des  steigenden  Bedarfs 
bei  unzureichender  Tracht  die  Räuberei  starker  Völker  und  wegen  Mangels  an  Vor- 
mthen  oder  wegen  Zerstörung  des  Baues  durch  die  Wachsmotton  das  Ausziehen  von 
Nothschwärmen  aus  den  leidenilen  Stöcken,  um  bei  besser  bestellten  Aufnahme  zu 
suchen.  Dies  dauert  bis  durch  das  erste  Dritttheil  des  April  fort,  welches  eine  namhafte 
Hebung  der  Honigtracht  und  den  Wachshau,  sowie  durch  Beginn  der  Drohneneierlagc 
und  bald  darauf  durch  Anlage  von  Weiselzellen  die  Vorbereitung  zum  Schwärmen 
einleitet.  Mit  dem  Aufblühen  der  Obstbäume  ist  die  Zeit  der  Noth  vorüber  und  am 
t>tocke  wird’»  lebhafter.  An  milden  Tagen  verweilen  die  Bienen  bis  zum  späten  Abend 
summend  und  fächelnd  unter  dem  Flugloch  und  bis  in  die  Natdit  hinein  ertönt  aus 
dem  Inneni  ein  ununterbrochenes  munteres  Brausen.  Gegen  Ende  dos  Monats  aber 
erscheinen  die  ersten  Drohnen,  während  der  wärmsten  Stunden  de«  Tage«  in  die  Luft 
sich  erhebend.  Noch  lebhafter  wird  es  im  Mai.  Täglich  zunehmend  an  Zahl  stürzen 
die  Arbeiter  hastig  aus  dem  Stocke  hinaus  auf  die  Tracht;  von  schwerer  Bürde  er- 
müdet lassen  sic  sich  oft  massenhaft  in  den  Fingebungen  des  Stockes  nieder,  um  zum 
schliesslichen  Einzug  in  denselben  dureh  die  Ruhe  sich  Kräfte  zu  sammeln : es  mehren 
sich  die  Drohnen  und  es  beginnt  nun  die  Schwamiz«*it,  welche  unter  wesentlich  gleichen 
Erscheinungen  ihr  Ende  Jenseit  der  Mitte  dieses  Monats  erreicht.  Out  bestellte  Bienen- 
stöcke geben  durchschiiittlicli  einen  bis  zwei  für  brauchbar  gehaltene  Schwärme;  schwär- 
men sie  wiederholt,  so  geschieht  es  nicht  ohne  Nachtheil  für  den  Mutterstock  und  die 
spätem  Nachschwärme  iiaben  in  der  Kegel  Mühe,  überwinterungsfahig  zu  werden, 
l eberlmupt  geben  nur  frülizcitig  fallende  Schwänne  Garantie  des  Gedeihens,  und  es 
wird  als  Regel  betrachtet,  dass  Schwärme,  welche  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juni 
fallen,  nicht  besonders  vorwärts  kununen;  der  24.  Juni  gilt  übrigens  so  ziemlich  als 
letzter  Termin  für  brauchbare  Schwämie.  Die  Erhaltung  des  Mutterstocks  und  des 
Nju'hschwarms  häng  übrigens  von  «ler  baldigen  Begattung  der  jungen  Königin  und  deren 
glücklicher  Heimkehr  von  einem  erfolgreiclicn  Befruchtungsaustluge  ab,  wie  der  Bezug 
<ler  Wohnung  durch  Verhleib+.*n  der  Königin  bei  dem  Schwarme  bedingt  ist.  Das  Bienen- 
gt‘wicht  eines  für  brauchbar  gehaltenen  Schwarmes  wechselt  zwischen  1 — 2 Kilogramm 
(Schwärme  über  dieses  Bienengowicht  hinaus  bis  zu  4 Kilogr.  gehören  zu  den  Selten- 
heiten und  stellen  sich  meist  nur  auf  wohlgepflegteii  Bienenständen  ein);  bei  Spät- 
whwärmen  sollte  es  zwisehen  2 — 2 V*  Kilogramm  betn^tc^,  weil  diese  dureh  Arbeits- 
kräfte eraetzen  müssen,  was  thnen  an  Zeit  abgeht;  schwächere  Schwänne,  besonder» 
später  fallende  Nachschwämie,  solUe  man  nicht  aufstellen,  sofern  es  sieh  nieht  um 
besondere  Ziiehtzwecke  handelt.  Der  Ausbau  di-s  neu  bezogenen  Stockes  ist  gewöhnlich 
binnen  4 — -6  Wochen  im  Wesentlichen  vollendet,  zum  grössten  Theil  schon  nach  14 
Tagen. 
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Der  .lull  ist  für  die  Menge  der  Vorräthe  entoeheidend,  bei  guter  Witterung  günstig, 
bei  nasser  durch  Fortsetzung  des  Bnil  geschäiVs  oft  die  ini  Frühling  gcsainnielten  Vor- 
räthe aufzehrend.  Der  Waehahau  schwindet  und  hört  gegen  Ende  des  Monats  ganz 
auf;  zu-  gleicher  /eit  oder  zu  Anfang  August  beginnt  die  allraälige  Verminderung  iles 
Brutansatzes  und  gleichzeitig  erfolgt  die  nrohnenschlacht , wenn  nicht  ungünstige 
Witterung  die  Bienen  zu  vorzeitiger  Durchführung  derselben  veranlasst  hat.  Nach 
und  nach  gestaltet  sich  nun  das  Bieiienlebeii  i'infacher  und  minder  rege;  die  Wasser- 
tnicht  hört  entsprechend  der  Einstellung  des  Brutgeschäfts  gänzlich  auf.  während  die 
Kitttracht,  welche  vom  Beginn  des  .luli  an  lebhaft  betrieben  ward,  nur  an  sonnigen 
Tagen  noch  einigermassen  fortgesetzt  wird ; ebenso  wird  das  Brausen  im  Stocke  im 
Anfang  der  Nacht  schwächer  und  das  Fächeln  und  Sterzen  vor  und  unter  dem  h'lug- 
loche  mindert  und  verkürzt  sich  in  zunehmendem  Oracle;  Uäuberei  und  N'othschwänne 
werden  wieder  häufiger.  Das  Gewicht  der  Rienenstöcke,  welches  im  August  sich  nahezu 
glcichblieb.  da  die  Tracht  etwa  so  viel  darbot,  als  verzehrt  ward,  beginnt  in  diesem 
Monat,  wenn  schon  kaum  merklich,  zu  schwinden.  Merklicher  wird  der  (iewichtsverlust 
im  October,  in  welchem  die  Nektartracht  aufhört  und  setzt  sich  von  da  an  in  geringem 
Orad  und  ziemlich  glcichmüssig  bis  in  den  Januar,  stark  und  in  stetig  gesteigertem 
Grade  dunih  die  Monate  Februar  und  März  bis  zum  Eintritt  der  Obstbaumblüthe  fort. 
Im  November  erreicht  auch  die  I’ollentmcht  ihr  Ende  luid  das  einzige  Lebenszeichen 
ist  das  Vorspiel,  welches  öfter  bis  zum  Kinschneien,  spärlich  wahrend  der  Dauer  der 
anhaltenden  Schneiuleckc  stattfindet.  Mit  der  letztem  fällt  die  tiefere  Winterruhe  der 
Bienen  zusanmien,  welche  in  /üricli  wie  die  vollendete  Trachtnihc  etwa  9 Wochen 
andauert.  Oeiuuiern  Aufschluss  über  das  zeitliche  Verhalten  der  Bienen  geben  uns 
nachstehende  Tabellen  111,  IV  und  V. 

III.  Periodischer  Gang  in  den  auffallenderen  Lebenanusserungen 

der  Bienen. 


A.  Abschnitt  dis  ngin  Biininlibins. 


Zfttnul«  ttd  Peri«dfi. 

lirrtiniirini  ok)  trviiriiiivfi. 

iNirfWhBlUidataH.  | 

1.  ZaitrauzD:  Erwuchoii  des  Bie* 
n p n 1 p h o n 8. 

/.  Perioät:  Roh**-  o.  Thitlrlu*itAWf*<*hM>>l. 

i.  Prriod^:  Fröhlini^-RoubPrrJ  u.  Koth- 
•rbwoTBK*. 

3.  1‘rrivd«!  Entfcralp  Vonpirben  i!m 
HrhoRrmPtiAs 

KntPM  «tarke«  Vnmpiel  bi»  rum  KintriU  de» 
oliaPDiPinrn  Färhcin»  und  Hterzen»  • . 
Ertte»  Fid'beln  und  bterien  hi»  zum  enitrn 

Hhendlit'hen  nrau*<i>n 

Kr«le»  ftbcndlkhe»  iirouwen  hia  zum  eraten 
Kr»rh«*inen  der  Dnihnen 

17.  Frbr.  bl»  U.  März  ; 

la  März  . 10.  April  j 

■ 

II.  .\pril  „19.  „ 

11-  Zeitraum:  Volle  Entfaltung  «Je» 
Bienenlebens. 

4-  Näher**  Vor7**irbpo  d.  Hrhwir- 

mrnA. 

S.  Prrtt>de:  Kräh**»  Schwinnen, 
t*rrio4t:  Hpit«**  Krhwirm**». 

Kmte»  Rr«i*h4*inpn  der  Drohnen  hl«  «um 

Heifiniu*  dp«  Hchuämipn» 

Ali^mpine»  Krvrbptnpo  der  Drohnen  bi« 
«II  deren  erüaater  Znhtetien(wirkeiuu|r 
Urüsste  /«blenentvirkplanir  der  Drohnen  . 

'itO.  April  lii»  7.  Mui 

b.  Mui  a 4.  Juni 
b.  Juni  . 90.  „ 

; lU.  Zeilraum : Zurttckoinken  deit 
B i c n p n 1 P h e n 8. 

7.  t*rrio<U  •.  t*nai«*rklirh<>«  Zurfirkisinken. 

4.  /VptWe;  Mpfkllrhr»  ZuHirk«lnk*‘ii. 

it.  /VrrodI/;  Ifrrhi>l-Hiaberpi  und  Noth- 
*r.bwimip. 

6.  AbscI 

ForOieatiiDd  tie«  Drohnrnridrhtlnim»  bi»  ror 

Drobneoarhiwiht 

DrobnenachlAoht  bi»  zum  Kinttrilen  de» 

•iK-ndlii-hen  HrKUHPn« 

Eln«tell«n  de»  abendliehon  Bruu»en»  bis  Aum 
Rin«tplien  de«  Färhelna  und  Kterten«.  . 

nitt  des  latenten  Bieneniebens. 

1.  Juli  bis  :ti.  Juli 
1.  Au«.  „ 31.  Au«. 
1.  Hppt  , 10.  Ot. 

IV.  Zeitraum:  Zurücktreton  dp8 
BionenlebenH. 

, 10.  Pmode  Thätig'kelU-  u.  KuhrwpehACl. 
Jl.  Frriodt:  VcrwiQt«rlichp  Rplniycm?*>n. 
i7.  PtruKi%:  Tiefere  Wioterruhc. 

Korcp  Trnrhtuuktlüfp,  Reliilgfuof»vor*pielp. 
Oeflerp  nnd  tinffere  liplni^ng»vor»|dp|e 
Beitpsp,  kurze  und  schwuchc  Kcinl^oitf»- 
vornplple 

11.  Oc*-  hl»  12.  Nov.  , 
13.  No».  „ 14.  Dfe.  1 

Ib.  Dpc.  , 16.  F«br.  I 

Digitized  by  Google 


Birncnlniltor. 


201 


IV.  Periodischer  Oang. 


1 A.  Des  Brutcesohäfts. 

6.  OesWachsbeues. ! 

Zfltrune 

JehfciaWhiutt  iiil  Entbriiiini  dn  Brutnirblti. 

JtkresaWhill 

nd  Enriäiiigeii  d«  ; 
ffirUnuH. 

Nid  F^rwitlri. 

.\rheltrrhrut. 

Drathnrnbrut, 

Kbalglieb»  Brul. 

L Zeitraom 

StoirendeH  Brutirt*- 

üchafL 

/.  I'rrit.*d*  . 

Br^lnn  ile«  BruUriMtzc«. 



2.  /Vrtorle  . 

Mt'hrunic.  xar  LHttQnit«nihiff- 

... 

kpiL 

ElDHchlagen  v.  Droh* 
nenbniL 





zuni  Seiiwiraaftfi. 

n.  Zeitraum 

Huchste  Entfaltung 



des  BrutgPHchuftH. 

i.  . 

ErTDoglichonf  dei«  Hchwir* 

Mehrung  dm  Brut* 

Brghin  der  Wej»el- 

.Vnfiuhiiie  de»  Wat-h»> 

meno. 

an«aUctt. 

Zucht. 

bauca.Vorherr«chend  : 
Drohnrnwacha  ; 

J Peruxtr  . 

Kr»atz  den  iluirb  4*«  Srhwär. 

Ilöchai  ge*i«lgertcr 

Stiirk»le  WelscIzuchL 

Hiärknicr  Warhabau. 

raen  <>rlittcnen  Yulkavfr- 
luates. 

Bru  Unnütz. 

*>.  /Vriotlt  . 

Encivlaiia  rrirlim  Vulk>»' 

Fortdauernder  Brut* 

Ende  der  Wel'cl* 

Forige»elztcr  Wach»* 

IwaUnda. 

an  »atz. 

ziirhL 

bau. 

in.  Zeitraum 

Linken  d<>»  Brutge> 

schafti*». 

7.  Prhudf  . 

Voll«  Erhalluntf  d«%  Volk»* 

Abnahme  de«  Brut* 

_ 

.\biiahinc  dm  Waeha* 

b««tAnd«. 

antatzra. 

baue».  Vorherrschend 
Drohneosrachn. 

S.  J'rt  imU  . 

Mdfrllvh«  Sicherung  d«r  Volkti- 

Eiovtellung  de»  Rrut* 

KiosteilungdeaWacb»* 

atarkr. 

anaalzok. 

baue«. 

2.  . 

NothdürAig«  Erhaltung  der 

— 

_ 

Volkaatarhe  durch  dl«  noch 
auilaufeud«  Brut.  EloaieU  [' 

lang  der  Cicrlag*  Milt« 
September.  1 

Hrwej'uiif'  und  Dauer  der  Saisons  in  den  ant'f’allenderen  I.ehens- 
änsserungeli  ausserhalb  des  Stocks  und  in  den  häuslichen  (!  eschäfte  n 

der  Bienen. 


A.  Nach  Zaitabsahnittfn. 


ij  Ziaifaate. 

11 

• If, 

b B a li  ■ r. 

I.  I/Oben.täuaa<;rungcn 

1 17.  Febr.  bl«  11. 

April 

W.  Avril  lib  31.  Juli 

1.  Aug.  bif  IX.  Mot. 

II.  Brutgeschäft. 

1.  Krbrutuag  von  Arbclteni  .... 

n.  « . 1». 

»K  • 

• . 

8.  Juli  „ ly  Bept.  1 

IL  » w ]>ruhaen  .... 

11.  April  • 7. 

MtU 

«.  Mai 

..  90.  Jeai 

1. 

. . SO.  JuU  1 

3.  * « Königinnen*)  . . 

»1.  , . 7. 

..  91-  Mal 

III.  Baugeschäfl  oder  Wachabau  ■ 

SO.  k . T. 

• 

. 10.  Juni 

,1. 

. » )9.  Jali 

*1  pt«  wir«  kirr  aar  van  auftiarkt  4«r  9cin»BnaaC>Blrlnoen . ntrtkt 

»XM»  dar  dar  5»ch»ck«traiafxkite«iigUaea 

gtrejrt. 

6.  Nach  Tagen. 

Iniihmr. 

Haf. 

Hlakffi 

• 

in  (taiJ«B. 

I.  Lobensäusaerungcii  .... 

ei 

ine 

lt‘4 

Xti» 

II.  Brutgeschäft. 

l.  Erbrütwng  Vfw  AflHHtcrK  .... 

m) 

tio 

1.  1.  « l^ihocn  .... 

S7 

bi 

SO 

101 

3.  , « Konicirmen  . . . 

19 

u 

» 

es 

m.  BaugexchÄft  oder  Wschsbau  . 

34 

m 

»7 
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1.  T>A'«  l>«nd. 


Pie  Anfortigting  dw  WarhRilppkol  zum  Wrsrhluiw  ilt-r  Bnil-  und  HniiigzoUcu 
wurde  in  den  Taliclleii  IV  und  V iiieht  zum  Baugeseliaft  gezogen.  Die  .VnfiTfigung 
der  erstem  geseliieht  schon  nach  Aufnahme  des  Brutgeschäfts  und  »ährt  über  dessen 
Dauer  fort;  diejenige  des  letzteren  erfolgt  noch  im  wärmeru  Herbste,  bis  .Mitte  Sep- 
tember, unter  günstigen  Witteningsverhältnisson  sogar  noch  im  October,  während  spät 
eingetragener  Honig  unhedeckelt  bleibt  und  dann  durch  Wärmeentzichung  hei  der  Ver- 
ilunstung  des  Wassergehalts,  sowie  durch  Wärmeleilung  für  die  eingewinterfen  Bienen 
beileuklich  zu  werden  vennag. 

Ueber  die  tägliche  Bewegung  in  iler  Thätigkeit  der  Trachtbienen  mag  folgende 
Beobachtung  eines  l’ngcnannlen  aus  dem  Kreise  t'oblenz  am  Rheine  (vom  111.  April 
1S63  bei  einer  Iftstündigen  Dauer  der  Flugzeit)  an  den  l’ollenträgern  eines  starken 
Volkes  italienischer  Russe  einigennassen  belehren.  Es  kamen  mit  rollenhös’chen 
beladene  Arbeiter  an: 


; Von  Ulir. 

In  Minuteu- 

Zahl 

dAr  Bieneo. 

ln  1 Miaute. 

<i 

30 

130 

4,33  1 

» 

10 

ßU 

.SH40 

64 

, )U 

11 

m 

6300 

105 

1 

12 

60 

7200 

120 

12 

1 

60 

8400 

140 

' 1 

» 

60 

78(HI 

130 

• » 

3 

60 

7200 

120 

3 

4* 

60 

6200 

10s%33 

4 

.5 

60 

3400 

90 

h 

60 

■2160 

.36 

! « 

- 

30 

240 

8 

ln  1ü 

Stunden 

600 

54670 

91,45 

Die  vorstebende  Tabelle  zeigt  uns,  dass  die  tägliche  Bewegung  der  Thätigkeit 
im  Wesentlichen  muh  denselben  (lesetzcn  geschieht  wie  die  jährliche  Bewegung  in 
den  meisten  Lebensersclieinungen  und  Verrichtungen,  indem  auch  hier  Zunahme,  Höhe 
und  .\bnahme  allmälig  in  einander  übergehen,  die  erste  rasch,  die  letzte  langsamer 
erfolgt,  die  zweite  verhältnissmässig  lang  andauert  und  die  ('ulmination  derselben  frühe 
eiiitritt.  Es  giebt  uns  die  Tabelle  zugleich  Anhaltspunkte  1.  zur  Schätzung  der  Zahl 
der  TrachtausHüge  der  Honigsammler,  da  di<»elbe,  obwohl  nicht  ebenfalls  gezählt, 
mimlestens  der  Zahl  der  TrachtausHüge  der  l’ollensammler  gleich  kommen  dürfte,  und 
‘i.  zur  Begründung  der  Thatsiuhe,  dass  in  der  Schweiz  wegen  der  ungenügenden 
(iröss«'  der  Bienenwohnungen  auch  lüe  leistungsfiihige  Bevölkerung  in  diesen  sich  nicht 
gehörig  zu  entwickeln  vennag,  indem  hier  ein  Strohkorb  in  der  Regel  für  ausserge- 
wöhnlieh  volknüch  und  gutbestellt  gilt,  wenn  zu  dieser  Zeit  (um  den  19.  April) 
durchscbnittlich  in  der  Minute  30  mit  Pollen  befrachtete  Bienen  einlaufen  und  gleich- 
zeitig etwa  20  vor  dem  Flugloch  sterzen.  Wimn  mm  nach  Dönhoff  eine  Trachtbiene 
im  Laufe  des  Tages  im  Mittel  3 TrachtausHüge  nuieht.  so  würden  wir  in  dem  ge- 
gebenen Beispiel  auf  eine  Bevölkerung  von  311580  Traclitbiencn  schliessen  köimen, 
während  diese  in  einem  für  sehr  volkreich  gehalten  schweizerischen  Strobk<mb  nur 
12000  betragen  würde.  — Ehe  wir  aber  auf  die  wiehtigen  Kapitel  .Zahl-,  .Maass- 
iind  flewichtsverhältniKae  im  Bienenstaat“  eintreten  dürfen,  haben  wir  noch  das  zeitliche 
Verhalten  der  Bienen  zu  ergänzen;  es  geschieht  durch  die  folgende  Tabelle: 
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VI.  Zeitdauer  der  Entwickelung«-  und  Lehenszuslände 
der  Bienen. 


V, 

1 

T . s «. 

lonD. 

.likrr. 

Kbnlrln. 

Arbwlier. 

Itruhnrn. 

Riiuuund 

3 

3 

3 

_ 

_ 

: 2. 

l.arTmzutsUuid  in  olTrupr  Bnitx^llc 

5 

i 

61/7 

— 

3. 

Rin<ipinnfn  der  I.Arve  ln  ff^deekeltrr  Brnt/^llp 

I 

3 

— 

- 

4. 

VerläDirrrutiir  de«  Larrenziititandes  nach  dem  Einapinnrn. 

?*/5 

3 

2»/: 

— 

— 

5. 

PuppenzuatMnd 

4'/» 

7»/» 

9 

— 

— 

6. 

Hedrekelter  Brutzo«tand 

8 

13 

I4bz 

— 

— 

7. 

iSelldauer  zw1»chen  der  Aidafe  de»  Eie»  und  dem  .\u*«eh1Qpfen 

der  Biene. 

16 

21 

24 

— 

4. 

Oanze  Bntwkekelun^  unler  und  uoKOnatlcen  l'm* 

»tämten 

15-as 

19-26 

23-2» 

— 

— 

i. 

Mnslli-he  /iirikkhaltunc  der  Junten  Könliflo  In  der  Weisel- 

«eile 

H 

— 

— 

— 

la 

Verweilen  der  Juniren  KoniKln  im  Stock  vor  dem  Bei;attan{r«* 

austiuire 

— 

— 

— 

n. 

Imberiller  Zustand  der  aust^‘<M.'hlQpflen  Arbeiter  und  Drohnen 

•* 

2 

— 

— 

12. 

(iiinzhebe»  Verbleiben  dar  Hausbirnen  ira  Ktock  ...... 

— 

& 

- 

— 

— 

13. 

t'ebunfen  der  Hausbirnen  «or  dem  Klu(tioeh  im  Kiebeln 

und  Tunpielen 

V- 

7-10 

— 

— j 

i 14. 

Verharren  der  Arbeiter  im  Zustande  der  Kausbleiien  . . . 

— 

14  17 

— 

— 

13. 

DitrohsrhailtHehe  Lebensdauer  der  Arbeiter: 

a.  Im  boramer . 

- 

— 

- 

1 -2 

— 1 

b.  In  der  rauben  Jahreszeit 

— 

— 

6—0 

— 1 

Ift. 

Lebensdauer  der  Drohnen 

— 

— 

— 

3—4 

17. 

Mn«liehe  {..ebensdauer  der  Könii^in . 

— , 

— 

— 

— 

2-6 

IK 

Durehsrhninlirhe  LrheniHlauer  der  Köniifin 

“ 

— 

3 4 

X'Mth  Ul  <H  beaehtf-M.  4*«*  *U*  tAfU<-iie  Fluvt^il  der  I>r<>hneii  dnrehfehniltKeb  cwivbe»  l<)  l’hr  >!«•  Hver#n>  und  & L'hr  <U« 
Xarhmlllafe  fkill.  wathrrnd  di«  Eer«i(unr*"'i«dllire  KAniffiniM'n  i«r|iteb«fl  II  l*hr  d«*  Mwreea«  aiid  >1  l'br  <U«  N*«IlimitUy* 

iin(»rn0(^»«M  ««nteiL  I>»f  i«bbaA««i«  Ftoir  nuit  iUiric«n«  b«i  Ilmbnen  und  KdnlKiBtei«  twt«rb«n  IX  un<l  X l’br,  4U  jrUlelk« 
T«r«»aHl,  in  ««t<-Har  «lU  mri*t4>n  Tr«ebtau*fldr*  u*^d  41«  biuAfcien  Tnr*pHi|«  «u«(«filhft  ««titen. 


10.  Zahlverhältnisse  und  Bevölkerungsbewegung  im  Bienenstaat. 

• Im  Bieiicii«tiuite  kummt  auf  ein  fruchtbare«  Weihrlien,  die  Kiiiiigin,  eine  «eeh- 
«eliide.  in  der  Regel  nach  Tausenden  zählende  Menge  zur  .\u«0lmng  geschlechtlicher 
Funktionen  unfähiger,  dagegen  zu  derjenigen  der  vielen  und  mannigfachen  (icschäfle 
und  l.eistungen  trefflich  orgnnisirter  weiblicher  Thiere,  iler  Arheiler-  oiler  Werk- 
hielten ; iin  Summer  aber  linden  sich  daneben  die  männlichen  Thiere  oder  Druhnen. 
welche  unter  noniialen  Verhältnissen  auf  der  Höhe  des  Bienenlebea«  etwa  dem  30- 
bis  40sten  Theil  der  .Vrbeiter  gleichkommen,  l'nter  der  Bedingung  reiditzeitig  einge- 
tretener Befruchtung  ist  die  Königin  auch  die  einzige  Eierlegerin,  welche  noch  im 
Winter  die  Eierlage  beginnt  und  bis  in  den  September  dieselbe  fortsetzt.  Bei  Beginn 
und  gegen  Ende  des  Btutgeschäfls  täglich  nur  wenigi'  Eier  absetzend,  steigert  sich  bei 
ihr  die  Eierpmduktion  zu  so  hohem  (iruile.  dass  sie  im  Zeitraum  der  Höhe  des  Brut- 
gesohälf«  täglich  zwischen  1200 — 2400.  im  Mittel  IftOO  Eier  ablegl  (und  nach  Einigen 
bis  zu  30(X)  abzulegi'n  vermag).  DurHiis  ergeben  sich  an  einem  beliebigen  Tage  dieses 
Zeitraumes  in  einem  »iihlbestcllten,  nur  .Vrbeiter  producirenden  Stock  (zu  vcrgh-ichen 
Tabelle  VI)  fidgetide 
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I.  Da»  l.nnd. 


Zahlen  und  VerhältnisHzahlen  der  Bevölkerung  in  ihren 
verschiedenen  Kntwickelunpa?. ustäiidcn. 


i 

Objrdo  H«t  /.  ühliini'. 

Zahl 

Uberhaapt- 

Verh&UnlM-  1 
zahl.  ; 

1. 

Eier 

54UÜ 

3 

2. 

Unbedeckte  Larven 

9U0O 

5 

3. 

Bedeckte  Tliien* 

234UO 

13 

a.  ln  Zellen  betindliche  Hnitobjecte 

378UO 

21 

1 

Imbecille 

.SÜOO 

2 

b.  Brutobjeete  riberhaupt 

41400 

23 

5. 

Im  Stock  verweilende  HauMbienen 

9000 

5 

6. 

Zeitweiwe  hervorkommonde  Hain^bienen . 

19800 

11 

c.  HauHbietien  im  (lanzen.  Brut]>flcger  und  Bauarbeiter  . 

28HOO 

16 

7. 

Pollensammler 

9000 

5,33 

8. 

MiHclitraciitHammler 

»SüO 

5,33 

9. 

HonipMimmler 

9600 

5.33  j 

7./8.  Pnllensammler  mit  der  H&lOe  der  MiscbtracktHuinmIer 

14400 

8 1 

8./9.  HonigKivmmler  • , • „ 

14400 

8 

d.  Trachtbienen  im  Oanzeii i 

28800 

16 

e.  IlauH-  und  Trachlbienen 

576UO 

32 

f.  Imbecille,  Haus-  und  Trachlbienen 

61200 

34 

In  Zellen  befindliche  Brutobjecte 

Frei  im  Stocke  nich  bewegende  Arbeiter 

1 

1 99(MX) 

55 

Die  vorstehende  Tabelle  ist  auf  (iniiid  der  Aniiahnie  aiisgefuhrt,  dass  die  Königin 
während  der  Höhe  des  Brutgeschäfts  tnglieli  1800  Eier  und  zwar  nur  Arbeitereier 
legt;  durrh  die  angeseldossenee  Verhältnisszahlen  eignet  sie  sich  unter  sonst  gleichen 
Bedingungen,  sofeni  die  Stärke  der  Eierhige  gegeben  ist,  zur  Ermittlung  der  Be- 
völkerungabestandtheile  eines  jeden  Bienenstaats,  des  stärksten  wie  des  schwächsten. 
Wenn  die  Zahl  der  Traehtl>ienen  derjenigen  der  1 lausbienen  gleiohgesetzt  wurde,  so 
geschah  es  eher  zu  l'ngunsteii  der  erstem;  übrigens  fällt  bei  .\ufnahrne  des  Brut-  * 
geschäfts  und  bei  Colonien,  die  durch  Scbwämie  neu  begründet  wurden,  die  Kategorie 
der  Hausbienen  iin  strengi'n  Sinne  de#  Worts  gänzlich  weg  und  die  Hausgeschäfte 
werden  in  beiden  Fallen  von  den  jüngeni  Trachtbienen,  den  I’ollensamndem,  und 
vielleicht  auch  der  jüngeni  Halfti'  der  Misciitraehtbienen  ausgerdhrt.  Sonst  belehrt  uns 
die  Tabelle"  über  ilen  innigen  Zusammenhang  zwischen  den  siiccessiven  Entwickelungs- 
und .Altersstufen  und  dem  Verjiflcgungsbedürfniss  (unbedeckte  Larven  und  Imbecillc) 
isler  der  Arbeitstheilung  (Haus-  und  Tracbtbienen  etc.),  wie  über  die  Zahl,  mit  welcher 
die  Bienen  an  ihre  (lesehäfte  hcrantreten.  Bezüglich  der  Bevölkerungsbewegung  halte 
ich  mich  auf  (Fnindlage  mehrjähriger  Beobachtungen  zu  der  .\nnalime  berechtigt,  dass 
die  Zahl,  mit  welcher  die  leistungsfähigen  Bienen  in  die  Wintemihe  ein-  mid  aus 
derselben  austreten,  nahezu  dein  vierten  Theil,  diejenige  aber,  mit  welcher  sie  das 
Baugeschäft  beginnen  und  das  Brutgeschäft  abschliessen,  nahezu  der  Hälfte  derjenigen 
Zahl  gleichkommt,  welche  die  Bevölkerung  auf  der  Höhe  ihre#  Sommerbestandes  er- 
reicht hatte.  Dieselbe  betrug  in  dem  von  uns  gewählten  Beispiel  im  Mittel  57600. 
Darnai’h  würden  wir  unter  den  leistungsfähigen  Arbeitern  erhalten  folgende 
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VIII.  Bevölkerungsbewegung  im  Bienenstock. 


[ 

VerhAltBieszahl  der 

Tag. 

ffthlge 

Artleiter. 

Haa9blenen.| 

Traobt* 

bleuen. 

laUiunzs. 

rihiirrn 

Arbeiter. 

lUtle- 

alenen. 

Traeht- 

bleuen. 

17,  Februar  .... 

144UU 

7200 

7200 

« 

4 

4*) 

^ 20.  April 

28S0U 

144(HI  1 

14400 

16 

H 

8 

.H.  Juni 

57600 

28B00  ' 

2S8(X) 

32 

16 

16 

15.  Septoinber  . . . 

■.iSSOO 

14400 

I44IM1 

16 

H 

S 

12.  November  . . . 

14400 

— 1 

14400 

H 

H 

1 *1  in  der  ersten  Zeit  betheilizea  sie  «Ich  «reHi|r«r  asn  Krui«. 

mehr  halan  Trs»ettl|reaehkn. 

II.  MaassverhSItnisse  im  Bienenstaat. 

DU  (m  FolK*n>tcn  re(»beop|i  Mmb»-.  (UatUhla»,  Rrweri»*-  ond  Ve>rbr«ae-bnbe«ijinfniiii(*n  aiiMl  ili«  Kr|p>bni«ae  ib^U» 
l'alvrturhuBr.  tbeila  ftvauUrs  iKltlrr«  rQhrvo  von  Frao^oi«  Huber,  l>uob»ff.  Dutna«  uml  Milne  F<l«ard«.  Dajardl«,  v.  lUrUpnelt,  y(n«m 
l'nrerunnt«ii  in  Knd«»  C«b)e»>  •.Hb.,  Le«eharl  and  Orag.  rirebar,  «aeieher  AKerslU«*  umranM’ixU  Ziieanensenntelliuiron  r**"*<bi  und 


mir  aeiftar  Zali  auD  venlaBkrnawerthente  «iir  Rinelcbt  Qbenrel'eii 

A.  UngenmAAise  d«r  Bienen  und  ilirer 


Eatvickelongnuitände. 

Miliimemr. 


St. 

Otdertc  der  MessuBg- 

binge. 

Breite. 

1. 

1.2 

0.20 

2. 

Eben  dem  £1  enUchlBpfte  Larve  . 

1 

a.iR 

8.  Aaairrvtarhvcnf  Arbeiteriarve  . . 

12  -IS 

8,75 

4. 

a kSniglicbe  Larve  . 

18  —14.5 

4.12 

&. 

• Drohnenlarve  . . 

14  —15,5 

4,50 

6. 

Arbeliemvmphe 

11  -11.5 

— 

7. 

Königlicbe  Nymphe 

11.5-12,5 

— 

8. 

Drohneoiiymphc 

12.5  - 13,5 

— 

9. 

Arbeiter  im  imbecilleii  Zimtand  , 

1I.5-I2..S 

— 

10. 

Drohne  . „ , . 

14,5-15,:i 

— 

Fiugti  reite. 

11 

Selbsiatindlg  gewordener  Ari»elter 

12  —18.5  23-28.5 

12.  Königin 

15  — lß.5 

24  -24,5 

15. 

Sellisutandig  gewordene  Drubiie  . 

16  —18 

29  - 29.5 

B.  Maaiw  des  Arbeiterweehses. 


A.  Linffc  nntAftnsr. 

I.  0*r  Wtbtn. 

MiilimMer. 

i.  Oanxr  Dicke 25 

t.  lUlbe  , 11,5 

5.  OberflAchcoahatAntJ  der  im  Stock  frei 

ber«hhftoiren<i<*n  W«ben  von  einander  , 11,5 

4.  Ahatand  auniC'‘bauter  Waben  vom  Bo«Jen  IS  IR 

b.  Der  Z«II«B. 

6.  ÜVeii«  iler  Zelle  von  Seite  xu  Seile  . . S.IMZS 

e.  Durrhmetuer  von  Kcke  tu  Bcke  . . . &,59Rb 

7.  Tlefr  der  Zelle  biv  zur  W'abenmltie  H.5 

R-  • . . . zun  Zellent^rund  12,S 

B.  PI  ür  hen  m aa«  «e. 

9.  Querachnltt  der  Zelle 0,2.50244« 

10.  Oeaamratoberfläche  der  Zellenw&nde  . . I.9&RRRI0 


Zellen  kommen  zu  beiden  Selten  <W  Mittel« 
• and: 


bat. 

II.  auf  dah  tjuadrsteenllmeier  H.&64I2, 
b.  auf  den  achareU.  t^uadratf.  7817  i|. 

C.  RSrpermaaaae. 

a.  Kabiklabalt  dar  Zvllaawaa4aa|aa  aad  Hablraaaa. 


I K.'CmiHmei. 

I II.  [nbnlt  der  Zelle 0.2&47 

I'  12.  . ehiea  Quadratdeeimetera  Wabe  229,943 

iS.  • de«  iicbvreix.  IZuadralaehaba  Wabe  2069.7S 

b.  Kabiklikalt  i*r  Watbsnana  dar  Wiadaa|aa. 

IL-C«aUmet. 

14.  Bei  der  einzelne))  Zelle 0,000620 

lA.  . dem  Quadratrentlmeter O,0i>.3R!i 

I 16.  * . arhwHx.  <tuadral«rhuh  . . - 48.50 

I (.  Raameipaeltat. 

! 17.  Der  einzelnen  Zelle . 0,2«41 

18.  Pinea  Quadratderlmeter*  Vt'abe ....  229.9405 

! 19.  . «chweiz.  Qnadratvhuha  Wabe.  . 2021.2« 


Ankfiug  iu  den  tittlrr  B.  ttfkcHdfn  Maastfn, 


1'.  Weile  der  Drohnenzelle  von  Keile  zu  Sefte  6,874998 
' 2'.  l>urrhmev»er  der  Drohnenzelle  von  Keke 

j za  Erke 7.938« 

Q.'Cantimef. 

' 8*.  Quer*chnilt  der  Drohnenzelle 0.4093889 

I Mdbmri«-r. 

I 4‘.  LaoRP  der  betteeklen  Welaelxelle  iwl«»eben  21  u.  23 
5'.  I.anf«  ihrer  Höhtunif  vom  Orund  bla  zur 

' Mundunir 18  — 20 

j Ihr  (ffoaater  Durrhmea»er  Im  l.khleii  . . 7—9 

7'.  Durt-Iuneitaer  ihrer  MQnduiis  . . * . . . A.A 


1)  R«  aar^ea  ia  auafebauiaa  Irtteitewaben  «tR|reaemrarn 
(R.  Tab.  TU.  I.  % i.  a.) 

Hchvrei«.  Qua.lralvhtih. 


a-.  von  %40U  Kicm o.«wn 

b*.  voa  *000  nalMHlepliten  l.nMaii I,lil2 

\ e‘.  voa  83,400  badeekt«»  Thierea 9.MK 

' <i'.  «0«i  77.MIO  ia  Zellen  batiatlliehefl  Ilrutuldeclen  4.BSI2 


12.  GewichtsvarhUtnisse  im  Bienenstaat. 


A.  Gewifihu  d«r  Bienen  and  ihrer  Entviekelnnfs* 
znstände. 

6.  Einzelne  Objecte  der  WS^uniT. 


Milligramm. 

I Ei 0,Zd— O.IR 

2.  Elten  auaReachlQpfte  Larve  . . . O.IS— 0,}5 

S.  Au»fe«a<'h«ciie  Ariieiierlarve  . . 


XüUirrarrtni. 


4.  Arlteilerlarve  im  Mittel  ....  7« 

&.  Auairewnehaen«'  künlRliche  Larve  . 300 

6.  Könisilehe  I^rve  im  Mittel  . . . l&O 

7.  Auafewarhaene  nrohnetilarrr  9«o  « 

8.  Drohncnlarve  im  Mittel  ....  ISO 

9.  EinReaponnene  Ariieiterlarvc  . . 132 
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l.  Dha  LAnd. 


I2ii 


|0.  Arlieiu*rpupp«  k«”'  V»r- 

wandlunc 

II.  ArbfHterpuplM*  Aura  Tor  il*m  Au«- 

triU  der  Bien** 

IJ.  Uederkelte  Arbelwbleue  im  Mittel  13« 

15.  I«be«“lUe  Arbeitsbiene,  eben  »H«- 

,,.(-hia|.it 100-/0* 

l,ei»tunp)f8iiiff«‘  Arbelmblene  . . 

I.infrre  Zelt  iurflelnceh*llene  Biene 
vor  der  Reinitruni; 

16.  Küniiflu  (tMl  die  llilfte  de«  Oe- 

«kbU  kommt  auf  den  «ehr  enc- 
«Irkelten  KiervUM-k)  . . . . > 

1«.  Imbeeille  l>rohne.el>enaup.rr*<‘blBprt 

17.  Helbentindlf  eewurdeiie  Itrohiie  . 


AubftHif  in  H. 


14 


107  /fl» 


113 


140.160 

SIS 


h.  Ber5lkeruniC“*PUppen.  iV*4.  Tah.  VI!.. 


1.  i4tw  Bier 

4.  sOiat  gnbe»leclrte  Larven 

а.  43400  beolerkte  Thlere 

«.  37MI0  ia  Zeilen  IteßodHehe  Brul- 

' Objecte 

4.  .3«Ni  

b.  41400  Brulolijecte  Qberbaapt  • • 

б,  SMXat  tm  Stock  »erweilende  i1ao«bieneu  . . 

«.  \9mi  leitweiae  hervMPkikmroetide  Hau-biene« 

r.  4AMW  lUuablencn  »m  »anien  . . . 

7.  I'gliennammler 

K.  tttiOO  MiacbtimrhtiiamBiler 

».  <H>oo  Honlcuunmler 

7./S.  1440!l  PoUci»«MU«inler  mit  der  IIÄlfte  der 

Mi'chtrachtaamniler 

A ^9.  14400  Honir»aJnmler  mit  der  Hälfte  der 
MiM‘htra*’huammler  ...... 

d.  SSMOO  Trarhtbienei)  Im  tlanreii  . ■ 

e.  67SOO  Hau«*  un«l  Trarhtbienen  . . 

f.  Siatui  ImWcIlle,  Hau*  - und  Tracht, 

bienen 

10.  990410  in  Zellen  Wflndllcbe  llnilubjecie  und 
frei  im  St««k  sich  beweifende  Ariwiler 


o.aio 

6H4 

3044 


Kr.  Okicele  der  Wftrunc- 

I.  Oie  5400  Zellen  I6r  die  Eier  wiegen  . . - . 

i . »ootl  , p , UBbetieckie  Brut  wlejren 

8.  - 4»4<1»  p . . »»edeckte  Brut  wirfrn  . 

4.  . S7A00  BroUelleti  «ieffen 

5.  , lleckel  für  die  4:1400  l*ede«kten  BruUellen 

wleifen 

«.  Die  97AOO  Krutxellen  «ammt  den  48400  lleckeln 
wietren 

7.  nie  .'»lOO  Eier  <Mimmt  den  zuAchuiiiren  Zellen 
wiegen  

H.  IMe  »tmo  Larven  «aamit  den  rmrehöHcen 
Zellen  wiegen 

9.  Die  23400  bederkleit  Thiere  »amml  den  ru* 

Ifehüriiren  Zellen  wiegen 

10.  Hie  87MOO  Hrulobjecte  «aimnt  den  /utrehuripien 
Zellen  wiegen  

II.  Oie  87HO«  Brutobjecto  und  Zellen  oehM  M4t«l 

rieckeln  wieifen 


34..'*  4 
57.641 
149,67 
841,71 

17,6« 

269..1«! 

S.6,3f» 

T41JH1 


»191.67 

S96S.rdi 

8^^‘f^l7 


»786,610 

»HA.BOO 

4115,610 

lM«t 

19W1 

88H41 

9«0 

960 

960 

1440 

1440 

.5760 

6I4S,»00 

9d76,610 
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B.  Oeviebu  dM  WaehSM  und  Wachsbauea. 

■Vpec.  f?cir.  iift  M«cA*ra  tr-  0,97. 

Kr.  ObJeele  der  Wdcun«.  MilHiCf»»» 

1.  IMe  4 Paare  von  Wa<'h<*bläurhen  au« 

den  Wachatawheo  einer  Wm'h»  abaon- 
demden  Biene 

2.  Bin  Wach»blättclien 

51/1  Millionen  Warhsblättrhen  gehen 
auf  I Kilogramm. 

:i.  Wachsmaeee  einer  Arbeiter*elle  *)  . . 6.3!« 

Die  Warhamaese  der  Drohnemtelle 
weicht  im  Verkältnl«»  Ihrer  Ordeee.  wie» 
wohl  nur  wenig,  vun  derjeiilg»o  der 
.Arbeiterselle  ah,  während  die  der  könig- 
lichen Zelle  etwa  iSOmal  «cbwerer  lat. 
aomlt  etwa  95R  MUUgramm  wiegt. 

4.  Wach«ma»«e  einea  Htücka  Ar«M*{ierwal»e 

von  I guadratdecimeier .%.656.65 

5.  Arbeiterwabe  von  I JM  hweia.guadnufu-a  50.000 

6.  Wa<'haina»ae  dea  Der'kela  einer  Arbeiter» 


aelle  circa  . 


I)  Hieae  Waebian»*  gtU  I#  de»  Rlnae,  «U»a  al.  hHkei- 
l(Kt  l«Hr»rhtel  wird  bei  der  Bild«««  der  «onSeh.l  aa«toaae«den 
Zellen.  «»tnHcl.  dwreb  41a  Maitanwind«  an  denjenlcen  der  « ai*.- 
Ilegeiidea  Zellen  der  gletetoen  wild  darr*  «Me  S BodriOUphen  an 
der  von  * Zellen  der  »eifenOberUefenden  Wabenaelce.  Werden  diese 
Wandangen  gana.  nlehl  Mna*  aum  Tbell  bfi  iter  «iewiebtsbeaUm. 
niunr  berftekalebiigel.  ao  »ihem  wir  un*  der  Angabe  von  Dwiar. 
dla , welcher  die  Warhrmaiae  aZaimllkber  WLade  einer  Zelte  au 
> 14.  im  Mlitri  an  10  (elreallieh  III  Mtltigramm  beetUami. 


C-  OdviehU  TOD  Objoeten,  welche  tU  Füll-  oder 
Anekleiduttgemauen  der  Zellea  beim  Wuhebeu  etc. 
in  Betmebt  kommen. 

I.  Honig. 

One.  tiriKhen  t,4lH  und  t,4to.  im  HmO  1,497. 

mUigrumm. 

I.  Die  railmaa-c  der  Honigblaae  einer 

Biene  wiegt 62,l2i4 

4.  nie  Füllmaaae  einer  Arbeilertelle  wiegt  »67.95 

».  Die  FOUmaaae  einer  Ar!»ciierwabe  von 

l «hwel».  guadrutlu««  wiegt  . . • 2**S4.3SW.02 

4,  Pollen.  ' 

4.  I Paar  PollcnbÖachen  wiegen  «lurrh- 

64.03125 

6.  IH  Paar  Pollenhovohen  al»  FQllmaaae 
einer  Arbeiieneüe  bis  au  8 Millimeter 
unter  den  Zelleorund  wiegen  . . . 4«h..»645 

3.  Njrmphenhiulcben. 

6.  Bin  aolchea.  in  einfacher  «capinnatlagc 
die  Zelle  aaakleidend,  wiegt  ..... 

In  mehrfacher  Lage  enupreebend 
mehr. 

.IhAam^  «n  t. 

Onunm. 

I.  Ein  Rrhwarm,  durchachniuiich  24:»0  Oramm 
achwer.  enthält,  wenn  dieelnaelne  Biene 
30  Milligramm  Honig  mitgenommen: 

Bienen 1780,7694 

b.  Honig 519,230» 

4.  Eine  bcdeckellc  Honigwabe  von  I achwel*. 
gnadratfusM,  neu  gebaut,  Arlreiterwarh« 
und  ohne  verlängerte  Zellen,  wiegt  8840,2132 

Ferner  wiegt  ein  gnadrat-chuh  Arbeiter- 
waciia,  erfCtll  mit: 

3,  Eiern .51.I742.« 

4.  l’nbedeckten  Ijirven  im  Mittel  ....  644.092 

6.  Bedeckter  Brut 1072,0V*» 

6.  Pollen  trder  Hlenenbrol .‘t7lf,7530 

D.  GewicbUTarlncta  der  Bionen. 

Mlllgramm. 

1.  Von  Ende  dea  Larvenxuatanda  bla  lum 

imbecUlen  ZuaUnd 

4.  Vom  AuaachlSpfen  au«  der  Bnitrelle  bla 

#ur  ScIbatatandlgkeU ^ 

».  Belm  Kelnigung-auaflug  durch  die  Rein», 
gung  circa 

4.  Durch  Verdunatung  de«  Wu^wergelwlla  au« 

der  Bienenleirhe  bia  rum  iMfllnK-kenen 
Zustand .»7,2^ 

5.  D«*ch  Verkohlung  der  Bienenleirhe  . . 96,4« 
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13.  Haushalt  der  Bienen  nach  Verbrauch  und  Erwerb. 

Ui^hcr  (liene  Richtung  (Ich  HiononlebcnH  hemcht  nahezu  noeli  gänzliches  Dunkel. 
Obwohl  nun  auHser  Stande,  seihst  Auischlüssc  zu  bieten,  halte  ich  es  dennoch  filr 
nöthig,  auf  dieselbe  einzutreten,  um  die  betreffenden  für  den  Ertrag  der  Bienenzucht 
empfindlichen  Lücken  in  unsonn  apistischen  Wissen  zum  Bewusstsein  zu  bringen  und 
Alle,  welche  Neigung,  Beruf,  Beobachtungsgabe  und  Oeschick  im  Experiinentireii  be- 
Hitzcn,  zu  deren  mögUclistor  Bescutigung  dringendst  auf/ufordern. 

\>rbriMi«h. 

Ueber  die  (rrössc  des  Verbrauchs  an  KittJiarz  und  Wasser  fehlt  es  uns  an  allen 
und  jeden  verwertlibaren  Notizen.  Jene  (irössc  ist  übrigens  bei  dem  ersten  der  ge- 
nannten Stoffe  mu'h  Beschaffenheit  der  Bienenwohnung  und  nach  der  Bienenrasse, 
mit  der  dieselbe  bevölkert  ist,  sehr  veränderlich,  immerhin  aber,  da  er  selbst  beim 
Wabenbau  einige  Verwendung  findet,  nicht  ohne  Belang.  Viel  lu'triicht lieber  muss  sie 
beim  Wasser  sein,  da  dasselbe  in  grosser  Masse  an  der  Organisation  der  verschiedenen 
Entwickelungsstufcn  der  Bienen  sich  betheiligt  und  für  die  Bereitung  des  Futterbreies 
unentbehrlich  ist.  Ebenso  fehlt  cs  uns  leider  über  das  bestimmte  Mmiss  des  Pollen- 
verbrauchs an  genauen  Anhaltspunkten,  was  um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  da  dieser 
Stoff  wegen  seines  Eiweiss-tresp.  Stickstoff-)ge!ialts  als  Blut-  oder  Flcisclibildner,  als 
organbildender  oder  plastischer  Nahrungsstoft’  eine  ausserordentliche  Bedeutung  l>e- 
sitzt,  als  solcher  von  den  ausgebildeten  .\rbcitern  und  Drohnen,  sowie  von  den  älteni 
Arbeiter-  und  Drohnenlarven  in  Substanz  verzehrt  wird,  während  er  zugleich  das  vor- 
züglichste Material  zur  Bereitung  des  Futterbreies  bildet,  mit  dem  die  Jüngern  Arbeitej- 
und  Drobiienlarven,  die  königlichen  Lar\en  und  (nebst  einer  Beigabe  von  Honig;  auch 
die  Königinnen  ausschliesslich  ernährt  werden.  Dass  wir  unter  solchen  rnistiinden  über 
das  Maass  der  Betheiligung  von  Wasser,  Pollen  und  Honig  bei  der  Production  des 
Futterbreies  noch  gänzlich  im  Unklaren  sind,  bedarf  keiner  weitem  Ausführung.  Etwas 
besser  steht  es  um  unsere  Kenntniss  bezüglich  der  (irösse  des  Hoiiigverhrauchs  und  es 
muss  uns  immerhin  sehr  willkommen  sein,  obwohl  der  Honig  nur  eine  Art  der  Nahrungs- 
mittel (nämlich  der  Fettbildner,  Hespiratioiis-,  Wämieerzeugungs-  oder  Heizungsniittel) 
reprasentirt,  zumal  derselbe  l>ei  der  Production  von  Wachs,  einem  thierischen  Fette,  in 
Betracht  kommt. 

Nach  Peter  Jakob  bedarf  die  ruhende  Bevölkerung  eines  Bienenstocks  (Strohkorbs 
von  gewöhnlicher  Uroase)  im  Januar  durchschnittlich  1*/?  Schweiz.  Pfund  =:  571,42857 
Oramm,  täglich  in  diesem  Monat  18,4331769  Gmmm  Honig.  Bestimmter  sind  folgende, 
aus  Fütterungsversucheii  von  Berlepsch’s  (1,2,  4 — 7)  und  DönhotT»  (3,8)  durch  Kech- 
nung  ennittelte  Uesultate  über  den  Honig  als  Erhaltuiigsmihrung : 

OrsniiM  Hont(. 


1.  1000  Arbi-itiT  zi'hrpn  im  Winter,  eiiigekellert,  . . . tAglieli  1,00 

2.  , , , , , gescliützt  im  Freien,  . . , 1,24 

3.  , , , . .lamiar,  eingekellert,  . . . , 2,80 

4.  , , , , Mai,  im  dunkeln  llaume,  . . . , 3,29 

5.  , Arbeiterlurven  «aiiinit  1000  Brutdeekeln  verlangen  im  Mai  , 131,5438 

ti.  , Arbeiter  zehren  im  August,  im  dunkeln  Kaume,  . . . 4,87 

7.  , Drolmeii  . , „ , , , ...  15,2249 

8.  , Arbeiter  , , Octoher,  bei  Oestattung  dea  Fluges,  , 12,05. 


.Vua  Nr.  l — 4,  6 und  8 vorstehender  Angaben  ergeben  sieb  als  mittlere  Itonig- 
zebrung  von  lOOO  Arbeitern  4,20  Oramm  Honig,  aus  K und  7 aber  ergiebt  sich,  dass 
die  Drohne  taglioh  3*(8  mal  mehr  Honig  als  Erhaltungsfutter  eonsnmirt  als  die  Arbeits- 
biene. Uesonderi*  llenchtung  verdient  die  .\rtgabe  Nr.  5,  weil  sie  die  einzige  ist,  die 
uns  einen  Bliek  in  den  Honigbednrf  der  Brut  gewährt,  daher  ich  dieselbe  getlisseiitlioh 
genauer  vorfolge.  Da  1000  AVaehsdeekel  iiaih  Kap.  12  B,  Nr.  0 751,6  Milligramm 
wiegen  und,  um  hier  vorzugreifen,  1 .Milligramm  Wachs  zu  seiner  Froduction  etwa 
20  Milligr.  Honig,  751,6  Milligr.  Wachs  15,032  Oramm  Honig  zu  ihrer  l’roduotioii 
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i“rfordern  dürfte,  ao  würde  der  Honigverbrauch  für  die  1000  Ijurven  allein  während 
ihrer  Stägigen  Waehsthumaperiode  116,5118,  für  den  Tag  duraehsi-hnittlich  23,30286 
(iramm  Ix'tragen.  Xehnien  wir  weiter  an,  daaa  die  Drohnenlarve  ehenfalla  3*/9  .nml 
so  viel  verzehrt  wie  die  Arbeiterlarve,  so  würde  der  Honigbedarf  von  1000  Prohnen- 
larven  täglich  auf  72,81928,  in  der  6 '/stägigen  Waidiatlniinsperiode  auf  473,32532 
Oramm  anateigen,  wonius  sich  ergiebt,  dass  die  Prolineidarve  in  ihrer  ganzen  Waehs- 
Ihunisdauer  einen  4,0624667  mal  grosaeni  Honigbedarf  hat  als  die  Arheiterlarve.  Laasen 
wir  nun  die  Drohnen  ausser  Betracht,  so  verzehren  nach  dem  Vorstehemlen,  den  Honig- 
bedarf der  einzelnen  Biene  im  Wiuter  zu  1,  während  der  Trachtzeit  zu  4,2,  den  der 
einzelnen  Larve  zu  23,3  Milligramm  angenommen : 

1,  14400  Bienen  in  96  Wintertagen  1,38240  Kilogr.  • 

2,  28800  , . 269  Traehttagen  32,53824  , 

3,  2700  Larven  , 210  Bruttagen  13,21243  , 


Jährlicher  Honigbedarf  der  Bienen  und  | 
Brut  ini  bevölkerten  Sbwk  i 


47,13307  Kilogr. 


•Mit  dieser  Berechnung,  nach  welcher  auf  210  Bnittage  für  je  28800  Bienen  und 
2700  Larven  sich  der  tägliche  Honigbeilarf  auf  183,87619045  (iraimn  stellt,  stimmt 
bis  auf  etwa  '/4,  nämlich  bis  auf  0,22  überein  die  Angabe  DönholTs,  dass  ein  starkes 
Bienenvolk  während  des  Sommers  für  sich  und  die  Brut  täglich  233,8556550  Uranmi 
Honig  bedarf,  .leilenfalls  repräsentirt  der  berechnete  Beilarf  nur  die  als  Krhaltungs- 
nahrung  erforderliche  Honigmasse  und  lässt  uns  in  Vnklarheit  über  den  Honigbedarf, 
welcher  für  die  grossartigen  Kraftleistungen  der  Bienen  in  Betracht  kommt.  Aus  Pla- 
teau's  Versuchen  über  die  ^fuskelkiaft  der  Insekten  (je  6 Versuche  an  Zahl)  ergab  sich, 
dass  Bienen  mit  einem  durchschnittliclien  Körpergewicht  von  87  Milligr.  1760  Milligr.,  also 
das  20fache  ihres  Kigengewichtes  zogen  und  dass  Bienen,  deren  Purchschnittsgewicht 
83  Milligr.  betrug,  65  Milligr„,ulso  mehr  denn  0,78  ihres  Kigengewichts  schoben.  Denken 
wir,  abgesehen  von  den  gewöhnlichen  Kriech-  und  Flugbowegungen,  an  die  Flugdauer 
beim  Vorspiel  und  Schwärmen,  an  dit’  Arbeiten  und  Anstrengungen  beim  Sammeln 
und  Einträgen  der  Kitt-,  Wasser-  und  l’ollenfrachten,  an  das  lang  anhaltende  Trugen 
erheblicher  Lasti'ii  bei  der  Kettenbildung  etc.,  so  wird  uns  klar,  ilass  bei  ao  be- 
deutendem Kraftaufwand  auch  eine  entsprechende  Masse  von  Leistungsnahrung  consu- 
mirt  werden  muss,  zu  deren  Bestimmung  uns  indess  bis  hi'ute  noch  alle  und  jede 
(Irundlage  fehlt,  obwohl  die  Tliatsache  iles  Mehrverbrauchs  constatirt  ist.  fianz  ähnlich 
verhält  aich’s  mit  der  Vermehrung  des  Honigverbrauchs  bei  gemiithlichen  und  b'iden- 
schaftlichcn  Erregungen,  bei  Einwirkung  niedriger  Temperatur  etc. 

Endlich  hat  der  Honig  noch  die  Bedeutung  von  Froductionsnahrung  für  die  Er- 
zeugung des  Wachses  und  die  Erstellung  der  Waben  und  wird  auch  dabei  maasenhaft 
consumirt.  .\ni  instructivsteii  stellt  sieh  die  Wachsproduction  und  der  Wabenhaii  bei 
Coloniecn  dar,  welche  ilurch  Schwärme  Tieu  begründet  wurden.  Es  mögen  hier  der 
Beziehungen  wegen  einige  bezügliche  Beobachtungen  Dujardin's  über  die  Thätigkeit 
der  Schwärme  in  der  Bretagne  und  über  die  Fruchtbarkeit  ihrer  Königinnen  vonuis- 
gehen.  Wie  in  allen  Oegenden,  wo  d(^r  Buchweizen  stark  cultivirt  wird,  verlängert 
sich  das  Schwärmen  bis  Ende  Juli,  ja  bis  Mitte  .\ugust  (in  Haidegi'genden  dauert  es 
von  der  zweiten  Hälfte  des  .Mai  bis  Ende  Juli).  Dujardin's  Beobachtungen  beziehen 
sieh  auf  zwei  Schwärme  und  B.  ' 


rxi. 

Wi>( 
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BbuIv 
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A.  den  28.  Juli 
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23330 

11663 

29218 

in  11 
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11882 
in  11  TnirwH 

594 

B.  , 5.  Aug. 

4000 

1200 

38000 

19000 

31392 

2616 

17289 

607 

Das  Oew'icht  der  Zelle  variirte  zwischen  8 und  14  Milligramm  je  nach  der  Tiefe, 
dalier  man  für  neuconstruirte  Waben,  deren  Zcllenmehrzabl  noch  nicht  abgerandet  w ar, 
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das  Wachs  zu  der  einzelnen  Zelle  auf  10  Milligramm  aiischlugen  dürfe.  Dammli 
wurden  tSglich  an  Wachs  producirt 

hei  A 14,60  Oramm, 

, B 25,16  , 

Aber  diese,  durch  das  Blühen  des  so  honigreichen  Buchweizens  geweckte  Thatig- 
keit  erschlaffte  alsbald  und  vom  18.  bis  22.  .\ugust  wurden  von 

Z«lt«n  Kirr  prnduHrl 

h>  ^ T*fwo.  »n  1 T«(.  la  5 Tafcn.  >a  I Taf. 


Stock  A 3652  730  2302  460 

Stock  B 2853  670  600  120 


Die  auffallende  Vermindcnuig  des  Zellenbaues  und  der  Kierlage  im  Stocke  B wurde 
verursacht  theils  durch  die  allzuhäufigen  Besuche , die  man  ihm  machte,  theils  durch 
die  Anlage  von  22  Weisclzollen. 

Die  Einstellung  der  Eierlage  erfolgte  hei  beiden  Stöcken  gegen  den  20.  Sept. ; die 
Puppen,  welche  aus  den  letzten  Eiern  sich  entwickelt  hatten,  wurden  von  den  Bienen 
zwischen  dem  16.  Sept.  und  12.  Üct.  aus  ilcn  Zellen  gezogen  und  herausgea'orfen. 
obwohl  von  einigen  Bienen  noch  bis  zum  7.  Dez.  Pollen  gesammelt  ward.  Soweit 
Dujardin.  Von  Wichtigkeit  für  die  Bestimmung  des  Ilonigverhrauchs  bei  der  Wachs- 
production  sind  folgende,  aus  Angaben  von  .Dumas  und  Milne  Edwards  (1 ),  von  Ber- 
lepsch (2  und  3)  und  Dönhoff  (4  und  5)  berechnete  Ergebnisse,  nach  denen  1000 
Oramm  (=  10000)  Bienen  täglich  auf  die  Production  von  1 Oramm  Wachs  (nach 
Abzug  von  4,20  Oramm  Honig  als  Erhaltungsfutter)  verwenden; 

Hunii?  «1»  l*roduptionttn*bruiiir  (irttmai. 

1.  im  ,Iuli  bei  blosser  Honigzehrung 20,03 

2.  , Sept.  , , , 20,66 

3.  , s . gleichzeitiger  Pollenzehrung  (1,39  Oramm  Pollen)  10,76 

4.  , Oct.  , blosser  Honigzehrung 89,03 

5.  , , , , , ....  31,09 

im  Mittel  34,29, 

wobei  indessen  wohl  zu  beachten  sein  dürfte,  dass  diese  aus  künstlichen  Fütterungs- 
Versuchen,  zum  Thcil  auch  zu  ganz  aussergewöhnlicher , daher  ungünstiger  Zeit  ge- 
wonnenen Resultate  noch  keineswegs  als  maassgebend  zu  betrachten  sein  dürften, 
zumal  der  Versuch  Hr.  3 zeigt,  welchen  bedeutenden  Einfluss  gleichzeitige  Pollcn- 
zehning  übt.  Uebrigens.  ist  zu  beachten,  dass  bei  den  Versuchen  Nr.  4 und  5 den 
Bienen  freier  Ausflug  gestattet  war,  während  bei  2 und  3 die  Stöcke  in  einen  dunkeln 
Raum  eingestellt  wurden.  Immerhin  dürfen  wir  wohl  vorläufig  den  Productionsbedarf 
an  Honig  für  das  Oramm  Wachs  zu  20  Gramm  durchschnittlich  anschlagen. 

Wenden  wir  uns  zu  der  Wachsproduction  und  dem  Wachsbau  im  Allgemeinen, 
so  müssen  wir  bedenken,  dass  dieselben  in  einen  bestimmten,  ziemlich  eng  begrenzten 
Zeitraum  fallen,  in  welchem  das  Biencnleben  in  jeder  Beziehung,  somit  auch  in  Volks- 
reichthum und  in  Thätigkeitstricb  in  höchster  Entfaltung  steht,  und  dass  sich  dieser 
Trieb  in  neubegründeten  Colonicen  besonders  in  den  ersten  Woeben  geltend  macht. 
In  andei'n  Stöcken  ist  der  Wachsbau  je  nach  Construetion  und  Behandlung  ausser- 
ordentlich verschieden,  daher  ich  darauf  verzichten  muss,  hier  in  Specielleres  einzu- 
treten. Es  möge  genügen,  nochmals  daran  zu  erinnern,  dass  auch  die  Wachsproduction 
bedeutende  Massen  an  Honig  als  Productionsnahrung  in  Ansiiruch  nimmt. 

In  praktischer  Beziehung  ergibt  sich  aus  dem  über  den  Verbrauch  Oesagten.  wie 
wichtig  es  ist,  die  Erbrütung  von  Drohnen  auf  das  möglichste  Minimum  hcrabzusetzen, 
selbst  die  Arbeiterbrut  in  vorgerückter  Zeit  zu  beschränken  und  ebenso  den  Wachsbaii 
auf  das  Maass  des  absolut  Nötbigen  zu  reduciren,  uni  sämmtliche  Trachtbienen  zu 
befähigen,  ihre  Kräfte  mehr  ausschliesslich  den  Trachtgeschäften  zuzuwenden,  von 
deren  Ujnfang  ja  die  Grosse  des  Erwerbes,  das  Wohlergehen  des  Bienenstaals  und 
der  Ertrag  aus  der  Bienenzucht  wesentlich  abhängt. 

14 
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Es  wurde  ira  Vorstehenden  unter  den  Verbmuchsohjecten  der  Bienen  der  atmo- 
sphärischen Luft,  resp.  des  in  derselben  enthaltenen  Sauerstoffs,  nicht  erwähnt.  Der 
Sauerstoff  spielt  aber  in  dem  gesammten  Stoffwechsel  der  Biene  und  insbesondere  in 
der  Regulirung  der  bei  demselben  erzeugten  Eigenwärme  eine  so  hervomigende  Rolle, 
dass  wir  ihm  und  seinem  wichtigsten  Verbrenmingsj)roduete , der  Kohlensäure,  hier 
noch  einige  Worte  widmen  müssen.  Wie  alle  in  der  Luft  lebenden  Thicre  nimmt  auch 
die  Biene  denselben,  mit  Stickstoff  verdünnt,  aus  derselben  auf  und  giebt  umgekehrt 
an  dieselbe  Kohlensäure  und  mit  ihr  den  aufgenomnieiien  Stickstoff  nebst  Wasser- 
dämpfen ab,  und  wie  bei  jenen  geschieht  die  Aufnahme  durch  die  Kiiiathmung,  die 
Abgabe  durch  die  Ausathmung.  Ein-  und  .\usathmung  aber  sind  wechselnde  Theil- 
aetc  des  .Xthmuiigsproocsaes,  der  mit  dem  Eilehen  beginnt,  durch  das  Larven-,  I’uppen- 
und  Bienenleben  sich  fortsetzt  und  erst  mit  dem  Tode  der  Biene  seinen  Abschluss 
findet.  Die  Grösse  des  täglichen  Bedarfs  an  Sauerstoff  und  der  täglichen  Kohlensäure- 
production  muss  bei  der  einzelnen  Biene  und  bei  dem  ganzen  Bienenvolke  heträiht- 
lich  sein,  wie  sich  aus  dem  lebhaften  Stoffwechsel,  den  bedeutenden  Leistungen  und 
der  hohen  Eigenwärme  der  Biene  und  des  Bienenvolks  zur  Genüge  ergiebt.  Was  wir 
darüber  wissen , beschränkt  sich  einzig  darauf,  dass  der  Sauerstoffbedarf  nach  der 
Grösse  der  Völker,  nach  Jahres-  und  Tageszeit,  nach  Ruhe,  Bewegung  und  -\ufregung 
sehr  verschieden  ist.  In  letzterer  Beziehung  wichtig  sind  die  von  Treviranus  auf 
experimentellem  Wege  gewonnenen  fntersuchungsresultate , nach  denen  die  Biene 
während  der  gleichen  Zeit  in  der  Ruhe  133,  im  thätigen  oder  aufgeregten  Zustande 
dagegen  277  Theilo,  also  über  2 mal  mehr  Sauerstoff  absorbirt,  während  sic  dort 
135  Theile  unathembarer  Gase  (53  Stickstoff  und  82  Kohlensäure),  hier  277  der- 
selben (52  Stickstoff  und  225,  also  fast  3 mal  mehr  Kohlensäure)  ausscheidet. 

Erwerb. 

Der  Enrerb  im  Bienenhaushalte  wird,  abgesehen  von  der  Jahreszeit,  dem  Reiehthum 
und  der  Güte  der  Bienenflora  und  den  Witterungsverhältnissen,  vorzüglich  bedingt 
durch  die  jeweilige  Tageslänge  und  die  Zahl  der  Trachtbienen,  resp.  durch  die  Zahl  der 
TrachtausflUge.  Wenn  Dönhoff  die  letztem  durchschnittlich  auf  3 (und  ihre  mittlere 
Dauer  auf  15  Minuten)  bestimmen  zu  können  glaubt,  so  sind  dieselben,  wenigstens 
soweit  sie  sich  auf  die  Nektartracht  hezieheii,  entschieden  zu  gering  angesetzt,  da  bei 
Ergiebigkeit  dieser  Tracht  und  namentlich  bei  grösserer  Mähe  der  Nektarquellen,  und 
so  lange  diese  fiiessen  und  die  Tageszeit  die  Weide  gestattet,  der  .Aus-  und  Einzug 
in  dichtgedrängten  Schaaren  erfolgt.  Scbliessen  wir  uns  übrigens  der  Dönhoff’schen 
Bestimmung  an  und  bringen  wir  überdies  für  ungünstige  Wittemng  die  Hälfte  der 
Trachtzeit  in  Abrechnung,  so  gelangen  W'ir  immer  noch  zu  anständigen  Ergebnissen. 
Erinnern  wir  uns  nämlich,  dass  zur  Zeit  des  mittleren  Bevölkerungsbestands  (den  20. 
April  oder  15.  Sept.)  unter  unsem  frühem  Annahmen  die  Zahl  der  Trachtbienen  14400, 
die  der  Pollen-  und  Honigsammler  je  7200  Individuen  betrug;  nehmen  wir  weiter  diese 
Zahlen  als  Mittelzahlen  der  leistungsfähigen  Bienen  für  .Ausheiitung  der  Trachtsaisons 
an  und  setzen  dabei  für  die  Pollentraclit  269,  für  die  Honigtracht  215  Tage,  so  er- 
halten wir  als  Ergebniss  des  jährlichen 

KiIo|TAinm. 

1.  Pollenerwerbs,  das  Hös’chenpaar  zn  26,03125  Mgr.  angeschlagen,  75,12598 
. 2.  Honigerwerbs,  die  Füllung  der  Honigbinse  zu  50  Mgr.  . 116,10000 

Pollen-  und  Honigerwerbs  zusammen  .....  191.22598. 

allans. 

Eine  Bilanz  der  Honigbewegung  im  Haushalte  des  Bienenstaats  lässt  sich  bei  der 
L'nvollständigkeit  der  Omndlugen  über  Verbrauch  und  Erwerb  leider  nicht  ziehen ; 
nur  so  viel  wissen  wir,  dass  das  Ergebniss  im  .Allgemeinen  einen  mehr  oder  weniger 
bedeutenden  Uebcrschuss  des  Erwerbs  über  den  Verbrauch  und  Bedarf  nachweist  und 
dass  gerade  darauf  die  Rentabilität  der  BienenwirthschafI  beruht. 
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14.  Gelabren.  Leidan,  Krankheltan,  Feinde  und  Unfllle  der  Bienen. 

Der  Verletzungen,  welche  die  Bienen  hei  häufiger  Berührung  mit  gewissen  Pflanzen 
erleiden,  sowie  einzelner  ungünstiger  Einwirkungen  der  Wittentng,  ist  schon  früher 
gelegentlich  Erwähnung  geschehen.  Hier  möge  noch  erinnert  werden  an  die  Schädlich- 
keit des  Zuges  und  der  h'euchtigkeit  am  Stiuidort  ihrer  %Yohnungen,  an  die  erstarrende 
Einwirkung  einer  Temperatur  von  weniger  als  t'.,  wenn  sie  derselhen,  längere  Zei- 
ahsitzend.  ausgesetzt  sind,  an  die  Oefatir  des  l'cliergangs  der  Erstarrung  in  den  Tod, 
wenn  nicht  wenigstens  binnen  eines  Zeitraums  von  4S  Stunden  nach  Eintritt  derselben 
höhere  Temperatur  sie  wieder  zum  Lehen  erweckt , an  die  tödtliche  Wirkung  einer 
Temperatur,  welche  auf  0 (oder  darunter)  hio’ahsinkt.  und  an  das  Einsinken  der  Biene 
in  lockeren  Schnee,  wenn  sie  während  des  Vorspiels  hei  einer  milderen  sonnigen  Tages- 
stunde, von  grellerem  Lichte  geblendet , auf  demselben  ahsitzt.  Die  Gefalir  der  Er- 
starrung trifft  die  Bienen  übrigens  nicht  hios  im  Ereien,  sondeni  während  des  Winters 
auch  im  Innern  des  titockes,  weiui  sie,  beunruhigt,  den  w'finneiulen  Haufen,  in  den 
sie  zwischen  den  Waben  sich  zusaimnengedriingt  hatten,  verlassen  oder  ganz  sich  ent- 
häufen,  oder  wenn  sie  im  Vorfrühling  nach  längerer  Einwirkung  höherer  Luflwärme, 
während  der  sie  das  Brutgeschäft  nusgedtdmt  hatten,  hei  Eintritt  strengerer  Kälte  ge- 
zwungen sind,  sich  wieder  zusammenzuziehen  und  die  Brut  zu  verlassen,  welche  dann 
dem  Hunger  und  der  Kälte  zum  Opfer  wird.  Mangel  an  Honigvonäthen  kann  besonders 
im  Winter,  Mangel  an  athemharer  Luft  (.Vtheni-  oder  Luftnoth)  und  Mangel  an  Wasser 
(Durstnoth)  besonders  von  .Vutiinhinc  des  Brutgeschäfls  an  durch  die  rauhere  Frühlings- 
zeit, wenn  die  Witterung  die  erforderlichen  Trachtausllüge  iimnöglich  macht,  die  Völker 
zu  Grunde  richten;  Zurückhaltung  des  Fnraths  kann  in  Folge  laugen  Inuesitzens  die 
Huhr  erzeugen  und  dadurch  Enthäufung  der  Bienen  mit  allen  ihren  schädlichen 
Folgen,  abgesehen  von  Verunreinigung  des  Baus  und  des  Stocka  und  Verderbniss  der 
Luft  in  dem  letztem  hervorrufen.  Von  dem  dun  h Honigmangel  und  Kälte  erzeugten 
Absterben  der  Brut  ist  gar  wohl  zu  untcrsclieideii  die  Brutpf.it  oder  Faulbrul,  welche 
als  seuchenartige  Krankheit  auftritt,  je  nach  den  verschiedenen  Formen,  unter  denen 
sie  erscheint,  ansteckend  sich  erweist,  in  der  schlimmsten  Form,  der  bosartigeil  Faul- 
brut, zerstörend  auf  einen  grossem  oder  geringem  Thcil  der  Brat,  besonders  der 
Puppen,  und  vergiftend  auf  den  Honig,  die  Waben  und  die  Wohnung  einwirkt,  durch 
Näscher  und  Räuber  von  Stock  zu  Stock,  von  Stand  zu  Stand,  von  Ort  zu  Ort  ver- 
breitet wird  und  den  Bestand  der  Bienenvölker  in  bedenklichem  Grade  zu  beschränken 
vermag.  Am  meisten  dürfte  sie  aber  durch  den  Bienenzüchter  und  zwar  gerade  durch 
den  rationellen  bei  seinen  häufigen,  planmässigen  tnid  methodischen  Eingriffen  in  den 
Bienenhaushalt , verbreitet  worden,  und  in  der  Tluit  ist  sie.  gerade  seit  der  Zeit  und 
da,  wo  der  Mohilstock  in  Gebrauch  kam  und  fremde  Bieneimasaen  gezüchtet  wurden, 
zuerst  in  bedenklichstem  Grade  aufgetrcteii.  l'cbrigeus  scheint  es  verschiedene  Arten 
und  ebenso  verschiedene  l’rspchen  der  Brutpest  zu  geben.  Am  meisten  dürften  unter 
den  letztem  (man  hat  als  solche  die  verschiedenartigsteu  Agontien  luid  Stoffe,  damnter 
die  unschuldigsten  in  Verdacht  gehabt)  die  von  Greg.  Fischer  in  Vaduz,  L.  Oorstcr, 
V.D.M.  in  Bern,  Lambrecht,  und  Dr.  Preuss  in  Dirschau  bezeichneten  als  wirkliche 
Ursachen  verschiedener  Faulbrutarten  anzusprechen  sein.  Nach  dem  Ersten  liegt  der 
Faulbnit,  wie  das  bei  der  Scroiihulose  und  Lungcnpbtbisis  etc.  des  Menschen  der  Fall 
ist,  ein  kachektischer  Zustand  der  Bienen  zu  Grunde,  welcher  diesrdben  verhindert, 
gesunden  Honig  und  Futterbrei  zu  produciren,  sich  in  erhöhtem  Grade  anf  die  fol- 
genden Generationen  vererbt  uml  schlies,slich  im  Bratzustande  als  verheerende  Seuche 
sich  äuasert.  Den  Grand  für  diese  fortschreitend  sich  steigernde  kar'hektische  De- 
generation sucht  Fischer  ursprünglich  in  ungenügend  stofflicher  Eraäluning,  resp.  in 
allzu  geringem  Eiweissgehalt  der  Nahrung,  verarsacht  durch  unverhältnissmässigen 
Mangel  an  Pollen.  — Nach  Gerster  wird  die  Brutpest  durch  Leichengift  erzeugt, 
welches  sich  im  Honig  findet  oder  demselben  wie  dem  Futterbrei  beimengt.  — 
Lambrecht  hält  für  die  Ursache  der  Faulbrut  die  Verwenilung  eines  in  Gabrung  oder 
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Fäulnies  übergegangenpn  Pollon  zur  Bereitung  des  Futterbreies,  wclclicr,  in  Folge 
dieser  Verderbniss  des  Pollen,  selbst  verderbliche  Einwirkung  auf  die  damit  versorgte 
Brut  äussert  und,  wie  der  verderbte  Pollen,  in  Berührung  mit  Honig  gebracht,  diesen 
in  Oährung  überführt ; als  l'rsache  jener  Oäbrung  und  FSulnisa  des  Pollen  aber 
nimmt  Lambrecht  die  Einwirkung  von  Nässe  auf  den  letz.tem  an.  — Preuss  end- 
lich hat  als  L'rsache  der  Kaulbrut  einen  Pilz,  den  rundlichen,  staubfümügeu  und 
nur  0,002  Jlillimeter  grossen  Faulbrulpilz . Crvtococcus  alveolaris , nachgewiesen. 
welcher,  besonders  im  getrockneten  Ziistiuid,  wie  der  f'holerapilz  des  Menschen,  durch 
seine  Sporen  leicht  nach  allen  Kiehtungen,  selbst  im  Fieien,  übertragbar  ist,  durch  die 
Bienen  selbst  in  den  Stock  gefordert  wird  und  bei  seiner  ausserordentlichen  Vermehrungs- 
fähigkeit. namentlich  während  des  lange  dauernden,  gedeckelten  Entwickelungsstadiums 
der  Brut,  sich  massenhaft  vermehrt  und  die  letztere  in  entsprechender  Weise  vernichtet. 
Am  nächsten  mit  dem  llefenpilz  verwandt,  steht  der  Faulhrutpilz  bei  Preuss  in  Ver- 
dacht, eine  rmwandlungsform  des  Hefenpilzes  zu  bilden,  durch  gährenden  Honig  er- 
zeugt zu  werden  und  durch  Fttttennig  mit  soh  hein  im  Bienenstock  zur  Wirkung  zu 
gelangen.  — Ausschneiden  und  Verbrennen  der  inficirteu  Wabimstücke,  Keinigung  des 
nachher  umzugrabenden  Bodens  vor  dem  Stunde  mit  verdünnter  Schwefelsäure,  Aus- 
waschen des  Stockes  mit  demselben  Stoffe  dienen  zur  Befreiung  vom  Ansteckungsstoffe, 
Eiuhängen  gedeckelter  P.rutwaben  ans  gesunden  Stöcken  zur  Erhaltung  der  Volksstärkc.  — 
Als  eine  Art  von  Hungertyphus  tritt  sodann  iin  .Mai,  zur  Zeit  iler  Weissdomblüthe, 
bisweilen  eine  in  ihren  Ursachen  noch  nicht  erklärte  Krankheit  auf,  welche  in  ihren 
verschiedenen  Entwicklungsstadien  Maikrankheit , Klugunfähigkeit  und  Tollkrankheit 
genannt  wird. 

Vielfachen  Gefahren  und  Schädigungen , denen  gar  manche  erliegen , sind  die 
Bienen  durch  Thiere  ausgesetzt,  welche  mit  dem  allgemeinen  Namen  Bienenfeinde 
belegt  werden.  Es  gibt  darunter  solche,  welche  a.  als  Mörder  (M)  von  ihnen  oder 
ihrer  Brut  sich  nähren,  h.  als  Schmarotzer  fSm.)  sie  bewohnen,  r.  als  Diebe  oder 
Räuber  (D.)  den  Honig\orräthen  nachgehen,  tl.  den  Wachsbau  vernichten  (Wv.).  der 
Wärme  wegen  sich  einnisten  (Ws.). 

In  die  erste  Kategorie  fallen  entweder  ausschliesslich  (a.)  oder  gelegentlich  (g.) 
von  Insekten  lebende  Thiere.  Einzelne  derselben  dringen  in  den  Bienenstock  ein  und 
legen  ihre  Eier  ab,  damit  die  aus  ihnen  hervorbrechenden  Larven  von  der  Bienertbrut 
sich  nähren,  wie  der  Hienrnkäfrr ; andere  überfallen  die  sammelnden  Bienen  auf 
Blüthen,  lähmen  dieselben  durch  tltiche,  tragen  sie  <tann  in  ihre  an  sonnigen  Abhängen 
im  Sande  angelegten  Höhlen  und  belegen  sie  hier  mit  einem  Ei,  damit  die  aus  diesem 
hervortretende  Larve  die  zu  ihrer  Entwicklung  erforderliche  Nahning  in  den  gelähmten 
Bienen  finde,  wie  eine  mit  dem  Namen  BienenieolJ  belegte  Grabwespe ; die  meisten 
endlich  greifen  die  Bienen  lebend  im  Stock  (St.),  unter  oder  vor  dem  Flugloch 
(Fleh.),  ermüdet  (m.)  oder  erstarrt  (st.)  vor  dem  Stock. auf  dem  Boden  (B.),  im  Fluge 
durch  dir  Luft  (L.l,  beim  Sammeln  auf  Blüthen  (Bth.),  während  eines  Honigthaues 
auf  andern  PHanzentheilen  (P.),  in  Netzgespinnsten  (N.)  oder  wenn  sie  ins  Wasser 
(Wa.)  gefallen  sind,  an  und  verzehren  sie  dann.  — Die  Schmarotzer  leben  entweder 
äusserlich  auf  dem  Körper  der  Bienen  (ä.),  oder  innerlich  (i.)  in  demselben  und  brechen 
dann  aus  diesem  hervor,  oder  sie  gelangen  zufällig  (z.)  auf  dieselben  und  quälen  sie, 
ohne  indess  von  ihnen  die  Nahrung  beziehen  zu  können.  — Die  Honigdiebe  sind 
entweder  grössere  oder  kleinere  Thiere,  von  denen  die  ei-sten  Stock,  Bau  und  Bienen 
angreifen  und  mehr  oder  weniger  schädigen,  die  letztem  dagegen  durch  das  Flugloch 
ein  und  ausschlUpfen  und  meist  nur  den  Honig  aus  den  Zellen  entwenden,  ohne  den 
Bau  zu  verderben.  — Unter  den  Vernichtern  des  Wachsbau's  halten  sich  die  Raupen 
der  Wachsmotten  in  diesem  auf,  um  von  demselben  zu  leben,  wobei  sie  die  Waben 
mit  umsponnenen  Gängen  durchziehen  und  schliesslich  gänzlich  durch  wirres  Gespinnst 
ersetzen , andere  machen  grosse  Löcher  in  denselben  (L.)  oder  benagen  die  Waben 
sonst  (Ng.). 
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Nach  dieaor  allgemeinen  Uebcrsicht  möge  hier  eine  Aufzählung  der  wehtigsten 
Bienenfeindc  in  eystematischer  Ordnung  folgen : 

I.  Säugathiere.  Die  Spitzmaim,  aln  Ini^ektenfreaHor.  M.  und  7.war  a..  ergreift  m.  und  i(. 
Bi.  vor  dem  Stock,  dringt  wohl  auch  in  dicHon  ein  und  verzehrt  ruhende  Bi.  — Der  Bär,  nur 
in  den  Alpen,  der  Munlerf  Ilti»  und  das  Wie»e!  (D.).  Die  Huum-  und  Feldmaus  ( und 
Lm.  im  St.,  g.  D.  uud 

M.  Vögel.  Alle  zu  nennetulen  sind  die  nieii^teii  a.  Ks  xind  zu  orwälmen  von  Raub« 
vögeln  der  Wcjtpenbussard,  — von  Klettcrvögeln  die  Sp^'cMf.  besonden«  der  Orünspechr  (sie 
schädigen  die  Wohnungen  durch  Srlmubelhiebe,  um  zu  den  Bienen  zu  gelangen,  — von  Sing- 
vögeln einzelne  Zahnschnäbler,  wie  die  Würger  und  FUfgfn4chnäpper  (diese  eriiaschen  die 
fliegenden  Bienen,  darunter  bisweilen  auch  eine  Königin  iu  der  ü..,  — die  eigentlichen  Sänger, 
besonder»  die  Bachstelzen  und  Koth«chwänzc!u»n , einzelne  KegeUchnäbler,  wie  die  Meiten, 
weleltc  m.  und  «/.  Bienen  vom  B.  aufnehmen,  sammelnde  auf  P.  erfassen,  in  der  kaltem  Jahres- 
zeit wohl  auch  am  Flugloch  klopfen  und  die  hcr\orkemmenden  Bi.  ergreifen  und  zwischen 
den  Füssen  lialtend  mit  Schiiabolbieben  zerliacken,  und  die  Sperlinge,  welche  m.  und  it.  Bi. 
am  B.  auflesen,  wohl  auch  sammelnde  B.  an  V.  ergreifen,  verschiedene  rabenartige  Vögel,  wie 
die  Kaben,  Krähen  und  Klstcm,  mehrere  Spaltschnäbler,  wie  SchwaliMm  und  Mauerschwalben 
i AJ»  — von  hUhnerartigeii  Vögeln  die  Haiishflhncr,  welche  sich,  wenn  sie  Bi.,  oft  m.  und  i(. 
um  Buden  Rndon,  leicht  nii  deren  Genuss  gewöhnen  und  dann  sehr  Kclmdlich  werden  können, 

— von  Sumpfvögeln  die  SförcAf  und  Beiher  (an  Bth.), 

Hl.  Reptilien  und  Amphibien.  F/ideehxen,  BlindHchleiehen.  Kriiten  und  Frösche,  nehmen  m. 
Bi.  vom  B.  auf.  letztere  beide  erhaschen  sie  auch  am  Sl. 

IV.  Verschiedene  Fische  springen  nach  schwerfällig  Ober  da»  Wasser  Hiegenden  Bienen 
oder  ergreifen  ins  Wasser  gefallene  und  verzehren  sie. 

V.  Insekten,  a.  Hautflügler.  Vor  Allein  die  Bienen  volkreicher  Stöcke,  die  sog.  Käscher, 
Baut-  oder  Heerbienen.  Zu  Räuberei  sind  alle  Bienen  geneigt,  besonders  berüchtigt  aber  sind 
in  dieser  Beziehung  die  beweglicheren  Bienen  der  italischen  und  ägyptischen  Rasse,  welche, 
mit  schärferen  Sinnen  ausgcstaltet.  weiwlloso,  kranke  und  volksscliwache  Stöcke  leicht  aus- 
findig machen.  Ueber  die  Räubereien  der  alljährlich  im  Frühjahr  aus  Frankreich  in  die  Schweiz 
versetzten  Bienenstöcke  der  einfarbig  braunen  Rasse  beklagen  sich  einige  Ortschaften  in  den 
waadtländischen  Bezirken  Orbe  und  Yverdon  bitter,  jedenfalls  aber  mit  Unrecht.  Würden  die 
dortigen  ßicnenwirtlie  nur  gesunde,  volkreiche,  weiselrichtigc  un<i  wohl  verproriantirtc  Bienen- 
stöcke überwiiirem.  deren  Fluglöcher  zu  dieser  Jahreszeit  klein  halten  und,  wenn  Fütterung 
iiötliig  wird,  dieselbe  erst  am  Abend  und  dann  auch  nur  im  Innern  der  Stöcke  bewerkstelligen, 
so  würden  die  Besitzer  der  französischen,  jedenfalU  volkreichen  und  sonst  gut  condidouirten 
ötöckc  mit  deren  Versetzung  in  die  Schweiz  übel  speculircn.  — Verwandt  mit  den  Bienon  die 
HummeUi  (D.).  Es  folgen  die  Wespen  mit  den  Hornissen  (M.  in  der  sollen  besondere 
Vorliebe  für  den  Genuss  der  Königinnen  haben  und  darum  beim  Schwärmen  in  den  Schwarm- 
klumpen und  ebenso  bei  schwacher  Bevölkerung  in’s  Innere  der  Stöcke  eindringen,  die  Königin 
aufsuchen,  henorholcn  und  verzehren)  und  eigcntliclicn  Wespen  (die  grössem  sind  ilf.,  oi^reifen 
Bi.  in  der  L.  oder  am  und  im  Ht..  die  kleinern  sind  vorzüglich  Ü.).  — Die  Ameisen  sind  D. 

— Vom  Bienenwoif  ist  oben  die  Rede  gewesen. 

b.  K äfer.  — Lauf-  und  Raubkäfer  (g.  Jf.,  nehmen  m.  oder  st.  Bi.  vom  B.),  Speckkäfer  fFFf. 
in  Stücken,  welche  Bieiienleichen  und  vertrocknete  Leichname  von  Bienenbrut  in  den  Waben 
enthalten),  Bienenkäfer  (s.  oben),  die  Vorlane  der  Maiwürmer  (z.  Sm.). 

c.  Schmetterlinge.  — Der  Todienkopf  (im  Herbst,  neUner  im  Juni)  D.  — Die  grosse 
und  die  kleine  Wachsmotte  (werden  besonders  ip  wärmern  Lugen  und  in  schlecht  conditionirten 
Stöcken  als  Raupen  zur  Plage;  die  Schmetterlinge  suchen  in  den  wärmern  Monaten,  vom 
April  bis  Ende  September,  am  Abend  und  in  der  Nacht  durch  das  Flugloch  einzudringen  und 
an  den  Waben  oder  im  Wnchsgcwfllh*  am  Boden  ihre  Eier  abzulegen). 

d.  Zweiflügler.  Die  Trauerschweber,  .Anthrax,  umschweben  in  den  wärmsten  Mo- 
naten und  in  den  heissesten  Tagesstunden  die  Fluglöcher,  um,  eingedrungen,  ihre  Eier  in 
ofienen  Bnitzcllen  unterzubringen,  damit  ihre  Larven  nach  dem  Aussclilflpfen  aus  dem  Ei 
sofort  ihre  schroarotzeriHche  Lebensweise  auf  Kosten  der  Bienenbrut  beginnen  können.  — Der 
Hammfuss  oder  die  BienenUtus  (ü.  Sm.,  besonders  auf  decrepiden  Königinnen  oder  auf  Köni- 
ginnen und  Arbeitern  volksscbwot'her  Stöcke,  scheint  namentlich  durch  Räuberei  verbreitet 
zu  werden.  Dii*  im  Waadtlando  verbreitete,  auf  Entfernung  dieser  Biencnplage  abzielendc 
Uebuiig,  Schnupftabak  in  die  Stöcke  einzustreuen,  deren  Bevölkerung  mit  solchen  Schmarotzern 
behaftet  ist,  dürfte  »ich  wohl  als  erfolglos  erweisen. 
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VI.  Arachniden.  a.  8pinnen.  <i.  .ff.  Die  liad*,  Eek>  und  Wuttenapiiincn.  sowie  die  ^Veb6•’ 
spinnen  fangen  Bienen,  mitunt«‘r  aueh  eine  Königin  in  ihren  Notsen;  die  Krabbenspinnon 
überfallen  dienelbon  während  des  SammeluH  auf  Blh.  und  hängen  sie  an  einer  Selilinge  auf; 
die  Laufspinneu  ergreifen  m.  oder  sL  Hi.  am  B. 

b.  \V  eher  k nec  h t e (M.^  gehen  an  m.  und  st.  Hi.  am  B.) 

c.  Milben.  - Pie  Osinienkrfitr.milbe , 5m.,  aelieint  hie  und  da  in  bedenklicher  Menge 

aufzutreten  und  dem  Bestände  der  Hienenntöcke  erheblUd»  zu  schaden.  Ob  schon  in  der  Schweiz, 
ist  unbekannt.  ' 

VII.  Krustenthiere.  Die  KeDerasaei  « H>.;. 

VIII.  WOnner.  Di‘r  weiwslichf  SHitiMiwumi  (im  Soniiimr  vorzüglich  in  Drohnen  tichmarotzeml). 

Von  pflanzlichen  l'araHitcn  Kinil  zu  erwillinen : her  llienenpilz.  welcher  im  Verdauungeltanal 

oft  in  Ma»»e  uuftritl,  un<l  der  Kaulbritlpilz  (e.  und  i.  Hm.). 

Kndlicli  verdienen  noch  KrwHlmuug  unereetzheher  Verliwi  der  Königin  oder  die  Weieellosig- 
keil.  welche  zu  jeder  Jahreszeit  ciiitreten  kann,  die  Drnlincnbrütigkeit,  die  günzliche  rufruchtbar- 
keit  der  Königin  und  der  afterweisehge  /ustand  bIh  »ehwere  Vnfalle  der  Bienonatöcke,  welche 
ohne  Dazwiselienkunft  des  Menschen  .stets  zum  Untergänge  ihrer  Bevölkerungen  führen. 

15.  Einfluss  das  Jahrescharaklers  auf  das  Gedeihsn  der  Biene  Uberfiaupl,  wie  auf  die  Wechsel- 
beziehungen zwischen  Volk  und  Vorräthen  im  Besondern. 

Der  Charakter  des  Jahres  ist  wcscntlicli  alihängig  von  der  Zahl  und  der  Stärke 
der  äquatorialen  und  polaren  Luftströmungen,  von  der  Zeit  ihres  Eintritts,  von  der 
Dauer  ihrer  Herrschaft  und  von  der  Art  ilirer  .Abwechslung;  er  ist  insbesondere  auch 
abhängig  von  den  durch  jene  bedingten  Wärme-  und  Keuehtigkcitsverhältnisaen  der 
Luft  und  des  Bodens  und  den  ilnrch  diese  liedingten  Thau-  und  Keifbildungen,  Ncbel- 
und  Wolkenbildungen,  Niederschlägen  etc.  Feuohtwarme  Jahrgänge  sind  der  Bmt- 
bildung,  somit  dem  richwännen,  mehr  trockene  der  Kektarabsonderung,  sowie  dem 
Ansatz  und  der  Keife  der  Früchte,  somit  dem  llouigansammcln  günstig;  nasskalte  oder 
regnerische,  sowie  trocken  heisse  wirken  auf  beide  störend  ein.  Jahrgänge  mit  F'rüh- 
frösten,  gefolgt  von  lang  andauernder  windstiller  und  feuchtwarmer  Witterung  mit 
kohlen  Nächten  hefördeni  die  llonigthaue  und  legen  dann  oft  den  Grund  zu  ausser- 
gewöhnlichem  Honigreichthum.  Jahrgänge  mit  nasskalter  Witterung  während  der  Vor- 
tracht beschränken  ilie  Bmtentwioklung,  daher  sie  gewöhnlich  weder  für  die  Schwärme 
noch  für  Ausbeutung  der  Nektartracht  sich  eignen:  Jahrgänge  mit  andauerndem  Kegen 
in  der  Volltraeht  bewirken  Nahmngsinangel  und  d\irch  denselben  Volksarmutb,  während 
solche  mit  andaueniilein  Kegen  in  der  ergiebigen  Nachtracht  die  Aufspeicherung  ge- 
nügeniler  WintervoiTüthe  uninöglieh  machen  und  wegen  gesteigerten  Brutansatzes  die 
von  früher  vorhandenen  Yorräthe  erschöpfen.  — Es  würde  zu  weit  führen,  noch  mehr 
ine  Specielle  cinzutreten ; hier  möge  genügen,  dass  der  Wittcmngscharakter  des  Jahres 
zugleich  die  Bedingungen  für  die  Vorausbestimmnng  und  Qualification  des  Bienenjahres 
cinschliesst.  Das  Bienenjahr  aber  stellt  sich  als  Schwarmjabr  oder  als  Honipyahr  dar, 
seltoi  gleichzeitig  als  Schwann-  und  llonigjahr,  öfter  als  schwärm-  und  honigarmes 
Jahr  und  wird  verglichen  mit  andern,  als  gut,  nrittelmässig  oder  schlecht,  oder  wenn 
man,  wie  das  von  .Jakob  geschieht,  einen  sehärfem  Maa-sstah  der  Vergleichung  anlcgt,  als 
ausgezeichnet,  gut,  mittelgut,  mittelschleehf,  schlecht  und  als  gänzliches  Fehljahr  taxirt. 
Bei  dieser  Vergleichung  ergibt  sich  nicht  selten  die  auffallende  Erscheinung,  dass  ein 
und  derselbe  Jahrgang  für  nahezu  gleichwerthige , und  sogar  benachbarte  Lagen,  je 
nach  dem  Eintreten  bcsmiderer  localer  Umstände  (z.  B.  ergiebiger  Hoiiigthaue  in  der 
einen,  bei  Mangel  .solcher  in  der  andern),  verschieden  taxirt  worden  muss  und  dass 
nur  in  sehr  gleichmässig  ausgeprägten  .lahrgängen  die  Taxation  über  ein  weiterstrecktes 
Gebiet  oder  Uber  die  ganze  Schweiz  gleich  ausfnllt,  wie  das  in  günstigem  Sinne  mit 
1846,  ini  ungünstigen  mit  1867  der  Fall  war.  Diese  Taxation  hat  für  die  Werthnng 
der  einzelnen,  für  den  Itetrieb  der  Bienenzucht  gewählten  oder  zu  wählenden  Lagen 
oder  ausgedehnteren  (iebiete  besonders  dann  Bedeutung,  wenn  sich  dieselbe  über 
mebijährige , z.  B.  10-,  20-,  30-  und  mehrjährige  Zeiträume  verbreitet.  Für  Zürich 
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ergeben  »ich  durchschnittlich  auf  je  10  Jahre  3 gute,  4 mittclmässige  und  3 schlechte 
Jahre,  ein  Ergebnis»,  welches  nach  den  zahlreichen  betreffenden  Notizen  au»  unserem 
und  andern  Kantonen  für  die  meisten  Lagen  der  Schweiz  als  Regel  gelten  dürfte. 

16.  In  der  Schweiz  voriommende  oder  eingefdhrte  Rassen  und  Varietäten  von  Bienen. 

Die  Schweiz  besitzt  zwei  heimische  Rassen  der  gemeinen  Honigbiene,  die  ein- 
farbige braune  oder  deutsche  Biene  diesseits  der  höchsten  Alpen  in  der  deutschen  und 
französischen  Schweiz  und  die  am  Hint(>rleib  mit  rostrothen  oder  gelben  Querbinden 
bezeichncte  ligurische  oder  italienische  Biene  jeiisidls  derselben  in  der  italienischen 
Schweiz ; nur  im  Wallis  scheinen  beide  Kassen  ursprünglich  neben  einander  vorzu- 
kommen. Die  letztere  in  ihrer  landwirthachaftlichen  Bedeutung  1843  zuerst  be- 
kannt geworden  und  dann  1848  in  die  Schweiz  eingeführt  durch  Hauptraann  Th. 
f'onradi  v.  Baldenstein,  i.st  »eit  1853  in  Folge  der  Reinzüehtung  durch  Dzierzon, 
wegen  der  an  ihr  gerühmten  Eigenschaften,  namentlich  aber  in  Folge  der  vielfachen 
.\ufschl0sse  über  das  Leben  der  Bienen , die  man  bei  ihrer  Zucht  allmülig  gewann, 
der  Liebling  aller  strebsamen  und  intelligenten  Bienenzüchter  geworden  und  hat  dess- 
wegen  in  allen  von  Europäeni  bewohnten  Kulturländenr  der  Erde  Verbreitung  gefunden, 
ln  gleicher  Weise  geschah  das  in  allen  Kantonen  der  Schweiz,  wo  sie  vielfach  selbst 
von  dem  schlichten  Landmann  aufgenommen.  mit  Eifer  gezüchtet  und  z.  B.  in  Melch- 
thal  fKt.  l'nterwalden)  durch  die  aufopfernde  Thiitigkeit  Jo.seph  Wyndlin’s  in  Kerns 
mit  gänzlicher  Verdrängung  der  deutschen  Biene  ausschliesslich  herrschend  wurde. 
Ueberall,  wo  sie  eingeführt  ward,  trug  sie  wesentlich  bei  zur  Erweiterung  der  Bienen- 
kunde wie  zur  Hebung  der  Bienenkultur.  Die  wichtigsten  Thatsachen , welche  seit 
ihrer  Einführung  für  die  Bienenkunde  ermittelt  und  fcstgestellt  wurden,  sind  folgende: 

1.  Die  Königin  wird  durch  Begattung  mit  einer  Drohne  befruchtet. 

2.  Die  Begattung  zwischen  Königin  und  Drohne  erfolgt  im  Freien. 

3.  Zur  Befruchtung  der  Königin  für  die  ganze  Lebensdauer  reicht  eine  einzige 
Begattung  hin. 

4.  Die  Köni^n  ist  die  alleinige  Mutter  der  ganzen  Bevölkerung  eine»  Bienen- 
staat»,  also  auch  Mutter  der  Drohnen*). 

5.  Die  Königin  legt  sowohl  befruchtete  als  unbefruchtete  Eier  und  aus  den  erstem 
entwickeln  sich  die  Arbeitsbienen  und  Königinnen,  aus  letztem  die  Drohnen. 

6.  Die  jungen  Bienen  bleiben  die  ersten  Wochen  nach  ihrem  Ausschlüpfen  im 
Stock  und  widmen  sich  während  dieser  Zeit  den  häuslichen  Geschäften. 

7.  Die  Sterblichkeit  der  Bienen  während  der  Trachtzeit  und  die  den  Ausfall  an 
Volk  deckende  Fruchtbarkeit  der  Königin  ist  »ehr  bedeutend. 

8.  Die  Bienen  eines  Stocks  schliessen  fremde  Stockgenossen  nicht  unbedingt  von 
ihrem  Staatsverbande  au». 

.Ms  dritte  Bienenrasse  ward  1866  und  1868  durch  L.  Oerster,  V.  D.  M.  in  Bern, 
direct  aus  ihrem  Vatcrlande  die  ägyptisch«  Biene  zweimal  eingeführt , rein  erhalten 
und  verbreitet,  nachdem  1864  deren  Einfflhrang  durch  den  Berliner  Acclimatisations- 
verein  bewerkstelligt  und  deren  Reinzüehtung  von  da  an  mit  Erfolg  durch  F.  W.  Vogel. 
Lehrer  in  Lehmannshöfel  bei  C'üstrin  durchgefiihrt  worden  war.  Die  ägyptischen  Bienen 
stimmen  in  der  gelben  Qiierstreifung  des  Hinterleib»  mit  der  italienischen  Oberein, 
»iiiB  aber  kleiner,  noch  mit  gelbem  Schildchen  bezeichnet  und  weisslich  behaart.  Be- 
zeichnend ist,  dass  sie  beim  ,\usHuge  aus  dem  Flugloch  hervorstürzen,  in  der  Entfer- 
nung von  '/s — 1'  nach  der  verlassenen  Wohnung  sich  umkehren  und  dann  erst  weiter 
fliegen,  das»  sie  bei  der  Heimkehr  unmittelbar  in  dos  Flugloch  einfliegen  und  nicht 
vor  dem  letztem,  sondern  in  dessen  Tiefe  Wache  halten.  Als  einheimischer  Bchlag 
ist  dem  Verfasser  und  zwar  gleichzeitig  mit  der  durch  ihn  in  Zürich  erfolgten  Ein- 


I)  Nar  im  ä^rprl»chen  Bieornftmüi  beUK'illK^f'n  b#l  d*r  Onihnrnoicrtjäg'«*  neben  der  Hikuptkönifin  die  (U«>elbM 
tnerkwardl^er  WeUe  vorkommendea.  und  iv  den,  hei  einer  irewlsaen  Form  der  Welieiloeiirkelt  nuftreteoden, 

eieriefenden  Art«dU‘ro  oder  Aftrrweiieln  der  andern  Hatten  den  Ueberfanic  bildenden  Neben^Kfioifianeo. 
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fBhruiig  der  italienischen  Rasse  1859  bekannt  geworden  die  an  den  Seiten  des  Hinterleib« 
rostfarbig  gefleckte  Biene  von  Wangen  ini  Olattthal  jenseits  des  ZQrichbergs.  Von 
fremden  Schlägen  wurde  im  Jahr  1867  durch  Pfarrer  Wetter  in  Krinau  (Unter-Toggen- 
burg,  Kt.  St.  Gallen)  die  Krainischf  Biene  eingefüUrt.  Dieselbe  ist  schlanker  als  die 
heimische  Basse,  sonst  aber  nur  darin  von  derselben  verschieden,  dass  sie  am  Hinter- 
Icibc  weisslich,  überhaupt  aber  etwas  heller  behaart  ist. 

n.  Praktischer  Thell. 

17.  Dis  Bienenkultur  in  der  Schweiz. 

Dos  Bild,  welches  ich  von  der  schweizerischen  Bienenkultur  zu  entwerfen  habe, 
ist  keineswegs  ein  erbauliches,  da  dieselbe  im  Allgemeinen  Bienenhaltcrei,  nicht  Bienen- 
zucht ist  und  trotz  den  Bestreliungen  von  Vereinen  und  hervorragenden  Züchtern, 
noch  vielfach  im  .\rgen  sich  bclindet.  Im  Kanton  Zürich,  von  dem  ich  wieder  aus- 
zugelion  veranlasst  bin,  galt  bezüglich  derselben  noch  vor  wenigen  Jahren  fast  all- 
gemein und  heute  noch  durchscimittlicli  Folgendes.  D’or  Bienenhalter  stellte  seine 
Stöcke  unter  dem  vorspringenden  Dach  seines  Hauses  oder  seiner  Scheune  auf  einem 
Brette  auf,  am  liebsten  gegen  0.  (am  besten)  oder  S.O.,  aber  auch  in  allen  Zwischen- 
richtungen bis  zum  W.  Die  Stöcke  waren  von  oben  geschlossene,  napflörmige  Stroh- 
stülper,  mit  ringförmigen  Untersätzen  oder  ohne  solche  mit  einem  hohen  Flugloch  im 
untersten  Umgang  über  dom  Flugbrett  und  im  Innern  mit  einem  aus  zwei  Holzstäbon  be- 
stehenden 8tützkreiiz  für  den  Bau.  Die  höchste  Ausbildungsform  in  der  Behandlung 
der  Bienen  in  diesen  Stöcken  war  im  Wesentlichen  die  folgende.  Gegen  den  Winter 
wurden  dieselben,  nachdem  die  Fluglöcher  mit  Imblätterten  Tannenzweigen  oder  andern 
die  Luft  zulassenden,  aber  festem  Gegenständen  verschlossen  waren,  mit  alten  Tüchern 
bedeckt  (oder  statt  dessen  in  einem  ruhigpn  Raume  des  Hauses  untergebracht).  Gegen 
Ende  des  Febmar  oder  Anfang  März  wurden  die  Fluglöcher  geöffnet  und  den  Stöcken 
wohl  auch  saubere  Flugbretter  gegeben ; bei  schwachem  Gewichte  wurden  sie  kümmer- 
lich geftUtert  und  dann  bis  zur  Schwarmzeit  sich  selbst  überlassen.  Beim  Schwärmen, 
auf  dessen  Eintritt  aufmerksam  gewartet  wnrde,  wurde  oft  nach  einem  alten  Aber- 
glauben die  Sense  oder  Sichel  gedangelt,  dann  bis  zum  .\nsctzen  des  Schwanns  ruhig 
zugesehen  oder  dieser  wohl  auch  mit  einigen  Strahlen  Wasser  bespritzt.  Hatte  er  «ich 
gesammelt,  so  wurde  der  zu  dessen  Aufnulime  bestimmte  Stock  mit  einer  Hand  voll 
Taubnessel,  Wiesenklee  oder  Sumpfspierstaude  ansgerieben,  vielleicht  auch  mit  etwa« 
cingegossenem  Honig  bestrichen,  verkehrt  unter  denselben  gehalten  und  der  Bienen- 
klumpen durch  rasches  Einschlagen  oder  Einbflraten  in  jenen  gebracht.  Langsam  um- 
gekehrt, ward  der  Stock  mit  dem  eingebrachten  Schwarm  auf  zwei  Hölzchen  in  eine 
Wanne  gestellt  und  diese,  wenn  die  Sonnenstrahlen  zutreten  honnten,  mit  einem  Tuche 
bedeckt ; später  aber  wurde  er  an  der  für  ihn  bestimmten  Stelle  auf  dem  Standbrett 
über  einem  Flugbrett  aufgestellt.  Hatten  lych  2 Schwarme  vereinigt,  so  trennte  man 
den  Bienenklunipeii  mittelst  einer  Schindel  in  2 nahezu  gleiche  Theile  und  brachte 
jeden  in  einen  besondern  Korb ; flogen  die  Bienen  wieder  in  rineit  Korb  zusammen, 
so  licss  man'«  damit  bewenden.  Nachschwänne  brachte  man  gerne  in  ausgebaute  Körbe 
oder  wenigsten«  in  solche,  die  einen  .Anfang  zum  Baue  halten.  Nach  der  Schwarmzeit 
überliess  man  ilie  Bienen,  sich  selbst;  den  Stöcken  aber,  welche  nicht  geschwärmt 
hatten,  gab  man  einen  Untersatz  und  überlii'ss  sie  nun  der  Gunst  oder  Ungunst  des 
Himmels.  Um  Bartholomäus  (den  24.  Ang.)  kam  der  Bienenmann,  um  die  zu  alten 
Stöcke  und  diejenigen,  denen  zuviel  zu  ihrer  Winternahning  fehlte,  abzuschwefeln 
oder,  nach  den  Kunstausdrücken,  zu  tödten  oder  abzuschlachtcn.  Hatte  ein  Stock 
20  — 25  Pfund  iimeres  Gewicht,  so  Hess  man  ihn  als  der  Fütterung  nicht  bedürftigen 
Zucht-  oder  Faselstock  stehen.  Bei  Stöcken  aber,  welche  man  schlachten  wollte,  trieb 
man  die  Bienen  mit  etwas  Rauch  zurück,  stellte  jene  dann  je  Ober  ein  kleines  Loch 
in  der  Erde , in  welchem  entweder  schon  Schwefel  brannte  oder  erst  brennend  ein- 
geschoben wurde , und  häufte , um  die  schwefelige  Säure  besser  zusammenzuhalten. 
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noch  etwas  F.rdc  um  den  Rand  des  Stockes  herum.  Sobald  das  Brausen  im  Innern 
aufgehSrt,  stiess  man  den  Stock  hart  auf  den  Roden,  so  dass  die  Waben  oben  an  der 
Decke  abbracben,  entfernte  die  Kreuzstäbo  und  brach  den  Bau  völlig  heraus. 

Die  Uebelstände,  welche  diese  Behandlungsweise  nothwendig  herbeiführen  musste, 
sind  einleuchtend.  Die  dünnen  Wandungen  der  Wohnung,  verbunden  mit  der  be- 
deutenden Grösse  der  Fluglöcher  und  der  Kleinheit  des  Innenraumes,  der  häufige 
Mangel  einer  Oeffnung  im  Haupte  bei  mangelhafter  Einrichtung  der  Flugbretter,  das 
Tödten  der  Bienenvölker  in  den  zu  kassirenden  Stöcken  bei  Unterlassung  gehöriger 
Versorgung  der  Ueberständer  oder  Faselstöcke  vor  der  Einwinterung,  das  Versäumen, 
die  unpassende  Art  und  das  ungenügende  Maass  der  Fütterung  zur  Zeit  der  Noth  oder 
da,  wo  sie  Vortheil  zu  bringen  vermochte,  das  Zualtwerdenlassen  des  Baues  und  der 
Königin,  die  Duldung  weisclloser,  drohnenbrütiger,  volkssehwacher  und  kranker  Stöcke, 
die  Duldung  oder  gar  Förderung  der  Drohnenbrut  ( letztere  durch  Untersetzen ) , das 
zu  lange  Brütenlassen,  das  zähe  Abwarten  des  Schwürmens,  die  Zulassung  mOssigen 
Vorliegcns  und  so  manch  Anderes  noch  — mussten  die  Bienenwirthsebaft  nur  von  der 
Gunst  oder  Ungunst  des  Zufalls  abhängig  machen,  der  Räuberei  starker  Völker  Vor- 
schub leisten,  den  A'erlnst  vieler  Stöcke  durch  Hunger  oder  Durst,  Kälte  oder  Ruhr, 
Motten  und  andere  Bienenfeindc  etc.  begünstigen,  die  Ertragsfähigkeit  der  übrig  blei- 
benden Stöcke  auf  ein  Minimum  herabsetzen,  ja  in  Zweifel 'stellen , Gleichgültigkeit 
gegen  Erwerbung  des  erforderlichen  Wisseits  und  Könnens  pflanzen  und  nothwendig 
den  allmäiigen  Verfall  der  Bienenzucht  herbeifübren. 

Diese  ganze  Behandlungsweise  aber  war  und  ist  durch  Uebung  und  Gewohnheit 
geheiligt;  vom  Orossvater  auf  den  Enkel  vererbt,  erscheint  sic  diesem  meist  als  das 
allein  Richtige  und  Haltbare  und  er  wird  in  seinem  Urtheilc  meist  bestärkt  durch  den 
mit  einem  gewissen  Nimbus  sich  umhüllenden  Bienenmann,  welchem  gewöhnlich  (ein- 
zelne ehrenwerthe  Ausnahmen  abgerechnet),  die  Fortschritte  der  Neuzeit  unverständlich 
sind,  bis  auf  einzelne  recht  in  die  Augen  springende  Handwerksvortheile,  (z.  B.  das 
Herstellen  von  Ablegern  durch  .\btrommeln  der  Bienen)  der  Beachtung  unwerth  er- 
scheinen, und  wegen  vermeintlicher  Gefährdung  seines  Erwerbs  als  Stein  des  Anstosses 
gelten,  und  der  sich  daher  alle  Jfühe  gibt,  recht  viele  Beispiele  schädlicher  Folgen 
von  Missgriffen  einzelner  aus  dem  gewöhnlichen  Gleise  heraustretender  Bienenwirthe 
zu  sammeln,  mit  Uebertreihungen,  Entstellungen  und  Zuthaten  gemengt  und  mit  Witz 
und  Spott  gewürzt,  seinem  gläubigen  l’ubllkum  aufzutischen  und  das  Vorwärtsstreben 
der  Neuzeit  sammt  dessen  Erfolgen  zu  verdächtigen.  Nur  die  Zeichen  und  Wunder, 
welche  auf  dem  Stande  der  rationellen  Bienenzüchter  zu  Tage  treten , vermögen  die 
,\ugen  zu  öffnen,  mit  dem  Wunsche  noch  Belehrung  auch  den  Trieb  zur  Nachahmung 
zu  erwecken  und  von  zerstreuten  l’unkten  ans  in  langsam  sich  erweiternden  Kreisen 
einer  naturgemässen  Zucht  die  Bahn  zu  brechen. 

Wie  im  Kanton  Zürich , so  verhält  sich's , von  einzelnen  minder  wesentlichen 
Unterschieden  abgesehen,  in  der  Schweiz  überhaupt.  AVerden  auch  in  der  französischen 
Schweiz  die  Stöcke,  statt  mit  Untersätzen,  mit  .Aufsätzen  versehen  und  dabei  oft  Ende 
Juli  und  .Anfang  .Augrist  ein  trefflicher  Honig  im  reinsten  Baue  gewonnen,  werden 
auch  dort  wie  überhaupt  in  der  westlichen  Schweiz  und  weiter  in  den  katholischen 
Eandestheilen  der  deutschen  Schweiz,  bei  der  Honigemte  die  Bienen  nicht  in  unsinniger, 
honigverschwendender  und  barbarischer  Weise , wie  bei  uns  und  in  der  italienischen 
Schweiz,  abgeschlachtet,  sind  auch  manche  Gegenden  von  dem  Hemmschuh  des  In- 
stituts der  Bienenmannen  befreit , ist  auch  hier  und  da  die  I’flegc  der  Bienen  eine 
aufmerksamere,  umsichtigere  und  sorgsamere,  stellenweise  sogar  vortreffliche,  so  gehört 
doch  ein  wirklich  rationeller  Betrieb  auch  dort  im  .Allgemeinen  noch  zu  den  un- 
bekannten Dingen  und  es  ist  fast  allenthalben  noch  viel  zu  thun , ehe  man  sagen 
kann,  man  erreiche  unter  den  gegebenen  Naturverhältnissen  und  mit  den  üblichsten 
einfachen  Mitteln  auch  nur  annähernd  das  im  bescheidensten  Grade  Erreichbare.  Ein 
gewisses  Maass  von  Kenntnissen  über  das  Naturleben  überhaupt  und  das  Bienenleben 
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inshpdondprp,  ilbpr  rtip  wichtigsten  in  der  Bipiienwirthschnft  sich  crgphcndpii  Aufgaben 
und  Ober  die  besten  Methoden  und  Mittel  zu  deren  Lösung  ist  unentbehrlich : ebenso 
ist  persönlicher  Verkehr  mit  den  Bienen  und  eine  gewisse  Hingabe  bei  deren  l’Hege 
Tür  ihr  Gedeihen  und  für  die  Sicherung  und  Erhöhung  des  Ertrages  unerlüsslich. 
Schädlich  aber  ist  die  Befriedigung  der  N’eugier,  Habsucht  und  Eitelkeit  mit  der 
fragmentaren  Erwerbung  sogenannten  rein  praktischen  Wissens  und  Könnens,  zweck- 
und  planloses  Stören  der  Bienen,  sowie  jedes  unhedachtsame  tiefere  Eingreifen  in 
deren  Haushalt. 

18.  Wahl  der  zur  Zucht  bestimmten  Bienen. 

Das  erste  Erfordemiss  einer  erfolgreichen  Bienenzucht  ist  der  Besitz  recht  Heis- 
siger  und  niuthiger  Völker,  daher  die  Widd  der  Hasse,  der  Abart  und  des  Schlages 
nicht  gleichgültig  ist.  Sodann  handelt  es  sich  um  Volksreichtlium,  welcher  wesentlich 
abhängt  von  der  Leistungsfähigkeit  der  Königin.  -Als  Zuchtstöcke  eignen  sich  wegen 
der  jungen  Königinnen  am  besten  gute  Stöcke,  welche  Schwärme  abgegeben  hatten 
oder  als  Völker  selbstständig  gewordene  Xai'hschwänne  besitzen,  als  Schwärme  wegen 
si'hon  befruchteter  Königin  nur  die  Vorschwärine.  Der  .Ankauf  der  Zuchtstacke  ge- 
schieht um  besten  im  KrUhliug  nach  guter  reberwinterung;  derjenige  der  Vorschwänne 
kann  im  .Vnhäiigen  oder  unmittelbar  nach  dem  Kassen  geschehen ; Xachschwänne  kauft 
man  im  gleichen  .lahr  um  zw  eckmiissigsten  erst,  w enn  sie  sich  in  der  neuen  Wohnung 
häuslich  eingerichtet  (wenigstens  zum  Theil  den  Bau  vollendet)  und  bereits  .Vrbeiter- 
brut  eingeschlagen  haben.  Das  Nettogewicht  eines  Zuchtstockes  sollte  im  Herbst  zwi- 
schen 12—15,  im  Frühling  zwischen  8 — 12  Kilogr.  wenigstens,  dos  Bienengewicht 
eines  frisch  gefallenen  Schwannes  zwischen  2 — 3'/2,  durchschnittlich  2^lt  Kilogr.  er- 
reichen, beträgt  aber  in  der  Hegel  weniger,  dort  im  ersten  Fall  10—12,  im  zweiten 
6—8.  hier  1 — 2 Kilogramm,  ja  es  werden  noch  schwächere  Schwärme  gefa.sst.  Die 
Preise  richten  sich  oft  nach  der  Gegend , theils  nach  dem  (’harakter  der  voraus- 
gegangenen Jahre,  d.  h.  nach  der  grössern  oder  geringem  Nachfrage  und  sind  dar- 
nach durchschnittlich  sehr  verschieden,  da  gering,  dort  hoch,  unbestimmt  und  vielfach 
wechselnd  beim  Bienenhalter,  welcher  auch  für  den  Erfolg  gewöhnlich  nicht  die  ge- 
nngste  Garantie  zu  bieten  veraiag,  da  er  oft  die  besten  Zuchtstöeke  abschlachtet, 
während  er  die  schlechtesten  stehen  lässt,  bezüglich  des  Baues  mehr  gleichgültig  ist, 
auch  bezüglich  der  Schwärme  über  das  .Alter  und  andere  Eigenschaften  der  Königin 
meist  keinen  Bescheid  zu  geben  vermag.  Bei  dem  Bienenzüchter  hat  der  Zuchtstoek 
im  Frühling  hohem  AA'erth  als  im  Herbst  trotz  dem  geringen  Nettogewicht  und  ebenso 
schätzt  er  den  volkreichen  Schwarm  relativ  höher  als  den  volksärmcren.  L'cbrigcus 
gelten  bei  ihm  für  Kauf  und  Verkauf  bezüglich  der  heimischen  Hasse  durchschnittlich 
folgende  Regeln : Der  Preis  hängender  Schwämie  richtet  sich  nach  dem  Gewichte  des 
Scbwarmklumpens , in  welchem  man  das  Kilogramm  zu  10000  Bienen  und  dessen 
Werth  bei  frühzeitigen  A'orschwärmen  zu  3*/ä,  bei  spätem  zu  2'/z  Fr.,  bei  frühzeitigen 
Nachschwärmen  zu  2 ( — 2'/*J,  bei  spätem  zu  1 ( — 2)  Fr.,  im  Mittel  zu  2*/<  fr.  be- 
rechnet, BO  dass  der  Schwarm  zu  2^‘4  Kilogr.  durchschnittlich  im  Miltid  zu  Fr.  6,10 
oder  mit  HUeksicht  auf  die  vorherrschende  Einstellung  der  A’orschwämie  zu  Fr.  7 
berechnet  werden  kann.  — ln  der  französischen  Schweiz  stehen  die  Preise  im  All- 
gemeinen höher,  nämlich  zu  Fr.  10 — 15,  durchschnittlich  zu  Fr.  12,50,  Maischwärme 
gewöhnlich  bis  zu  Fr.  20.  Bei  angesiedclten  Schwärmen  kommt  noch  die  Tara  für 
Stock  sammt  Zulvehör  in  Betracht,  bei  Zuchtstöcken  die  Tara  und  das  Netto  aus 
A'olk , gutem  Bau  und  A’orräthen,  welches  letztere  durchschnittlich  zu  Fr.  1,70  pro 
Kilogr.  berechnet  wird.  — Deutsche  Königinnen  werden  nur  selten  und  zwar  etwa 
zu  F'r.  2 gekauft.  .Anders  verhält  sich's  mit  den  Preisen  der  fremden  Kassen  und 
Schläge,  welche  in  den  Handel  kommen  und  des  möglichsten  Gewinnes  wegen  ohne 
Rücksicht  auf  Klima  und  Localverhältnisse  mit  der  raflinirtcsten  Huhmredigkeit  an- 
gepriesen  und  darum  mit  Eigenschaften  ausgestattet  werden,  die  ihnen  zum  Theil  gar 
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nicht  zukommcn.  Voran  steht  unter  den  gepriesenen  Eigenschaften  die  keineswegs 
richtige  Sanftheit,  resp.  der  Mangel  an  Stechlust  und  die  leichte  Acclimatisations- 
fähigkeit,  der  grössere  Fleias,  die  höhere  Schärfe  der  Sinne  und  die  aus  letztem 
resultirende  bedeutendere  Leistungsfähigkeit.  So  rfihmt  man  denselben  nach,  sie  seien 
lebhafter  und  behender,  entwickeln  daher  eine  höhere  Körperwärme,  die  sie  befähigt, 
bei  rauher  Witterung  auszuHiegen  und  zu  sammeln,  seltner  beim  Vorspiel  zu  er- 
starren, im  kalten  Raum  länger  beweglich  zu  bleiben  und  sich  etwaigen  Angriffen, 
die  sie  selbst  flinker  ausfuhren , gewandter  zu  entziehen ; 2.  dass  sie  waclisamer  und 
mutbiger  seien;  3.  dass  sie  wegen  schärferen  Geruchs  leichter  jede  Nabrungsquellc 
aufspüren;  4.  dass  sie  fleissiger  und  ökonomischer  seien;  5.  dass  ihre  Königinnen  frucht- 
barer, daher  die  Stöcke  in  der  Regel  volkreicher  seien ; 6.  dass  aus  den  angegebenen 
Gründen  der  Ertrag  an  Honig  und  Wachs  grösser  sei ; 7.  dass  die  gleichen  Vorzüge 
den  durch  Kreuzung  entstandenen  Mischlingsstöcken  zukommen.  Wenn  nun  schon 
manche  dieser  Eigenschaften  den  fremden  Rassen  und  Schlägen  zukommcn,  so  sind 
doch  die  damit  in  Verbindung  stehenden  Nachtheile  keineswegs  zu  vergessen.  Die 
grössere  Gcruchsschärfe  verleitet  auch  leichter  zu  Räuberei,  der  reichem  Eierlage 
entspricht  die  kürzere  Lebensdauer  der  Königin ; bezüglich  der  ägj'ptischen  Biene 
verdient  endlich  Erwähnung,  dass  ihre  Königinnen  von  Bienen  anderer  Rassen  nur 
ungern  angenommen  uiul  leicht  drohnenbrütig  werden,  dass  die  .Arbeiter  sich  durch 
Stechlust  auszeichnen  und  sehr  empfindlich  stechen,  dass  sie  im  Winter  viel  unruhiger 
sind,  daher  in  demselben  auch  mehr  zehren  und  leichter  zu  Grunde  gehen  (Oerster). 

Ueber  die  Preise  Folgendes:  .Je  nach  dem  frühem  oder  spätem  Bezug  gelten  im 
Tessin  bei  A.  Mona  in  Pollegio  und  bei  Dr.  Blumhof  in  Biasca  italien.  Bienenvölker 
von  1*/*  Kilogr.  Bienengewicht  28 — 10  Fr.,  von  */s  Kilogr.  Bienengewicht  21—8  Fr., 
italische  Königinnen  mit  Geleit  von  einigen  hundert  Bienen  und  der  während  des 
Transportes  erforderlichen  Nahrung  10  — 4 Fr.  — Bezüglich  der  ägyptischen  Rasse, 
welche  übrigens  leichter  rassenächt  zu  erhalten  sein  dürfte,  kann  ich  vor  der  Hand 
nur  bemerken,  dass  meines  Wissens  bei  L.  Gerster,  V.  D.  M.  im  Rchlössli  bei  Bern 
eine  Königin  sammt  Bienengoleit  und  Transportfufter  etwa  Fr.  25  gilt.  — Feber  den 
Krainer  Bienenschlag,  der  bei  Mangel  bunter  Färbung  weniger  instmetiv  erscheint  und 
weniger  durch  Schönheit  für  sich  einnimmt,  mache  ich  keine  Preisangaben,  da  er 
kaum  bei  uns  in  zahlreichen  Colonieen  eingefuhrt  und  verbreitet  werden  dürfte. 

19.  Bienenwohnungsn  und  Stände. 

Nächst  den  Bienen  füllt  für  die  Bienenzucht  die  den  erstem  anzuweisende  Woh- 
nung in  Betracht,  welche  warmhaltig  und  trocken,  gegen  Durchzug  geschützt,  aber 
dennoch  dem  Luftwechsel  günstig,  der  Erweitemng  und  Verengerung  fähig,  für  rasche 
Ein-  und  Durchsicht,  sowie  für  leichte  Behandlung  der  Bienen  passend  eingerichtet, 
dabei  dauerhaft  und  billig  sein  und  ein  der  Verengerung  fähiges  l’lugloch  von  höchstens 
12 — 15  Millim.  Höhe  und  9 — 12  Ceutim.  Länge  haben  sollte.  Diese  Anfordemngen 
erfüllen  freilich  nur  wenige  Stöcke,  selbst  unter  denen  mit  beweglichem  Bau.  Unter 
den  Stöcken  mit  unbeweglichem  Bau  verdienen  die  theilbaren  oder  Magazinstöcke  vor 
den  untheilbaren  den  Vorzug. 

Die  gebräuchlichsten  Bienenwohnungen  in  der  deutschen  Schweiz  sind  die  napf- 
förmigen  Stülper,  im  Haupt  mit  einer  durch  einen  Zapfen  verschliessbaren  Oeffnuiig 
oder  ohne  solche.  Im  Kanton  Zürich  beträgt  ihre  innere  Höhe  21 — 22'/*,  ihr  Durch- 
messer im  Lichten  36 — 40  Centimeter,  ihr  Gewicht  etwa  l'/s — 2 Kilogr.  Gewöhnlich 
erhalten  diese  Stülper  gleichweite  ringförmige  Untersätze  von  9 C'entim.  Höhe  und 
einem  Gewicht  von  */4— 1 Kilogr.  Das  Flugloch  befindet  sich  gewöhnlich  im  Rand- 
umgange  des  Stülpem  oder  des  Untersatzes  und  ist  meist  quadratisch  gestaltet,  d.  h.  so 
hoch  wie  breit,  in  der  Regel  aber  zu  gross.  Die  Magazinstöcke  bestehen  aus  9 Centim. 
hohen,  etwa  32  Centim.  im  Lichten  weiten  und  etwa  */<  Kilogr.  schweren  Strohringen 
und  einem  gleichschweren  flachen  Deckel,  dessen  Umfang  dem  äussem  Umfang  der 
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Ringo  ent*pricht,  «Ähroml  dessen  Mitte  ein  geräumiges,  mit  einem  Zapfen  versehliess- 
bares  Loeh  besitzt.  Beide  Stoekformen  ruhen  auf  einem  quadratischen,  etwa  1 Kilogr. 
schweren  Flugbret,  welches  bisweilen  einen  schräg  aufsteigenden,  als  Fluglneh  die- 
nenden Kanal  hat  und  dann  einen  Einschnitt  im  Stiilper  oder  King  Qbertlnssig  macht. 
— Der  Stolper  kostet  l'/s  Fr.,  der  einzelne  Strohring  sowohl  für  ihn  wie  für  ilcn 
Magazinstock  '/z  Fr.,  <ler  Deckel  für  den  letztem  '/z  Fr,,  ilas  Flugbret  für  beide 
Stockformen  1 Fr.  Im  .Vllgeraeinen  hält  man  diese  Stöcke  in  gewöhnlichen  .Jahrgängen 
zu  klein,  indem  sie  zwischen  21600 — 32400  Kubikeentimeter  (800 — 1200  Schweiz. 
Kubikzoll)  enthalten,  daher  rasch  zu  l'elmrvölkerung  fuhren  und  somit  viele,  aber 
volksBchwache  Schwärme  abgeben  und  wenig  Honig  liefern,  wäbrend  Stöcke  coii 
43200— .54000  Kubikeentimeter  (1600  —2000  Schweiz.  Kubikzolli  gewöhnlich  nur  einen, 
dann  volksrcichcn  Schwann  abgeben,  dafür  aber  um  so  reichem  Ilonigertmg  liefeni 
würden.  — Aehnlicb  verhalten  sich  die  Stöcke  der  östlichen  und  innern  Schweiz, 
während  diejenigen  der  Kantone  .\argau  und  Solothurn  sich  oft  durch  grosse  Weite 
und  geringe  Hohe  bei  Mangel  von  Unter-  oder  .Aufsätzen  aiiszeicbnen.  In  der  fran- 
zösischen Schweiz  sind  die  Stülper  (i\  circa  2 Fr.)  höher,  oben  von  einem  mittelst 
eines  /.apfelis  venaddiessbaren  Loche  durchbrochen,  über  welchem  als  .Aufsatz  ein 
engerer  Stülper.  die  sogemannte  Kappe  (Ä  eirca  1 Fr.)  zur  Zeit  der  reichsten  Honig- 
tracht aufgesetzt  wird.  In  der  italieniilchen  Schweiz  werden  alle  möglichen  hohlen 
Gegenstände,  wie  Fässchen,  Kisten,  Töpfe  etc.  etc.  als  Bienenwohnnngen  benutzt. 

Die  Stöcke  mit  beweglichem  Bau  odi‘r  die  sogenannten  Mobilstöcke,  welche  bei 
gehöriger  Grösse  und  passender  Construction  den  rationellsten  Betrieb  ziilassen,  sind 
entweder  Lager  mit  1 — 2 Etagen  oder  Ständer  mit  3 Etagen  für  die  Waben.  Die 
Wabenträger,  Stäbchen,  oder  die  obem  Querstücke  schmalerer  Rähniehaii  oder  Halb- 
rähmchen  ruhen  bald  auf  Leisten,  bald  laufen  sie  in  Xuthen  des  Stocks,  dessen  Boden 
fest  ist,  und  können  entweder  in  horizontaler  Richtung  ein-  und  ausgeschoben  oder 
in  senkrechter  eingesenkt  und  ausgehoben  werden.  Zur  Communication  der  einzelnen 
Etagen  unter  einander,  haben  die  AVabenträger  nur  an  beiden  Enden,  höchstens  noch 
eine  Strecke  weit  in  der  Mitte  die  volle  Breite  einer  Wabe  und  Ga-sse,  nämlich  34'/2 
Millimeter,  im  übrigen  A'erlauf  dagegen  nur  die  Breite  einer  Wabciidickc  oder  23  Milli- 
meter und  bilden  daher,  zusammengeschoben,  eine  .Art  von  Rost,  den  AA'abentriigcrrost, 
welcher,  wenn  er  nach  oben  abgeschlossen  werden  soll,  mit  Deckbretchen  bedeckt 
werden  muss.  Um  den  je  nach  der  Zahl  der  Wabenträger  grössem  oder  kleinem 
Innenraum  des  Stockes  nach  der  Seite  völlig  abzuschliesscn,  bedient  man  sich  des 
Schiebebretchens,  welches  zwischen  sich  und  der  Thürc  einen  kleinem  oder  grossem 
A’orraum  lässt,  unter  Umständen  auch  ganz  beseitigt  wird.  Sollen  die  Wabenträger 
nach  oben  herausgenommen  werden,  so  muss  die  Decke  abnehmbar  sein.  Die  Länge 
der  Wabenträger,  welche  die  Weite  der  Stöcke  bestimmt,  muss  für  alle  Stöcke  eines 
Standes  die  gleiche  sein,  damit  sie  mit  der  daran  befestigten  Wabe  beliebig  da  oder 
dort  Verwemhing  6nden  kann.  Wünschenswerth  wäre  es  sogar , wenn  diese  Länge 
durch  die  ganze  Schweiz  die  gleiche  wäre,  was  indess,  wenigstens  vor  der  Hand, 
noch  ein  frommer  Wunsch  bleibt.  Die  jetzigen  Preise  der  Mobilstöcke  wechseln,  die 
-Ausstattung  mit  Rähmchen,  Deckbretchen  und  Sehiebebret  inbegriffen,  zwischen  6 bis 
25  Fr.,  und  sind  begreiflicherweise  da  am  billigsten,  wo  besondere  Maschinen  und 
A’omchlungen  zur  .Anfertigung  der  einzelnen  Bestandtheile,  <ler  Fugen,  Xutben  i-tc. 
im  Gebrauche  sind.  Die  Mobilstöcke  haben  in  vielen  Gegenden  der  deritschen,  weniger 
in  der  französischen  und  italienischen  Schweiz  Eingang  und  Verbreitung  gefunden, 
sind  auf  manchen  Ständen  die  allein  gebräuchlichen  oder  die  vorherrschenden  Stöcke, 
werden  aber  voraussiclitlich  die  heimischen  Stockfomien,  besondeivi  der  grösseren  An- 
schaffungskosten  wegen,  nicht  zu  verdrängen  im  Stande  sein,  obwohl  zu  wünschen 
wäre,  dass  auf  allen  Bienenständen  wenigstens  einige  zur  Heranbildung  tüchtiger 
Bienenwirthe  aufgcstellt  werden  möc^hten,  da  eine  rationelle  Behandlung  der  Bienen 
in  den  gewöhnlichen  landesüblichen  Stöcken  dann  um  so  eher  sich  Bahn  brechen 
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könnte  und  verbreiten  würde.  — Für  unsere  schweizerischen  TrachtverhältnUsc  — 
die  Tracht  ist  durchsclinittlich  Fiühtracht  — dürfte  sich  unter  den  verschiedenen 
Mobilstöckcn  seiner  Oeräuniigkcit  wegen  am  liesten  der  Bürkistock  in  der  Form  und 
Einrichtung  eignen,  welche  er  durch  l’eter  Jacoli  erhalten  hat.  — Ausser  einigen 
besondern  Formen-  a.  billiger  Mobilstöcke,  z.  B.  dem  Ziegler'schen  Stehrähmchenstock 
und  dem  Vogersehen,  von  Blatt  verbesserten  Breitw  abenst(a'k . h.  instnictiver  Be- 
ohaehtungsstücke,  darunter  besonders  der  Ziegler' scheu  und  Boller'schen,  c.  practischer 
Transportstöcke , z.  B.  der  MonaVeheii,  noch  d.  verdienen  diejenigen  Stöcke  der  Be- 
achtung, welche  den  Uebergang  vom  unbeweglichen  zum  beweglichen  Bau  vennittelii. 
Boiler  bringt  zweckmässig  im  cvlindrischen  Strohkorb  einen  trennliaren  Stäbehenrost 
an  und  macht  diesen  unter  üebnuich  eines  besonders  coustruirteu  AVabcimiessers  zu  > 
Trennung  der  Waben  von  den  Seitenwändeii  für  den  beweglicheu  Bau  geeignet. 

Die  .Aufstellung  der  Bienenstöcke  in  Bicneidiäiiseni,  der  Mobilstöcke,  welche  oft 
in  Stapeln  oder  Stössen  geschieht,  in  Pavillons  ■)  ist  zwar  mit  mancherlei  Vortheilen  und 
Bet|uemliehkeiten  verbunden,  gestattet  insbesondere,  auf  eiiimii  kleinen  Raume  viele 
Stöcke  zusammen  zu  drängen  und  alles  für  die  Behandlung  der  Bienen  Erforderliche 
in  Bereitschaft  zu  hal>en,  und  dient  zugleich  zur  Zierde,  gehört  aber  nicht  zu  den 
unentbehrlichen  Bedürfnissen,  wird  bei  dim  Kosten,  die  sie  verurstudit,  stets  mehr 
Sache  bemittelter  Bienenwirthe  sein,  und  je  nach  dem  inilividuelleu  (ieschinacke  der- 
selben ausgeftihrt  w erden  , daher  w ir  hier  nicht  widter  in  ilieselbe  eintreten  können. 

20.  Bedeutung  der  Mobiletdcke  und  der  fremden  Bienenrassen  lOr  die  Bienenzucht. 

So  lange  die  Bienen  in  Stöcken  mit  unbeweglichem  Bau  und  in  einer  einzigen 
landesüblichen  Rasse  geholten  wurden,  so  lange  herrschte  über  ihr  Leben  und  über 
das  Wesen  iles  Bienenstaats  notliwendig  ein  geheinmissvolles  nunkel,  welches  nur 
unter  besonderer  (iunst  des  Zufalls  bei  schärfster  Beobachtungsgabe  und  Oeschick- 
lichkeit  der  ausgezcichuctsten  Forscher  hie  und  da  eine  Lüftung  des  Schleiers  ge- 
stattete; so  lange  vollends  war  es  unmöglich,  den  mit  den  Methoden  der  Beobachtung 
und  mit  den  Regeln  des  Versuchs  und  der  Forschung  nicht  Vertrauten,  insbesondere 
den,  welchem  wegen  mangelnder  Vorbildung  die  Mittel  zum  Verständnisse  fehlten, 
bezüglich  der  Wahrheit  der  Beobachtungs-  und  Forscbungsresultate  zu  überzeugen 
und  ihn  zur  Anerkennung  des*  mühsam  Errungenen  zu  zwingen.  Eben  so  tauge  wiu' 
man  aber  auch  bezüglich  der  Pra.\is  auf  einzelne,  lose  zusammenhängende  Krfidirungs-  . 
regeln  angewiesen  und  der  Fnsicherheit  in  der  Bienenbehandlung  und  in  deren  Er- 
folgen preisgegeben.  Damals  hörte  man  auch  in  iler  Bienenpllege,  je  nach  dem  i^tand- 
punkt  und  Charakter  der  FHeger  o«ler  XichtpHeger,  mehr  als  heute  die  tieiden  Maximen 
sich  bekämpfen:  „Probiren  geht  über  Studiren“  und  ,Man  muss  der  Natur  ihren 
Lauf  lassen“,  während  die  Wahrheit  in  der  Mitte  liegt  und  treftlicb  in  dem  biblischen 
tirundsatz  ausgedrOckt  ist:  „Prüfet  Alles  und  das  Beste  behaltet“.  Diesem  Orundsatze 
in  der  Bienenzucht  folgen  zu  können,  verdanken  wir  vor  Allem  der  Erfindung  des 
Mobilstockes  und  der  Acclimatisation  fremder  Bienenmssen,  durch  welche  allein  schon 
Pfarrer  Dzierzon  zu  Karlsmarkt  bei  Brieg  in  Schlesien  sich  ein  hohes  bleibendes  Ver- 
dienst erworben  haben  würde.  Durch  den  beweglichen  Bau  ist  der  Bienenstaat  eui 
auf  ollen  Seiten  und  Zeilen  lesbares  Buch  geworden ; die  fremden  Bieneurnssen  haben 
uns  zu  dem  vollen  Vei-ständniss  des  in  diesem  Buche  von  der  Natur  nicdergelegtcn 
Inhalts  eingeweiht;  durch  diese  beiden  Errungetischafton  sind  wir  aber  auch  erst  zu 
einer  klaren  Beurtheilung  der  Beziehungen  zwischen  dem  Bienenstaat  und  dem  Natur- 
leben befähigt  worden.  Fnser  Können  beruht  seitdem  auf  der  breiten  Orundlage  des 
einem  .feilen  durch  eigene  .Anschauung  zugänglichen  Wissens  und  konnte  demnach 
zn  einem  methoilisch  geordneten,  klar  sich  bewussten  und  des  Erfolgs  sicheren  Uanzeii 
sich  erheben. 


H«hriiB*rrthr  FAvilluo«  betiUrn  i’.  iü  t'rAubruiin^n  und  Blstt  io  Ubrliifrldra. 
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Glücklicherweise  TcrhieBsen  und  gewährten  die  Mohiletöcke  und  die  fremden 
Bienenrassen  von  Anbeginn  an  neben  dem  Heize,  welchen  Ermöglichung  des  Fort- 
schritts im  Wissen  imd  Können  verursacht,  in  die  Augen  springende  materielle  Vor- 
theile. Jene  setzen  uns  in  den  Stand,  die  Bienen  in  jeder  Beziehung  und  fast  zu 
jeder  Zeit  unsem  speziellen  Zwecken  entsprechend  und  ohne  Nachtbeil  für  sie  zu 
behandeln,  nach  F.rfordeniiss  zu  unterstützen , zu  geregelter  und  ununterbrochener 
Thätigkeit  anzuregen,  mit  Leichtigkeit  auszubeuten,  somit  den  Ertrag  aus  Honig  und 
Wachs,  aus  Königinnen  und  Kolonieen  von  äussern  störenden  Einflüssen  unabhängiger 
zu  machen  und  auf  das  mögliche  Maximum  zu  steigeni.  Bezüglich  der  wissenschaft- 
lichen Bedeutung  und  der  praktischen  Vorzüge  der  fremden  Bienenrassen  können  wir 
uns  auf  das  gegen  den  Schluss  des  IR.  und  18.  Kapitels  Gesagte  beziehen  und 
ich  brauche  hier  nur  soviel  aiiszusprecben.  dass  jeder  strebsame  und  intelligente 
Bienenzüchter  auf  die  durch  beide  gebotenen  ausserordentlichen  Yortheile  kaum  zu 
verzichten  geneigt  sein  dürfte.  Hat  er  sich  in  den  Besitz  einer  fremden  Hasse  gesetzt, 
so  winl  er  sich  nicht  blos  im  dauenuieii  Besitze  derselben  zu  erhalten,  sondern  im 
Verlaufe  der  Zeit  die  Völker  seines  ganzen  Standes  in  Völker  dieser  Hasse  umzu- 
wandeln suchen  und  zwar  einerseits  durch  Nachzucht  junger  Königinnen  und  Drohnen 
von  der  Mutter  des  Raasenstockes,  anderseits  durch  strengt'  Vorsorge,  dass  die  erstem 
nur  durch  die  letztem,  dagegen  nicht  duich  Drohnen  der  heimischen  Hasse  befmehtet 
werden  können,  daher  er  den  BegattungsausHug  jener  Königinnen  und  Drohnen  zu 
einer  Tageszeit  veranlasst,  in  welcher  die  heimischen  Drohnen  entweder  noch  nicht 
ihre  ,\usflOge  halten,  oder,  besser,  dieselben  bereits  eingestellt  haben. 

31.  Mittel  zur  Erleichterung  und  Ertragssicherung  der  Bienenzucht. 

Es  liegt  im  Interesse  des  Bienenzüchters,  seiner  Pfleglinge  sowie  des  Ertrags  aus 
deren  Thätigkeit,  dass  der  erstere  sich  derjenigen  Mittel  bediene,  welche  durch  die 
Erfahrung  für  die  verschiedenartigen  Zwecke,  die  er  erzielen  will,  sich  bewährt  haben. 
Dieselben  beziehen  sich  auf  1.  den  Verkehr  mit  den  Bienen,  2.  die  Behandlung  der 
Waben  während  desselben,  3.  die  ausgebildeten  oder  in  .Aufzucht  begriffenen  Köni- 
ginnen und  die  Ableger  oder  Kunstschwämie,  4.  die  natürlichen  Schwärme,  5.  die 
Verstärkung  der  Völker,  6.  die  l'nterstützung  der  Bienen  in  ihren  BedUrftiiBsen  und 
in  ihrer  Thätigkeit,  und  T,  die  Verhütung,  Abwehr  und  Beseitignng  von  Leiden, 
Krankheiten,  Feinden  und  rnfällen,  8,  das  Zeideln,  9.  die  Gewinnung  des  Honigs  und 
Wachses, 

1,  Tni  die  Bienen  zu  besänftigen  und  seinem  H’if/cn  zu  unterwerfen,  bestreicht 
der  Bienenwirth  seine  Hände  mit  Honig,  reibt  eie  mit  Melisse,  bedient  sieh  des  Hauches 
von  Tabak,  Blättern  der  Melisse  und  anderer  Pflanzen,  faulem  Holz,  Leinwandlappen  etc. 
und  applicirt  denselben  auf  verschiedene  Weise  entweder  unmittelbar  aus  dem  Mund, 
wie  bei  Cigarren,  oder  aus  freier  Hand,  wie  bei  faulem  Holze,  oder  mittelst  besonderer 
Oeräthe  z.  B,  Cigarrenhülsen,  Fres.  1,50 — 2,  Hauchpfeifen  Fres.  1,50 — 3,  besonders 
construirten  Blasbälgen  Fres.  3 — 4,  nachdauemd  Hauch  erzeugenden  Maschinen,  wie 
die  Graf  sehen  etc.  — Vor  Stichen  ins  Gesicht  und  verunstaltender  Geschwulst  kann 
er  sich  bewahren  und  thuts  wohl  auch  aus  besondem  Hücksichten  durch  eine  leichte, 
ganze  oder  theilweise  Drahtmaske,  Fres.  0,50 — 3,  einen  Schleier,  Fres.  0,50 — 1,  eine 
Bienenbrille  oder  Schneebrille,  wie  sie  bei  Alpenreisen  üblich  ist,  Fres.  2 — 3,50.  Die 
Vermummung  des  Kopfes  mit  der  üblichen  Bienenkappe , der  Gebrauch  von  Hand- 
schuhen beim  Operiren , das  Verbinden  der  Hosenbeine  etc.  verursachen  Sehweiss, 
regen  wegen  seines  den  Bienen  widrigen  Geruches  diese  Thiere  auf,  hindern  den 
freien  Gebrauch  der  Glieder  und  sind  daher  verwerflich.  Zur  Linderung  ron  Schmerz 
oder  Geschwulst  kann  man  nach  Entfernung  des  Stachels  die  .Stichwunde  mit  Speichel, 
Salmiakgeist  oder  Wasserglas  bestreichen  oder  kühle  Gegenstände  auflegen. 

2.  Die  Behandlung  der  H aben  während  des  Verkehrs  mit  den  Bienen  kommt 
nur  beim  Mobilstock  in  Betracht.  Zur  Lösung  der  an  Stäbchen  gebauten  Waben  von 
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(len  SeifcnwSnden  bedarf  es  des  Messers,  insbesondere  bedient  man  sich  verschiedener 
Formen  von  Wabenmessern,  welche  gelegentlich  auch  zu  andepi  Zwecken  gebraucht 
werden,  z.  B.  zum  Ausschneiden,  Stutzen  und  Zuschneiden  von  Waben  und  Waben- 
stücken, zur  Vernichtung  der  Orohneiibrut  etc,  Preis  Fres,  0,70 — 3,  zum  Aushehen 
der  Wabenträger  bedient  man  sich  besonderer  Haken  oder  Zangen,  Fres,  1,50—3, 
während  das  Unterbringen  derselben  mit  den  daran  hängenden  Waben  und  Bienen 
ftir  die  Hauer  einer  etwaigen  Operation  in  einen  leeren  Stock  oder  auf  einen  eigenen 
Wabenknecht,  A Fres.  2 — 4,  geschieht,  sofern  nicht  die  Waben,  in  Kähmchen  gebaut, 
mit  diesen  einfach  zur  Seite  gestellt  werden  können. 

3.  Das  Heisei  zen  der  Köniejinnen  in  entweiseltcn  oder  sonst  weisellosen  Stöcken 
sowie  deren  Zusammenbringen  mit  fremden  Bienen  beim  Ablegen  verlangt  in  der 
Regel,  bis  die  Bienen  des  Stockes  sieh  mit  der  fremden  Königin  befreundet  haben, 
schützenden  Abschluss  derselben  im  Beisatzkästchen  A Fres.  2 — 3 oder  im  Weisel- 
käfig, in  welche  man  gewöhnlich  einige  Bienen  ihres  eigenen  Stockes,  dort  mit  einem 
Stück  einer  Honigwabe  mit  einbringt,  während  man  hier  etwas  Honig  na(‘hträglich 
einstreicht.  Die  jetzt  am  meisten  übliche  Form  von  Weiselkäfigeji  ist  die  eines  Pfeifen- 
deckels,  welcher  über  ihr  mit  seinen  Rändeni  am  liebsten  über  noch  offenen  Honig- 
zellen bis  auf  die  Mittelwand  in  die  Wabe  eingedrückt  wird  und  meist  aus  einem 
Drahtgeflecht  besteht  oder  zur  grösseren  Sicherheit  gegen  das  Durchstechen  der 
Bienen  aus  dünnen  durchlöcherten  Weissblech-  oder  Zinkplatten  gefertigt  ist,  Preis 
Fres.  0,16  — 0.30.  Dieser  Schutzdecken  bedient  man  eich  auch  zur  Sicherung  be- 
deckeltcr  Weiselzcllen,  bei  deren  Verwendung  im  entweiselten  Stock.  Zur  Aufzucht 
von  Königinnen  dienen  hier  und  da  besondere  Zuchtkästchen , zur  Versendung  der 
Königin  mit  Bienengeleit  die  Weiseltransportkästchen , zur  Versendung  von  ganzen 
Bienenvölkern  Transportstöcke  ä Fres.  2 — 4.  — Endlich  verdient  Erwähnung,  dass  der 
Bienenzüchter  durch  Einspritzung  dünnflüssigen  Honigs  die  Drohnen  und  unbefruchteten 
Königinnen  zu  aussergewöhnlicher  Tageszeit  zum  Ausflug,  die  Bienen  aber  zum  Vor- 
spiel zu  bestimmen  vermag;  zur  Erreichung  des  erstgenannten  Zweckes  fuhrt  auch 
Ausheben  der  mit  der  Königin  sowie  der  mit  Drohnen  besetzten  Waben  und  Auf- 
stellen derselben  an  und  vor  dem  Stock  im  Freien. 

4.  Zur  directen  Aufnahme  der  den  Schw  armausziig  haltenden  Bienen  bedient 
man  sich  hier  und  da  des  Schwarmnetzes  ä Fres.  2—5,  zum  beejuemen  Auffassen  des 
angelegten  Schwarmklumpens  des  Fangbeiitels  a Fres.  2 — 4.  zum  Transport  von 
Schwärmen  der  Sehwarmschachtel  ü Fres.  1 — 3.  — Auf  die  Erstellung  von  Kunst- 
■schwärmen,  Ablegern  oder  Trieblingen  durch  Abtrommeln  etc.  können  wir  hier  des 
Raumes  wegen  nicht  eintreten.  Die  Mannigfaltigkeit  in  der  Art  ihrer  Herstellung  ist 
heim  Mobilbau  gross ; die  Herstellung  selbst  aber  verlangt  ausser  einer  genügenden 
Arbeiterbevölkerung  und  zureichenden  Ezistenzmitteln  in  entsprechendem  Bau  eine 
Königin  und  es  kann  diese  eine  fruchtbare  Mutter,  eine  junge  noch  zu  befruchtende, 
eine  in  gedeckelter  Weiselzelle  bereits  ausgebildete  oder  in  Aufzucht  begriffene 
Königin  sein,  oder  es  kann  nur  in  jüngerer  Arbeiterbnit  die  Bedingung  zu  der  Auf- 
zucht einer  solchen  geboten  werden. 

5.  Die  Verstärkung  der  Völker  geschieht,  um  deren  Leistungsfähigkeit,  sei’s  sofort, 
sei's  in  einer  spätem  Zeit,  zu  vermehren,  um  eine  gute  Ueberwinterung  zu  ermög- 
lichen etc.  Sie  wird  daher  bewirkt  theils  während  der  Trachtzeit  durch  Einhängen 
gedeckelter  Brutwaben  oder  durch  Verstellen  volksaraier  Stöcke  mit  volkreichen,  theils 
am  Ende  derselben  durch  Vereinigung  der  Völker  in  den  zu  kassirenden  Stöcken  mit 
denen  der  Stöcke,  die  man  zu  überwintern  beabsichtigt.  Sollen  im  Herbste  (seltener 
zu  einer  andern  Zeit)  Völker  zweier  oder  mehrerer  Stöcke  vereinigt  werden,  so  leisten 
besonders  Betäubungsmittel  und  nach  deren  Wirkung  Besprengen  der  betäubten  Bienen 
mit  verdUniitem  Honig  gute  Dienste.  Solche  Betäubungsmittel  sind ; Chloroform, 
Schwefeläther,  Bovist,  Pulvermännchen,  mit  Salpeterlösung  getränkte  und  dann  ge- 
trocknete Leinwand-  oder  Baumwollenlappcn ; doch  bedarfs  beim  Oebrauch  der  drei 
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erstgenannten  Versieht  bezüglich  der  Zeit  ihres  Einwirkens,  wohl  auch  Berücksichti- 
gung besonderer  Entstände  und  Beachtung  gewisser  Cautelcn,  in  allen  Fällen  aber 
guter  Lüftung  des  Stockes  nach  der  erfolgten  Betäubung.  Diese  selbst  hat  man  übri- 
gens zur  Verhütung  von  Räuberei  erst  gegen  Abend  vorzuuehmcii. 

6.  Die  Bedarf nifse  der  Bienen,  für  welche  der  Bienenzüchter  unter  l'niständeii 
zu  sorgen  hat,  beziehen  sich  liesondt-rs  auf  Raum,  Wärme  und  Nahrungsstoffe.  ihre 
Thätigkeit  aber,  welche  er  regeln  muss,  richtet  sich  namentlich  auf  das  Bau-,  Sammel- 
und  Brutgeschäft.  — Das  Haitmbedürfnijs  ira  Bienenstock  ist  ein  wechsehides  und 
richtet  sich  bei  der  jährlich  statttindendeii  Bevölkerungsbewegung  na<;h  der  jeweiligen 
Volksstärke.  .\ni  geringsten  ist  letztere  vom  Si)ätherbst  an  durch  den  Zeitraum  der 
tiefsten  Winterruhe,  in  welcher  die  Bienen  eines  Stockes  keinen  grösseren  Raum  be- 
dürfen, als  denjenigen,  der  gerade  der  Zahl  der  Waben  entspricht,  die  sie  im  ersteren 
vollständig  belagern,  daher  man  ihnen  auch  bei  der  Fdnwinteruitg  nur  so  viel  mit 
gedeckelten  Vorräthen  völlig  erfüllte  ganz  belagerte  Waben  lassen  sollte.  Sach  Auf- 
nahme und  beim  Fortgangi-  des  Brutgeschäftes  steigt  das  Rauinbedürfniss  in  gleichem 
Maass(‘  mit  der  Zunahme  der  Volkszahl  und  der  Masse  der  Vorräthe , während  es  bei 
.\bnahnie  des  tiammel-  und  Bnitgesrhäftes  in  entsprechendem  Maiussc  schwindet  und 
nach  Einstellung  iles  letztem  mit  dem  Auslaufen  der  letzten  Bnit  sein  Minimum  wieder 
erreicht.  Diesen  succe.ssiven  und  allmniig  sich  hervorbiblenden  Wechsel  des  Raum- 
bedürfnisses hat  der  Bienenzüchter  in  ents|)rechender  Weise  zu  befriedigen.  — Be- 
züglich des  B'«rmr6edür/hi.Mf.«  fällt  fast  nur  der  Winter  in  Betracht  und  auch  fUr 
diesen  beschränkt  sich  die  KachhUlfe  des  Bienenwirths  auf  Weniges,  nämlich  darauf 
zu  achten,  dass  mit  .\usnahme  des  übrigens  ebenfalls  zu  verkleinernden  Flugloches 
alle  Spalten,  falls  dies  nicht  von  .Seite  der  Bienen  durch  Verkitten  geschehen  sein 
sollte,  verschlossen  werden,  damit  die  Wärme,  welche  von  den  zwischen  den  Waben 
zusaminengehäuften  Bienen  erzeugt  winl,  nicht  zu  entweichen  vermöge.  Im  Sommer 
sind  die  Stöcke  zur  Verhütung  der  direkten  Einwirkung  des  Sonnenlichtes,  welche 
Erweichung  und  Stürzen  iles  erfüllten  Wachsbaues  venirsachen  kann,  unter  Umständen 
von  oben  her  gehörig  zu  beschatten.  — yahrungsbedarf  kann  im  Bienenstaat  zu 
jeder  Zeit  eintreten  und  macht  dann  immer  Darbietung  der  erforderlichen  Nahrungs- 
stoffe nöthig;  wir  bezeichnen  diese  Darbietung,  wenn  sie  nicht,  was  freilich  das  Beste 
wäre,  durch  unmittelbares,  Einhängen  von  Waben  mit  bedeckelten  Honigzellen  oder 
mit  Pollenvorräthen  oder  mit  in  die  Zelle  gegossenem  Wasser  abgemacht  werden 
kann,  mit  dem  Namen  Fütterung  und  Tränkung  und  verstehen  unter  erstercr  die 
Darbietung  vorzüglich  von  Honig-  und  Honigsurrogaten,  weniger  die  von  Pollensurro- 
gaten, unter  letzteren  diejenige  von  Wasser.  Als  Hauptzeitpnnkte  für  die  Fütterung 
mit  Honig  oder  Honigsiirrogaten  •)  ergeben  sich  der  Herbst  vor  der  Einwinterung, 
der  Frühling  nach  Beginn  des  Bnnansatzes  und  die  Schwärmzeit,  sofern  nach  dem 
Schwärmen  schlechtes  Wetter  eintritt  oder  spätgefallene  Schwärme,  die  man  aus  be- 
sondem  Rücksichten  gern  erhalten  möchte,  aufgestellt  werden  solh'ii.  Die  Herbst- 
fütterung ist  im  .\ugust  oder  September,  spätestens  .\nfang  October  vorzunehmen, 
damit  die  mit  dem  dargebotenen  Honig  oder  den  Honigsurrogaten  erfüllten  Zellen 
noch  gedeckelt  werden  können,  und  soll  dem  Stock  noch  so  viel  Honig  zuführen,  als 
ihm  zum  Winterbedarf,  je  nach  der  Volksstärko,  20 — 30  Pfund  netto,  fehlt  und  es 
muss  dieses  Quantum  rasch,  daher  in  grossen  Portionen,  von  '/*  e.n  2*/ä  Kilogramm 
ansteigend,  gegeben  werden,  damit  nicht  aufs  Neue  Stoff  consumirondc  Brut  cinge- 
schlagen  oder  die  Fütterung  durch  unvermuthet  schnell  eintretende  Kälte  erschwert 
oder  vereitelt  werde.  — Die  Fütterung  im  Frühling  zielt  darauf  hin.  das  Brutgeschäft 
bis  zur  anbrcchendcn  Volltracht  in  der  Weise  zu  fördern,  dass  bei  deren  Eintritt  eine 
hinreichende  Menge  von  Bienen  zum  Saramelgeschäft  ausfliegen  können,  während  zu 


*)  Vcrgl.  Pet«r  Jjücoh.  l>b«r  Fütu^rung  <lrr  Bkti«-n  oder  mit  Wm.  Wie  und  Witnn  können  die  Bienen  g^Hiitert 
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gleicher  Zeit  eine  genügende  Zahl  junger  Bienen  ini  Stock  sich  befinden,  um  die 
h'äuBlichcn  Oeschäfle  zu  besorgen.  Die  Fütterung  beginnt  ilaher  mu'h  der  Mitte  des 
März  mit  kleinern,  allmälig  steigenden,  nie  aber  bis  ziir  Möglichkeit  der  Ansammlung 
von  Vorräthen  anwaehsenden  l’ortionen,  nUmlieh  von  ■/*  allmälig  zu  S/s  Kilo- 
gramm. — Die  Fütterung  von  Schwärmen  uml  Ablegern  geschieht  im  Wesentlichen 
ttbereinstinmicnd  mit  der  Frülilingsfütterung,  jedoch  später  auch  mit  der  Kücksieht 
auf  Ansammlung  der  nöthigen  Wintervonütlie.  — Zur  Aufnahme  des  Futters  bedient 
man  sich  verschiedener  für  die  einzelnen  Stockformen  sich  eignender  Ocfässc,  z.  B. 
Teller,  Näpfe,  langer  Blcchpfannen  von  Stoekbreite  und  geringer  Tiefe  mit  einer 
Vorrichtung,  welche  jederzeit  neue  Füllung  zulässt,  den  Bienen  aber  den  Austritt  zu 
der  Eingussstelle  unmöglich  macht,  nm  1— SKähmeben  gefertigte  Kisteben  mit  einem 
SchwimmiT  aus  Holz  etc.,  deren  l’reise  verschieden  ausfalb  n können.  - l'nter  den 
süssen  FUtterungsmitteln  steht  als  die  natürlichste,  den  Bienen  in  jeder  Beziehung  zu- 
sagende Nahrung  guter  und  gesunder  Honig  oben  an  und  dürfte,  trotz  seines  höhem 
Preises  eben  dessw  egen  auch  das  billigste  sein ; die  Honigsiirrogatc  w erden  densellam 
niemals  ganz  zu  ersetzen  im  Stande,  und  darum  ihre  niedern  Preise  in  der  Kegel  nur 
scheinbar  billig  sein.  Darum  sollte  das  Bestreben  eines  jeden  rationellen  Bienenzüchters 
daliin  gehen,  stets  eine  reich  gefüllte  Honigkammer  zu  besitzen  und  aus  dieser  nur 
den  nach  Berechnung  aller  Wechselfalle  sicher  sich  ergebenden  l'eberschuss  zu  ver- 
kaufen. Beim  Ankäufe  von  Honig  zum  Zweck  der  Füttening  hüte  man  sich  aber  in 
allen  Fällen  vor  der  Annahme  und  Erwerbung  solcher  Sorten,  über  deren  Frsprung 
und  über  deren  Behandlung  beim  Auslassen  nicht  die  sichersten  und  beruhigendsten 
Oaruntieen  gegeben  sind,  namentlich  aber  vor  der  Wahl  fremdländischen,  insbesondere 
Havannahhonigs,  dessen  geringe  Preise  schon  manchen  Bienenzüchter  zum  Unglück  seines 
Standes  bei  seiner  Wahl  leiteten  oder  vielmehr  verleiteten ; denn  gar  häutig  fütterte  er 
seinen  Bienen  mit  diesen  billigen  zum  Thcil  Leichengift  etc.,  zum  Thed  Grünspan  enthal- 
tenden .Sorten  die  Faulbrut,  von  derei^  zerstörender  Wirkung  aucji  in  der  Schweiz  zahl- 
reiche Beispiele  bekannt  sind,  oder  den  Vergiftungstod  an.  Die  Preise  pro  Kilogramm 
der  süssen  Fiitterungsmittel  für  den  Bienenzüchter  können  wir  nach  .lacob  folgender- 
massen  festsetzen;  Honig  Fres.  1,80,  Zuckersyrup  Fres.  0,80,  abgekochte  Lösungen  von 
Stampfzucker  Fres.  0,90,  Kandis  Fres.  1,08,  Stoekzueker  Fres.  1,01,  Glycose  Fres.  0,80, 
Birnen-  oder  Apftdsaft  Fres.  0,30.  — Besonders  in  der  französischen  Schweiz  setzt 
man  dem  Honig  oder  den  Plonigsurrogatcn  Wein  zu,  welcher  nicht  bloss  überflüssig 
ist,  sondern  die  Bienen  in  bedenklicher  Weise  aufzuregen  uml  in  diesem  aufgeregten 
Zustande  zu  gefährlichen  Geschöpfen  zu  machen  vermag;  dagegen  eignen  sich,  um  den 
uufgetragenen  Stoffen  ein  honigartiges  Aroma  mitzutheilen,  Zusätze  eines  Thees  aus  Me- 
lisse oder  Sternanis  oder,  statt  des  Thees,  von  Melissen-  und  Stemanisgeist,  oder  von 
Ananasüther.  — Vom  Beginn  des  Brutgesehäfles  bis  zu  de8s<!n  Einstellung,  somit  beson- 
ders im  .\nfang  des  Frühlings  und  nach  dem  Schwärmen  und  Ablegen  bedürfen  die 
Bienen  neben  dem  zuckerhaltigen  Honig  oder  dessen  Surrogaten  des  eiweisshaltigen  Pol- 
lens und  des  Wassers,  deren  Herbeischaffung  bei  rauher  oder  sonst  ungünstiger  Wit- 
terung zur  Unmöglichkeit  wird.  Daher  hat  der  Bienenzüchter,  zur  Verhütung  der  Ver- 
nichtung der  Brut,  sowie  zur  Verhütung  des  Aufreissens  der  Honigzellen  durch  die 
Bienen,  entweder  unmittelbar  durch  Eiiihängen  pollenreicher  Waben  und  durch  Trän- 
ken mittelst  Wassers  oder  mittelbar  mit  dem  zuckerhaltigen  Futter  dieselben  darzu- 
bieten. Das  Wasser  erhalten  die  Bienen  in  den  etwas  dünflüssiger  gehaltenen  Lösungen ; 
als  Pollcnsurrogat  dürfte  sich  wohl  am  besten  der  Inhalt  der  Hühnereier  erweisen,  den 
man  vorher  tüchtig  verrührt,  unter  Rühren  dem  fertigen  und  höchstens  lauwarmen 
Futter  zeitweise  beimengt.  Im  Vorfrühling  stellt  man  ihnen  wohl  auch  mit  Mehl  ge- 
füllte Waben  auf.  — Uebrigens  versteht  sich  von  selbst,  dass  man  das  Füttern  nur 
im  Innern  der  .Stöcke,  mit  Verhütung  jeden  Verleerens  und  zu  späterer  Tageszeit  vor- 
nimmt, damit  die  lästige  und  oft  Verderben  bringende  Käuberei  verhütet  werde,  welche 
gerade  in  den  Monaten  März  und  April,  September  und  October  am  häufigsten  eintritl. 
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Dpr  Bau  der  Bienen  dient  zur  Aufspeicherung  der  Vorräthe  und  zur  Aufnuhme 
der  Brut  und  seine  Ausdehnung  wird  uni  so  notliigcr,  je  mehr  lieide  unzuwaehsen 
vermögen.  Der  Bienenziiehtor  wird  daher  den  Sammelflciss  der  Bienen  steigern  und 
die  Mehrung  der  Volkszuhl,  namentlich  aber  die  rasche  Aiisiedlung  und  allseitige 
Thätigkeit  der  Schwiirnie  begünstigen , wenn  er  zu  geeigneter  Zeit  denselben  mit 
fertigen  Waben  oder  doch  angefangenen  (dem  sogenannten  Vorbau)  nachhilft,  l'in 
das  zu  können,  wird  er  jede  brauchbare  leere  Wabe,  jedes  gute  Stück  von  solchen 
sorgsam  zu  Rathe  halten  und  vor  den  .\ngriffen  der  Wachsmotten  zu  bewahren  suchen; 
namentlich  wird  er  das  thun  mit  dem  .\rbeiterwachs,  welches  sowohl  zur  Honigauf- 
speicherung als  zur  Brutnufnahme  brauchbar  ist,  während  das  Drohnenwachs  sich  nur 
zu  erstereni  Zwecke  eignet , dagegen  dessen  Verwendung  zuin  Brutgoschaft  wegen 
Vergeudung  der  Vorräthe  an  die  meist  mehr  oder  weniger  entbehrliche  Drohnenbrut 
stets  ärgerlich  ist.  Drohnenwaben  und  deren  Anfänge  wird  man  daher  nie  ins  Brut- 
lagcr  einhängen,  vielmehr  dort  etwa  vorhandene  sorgsam  entfernen.  Dagegen  eignen 
sich  in  dieses,  aber  auch  nur  in  dieses,  die  mittelst  gut  gearbeiteter  Hressplattenpaan- 
schön  modellirten,  durchaus  ganzen  und  aus  gutem  Wachse  besti'henden  künstlichen 
Mittehcünde  von  denen  in  einem  gegebenen  Zeitpunkt  des  gesteigerten  Bienenlebens 
je  eine  zwischen  zwei  ganz  ausgebaute  und  besetzte  Brutwaben  eingehängt  und  von 
den  Bienen  rasch  ausgebaut  wird.  *)  Endlich  suchte  man  zur  Eörderung  des  Sammel- 
geschäftes in  der  üp]>igsten  Honigtracht  gefüllte  Honigwaben  rasch  zu  entleeren,  um 
dieselben  dimii  sofort  wieder  in  die  Stöcke  einzuhängen.  Die  Entleerung  geschieht 
mittelst  der  von  Oberst  von  Hruschka  erfundenen  Centrifugalmaachine  (Preis  40 — 56 
Francs),  welche  jedenfalls  als  eine  der  wichtigsten  Erfindungen  für  Ertragserhöhimg 
der  Bienenzucht  zu  begrUssen  ist.  .\uf  die  Förderung  des  Sammel-  und  Brutgeschäfts 
bezieht  sich  übrigens  noch  der  .\nbau  ausgezeichneter  Trachtpflanzen  und  die  Ver- 
setzung der  Bienenstöcke  aus  den  nicht  oder  nicht  mehr  genügende  Tracht  bietenden 
heimatlichen  Gegenden  in  solche,  in  denen  bereits  oder  noch,  imd  zwar  für  längere 
Zeit,  Tracht  zu  erwarten  ist , die  sogenannte  Wanderzucht,  welche  indess  nur  hier 
und  da,  z.  B.  in  einzelnen  Gegenden  der  Kantone  Waadt  und  Tessin,  im  Gebrauch 
ist ; auf  die  Förderung  des  Sammelgeschäfts  allein  bezieht  sich  das  Zerschneiden  der 
ungedeckelten,  das  Köpfen  der  gedeckelten  Drohnenbrut,  das  Abfangen  der  Drohnen 
mittelst  der  Drohnenfalle  und  das  Verhindern  des  Brutansatzes,  nachdem  die  Stöcke 
gehörige  Volksstärkc  erlangt  haben,  sei’s  durch  zcitweises  Einschliessen  der  Königinnen, 
sei’s  durch  förmliches  Entweiseln,  gefolgt  von  der  Nachzucht  junger  Mütter.  Endlich 
ist  zu  bemerken,  dass  der  rationelle  Züchter  von  vornherein  seine  Stöcke  je  nach  dem 
beabsichtigten  Ziele  entweder  des  Honig-  und  Wachs-,  oder  dos  Schwarm-  und  Ableger- 
ertrages vertheilt  und  darnach  behandelt. 

7.  Die  Verhütung.  Abtrehr  und  Beseitigung  von  Leiden,  Krankheiten.  Feinden 
und  l'nfällen  ist  so  verschieden  und  oft  in’s  Detail  eingehend,  dass  ich  hier  genauer 
cinzutreten  unterlassen  muss.  Es  möge  genügen,  darauf  hinzuweisen,  dass  das  Verhüten 
in  erster  Linie  steht,  und  allein  vor  trüben  Erfahrungen  zu  bewahren  vermag.  Deshalb 
sind  äusserste  .Vufmerksamkeit,  Sorgfalt,  Rcinlicbkeit  und  Ordnung  in  den  Stöcken 
sowohl  wie  am  Bienenstand  und  in  dessen  nächsten  Eingebungen,  Beseitigung  alles 
dessen,  was  faulige  Zersetzung  oder  Vergiftung  veranlassen  oder  Feinde  anlocken 
kann,  Aufstellung  und  .\nbringcn  von  Geräthen  und  sonstigen  Hülfsmitteln  zum  Ab- 
fimgen  oder  Abhalten  derselben,  insbesondere  auch  Regulirung  der  Grösse  des  Flug- 
lochs nach  den  Bedürfnissen  der  Jahres-  und  Tageszeit  dringend  geboten,  jede  ver- 
dächtige Erscheinung  sofort  aufs  Genaueste  zu  untei-suchen , nach  Kräften  mit  den 
energischsten  Mitteln  naturgemäss  zu  bekämpfen  oder  nach  Möglichkeit  zu  entfernen. 
In  bedenklichen  Seuchen  aber  ist  es  immer  gerathener,  sofort  durch  Aufopferung  eines 

*)  KiiayUirb«  Mittelwänd«  tmd  ipitf*«  Bipn^ufultäT  kürmpit  w<>rdeD  brl  Prifr  Jtpob.  in  Frau« 
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oder  einiger  Stöcke  den  Herd  des  UebeU  zu  vernichten,  als  durch  unsicheres  Pröbeln 
und  Zuwarten  den  ganzen  Stand  in  Gefahr  zu  bringen. 

8.  Das  Zeideln  geschieht  bei  den  Stöcken  mit  unbeweglichem  Bau  im  Herbst  oder 
Frühling  und  zwar  mit  Rücksicht  auf  gleichzeitigen  Gewinn  sännntlicher  den  Bienen 
entbehrlichen  Producte.  Beim  Mobilstock  kann  es  zu  jeglicher  Zeit,  1 oder  2 mal  in 
grösaem,  oder  wiederholt  in  kleinem  Partieen  geschehen.  Wird  es  mit  rücksichtsloser 
Habsucht  vorgenommen,  so  wird  es  den  Bienen  leicht  verderblich  und  beeinträchtigt 
zum  mindesten  den  künftigen  F.rtrag.  Schonung  des  Bienenlcbens  verdient  dabei  in 
unserm  Klima  besondere  Rücksicht,  dalier  das  Abschwefeln  der  Völker  (abgesehen  von 
dem  Uebelstande,  dass  die  Bienen  heim  Beginn  der  Einwirkung  der  schwefeligen  Säure 
sich  noch  möglichst  voll  Honig  saugen,  welcher  letztere  daher  in  namhafter  Masse  für 
die  Ernte  verloren  geht)  als  mindestens  verwertlich  zu  bezeichnen  ist.  Nicht  minder 
verwerflich  ist  aber  das  Zeideln  ohne  Rücksicht  auf  die  vorhandene  Bmt,  welche  die- 
selbe Schonung  und  Erhaltung  verdient,  wie  die  ausgebildeten  Bienen  (und  deren  Säfte, 
dem  Honig  beigemongt,  jenen  Gährungsprozess  zu  veranlassen  vermögen,  welcher  zur 
Entwickelung  von  Leichengift  führt  und  durch  dieses  bei  der  Fütterung  zur  Entstehung 
der  Faulbrut  den  Anlass  geben  kamt).  Auch  der  Blöthenstaub  sollte,  soweit  diess  mög- 
lich, den  Bienen  bei  der  Ernte  verbleiben,  da  er  für  die  .\ufzucht  der  Brut  im  näch.st- 
folgenden  Vorfrühling  unersetzlich  ist.  Ueberhaupt  kommt  es  beim  Zeideln  auf  Ge- 
winnung reiner  Products  an,  wie  sie  gewöhnlich  in  .Vufsätzen,  oder  im  Honigraume 
der  Mohilstöckc  sich  darbieten.  Das  Zeideln,  welches  beim  Mobilstock  mit  Ausheben 
der  Waben  und  .Vbstreifen  der  Bienen  von  diesen  mittelst  des  Bartes  einer  Kielfeder 
geschehen  ist,  macht  beim  Stock  mit  unbeweglichem  Bau  die  Application  stärkeren 
Rauches  nöthig,.  kann  auch,  wenn  es  nach  Abschluss  des  Bnitgeschäftes  geschieht, 
durch  Betäubung  der  Bienen  erleichtert  werden,  verlangt  Anwendung  des  Zeidel- 
oder  Wabenmessers  (Preis  70  Cent,  bis  1 Fr.),  beim  Magazinstock  ausserdem  noch 
des  Trennungsdrathes  zur  Isolirung  der  .\uf-  und  Untersälze  und  verursacht  immer 
mehr  oder  weniger  Firguss  von  Honig  imil  Bnitsäften  aus  den  verletzten  Zellen,  daher 
l'nreinlichkeit  und  gern  Itäuberei. 

9.  Zum  Auslassen  des  Honigs,  sou<ie  zum  Schmelzen  und  Formen  des  H'arhses 
dienen  verschiedene  Gerätlischaften.  Die  einfachsten  unter  jenen  sind  Körbe  oder  dureh- 
löcherte  Gefässe  (Sienen)  zur  .Vufualinie  der  zerdrückten  Honigwaben,  und  Gefässe 
von  eniprechender  Grösse  mit  soliden  Wandungen  zur  Aufnahme  des  abtropfenden 
Honigs  allein  oder  des  zergangenen  Wachses  zugleich,  je  nachdem  gelindere  Wärme 
oder  grössere  Hitze  auf  die  Wahenmasse  einwirkt.  — Die  Rückstände  in  Korb  oder 
Sienc  werden  in  beiden  Fällen  zur  Gewinnung  des  letzten  Restes  von  Wachs,  im 
erstern  noch  zu  derjenigen  des  letzten  Honigrestes  benutzt.  — Am  einfachsten  ge- 
schieht es,  wenn  diese  Rückstände,  in  einem  Sack  verschlossen,  in  kochendes  Wasser 
gebracht  werden,  welches  in  Sii'dhitzc  erhalten  wird,  so  lange  noch  Wachs  austritt; 
das  austretende  und  auf  der  Oberfläche  schwimmende  Wachs  aber  wird  wiederholt 
abgeschöptt  und  in  ein  Gefäss  mit  kaltem  Wasser  gegossen.  Zweckmässig  aber  ist’s, 
wenn  nuin  dabei  den  Sack,  mit  Steinen  beschwert,  beständig  unter  der  flherfläche 
des  Wassers  erhält.  Das  particenweise  gewonnene  Wachs  wird  ilann  zusammen- 
geschmolzen und  durch  Guss  in  beliebige  Gefässe  verschiedenartig  geformt;  der 
Honig  aber  vor  seiner  Aufbewahrung  noch  filtrirt.  — Zur  Abkürzung  der  Procedur 
und  gleichzeitiger  Verhütung  alles  Verlustes  eignet  sich  der  Honig-  unil  Wachsauslass- 
apparut  von  L.  Qerster,  V.  D.  M.  im  Schlüssli  bei  Bern,  welcher  denselben  zu  einem 
Preise  von  18  Fr.  liefert.  Wachspressen  sind  beim  Verfahren  nach  vorstehenden  Me- 
thoden entbehrlich.  — Die  des  Wachses  verlustig  gewordenen  Trester  enthalten  vor- 
züglich die  Nymphenhäutchen  oder  Gespinnste  und  Pollen;  die  Houigreste  bilden  mit 
dem  Wasser,  von  dem  sie  aufgelöst  wurden,  das  Honigwasscr.  Die  Aufbewnhrung  des 
Honigs  geschieht  am  besten  io  irdenen,  an  der  Mündung  mit  Blase  verbundenen  Töpfen 
oder  in  Geschirren  aus  Wcissblcch,  nie  aus  Kupfer,  weil  hier  der  Honig  schon  nach 
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kurzer  Frist  zu  Bildung  von  OrUnspan  fülirt  und  diesen  in  sich  uuflöst,  daher  in  hohem 
Grade  giftig  wird,  dass  viele,  Ja  die  meisten  der  im  vorstehenden  Kapitel  genannten 
Oeräthschaften  entbehrt  werden  können,  versteht  sich  von  selbst. 


m.  Speclell  aUtlstlacher  Thell. 

22.  Zahl  dar  bevSIkerten  Bienenstöcke. 

Bei  dem  Mangel  an  genügendem  Material  über  andere  Kontone  muss  ich  auch 
hier  vom  Kanton  Zürich  ausgehen,  um  wenigstens  für  eine  Seite  der  statistischen  Be- 
handlung der  Bienenkultur,  wie  sie  für  die  ganze  Schweiz  wünschenswcrth  wäre,  ein 
Beispiel  zu  gewinnen.  Ohne  weiter  bei  allgemeinen  Bemerkungen  mich  aufzuhalten, 
will  ich  nur  kurz  berühren,  dass  mit  jeder  Viehzählung  gar  leicht  eine  Zählung  der 
Bienenvölker  nach  ihrer  Kasse  oder  Mischlingsnntur,  der  ihnen  angewiesenen  Bienen- 
stöcke nach  den  Kategoriecu  Mobilstöi  ke  und  Stöcke  mit  unbeweglichem  Bau  und  bei 
letzteren  nach  Theilbarkeit  oder  Untheilbarkeit.  mit  Berücksichtigung  der  Zahl  der 
Stände,  resp.  der  Bieneiiwirthe,  verbunden  werden  könnte,  was  leider  bis  dahin  unter- 
lassen wurde.  Der  Kantou  Zürich,  nach  den  Angaben  des  eidgen.  topogr.  Bureau's 
74,80  Q Stunden  = 478T20  Schweiz.  Juchart,  nach  denen  des  Züricher,  topogr. 
Bureau’s  dagegen  74,84  Q Stunden  = 478998  Schweiz.  Juchart  gross,  liegt  ganz  im 
Verbreitungsbezirk  der  Bienen.  Im  Norden  vom  Erosionsthale  des  Rheins,  an  der 
tiefsten  Stelle  mit  333  Metern  U.  M.  beginnend,  erhebt  er  sich,  von  zahlreichen  Höhen- 
zügen  und  Hügeln  durchschnitten  und  darum  fast  allenthalben  reich  und  nachhaltig 
bewässert,  gegen  Süden  allmälig  zum  hohen  Rhonen,  1228,4  Meter  ü.  M.,  und  gegen 
Osten  zu  der  778 — 972  Meter  hohen  Ilömlikette,  im  Hömli  gelbst  mit  einer  Höhe 
1135,5  Meter  ü.  M.  Die  für  die  Bienenzucht  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse 
finden  in  nachstehenden  Tabellen  einigen  Ausdruck.  Die  Fundamentaltabellen  sind 
die  1.,  4.,  6.  und  7.,  indem  sie  die  Grundlagen  der  Beziehungen  bilden,  deren  durch  Be- 
rechnung festgestellte  Resultate  in  den  übrigen  niedergelcgt  sind,  und  es  bedarf  keiner 
besondem  Erwähnung,  dass  noch  mancherlei  verschiedenartige  Beziehungen  hätten  be- 
rücksichtigt und  in  besonderen  Tabellen  zur  vergleichenden  Anschauung  vorgelegt  wer- 
den können,  wenn  es  sich  nicht  bei  den  meiner  Arbeit  zugestandenen  Grenzen  des 
Umfangs  um  möglichste  Oekonomie  gehandelt  liätte.  Von  den  Fundamentaltabellen  giebt 
die  erste  in  den  beiden  ersten  Columnen  betreffende  Ergebnisse  der  eidg.  Volkszählung 
vom  10.  Dec.  1860,  in  den  beiden  letzten  diejenigen  der  amtlichen  Zählung  der  Bienen- 
wirthe  und  Bienenstöcke,  welche  1862  in  Folge  einer  betreffenden  Bitte  der  Experten 
durch  gütige  Vermittlung  der  hohen  Direction  des  Zürcherischen  Departements  des 
Innern  vorgenommen  ward.  Die  Mittheilung  des  Inhalts  der  4.,  6.  und  7.  Tabelle 
verdanke  ich  dem  Zürich,  topographischen  Bureau.  Von  den  übrigen  Tabellen  dürfte 
die  5.  nicht  unmittelbar  auf  die  Bienenkultur  sich  zu  beziehen  scheinen;  jedoch  ver- 
mag'sie,  gerade  mit  Absicht  auf  diese,  so  werthvolle  Aufschlüsse  zu  gewähren,  dass 
ich  deren  Einführung  nicht  unterlassen  wollte. 
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I.  Tabelle. 


B r X i r k r. 

Z » h 

der 

Kkaw»hii«r. 

BWiwtiwlrtii«. 

BUntatieckr. 

I.  Zürich 

B.  31  (I) 

a.  59016(1) 

324  (6) 

c.  1968  (5) 

II.  AfToltem 

d.  14  (6) 

b.  12934(11) 

319  (7) 

1463  (9) 

in.  AndelBngen  ...... 

c.  22  (5) 

16792(9) 

240  (10) 

d.  1860  (6) 

IV.  BOlach 

23  (4) 

d.  20693(5) 

312  (9) 

2318  (3) 

V.  Hinweil 

11  (9) 

26306(3) 

B.  598  (1) 

2398  (2)  1 

VI.  Horden 

12  (7) 

c.  25959(4) 

d.  344  (4) 

1410  (10)  1 

VII.  Meilen 

b.  lU  (10) 

19685(6) 

b.  226  (II) 

b.  1066  (11)  1 

VIII.  PfMIikon 

12  (7) 

19330(7) 

c.  443  (3) 

2186  (4) 

IX.  Regensberg 

25  (.3) 

15017(10) 

316  (8) 

1857  (7) 

X.  Unler 

b.  10  (10) 

17916(8) 

332  (5) 

1551  (8) 

XI.  Winterthur 

27  (2) 

32617(2) 

444  (2) 

B.  2932  (1) 

Tot.m.  .... 

197 

262265 

8H98 

21009 

Mittei 

17,9 

2401 5.H 

354,36 

1909,9 

n.  Tabelle. 


Bezirke. 

SikommenBleneBwirtbe  | 

•uf  ei»  OMI«iMt». 

1 Kin«obii»r. 

•uf  lUO  Einwabner. 

•af 

lOU  BiaiM-netfiek». 

1 «af  BlraMtitekv. 

I.  ZOricb  . . 

b.  10,45(11) 

a.  182.14(1) 

b.  0,54  (11) 

16,46  (8) 

6,07  (4) 

II.  AfToltem  . 

22,78  (5) 

b.  40.54(11) 

s.  2,46  (!) 

21,80(3) 

4,58  (9) 

1 III.  Ande)fin(|^cn 

10,90  (10) 

e.  69,96  (5) 

d.  1,42  (7) 

b.  12.90(11) 

a.  7,75  (1)  1 

IV.  Bnlach  . . 

13,56  (8) 

d.  66,32  (6) 

c.  1.51  (6) 

13,45  (10) 

7,42  (2) 

V.  Hinweil . . 

a 54,36(1) 

43,98  (9) 

2,27  (3) 

B.  24,93(1) 

b.  4,01  (11) 

VI.  Holten  . .. 

28,66  (4) 

75,47  (3) 

1,32  (9) 

24.39  (2) 

4,09  (10) 

VU.  Meilen  . . 

c.  22,60(6) 

87,98  (2) 

1.14  (10) 

21,20(5) 

4.71  (7) 

vni.  Praffikon  . 

36,91  (2) 

43,63  00) 

2,29  (2) 

c.  20,26(8) 

d.  4,93  (6) 

IX.  Regensberg 

12,64  (9) 

47,52  (8) 

2,10  (4) 

d.  17,01  (7) 

c.  5,87  (5) 

X.  Uster.  . . 

33,20  (3) 

53,96  (7) 

1,85  (5) 

21,40  (4) 

4,66  (8) 

XI.  Winterthur 

d.  16,44(7) 

78,46  (4) 

1,36  (8) 

15,14(9) 

6,60  (3) 

Mittel  . . 

19,78 

68,33 

1,46 

18,50 

5,38 

in.  Tabelle. 


1 Bezirke. 

Bl  kommia  Btinesitöoke  | 

1 ««/  EiawuhMr. 

1 

Mf  tOO  Eiftvoka«». 

) aa<  Biea«e«irU>ft. 

I.  ZOricb 

b.  63,48  (11) 

B.  29,98(1) 

b.  3,33(11) 

0,164(8)  ' 

1 n.  AffoUem 

104,.50  (7) 

8,83(10) 

11.31  (2) 

0,218(8)  : 

III.  Andelfingen 

84,54  (9) 

9,02  (7) 

11,10(5) 

b.  0,128(11) 

IV  BOlach 

100,78  (8) 

8.92  (8) 

11,20  (4) 

0,138(10) 

V.  Hinweil 

B.  218,00  (I) 

10.97  (6) 

9,11  (6) 

B.  0.249(1) 

VI.  Horgen 

117,,50  (4) 

r.  18.41  (3) 

d.  5,43  (9) 

0,244  (2) 

VII.  Meilen 

d.  106,80  (6) 

18,46(2) 

5,41  (10) 

0,212(5) 

VIII.  pniffikoii 

182.16  (2) 

8,84  (9) 

11,30  (3) 

c.  0,200(6) 

IX.  Regcnnberg 

74,28  (10) 

b.  8,08(11) 

B.  12,36(1) 

d.  0,170(7) 

X.  üster 

155.10  (3) 

d.  11,55(4) 

c.  8,65  (8) 

0,214  (4) 

i XI.  Winterthur 

c.  108,60  (5) 

11.12(5) 

8,95  (7) 

0.151  (9) 

Mittel  .... 

106,64 

12,67 

7,89 

0,185 
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IV.  Tabelle. 


Zfthl  d«r  Jocturtas  &a 

ß e K i r k e. 

eawfflmtft&chr. 

nirht  kwltivinem  ItoaUs. 

I.  Zürich 

d.  39344, » (7) 

c.  3912,1  (3) 

d.  43257  (7) 

IT.  Affoltorn 

30322  («) 

b.  911  (11) 

31233  (10) 

III.  Andelfingcn 

11149,2  (4) 

1599,8  (8) 

45747  (4) 

IV.  Hfliach 

49961  (2) 

1349  (9) 

51210  (2) 

I V.  Ilinweil 

47745,7  (3) 

1794,3  (7) 

40540  (3)  1 

1 VI.  Horgen 

27093  (10) 

a.  9287  (1) 

36380  (8)  1 

VII.  Meilen  

b.  20279  (11) 

9680  (2) 

b.  28958  01) 

VUl.  Pfäffikon 

43713,1  (5) 

1899,8  (6) 

45613  (5) 

1 IX.  Regonsbci^  ........ 

c.  42994,9  (6) 

971,2  00) 

c.  43867  (8) 

X.  C.ter 

.S0076  (9) 

d.  3124  (4) 

33200  (9)  i 

XI.  Winterthur 

a.  69016,7  (1) 

1976,3  (5) 

B.  69993  (1) 

Totai 

44349!),4 

35504.6 

478998 

Mittel  

40317,4 

3227,8 

43548,7 

V.  Tabelle. 


B e 1 i r k e, 

Bfkommen  ^ 

Biawohnar  aaf  lOO  inohartea 

100  Blnvohaar  auf  Jachart»  i| 

ftberliAnpL 

kalllrtrbar»« 

übvrlMapt 

bintj9irk*r««  I.•n4l. 

I.  ZQrich 

U.  Affoltem 

! III.  Andelfingen  .... 

j IV.  BGIach 

1 V.  Hinweil 

1 VI.  Horgen 

: Vll.  Meilen 

j VIU.  pfäffikon 

IX.  Regensberg 

X.  l'ster 

XI.  Winterthur 

a.  136,43  (1) 

41,«  (8) 
38,70  (10) 
40,40  (9) 
53,10  (5) 
71,35  (2) 

c.  67,97  (3) 
42,37  (7) 

b.  34,23  (11) 

d.  53,96  (4) 
46,60  (6) 

IL  149,99  (1) 
42,65  (8) 
38,03  (10) 
41,50  (9) 
d,  55,09  (5) 
95,91  (3) 
97,07  (2) 
44,22  (7) 

b.  ,35,00(11) 

c.  59,56  (4) 
47,95  (6) 

b.  73,29  (11) 

241.48  (4) 
272,44  (2) 

247.48  (3) 
189,32  (7) 
140,14  (10) 

d.  147,11  (9) 
235,91  (5) 
11.  292,12  (1) 

c.  185,30(8) 
214,59  (6) 

b.  66,66  (11) 
233,87  (4) 
282,92  (2) 
240,96  (3) 
181,50  (7) 

d.  104,37  (9) 
103,01  00) 
226,14  (5) 
B.  285,83  0) 

c.  167,81  (8) 
208,53  (8) 

Mittel  . , . , 

55,58 

56,88 

182,63 

130,87  ‘ 

VI.  Tabelle. 


immi 

Bl  fallen  Jacharten  An  KaUarbodeni  aaf  | 

R«b(»Bd. 

P#M«r  tmil  Wlta.*B. 

WaMtaoHrn. 

Ri^t. 

I.  ZQricli 

1598,4  (4) 

d.  24236,5  (7) 

d.  121.59  (7) 

1351  (6)  1 

11.  Affoltem 

258,1  (8) 

19351,9  (9) 

7958  (8) 

2754  (3) 

LH.  Andelfingen  .... 

a.  2214,1  0) 

25127,1  (5) 

16142  (4) 

664  (10) 

IV.  Bfllaeh 

1291,7  (5) 

28876,3  (3) 

18104  (2) 

d.  1589  (5) 

V.  Hinweil 

55,6  (10) 

29585.1  (2) 

15063  (5) 

a.  3042  (1) 

VI.  Horgen 

d.  835,0  (7) 

17807,0  (10) 

7.333  (10) 

1118(7)  1 

1 Yll.  Meilen 

1971,1  (2) 

b.  12299,9  (11) 

b.  53.30  (11) 

877  (9) 

VIII.  Pfariikon 

b.  37,2  01) 

26204,9  (4) 

I6H28  (3) 

b.  643  (11) 

IX.  Regensberg 

c.  1260.1  (6) 

e.  25068,7  (6) 

c.  13606  (6) 

2961  (2)  1 

X.  Uster 

147,1  (3) 

20302,9  (8) 

7692  (9) 

e.  1934  (4) 

XI.  WinU^rthur 

1857,0  (3) 

B.  40672,7  0) 

a.  24626  (1) 

861  (8) 

Total  .... 

11525,4 

269533,0 

144841 

17594 

Mittel  .... 

1047,7 

24&05 

13167,3 

1599,4 
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VII.  Tabelle. 


i Bezirke. 

Bl  falleD  Jucharien  dei  nicht  kultiTlrten  Bodeni  auf  1 

OMp. 

WefP. 

(ivbäll.U. 

ÜD«’|I.  Trleh*  *tc. 

«'(«,  1 

! I.  Zürich  .... 

d.  8-  (5) 

a.  947  (1) 

a.  474  (1) 

d.  1771,0(4) 

633,1  (2)  ' 

II.  Affoltern  . . . 

4ü  (9) 

b.  330  (11) 

241  (9) 

141,4  (8) 

158,6  (9) 

ill.  Andclfingcn  . 

b.  33(11) 

407  (7) 

b.  228  (11) 

67,1  (9) 

a.  864,7  (1) 

1 IV,  BQlach  . . . 

■ 47  (7) 

c.  531  (4) 

d.  301  (5) 

b.  10,7(11) 

e.  459,3  (4) 

1 V.  Hin  weil  . . . 

a.  260  (1) 

614  (3) 

375  (3) 

295,5  (6) 

249,8  (7)  . 

VI.  Horgen  . . . 

183  (2) 

500  (6) 

c.  344  (4) 

B.  7929,9  (1) 

d.  330,1  (5) 

VII.  Meilen .... 

41  (8) 

386  (8) 

297  (6) 

7893,9  (2) 

b.  62,1(11) 

1 VIU.  Pfäfflkun.  . . 

0.  157  (4) 

d.  526  (5) 

252  (7) 

698,4  (5) 

266,5  (6)  I 

IX.  Regennberg.  . 

36  (10) 

361  (9) 

247  (8) 

147,5  (7) 

179,7  (8)  ! 

X.  Uster  .... 

60  (6) 

337  (10) 

233  (10) 

c.  2384,8  (3) 

109,2  (10) ! 

i XI.  AVinterthur  . . 

166  (3) 

887  (2) 

407  (2) 

27,6  (10) 

488.7  (3)  ' 

i Total  . . . 

lliu 

582fi 

-3399 

21367,8 

3801,8 

1 Mittel  . , . 

100,1 

529,6 

309 

1942,5 

34.5,6 

Vm.  Tabelle. 


Bezirke. 

Bl  kommen  Bienenvtrthe 

1 »«r  Jwh*rtan 

1 aqf  Jarban»» 
kultWirtcn 

«uf  1000  Juckart«n 
Oberhaupt. 

aaf  1004  Jaebarten 
kalilTirtaa  Laadei. 

I.  Zürich 

133,50  (5) 

c.  121,43  (5) 

7.04  (8) 

d.  8,23  (7) 

1 U.  Affoltern 

97.90  (10) 

95,05  (7) 

10,21  (2) 

10,52  0) 

1 ni.  Andelüngen  .... 

a.  190,61  0) 

a.  183,95  (1) 

b.  5,24  01) 

b.  5,43  (11) 

lA’’.  Bfliacfa . 

164,13  (2) 

159,81  (2) 

6,09  (10) 

6,25  (10) 

1 HinVeil 

b.  82,84  (11) 

79,84  (10) 

a.  12,07  (1) 

12,52  (2) 

VI.  Horgen 

d.  106,18  (7) 

b.  78,75  (11) 

c.  9,45  (5) 

a.  12,69  (1) 

VII.  Meilen 

c.  128,13  (6) 

89,64  (9) 

d.  7,80  (6) 

11,14(3)  ! 

5Tn.  Pfäffikon 

102,96  (8) 

d.  98,67  (6) 

9,71  (4) 

c.  10,13  (6)  ! 

IX.  Regcnaberg 

138,88  (4) 

135,74  (4) 

7,20  (7) 

7,36  (8)  i 

X.  üster 

100,00  (9) 

90,59  (8) 

10,00  (3) 

11,03  (4) 

XJ.  Winterthur 

157,64  (3) 

153,19  (3) 

6,34  (9) 

6,52  (9) 

1 Mittel  .... 

122,88 

113,77 

8,13 

8,78 

IX.  Tabelle. 


Bezirke. 

Bl  kommen  Bienenstöcke 

einer  aof  Jucbarten 

auf  100  Jacharten  | 

<j  barhaupt. 

kultiTirtrn  Laad««. 

ObarbaapL 

kaitlvirtcB  Land«».' 

I.  Zürich 

21,98  (5) 

19,99  (5,6) 

4,55  (5) 

5,00  (5,6) 

II.  Affoltern 

21,34  (3) 

d.  20,72  (7) 

4,68  (3) 

c.  4,82  (7) 

III.  Andclfingen 

24,59  (9) 

a.  23,19  (10,11) 

4,06  (9) 

b.  4,21  (11) 

■ IV.  Bfllach 

d.  22,09  (6) 

c.  21,51  (8) 

c.  4,52  (6) 

d.  4,64  (8) 

V.  Hinweil 

b.  20.65  (1) 

19,91  (4) 

a.  4,86  (1) 

5,02  (4) 

VI.  Horgen  ....... 

25.80  (10) 

19,21  (2) 

3,87  (10) 

5,20  (2) 

VII.  Meilen 

a.  27,16  (11) 

b.  19,02  (1) 

b.  3,68  (11) 

a.  5,25  (1) 

VIll.  Pfiffikon 

20,86  (2) 

19,99  (5,6) 

4,79  (2) 

5,00  (5,6) 

1 IX.  Regomiberg 

c.  23,62  (7) 

23,09  (9) 

d.  4,23  (7) 

4,32  (9) 

X.  Uster.  

21,40  (4) 

19,39  (3) 

4,67  (4) 

5,15  (3) 

XI.  Winterthur 

23,87  (8) 

a.  23,19  (10.11) 

4,18  (8) 

4,31  (10) 

Mittel  .... 

22,79 

21,10 

4,38 

4,73 

Digitized  by  Google 
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Kin  Rückblio.k  auf  «lip  l)c‘trpfrpn(lpii  Darlegungen  allgcnicinem  Inhalts  im  fheo- 
rplisehpii  Theilp  dürftp  zeigen,  dass  schon  dort  an  geeigneter  Stelle  die  Tabellen  riel- 
fach  KinHuss  geübt  haben.  Durch  eine  übersii-litliche  Zusammenstellung  der  Total-  und 
Mittclergebnisse  in  den  gewählten  Beziehungen  würden,  wenn  über  die  andern  Kan- 
tone eutsprechende  Total-  und  Mittelcrgi’bnisse  vorlägen,  zur  Vergleichung  geeignete 
Anhaltspunkte  gel«)ten,  welche  zur  Beurtheilung  der  betreffenden  Verhällnisse.  die 
Hcbon  für  den  Kanton  Bi'deutung  besitzen,  einen  besondern  Werth  hätten.  Da  die- 
selben am  Kusse  jeder  einzelnen  Tabelle  gegeben  siiul,  so  kann  ich  auf  deren  Zu- 
sammenstellung verzichten,  l'm  aber  bei  gegenseitiger  Vergleichung  der  einzelnen 
Bezirke  des  Kantons  Zürich  die  Kinsiebt  in  die  betreffenden  Verhältnisse  und  die 
Orientirung  möglichst  zu  erleichtern,  habe  ich  in  jeder  Columne  die  Maxima  mit  a, 
die  Minima  mit  b.  die  zunächst  über  dem  Mittel  stehenden  Werthe  mit  c und  die 
zunächst  darunter  stehenden  mit  d,  die  betreffende  Stelle  aber,  welche  der  Bezirk  in 
der  durch  die  Columne  angegebenen  Beziehung  unter  den  übrigen  einnimmt,  mit  ein- 
geklammerter Ziffer  bezeichnet.  Zur  beispielsweisen  Erläuterung  möge  der  Bezirk 
Zürich  dienen. 

Derselbe  besitzt  nach  Tabelle  1 neben  der  grössten  Zahl  von  Gemeinden  auch 
die  grösste  Menge  von  Einwohnern  theils  in  Folge  seiner  geschichtlichen  Entwick- 
lung, thcils  in  Folge  der  Concentration  des  industriellen  und  merkantilen  Verkehrs, 
sowie  der  kantonalen  .Anstalten,  Behörden  und  Beaintungen,  an  die  sich  noch  das 
eidgenössische  Polytechnikum  anschliesst.  Die  IV.  Tabelle  stellt  den  Bezirk  bezüglich 
des  Ocsammtareals  und  des  kultivirten  Bodens  zunächst  unter  das  Mittel  in  die  7. 
Stelle,  bezüglich  des  nicht  kultivirten  und  nicht  kulturiahigen  Bodens  dagegen  zunächst 
über  das  Mittel  in  die  3.  Stelle.  Durch  die  VI.  Tabelle  wird  ihm  bezüglich  des  Reb- 
landcs  die  4.,  der  Felder  und  Wiesen,  sowie  des  Waldbaues  die  7.  Stelle,  zunächst 
unter  dem  Mittel,  des  Riedes  die  6.  Stelle  angewiesen;  durch  die  ATI.  Tabelle  aber 
bezüglich  der  Oede  und  grossen  Wasseransammlungen  von  mehr  stillstehendcm  Cha- 
rakter die  5.  und  4.  Stelle,  zunächst  unter  dem  Mittel,  der  Flüsse  die  2.,  der  Wege 
lind  Gebäude  die  1.  Stelle.  Nach  der  V.  Tabelle  endlich  erfreut  er  sich  der  grössten 
Bevölkerungsdichtigkeit  — Sein  Verhalten  zur  Bienenkultur  wird  durch  folgende  De- 
tails näher  bestimmt.  Mit  Absicht  auf  Gemeinden-  und  Einwohnerzahl  überhaupt  steht 
er  iiai'h  Tab.  I mit  der  Zahl  seiner  Bienenwirtlie  in  ß.,  mit  derjenigen  seiner  Bienen- 
stöcke aber,  zunächst  über  dem  Mittel,  in  5.  Stelle,  während  er  nach  Tab.  II  und  III 
mit  Absicht  auf  deren  Vertheilung  auf  die  Gemeinden  und  Einwohner  des  Bezirkes 
seihst,  sowohl  bezüglich  der  Bienenwirthe  als  der  Bienenstöcke,  im  Vergleich  zu  den 
übrigen  Bezirken,  die  tiefste  Stelle  einnimmt.  Die  VIII.  Tabelle  zeigt,  dass  im  Bezirk 
die  Zahl  der  Bienenwirthe  bezüglich  des  zur  Bienenweide  benutzten  Batides  überhaupt 
und  des  Kulturlandes  insbesondere  die  7.  bis  8.  Stelle  und  zwar  bezüglich  des  letztem 
die  nächste  unter  dem  Mittel  einnimmt,  während  die  IX.  Tab.  den  Nachweis  liefert,  dass 
die  Zahl  seiner  Bienenstöcke  bezüglich  des  Areals  überhaupt  und  des  kultivirten  Landes 
insbesondere  die  ß.  bis  5.  Stelle  behauptet.  Endlich  zeigt  uns  die  letzte  Columne  der 
II.  und  III.  Tab.,  dass  dem  Bezirk  bezüglich  der  Zahl  der  Bienenstöcke,  welche  dem 
einzelnen  Bienenwirth  Zufällen,  unter  den  übrigen  Bezirken  die  4.  Stelle  zukommt. 

Ehe  ich  den  Kaiiton  Zürich  verlasse,  glaube  ich  auf  die  nahen  Beziehungen  hin- 
weisen  zu  sollen,  welche  in  dcmselhen  trotz  dem  weiten  Spielraum  in  anderen  Be- 
ziehungen zwischen  der  Zahl  der  Bienenwirthe  und  Bienenstöcke  einerseits  und  dem 
Kulturlande  anderseits  nacli  Tab.  VIII  und  IX  obwalten.  Es  zeigen  diese  Beziehungen 
dass  im  ganzen  Kanton  die  Bedingiiiigen  für  das  Gedeihen  der  Bienenzucht  ziemlich 
gleichmässig  gegeben  sind  und  mit  .Absicht  auf  die  Vertheilung  des  Kulturbodens  ohne 
die  Begründung  einer  Bi  sorgniss  bezüglich  der  ungenügenden  Tracht  wegen  etwaiger 
Cebervölkerung  bei  rationellem  Betriebe  eine  A^wzehenfachung  der  Bienenstöcke  zii- 
liessen,  eine  Vermehrung,  die  auch  für  die  übrige  Schweiz  zulässig  sein  dürftp. 

Für  andere  Kantone  bin  ich  im  Stande,  nachstehende  Tabellen  mitzutheilen : 
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1.  Kanton  Bern  (alt^r  Kantonstheil). 


I>«r  CMiie  KAatoo  bat  299  Q Stunden  = 6889  {^Kilometer  — 1,913800  «ehweu.  JurhArien. 
Bi«nen«tockzahlung  (nach  Albert  Jnkn's  Berner  Chronik  aus  dom  Jahr  1S47). 

* TOM  P.  J • c • b.  * 


Olicrimter. 

RInwoharr 
von  ISMi. 

Bivavaalöcka. 

Birneaa>5«hr 
■ttf  Je 

100  Elnnohaer. 

I . Aarbt'pg 

15678 

192 

6 i 

2.  Aar«‘angen 

25044 

1224 

A ! 

3.  Bern 

MIBBU 

1975 

4 

4.  Büren 

8742 

807 

9 

5.  Burgdorf 

24070 

1449 

6 

B.  Erlach 

«.570 

498 

8 

7.  Fraubrunnen 

12637 

940 

7 

0.  Fnitigen 

1U221 

397 

4 

9.  Oberhtuli 

7054 

100 

1 

10.  Intcrlaken 

19577  . 

7(»7 

4 

11.  Konollingen 

28438 

2802 

10 

12.  Laupen 

9095 

493 

A i 

13.  Nidau 

10096 

667 

7 

14.  Baanen 

.5031 

132 

3 

15.  Schwarzenberg 

11801 

328 

H : 

16.  SefHgen 

20243 

1938 

10 

17.  Signau  und  Langnau 

22338 

1484 

7 ! 

18.  Obcrsunmonthal 

SlOU 

725 

9 

1 19.  Niedersimmentha) 

IÜ7(H) 

355 

3 

20.  Thun 

26036 

1673 

6 

21.  Trachselwald 

2.3970 

1306 

5 ' 

22.  ^V  angen 

18771 

1144 

6 1 

374862 

22046 

5,81 

a.  Kanton  Aar^u. 

Rat  8!  {^Stunden  «=  1405  QKUometer  v 390400  »chwrir.  Jucharten. 


Zihlung  der  Bienenstöcke  TOn  1S60. 


Bezirke. 

Klneroharr. 

BieaenatSrhe. 

Kia  Blenen*tu.-k 
kommi 

aaf  Finaohner. 

knt  100  r.ta«  ohnrr 
komnwn 

HieneaatAckr,  | 

1.  Aarau 

18762 

11.30 

16,6 

8.11 

2.  Baden 

21373 

1380 

15.26 

6,4 

3.  Brcmgartcn 

18558 

972 

19,1 

6,2 

*■  Bnigg ■' 

16888 

1286 

13,1 

7,5  I 

5.  Kulm 

20326 

1324 

15,3 

6,1 

6.  Laufenburg 

14.560 

1400 

10,4 

8.8 

7.  Lenzburg 

17512 

1235 

14,2 

7 

8.  Muri 

14849 

17.39 

8,4 

11,5 

Ö.  Rhoinfelden 

11107 

1269 

8,7 

11.2 

lu.  Zofingen  

26177 

2685 

9,7 

10,1 

11.  Zurzach 

14096 

1103 

12,7 

7,1 

Total  usi>  Mittel  . . 

194208 

15523 

12,51 

7,99 
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I.  Dan  Land. 


3.  Kanton  Solothum. 

flat  34.06  □SlMD<lfn  = 765  0Kitomct«*r  = 217984  kcbwrlr.  Juchartrn. 

ZShlung  der  Bienenstöcke  von  1863. 


1 Bezirke. 

• 

KinwohnvT- 

Rin 

Blrite^viarkr.  1 komait 

auf  Einvuburr. 

Auf  lOuKinwoham 
kommen 
aien«n»t6«kr. 

1.  Solothurn- Lebern. 

13992 

1161 

12.Üt) 

8,29 

, 2.  Baisthal 

I20S2 

1483  ' 

8,05 

12.35 

3.  Bucheggberg  - Kriegsletten  .... 

13771 

1723 

8,10 

12,48 

4.  Dörnach -Tlüei^tein 

12674 

1 uia 

11,53 

8,68 

5.  Olten -Güspen  . 

16744 

1992 

8,37 

11,92 

Total  cxd  Mittki.  . . 

692(>3 

7462 

9.23 

10,76 

4.  Kanton  Thurgau. 

Hat  42,ba  ^Htunilcn  ae  98«  Q Kilometer  = 274432  achweii.  Jocharten. 
Amiliohp  Zahlung  der  Rienenstöoke  von  186  3. 


Bezirkt*. 

ClnvottBer. 

IU*B*n*t6ckr. 

EkB  Biea^a.lork 

kofBlBl 

auf  rUiwohntr. 

Auf  100  Ciawohmr 
k4Mnt8*n 

Bi«n*ti*t6ck«. 

1.  .\rbon 

11167 

»55 

11,6 

8,4 

2.  BischofHzel) 

10769 

978 

11 

9 

3.  Diesaenhofen 

3705 

224 

16,5 

6 I 

4.  Frauenfeld 

13138 

947 

13,8 

7,2 

5.  Oottliebon * . . . 

13530 

961 

13 

7.6 

6.  Steckbom 

11601 

805 

14,4 

6,8 

7.  Tobel  . . . . , 

14587 

1206 

12 

8.2 

8.  Weinfelden 

12583 

1015 

12,3 

8 

Total  exn  Mittel  . . 

90080 

7091 

12,73 

7,87 

5.  Kanton  Waadt. 

Hat  139,88  QSiundeo  ■-=  8223  QKMorocter  » 8953S2  »chweli.  Jocharten. 

Nach  den  Antworten  in  den  FraKehÖKon  von  1863  xusammon^estellt. 


Bezirke. 

EiB«ohovr. 

Bi«-Bra<rtrtbe. 

Blenciut&rkr. 

Ein  BloB«iMt«>«k 
komiat 

aaf  Elawgbiier. 

AnftOO  Einwohaar 
kaianaa 
BivnMi*tSckv. 

1 • Ai|?le 

16537 

202 

1415 

11,68 

8,55 

2,  Aubonne 

8529 

146 

641 

13,36 

7.51 

3.  Avenche« 

5301 

41 

352 

15.06 

6,64  1 

4.  Cowtonav 

11800 

220 

1029 

11,46 

8,71 

5.  Echallen« 

9537 

231 

1338 

7,12 

14,08 

6.  OranilHon 

11975 

150 

762 

15,71 

6,36 

7.  Lausanne 

26790 

160 

977 

27,42 

3,64 

8.  La  Vallee 

5355 

34 

163 

32,25 

3,04 

9.  Lavaux 

10530 

97 

526 

20,01 

4,99 

10.  Morgen 

13287 

228 

1134 

11.71 

8,53  ; 

11.  Moudon 

10817 

220 

1166  . 

9.27 

10,73 

12.  Nvon 

11545 

128 

641 

18,01 

5,11 

13.  Orbe 

13354 

199 

1010 

13,22 

7,56 

14.  Oron  . 

6599 

186 

796 

8,29 

12,62 

15.  Paverne 

9969 

187 

1025 

■ 9,72 

10,28 

16.  PavM  irKnhaut  .... 

3938 

102 

36» 

10,70 

9,34 

17.  Rolle 

5615 

102 

492 

11,40 

8,76 

18.  Vevev 

16943 

101 

493 

34,36 

2,90 

19.  Yverdon 

14736 

263 

1735 

8,49 

11,77 

Total  ckd  Mittel 

213157 

2997 

16064 

13,26 

7,54 
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6.  Kanton  Neuenburg. 

B*(  S5,f>6  f^Siunden  w Md  QKiloiiMMr  b 224SS4  iichwfiz.  JoeliArten. 
Zihlung  d«r  Bionenstdck«  rom  Xovombcr  166  2. 


H e r.  i r k r. 

I'lawohnvr. 

Ein  Bintemlvck 
komm! 

«vf  ElawokB^. 

Auf  100  EiR«olin*r 
koiBMn 
Bien*a*i6ek». 

1.  Neuchätel 

16394 

696 

23,55 

4,24 

2.  BoudrY 

11198 

1341 

8,35 

11,98 

3.  Chaux  de  Fonda 

:iÜ461 

519 

39,42 

2.04  I 

4.  Lode 

1616» 

582 

27,78 

3,59 

5.  Val  de  Ruz 

8312 

1015 

8,18 

12,21 

6.  Val  de  Travers 

14835 

1226 

12,10 

8,26 

Total  lnd  Mittel  . . 

87369 

5379 

16,24 

6,15 

7.  Slanton  Lusern. 

Hai  65,14  QSuuiden  =*  1501  QKilotneter  416H<)0  »chweix.  Jncluirirn. 
Zählung  der  Bienenstöcke  von  1864. 


A c ni  l e r. 

Elnwuhnnr. 

Utonvawirtbr. 

SiSok» 

mit  unbewcf  • 
lirbem  Hau, 

MuMUlOrkf. 

nWaafitii'^ke 

Oborb«u|it. 

A«r  1 

100  Eiawakoer 
koaiaten 
IHrn«ntl64‘k«. 

1.  Luzem 

29936 

436 

1963 

33 

1996 

6,67 

1 2.  Hoohdorf  . . i 

17502 

594 

2893 

25 

2918 

16,67 

3.  Sursee 

33071 

1128 

5158 

148 

5306 

16,04 

4.  Willisau 

33184 

903 

3305 

16 

3321 

10 

, 5.  Entlebuch 

16811 

350 

1268 

4 

1272 

7,57 

Total  lkd  Mittel 

130504 

3411 

14587 

226 

14813 

11,35 

8.  Kanton  8t.  Gallen. 

Hat  67,63  QStuod^n  r-  Su|9  QKMontter  n .>60H3ä  Jurhartrn. 

Amtliche  Zählung  der  Bienenstöcke  vom  Mai  186  ti. 


R e K i r k r. 

Ktnwabu«r. 

BknaaatAck» 

UbeEhaupl. 

M«>MUl0ck4>. 

D«->taeb« 

Vftlkor. 

ltaU«ni»rhe 

Vflik«.. 

— 

Atif  \ 

lOOElawobavr 
komawB 
BIcnFiMitek«. 

1 1.  St.  Gallen 

14532 

103 

22 

lUO 

3 

0,70 

2.  Alt"Toggenbui^  .... 

10699 

872 

6 

872 

_ 

8,09 

3.  Gaater 

7265 

756 

6 

756 

— 

10,40 

4.  GoBsau 

10331 

587 

9 

r»74 

13 

5,68 

5.  New  - Toggenburg  .... 

12156 

638 

17 

634 

4 

5,24 

6.  Ober- Rheinthal  .... 

16294 

459 

6 

458 

1 

2,81 

7.  Ober- Toggenburg  . . . 

11927 

619 

23 

615 

4 

5,19 

8.  Rorschach * . . 

10217 

506 

22 

.506 

— 

4,94 

9.  Sargan» 

15344 

797 

59 

792 

5 

5.1» 

10.  Seebezirk 

13280 

732 

16 

732 

5.51 

11.  Tablat 

8997 

381 

10 

379 

2 

4,34 

12.  Unter -Rheinthal  .... 

12334 

478 

55 

474 

4 

3.87 

18.  Unter -Toggenburg  . . . 

14666 

887 

19 

887 

— 

6,04 

14.  Werdenberg 

13959 

622 

101 

538 

84 

4,45 

15.  5Vvl • . . 

8410 

592 

— 

592 

— 

7,03 

Total  chd  Mittel 

180411 

9029 

371 

8909 

120 

5,00 
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I.  r>H<i  I.ATld. 


8.  Reoapitulation. 


Kantone. 

riRwohnpf. 

Kio  aUrH*iiM<-'k 
kommf 

auf  Kiuwohnpp. 

.Aunanrinvtfiia«« 

kkommaa 

Kienrnti&rk«. 

' 1.  Zürich 

26ß2fi5 

2I(M»9 

42.67 

7,89 

: 2.  Hem*)  . . 

467141 

2747:4 

17.36 

.•>.62 

1 3.  Aargau  ...  

19420H 

15.62:4 

12.51 

7,9» 

4.  Solothurn 

89268 

7462 

9.23 

10,76 

5.  Thuigau 

9(Hi80 

7091 

12.73 

7,87 

1 6.  Waadt 

ahsis? 

16064 

13.26 

7.54 

7.  Neuenbürg 

H7369 

ä379 

16.24 

6.15 

8.  Luzern  

1305U4 

14813 

8,81 

11.35 

y.  8l.  Gallen 

18U4I1 

9U21) 

19,9» 

5.00 

Total  rsn  Mittki.  . , 

I69839H 

123843 

13,71 

7,23 

FBr  BrrB  wuMc  i||»  £«hl  «Wr  «uf  <liv  Ktawuhifriatil  «o«  lato  tuirti  Amt  T«b«ltr  Vm  IMT  t»r«clin«L 


Nach  Vollciidiiiig  dor  Arbfit  gii-iig  mir  noch  die  Zählung  der  Bienenstöcke  aus 
dem  Kanton  Tessin  zu,  wclclie  ich  wegen  längst  (»rfolgteii  Ablaufs  der  Eiulieferungs- 
friet  nicht  mehr  in  der  Berechnung  der  Kesultate  berücksichtigen  konnte,  jedoch  hierbei 
folgen  lasse.  Sie  ist  entlehnt  einer  Mittheilung  des  Dr.  Blumhuf  an  die  Eichstatter 
Bienenzeitung,  .lalirg,  24,  1.  Oet.  1868,  Nr.  19  und  20,  S.  234. 


10.  Kanton  Teasin. 

Hai  IS3.07  C]Stuntl<sfi  ts  «chvH«.  Ju<barl«n  = ifSM  QKilnmrter. 

Annähernde  Zahlung  von  1866  (Hort) st). 


, Bezirke. 

Z H L U !(  U 
vua 

Ein»«<4in«r. 

Z 4 U L U X » 

rwi  IM«. 

Si«Mn»iöphp 
«nur  itai.  Raew». 

Ela  at4*nPR»tf>rk 
auf  kinwoliaer. 

Aar 

100  KiavoliRar 
koRiin«ii 
BkAaR4t6HtP. 

I.  Lugano 

36031 

4836 

7,4 

13,4 

2.  Bellinzona 

11921 

1240 

9.6 

10,4 

3.  Bienio 

6732 

750 

8,9 

11,1 

1 4.  Leventina 

9574 

874 

10,9 

9.1 

' 5.  Locarno % 

23101 

2182 

10,5 

9.4 

6.  Mendrinio 

17872 

782 

22,8 

4,8 

7.  Riviera 

4300 

747 

5.7 

17,3 

8.  Yallt*  Maggia 

6812 

703 

9.6 

10,3 

Total  i'sd  Mittkl  . . 

116343 

12114 

9,68 

10,41 

Khshoii  wir  von  den  vorstchendtMi  9 Tabellen  die  letzte,  welche  die  Haupt- 
crgebniKM*  der  8 ersten  überKiehtlich  zusammenstclit.  mit  Bezug  auf  die  dun*h  Reliof- 
vcrhältniftne,  BodengeHtaltung  und  liage  bedingten  Hauptkntegorien  etwas  genauer  inV 
Auge,  »o  zeigt  sieh  in  der  Vertheilung  der  bevölkerten  Bienenstöcke  auf  die  Einwohner 
eine  auffallende  rebereinstimniung  bei  den  vorhen’schend  oder  ausschliesslich  dem  Mittdl- 
lande  angehörenden  Kantonen  Thurgau,  Zünch  und  Aargau,  in  geringerem  Grade  ist 
djis  der  Fall  bei  den  in  das  Alprngebiet,  das  Mittelland  und  den  Jura  fallenden  Kan- 
tonen Bern  und  AVaadt,  noch  weniger  bei  ilen  ausschliesslich  dem  Jura  migehörenden 
Kantonen  Neuenbürg  und  Solothurn,  am  wenigsten  aber  bei'  den  in's  Mittelland  und 
ins  Alpengcbiet  eintretendon  Kantonen  St  Gallen  und  Luzern.  Bezüglich  der  Bezirke 
in  (len  einzelnen  Kantonen  ergiobt  sich  im  Allgemeinen,  dass  solche  von  nahezu  gleichem 
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Charakter  nahezu  gleiche  Verhältnisezahlen  der  Bienenstöcke  zu  der  Bevölkerung  zeigen 
und  es  ist  weiter  beaehtenswerth,  dass  die  Bezirke  mit  dem  Charakter  des  Mittellandes 
durchschnittlich  in  letzter  Beziehung  sich  günstiger  slarstellen,  als  Bezirke,  welche  den 
Hochalpen  oder  dem  hohem  Jura  entsprechen,  sofern  nicht  besondere  l'mstände  eine 
Modification  bewirken.  Zuverlä.ssig  würden  auch  hier  die  .^realverhaltnisse  des  Kultur- 
bodens eine  innigere  und  gleichmüssigere  Beziehung  zu  der  Zahl  der  denselben  als 
Trachtgebiet  benutzenden  Bienenvölker  ergeben,  als  das  die  Kinwohnerzahl  zu  thun 
vermag.  Indessen  dürfen  wir  uns  keineswegs  verhohlen,  dass  auf  die  Zahlergebnisse 
der  Bienenstöcke  eine  Menge  von  andern  Momenten  mitwirken,  unter  denen  selbst 
der  Zeitpunkt  der  vorgenommenen  Zähinng  nicht  ohne  Bedeutung  ist.  Denn  es  ist 
durchaus  nicht  gleichgültig,  ob  die  Zählung  nach  Abschluss  der  Schwarmzeit,  vor  der 
Einwintemng  oder  nach  di-r  .Auswinterung  geschieht,  indem  im  erstem  Kalle  die  Zahl 
der  aufgestellten  Völker  entschieden  am  grössten,  im  letztem  am  geringsten  ausfallen 
wird,  hier  namentlich  dann,  wenn  die  Zählung  unmittelbar  vor  Eintritt  des  Schwärniens 
geschieht.  So  wäre  z.  B.  bei  Neuenburg  das  Kesultat  der  Zählung  sicher  anders  aus- 
gefallen, wenn  diese,  statt  iin  November,  im  .April  oder  im  Juli  gescheben  wäre.  .Auch 
ist  der  Jahrgang  der  Zählung  keineswegs  ohne  Belang,  da  nach  guten  Jahrgängen 
gewöhnlich  eine  namhafte  Vermehrung,  na<h  schlechten  dagegen  eine  entsprechende 
Vormindemng,  somit  eine  von  mehr  zufälligen  Verhältnissen  abhängige  Bewegung  im 
Bestand  der  bevölkerten  Bienenstöcke  eintritt,  wie  uns  nachstehende  .Mittheilung  aus 
dom  Kanton  Neuenburg  lehrt,  welcher 

im  Jahr  1854  4686  Bienenstöcke, 

, , 1855  4157  . 

, , 1856  4062 

, , 1867  5654 

, , 1858  6297  , 

, , 1859  6628 

, , 1860  6597 

, , 1861  5619 

, , 1862  5379 

besBss,  so  dass  die  Differenz  im  Stockbestande  zwischen  den  einander  so  nahe  liegenden 
Jahrgängen  1856  und  1859  nicht  weniger  als  2566,  mithin  fast  die  Hälfte  des  Be- 
standes von  1862  beträgt.  Uebrigens  dürfte  nicht  zu  vergessen  sein,  dass  bei  Zäh- 
lungen gar  leicht  die  Stöcke  abgelegener  und  neu  errichteter  Stände  übergangen,  auch 
bisweilen  von  den  Besitzern  aus  vers<‘hiedenen  Gründen  nicht  alle  angegeben  werden, 
daher  die  Zählungsrcsultate  durchschnittlh'h  wohl  etwas  hinter  dem  wirklichen  Bestände 
Zurückbleiben. 

Einen  bedeutenden  Einfluss  auf  den  Grad  des  Stockbestands  üben  diu  zu  dem 
natürlichen  Charakter  des  Landes  in  innigster  Beziehung  stehenden  herrschenden  land- 
wirthschaftlichen  Betriet)srichtungen.  Je  mannigfaltiger  die  letzteren,  um  so  grösser  ist 
durchschnittlich  auch  das  Interesse  fiir  die  Bienenzucht,  je  beschränkter  und  einseitiger 
Jene,  um  so  geringer  auch  dieses.  Unsere  Tabellen  geben  dafür  theils  bezüglich  der 
Kantone,  theils  bezüglich  der  Bezirke  in  denselben  die  sprechendsten  Belege.  Uebrigens 
scheinen  auch  die  Charaktereigenthümlichkeit  und  .Anschauungsweise,  sowie  die  Con- 
fession  der  Bevölkerung  nicht  ohne  Einfluss  zu  sein. 

ln  einzelnen  Bezirken  wirkt  Jedenfalls  das  Beispiel  hervorragender  rationeller 
Bienenzüchter  anregend  auf  die  Vermehrang  der  Bienenwrirthe  und  Bienenstöcke  und 
namentlich  auch  auf  die  Verbreitung  einer  rationellen  Bienenzucht.  Wenn  ich  früher 
auf  die  Bedeutung  der  Mobilstöcke  und  der  fremden  Bienenrassen  für  die  letztere 
hinwies,  so  hat  dies  nicht  den  Sinn,  dass  da,  wo  solche  eingeführt  wurden,  die  Zucht 
schon  eine  rationelle  sei,  sondern  dass  sie  cs  werden  könne,  wenn  Wissensdrang 
Intelligenz,  Thätigkeit  und  .Ausdauer  sich  mit  dem  Besitze  verbindet ; immerhin  aber 
zeugt  es  gewöhnlich  vom  Erwachen  regerer  Thcilnahme,  wenn  diese  Einführung  ge- 
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schiebt,  daher  ich  deren  Berücksichtigung  bei  Vornahme  der  Stockzählung,  wie  sie 
bezüglich  der  Mobilstöcke  im  Kanton  Luzern  und  dieser  sowie  der  italienischen  Völker 
im  Kanton  St.  Gallen  stattgefunden  hat,  nur  begrüssen  kann.  Der  Bezirk  Werdenberg 
im  letztgenannten  Kanton  steht  in  beiden  Beziehungen  würdig  vertreten  da.  Eine 
Schatzung  der  Mobilstöcke  sowie  der  italienischen,  ägyptischen  und  deutschen  Bienen- 
völker nebst  den  Mischlingen  dieser  Kassen  mit  der  einheimischen  in  den  übrigen 
Theilen  der  Schweiz  ist  vor  der  Hand  unmöglich. 

Bezüglich  der  wirklichen,  nicht  durchschnittlichen  Veitheilung  der  Bienenwirthe 
und  Bienenstöcke  auf  die  einzelnen  flemeinden,  sowie  bezüglich  der  Vertheilung  der 
Bienenstöcke  auf  die  Bienenwirthe  herrscht  ausserordentliche  Verschiedenheit.  So  kom- 
men z.  B.  auf  die  Stadtgemeinde  Zürich  mit  19,758  Einwohnern  nur  4 Bienenwirthe 
mit  15  Bienenstöcken,  während  die  Dorfgemeinde  Rickenbach  im  Bezirk  .NVinterthur 
mit  382  Einwohnern  12  Bienenwirthe  mit  117  Bienenstöcken  aufweist;  so  finden  wir 
weiter  oft  in  benachbarten  Gemeinden  durchschnittlich  da  nur  einige,  dort  dagegen 
viele  Stöcke  auf  einem  Stand,  während  in  einer  dritten  Gemeinde  neben  Ständen  aus 
wenigen  Bienenstöcken  solche  mit  vielen,  in  einer  vierten  endlich  vielleicht  ein  Stand 
mit  einer  Stockzahl  sich  findet , welche  nicht  blos  die  Stockzahl  der  übrigen  Stände 
dieser  Gemeinde,  sondern  sogar  die  mehrerer  Sachbargemeinden  zusammen  üVierwiegt. 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  auf  Grundlage  der  Recapitulation  für  die  gesammte 
Bevölkerung  der  Schweiz  die  Zahl  der  Bienenstöcke  und  die  Verhältnisszahlen  zwischen 
jener  und  diesen  annähernd  festzustellen : 

k^tnwo4M»»rc*hl  drr  Aeb««’i(  Zfthl  4itr  BicBcii*t<Vke  I tl(e>neBatoch  koBvnt  an(  Atif  IM  ElnwohAar  kvmmrn 

VOB  IMR.  anaaherarl,  Kinwnhli«r.  Ht»A»n«4&ehe. 

2,510,494  183,059  13,71  7,29 

23.  Wsrthung  der  bevSIkarten  Bienenstücke. 

Die  Anschaffungskosten  bevölkerter  Bienenstöcke  sind  nach  den  früher  angegebenen 
Verhältnissen  und  Rücksichten  äusserst  verschieden.  Gehen  wir  bei  deren  Bestimmung 
von  dem  im  Kanton  Zürich  üblichen  Strohkorbe  und  der  heimischen  Bienenrasse  aus, 
so  stellt  sich  die  Frage  um  einfachsten,  wenn  wir  uns  in  den  Full  denken,  dass  eine 
leere  Strohw'ohnung  mit  einem  frühzeitigen  Vorschwarni  zu  besetzen  sei. 

Der  Stülper  mit  Untersatzring  (zusammen  2 — 2’/*  Kilogr.  ■schwer)  kostet  2 Fr. 

Das  Flugbret  (1  Kilogr.  schwer) 1 „ 

Der  Schwarm  (!'/* — 2 Kilogr.  schwer) 7 „ 

Summa  der  .Vnschaffungskosten  10  Fr. 

Unter  gewöhnlichen  V'erhältnissen  wird  das  Volk  den  Stock  ausbaucn  und  mit 
den  nöthigen  Wintervorräthen  versorgen,  so  dass  das  Bruttogewicht  des  letztem  das 
von  Peter  Jacob  in  Fraubninneii  (496  Meter  ü.  M.)  für  die  Bienenstöcke  überhaupt 
festgestellte,  übrigens  wegen  Uebereinstimmung  in  Stockgrösse  und  Trachtverhältnissen 
auch  für  Zürich  brauchbare  Mittel  von  12,8  Kilogr.  erreichen  wird.  Die  Feststellung 
dieses  Mittels  stützt  sich  auf  1005,  innerhalb  eines  20jährigen  Zeitraums  je  am  Schlüsse 
der  Nachtracht  ausgeführte  Wägungen  der  bevölkerten  Stöcke  seines  Standes,  ln 
gleicher  Weise  können  wir  von  diesem  Bmttogewicht  5 Kilogr.  auf  Wohnung,  Bau, 
Pollen  und  Bienen,  dagegen  7,8  Kilogr.  auf  die  Honigvorräthe  rechnen.  Weiter  dürfen 
wir  bei  der  geringen  klimatischen  Differenz  Fraubrunnens  und  Zürichs  mit  Jacob  an- 
nehmen, dass  der  Winterbedarf  dieses  Stocks  an  Honig  dem  von  ihm  für  das  einzelne 
Volk  berechneten  Mittel,  nämlich  gerade  7,8  Kilogr.,  entspricht,  indem  nahezu  die 
Hälfte  der  Masse,  nämlich  3,83  Kilogr.  von  der  Einwinterung  bis  zur  Aufnahme  dos 
Brutgeschäfts  durch  die  Bienen  consumirt,  der  Rest,  nämlich  3,95  Kilogr.,  bis  zum 
Eintritt  der  Volltracht  (mit  Eröffnung  der  Kirschbaumblüthe)  besonders  zur  Aufzucht 
der  Bmt  verwendet  werden  wird.  Der  rationelle  Bienenzüchter  wird  indess  immer 
daran  denken  müssen,  dass  der  Charakter  des  Winters  sehr  verschieden  ausfallen  kann, 
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daher  cs  nicht  geiathen  ist,  den  zu  überwinternden  Stöcken  (l'eberständem  oder  Fasel- 
stöcken)  nur  eben  das  Mittel  an  Honigvorräthcn  zuzumessen,  sondcni  er  wird  jene  mit 
einem  üeberschuss  an  Honig  versehen,  welcher  auch  bei  ungünstigen  Verhältnissen 
genügt,  und  dabei  insbesondere  auf  die  Stärke  des  Volkes,  das  Alter  des  Baues  und 
das  Maass  der  Pollonvorrüthe  Kücksieht  nehmen.  Der  durchselinittliche  Werth  des 
Stockes  am  Schlüsse  der  Nachtracht  kann  Irei  der  durchschnittlichen  Gleichheit  in 
den  Einzelwcrtheii  der  Bestandthcile  wiederum,  entsprechend  den  von  P.  Jacob  nach 
einem  höchst  bescheidenen  .\nsatz  aufgestellten  Bestimmungen,  für  den  Kanton  iCürich 
und  Fraubrunnen  gleiehgesetzt  werden.  — Jacob  berechnet 

für  die  Wohnung Fr.  2,50 

für  Volk,  Bau  und  Vorräthe  .....  , 17,50 

Durchschnittlicher  Werth  des  Stockes  bei  der  Einwinterung  Fr.  20,00. 

Wenn  schon  dieser  Durchschnittswerth  mit  der  Zeit  sich  erheblich  zu  ändern 
vermag,  indem  der  Preis  unmittelbar  nach  dem  ersten  Reinigungsausflug  bis  auf 
Fr.  23,75,  beim  Beginn  der  Volltracht  aber  mindestens  auf  Fr.  27.50  angestiegen  sein 
kann,  ja  indem  dannzumal  der  Stock  wegen  des  bevorstehenden  Schwärmens  meist 
nicht  einmal  käuflich  ist,  so  will  ich  dennoch  Tür  die  Aufstellung  der  nachfolgenden 
l'ebersicht  bei  demselben  verbleiben  und  von  Stand  und  L’tensilien,  von  der  ver- 
schiedenen Grösse  und  Construotion  der  Stöcke,  von  ausländischen  Bienenrassen  und 


Belehrungsmitteln  gänzlich  absehen.  Darnach  ergeben  sich  als  Kapitalwerth  der 
Bienenstöcke  für  den  Kanton 

1.  Zürich 

Fr. 

420180 

2.  Bern  . . . ; . 

549460 

3.  Aargau 

311060 

4.  Solothurn  .... 

149240 

5.  Thurgau 

141820 

t).  Waadt 

321280 

7.  Neuenburg  .... 

107580 

8.  Luzern  ..... 

296260 

9.  St.  Gallen  .... 

180580 

zusammen  für  vorstehende  9 Kantone 

IvT 

2,477460 

für  die  Schweiz  überhaupt  . 

3,611180 

welcher  Kapitalwerth  bei  Nichtberücksichtigung  der  oben  bezeichneten  Momente  jeden- 
falls das  Minimum  repräsentirt. 

24.  Productivitat  und  Production  der  Bionenvälker. 

Da  die  Productivität  der  Bienenvölker  und  die  wirkliche  Production  deiselben  von 
zahlreichen  innem  und  äussern  Momenten  abhängt,  die  sich  in  der  mannigfaltigsten 
Weise  mehr  oder  weniger  zu  Gunsten  oder  L'nguusten  der  Entfaltung  des  Bienenlebens 
combiniren  können,  so  sind  auch  die  Productivität  und  Production  in  verschiedenen 
Jahrgängen  ausserordentlich  verschieden  und  ebenso  verschieden  die  betreffenden  Ur- 
theile  der  Bienenwirthe , je  nachdem  diesen  günstigere  oder  ungünstigere  Reihen  von 
solchen  Beobachtungen  oder  Erfahrungen  zu  Gebote  stehen.  Es  bedarf,  um  in  dem 
Labyrinthe  widersprechender  l'rtheile  sich  zurechtzuflnden,  sichere  Anhaltspunkte,  wel- 
chen umfassende  Reihen  von  Jahrgängen  jeglichen  Charakters  und  bezügliche  Wä- 
gungen nebst  Zählungen  in  bedeutender  Menge  zu  Grunde  liegen  müssen.  Es  liegen 
mir  nachstehende  bezügliche  Durdjnittsbestiinmungen  vor,  unter  denen  die  erste  vom 
Bieneumann  Sigg,  die  zweite  von  Peter  Jacob,  die  dritte  von  Bemard  de  G^lieu  zu 
St.  Blaise  bei  Neuchütel  herrührt. 

Das  Bruttogewicht  eines  ein&chen  Stülpers  steigt  nach  Sigg,  ausgebaut  und  mit 
Honig  gefüllt,  nach  der  Grösse  auf  12 — 19  Kilogr.,  das  des  einzelnen  Ringes  auf  6 
Kilogr.,  das  des  Stülpers  mit  Ring  also  auf  18 — 25  Kilogr.  Werden  inehrere  Ringe 
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nöthig,  «ip  duH  in  auHgczeicbnctcii  Honigjaliren  der  Fall  ist.  so  kann  das  Bruttogewicht 
auf  50,  ja  auf  75  Kilogr.  ansteigen,  ein  Fall,  welcher  nach  Mittheilungen  von  R.  Kägi 
in  Rothenburg-Hinweil  in  den  Jahren  1818  und  1822  eintrat,  wo  sogar  Schwärme  den- 
selben Jahres  bis  zum  Herbste  das  Bruttogewicht  von  53,5 — 55  Kilogr.  erreicht  hatten. 
— Weiter  erlangt  nach  Sigg  bei  der  volksüblichen  Behandlungsweise  durchsohnittlieh 

1.  ein  Mutterstoek,  »cleher  einen  Vorschwann  allein  oder  frühzeitig  einen  solchen 
und  einen  Nachschwarm  abgegeben,  ein  Gewicht  von  30 — 35  Pfund,  bedarf  vom  1.  Oct. 
bis  zur  Kirschbaumblüthe  20  Pfd.  zu  seiner  Erhaltung  und  besitzt  demnach  einen  Ueber- 
schuss  an  Honig  und  Wachs  =:  10 — 15  Pfd.; 

2.  ein  Stoi'k,  der,  obwohl  im  Frühling  zum  Schwärmen  stehen  gelassen  und 
darum  zu  dieser  Zeit  nicht  untersetzt,  dennoch  nicht  geschwärmt  hat,  wird  durch- 
schnittlich 40  Pfd.  schwer  und  bedarf  wegen  grösserer  Vulksstärke  129 — )30  Pfd. 
Erhaltungsnahrung  über  den  Winter  und  liefert  demnach  einen  l'eberschuss  an  Honig 
und  Wachs  = 10  Pfd.; 

3.  ein  Stock,  welcher  nicht  schwärmen,  sondern  zur  Houigpruduction  verwendet 
werden  sollte,  daher  schon  im  Frühling  tüchtig  untersetzt  wurde,  erreicht  durch- 
schnittlich 60  Pfd.,  braucht  als  Erhaltungsnahrung  über  Winter  (29  — )3().  Pfd.  und  gibt 
demnach  einen  l'eberschuss  au  Honig  und  Wachs  = 30  Pfd.; 

4.  Stöcke  mit  angesiedelten  Schwärmen  bringen  es  gewöhnlich  nur  zur  .An- 
sammlung ihres  Winterbedarfs,  daher  man  ihnen  in  der  Regel  auch  nichts  entnehmen 
kann,  übrigens  auch  wegen  der  ohnediess  schwierigeren  Ueberwinterung  im  neuen  Bau 
nichts  entnehmen  soll , damit  die  letztere  nicht  durch  Erzeugung  von  Rücken  noch 
mehr  erschwert  werde. 


Diesen  Angaben  schliesst  sich  bei  Sigg  eine  auf  die  drei  ersten  Fälle  bezügliche 
Bestimmung  der  Honig-  und  Wachsproduction  an , er  bezeichnet  nämlich  diese  im 
ersten  zu  10—15  Pfd.  Honig  und  */4  Pfd.  Wachs,  im  zweiten  zu  10  Pfd.  Honig  und 
’/4  Pfd.  Wachs,  im  dritten  zu  30  Pfd.  Honig  und  */4  Pfd.  Wachs,  in  allen  drei  Fällen 
sichtlich  zu  viel ; auch  erscheint  das  Verhältniss  zwischen  Honig-  und  Wachsproduction, 
wenn  schon  ziemlich  i-onstant , doch  nicht  hinlänglich  genau.  Etwas  genauer  ergab 
sich  dasselbe  aus  den  Zusammenstt'llungen  und  Vergleichungen  des  Wachs-  und  Honig- 
ertrags im  Thurgau  während  der  Jahre  1846,  1853  und  1855,  nämlich  wie  1 : 8,32. 
.Aber  auch  dieses  Verhältniss  lässt  zu  wünschen  übrig,  da  es  den  Abgang  oder  die 
Trester  nicht  bestimmt,  wahrscheinüch  die  letztem  sogar  in  die  Wachsproductien  ein- 
schliesst.  Diese  Lücke  wird  nun  durch  eine  uiehrjährige  Reihe  von  Ergebnissen  eigener 
Versuche  nusgefüllt,  die  folgenden  Durchschuitt  liefern;  1.  Auf  10  Pfd.  Honigwaben  in 
neuem  Bau  kommen  9'/4  Pfd.  Honig,  */g  Pfd.  Wachs  und  •/*  PM.  Abgang;  — 2.  auf 
10  Pfd.  Waben  durcheinander  kommen  9 Pfd.  Honig,  V*  Phi.  Wachs  und  */a  Pfd. 
.Abgang,  daher  im  zweiten  Sigg'schen  Falle  gleichviel,  im  ersten  9— 13'/*  Pfd.  Honig, 
i/g — l^/ie  Pfd.  Wachs  und  ^/s — */ie  Pfd.  Abgang,  im  dritten  27  Pfd.  Honig,  1"'S  Pfd. 
Wachs  und  1 '/g  Pfd.  .Abgang  kommen  sollten. 

Nai’h  dem  Honiggchalt  der  einzelnen  Stöcke  bei  der  am  Schlüsse  der  Nachtraeht 
vorzunehmenden  Wägung  oder  Schätzung  bezeichnet  Jakob  die  Honigproduction  als 


1.  mimathen,  wenn  der  erstere  0—15  Pfd. 

II.  schlecht,  , er  10 — 20  , 

III.  millelschlechl,  , , 21—25  , 

IV.  millelgHi,  , „ 26—30  „ 

V.  gut.  , , ^ 31—35  . 

VI.  ausgezeichnet,  , , 36  und  darüber  beträgt. 

Die  üfdicu'schen  Aufzeichnungen,  drei  Gegenden  des  Kantons  Neuenburg  be- 
treffend und  von  den  beiden  Neuenburger  Geistlichen  Jonas  (Vater)  und  Bernard  (Sohn) 
de  Gölieu  herrUhrend,  sowie  die  aus  denselben  abgeleiteten  Durchschnittszahlen  sind 
in  den  zwei  nachstehenden  Tabellen  enthalten. 
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I.  T a b e 1 

1 e. 

Aafid!elinaBK 

von 

Ort. 

Hob«  Qb,  Hwr 
in  Vetrrn. 

JabrrioK«.  { 

' JonaB  de  G^lieu 

BeniHrd  de  Q^lieu 

i Li^i^res  . 2 
i Colombier  . . 
Fontaincs  . . 

809 

440 

769 

1778-  1789  - 12 
1790—1827  = 38 
1838—1862  - 25  | 

Mittel  U72 

75 

II.  Tabelle. 


1 Ort. 

Htitüj^wrst« 

ia 

Kilbi;r«s>ca«B. 

itOil 

d*r 

H«faw4rwM. 

Itanlfmil« 
l>r«  Kibrk 
la 

RllüCnssqflten. 

KIb  iwliwvin 
katoBl  «u/ 
niwiM&slVk». 

AMf  IM  1 

BUawiMtftvka  | 

hwsM«l«M 
HrbwAme. 

i Li^nieroK 

1099,42 

83 

.%640 

3.63 

27.48 

Colomliior 

1536 

6243,M 

289 

4.tm4 

5,31 

18,81  1 

Kontaint'jt  .... 

564 

1984,21 

150 

3,.518 

.3.76 

26.59 

Tfitftl  lind  Mittel  . 

2402 

9927.15 

522 

3.H83 

4.60 

21,73 

! .\af  UHMi  Stooke  be- 

1 rcclinei  .... 

11)00 

3383,07 

217,31 

3.883 

4,60 

21,73  ; 

1 Kfir  die  angeiiomnu^no 

] Stookzfthl  in  der 

Sehwei*  .... 

IsSO.'iH 

710831.00 

39782 

.3,833 

4,60 

21,73 

Die  Honigemtc  war  von  B.  d.  G.  in  Pfunden  zu  17  Unzen  angegeben,  nümlich 
für  Lign.  2069,5,  für  Colorab.  11752,5,  für  Font.  3735  Pfund.  Die  beiden  untern 
QuciTeilieii  der  II.  Tabelle,  von  denen  die  letzte  nach  dem  Gelieu’schen  Maasstabe 
für  die  ßieneustücke  der  Schweiz  berechnet  ist,  glaubte  ich  besonders  hinzufügen 
zu  sollen. 

Bezüglich  der  50  Jahr^nge,  über  welche  von  Jon.  de  Oelieu  Notizen  vorliegen, 
verdient  ‘hervorgchobeii  zu  werdeh,  dass  bei  einer  Durchschnittszahl  von  etwa  37 
Stöcken  2 .fahrgänge  ohne  allen  Ertrag  waren,  5 weniger  als  einen  Zentner,  12  mehr 
als  einen , 1 4 mehr  als  zwei , 4 mehr  als  drei , 2 mehr  als  vier , 5 mehr  als  fünf, 
2 mehr  als  sechs  und  1 sieben  Zentner  67^/s  Pfund  brachten.  Der  stärkste 
Stock  gab  im  günstigsten  dieser  Jahrgänge  (1791)  eine  Honigernte  von  73'/2  Pfund, 
im  ungünstigsten  (1800)  nur  lO'/z  Pfund.  — Die  Stöcke  behielten  häufig  ’/s  über 
ihren  M'interbedarf  und  waren  durchschnittlich  sehr  gross,  daher  wenig  zum  Schwärmen 
geneigt ; die  Schwärme  aber  waren  meist  sehr  volkreich,  einige  hatten  bis  zu  8 Pfund 
Bienen. 

Die  vorstehenden  Productionsergebnisse,  sowohl  bei  Jacob  als  bei  G^lieu,  scheinen 
sich  vorzüglich  auf  bevölkerte  Strohkürbe  und  auf  eine  ßehandlungsweise  zu  beziehen, 
welche  gleichzeitig  auf  Honig-  und  Schwarraproduction  gerichtet  war.  Zuverlässig 
würden  dieselben  ganz  anders  ausgefallen  sein,  wenn  die  Bienenvölker  in  Mobilstöcken 
gehalten,  mit  Absicht  auf  besondeie  Productionszielc  vertheilt  und,  dem  entsprechend, 
verschieden  behandelt  worden  wären.  Uebrigens  dürfte  auch  der  Charakter  der  Gegend, 
sowohl  nach  den  Kategorien  Mittelland  und  Juragebiet,  als  nach  den  verschiedenen 
Höhen-,  Relief-  und  Kichtungsverhältnissen , bezüglich  Colombier's  auch  insbesondere 
nach  der  Nähe  des  Sees  nicht  ohne  Bedeutung  gewesen  sein. 

Der  Vollständigkeit  wegen  muss  hier  nachgetragen  werden,  dass  zu  der  Produc- 
tion der  Bienenstöcke  an  Schwärmen  und  Honig  noch  diejenige  an  Wachs  zu  rechnen 
ist.  Dasselbe  beträgt  nach  meiner  bei  den  Sigg'schen  .\ngaben  (S.  240)  angeführten 
, l« 
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Ermittlung,  bozogen  luif  die  Ergebnisse  der  zweiten  Tabelle  zu  den  OMieu’schen 
Notizen,  0,26965  Kilogramm  auf  den  Sloek,  269,65  Kilogramm  auf  1000  Stöcke  und 
würde  unter  Zugrundlegung  dieses  Maassstahe«  49363,19  Kilogramm  auf  die  ange- 
nommenen 183059  Stöcke  der  Schweiz  ausniachen.  Wenn  dieser  Maassstab  im  weitem 
Verlaufe  angelegt  wird,  so  ist  liier  daran  zu  erinnern,  dass  wir  jedenfalls  bezüglich 
des  für  die  l’roductivität  und  l'roduction  sich  herausstellenden  Ergebnisses  theils  ini 
Grade,  theils  in  der  Art  von  der  Wirklichkeit  abweichen  müssen.  In  ersterer  Be- 
ziehung ist  bon'ita  erwähnt , dass  die  Lagen  des  Mittellands  im  .Allgemeinen  ein 
günstigeres  Verlüiltniss  zeigen;  hier  muss  insbesondere  noch  darauf  liingewiesen  wor- 
den, dass  die  italienischen  Theilc  der  Schweiz  und  die  Thalsohle  des  AVallis  schon 
jetzt  durch  Keichtimm  der  Honig-  und  Schwarmproduction  sich  auszcichnen  und  dass 
in  jenen  wegen  der  Nachfrage  nach  der  italienischen  Bienenrasse  bereits  einige  Ver- 
mehrung des  Stockbestaniles  eingetreten  ist  und  im  weitern  Verlaufe  sich  erhöhen 
wird,  ln  zweiter  Beziehung  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  neben  den  Gegenden 
in  denen  Honig-  und  Bchwarmproduction  gleichzeitig  gedeihen,  andere  aus  diesen  oder 
jenen  Gründen  mehr  die  erstere  oder  letztere  begünstigen  oder  zur  Erzielung  der 
erstem  oder  zweiten  mittelst  geeigneter  Behnmltung  bestimmen  müssen. 

25.  Produkte  der  Bienenwirthschaft. 

Beim  Zeideln  gewinnt  man,  wie  erwähnt,  Honig  und  uicht  gesondert,  höch- 

stens letzteres  in  Eonn  von  leeren  Waben.  Die  mit  Honig  erfüllten  Waben,  deren  Zellen 
mit  Wachsdeckeln  verschlossen  sind,  bilden  die  Honigwaben , Tafeln , Scheiben  oder 
liosen , von  denen  diejenigen , welche  aus  frischem  noch  nicht  zum  Bnitgeschäft 
verwendeten  Baue  bestehen  und  nur  ausnahmsweise  etwas  Blüthenstauh  enthalten, 
mit  dem  in  ihnen  betindlichen  Honig  den  H'nhen-  oder  Srheihenhonig  darstellen. 
Der  durch  Warme  vom  Wachse  getrennte  Honig  ist  der  ausgelassene  Honig.  Ge- 
schieht das  Auslassen  an  der  Sonne,  so  erhält  man  den  Jungfernhonig,  gi'schieht  es 
dagegen  durch  Einwirkenlassen  künstlicher  AVärmc,  den  geirOhnlichen  oder  Metten- 
honig. Der  Honig  ist  eine  syrupdicke,  zähflüssige,  allermeist  durchsichtige  Flüssigkeit 
mit  den  vei-schiedensten  Nuancen  vom  Farblosen  durchs  Gelbliche,  Köthliche,  Bläu- 
liche oder  Grünliche  bis  ins  Dunkelbraune,  einem  specilischen  Gewicht  = 1,415 — 1,440, 
und  einem  Zuckergehalt  von  70—80  ®/o  und  darüber.  Er  enthält  5 verschiedene 
Zuckerarten,  unter  diesen  Trauben-  und  Fruchtzucker  in  überwiegjnider  Menge,  eine 
schleimige  Materie,  Farbstoffe,  ätherische  Oelc  und  etwas  Wachs.  Nach  längerem 
Stehen  krystallisirt,  besondei’s  bei  Lichtzutritt,  der  Tnmbenzucker,  daher  achter  liiencn- 
honig  im  Laufe  der  Zeit  stets  Verändi'rungcn  in  seiner  Durchsichtigkeit,  Färbung  und 
Consistenz  erfuhrt,  welche  bei  der  Erwämiung  wieder  verschwinden.  Nicht  erwärmt 
erscheint  er  dann  je  nach  der  Grös.sc  und  Menge  der  Krystalle,  wie  wenn  Mehl  in 
demselben  verrührt  wäre,  feinkörnig  bis  grobkörnig,  und  dickflüssig  durchs  Breiartige 
bis  zu  teigartiger  Consistenz,  seltener  bis  znm  festen  Aggregatzustand.  Die  Dauer- 
haftigkeit des  Honigs  hängt  vom  Grade  seiner  Concentration  ab,  daher  mit  Wasser 
verdünnter  Honig  eben  so  leicht  gährt  und  sauer  wird,  wie  Honig,  der,  weil  erst  vor 
Kurzem  eingetragen,  noch  mehr  die  Dünntlilssigkeit  des  Nektars  besitzt.  Die  Qualität 
des  Honigs  hängt  im  Allgemeinen  von  der  Gegend  niid  dem  (iesammtcharakter  ihrer 
Flora,  itisbesondere  aber  von  der  Lage,  von  der  .Jahreszeit  und  dem  .lahrgange,  von 
den  verschiedenartigen  Honigcpiellcn  und  endlich  noch  wesentlich  von  der  Behandlungs- 
weise  der  Waben  vor,  bei  uml  nach  dem  .Auslassen  ab.  — Gegenden  mit  kräftigen, 
aromatischen  l’flanzen,  bei  uns  namentlich  Gebirgs-  resp.  Alpenpfliuizen , liefern  die 
besten  Honigsorten.  Der  Aljieidionig  ist  gewöhnlich  dickflüssig,  fast  farblos  oder  blass 
zitronengelb,  von  sehr  feinem  oder  kaum  merklichem  Geruch,  äusserst  mild  und  aro- 
matisch süss,  sehr  zum  Krystallisiren,  ja  zum  Festwerden  geneigt,  und  dann  meist 
von  weisser  Farbe;  der  Berghonig  ist  dickflüssig,  meist  zitronengelb,  von  feinem  Honig- 
gcruch,  ebenfalls  zum  Krystallisiren  geneigt  und  dann  mehr  gelblich;  der  Honig  des 
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niedem  oder  flachen  Landes  dagegen  mehr  dünnflüssig,  gewöhnlich  von  dunklerer  Karbe, 
schärferem  Geschmack  und  Geruch,  krystallisirt  hat  er  in  der  Regel  mehr  bräunliche 
Farbe.  Honigaorten  trockener  Lagen  verhalten  sich  zu  denjenigen  nasser  durchschnitt- 
lich wie  solche  von  trockenen  Jahrgängen  zu  denen  von  nassen,  sie  sind  besser.  Der 
Frühlings-  und  Voraonimerhonig  ist  meist  werthvoller  als  der  Nachsommer-  und  Ilcrbst- 
honig,  der  BlOthenhonig  durchschnittlich  besser,  als  der  Honig  von  Fiaichtsäflen,  sowie 
von  pflanzlichen  oder  thierischen  Honigtliuuen,  welcher  überdiess  minder  leicht  oder 
gar  nicht  krystallisirt.  Unter  ilen  Honigsorten  des  Hügellandes  und  der  liefi'rn  Lagen 
werden  diejcnigeit,  welche  von  den  Obstbaumen  und  dem  Reps,  iler  Esparsette  und 
der  Linde  gesammelt  werden,  am  meisten  ' gescliälzt  und  geben  bisweilen  dem  Berg- 
honig wenig  nach ; Waldbonig  gehört  ini  Allgemeinen  zu  den  bessern  Sorten,  gering 
aber  sind  diejenigen  von  iler  Fichte  und  Heide.  Die  Verschiedenheit  des  Honigs,  so- 
weit sie  von  der  Honigijuelle  abhängf,  bezieht  sich  besonders  auch  auf  Geruch  und 
GeschniMk  und  es  ist  bezeichnend,  dass  wenigstens  der  Geruch  mehr  oder  weniger 
lebhaft  an  diese  Quelle  erinnert,  so  der  Repshonig  an  Repsöl,  der  Lärclienhonig  au 
Balsam.  Bezüglich  der  ^Yirkungaweise  verdient  endlich  noch  hervorgehoben  zu  wer- 
den, dass  manche  Giftpflanzen,  wie  Eisenhut,  Nieswurz,  Akeley,  Kaiserkrone  (im  Aus- 
lande .\lpcnrosen  und  .\zalcen),  dein  Honig  giftige  Eigon.schaften  mittheilen  sollen.  — 
Der  Einfluss,  welchen  die  Behandlungsweise  auf  die  Güte  des  ausgelassenen  Honigs 
übt,  hängt  ab  von  Sortirung  der  Waben  vor  dem  .\uslassen,  von  der  Art  des  letztem 
und  von  der  Aufliewahrungsweise  nach  demselben.  Werden,  wie  das  nicht  selten  im 
.\ugnst  und  September  geschieht,  alte  und  neue  Waben,  ganz  oder  nur  zum  Theil 
erfüllte,  reichlich  mit  Blüthenstaub  ausgestattete  oder  endlich  mit  Brut,  wohl  auch 
mit  anhängenden  Bienen  besetzte , ohne  alle  Sortirung  gequetscht , nusgepresst,  so 
muss  der  Honig  unrein,  unschmnekhnft  und  unhaltbar  werden ; ge.schieht  ferner,  wie 
das  öfter  der  Fall  ist,  das  Auslassen  in  der  trockenen  Hitze  eines  heissen  Ofens, 
so  werden  überdiess  die,  bei  Anwendung  mässiger  Wärme  im  Honig  verbleibenden 
aromatischen  Stofl’e  verflüchtigt  und  fremdartige,  bei  diesen  unberührt  bleibende  Stoffe 
aufgelöst  und  dem  Honig  beigemengt.  Jedenfalls  ist  bei  sorgloser  .\uswahl  und  Be- 
handlung eine  nachträgliche  Reinigung  nöthig.  Wichtig  ist  endlich  die  Aufliewahrung 
des  Honigs;  sie  darf  nur  in  den  rfinslen  Gefussen  und  an  einem  kühlen  Orte  ge- 
schehen; der  sorgsame  Bienenwirth  wird  vor  Einfüllung  des  Honigs  aus  den  vorläufig 
benutzten  Behältern  in  die  Aufbewahriiugsgerässe,  die  oberflächlichste  Schicht  beson- 
ders an  den  Rändern  absehöpfen  und  etwaigen  trüben  Bodensatz  ausschliessen,  damit 
keine  schädlichen  und  ungesunden  Zersetzungsprozesse  eintreten,  und  eine  dünne 
Schicht  geschmolzenen  Wachses  darüber  giessen. 

Die  leeren  n'achsiraben  sind  bei  niederer  Temperatur,  wie  im  Winter,  Vorfrüh- 
ling und  Spätherbst,  ausserordentlich  s|)röde,  hei  höherer  Temperatur  dagegen,  wie 
in  der  Zwischenzeit  zwischen  den  beiden  letzten,  biegsam  und  nachgiebig  und  bei  30®  C. 
ihre  Masse  knetbar  uml  bildsam.  Frisch  gebaut  sind  Tiie  fast  farblos,  matt  weisslich 
und  im  hohen  Grade  durchscheinend;  bei  längerem  Verbleiben  im  Stocke  aber  werden 
sie  hell  zitronengelb.  Durch  ilie  Verwendung  zum  Brutgeschüft  werden  sie  wegen  der 
sich  mehrenden  Auskleidungen  mit  Gespinnstlagen  allmälig  dunkler  und  emllich  schwarz- 
braun.  Jene  Waben  werden  von  den  .\ngriffen  der  Wnchsmottenraup<‘n  regelmässig 
verschont,  sofern  sie  nicht  zur  Aufbewahrung  von  Rollen  dienen  oder  gedient  haben, 
diese  aber  werden  gleich  den  letztem  in  allen  ihren  Stadien,  von  der  leichtesten 
Bräunung  bis  zum  dunkeln  Schwarzbraun,  von  den  Mottenraupen  begierig  in  Beschlag 
genommen  und,  weim  ihnen  keine  Hindernisse  l■ntgegenatehen,  zerstört;  daher  zur  Un- 
terstützung der  Bienen  aufbewahrte  Waben  oft  einer  Revision  unterworfen  und  von 
Zeit  zu  Zeit  der  Einwirkung  schwefeliger  Säure  nusgesetzt  werden  müssen.  Alle 
übrigen  werden  geschmolzen,  was  schon  bei  einer  Temperatur  von  G3®  C.  geschehen  kann. 

Farbe  und  Güte  des  H'ach.ies  hängen  theils  von  der  Art  des  Honigs  ab,  welcher 
zum  Behuf  der  Wachsabsonderung  von  den  Bienen  consumiit  wurde,  theils  und  na- 
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mentUch  von  der  Bebaiidlunpswcise  beim  Auslftsnen.  In  letzterer  Beziehung  übt  be- 
sonders die  bei  der  Schmelzung  angewanilte  Teinperatur  einen  wesentlichen  Einfluss 
aut’  die  Qualität  des  Wachses.  Je  milder  um!  glcichniässiger  jene,  desto  schöner  wird 
dieses;  das  schönste  Wachs,  ausgezeichnet  durch  seine  hellgelbe  Farbe  mit  einem 
Stich  ins  Grünliche,  erhält  man  duixdi  nachträgliches  Answässem  und  Kneten  in  wnrmcni 
Wasser.  Bei  grösserer  Hitze  wird  das  Wachs  in  seincV  Oiite  verringert  oder  gar  ver- 
brannt ; der  Keihe  nach  von  «len  hesscni  zu  den  geringem  folgen  8l<  h die  Waehssort^n 
weiter  als  orangegelbes,  rothes,  bis  braune«.  Schmelzen  in  eisernen  (lefassen  macht 
das  Wiu’liH  für  die  Dauer  unscheinbar  grünlichbraun  und  werthloser.  Zum  Bleichen 
sollen  sich  vorzüglich  «He  lebhafter  geflirbten,  r»‘S|>.  di<*  röihcm  Waehssorteii  eignen. 
Keines  Wachs  hat  «‘inen  eigi*nthümHch«*n  ang«*nehmeii  Oeni«*li , ein  «p«‘zifi8ches  Ge- 
wicht = 0,97.  ist  b«‘i  ni«-«lerer  Tempi*ratur  hrfndiig  bis  spröde,  auf  dem  Bruche 
Hplittrig  und  an  den  Kanten  durehschcineiid,  hei  mitth'rer  Temperatur  znli  und  con- 
siatent,  von  (^  an  kmjthar  nnd  bihUani  und  schmilzt  b«d  02  — f»2V-’^C.  (das  weisse 
bei  63 — 63V2^  C’*)*  Hic  Erstarrung  gesi  hicht  unter  dem  Sclimelzpunkt. 

Das  Kittharz.  Kleb- o«ler  Stopfwachs.  I'ropolis,  ist  eine  im  frischen  Z.ustande  und 
bei  Wiinn«*  balsam-  o«bn*  t«M  jM‘ntimirtig«‘  zuln*  und  stark  kh  lamdc,  im  Ultern  Zustande 
aber  und  bei  minder  hfdier  T«*inpemtur  sclndlakartig  trockenfeste  Substanz,  welche 
aus  Harz  und  wohlrieclien«b*n.  ätherischen  Gelen  besteht.  Je  nach  der  Jahreszeit, 
in  der  ea  gesammelt  wird,  zeigt  e»  übrigens  verschiedene  Eig«‘iischafteu ; zw  ar  so, 
das»  das  in  den  wann«?n  Somtm  rnionatcn  g«‘sammelte  am  ineiston  die  vorgenannten 
Eigenschaften  besitzt,  währmid  das  im  Frühling  und  Herbst  eingetragene  im*hr  bröckelig, 
unrein  und  ärmer  an  Utheriscln*m  Gel  erwlndnt  und  gewölinlich  mit  fremdartig«^!! 
Massen  unt«*nnengt  ist.  daher  nur  das  erhärtete  Somincrkittharz  hei  höherer  T«*m- 
peratur  wieder  schmilzt,  Wohlgt*ruch  verhr«*if«‘t  und,  angezundet,  vollständig  verbrennt. 
Bezüglich  der  M«’nge  des  Kittharz«'»,  w«dc)ics  von  «len  Bienen  eingetragen  wird,  schei- 
nen sich  die  verschic«leiien  Kassen  ver»cln«*den  zu  verhalten . «Ii«‘  itali«*ni«che  Uas»e 
z.  B.  um  im'isten  Ni'igung  zu  d<*«si‘n  massenhafter  A«'«\nisilion  iin«l  Verwendung  im 
Stocke  zu  b«'sitzen. 

26.  Verwendung  der  Produkte  der  Bienenwirthschaft. 

Der  llouitj  findet  aU  Genuss-  und  H«nlmitt«  i , hjer  und  da  auch  zu  andern 
Zwecken  V'erwcndung.  In  d«*r  wt'stlichen,  namentlich  der  französischen  Schweiz,  wird 
der  Wah«*nhonig  «lern  ausg«‘la»scnen  vorgezogen,  in  der  mittler«*!!  un«l  östlichen  «lagogeii 
iH'iTscht  der  Gohrauch  de«  Husg(da»vsenen  Honigs  vor.  ln  FensioinMi  uinl  Gasthöfeu, 
in  Kaffee's  und  GcjHellschaftshänsern , auf  «lern  Tisch  wohlhahcmler  Privaten  un«l  bei 
festlichen  Anlassen  hescheid«*m*r  Kreise  bild«‘t  er  hei  Kaffe«*  und  Theo  eine  gewohn- 
li«die  Zugab«*  zu  Butter  und  Brot,  in  «1«t  Küche  hat  «*r  nur  in  sehr  nnt«Tg«*ordnctcm 
Ura«l«*  Verwendung,  mehr  dag;cg«*n  in  der  Zirckerbäck«‘rei.  Al»  Hausmittel  si-hätzt 
man  ihn  hei  katarrljalwchen  Affe«*tioncn  un«i  h'ichtem  Entzündungen  der  Luftw«‘ge, 
in  Vcrslopfungsfällcn  hei  Kindern,  ln‘i  Brandwumleii,  zum  Zeitig«»!!  und  Erweichen 
von  Abscessen.  als  schmerzlinderinle»  .Mitt«*l  bei  (Quetschungen,  Insekttmstichcn  etc,; 
auch  soll  er  nicht  selten  bei  verschie«lenen  Ei'iden  d«*«  Viehes,  z.  B.  hei  Völle,  mit 
Erfolg  verweinict  werden.  In  Apotheken  winl  er  im  ahgescliämnton  Zustande  auf- 
bewahrt uml  th«‘ils  für  sich,  thi*ils  als  Zusatz  zu  amh'n!  .Arzneien  gegeben,  theils  zur 
Darstellung  v<'r9«*hte«lener  Präparate,  z.  B.  Ibiseiilionig,  Sauerhonig  etc.  benützt,  ln 
«ler  Parfünmrie  koinint  er  bei  Henntuiig  d«*r  Mjunlelpast«*  und  andern  Präparaten  in 
B»?tracht,  auch  soll  er  in  DrnckenMcn  mul  einig«»n  an«l«‘rn  industriellen  Geschäft«*!!  in 
Gebrauch  gezogen  werd«m.  — .\n»s«*rdem  dient  «*r  zur  B«*reitung  geistiger  und  nious- 
sirciukr  Getränke,  «las  lIonigwassjT  aiu-h  zu  d(irj«*nigen  von  Essig;  übrig«*!!«  winl  da« 
h'tztcre  vom  Bienemvirthe  zur  Fiittcning  und  Tränkung  «Um  Bienen  g«'g«*hen. 

Das  M flc/i.v  di«mt  entw«'dcr  für  «ich  oder  in  (\nnpositionen . roh  oder  gehleiclii, 
ini  Hause  und  in  verschied«'iien  Henifsarten  zum  Wichsen  d«*s  Fadens  beim  Xäh«»u, 
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/.um  Venlichteii  oder  lünkoii  der  RottfedcnifnsHuiigen,  als  Zusatz  zur  Stärke  beim 
Steifen  der  Wüsche,  zur  k'abrikatioii  von  Kerzen  und  Riideln,  zu  feineren  Siegellacken 
und  zu  Wachsfaekeln , zum  hermetischen  Verschluss  von  Oerässen . zur  Darstellung 
von  wasserdichten  Zeugen  und  Lederarten,  von  Wach.spapier  und  Wachstaffet  etc., 
zum  Wichsen  des  Leders,  zum  Bohnen  von  Möbeln  und  Kussboden,  zum  .\ezgrund 
und  zum  l.'mliauwachs  für  Kupferstecher,  zu  dünnem  oder  ilickeren  Firnissüberzügen 
und  Polituren,  znr  Bereitung  von  PHiistern  und  Salben,  Seifen  und  Pomnuiden,  Pich- 
und  Bauniwachs,  zu  der  nachgiebigen  Grundmasse,  deren  sieh  die  Juweliere  bei  ihren 
Zusammenstellungsversuchen  der  Edelsteine  bedienen , zum  Xachformeu  durch  .\b- 
drücken,  zum  Modcliiren,  Hossiren  und  Bildgiessen,  zur  Wachsmnlerei  und  Enkaustik  etc. 
— Die  noch  wachshaltigen  Wachstrester  werden  wohl  auch  zu  wannenden  und  er- 
weichenden rmschlägen  gebraucht. 

Das  Ki((harz  kann  zum  Käucheni  dienen  und  wurde  zeitweise  zur  Bereitung  euter 
trefflichen  Seife  verwendet. 

27.  Preise  der  Producte  der  Bienenwlrthschaft : ConcurrenzstoHe  und  Fälschungen 
dieser  Producte. 

Nach  der  Qualität  und  Nachfrage  fallen  die  Preise  der  Producte  der  Bieneii- 
wirthschafl  ausserordentlich  verschieden  aus  und  es  ist  daher  vor  der  Hand  schwer, 
Durchschnittswerthe  für  dieselben  fcstzustcllen.  .\us  den  verschiedenen  .Vngaben  konnte 
ich  Folgendes  ermitteln. 


Preise  der  Produkte  der  Bienen wirthsohaft  pro  Kilogramm,  tn  Franken. 


1 ' ■ ^ 

1*  r 1»  d II  k 1 

Ba  deUil. 

Bs  groft.  1 

D»')»  nW^rn  unil 
Ih&livrii  Of*ihi«n. 

Im 

MKiPl. 

Mcb  iiisHlmi  und 
Gr«uca. 

im  1 
Midel. 

1.  zVIle  möglichen  Waben  durclieinamler  .... 

0.90—1,00 

0,95 

2,  Leere  und  volle,  letztere  nur  mit  Honig  u.  Pollen 

2,00 

8.  Leert*  Waben  durcheinander  ....... 

1.20-  1,30 

1.25 

4.  Leere  Waben  ausgenuehr 

2,40 

5.  Wabenhonig 

2,00—3,00 

2.50 

! 6.  Jungfemhonig 

2,(iO  H,00 

2,80 

7.  .\lpenliouig 

4,00  5,00 

4.60 

h.  Gemeiner  Honig 

l.«0  2,20 

1,90 

l.HO  2,00 

1,65 

! 9.  WkcIih  in  Kuchen,  beasere  Qualität 

5,00—6.00 

5,30 

4.40-4,00 

4,60 

; lü.  WacliH  in  Kuchen,  geringere  QualifiU  .... 

4,20  4. BO 

4.40 

3.HI)  4.20 

4,00 

i 11.  Gebleichte»  WtttdiH,  mit  10®  o rnwhlitt  \erHetzt 

7.20  3.00 

7,60 

B.UO  B,3(t 

6.16  , 

1 12.  Waehshaltige  Wabentrestem 

I,(M)-1.20 

1,10 

Preise  der  Schwärme  in  Franken. 


1 <'  h n r » k 1 e r d e r S e !i  v\  ti  r m e. 

tUM-fa  ntfdvrn  iimt 
h&brrn  Orvix«». 

in»  ' 

XlMisj. 

1 1.  Frühzeitige  Yomdiwarme,  im  Gewicht  von  2 8,5  Kilogrammen 

T— 12,50 

9,75 

2.  Spätere  VorKcliwänme,  im  gleiche»  Gewicht 

5 - 8,75 

6,88 

1 3.  Frühere  Kach»chwärme,  ebenso 

4 7,00 

5,50  , 

^ 4.  Spätere  Kachschwänne.  ebenno 

2—  8.50 

2,75  , 
6.22 
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licachtuii)'  verdient,  diiK»  der  »cliweizeiische  Honig  im  Auslande  in  gutem  Kufe 
steht  und  dem  Honig  der  diesseits  der  Alpen  und  des  Hümus,  in  grösserer  Entferftung 
von  diesen  Oebirgen  gelegenen  übrigen  europäischen  Länder  durchschnittlich  vorgezogen 
wird.  Bezüglich  des  Absatzes  der  l’roducte  der  schweizerischen  Bienenwirthschaft  ist 
zu  erwähnen,  dass  derselbe  bis  ilahin  noch  wenig  ini  Elusse  ist.  .Vni  meisten  wird  er 
verpiittelt  durch  dius  Institut  der  Biencninannen,  neuerdings  hier  und  ila  durch  Bieiien- 
zflehtervereine,  weniger,  wie  an  verschiedenen  Orten  des  Kantons  Waadt,  auf  Wochen- 
märkten, oder  wie  anderwärts  in  Spezereihandlungen,  nm  h weniger  hat  sich  desselben 
der  flrosshandcl  angenommen. 

Leber  die  Surrogate  und  Concurrenzstotfe  des  Honigs  ist  bereits  bei  Fütterung 
der  Bienen  (8.  224,  tf.)  die  Hede  gewesen.  Hier  möge  noch  erwähnt  werden  der  werth- 
losem  und  häuüg  unreinen,  zur  Verderbniss  geneigten  und  öfter  sogar  durch  Auf- 
nahme von  Grünspan  nach  dem  Auslassen  giftig  gewordenen  ausländischen  flonigsorten. 
besonders  des  Havannahonigs. 

Beim  Wachse  unterscheiden  wir  als  Surrogate  und  Concurrenzstoffe  thierische 
und  pflanzliche;  unter  jenen  das  chinesische  Insekten-  oder  Priairachf , welches  die 
Eier  einer  auf  der  chinesischen  Esche  lebenden  Bchildlaus,  Coecus  pela,  umhüllt: 
unter  diesen  das  japanesische  Sumarhirarh.'i,  -gewonnen  aus  den  Früchten  von  Kims 
Buccedanea,  das  chinesische  Talgbmimtriichx,  aus  der  äusseni  Fruchthülle  von  Stillingia 
sebifera,  das  amerikanische  Gagehcnrh),  aus  den  Beeren  von  Mjrica  cerifera  und  eor- 
difolia,  das  ostindische  Pinegwachs  aus  den  Samen  von  Vateria  indica,  die  ne])uleai8che 
Phulbarabutter  aus  den  Samen  von  Bassia  liutyraeea,  den  sunda'scheti  Pflanzenlatg 
aus  den  Früchten  mehrerer  Hopea-Arten  auf  Borneo,  das  südamerikanische  Palmen- 
tcach»  der  Anden,  gewonnen  als  l'eberzug  der  Stämme  mehrerer  Ccroxylon - Arten 
besonders  des  Ccroxylon  andicola  und  das  brasilianische  Halmen-  odei;  Knrnauha- 
wachs,  eine  Abscheidung  der  jungen  Blätter  der  Corypha  cerifera. 

Verfälscht  wird  der  Honig  durch  Zusatz  von  Wasser,  Stärkesyrup.  Melasse,  Obst- 
honig, Mehl  und  Leim.  Neben  diesen  Fälschungen  durch  fremdartige  Stoffe  in  unter- 
geordneten Zusätzen  hat  sich  in  der  östlichen  Schweiz,  besonders  im  Kanton  St.  Oallen, 
eine  den  Geldbeutel  des  gesammten  Honig  cousumirenden  Publikums  systematisch 
ansbeutendc  Industrie  hervorgebildct,  welche  vorherrschend  aus  Wasser,  billigen  Honig- 
surrogaten,  namentlich  Stärkezuckersynip,  einer  kleinen  Quantität  Honig,  etwas  Wachs 
und  einigen  Tropfen  ätherischen  Oels  einen  steif  flüssigen  Trugbonig  fabricirt, 
dem  ausser  Consistenz,  Farbe,  süssem  Geschmack  und  Geruch  alle  Eigenschaften  des 
ächten  Honigs  namentlich  die  hrystallisotionsfähigkeil  fehlen  und  dem  sogar  die 
Verdauung  belästigende  Eigenschaften  aiikleben  sollen ; es  ist  diess  die  den  Kredit  des 
Schweizerhonigs  unlergnibende , das  .Aufkommen  der  schweizerischen  Bienenkultur 
wesentlich  hinderade,  unter  dem  usurpirten  Namen  , Appenzeller  Honig“  im  ln-  und 
Ausland  in  Bütten  von  Haus  zu  Haus  feilgetragene,  im  Grossen  abi:r  an  Peiisions- 
und  Hotelbesitzer  ab-  und  von  diesen  den  Gästen  Vorgesetzte  Waare,  welche  unter 
geflissentlicher  Verbreitung  falscher  .\ngaben  über  die  wesentlichen  Eigenschaften 
ächten  Bienenhonigs,  nicht  als  Surrogat,  sondern  als  Bienenhonig,  zu  scheinbar  billigen, 
in  Wahrheit  aber  enorm  hoben  Preisen,  nämlich  zu  Fres.  1,60—2,00  pro  Kilogramm 
im  Kleinhandel,  zu  Fres.  1,20—1,40  im  Gros.shandel  mit  Erfolg  verkauft  wird.  Dieser 
Industrie  ist  wahrscheinlich  auch  der  geringe  Stockbestand  im  Kanton  St.  Gallen  am 
meisten  zuzuschreibon.  Der  in  seinen  Eigenschaften  vortreffliche,  ächte  .Appenzeller 
Bienenhonig  kann  übrigens  nicht  in  den  Handel  kommen , da  er  nicht  einmal  den 
Bedürfnissen  des  eigenen  Kantons  genügt.  Das  Wachs  wird  verfälscht  zum  Theil  durch 
die  oben  genannten  tliierischcn  und  pflanzlichen  Wachse,  zum  Theil  durch  Stearin 
oder  Paraffin.  Talg,  Harz  und  erdige  Beimengungen. 
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28.  Ertrag  aus  den  Preducten  der  bevölkerten  Bienenstöcke. 

Bezüglich  der  auf  den  natürlichen  Bedingungen  beruhenden  Ertragsfahigkeit 
stimmen  merkwürdigerweise  alle  Diejenigen,  welche  auf  Beantwortung  dieser  Frage 
eintreten,  freilich  ohne  Angabe  der  Gründe,  darin  ülierein,  dass  sie  sich  seit  einem 
Menschenalter  oder  wenig  darüber  wesentlich  vermindert  habe;  so  habe  z.  B.  der 
Bienenvater  von  Krinau  (L'ntertoggenburg)  früher  von  10 — -12  Bienenstöcken  jährlich 
auf  einen  Ertrag  von  .50  (liildrn  rechnen  können,  während  er  jetzt  aus  der  gleichen 
Stockzahl  meist  keine  20  Franken  ziehe.  Der  Ertrag  der  Bienenzucht  selbst  stützt 
sich,  alle  übrigen  Beilingungcn  vorausgesetzt,  noch  auf  die  Möglichkeit  der  Verwerthung 
ihrer  Producte,  resp.  auf  die  Nachfrage  nach  letzteren,  dun  h welche  die  Preise  der- 
selben wesentlich  bestimmt  werden.  Ich  habe  über  diese  Verhältnisse  in  den  vor- 
stehenden Kapiteln  berichtet  und  hier  nur  Weniges  hinzuzurügen.  Im  Allgemeinen  er- 
gibt sich  aus  den  .Vntworten  auf  die  b<'ZÜglichen  Fragen  in  unscrni  Circularschreiben 
unil  Fragebögen,  diuss  der  Absatz  von  Honig,  Wachs  und  Schwärmen  gelingt,  wenn 
schon  nicht  immer  in  dem  Grade,  in  welchem  es  die  Besitzer  grösserer  Stände  wün- 
schen müssen.  Der  Honig  findet  gelegentlich  allenthalben  seine  Käufer  unter  den  ver- 
schiedensten Schichten  iler  Bevölkerung,  nnust  aber  nur  en  detail;  das  Wachs  ist 
ebenfalls  im  Kleinhandel  ohne  besondere  Schwierigkeit  uhsidzbar,  nimmt  in  den  l’m- 
gebungen  von  Klöstern  und  Wallfahrtsorten  seine  liiehtung  gerade  dahin,  weil  nament- 
lich in  diesen  Kerzenfabrikation,  Bildguss  etc.  gepHegt  werden.  .\uch  die  ?chwärme 
und  .VWIeger  finden  durckschnittlich  ihre  Abnehmer.  Schwieriger  verhält  es  sich  mit 
den  Königinnen,  da  nur  da  nach  denselben  Nachfrage  vorkommt,  wo  das  Interesse  für 
die  Fortschritte  der  Bienenkultur  erwacht  und  insbesondere  das  Streben  nach  dem 
Besitz  fremder  Ra.«sen  neben  der  Einführung  des  Mobilstockcs  rege  geworden  ist.  Ich 
werde  im  Folgenden  Königinnen,  fremde  Bienenrassen  und  Mobilstöcke  nicht  berück- 
sichtigen, sondern  mich  nur  auf  Honig,  Wuchs,  Schwärme  und  Strohstöeke  beziehen 
und  bei  den  beiden  ersten  die  für  die  g<‘ringste  Qualität  gebräuchlichen  Durchschnitts- 
preise des  Orosshandels,  hei  den  Schwärmen  aber  den  S.  218  angenommenen  Durch- 
schnittspreis von  Fres.  7 der  Berechnung  zu  Grunde  legen  und  mich  dabei  an  die 
II.  Gelicu’sche  Tabelle  nebst  dem  dazu  von  mir  gegebetien  Nachtrag  bezüglich  des 
Wachses  halten. 

Darnach  ergibt  sich  als  Bruttoertrag  für 

1.  3.883  Kilogramm  Honig  A Fres.  1,65  = Fres.  6,407 

2.  0,269  , Wachs  A , 4,00  = , 1,078 

3.  0,217  Schwärme  A , 7.00  = , 1,521 

Summa  pro  Stock  = Fres.  9,006, 

genauer  9,00692, 

wonafli  sich  der  Bruttoertrag  der  für  die  Schweiz  angenommenen  183059  Bienenstöcke  für 

1.  710831  Kilogramm  Honig  auf  Fres.  1.172871,15 

2.  49363,19  Kilogramm  Wuchs  , , 197452,76 

3.  39782  Schwärme  , . 278474,00 

auf  die  Summa  = Fres.  1,648797,91 

gleich  183059  X 9,00692  = , 1.648797,91  stellt. 

Zur  Berechnung  des  Nettoertrags  bediene  ich  mich  der  einfachsten  Form,  indem 
ich  die  Summe  aus  dem  Betrag  der  Abmitzungskosten  des  Betriebsmaterials  A Fres.  1,00 
und  der  Besorgungskosten  A Fres.  2,50  = Fres.  3,50  vom  Bruttoertrag 
pro  Stock  = Fres.  9,00692 

, 3,50  abziehe; 

Nettoertrag  pro  Stock  = Fres.  5,50692, 

wonach  sich  der  Nettoertrag  der  für  die  Schweiz  angenommenen  Bienenstöcke  auf  die 
Summe  von  Fres.  1.008093  stellt. 
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Für  lindere  Wcrthuiig  des  Bicneiistoek«  zu  Fr.  20  würden  sich  nach  vorstehender 
Berechnung  27,98®/o  des  Betriehskapitals  ergeben.  Wir  können  die  Verzinsung  eines 
auf  die  Bienenzucht  verwendeten  Betriebskapitals  zu  27,98®/o  füglich  als  das  niederste 
Maass  betrachten.  Es  ergiebt  sich  das  aus  den  betreffenden  Schätzungen,  welche  uns 
von  verschiedenen  Seiten  zugegangen  sind  oder  aus  bezüglichen  Angaben  fcstgestcllt 
werden  konnten.  Es  mögen  dafür  zwei  Beispiele  genügen,  in  welchen,  wie  in  allen 
übrigen,  leider  Durchschnittszahlen  der  Honig-  und  Wachsemte  und  der  erhaltenen 
Schwärme  fohlen. 

Nach  Sigg  kommen  auf  den  lOJährigen  Zeitraum 
2 gute  Jahre  mit  dom  durchschnittlichen  Bruttoertrag  von  Fr.  20  = Fr.  40 
6 mittlere  ,,,  , . ,,10  = ,60 

1 schlechtes  Jahr  „,  , , ,,5=,5 

1 Missjahr  , , « Verlust  , , 6 = „ 6 

üesammtbruttoertrag  vom  Stock  im  lOJährigen  Zeitraum  . . = Fr.  99 

Bruttoertrag  , , pro  Jahr = , 9,9 

Sigg  berechnet  pro  Stock  die  jährliche  Abnutzung  des  Betriebsmaterials  auf 
Fr.  1,00,  die  Besorgungskosten  auf  Fr.  3,  woniach  sich  vom 
jährlichen  Bruttoertrag  pro  Stock  . . a Fr.  9,90, 

die  Abnutzungs-  und  Besorgungskoslen  ä . 4 abgezogen. 

als  Nettoertrag  pro  Stock Fr.  5,90 

ergeben  und  der  Nettoertrag  der  für  die  Schweiz  angenommenen  183059  Stöcke  auf 
die  Summe  von  Fr.  1,080048,10  stellt.  Die  Verzinsung  eines  auf  die  Bienenzucht  ver- 
wendeten Betriebskapitals  würde  demnach  zu  29,50  ®/o  geschehen. 

Eine  breitere  Basis,  daher  auch  sichrere  Orundlage  würde  bei  einer  grösseren 
Reihe  von  Rechnungsjahren  die  Ertragsberechnung  Jacob’s  darbieten,  welche,  in  ihrer 
Form  für  'kleine  und  grosse  Zuchten  gleich  anwendbar  und  vorzüglich  für  solche 
Bienenwirthe  bestimmt  erscheint,  die  in  der  Bienenzucht  eine  Erwerbsquelle  suchen. 
Dieselbe  nimmt  vor  <ler  Hand  weder  auf  die  Rasse  der  Bienen,  noch  auf  den  beweg- 
lichen Bau  besondere  Rücksicht  und  bezieht  sich  auf  einen  Zuchtbetrieb,  welcher 
hauptsächlich  auf  Vermehrung  und  Verbesserung  der  Völker  abzielt.  Sie  selbst  stützt  sich 
auf  20,  resp.  25  wirkliche  Jahresrechnungen,  welche  folgende  Abtheilungen  enthalten: 

I.  Vermögen  oder  Belriebskapilnl  des  Rechnungsjahres,  welches  je  mit  dem  1. 
(Jet.  eines  Jahres  begonnen  und  mit  dem  30.  Sept.  des  folgenden  Jahres  abgeschlossen 
wird.  — Dasselbe  besteht  aus 

a)  den  Völkern  nebst  Bau  und  Vorrätlien  A Fr.  17,50;  b)  den  Wohnungen  nebst 
Zubehör  ä Fr.  2,50;  c)  Stand  und  rtensilien  auf  den  Stock  berechnet  Ä Fr.  4. 

Kosten  für  Mittel  und  Benutzung  von  (ielogenheiten  zur  Belehrung  sind  keine 
angeschlagen. 

II.  Einnahmen.  — Dieselben  ergeben  sich  aus 

a)  Honig  ä Fr.  1 pro  Pfd.  (und  Wachs);  b)  Schwärmen  oder  Ablegern  nebst  Unter- 
stützungsmitteln für  deren  Gedeihen;  c)  bevölkerten  Stöcken;  d)  Königinnen.  Brut  etc. 

HI.  Auigahen.  — Sie  bestehen  aus 

1.  den  lOprozentigen  Zinsen  a)  des  Betriebskapitals  theils  zum  Ersatz  des  Betriebs- 
materials, thcils  zur  Amortisirung  des  Anlagi’kapitals;  b)  der  Anschaffungskosten  für 
Wohnungen,  zur  Aufnaliine  von  Völkern,  welche  auf  dem  Stande  verbleiben  sollen; 
c)  für  Platz  und  Utensilien  auf  die  Zahl  der  Stöcke  berechnet. 

2.  Aus  den  Kosten  für  Wohnungen ; 

3.  für  Zubehör,  z.  B.  Rähmchen  bei  Mnbilstöcken ; 

4.  für  Futter; 

5.  für  sonstige  Unterstützungsmittel ; 

6.  für  Wartung  und  PHcgc. 
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Jaoob  bcrcchnot  dif  durchschiiittliclicii  Kosten  fiir  Besorgung  der  Arbeit  pro  Stock 
mit  unbeweglichem  Bau  /.u  Fr.  2,50  und  glaubt,  cs  sei  einem  tüchtigen  Strohkorb- 
züchter leicht  mBglieh,  150  solche  Stöcke  als  Bienenwärter  zu  besorgen,  was  dann 
eine  Besoldung  von  Fr.  375  für  60  Arbeitstage  oder  von  Fr.  6,25  für  einen  Arbeitstag 
ausmachen  würde,  allerdings  eine  geringe  F.innahme,  wenn  er  auf  dieses  Einkommen 
allem  angewiesen  wäre,  eine  anständige  dagegen,  wenn  er  den  ganzen  Winter  und 
die  während  des  übrigen  Jahres  disponible  Zeit  für  andere  Arbeiten  zu  verwenden 
und  so  seinen  I,eben8untcrbalt  zu  sichern  vermag.  Den  Nachweis  für  vorstehende 
Schätzung  liefert  Jacob  in  den  folgenden  Ansätzen; 

u)  Musterung  und  Besorgung  nach  der  ersten  Reinigung  . . . Tage  9 

b)  , „ . vor  Beginn  der  Volltraeht  ! . . ,9 

c)  Dienstleistung  etwas  vor  und  während  der  Schwarmzeit  . . „24 

d)  , bis  zur  Zeidelung  etwa .2 

o)  , während  der  Zeidelung,  Honig-  und  Waehsgewiimung  , 10 

fl  , bei  Vereinigung,  Fütterung  und  Einwinterung  , 6 

(Summa  60  Tage  ä Fr.  6,25  = Fr,  37i.)  Arbeitstage  im  Ganzen  60 

7.  Für  Anschaffung  von  Königinnen  anderer  Kassen. 

IV.  Bilanz,  gezogen  über  Einnahmen  und  Ausgaben. 

V.  Verzeiclmiss  des  Vermögens  und  Betriebskapitals,  jeweilen  auf  30.  Sept.  des 
Rechnungsjahres  als  Inventar  bei  .\bschluss  der  Rechnung  festgestellt. 

\T.  Vermögensbilanz,  gezogen  über  das  Vermögen  zu  Anfang  und  am  Schluss 
des  Rechnungsjahres.  , 

VII.  Gcaammtresultat,  resp.  Vermögensvermehrung  oder  Verminderung.  Bei  erstcrer 
ist  ein  allfälliger  l'ebersehuss  an  Einnahmen  zu  ihr  zu  zählen,  während  ein  allfalligcs 
Defizit  an  Eiimahmen  von  ihr  abzuzichen  ist ; bei  letzterer  dagegen  ist  ein  allfälliger 
l'ebersehuss  an  Einnahmen  von  derselben  abzuzichen,  während  ein  Defizit  dazu  zu 
zählen  ist,  damit  der  Reinertrag  oder  der  Rückschlag  in  Rata  ermittelt  werde. 

VIII.  Berechnungen  der  Stockdividende,  d.  h. 

1.  des  Ertrags  oder  des  Rückschlags  pro  Stock  (die  Völker,  welche  als  eine  Ver- 
mehrung des  Standes  anzusehen  sind,  werden  dabei  nicht  als  zur  Vertheilung  mit- 
berechtigt betrachtet) ; 

2.  der  Ertragsprozeute,  resp.  der  Kapitaldividende,  sei’s  Vor-  oder  Rückschlag, 
pro  100  des  im  .\nfang  des  Rechnungsjahres  bestehenden  Betriebskapitals; 

3.  der  Jahresrente,  bestehend  aus  der  Kapitaldividende  und  dem  lOprozentigen 
Zins  des  Betriebskapitals. 

IX.  Note  des  Bienenjahrs  nach  dem  Betrag  der  Kapitaldividende.  Zur  Bestimmung 
dieser  Noten  boten  ilie  Rechnungen  über  die  20  .lahrgänge  1841  bis  1860  die  Grund- 
liige;  es  ergaben  sich  als 

K o I«  n • K a t r K»r  ir;  JatorKiiijre:  Mit  rinrr  Kapital  • DfviileJidc  «aai 

I.  Missrathen  ....  2 0 oder  sogar  Verlust. 

II.  Schlecht  ....  3 1 _ 12t>/o, 

III.  Mittelschlecht  ...  5 13  — 24  ö/o. 

IV.  Mittelgut  ....  5 25  — 36  O/o, 

V.  Gut 1 37  — 48  0/0, 

VI.  Ausgezeichnet  . . 4 49  O/o  und  mehr. 

Die  durchschnittliche  .lahresdividende  Ivetrug  aber  nach  .Ausgleichung  des  erlittenen 
\ erlüstes  25,25  o/n.  Trotz  der  Brauchbarkeit  der  Bezeichnung  der  Jahrgänge  nach  dem 
Betrag  der  Jahresdividende  ist  leider  für  die  Ermittlung  des  Gesetzes,  welchem  die 
Jahrgänge  bestimmter  Qualifieationskategorien  auf  umfassendere  Zeiträume  folgen,  noch 
wenig  gewonnen.  Dass  zur  Ermittlung  dieses  Gesetzes  hei  weitem  grössere  als  25jährige 
Zeiträume  erforderlich  sind,  mag  insbesondere  daraus  erhellen,  dass 
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Ir  KR(»]rorir 

D«r  SttjAhnf*  ZaitTROm 
von  144t  . tMO: 

D«r  Sijibrif«  ZetU«iira 

TOB  t»ll  ->  tM»l 

Mit  oinor  KapiuU  • DiTi«i»s<1* 

TOD! 

t. 

2 

3 

0®/o  oder  Verlust. 

11. 

3 

4 

1 — 12  »/o. 

III. 

5 

8 

13  — 24»/o, 

IV. 

5 

5 

25  — 36  »/o. 

V. 

1 

1 

37  — 48  «/o. 

VI. 

4 

4 

49  ®/o  und  mehr 

zählte,  Ro  dass  die  durdisihnittlu'he  Kiipitaldividcndc  im  25jäiirif;t'U  Zeitraumo  be- 
trächtlich hcrabgestimmt  wurde.  Nichts  desto  weniger  beträgt  dieselbe  immerhin  noch 
über  20®/o  des  Hetriebskapitals,  welcher  Krtrag  in  Verbindung  mit  den  10®/o  Zinsen 
desselben  (abgesehen  von  dem  hohen  Arbeitslohn,  der  ilem  Bienenzüchter  zu  gnt 
kommt,  wenn  er  die  l’flege  seiner  Bienen  selbst  besorgt,  jedenfalls  die  nach  der  f*igg- 
schen  Berechnung  sich  ergebenden  29,50  l’rozentc  noch  um  0,50  ®/o  fibersteigt,  oder 
auf  30®/o,  resp.  pro  Stock  auf  Kr.  6,  sich  erhebt.  Die  übrigen  Schätzungen  der  Ver- 
zinsung des  Betriebskapitals  bewegen  sich  ohne  Ausnahme  zwischen  28  und  35  ®/o 
Netto,  sofern  der  Betrieb  mit  grösserer  .Vufmerksamkeit  geschieht,  während  er  nach 
Lconz  Schenker,  Bienenimum  in  Bergmatt  bei  Dullikon,  Amt  Olten-Oösgen,  Kt.  Solo- 
thimi,  immer  noch  13”/'i  oder  Kr.  3 pro  Stock  beträgt,  wenn  man  die  Bienen  sich 
selbst  fiberlässt.  Bleiben  wir  bei  unsern  27,98 ®/o  stehen,  so  können  wir  getrost  die 
Behauptung  ausspreehen,  dass  kein  landw  irthschaftlicher  Krwerbszweig  so  hohe  Pro- 
zimte  abwirfl  als  die  Bienenw  irthschaft , und  cs  ist  dieser  Krtrag  um  so  werthvollcr, 
weil  er  vorzugsweise  ziem  kleinern  l-andwirth  oder  minder  vermöglichen  Männern, 
welche  nicht  einmal  im  Besitze  von  Grund  und  Boden  sind  und  zu  sein  brauchen, 
zu  gute  kommt  und  namentlich  ilen  Strebsamen,  Umsichtigen,  .kusdaui'niden  und  selbst 
Handanlcgenden  lohnt  und  fördert.  Wenn  uns  von  einzelnen  Dorfgemeinden  Notizen 
eingegangen  sind,  dass  die  wenigen  Bienenzüchter  derselben  einen  jährlichen  Zuschuss 
von  Kr.  500— -1500  unter  sich  theilcn,  oder  dass  diese  Summe  nahezu  sogar  einem 
Einzigen  zufällt,  wenn  wir  von  andern  Seiten  vernehmen,  dass  einzelne  Männer  einzig 
aus  dem  Ertrag  ihrer  Bienenzucht  allmälig  die  Mittel  zur  .\usstcucrung  ihrer  Töchter, 
zur  Emiöglichung  der  Berufsbildung  ihrer  Söhne,  zur  zweckmässigen  Einrichtung  ihrer 
Wohnung,  zur  Verbesserung  und  Vermehrung  ihres  Grundbesitzes,  zur  Erhaltung  ihrer 
Bibliotheken,  zur  Ermöglichung  von  Reisen  oder  zu  andern  Zwecken  erwarben,  so 
dürfte  dieser  durch  nichts  zu  ersetzende  Zuschuss  aus  der  ISicnenzucht  zu  dem  son- 
stigen jährlichen  Erwerb  keineswegs  geringt-  Beachtung  verdienen  und  begreiflich 
machen,  warum  gerade  Geistliche,  Lehrer,  wissensdurstige  und  vorwärts  strebende 
Männer  aus  dem  Volke  mit  Vorliebe  der  Bienenpflege  sich  widmen. 

Mit  einem  Betriebskapital  von  Kr.  3000  für  150  Stöcke  vermag  der  Bienenw  irth 
bei  der  Zucht  der  heimischen  Rasse  in  Stöcken  mit  unbeweglichem  Bau  in  60  Arbeits- 
tagen sein  Einkommen  um  Kr.  826  zu  erhöhen  und  gleichzeitig’  ein  Wart-  und  Pflege- 
geld von  Kr.  375  zu  erwerben;  Summa  Kr.  1201.  Bei  der  Zucht  ausländischer  Rassen 
in  Mobilstöcken  wird  er  zwar  in  gleicher  Zeit  weniger  der  letzteren  zu  besorgen  im 
Stande  sein,  jedenfalls  aber  von  diesen  einen  namhaft  hohem  Ertrag  erzielen. 

.lacob  stellt  folgende  dahin  bezügliche  Berechnung  für  den  Krtrag  aus  einem 
Pavillon  mit  50  Mobilstöcken  auf,  dessen 

1.  Erstellung  ein  Kapital  von  circa  . . . Kr.  1000  und  dessen 

2.  Besetzung  mit  50  Völkern  zu  Kr.  20  weitere  . , 1000 

verlangt,  so  dass  das  Gesammtkapital  . . . . Kr.  2000  beträgt. 

Dieselben  bringen; 

a.  den  lOprozentigen  Zins  von  . . . . Kr.  200 

b.  eine  20prozentige  Kapitaldividende  von  . . , 400 

c.  ein  Wart-  und  l’flegegeld  (ä  Kr.  5 pro  Stock)  von  , 250 

Ertrag  Summa  Kr.  850 
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Vorgleichon  wir  die  Ertragsberpchnung  aus  dem  Betrieb  der'  Bienenzucht  in 
Stöcken  mit  unbeweglichem  Bau  mit  derjenigen  Jacob'»  au»  dem  Betrieb  der  Bienen- 
zucht in  Mobilstöcken,  so  ergiebt  »ich,  dass  50  Stöcke  dort  einen  Ertrag  von  Fr.  400, 
hier  einen  solchen  von  Fr.  850  abwerfen;  setzen  wir  im  letztem  F'all  den  Ertrag  wegen 
der  fremden  Kassen  und  au»  andern  Gründen  auf  Fr.  800  herab,  so  ergiebt  sich  das 
Ertragsverhälfnias  des  Zuehtbetriebs  in  Stöcken  mit  unbeweglichem  Bau  zu  dem  in 
Mobilstöcken  wie  1 zu  2,  so  dass  der  letztere  mindestens  das  Doppelte  beträgt.  Be- 
züglich der  Arbeitstage  und  ArbeitsHtunden  am  Bienenstand  verdient  Erwähnung,  das» 
dieselben  oft  nicht  mit  den  gewöhnlicheu  Werktagen  und  Werkstunden  zusammenfalten; 
es  treffen  z.  B.  gar  häufig  unversehiebbare  Arbeiten  für  den  Stand  auf  Sonn-  und  F’est- 
tage  und  an  Werktagen  auf  die  Mittagsstunden  zwischen  der  Vor-  und  Nachmittags- 
arbeit für  den  Beruf  oder  auf  die  Arbeitsstunden  nach  den  letztem,  so  dass  die  Arbeits- 
^ 0 ' 
zeit  für  den  Bemf  durch  die  Arbeiten  für  den  Stand  zum  Theil  gar  nicht  beein- 
trächtigt wird. 


29.  Bienenwirthschaftlicher  Vtrkahr  der  Schweiz  mit  dem  Ausland. 


Derselbe  verdient  namentlich  deswegen  besondere  Beachtung,  weil  die  .Xusfuhr 
von  der  Einfuhr  beträchtlich  überwogen  wird.  Die  Register  des  alten  eidgenössiseben 
Qrenzzolles  vor  der  eidgenössischen  Ceutralisation  des  Zollwesens  geben  uns  über 
diesen  l'unkt  nur  höchst  mangelhnffen  Aufschluss.  Seit  jener  Zeit  sind  die  Resultate  ge- 
nauer und  schärfer  getrennt,  namentlich  seit  dem  Jahr  1852,  daher  ich  im  Folgenden 
besonders  auf  die  Ergebnisse  seit  jener  Zeit  mich  stütze.  Leider  ist  aber  auch  in  den 
jetzigen  Zolltabellen  das  Wachs  stets  mit  dem  Wallrath  und  Stearin  zusaniniengeworfen, 
daher  die  wirkliche  Wachseinfuhr  nicht  genau  ermittelt  werden  kann,  l’roduetc  der 
Bienenzucht  wurden  und  werden  übrigens  längs  der  ganzen  Grenze  der  Schweiz  in 
allen  6 Zollgebieten  ein-  oder  ausgeführt.  Vor  der  eidgenössischen  Ceutralisation  wurden 
Honig  und  Wuchs  je  zu  1,  Wachskerzen  zu  2 Batzen  pro  Centner  verzollt;  seit  der- 
selben beträgt  der  Eingangszoll  für  den  Bienenstock  Fr.  0,10,  für  den  Ctr.  Honig 
Fr.  1,50,  für  den  Ctr.  Wachs,  Wallrath  und  Stearin  roh  Fr.  1,50,  gereinigt  Fr.  3,50. 
in  Kerzen  und  Wachsrödeln  Fr.  15,00. 

Die  Einfuhr  betrug  jährlich  im  Durchschnitt 


(n  <l#iM  Z«itri»am 
«■OB 

1840—1849 

1850-1851 

1852-1863 


BknvR* 


CrniBwr 


Wss-b*.  Wallrath 
B.  Sirarin,  roh, 
C^ntaor 


Woi'h«.  wohl  rhoafall* 
mit  Witllrath  u.  StrarlA. 
CrntBwr 


— 2100  - 600 

150  2802,35  — 679 

238,3  3115,21  1210,82  — 


w„.hi.  Wallretb  uiW 
SloarlB.  forolBlirt. 
Ceatnor 


336,24 


Worb»  , Wallrath  oivJ 
htaarin.  i«  Karaaa  aad 
RMaln,  Cantocr 

700 


653,55 


Berechnen  wir  für  den  Bienenstock , nach  dem  Vorgang  der  eidgenössischen 
Werthung  Fr.  15'),  für  den  Ctr.  Honig  wegen  der  zum  Theil  geringem  Sorten 
Fr.  50  und  für  den  Ctr.  Wuchs,  von  welchem  ich  in  der  rohen  und  gereinigten  Waare 
wie  in  den  Kerzen  und  Ködeln,  die  ich  zusammenfasse,  den  vierten  Theil  de»  Oesammt- 
gewichts  annelime,  nur  Fr.  200,  so  erhalten  wir  als  Gcldwcrth  der 

1.  238  Bienenstöcke  ä Fr.  15  . . . = Fr.  3574,50 

2.  3115,21  Ctr.  Honig  ä Fr.  50  . . = , 155760,50 

2“’00  61 

3.  z=  550,15  Ctr.  Wachs  ä Fr.  200  = , 110030,00 

und  als  Geldwcrth  der  gesummten  Einfuhr  z=  Fr.  269365 

Die  Mehrzahl  der  eingeführten  Bienenvölker  sind  ihilicnische;  am  meisten  Honig 
und  gereinigtes  Wuchs  liefert  der  deutsche  Zollverein,  am  meisten  rohes  Wachs  in 
Kerzen  und  Rodeln  Frankreich.  Bezüglich  der  Ausfuhr  sind  die  uns  zugekommenen 


I)  Wahr%rh'’lnllrb  Biml  hirr  hcJiwirroe,  KoiiiirlBDen  und  BuaifcbBute  Stöckf  üurchfinAndrr  bI»  Stöcke  bereeboet 
di«  beiden  ent«o  vorherrarhend,  duber  der  deftir  enrenommene  PrA»  um  Vr.  & ^rlD|fer  *u*nUIt  *!•  der  too  an«  bei 
der  ctcheodeo  Zoebi  fSr  den  Stock  MipeoommeDe  von  k'r-  90- 
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Notizen  M*hr  spärlich;  über  die  nach  Frankreich  all^Jff•^ihrU*ll  BteiienstGt'kc  beziehen 
sie  sich  auf  die  Jahrgänge  1858 — 1860,  über  ein  versehwindeml  kleines  Quantum  an 
Wachs,  nach  Sardinicui  ausgefUhrt.  auf  dus  Jahr  1858,  über  Honig  und  Honigwassor, 
gelbes  und  weisses  Wachs  und  einige  Bienenstöcke,  nach  Oesterreich  ausgerührt.  auf 
die  Jahrgänge  1858  und  1859.  Sie  ergaben  für  dundischnittlich 

1.  283  Bienenstöcke,  nach  Frankreich  ausgefuhrt,  n Kr.  15  = Fr.  4245 

2.  39  Ctr.  Honig,  Honigwasser,  Wachstrester  und  ^ 

Bienenstöcke,  nach  Sardinien  und  Oesterreich  ' ä Kr.  50  = Fr.  ISö") 
ausgofiihrt  und  zu  Fr.  50  per  Ctr.  gewerthet,  I 

ficsammtwertli  der  Ausfuhr  = Fr.  6195 

Bilanz.  1.  Gesammtwerth  der  jährlichen  Einfuhr  Fr.  269365 
2.  Gesammtwerth  der  jährlichen  Ausfuhr  • 6195 

Mehrwerth  der  jährlichen  Einfuhr  Fr.  263170 

Vergleichen  wir  bei  diesem  Verkehr  die  einzelnen  Verkehi*sartikel,  so  Huden  wir. 
dass  nur  die  Bienenstöcke  in  der  Concurrenz  sich  günstiger  verhalten,  indem  die 
durchschnittliche  Mehruusfuhr  gegen  50  derselben  beträgt.  Es  erklärt  sich  das  wahr- 
st'heinlich  damit,  dass  die  Schweiz  selbst  im  Besitze  der  geschätzten  italienischen 
Bieneimi.sse  ist.  Gerade  tlieser  rinstand  aber  lässt  eine  alhnälige  Venmdirung  der" 
Ausfuhr,  wenigstens  in  diesem  Artikcd,  hoffen;  vielleieht  konnic  sich  daran  im  Laufe 
tlcr  Zeit  eine  .\usfuhr  von  Waben-  uml  Jungfeni-,  n‘sp.  Berg-  und  .Vljienhonig,  an- 
sclilioHseii,  da  nach  dessen  wiederholter  Priimirung  an  den  internationalen  Ausstellungen 
zu  London  und  l’aris.  sowie  nach  der  in  der  Schweiz  seihst  durch  fremde  Liebhaber 
geschehenen  Prüfung  dieser  heimischen  Hoiiigsorten  Nachfrage  noch  ihnen  gehalten  und 
Sendungen  ausgeOlhrt  wurden.  Die  mir  bekannt  gewordenen  Städte,  in  denen  Nach- 
frage  geschah,  sind  Berti  und  Zürich,  die  Städte,  nacii  denen  Sendungen  ubgiengen, 
Paris,  Berlin,  Neapel,  ln  Paris  verlangte  man  vorzüglich  Wabenhonig  in  Kahmchen 
und  Aufsätzen,  in  Berlin  und  Neapel  die  ausgelassenen  besseren  üonigsorten. 

30.  Recapitulation  der  statistischen  Ergebnisse  und  bezügliche  Aufgaben 
für  die  schweizerischen  Bienenwirthe. 

Die  Schweiz,  besitzt  anuäliermi  183059  Bienenstöcke,  je  729  auf  10000  Ein- 
wohner. Diesoihon  repräsentireii  hei  einer  Werthung  des  Stockes  zu  Fr.  20  einen 
Gesammtwerth  von  Fr.  3661180  uml  liefern,  wenn  der  Stock  3,883  Kilogr.  Honig 
und  0,269  Kilogr.  Wachs  nebst  0,2173  Schwärmen  ah  wirft,  710831  Kilogr.  Honig  und 
49363.19  Kilogr.  Wachs  nebst  39782  Schwärmen.  Der  Bruttoertrag  stellt  sich,  wenn  das 
Kilogr.  Honig  zu  Fr.  1,65,  das  Kilogr.  Wachs  zu  Fr.  4,  der  Schwarm  zu  Fr.  7 an- 
geschlagen wird,  pro  Stock  zu  Fr.  9,00692,  im  Ganzen  zu  Fr.  1648797,91;  der  Netto- 
ertrag stellt  sich,  nach  Abzug  von  je  Fr.  3,50,  zu  Fr.  5,50692  pro  Stock  und  zu 
Fr.  1008093  im  Ganzen;  der  Zins  des  auf  die  Bienenwirthsehaft  verwendeten  Betriebs- 
kapitals zu  Fr.  27,98 ®/o.  Die  Gesammtsuminc  endlich,  w'elche  die  Schweiz  jährlich 
im  Durchschnitt  für  die  Producte  der  Bienenwirthsehaft  verwendet,  beträgt 

1.  Tür  eigene  ini  Lande  verbleibende  Producte  netto  Fr.  1008093 

2.  für  Mehrwerth  der  Kinfuhr  vor  der  Ausfuhr  ,,  263170 

“ Summn  f7.  1271263 

woraus  sich  zugleich  ergiebt,  d»us.s  die  Summe,  weicht*  die  Schweiz  für  Producte  dor 
Bienenwirthsehaft  an  das  Ausland  bezahlt,  zu  der  Summe,  welche  sie  aus  der  eigenen 
Production  im  Lande  verwendet,  sich  wie  1 : 3,74  verhält,  oder  mehr  als  den  vierten 
Theil  der  letztem  beträgt.  Mag  auch  die  Einfuhr  dem  starken  (.'onsnm  der  Fremden 
heizumossen  sein,  so  tritt  tloch  an  die  schweizerischen  Bienenwirtln*  tlie  AiifgalM*  heran, 
der  hcdmischcn  und  auswärtigen  Nachfrage  nach  und  dem  lh*darf  an  ächtem  schweizer. 
Bienenhonig  durch  schöne  Honigwaben  und  gut  behandelten  ausgelassenen  Honig  zu 
genügen  und  dadurch  den  in  dieser  Beziehung  von  den  Fabrikanten  und  Vertreibem 
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des  Trughonigs  empfindlich  geschädigten  und  noch  weiterer  Oefährdtuig  nusgesetzten  Ruf 
der  Schweizer  wieder  zu  Ehren  zu  bringen.  Mögen  jene  Leute  immerhin  ihr  Fabrikat 
erzeugen  und  verhnndeln,  möge  ein  grosser  Theil  des  Publikums  nach  wie  vor  mit 
einem  absolut  billigeren  Surrogate  sich  begnügen,  mögen  Hotelbesitzer  und  Pension- 
hnlter  es  auch  ferner  ihrem  Interesse  zusagender  erachten,  ihre  Oäste  mit  einem  wohl- 
feileren honigähnlichen  Syrup  zu  bedienen,  — nur  geschehe  es  redlich  und  offen  mit 
der  richtigen  Bereichnutig  der  Waare  als  eines  Surrogates.  Wem  es  aber  um  ächten 
Bienenhonig  zu  thun  ist  oder,  wie  dem  .\rzt  und  Patienten  zu  thun  sein  tnuss,  der  ver- 
lange Wabenhonig,  denti  diesen  vermag  kein  Fabrikant  zu  erzeugen,  ihn  vermag  nur 
der  Bienenwirth  seinen  Stöcketi  zu  entnehmen,  und  wer  einmal  guten  Wabenhonig  ge- 
nossen hat,  den  wird  sicher  nie  mehr  nach  Trughonig  gelüsten.  Würde  ein  grosser 
Theil  des  Publikums,  der  Oäste  und  Pensionäre  ausschliesslich  Wabenhonig  verlangen, 
dann  würde  der  Schwindel  der  Trughonigfabrikation  sicher  bald  sein  Ende  finden  und 
der  Bedatf  an  ächtem  Bicnetihonig  vielleicht  beträchtlich  sich  vermehren,  du  der  heutige 
(.'oiisuni  des  Trughonigs  den  des  achten  Bienenhonigs  selbst  in  den  bienenreichsten 
Lagen  zum  Theil  übersteigt.  Dann  aber  hätten  freilich  auch  die  Bienenwirthe  den 
Bestand  der  Stöcke  zu  vennehren  und  ihr  Hauptaugenmerk  auf  Erzielung  der  schönsten 
Honigwaben  durch  passende  Behantlliuig  ihrer  Bienen  zu  richten. 

IV.  Kulturhiatoriacher  Theil. 

31.  Die  Bienen  in  ihren  Beziehungen  zur  menschlichen  Kulturgeschichte. 

Dass  die  Biene  als  nützliches  und  insbesondere  als  llausthier  mit  dem  mensch- 
lichen Kulturleben  verknüpft  ist,  kann  uns  nicht  auffallen  und  es  ist  im  Vorstehenden, 
namentlich  auch  in  den  geschiehtlichen  Notizen  davon  geredet;  daher  wir  hier  diese  Seite 
ihivr  kulturhistorischen  Beziehungen  nicht  wieder  berühren;  sie  stimmt  darin  mit  den 
übrigen,  sci's  pflanzlichen,  sci's  thierischen  Kulturobjecten,  ülrerein.  Dass  es  aber  in 
so  hohem  Orade,  wie  kaum  bei  einem  andern,  sidbst  höher  stehenden  Wesen  der  Fall 
ist,  das  rührt  von  ihrem  wundervollen  Staatslebcn  und  von  der  vollendeten  Kunst- 
fertigkeit in  ihren  Bauwerken,  welche  aus  werthvollem  Stoffi-  bestehen,  das  köstlichste 
Labsal  enthalten  und  in  ihrer  Verbindung  gleir  hsam  einen  Schatz  bilden,  der  im  Dunkel 
des  Oeheimnisses  erzeugt  und  von  tausend  und  abertauscuid  emsigen  Arbeitern  gehäuft, 
von  diesen  als  getreuen  Wächteni  uml  uudhigen  Kämpfern  gehütet  und  vertheidigt 
wird  und  ihnen  nur  unter  Kampf  und  empfindlichen,  bisweilen  tödtlichen  Wunden 
entrissen  werden  kann,  .letzt  begreifen  wir,  dass  in  grauer  Sagenzeit  Keichthum  an 
Milch  und  Honig  als  Merkmal  glücklicher  Zustände  des  Menschengeschlechts  und  ge- 
segneter Länder  angesehen  und  dass  die  Begründer  der  Bienenzucht,  wie  die  rrhebi-r  der 
wichtigsten  Entileckungen  und  Erfindungen  iii  derselben  als  Wohlthäter  der  Mensch- 
heit betrachtet  wurden ; daher  sie  nach  den  Begriffen  des  .Mterthums  nicht  gewöhnliche 
.Menschen  sein  konnten,  sondern  Könige,  Oöttersprösslinge.  selbst  (bitter  sein  mussten. 
Jetzt  begreifen  wir’s.  dass  Honig  und  Wachs  als  heilige  Stoffe,  die  Bienen  selbst  als 
heilige,  ja  göttliche  Wesen  galten  und  dass  diese  Ausclmuuugaweisc,  festgewurzelt  in 
der  Volksmirsse  aller  Nationen,  von  der  Sagenzeit  durch  das  gesehichtliche  ,\lterthum 
und  das  Mittelalter  sich  fortpfianzte  und  dass  diesrdbe  selbst  in  unsern  Tivgen  vielfach 
noch  nachklingt. 

Nach  ihr  finden  wir  die  Biene  in  einer  Sage  sogar  si-hon  vor  der  Schöpfung 
als  Sendbote  Gottes;  in  andern  ist  sie  göttlichen  rrsprungs  oder  wenigstens  von 
Göttern  geschaffen,  in  einer  endlich  geht  sie  erat  aus  iler  schaffenden  Hand  Christi 
hervor.  .Mag  sic  aber  geschaffen  sein,  wann  sie  wolle,  immer  sind  ihr  die  erforderlichen 
Existenzmittel  ardion  geboten,  ja  es  wird  ihr  sogar  ilie  Wahl  zwischen  ihren  Neigungen 
und  der  Zugänglichkeit  besonderer  Nahrungsciuelleii  vom  Schöpfer  gelassen. 

Ihrer  Bestimmung  nach  ist  sie  der  Sage  Diener  der  Gottheit,  Freund  und  Berather 
des  Menschen,  Verkünder  der  Zukunft,  Spciidt'r  göttlichen  Honigs  und  heiligen  Wachses. 
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Als  Diener  der  Gottheit  sind  ihr  die  Bienen  zugleich  deren  Lobpreiser  und  Ver- 
herrlichcr,  Nährer  und  Begleiter,  sowie  Nährer  und  Begleiter  einzelner  ihrer  Auser- 
wählten,  stehen  aber  selbst  wieder  unter  dem  Schutze  der  ei-stem  ödem  letztem. 

Sie  besitzen  nach  ihr  Sinn  für  Musik  und  Gesang,  lieben  den  Wohlklang  in  Rede 
und  Dichtung,  sind  Freunde  der  l’Hcger  dieser  Künste  und  künden  das  künftige  Schaffen 
der  Meister  in  ihnen  dadurch  an,  dass  sie  solchen  Lieblingen  der  Musen  in  der  Kind- 
heit sich  auf  die  Lippen  setzen  und  ihnen  gewissermassen  den  göttlichen  Geist  ein- 
hauchen. ln  gleicher  Weise  sind  sie  Freunde  des  Lichtes,  sowie  Schirmer  und  Zeugen 
der  Wahrheit  und  Treue. 

Damit  sind  wir  zu  dem  Verhältniss  der  Bienen  zu  dem  Menschen  gelangt,  ln 
diesem  gelten  sic  ihr  überhaupt  als  Freunde  der  sittlichen  Reinheit  und  Krömmigkeit, 
der  Bescheidenheit  uml  Massigkeit,  der  Nächstenliebe  und  Eintracht,  der  Wohl-  und 
Mildthütigkeit,  der  Dienstfertigkeit  und  Freundlichkeit  (namentlich  gegen  Kinder,  gegen 
die  sie  selbst  sanft  und  schonend  seien),  wäiirend  sie  die  entgegengesetzten  Fehler, 
Laster  oder  Verbrechen  verabscheuen  und  strafen,  unter  dem  gezwungenen  Verkehr 
mit  dein  Lasterhaften  und  Verbrecher  aber  selbst  leiden ; besonders  erbittert  sollen  sie 
sich  auch  zeigen  gegen  den,  der  schwitzt,  nach  Branntwein,  Blut,  Bock  oder  Leichen 
oder  nach  Parfümerieen  riecht.  Sie  sollen  ITiihekanntc  von  Bekannten  unterscheiden, 
namentlich  ihren  Wärter  kennen  und  sich  am  liebstim  von  ihm  behandeln  lassen. 

Vom  Bienenhalter  im  Volke  werden  sic  nach  jener  Anschauung  als  Schutzgeist  des 
Hauses,  als  zu  demselben  gehörend,  als  Glieder  der  Familie  angesehen,  die  an  Freud 
und  Leid  .\ntheil  nehmen,  aber  bei  Mangel  an  Rücksicht  empfindlich  und  übelnehmisch 
seien,  daher  ihnen  hier  und  da  die  Neuvermählten  vorgestellt  und  empfohlen  werden, 
allgemein  die  Anzeige  von  dem  Hinscheide  ihres  Pflegers  oder  eines  seiner  Angehörigen 
gemacht  wird,  daher  in  einzelnen  (fegenden  die  Schwärme  mit  dem  sogenannten  Bienen- 
segen Zinn  Absitzen  und  Verbleiben  in  der  dargebotenen  Wohnung,  die  zum  Abschwefeln 
bestimmten  Bienen  durch  Entschuldigung  mit  der  Unvermeidlichkeit  ilieses  Looses  noch 
vor  und  in  dem  Tode  versöhnt  werden.  Als  Berather  und  Warner  sind  sie  zugleich 
die  Verkünder  wichtiger,  besonders  unglücklicher  Ereignisse. 

Dass  die  Bienen  und  die  l’roducte  ihrer  Thätigkeit  auch  im  krassen  Aberglauben, 
z.  B.  beim  Verleiten  zum  Rauben , in  Traumdeutungen , Prophezeiungen , beim  Wun- 
dem, Schatzgraben,  Ausstatten  mit  übernatürlichen  Kräften,  Bezaubern,  Verhexen  etc. 
eine  Rolle  spielen  sollten  und  sollen,  ergieht  siidi  aus  dem  Vorstehenden  von  selbst. 

Eine  besondere  Beachtung  fand  die  Biene  auch  in  der  Symbolik,  in  Gleichnissen, 
Vergleichungen  und  Namen,  in  Siirichwörtem,  im  Volksreim  und  Volksräthsel  etc. 
Begreiflich  muss  es  auch  erscheinen,  dass  die  Bienenkunde  ihre  eigenen  Kunstausdrücke 
und  in  verschiedenen  Mundarten  auch  ihre  besondem  Idiome  besitzt. 

Endlich  ist  zu  erwähnen,  dass  die  Bienenkunde  zur  Stellung  und  Lösung  ein- 
zelner wichtiger  naturwissenschaftlicher  Fragen,  z.  B.  über  die  Parthenogenesis  von 
Sieb.,  geführt  hat  und  dass  die  derselben  eigenthümliche  Literatur  einen  Umfang  be- 
sitzt, dessen  sich  kein  anderes  naturgeschiehtliches  Object  erfreut. 

32.  Oie  Biene  in  der  Gesetzgebung  und  den  RechtsObungen  der  Schweiz. 

Ueber  die  Gesetze,  welche  die  heimische  Bienenzucht  betrefi'en,  sind  mir  leider 
nur  sehr  spärliche  Mitlheilungen  zugekomnien,  so  dass  ich  es  nur  mit  einer  gewissen 
Scheu  wage,  diese  Seite  zu  berühren. 

Es  will  mir  Vorkommen,  dass  das  Bienenrecht  in  der  Schweiz  nirgends  diejenige 
Aus-  und  Fortbildung  gefunden,  welche  ihr  trotz  ihrer  untergeordneten  directen 
pecuniären  Bedeutung  gebührt;  sicher  aber  trägt  daran  der  Zustand  der  Bienemvirth- 
schaft  selbst  nicht  die  geringere  Schuld. 

Das  Recht  zum  Bienenhalten  scheint  auch  in  der  Schweiz  allenthalben  und  zu 
jeder  Zeit  unbegrenzt  gewesen  und  früher,  namentlich  von  der  Kirche  und  ihren 
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Dienern  benützt  worden  zu  sein.  Ueber  die  Regelung  der  Aufötollung  von  Bienen  be- 
züglich des  Ortes  fehlen  mir  alle  und  jede  Notizen  — und  über  das  Besitzrecht  an 
Bienen  sind  die  letzteren  ohne  Belang.  Sie  beziehen  sieh  fast  alle  auf  Schwämie. 
Nach  § 714  des  C.  G.  von  Sulothurn  werden  häusliche  Bienenstöcke  nicht  als  frei- 
stehende Sachen  angesehen.  Die  Aufstellung  oder  das  Stehenlasson  von  Lockstöcken 
(bienenleeren  aber  mit  Waben  ausgestatteten  Stücken)  zur  Schwarmzeit  ist  in  den 
Kantonen  Zürich  und  Appenzell  A.  Rh.  verboten  und  wird  wie  jeder  Eingriff  in  das 
Eigenthum  eines  Andern  mit  Strafe  bedroht,  im  letztgenannt(’n  Kanton  mit  einer  Busse 
von  2—5  Gulden.  Dem  Eigenthümer  eines  ausgeHogenen  Schwanns  ist  gestattet,  den- 
selben zu  verfolgen  und  auf/.ufangen.  Wenn  der»elbe  <las  Aufsuclnm  unterlässt  und 
des  Schwarmes  binnen  3 Tagen  nicht  habhaft  wird,  so  gilt  der  letztere  als  herren- 
loses Out  (nach  dem  Rechtsgrundsatze:  Die  Biene  ist  ein  wilder  Wiinn).  Zürich» 
Privatroclitl.  Gesetzbuch  ij  523  und  635.  — Hat  sich  ein  Schwarm  auf  fremden 
Grund  und  Boden  begeben,  so  kann  der  Eigenthümer  denselben  dort  ohne  Weiteres 
fassen.  Zürich  und  Solothurn.  — Ein  SchwiuTn,  dem  der  Eigenthümer  nachgeht,  ohne 
ihn  aus  den  Äugen  zu  verlieren,  soll  diesem  verbleiben;  jedoch  soll  derselbe  gehalten 
sein,  für  etwaigen,  beim  FasRen  verursachten  Schaden  billige  Entschädigung  zu  leisten. 
Früher  galt  in  Appenzell  A.  Rh.  als  üebung,  das»  in  diesem  Fall  die  Hälfte  des 
Schwarmwerthes  dem  Besitzer  des  fremden  Grund  und  Bod«uis  zukam,  eine  Bestim- 
mung, w’elche  durch  das  grosse  Landmandat,  Art.  43,  aufgeholien  wurde.  — Wer  im 
Freien  einen  herrenlosen  Schwarm  gefundim  hat  und  an  der  Stelle,  wo  er  ihn  ange- 
troffen, ein  Zeichen  anbringt,  ist  rechtmässiger  Eigenthümer  desRelben.  Fände  ein 
Zw'citer  den  gleichen  Schwarm,  während  der  Erste  heimgeht,  um  die  Oeräthschaften 
zum  Zureohtmachen  desselben  zu  holen,  so  dürfte  er  ihn  nicht  ansprechen  oder  hätte 
kein  Recht  auf  denselben.  Rie<len,  Kanton  Zürich.  — Nach  Bemischen  Rechtsver- 
ordnungen, die  noch  im  18.  Jahrhundert  in  Kraft  bestanden,  wurden  unverfolgte 
Immen,  analog  dem  sogenannten  Mulafe  oder  Muulvieh  (Irrgang>ieh),  behandelt  und 
gehörten  demnach  in  den  Aemten)  dem  Amtmann  (Landvogt),  in  den  vier  Land- 
gerichten um  die  Stadt  aber  dem  im  Amte  stclionden  Schultheissen  von  Bern  eigen- 
thümlich  zu. 

33.  Schlussbetrachtung.  * 

Es  wi\r  mir  leider  bei  dem  eng  zugornossenen  Raume  unmöglich,  in  die  Behand- 
lung des  IV.  oder  kulturhistorischen  Theil»  specieller  einzutreten.  Ich  muss  daher  hier 
einfach  auf  meine  bezüglichen  Broschüren  t)  verweisen  und  mich  nunmehr  damit  be- 
gnügen, noch  mit  einigen  Worten  die  Frage  zu  berühren,  ob  die  Bienenwirtlischaft 
in  der  Schweiz  Beacditung  ansprochon  könne  und  verdiene. 

Feber  die  peenniäre  Bedeutung  ihres  Gosammt-Ertmgs  ist  in  den  Kapiteln  28 — 30 
zur  Gepüge  geredet  worden ; sie  ist  im  Vergleich  zu  derjenigen  anderer  Erwerbs- 
quellen gering  und  bietet  trotz  der  Höhe  ihrer  Ertragsemtc  hei  der  beschrankten 
Nachfrage  nach  den  Producten  der  Bicnenwirthschaft  dem  Reichen  nicht  die  genügende 
Bürgschaft  für  vorthoilhafte  Anlage  seines  Kapitals  und  für  nachhaltige  Verwerthung 
seiner  Arbeitskräfte,  abgeaehon  von  der  natürlichen  Scheu  vor  dem  directen  Umgang 
mit  Geschöpfen,  welche  keine  Garantie  stets  unterwürfiger  Sanftmuth  und  rücksichts- 
voller Schonung  ihres  Pflegers  gewähren.  Höchstens  wird  er  ihnen  aus  ästhetischen 
Rücksichten  einen  eleganten  Pavillon  auf  seinem  T.nndgute  einräumen,  und  sie  hier 
durch  fremde  Hände  be.»orgen  lassen,  sofern  nicht  Liebhaberei,  wissenschaftliche,  gemein- 
nützige oder  andere  Rücksichten  ihn  zu  einer  Ausnahme  bestimmen.  Ganz  anders 
erscheint  die  Bedeutung  der  Bienenwirthschaft  für  den  minder  bemittelten  Bewohner 

M 1.  Bicnpnwirthx'Iuia  tiiid  Bieiicnrvchi  d«><  Mitt^UItrr».  NurdUnefit.  C.  H.  Buchhaadlun^.  1S6&. 

Z.  tUe  Oekchkbte  drr  und  ihrrr  Znrhi.  KörüHnf«n,  C.  H.  BerkVeh«  BuchhftDdIua|(.  IS6y 

S.  Di«  Birnr  io  thrrn  Bi'ziphuni^n  rur  KuUur|(«»chicbt«  und  ihr  LfWn  im  KrciiUuf  de*  J&hr».  NönlllD^vo. 

C.  H.  B^y^k'tcb«  Bucbhiinillunf.  1SS9. 
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des  Landes,  wolcheni  seine  Verhältnisse  neben  seinem  Berufe  und  ohne  dessen  Be- 
einträchtigung den  Umgang  mit  der  Biene  gestatten.  Bei  bescheideneren  Ansprüchen 
kann  sich  derselbe,  mit  den  geringsten  Opfern  beginnend,  nach  und  nach  ein  be- 
Kcheidene«  Betiiebskapital  ansammeln  und  die  Früchte  seiner  Thätigkeit,  je  nach  der 
Ausdehnung  der  Zucht,  in  grösserem  oder  geringerem  Maassc  geniessen. 

^Vährend  die  pecuniare  Bedeutung  des  Oesummtertrags  aus  der  Bienenzucht  Tür 
die  Schweiz  nur  gering  anzuschlagen  ist,  so  verhält  es  sich  umgekehrt  bezüglich  der 
Einwirkung  der  Bienenzucht  auf  den  pecuniüren  Ertrug  aus  der  Kultur  des  Obstbaues 
und  aus  allen  denjenigen  landwirtbscliaftlichen  Kulturen,  bei  denen  es  sich  um  Ge- 
winnung ächt(*r  Früchte  und  Samen  handelt,  ja  aus  den  pttanzlichen  Kulturen  fast 
ohne  Ausnahme.  Die  Bienenzuclit  ist  für  diese  gemdozu  als  iinenthehrlicli  zu  be- 
zeiehnen  und  die  Vr*riin'hriing  des  Bestandes  an  bevölkerten  Bienenstöcken  als  mäch- 
tiger Hebel  zur  Steigerung  des  Ertrages  aus  allen  Arten  pflanzlieher  Kulturen,  betreffen 
sic  Forst-,  Land-  oder  OHrteiiwirtlischaft,  zu  betrachten.  Ehe  ich  in  die  Sache  ein- 
trete, habe  ich  zu  bemerken,  dass  die  Bienenzucht  keine  einzige  dieser  Kulturen 
beeinträchtigt.  Der  Vorwurf,  cleii  man  den  Bienen  bisweilen  machen  hört,  dass  sie  die 
reifen  Weintrauben  oder  sonst  süsses,  saftiges  Obst  angreifen,  ist  völlig  ungerecht- 
fertigt; vielmehr  sind  etj  die  Wespen,  welche  diese  Friichte  benagen.  Erst  dann,  wenn 
diess  geschehen,  stellen  sich  auch  die  Bienen  ein,  um  von  der  eröffneten  Tafel  ihren 
Antheil  in  Empfang  zu  nehmen,  ln  KoUeni  oder  Trotten  muehen  allerdings  die  Bienen 
ihre  Besuche,  leider  aber  zu  ihrem  Seluulen,  da  unzählige  derselben  thoils  unter  Btössel. 
Keibe  und  Mühle,  theils  unter  der  Fresse  zerdrückt  werden,  thoils  in  den  Moststandeii 
ertrinken.  Dadurch  wenlen  oft  die  besten  Völker  so  decimirt,  dass  sie  zur  glücklichen 
Ucherwintening  unfähig  sind.  Es  wäre  daher  den  Bieneiiwirthen  sehr  anzuratheii, 
während  der  Zeit  des  Mostens  ihren  Bienen  im  Freien,  unter  Beachtung  der  nöthigen 
Cautelen  gegen  die  Möglichkeit  des  Ertrinkens  (Jefasse  mit  saftigen  Fruchten  oder 
besser  mit  den  süssen  FnichtHÜften  selbst  aufzustellen ; ausserdem  wärt*  aber  auch 
gegenüber  den  Besitzeni  von  Obststampfen  und  Obstiiuiblen,  Keltern  oder  Trotten  etc* 
der  Wunsch  auszudrlh-ken,  das  Mosten  in  Bäumen  vor/imehmen,  welche  nach  aussen 
gehörig  abgeschlossen  sind. 

Für  die  pflanzliclien  Kulturen  kommen  venu-lüeclene  Beziehungen  der  Biene  zur 
FHanzenwelt  in  Betracht.  Zuerst  ist  her\'orzuhebon  die  Anlockung  insektenfressender 
Vögel  und  anderer  insektenfressender  Thiere  nach  allen  denjenigen  Gegenden,  in  denen 
Bienen  in  grösserer  Ausdehnung  gelmUen  werden.  Es  ist  eine  auffallende,  keinem 
Bienenwirthe  unbekannte  Erscheinung,  dass  mit  der  Zahl  der  Stöcke  auf  den  Bienen- 
ständen und  mit  Vermehrung  der  letztem  die  Zahl  der  insektenfressenden  Singvogel 
und  ihrer  Brütestätten  sitüi  in  entsprechendem  Verhältniss  vermehrt  und  dass  gerade 
da  die  Belebung  der  Xatnr  durch  das  rege  Treiben  und  namentlicli  ciurch  den  Tiesang 
dieser  Thiere  mächtig  gesteigert  winl.  l*nd  es  sind  nicht  etwa  hios  die’ Zug-  und 
Wandervög{-1,  welche  sieh  da  zusammondräiigen,  sondern  auch  die  Stand-  und  Strich- 
vögel. Xirgeiids  treiben  sich  das  ganze  .lalir  hindurch  so  viele  Meisen  hemm,  als  in 
bicnenstockreiclum  Gegeiulen,  nirgends  wird  vom  Spätherbst  bis  in  den  Frühling  jeder 
Baum  und  Strnucli  so  emsig  abgesneht.  nirgends  finden  wir  unter  sonst  gleichen  Ver- 
hältnissen gesundere  uml  von  Insekten  mehr  verschonte  Pflanzen  als  gerade  da;  im 
Sommer  übrigens  finden  es  diese  Vögel  gewöhnlich  befjnemer,  sieh  an  die  Bienen  zu 
halten,  aU  die  PHan/nngen  von  I ngeziefer  zu  reinigen,  daher  zu  dieser  Zeit  bisweilen, 
trotz  der  Menge  iusekteiifressemler  Vögel,  an  solchen  Orten  <las  Ungeziefer  überhand 
nimmt.  Wie  gross  übrigens  das  Gtdüste  der  insektenfressenden  Vögel  nach  den  Bieiuui 
ist.  ergiebt  sich  damus.  dass  bei  llonigthauen,  welche  und  so  lange  sic  von  Bienen  aus- 
gebeutet werden,  an  den  Sammelsfätten  Sehaaren  jener  Thiere  herbeiziehen,  die  weithin 
durch  ihr  hundert-  und  tausendfältiges  Locken  und  Rufen  dem  Bienenwnrthc  diese 
Stätten  verrathen,  sofort  aber  sich  zerstreuen  und  verstummen,  wenn  die  Bienen  aus- 
bleihen.  Die  rasche  Entforiiung  der  Honigthaue  durch  die  Bienen  ist  für  die  betreffenden 
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Pflanzen  eine  Wohlthat,  da  sie  deren  Wechselverkehr  mit  der  Luft  erhält,  deren  Ver- 
danungü-  und  Athmungsprozess  vor  zeitweiser  oder  gänzlicher  rnterhrechung  bewahrt 
und  dieselben  so  gegen  Krankheiten  oder  f'rstiekuiigstod  sichert. 

Der  wichtigste,  ilen  Pflanzen  und  deren  Pfleejern  zu  gute  kommende  Dienst 
besteht  aber  in  der  Uebertragung  des  befruchtenden  Dlüthenstaubs  auf  den  Stcm])el, 
des.sen  Kruchtknoten  dadurch  zur  Frucht  wird,  während  die  in  jenem  eingeschlos.senen 
Samenanlagen,  die  sog.  Eier,  durch  die  gleiche  Einwirkung  zu  Samen  ausgebildet 
werden. 

Es  ist  durch  die  Erfahrung  nachgewiesen , dass  überall  da,  wo  die  Bienenzucht 
spärlich  vertreten  ist,  der  Ertrag  der  Obstkultur,  der  llülsenfröchte  und  Oelgewächse  etc. 
ein  geringer  ist,  dagegen  wie  durch  Zauherschlag  sich  steigert,  wenn  Jene  erweitert 
wini.  Es  liegen  mir  in  dieser  Beziehung  die  auffallendsten  Belege  aus  verschiedenen 
Gegenden  der  Schweiz  und  ebenso  aus  dem  Auslande  vor,  so  insbesondere  eine  Notiz 
über  Hohenheim,  welche  die  Beziehung  zwischen  der  Vermehrung  der  Bienenstöcke 
und  der  Erhöhung  des  Obstertrags  ins  klarste  Licht  steilen.  Weitläufig  verbreitet  sich 
Gloger  in  seinen  Schriften:  ,Enuahnuug  zum  Schutze  nützlicher  Thiere",  ,die  llegung 
der  Höhlenbrüter“  und  „die  nützlichen  Freunde  der  Land-  und  Forstwirthschaft  unter 
den  Thicren“  gerade  über  diesen,  den  materiellen  Gewinn  für  den  Bienenwirth  un- 
endlich weit  überwiegenden  Nutzen  der  Bienenzucht  für  die  gesammte  Landwirthschaft, 
weist  die  Unbesonnenen,  Kurzsichtigen  und  Selbstgefälligen  zurecht,  welche  sich  heraus- 
nehmen,  auf  die  Bienenzucht  herahzusehen , als  wäre  sic  eine  blosse  Spielerei  oder 
doch  höchstens  eine  „unschuldige  Liebhaberei“,  und  bezeichnet  die  letztere  geradezu 
als  Sache  des  allgemeinen  Besten  und  zwar  iii  einem  Grade,  wie  es  kein  anderer 
Zweig  ländlicher  Beschäftigung  je  sein  wird  oder  sein  kann.  Nach  ihm  würden  die 
Herrachaftsbesitzer  und  grosseren  Bauern  sehr  wohl  daran  thun,  Belohnungen  für  die- 
jenigen „kleinen  Leute“  auszusetzeu,  die  sich  zum  Betriebe  der  Bienenzucht  ent- 
schlicssen,  besonders  in  Gegenden,  welche  sich  anscheinend  nicht  so  dazu  eignen, 
reiche  Erträge  zu  liefern,  wie  manche  andere.  — 

Bezüglich  des  geistigen  und  moralischen  Einflusses,  welchen  die  Bienenzucht  auf 
die  mit  derselben  sich  Beschäftigenden  und  mittelbar  von  diesen  aus  auf  w eitere  Kreise 
des  Volkes  zu  üben  vermag,  begnüge  ich  mich  mit  Aushebung  der  wenigen  Worte 
aus  dem,  die  Statistik  der  schweizerischen  Bienenkultur  bctrefl'enden  Kreisschreiben 
des  hohen  eidgenössischen  Departements  iles  Innern  an  die  hohen  Kantonsregieruugen. 
Beni,  den  8.  Juli  18G3:  „Sie  (die  Bienenzucht)  erweckt  Lust  und  Liebe,  Belehrung 
zu  suchen  und  zu  geben,  begründet  ein  auch  in  andeni  Hichtungen  brauchbares  Wissen 
und  Können,  regt  an  zum  Denken,  zu  plan-  und  zweckmässigem  Handeln  sowohl  auf 
weitere  Zeiträume  hinaus,  als  beim  Eintritt  augenblicklichen  Bedürfnisses,  übt  und 
sichert  den  Blick  und  die  (fidstesgegeuwart,  gewöhnt  au  Ordnung  und  Kcinlichkeit, 
Geduld  und  Ausdauer,  Selbstbeherrschung  und  Thätigkeit,  |)Hanzt  den  Sinn  für  Ge- 
setzlichkeit und  Schönheit,  führt  zu  Häuslichkeit  und  Genügsamkeit  und  gründet  das 
Bedürfniss  reiner,  inhaltsvoller  und  muhwirkender  Freuden.“ 

Die  Beantwortung  der  Frage,  ob  die  Bienenzucht  in  der  Schweiz  Beachtung  an- 
sprcchen  könne  und  verdiene,  kann  ich  nach  der  zuletzt  gegebenen  Darlegung  der 
sachlicben  Verhältnisse  füglich  den  Lesern  überlassen. 
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Die  Bauart  der  Sohweizerhäuser  ist  in  nialeriseiier  wie  auch  in  künstlerischer  und 
historischer  Beziehung  höchst  anziehend  und  belehrend;  insbesondere  haben  die  Holz- 
bauten des  Berner  Oberlandes  durch  ihre  eigenlhümliche  und  reiche  Ausbildung  einen 
allgemein  anerkannten  arehitectonischen  Werth  gefunden.') 

Das  Schweizerhaus  spiegelt  die  Sitten  und  das  Leben  der  Oebirgsbewohner,  so- 
wie deren  verschiedene  Nationalitäten,  und  zeigt  besonders  in  constructiver  und 
decorativer  Hinsicht  eine  so  grosse  MannigfaUigkeit,  dass  fast  jedes  der  Hauptthäler 
seinen  eigenthünilichen  Baustyl,  wenn  auch  oft  nur  dem  geübteren  Auge  bemerkbar, 
hat.  Selbst  in  dem  gleichen  Thale  ist  die  Bauart  entweder  in  Folge  der  verschie- 
denen Geschmacksrichtungen  der  Idtzten  Jahrhunderte  oder  in  Folge  der  erweiterten 
Anwendung  des  Steinbaues  wieder  verschieden. 

Während  meistens  in  den  nicht  deutschen  Gebieten  der  Schweiz  der  Steinbau, - 
wesentlich  beeinflusst  von  italienischer  oder  französischer  Bauweise,  vorherrscht,  ist  in 
der  deutschen  Schweiz  der  Holzbau  entweder  durchweg  oder  in  Verbindung  mit  dem 
Steinbau  angewandt. 

Diese  Holzbauten  sind  auch  für  den  Kunsthistoriker  dadurch  interessant,  dass 
sich  deren  allmälige  F.ntwicklung  w;e  im  Benier  Oberland,  oder  deren  gänzliche 
Umgestaltung  wie  in  den  Kantonen  Zürich  unil  Thurgau  innerhalb  der  letzten  Jalir- 
hunderte  deutlich  nachweisen  läset,  indem  die  , lahreszahl  der  Erbauung  an  vielen 
Häusern  sorgfältig  eingeschrieben  ist. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  zeigen  die  Holzbauten  der  conservativeren  Kantone, 
wie  die  Blockt)auten  der  Urkantone,  oder  die  mit  hohen  Strohdächern  bedeckten 
Stnnderbautcn  des  Kantons  .\argnu  auffallend  |)riinitive  Constructionen,  welche  in  den 
letzten  Jahrhunderten  unverändert  beibehalten  wurden,  so  dass  sich  deren  Bauart 
traditionell  fortgeerbt  hat  und  selbst  auf  ein  höheres  Alter  hinzuweisen  scheint. 

Das  Anregende , welches  die  Schweizer  Holzbauten  dem  Freunde  ländlicher 
Architectur  wie  dem  Maler  und  .\rchitecten  bieten,  beruht  ebensowohl  auf  deren 
harmonischer  Stimmung  mit  der  umgebenden  Natur,  wie  auf  der  Bekleidung  der 
Wände  und  Vordächer  mit  Wein-  ofler  Ohstranken  und  auf  der  durch  reiche  Male- 
reien gehobenen  Wirkung  der  zierlichen  Holzschnitzereien,  verflochten  mit  Sinn- 
sprüchen verschiedener  Gattung. 

Die  .Mannigfaltigkeit  wie  auch  häufig  die  Eleganz  der  dabei  angewendeten  archi- 
tectonischen  Formen,  welche  stets  der  Natur  des  Holzes  angepasst  sind,  beweisen  die 
Geschicklichkeit  der  damaligen  schlichten  Handwerker,  welche  gleiche  l'’reude  an  der 
Arbeit  wie  am  Lohne  suchten. 

In  der  Neuzeit  ist  dieser  Baust)!  bei  Landhäuscni  und  dgl.  selbst  in  den  fernsten 
Gegenden  auf  die  veränderten  Bedürfnisse  angepasst  worden  und  grosse  Etablissemente 
wetteifern  mit  Hülfe  der  Dampfkraft  in  der  Reproduzirung  dieses  eigenthümlichi'ii 
Holzbaues.  < 
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Bei  der  gronen  Verschiedenheit  der  Schweizerhäuser  finden  wir  doch  in  der 
Grandrissanlage  eine  aufTallende  Uchereinstimmung  und  unzweifelhafte  Aehnlichkeit 
mit  dem  allemannischen  Hause,  dessen  Einrichtung  sich  in  den  altem  Bauernhäusern 
des  Schwarzwaldes  noch  erhalten  hat. 

Vorzugsweise  stimmt  damit  die  gleiche  gemOthliche  Einrichtung  des  Wohn- 
zimmers überein,  welche  das  deutsche  Haus  im  Allgemeinen  charakterisirt  und  auch 
bei  den  nicht  deutschen  Theilen  der  Schweiz  Eingang  gefunden  hat. 

Der  Kegel  nach  liegt  * stehen  Fenster  an  Fenster 

das  Wohnzimmer  a,  Fig.  1, 
an  der  gegen  Süden  ge- 
richteten Ecke  des  Giebels, 
so  dass  die  Mittagslinie  in 
fast  diagonaler  Richtung 
durch  das  Zimmer  geht. 

Es  ist  im  Gnindplan  nahezu 
(juadratisch,  als  das  beste 
räumliche  Verhältniss  be- , ^ haben  kann.  Bei  dem  Tische 

dingend.  An  jener  gegen  ^ sind  durchlaufende  Bänke 

Süden  gerichteten  Ecke  *•  Sohsji.  an  den  beiden  Wandseiten 

angebracht;  die  Fenster  haben  kleine  Schalter,  welche  beim  Sitzen  auf  Jenen  Bänken 
bequem  seitwärts  geschoben  werden  können,  und  man  geniesst  nach  Aussen  einen 
oft  wundervollen  Ueberblick  über  die  Landschaft,  sowie  man  umgekehrt  nach  Innen 
das  ganze  Zimmer  und  die  ein-  und  austretenden  Personen  übersieht. 

Das  einfallende  Licht  wird  durch  kleine  Scheiben  in  Blei  gebrochen  und  Vor- 
dächer schützen  um  die  heisse  Mittagszeit. 

Dieser  erkerartigen  Anlage  der  Fenster,  welche  der  stammverwandten  alleman- 
nischen entspricht,  ist  nicht  allein  die  Symmetrie  der  Fa^ade  geopfert,  sondern  auch 
zuweilen  die  grade  Strassenrichtung  der  Art , dass  durch  ein  massiges  Verschieben 
eines  Hauses  vor  dem  anderen  auch  aus  den  Seitenfenstem  des  Wohnzimmers  ein 
erweiterter  Blick  auf  die  Strasse  ermöglicht  wird. 

Die  geringe  Stockhöhe  sowie  die  Holzvertäfelung  der  Wände,  der  Decke  und 
die  starken  Dielen  des  Fussbodens  erhalten  im  Winter  die  Wärme  des  jener  Ecke 
gegenüber  stehenden  Kachelofens,  zu  dessen  Seite  hohe  Stufen,  auch  als  Sitzplätze 
benutzbar,  angebracht  sind,  um  mittelst  derselben  und  einer  Fallthüre  an  der  Decke 
in  die  obere  Kammer  zu  gelangen,  welche  auch  durch  Oeffnen  dieser  Tbüre  er- 
wärmt werden  kann. 

ln  einer  andern  Ecke  steht  das  Büffet,  welches  unterhalb  aus  verschliessbaren 
Kasten,  oberhalb  aus  theils  offenen,  theils  verschliessbaren  Gefachen  und  seitwärts 
aus  einem  Waschtisch  besteht.  Eine  Wanduhr  und  einige  sauber  geschnitzte  Holz- 
stühle vollenden  diese  innere  Ausstattung,  welche  sich  in  der  ärmsten  Hütte  wie  in 
der  reichsten  Wohnung  auf  dem  Lande  nur  mit  dem  Unterschiede  wiederholt,  dass 
bei  letzterer  die  Holzmöbel  im  Styl  der  letzten  beiden  Jahrhunderte  oft  einen  be- 
wundemswerthen  Reichthum  in  Schnitzarbeiten  und  bunter  Holzraosaik,  sowie  die 
Kacheln  des  Ofens  künstlich  eingebrannte  Malereien  oder  Reliefarbeiten  zeigen.  Ebenso 
sind  die  Wände,  der  Boden  und  die  Decke  des  Wohnzimmers  mehr  oder  weniger 
reich  in  Holz  dekorirt.  In  den  Urkantonen  sieht  man  ausserdem  noch  dos  Bild  der 
Madonna  unter  dem  Schutze  eines  Glaskastens,  und  zuweilen  sind  die  eichenen  Thttr- 
und  Fensterpfosten  mit  geschnitzten  und  bemalten  Heiligen  geschmückt. 

So  mag  wohl  die  geschilderte  behagliche  Einrichtung  des  Wohnzimmers  ihren  Antheil 
an  der  Liebe  zum  Ileimwesen  tragen,  welche  insbesondere  den  Schweizer  auszeichnet. 

Der  quadratischen  Form  des  Wohnzimmers  entspricht  auch  die  Grundform  des 
von  einer  Familie  bewohnten  Hauses.  Der  unter«  Wobnboden  enthält  neben  der 
Wohnstube  a,  Fig.  1,  das  Schlafzimmer  ~b  und  hinter  beiden  die  Küche  c.  Der  Herd 


uicni  geurangi  an  uen  oei- 
den  W'änden  zusammen  und 
erhellen  den  hier  befind- 
lichen Arbeite-  und  Speise- 
tisch,  welcher  den  Vereini- 
gungspunkt der  Familie  bil- 
det und  von  Frühe  an  bis 
Abends  das  Licht  der  Sonne 
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derselben  liegt  hinter  dem  oben  erwähntem  einzigen  Ofen  im  Hause,  der  von  der 
Küehe  aus  geheizt  wird;  für  beide  I'euerungen  genügt  eine  gemauerte  Kauehröhre, 
oder  der  Raueh  suclit  sich  durch  den  ohen  bis  unter  das  Dach  zum  Theil  offenen 
Küchenrauni  einen  Ausweg  durch  kleine  Oiebellucken.  Oft  dient  auch  ein  grosserer 
Kauchfang  zur  Räuchcning  des  Fleisches.  An  den  Seiten  des  Hauses  und  zur  Küche 
führend  liegen  die  beiden  Hausthüren  mit  Vortreppen  unter  dem  Schutz  der  oben 
vorgebauten  Scitenlauben  oder  des  weit  ausladenden  Daches.  Mit  diesen  Vortreppem 
sind  kleine,  zuweilen  abgeschlossene  Vorplätze,  stets  aber  der  ausser  dem  Hause 
liegende  Abort  verbunden,  unter  dem  gewöhnlich  ein  Sihweinestall  angebracht  ist. 

Eine  einarmige  Treppe  aus  Blockstufen  führt  von  der  Küche  nach  unten  zu  den 
Kellerräumcn , eine  andere  nach  oben  zu  einem  schmalen  Gange,  von  dem  man  zu 
den  beiden  oberen  Kimmiern  am  vordem  Giebel  und  seitsvärts  zu  den  beiden  vor- 
gebauten Lauben  gelangt. 

Durch  diese  seitliche  Erweiterung  des  (juadratischen  Kerns  vom  Hause  erhält  die 
Giehelfa<;ade  eine  grössere  Bedeutung  als  die  Seitenansichten  und  zeigt  sich  der 
architectonische  Schmuck  vorzugsweise  an  dem  vorderen  Giebel.  Dagegen  bleibt  der 
hintere,  gegen  die  Wetterseite  gerichtete  Giebel  eine  möglichst  geschlossene  Wund. 
Mitunter  sind  die  Seitenlauben  neben  den  vorderen  Kammern  zugebaut  und  zur  Er- 
weiterung derselben  benutzt. 

Die  offenen  I,auben  dienen  hauptsächlich  zum  Trocknen  der  Sämereien  und 
Früchte,  sowie  zur  Aufbewahntng  verschiedenen  Hausgeräthes. 

Selten  findet  sich  ein  Haus  mit  . nur  einem  Wohnboden,  aber  dann  mit  derselben 
Einrichtung  wie  Fig.  1. 

Ebenso  selten  erhält  das  Haus  bis  zum  Dachboden  mehr  als  zwei  Stockwerke  in 
Holz,  wie  es  un  einigen  Orten  im  Kanton  Glums  in  sehr  engen  und  s^ark  bevöl- 
kertet! Thülem  vorkommt.  Selbst  das  grösste  von  einer  Familie  bewohnte  Haus 
wiederholt  obige  Einrichtung,  so  zwar,  dass  im  unteren  Wohnboden  ein  schmaler 
Gang  mit  den  beiden  Hausthüren  zwischen  der  Küche  und  den  beiden  vorderen 
Zimmern  angebracht  ist.  ln  diesem  Gange  liegen  die  Stockstiegen  und  es  bleibt 
neben  der  Küche  noch  Kaum  für  eine  dritte  Stube,  ohne  die  quadratische  Grundform 
des  Hauses  zu  alteriren.  Der  Ofen  und  der  Küchenherd  haben  dann  auch  zwei 
getrennte  Rauchröhren.  Zuweilen  ist  dieselbe  wohnliche  Einrichtung  so  gewendet,  dass 
die  Hausthüre  mit  dom  Gange  und  der  Vortreppe  in  die  Mitte  der  Oiobelfronte  fallen. 
Diese  einfachen  Grundriss-  Andere  Eigenthümliclikei- 


anlagen  für  eine  Familie 
sind  mitunter  noch  aus- 
gedehnter wie  bei  dem 
ehemaligen  I.nndvogten- 
haus  zu  Steinen,  Kanton 
Schwyz,  wo  HausHur  und 
Küche  in  der  Mitte  des 
Hauses,  das  Wohn-  und 
Schlafzimmer  gegen  Süden 
als  Winterwohnung  von 
den  gleichen  Räumlich- 
keiten gegen  Norden  als 
Sommerwohnung  trennen. 


ten  der  Grundrissanhigo 
finden  wir  im  Berner  Ober- 
land , besonders  in  den 
Sinimen-  und  Saanenthä- 
lern,  wo  nach  Fig.  2 die 
Küche  gleichsam  den  t'en- 
tral|iunkt  des  Hauses  bil- 
det, indem  mau  von  ihr 
und  dem  anliegenden 
(lange  aus  Zutritt  zu  den 
Zimmern  und  Kammern 
hat.  ln  der  Mitte  dieser 
Küche,  unter  dem  sehr 


weiten,  nach  oben  pyramidalisch  verengten  Kauchfang  von  starken  Bohlen,  befindet 


sich  der  Herd  und  seitwärts  die  abgesonderte  Feuerstätte  für  die  Käserei. 

Dies  ist  burguiulische  Bauart,  ähnlich  der  noch  in  Frankreich  und  fengland  be- 


stehenden, wo  der  Feuerherd  (foyer)  das  (’entrum  des  Hauses  bildet.  An  der  .Aus- 
mündung  jenes  Schornsteins  von  eben  solchen  Bohlen  sind  bewegliche  llolzklajipen 


angebracht,  um  .sowohl  den  Schnee  abzuhalten,  wie  auch  die  AVärme  zu  sicheni.  Oft 
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erhält  die  Küche  nur  durch  diesen  Kauchschlot  das  nülhige  Licht  von  Oben.  Auf  den 
eben  so  ciRCiithümlichen  Charakter  der  romanischen  Wohnungen  im  Kngadin  kommen 
wir  später  zurück.  Wenn  dagegen  zirri  Familifli  ein  Haus  gemeinschaftlich  bewohnen, 
was  im  Berner  Oberland  am  häutigsten  vorkommt,  so  schliesscn  sich  die  beiden  Woh- 
nungen von  gleicher  Kinrichtung  seitwärts  an  einander  an.  Die  Mittelwand,  welche 
den  Oiebel  theilt,  trennt  diese  beiden  Wohnungen,  und  das  Haus»ist  nach  der  fiiebel- 
si-itc  doppelt  so  lang,  als  nach  der  Traufseite.  Durch  diese  Anlage  entstanden  die 
grüsscni  Giebelfai;aden,  deren  architectonischer  Kcichthum  unsere  Bewunderung  erregt. 

Während  im  Inneni  der  Schweiz  und  in  höher  liegenden  Thälem  und  Oehirgs- 
gegenden  das  Wohnhaus  minstens  von  dem  Heuspeicher  und  der  Stallung  getrennt 
ist,  schliessen  sich  auch  in  den  Kantonen  des  Fhichlamies  Scheuem  und  Stallungen 
unter  gleichem  Dach  an  die  Oicbelseite  des  Hauses  an.  Bi'sonders  ist  dieses  letztere  im 
Kngmlin,  sowie  bei  den  mit  Stroh  gedeckten  .\argauer  Baiiernhäuseni  der  Fall.  Bei 
letzteren  wiederholt  sich  auch  der  Langseite  des  Hauses  nach  die  ganz  gleiche  F,in- 
richtung  in  umgekehrter  Ordnung  für  eine  zweite  Familie  und  deren  Viehstand. 
Dann  bildet  die  eine,  von  den  Wohnzimmcni  der  beiden  Familien  begrenzte  Lang- 
seite  die  Hauptfronte  gegen  den  Hofraum.  Oft  liegt  auch  die  Tenne  in  der  Mitte  des 
Hauses  über  den  Stallungen,  und  man  fährt  auf  einer  gemauerten  Kampe  über  eine 
hölzerne  oiler  gewölbte  Brücke  in  den  hohen  Daihraum,  wie  hei  den  Häusern  im 
Schwarzwalde  und  im  bayrischen  Hochlande. 

Bemerkenswerlh  sind  die  in  einigen  Theilen  der  Schweiz  mit  Vorliebe  behnn- 
delten  kleineren  Holzbauten  für  Aufbewahrung  von  I’rodukten  der  Landwirthsehaft 
und  Viehzucht,  welche  zum  Schutze  gegen  Feuersgefahr  ringsum  freistehend  in  der 
Nachbarschaft  der  Wohnungen  erbaut  sind  und  den  jedesmaligen  localüblic'hen  Bau- 
styl  in  einfacher,  oft  eleganter  Weise  wiedergeben.  Unter  diesen  zeichnen  sich  be- 
sonders die  so  häutigen  Käs-  und  Obstspeicher  des  Benier  Oberlandes,  wie  des  Waadt- 
landes und  Untcrwalden’s  aus.  Vereinzelter  stehen  die  kleineren  oder  gKisseren  Korn- 
speicher der  Kantone  Zürich  und  Aargau.  F.bcnso  interessant  sind  die  mit  der  Woh- 
nung verbundenen  Heuspeicher  im  Kngadin  und  Albulabezirk,  durch  die  Sgraflito- 
malereien  des  Steinbaues  und  die  vorgebauten  reichen  Holzlauben. 

Gehen  wir  nun  zu  den  unterscheidenden  Merkmalen  der  Schweizer  Holzbauten 
über,  so  linden  wir  nach  den  ältesten  Ucberliefeningen,  welche  nicht  viel  über  drei- 
hundert Jahre  hinausgehen,  zwei  wesentlich  verschiedene  Bauarten,  welche  mit 
gleichem  Kocht  ein  hohes  Alter  beanspruchen,  und  wobei  die  Wände  des  Hauses  nur 
aus  Holz  construirt  sind : 

Die  eine  repräsentirt  durch  das  gewöhnlich  auf  hohem  steinernen  Unterbau  er- 
richtete Blockhaus,  dessen  Wände  aus  auf  einander  liegenden,  fest  unter  sich  ver- 
bundenen Balken  bestehen ; die  andere  repräsentirt  durch  das  weniger  oder  kaum  sieh 
über  das  Terrain  erhebende  tständerhaus.  dessen  Wände  wie  bei  dem  allemannischen 
Hause  von  ausgenutheten  l’fosten  und  cingcschobeneu  Bohlen  construirt  und  durch 
Büge  gegen  ein  Verschieben  gesichert  sind. 

•Mit  der  letzteren  Bauart  ist  der  in  der  nordöstlichen  Schweiz  erst  im  Anfänge 
des  17.  Jahrhunderts  bei  wachsenden  Holzpreisen  angewendf'te  Riegel-  oder  Fach- 
werk-Bau,  wobei  die  aus  Holz  construirten  Wanilgefache  mit  Steinen  ausgemauert 
sind,  gewissermiuiseu  verwandt.  Diese  Bauart  ist  im  Wesentlichen  derjenigen  der  an- 
grenzenden Flachlandc  Deutschlands  ent8|)rcchend  und  verdrängte,  insbesondere  nach- 
weisbar im  Kanton  Zürich,  im  17.  Jahrhundert  die  vorerwähnte  ältere  Ständerbauart 
vollständig,  erreichte  aber  an  den  Blockhauten  der  Urkantone  die  Grenze  ihrer  Hcir- 
Bchift.  Die  genannten  heim  Holzbau  überhaupt  zu  unterscheidenden  drei  Wand- 
hildungen,  nämlich  die  des  Blockhauses,  des  Ständerhaiises  und  des  Fachwerkhauses 
sind  in  der  Schweiz  auf  ganz  eigenthümliche,  oft  musterhafte  Weise  vertreten  und 
mögen  uns  hier  in  dieser  Reihenfolge  als  Anhaltspunkte  zur  näheren  Charakterisirung 
des  Schweizer  Wohnhauses  dienen. 
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I.  Drr  Blorkbau. 

Das  Blockhaus  besteht  aus  Kothtaimeii-,  mitunter  auch  aus  Derohenholz.  Ersterea 
erhält  mit  der  Zeit  gegen  die  Nurdseite  eine  aschgraue,  gegen  die  Südseite  aber,  so 
weit  die  Sonne  Zutrjft  hat,  eine  braunrothc,  oft  sehr  durchsichtige  glänzend  rothc 
Karbe,  welche  mit  dem  weissen  Kalkanstrich  des  steinernen  l'nterbaues  und  mit  dem 
umgebenden  Grün  der  Landschaft  eine  sehr  harmonische  Farbenwirkung  erzeugt. 

Diese  Wirkung  ist  im  Benier  Oberland  häutig  durch  eine  Bemalung  des  Holz- 
werkes mit  Weiss,  Schwär/.,  Grün  und  Yiolet,  seltener  durch  Blau,  Koth  und  Gelb 
gesteigert.  In  den  IVkantonen  dagegen  erscheint  die  rothe  Farbe  vorherrschend  und 
im  Prätigau  sind  die  Häuser  vorzugsweise  schwarz,  weias,  blau  und  roth  bemalt.  Die 
Wandbalken  sind  gewöhnlich  vierkantig  beschlagen,  kommen  jedoch  auch  als  Rund- 
holz unbeschlageu , in  einzelnen  Kantonen  bei  Wohnhäusern,  häufiger  bei  Stallungen 
und  Speicherbauten  und  bei  diesen  auch  als  llulbliolz  in  Anwendung.  An  den  Haue- 
eckea  und  du  wo  die  Scheidewände  einbinden,  stehen  die  unter  sich  mittelst  Holz- 
nägeln verbundenen  Balken  etwas  vor  und  sind  an  diesen  Kreuzungspunkten  so  weit 
ausgeschnitten,  dass  sie  dicht  auf  einander  zu  liegim  kommen.  Dadurch  fallen  die 
Lagerfugen  der  einen  Wand  nahezu  oder  gerade  auf  die  Mitte  der  Balken  der  anderen. 

Da  wo  die  Wände  aus  beschlagenen  Balken  überschindelt  sind,  fehlen  gewöhn-  . 
lieh  jene  Vorstösse  und  die  Balkenenden  sind  kastenartig  mit  einander  verzinkt. 

Die  Wanddicke  beträgt  kaum  einen  halben  Fuss,  so  dass  die  aus  dem  Kern  des 
Baumes  beschlagenen  Balken  im  Querschnitt  stets  höher  als  breit  sind. 

Einzelne  Blockbalken  kragen  aus  und  tragen  die  Vordächer  und  Lauben.  Die 
Unterstützung  dieser  vorstehenden  und  belasteten  Balken  ist  vorzugsweise  beim 
Blockbau  dadurch  erleichtert,  dass  sich  einige  der  zunächst  darunter  liegenden  Wand- 
balken stufenweise  vorschieben  und  damit  zugleich  glückliche  Motive  zur  äusseren 
Dekoration  abgeben.  Ebenso  spricht  sich  durch  das  lesenenartige  Yorstchen  der 
Scheidewände  die  ganz(>  innere  Einrichtung  im  Aeusseren  des  Baues  gewissermassen 
aus.  Die  Himseiten  der  oben  erwähnten  vorstehenden  Balken  sind  meistens  an  den 
Kanten  in  kleinen,  dicht  aneinander  schliesseiiden  Ilalbkreisformen  ausgekerbt. 

Alle  RIockwände  unterliegen  beim  Eintrocknen  einer  geringen  Senkung,  welche 
jedoch  ohne  Nachtheil  und  ganz  gleichförmig  vor  sich  geht,  indem  die  Zapfen  sämmt- 
licher  Thür-  und  Fenster-Pfosten,  womit  die  Balken  vemuthet,  den  nöthigen  Spiel- 
raum für  jene  Senkung  haben.  Blockbalken  von  mehr  als  20  Fuss  Länge  können 
seitlichen  Ausbiegungen  unterworfen  sein,  wesshalb  längere  Blockbalken,  welcbe 
nicht  durch  Scheidewände  gebunden  sind,  auf  alle  20  Fuss  besondere  Versteifungen 
durch  doppelte  Pfosten  mit  Ilolzkeilcn,  oder  ganz  kurze  Blockbalken  nach  Art  des 
Verbandes  der  Scheidewände  erhalten.  Die  Höhe  der  Stockwerke  beträgt  durch- 
schnittlich sieben  Fuss  (ä  30  Die  Dielen  der  Böden  und  Decken  sind  unter  sich 
und  ringsum  mit  den  Wandbalken  vemuthet.  Bei  älteren  Decken  sind  auch  stärkere 
Kahmhölzer  zwischen  je  zwei  Dielen  eingeschoben  und  stehen  unterhalb  etwas  vor. 

In  jedem  Zimmer  dient  eine  am  Giebel  aussen  vorstehende  keilförmige  Diele  zum 
Nachtreiben  beim  Eintrocknen  der  Böden.  Gewöhnlich  stützt  ein  einziger  Unterzug 
in  der  .Mitte  der  Zimmer  ausser  den  Bodendielen  noch  in  seiner  Verlängerung  die 
beiderseitigen  Laubengänge. 

Ebenso  wie  hiernach  die  Wände  unmittelbar,  das  heisst  ohne  Anwendung  regel- 
mässiger Gcbälke,  die  Böden  tragen,  so  stützen  sie  auch  unmittelbar  die  Gespärre 
oder  sparrentragenden  Pfetten  sowohl  des  flachen,  mit  Steinen  belasteten  Schindel- 
daches, als  auch  des  steileren , mit  feinen  Schindeln  oder  Ziegeln  bedeckten  Winkcl- 
dacbes.  Nur  hier  und  da  ersetzt  ein  kurzer  Stülzel  auf  denjenigen  inneren  Quer- 
wänden, welche  nicht  bis  unter  die  Dachpfetten  reichen,  den  unter  andern  Umständen 
erforderlichen  Dachstuhl. 
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Jene  dielentragenden  Blockbalken,  wie  diese  aparrentragenden  Pfetten,  sind  ge- 
wöhnlich der  Dicke  nach  etwas  verstärkt,  sowie  auch  etwas  höher,  als  die  übrigen 
Wandbalken. 

Der  mit  rauhen  Steinen  gemauerte  hohe  Unterbau  des  Blockhauses  ist  nur  unter 
den  bewohnten  Räumen  als  Keller,  theilweise  auch  als  Stallung  benutzt,  im  Uebrigen 
zwischen  den  Mauern  ausgcrüllt.  Die  Kellerräume  sind  selten  überwölbt,  deren  Holz- 
decke aber  mit  zwei  oder  drei  Unterzögen  gestützt. 

Regelmässige  Kellergebälke  finden  sich  nur  da,  wo  die  Blockwand  des  vorderen 
Giebels  durch  die  um  anderthalb  Kuss  vor  die  Mauer  tretenden  Kellerbalken  ge- 
tragen wird. 

Die  äussere  vorliegende  Haustreppe  besteht,  wie  die  innere,  meist  aus  Block- 
stufen von  Holz.  Die  Geländerpfbsten  derselben  sind  zuweilen  bis  unter  die  Träger 
der  Seitenlaube  als  deren  Stütze  verlängert  und  dienen  dann  entweder  in  Form  von 
Säulchcn  oder  durch  zierlich  ausgeschnitzte  Büge  versteift,  als  ein  schönes  Motiv  zur 
Decoration  des  Eingangs.  Die  Dachsparren  sind  in  den  Urkantonen  mit  Latten,  im 
Benier  Oberland  aber  mit  Brettern  belegt,  um  die  Schindeln  zu  tragen. 

Die  vier-  bis  fünffach  auf  einander  gelegten  brotterartigen  Schindeln  des  flachen 
Daches,  welches  gewöhnlich  ein  Fünftheil  der  Breite  zur  Höhe  hat,  sind  mit  grösseren 
und  kleineren  Feldsteinen  auf  alle  fünf  bis  sechs  Fuss  reihenweise  belastet,  so  dass 
deren  Abgleiten  durch  aufgenageltc  starke  Latten  aus  Halbholz  verhindert  wird.  Die 
grösseren  Steine  liegen  da,  wo  die  Stürme  die  Schindeln  am  stärksten  angreifen:  am 
Fusse,  an  der  Firste  und  an  den  Ortlinien  des  Daches.  Meistens  liegen  auch  hölzerne 
Wasserkandeln  an  den  Traufseiten  auf  krummgewachsenen  Hölzern,  und  bei  sämmt- 
lichen  Holzverbindungen  sind  nur  starke  Holznägel  aus  hartem  trockenen  Holze  ver- 
wendet, deren  vorstehende  Köpfe  oft  auch  im  Kleinen  eine  sorgfältige  Arbeit  zeigen. 

Bei  näherem  Eingehen  auf  den  Blockbau  der  Schweiz  haben  wir  zwei  Haupt- 
richtungen: die  der  Urkontone  und  die  des  Berner  Oberlandes  zu  unterscheiden. 

Erstero  fassen  wir  zunächst  in's  Auge,  da  sich  mit  Ausnahme  Bem’s  und  Waadt’s 
die  der  übrigen  Kantone  daran  anschliesst. 


rif.  3. 

In  den  L'rkanlontn  erheben  sich  die  Wände  aller  Stockwerkejiii  [senkrechter 
Flucht  übereinander,  und  nur  am  Giebel  älterer  Bauten  erscheint  ein  sehr  geringer 
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Vorsprung  in  der  Höhe  der  Friisterliänkc  mid  nioht  in  der  Höhe  der  Stockwerke. 
Wohl  kommt  »tati  der  Seitenlauben  eine  Yerlm'itening  des  Ilausee  vor,  »o  da*«  auf 
den  verlängerten  Oiebel  und  Querwandhidken  die  obere  Wand  einer  Traufteite  um 
ein  bi»  zwei  Fus»  vor  der  unteren  auskragt. 

Da»  obenerwähnte  Stiltzsystem  der  Vordächer,  Lauben  und  auskragender  Wände 
mittelst  allmälig  vorgeschobener  Klockbalken  der  Haupt-  und  Scheidewände  ist  über- 
all hier  in  gleicher  Form  der  .\rt  durchgefiihrt , da*.s  die  eonsolartigen  Bloekbalken 
nach  einer  einzigen  Viertelskreiscun  e wie  in  Fig.  3,  a,  b,  e,  prolilirt  sind,  und  eben  so 
die  eigenthUmliche  Kopfform  des  obersten  Träger»  mit  geringen  Variationen  «tet» 
wiederkehrt.  Liegen  auf  letzterem  noch  eine  Keihe  gleich  weit  vortretender  Träger  in 


ri(.  t.  Blcakhtui  vom  Ksatoi  Dnurwaliltii. 


senkrechtem  Kopfschnitt,  wie  in  Fig.  4,  so  erkennen  wir  daraus  den  speziellen  Cha- 
racter  der  l'nterwaldner  Bauart. 

Während  die  Wände  an  den  Trauf- 
seiten  des  Hauses  durch  die  übergebauten 
Seitenlauben  und  letztere  durch  einen  niäs- 
»igen  Dachvorsprung  gegen  den  Itcgen- 
»chlag  verwahrt  sind,  kann  dii-  vordere  ge- 
ringe Ausladung  des  Dache«  am  (iicbel  von 
2*/2— 3 Fus»  nur  den  oberen  Tbeil  des- 
selben schützen,  so  dass  etwas  ulwrhalb 
der  Fenster  an  der  fiiebelfronte  schmale 
Vordächer  über  den  einzelnen  Stockwerken 
angebracht  sind.  Mitunter  sinil  auch  die 
stützeuden  Hölzer  der  sogenannten  Kleb- 
däeher  nach  Fig.  5 an  die  Blockwaml  mit 
Holzkeilen  oder  Schrauben  befestigt,  ohne 
.\nwenduiig  jener  eonsolartigen  BliH'kbalken 
als  Stütze  der  Fusspfette  de»  Vordaches. 

Die  Laden  di-r  eng  zusanimenstossenden 

Fenster  wenlen  beim  Schliessen  in  die  Höhe  gezogen,  ganz  analog  wie  beim  alleman- 
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nischen  Hause,  und  bewegei\  sich  in  Nutheii  der  unter  sieh  durch  Rahmen  verbun- 
denen Ständer  aus  starken  Hohlen,  welche  an  die  Blockwand  angenagelt  sind. 

An  vielen  Orten  sind  aussen  vor  den  bewegliehen  Laden  zu  deren  besonderem 
Schutz  gestemmte  Fensterbrüstungen  mit  jenen  Ständern  verbunden.  In  den  oberen, 
gewöhnlich  mit  Doppelfenstern  vers(>henen  Stoekwerken,  werden  meist  die  beiden  Laden 
in  den  Nuthen  feststehender  Rahmen  seitwärts  geschoben.  Hei  dreifach  gekuppelten 
Oiebelfenstorn  gestaltet  sich  die  Ladeneinrichtung  auch  dadurch  sehr  malerisch,  dass 
der  Laden  des  mittleren  Fensters  beim  Schliessen  aufwärts,  die  der  beiden  Seiton- 
fenster  aber  seitwärts  geschoben  werden.  Das  zierlich  geformte  Holzwerk  dieser  Laden- 
vorrichtungen ist  besonders  reich  bemalt,  da  letztere  sowohl  wie  die  oben  erwähnten 
Vordächer  den  grössten  Thcil  der  Gichelwand  decken  und  damit  auch  einen  weiteren 
architectonischcn  Schmuck  derselben  tbeils  hinderten,  theils  entbehrlich  machten.  Das  hohe, 
mit  feinen  Schindeln  gedeckte  Dach,  welches  an  der  First  nahezu  den  rechten  AVinkel 
zeigt,  so  wie  das  gleich  hohe  Ziegeldach  finden  sich  auch,  obwohl  nicht  so  häufig,  bei 
diesen  Blockbauten,  dann  aber  die  Sparren  mit  weit  ausladenden,  flacher  liegenden  Auf- 
schieblingen mit  ihrem  Fusse  verbunden,  um  den  Seitenlaubcn  die  erforderliche  Höhe 
zu  geben.  Die  am  Oiebel  vorstehenden  Dachpfetten  tragen  zur  grösseren  Sicherheit  gegen 
die  Stürme  eine  Reihe  von  vier  bis  fünf  dicht  nc!ben  einander  liegender  (lespärre. 

Die  oberhalb  offenen  Wände  der  Seitenlauben  bestehen  aus  der  Schwelle  und  den 
darin  verzapften  Pfosten,  welche  durch  den  Hrustriegel  und  durch  die  Fusspfette  des 
Daches  unter  sich  verbunden,  an  den  Oiebelseiten  auch  tlureb  kleine  Büge  versteift 
sind.  Die  Brüstungen  sind  mit  eingciiuthet('n  Brettern  verschiuilt. 

Indem  wir  auf  die  Eigeiithümlichkeiten  des  Blockhausi's  im  lierner-Oherlnnd 
übergehen , müssen  wir  im  Gegensatz  zu  der  stabilen  Bauart  der  t’rkantone  auf  die 
ältesten  Häuser,  welche  sich  in  Meiringen  erhalten  haben,  zurückgehen.  Diese  zeigen 
am  Giebel  die  nackte  Bluckwanil  unter  dem  Schutze  des  sieben  bis  zehn  Fuss  weit 
vorstehenden  flachen  Hauptdaches,  dessen  starke  Sehinileln  mit  Steinen  belastet  sind 
und  welches  die  sogenannten  Klebdächer  entbehrlich  machte.  Eben  so  fehlt  auch  hier 
die  wandbedeckende  Ladenvorrichtung,  indem  die  etwa  angebrachten  Fensterladen, 
oben  um  Ohamiere  drehbar,  aufwärts  gehoben  und  mittelst  Spreizstangen  von  der 
Fensterbank  aus  festgestellt  wurden. 

Das  einzige  Ornament  der  Blockwand  besteht  in  der  profilirt  vorstehenden  iintl 
mit  dem  Würfelfries  gezierten  Fensterbank.  Die  Dachpfetten  mit  ihren  stützenden 
Blockbalken  sind  alle  einzeln  für  sich  nach  Figur  3,  f,  treppenartig  na<  h einer  schiefen 
Linie  abgcschnitten  und  die  Kanten  ausgekorbt.  Diese  Auskerbung  der  Kanten  wieder- 
holt sich  auch  an  den  Vorstössen  der  Blockbalken,  wie  an  den  sichtbaren  ilirnsciten 
der  Bretterverschaalungcn  am  Dache  und  an  den  Lauben.  Bei  dieser  Bauart  aus  dem 
16.  Jahrhundert,  welche  den  folgenden  zum  (irundo  liegt,  ist  schon  prinzipiell  aus- 
gesprochen, dass  die  Blockwund  au  sich  nur  das  Feld  für  etwaige  deeorativo  Aus- 
bildung abgeben  konnte.  Vom  .\nfangc  des  17.  .lahrhundcrts  datiren  sodann  die 
grösseren  Giebelfa(,-aden,  deren  vorgeschobene  Stockwerke  auf  besonders  eingesetzten 
kleinen  Consolen  ruhen  und  durch  die  häutige  Wiederholung  des  Würfelfrieses  auf 
den  Blockbalken  und  .\bfassung  der  Fenster,  sowie  durch  die  abgetreppt<'  eigen- 
thümliebe  I’rotilirung  der  Dachpfettenträger  ein  strenges,  einförmiges  .\nsehen  be- 
hielten. In  der  Mitte  des  17.  Jahrliumh'rts  tritt  sodann,  ohne  die  vorige  Bauart 
ganz  zu  verdrängen,  die  grosse  Menge  von  Variationen  in  iler  Ornamentining  der 
Facaden  auf,  wobei  Jene  die  vorspringenden  Stockwerke  stützenden  Consolen  durch 
den  Bogenfries  ersetzt  werden,  welcher  aus  dem  ganze’n  Balken  geschnitten  ist,  wo- 
bei ferner  die  Träger  der  Dachpfetten,  nach  Fig.  3.  g,  h,  als  eine  einzige  geschweifte 
Console  erscheinen  und  an  die  Stelle  der  Fenslerfasen  andere  Protilirungen  treten. 
Dabei  sind  die  wichtigsten  horizontalen  Constructionstheile,  wie  Orumlschwcllen,  Fenster- 
bänke, Dielen  tragende  Wandpfetten  und  sparrentragende  Dachpfetten  der  Dicke  nach 
immer  stärker  als  die  übrigen  Wandbalkcu. 
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FU-  6-  Scbnlhaas  ia  Bougemoat  voa  ITtfl- 

Im  Simmen’  und  Stianen>Thal,  bis  in*s  Waadtland  hinein,  sind  im  Gegensatz  zum 
üliripeii  Obprlaml  »chon  bei  <U‘ii  nUesten  Iliiusern  die  unteren  Stockwerke,  nach  Fig.  6, 
im  Ständerliau  und  die  (il>eren  iin  Blockbau  coiiKtruirt  und  lässt  sich  bei  den  späteren 
Bauteil  dieser  Art  die  ganr.  ähiiliclie  Entwieklung  nachweisen.  Das  Vorachieben  der 
oberen  Stockwerke  vor  den  unteren  an  der  (liebelseitc  wiederholt  sich  auch  bei 
diesen  Bauten,  während  die  Wände  der  Traufseiten,  wie  bei  allen  Bloekbauten  der 
Sehweiz,  in  senkrechter  Flucht  durchlaufen. 


Fig-  7.  HaatBB  bei  Hel  ringen- 

Bei  den  Faijaden  der  reicheren  Bauperiode,  mit  oder  ohne  Ständerbau  im  unteren 
Stock,  findet  die  innere  Fintheilung  des  Hauses,  nach  Fig.  7,  ebensowohl  ihren  Aus- 
druck durch  die  oben  vorgeschobenen  Stockwerke  und  durch  die  vorstehenden  Block- 
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balken  der  Scheidewände,  als  auch  die  Constraefion  der  Wand  durch  die  horizontalen 
Qliederungen  des  architectonischen  Schmucks. 

Dieser  Schmuck  concentrirt  sich  auf  den  breiten  Hauptgurten  zwischen  den 
Fenstern  der  beiden  Stockwerke  und  des  Dachgiebels.  Seitwärts  ist  die  eine  derselben 
durch  die  Brüstungsbretter  der  Lauben,  die  andere  durch  die  Pfettenträger  des  Daches 
begrenzt  und  beide  oberhalb  durch  die  stark  profilirten  Fensterbänke,  unterhalb  durch 
die  kräftigen  Bogeiifriesc  der  rorkragenden , auf  den  Fensterdcckhölzcm  ruhenden 
Brüstungsschwellen. 

Jede  dieser  Hauptgurten  ist  sodann  durch  fein  protilirte  Streifen  oder  ausgezahnte 
Camiesc  in  zwei  breite  Bänder  getheilt,  davon  das  obere  die  gravirte,  schwarz  bemalte 
Inschrift  auf  weissem  Grunde,  das  untere  einen  schwach  vortretenden  Bogen-  oder 
Arabesken-Fries  enthält.  Mitunter  sind  auch  die  Pfosten  und  Stürze  der  Fenster  mit 
solchen  Arabesken  geziert,  deren  Blätter-  oder  Blumen-Fonnen  mehr  Fantasie  als 
getreue  Nachbildungen  der  Natur  zeigen. 

In  fast  gleichem  Reichthum,  aber  ohne  Inschrift,  schliesst  sich  oft  die  untere 
Brüstungsgurte  der  architectonischen  Wirkung  jener  beiden  an. 

Das  Ganze  bekrönend,  wachsen  consolartig  profilirte  Blocklialken  als  Träger  des 
weit  vorspringenden  Daches  aus  den  Seiten-  und  zum  Theil  aus  den  Dach-Wänden, 
aber  in  unabhängiger  Stellung  von  den  Scheidewänden  der  beiden  Stockwerke.  Da 
wo  jene  Träger  auch  unabhängig  von  den  inneren  Dachwänden  Vorkommen,  sind  sic 
nach  Innen  in  kurzer  Fntfemung  von  der  Blockwand  ahgeschnitten.  Das  Geschmack- 
volle und  Elegante  dieser  Fa(aden-Architectur  beruht  hauptsächlich; 

auf  dem  entschiedenen  Ausdruck  der  inneren  Eintheilung  und  Constniction, 
auf  der  Verschmelzung  der  mannigfaltigsten  Details  in  grösseren  Massen,  welche  durch 
glatte,  ruhige  Streifen  oder  durch  tiefere  Schatten  auseinander  gehalten  sind, 
auf  den  vorherrschenden  Horizontallinien,  welche  der  Wandconstniction  und  dem 
flachen  Dache  am  besten  entsprechen, 

auf  den  nun  leider  grösstentheils  verschwundenen  Malereien,  welche  die  natürliche 
Ilolzfarbe  nur  hier  und  da  durchblicken  lassen,  dem  schwachen  Relief  einen  tieferen 
Ausdruck  geben  und  die  Reflcxbelcuchtungon  der  Uiitersichten  durch  hellglänzende 
Farben  noch  mehr  hervorheben,  endlich 

auf  der  ruhigen  architectonischen  Wirkung,  welche  in  Harmonie  mit  der  niU’hsten  Um- 
gebung und  in  einem  gewissen  Gegensatz  zu  der  ferneren  grossartigen  Land- 
schaft steht. 

Der  Charakter  und  die  Mannigfaltigkeit  dieser  Giebelfatjaden  .ändert  und  steigert 
sich  wesentlich  durch  die  nach  Fig.  8 verschiedene  Anlage  und  Zugänge  zu  den 


Flg.  8.  Slmmsathsl. 


Seitenlauben,  sowie  durch  die  unter  dem  Schutz  des  weit  vorstehenden  Giebeldaches 
angebrachten  Vorlauben,  welche  hauptsächlich  in  Brienz,  Interlaken  und  Qrindelwald 
beliebt  waren,  jedoch  in  den  Urkantonen,  wie  wir  gesehen  haben,  niemals  Vorkommen. 

Bei  Anlage  solcher  Vorlauben  am  Giebel  bleibt  jedoch  stets  die  Wand  eines 
Stockwerkes  frei,  um  die  vorerwähnte  Decoration  derselben  zu  zeigen,  im  Gegensatz 
zu  der  Bauart  im  Tyrol,  wo  die  Vorlauben  in  allen  Stockwerken  vor  die  Brüstungen 
der  Wand  treten,  letztere  aueh  desshalb  nicht  verziert  ist. 

Die  oberen  Vorlauben  sind  meist  um  einige  Tritte  höher  als  die  Seitenlauben 
angelegt,  um  den  unteren  Qiebelfenstem  mehr  Licht  zukommen  zu  lassen.  Die  oft 
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Hchr  lanf^n  Brüstungen  der  Vorlauben  sind  gegen  Schwankungen  dadurch  gesichert, 
dass  entweder  nach  Kig.  0 zwei  Gcländerpfosten  bis  unter  die  t'onsolcn  der  Dach- 
pfetten  verlängert  und  in  sic 
verzapft  sind , oder  dadurch, 
dass  ein  um  Weniges  erhöhter 
Ocläiiderpfosten  oben  mit  einem 
Querriegel  an  die  Vorst össe  einer 
Scheidewand  gebunden  ist. 

Die  zierlichen  .\usschnitte 
der  BrOstungsbretter  der  Lau- 
ben benehmen  denselben  <ltts 
einförmige  Ansehen. 

Nachdem  wir  die  beiden 
Hauptrichtungen  desBlocklmues 
in  den  l'rkantonen  und  im  Ber- 
ner Oberland  näher  bezeichnet 
und  damuf  hingew  iesen  haben, 
dass  sich  der  Blockbau  der  üb- 
rigen Kantone  im  Westuitliidien 
dem  der  Urkanlone  anschliesst, 
bleiben  uns  noch  einige  charac- 
tcribtische  Unterscheidungen  je- 
ner zu  erwähnen : FU.  s-  Brlew. 


So  finden  sich  im  Kanton  .\i)penzcll  und  in  einigen  Theilen  St.  Oallen’s  rlie 
Blockwändc  meist  ganz  Oberschindelt,  um  bei  der  oft  hohen  Lage  der  Wohnungen 
mehr  Schutz  gegen  die  heftigen  Stürme  zu  bieten.  Die  Wandbalkei\  sind  desshalb  an 
den  Ecken,  wie  auch  im  benachbarten  Vorarlberg,  kastenartig  versinkt.  Die  Fenster 
sind  einzeln  zwischen  breite  l'feiler  gestellt  und  jedes  für  sich , wie  auch  die  Haus- 
thüren,  sowohl  oberhalb  durch  ein  kleines , dicht  aulliegcndes  Vordach , wie  auch 
seitwärts  durch  zwei  das  Vordach  stützende,  zierlich  ausgeschnittene  Flügelbretter 
geschützt. 

Solche  Schutzbretter  gegen  die  Stürme  wiederholen  sich  oft  in  grösserem  Maaase 
an  den  Seiten  der  Hauptfronte  und  bilden  wie  jene  mit  der  verschiedenen  Bemalung 
der  Schindeln  die  einzige  Decoration  der  Fa^aden. 

Im  Toggenburgischen , Kanton  St.  Ciallcn,  finden  sich  zuweilen  kleine,  zierliche 
Erkerbauten  an  einer  der  (iicbolecken,  thurmartig  den  Fuss  des  Hauptdaches  über- 
ragend , und  wieder  andere  Blockhäuser  dem  baroken  Stvl  dek  vorigen  Jahrhunderts 
entsprechend , mit  hohen  geschweiften  und  feinen  Schindeln  bedeckten  Bohlen- 
däcbern.  Die  sogenannten  Klcbdächer  sind  dorten  oft , wie  aueb  die  vorstebenden 
Untorsichten  des  Hauptdaches  mit  Brettern  Oberkleidct,  um  grosse  Flachen  für  Male- 
reien und  Inschriften  zu  erhalten.  Dieser  Kanton  zeichnet  sich  bcsomlers  durch  seine 
Vorliebe  für  feine  Brettschnitzereien  aus,  wie  z.  B.  in  ähnlicher  Weise  wie  im  Kanton 
Freiburg,  die  durchbrochenen  Wandflächen  über  den  Schouerthoreu  mit  solchen  Brct- 
tcni  bekleidet  und  reich  bemalt  sind. 

Im  Kanton  Olarus  ist  fast  durchgängig  das  Blockhaus  unter  Weglassung  der 
Klcbdächer  mit  dem  weit  vorstehenden  Hauptdach  des  Bcnier  Oberlandes  verbunden. 
Dabei  sind  aber  die  Dachpfetten  nach  Fig.  3,  d,  nur  auf  die  Hälfte  ihrer  Ausladung 
am  fiicbel  durch  vorragende  Blockbalken  unterstützt. 

Die  Köpfe  der  letzteren  sind  nach  einer  durchgehenden  schiefen  Linie  nb- 
geschnitten,  an  den  Kanten  ausgekerbt  und  wie  die  Dachpfetten  schwarz  und  rotli 
bemalt.  Dio  Lauben  sind  selten  seitwärts,  meist  am  hinteren  Giebel  unter  dem  Dach- 
vorsprung angebracht. 
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Im  Kantim  Zug  und  in  den  an  Schwyz  angrenzenden  Theilen  Zürirhs  machen 
»ich  hei  den  Blocktianten  vielfach  die  Verstrebungen,  Fig.  3,  e,  und  Dreieckverbin- 
dungen  de»  benachbarten  Ständer-  und  Kiegelbaue»  geltend.  Die  bunteKte  Zuaanimen- 
»tellung  der  verschiedenen  Holzstyle  findet  sich  wohl  im  Luzemer  Kinmenthal  und 
im  Kntlibueh,  wo  neben  den  ältesten  Hloekhäusem  in  der  urkantonalen  Dichtung,  der 
Ständerbuu  von  den  nordöstlichen  Kantonen  aus  dem  Ifi.  .fahrhundert , sowie  der 
spätere  Ständerbnu  aus  dem  bcmn  hbarten  Bern  mit  »einen  hohen  abgewalmten  (üebel- 
dächern  und  die  tiefgehenden.  Alles  beschattenden  Dächer  des  Aargaues  auftreten. 

Im  Tritsiii  verbindet  sich  ilas  Blockhaus  der  urkantonalen  Richtung  mit  dem 
steileren  Dach  von  (iraubünden  und  ist  mit  (iiieisplatteii  belegt,  l'ngeaehtet  de» 
steileren  Dache»  können  die  Steinplatten  nicht  abrutschen,  weil  sie  durch  »ehr  starke 
Butten  in  eine  weniger  steile  Bage  kommen. 

Im  Ober-  und  l'nter-Engadin,  sowie  in  Davos,  Oberhalbsteiii  und  Albulabezirk 
verbirgt  »ich  die  Blockwund  der  bewohnten  Theilc  de«  Hause»,  mit  ihren  Vorstössen 
an  den  Ecken,  hinter  iler  von  Aussen  vorgeselztcn  Bruchsteinmauer  und  hinter  dem 
von  Innen  Vorgesetzten  Getäfel.  Dieser  doppelte  Schutz  der  Blockwand  ist  bei  dem 
rauhen  Klima  jener  hochgelegenen  Thäler  wohl  gerechtfertigt.  Demgemäss  sind  auch 
die  Thilreii  und  Fenster  so  klein  als  möglich  gemacht  und  die  einzeln  gestellten 
Fenster  verengen  sieh  durch  starke  .\bschrägungen  der  Mauergeläufe  trichterförmig 
von  Aussen  nach  Innen,  bi»  zu  den  vier  kleinen  i|uadratischen  Olasschaltem , davon 
ein  jedes  ein  gleich  grosses  Holzlädchen  vor  sich  hat.  Diese  Olasschalter  und  Holz- 
lädchcn,  welche  jetzt  nur  noch  bei  den  älteren  Häusern  de«  17.  Jahrhunderts  an- 
getroffen  werden,  schieben  sich  »eitwärt»  in  Nuthen  laufend  in  besonder»  eingemauerte 
Holzkaslen.  — Später  hat  man  die  Schiebeeinrichtung  der  übrigen  Schweiz  adoptirt, 
wonach  »ich  ein  Schalter  vor  den  andern  legt. 

Die  ungleichen  Senkungen  der  Bloekwand  und  der  vor  »ie  gesetzten  Mauer  sind 
dadurch  verhütet,  das«  gewöhnlich  erat  muh  längerer  Zeit,  wenn  »ich  die  Blockwand 
gesetzt  hatte,  die  Mauer  aussen  vorgebaut  wurde. 

Hau»,  Stall  und  Heuboden  befinden  »ich  unter  gleichem  Dach.  Die  Wohnung 
»teilt  mit  der  Giebelseite  nach  der  Strasse,  dahinter  ist  der  Heuboden,  unter  dem  die 
Stallungen  liegen.  Dnnh  die  gros.se  Einfahrt  an  der  Giebelseite  gelangen  die  Hen- 
wagen  durch  die  Vorhalle  hinduirh  zu  dem  hinteren  Speicher.  Durch  ein  kleinere», 
tiefer  liegendes  Thor  geht  da»  Vieh  in  die  unteren  Stallungen;  »eiten  nur  dient  ein 
einziges  Thor  zum  Eingatig  für  Menschen  und  Thiere.  Da»  Niveau  der  Strasse  fällt 
zwischen  die  Schwellen  der  beiden  Thore,  zu  denen  gepflasterte  Auf-  und  .\bfahrten 
führen.  Diese  sind  durch*  eine  Schutzmauer  getrennt,  welohe  mit  einem  Brett  bedeckt, 
der  Familie  als  Ruhebank  in  der  .Abendkühlung  dient.  Wie  bei  den  Thoren,  »o 
herrscht  auch  in  Grösse  und  Stellung  der  Fenster  die  ausgesuchteste  Irregularität. 
Diese  wird  theils  durch  die  Höhenunterschiede  der  Holzdeckcn  von  den  bewohnten 
Räumen  und  der  gewölbten  Decken  der  Gänge  und  Vorhalle,  theils  dadurch  bedingt, 
dass  man  öfters  wegen  der  geringen  Aussicht  Balkon»  oder  Erkcrchen,  welche  einen 
hervorstehenden  Winkel  bilden,  anbmehte.  Die  Kigenthümlichkeit  der  steinernen 
Gicbelfayaden  wird  noch  dadurch  gesteigert,  ilas»  zuweilen  nach  der  Sitte  de»  be- 
nachbarten Tyrol»  ein  reich  verzierte»  Gitterwerk  in  Holz  die  obersten  Dach]ifetten 
unter  »ich  und  mit  den  äu»«ersten  vortretenden  Dachspan’en  verbindet.  Fenier  werden 
die  Mauerflächen  durch  eigentbümliche  Sgraftitomalereien  belebt , deren  Omaniemik, 
grösstentheils  romanischen  Umpning»,  die  Hausecken,  Fenster  und  Thören  umrahmt. 

Die  innere  Einrichtung  de«  Hause»  Fig.  10  zeigt  »o  bedeutende  Abweichungen, 
von  der  allgemeinen  »cliweizerisehen  Grundrissanlage,  das«  wir  der  übersichtlicheren 
Darstellung  wegen  erst  hier  darauf  eingehen.  In  der  Mitte  de»  grossen  Einfahrtsthore» 
ist  die  Hauslhüre  der  Höhe  nach  zweitheilig  angebracht,  welche  in  die  ganz  von  Stein 
erbaute  Vorhalle  « führt.  Die  Decke  derselben  ist  entweder  mit  »ehr  starken  Balken 
belegt,  oder  überwölbt  und  der  gedielte  Boilen  steigt  sanft  nach  dem  hinteren  Heunuim. 
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Seitwärts  des  Theres  und 
der  Durchfahrt  ist  ein  Fenster 
mit  Tisch  und  Bank  davor,  wo 
im  Sommer  gespeist  wird.  Sehr 
häufig  ist  auch  ein  französisches 
Kamin  in  dieser  Halle  ange- 
bracht. Dieselbe  dient  ausser- 
dem zur  Niederlage  von  ,\cker- 
geräthe,  wie  zur  Verrichtung 
häuslicher  und  landwirthschafl- 
licher  Geschäfte. 

Sie  führt  als  Centralpunkt 
des  Hauses  zu  allen  Räumen 
desselben  Stockes  (an  das  alt- 
römische  Atrium  erinnernd)  und 
im  Anst'hluss  an  das  Stiegen- 
haus b zu  den  Stallungen  und 
Kellern  unterhalb,  wie  zu  den 
Kammern  und  Speichern  ober- 
Stock  fiihrt  ein  gewölbter  Gang 


rig.  10.  lstIq. 


halb.  Einige  Stufen  liegen  vor 
der  Thürc  des  Wohnzimmers  c, 
dessen  Ubertäfelte  Blockwände, 
sowie  die  Übrige  schmucke  Ein- 
richtung in  Allem  der  geschil- 
derten schweizerischen  genau 
entsprechen.  Die  angrenzende 
Kflchc  d ist  Überwölbt  und  mit 
einem  nach  Aussen  vorgebauten 
Backofen  versehen.  Der  ganze 
hintere  Kaum  e dient  als  Heu- 
speicher, an  dessen  Giebel  ge- 
wöhnlich eine  Laube  von  Holz 
vorgebaut  ist.  Seine  Umfangs- 
mauern  haben  groase,  im  Halb- 
kreis überwölbte  Oeffnungen. 
Kirchenfenstern  ähnUch,  welche 
mit  ausgeschnittenen  Brettern 
geschlossen  sind.  Im  oberen 


in  der  Mitte  des  Giebels  zu  den  beiderseitigen 
Kammern,  welche  über  dem  Wohnzimmer  von  ummauerten  Blockwänden  umgeben, 
andrerseits  auch  überwölbt  sind,  da  die  Landessitte,  rohes  Fleisch  an  der  Luft  zu 
trocknen,  stets  eine  gewölbte  Kammer  mit  Zuglöchern  bedingte.  Ebenso  ist  die  steinerne 
Treppe  häufig  durch  alle  Stockwerke  überwölbt,  so  dass  sich  z.  B.  in  einem  Hause 
in  Bergün  vierzehn  überwölbte  Räume  befinden.  Dabei  ist  die  Leichtigkeit  dieser 
aus  rauhen  Feld-  und  Bruchsteinen  construirten  Gewöllm  erstaunenawerth. 

Bei  grösseren  Wohnungen  liegt  no<'h  eine  Kammer  auf  der  andern  Seite  der 
Halle,  und  für  zwei  Familien  wiederholt  sich  die  ganze  innere  Einrichtung  längs  der 
Stiasse,  beide  durch  die  mittlere  Giebelmauer  getrennt. 

Die  steileren,  mit  langen  Brettern  und  Holzschindeln  bedeckten  Dächer  haben 
alle  den  stehenden  Daclistuhl,  der  zuweilen,  wie  in  Tyrol.  an  dem  offenen  nicht  zu- 
gemauerten Giebel  von  Aussen  sichtbar  wird  und  dann  eine  ungewöhnliche  Feinheit 
aller  Holzverbindungeii  zeigt. 


II.  Der  SOInderbaii 

zeigt  an  allen  Stellen , . wo  sich  die  inneren  und  äusseren  Wände  kreuzen  oder 
einbinden , starke  Holzpfosten , welche  seitwärts  ausgenuthet,  die  horizontal  eiii- 
geschobenen  Bohlen  oder  Blockhölzer  aiifnehmen.  Jene  Pfosten  ruhen  auf  sehr 
starken,  gewöhnlich  eichenen  Schwellen,  welche,  wie  auch  die  Rahmhölzer  der 
Stockwerke,  ebenfalls  ausgenuthet  die  Bohlen  der  Fussböden  und  Decken  tragen. 
Der  einzige  Unterzug  zur  weiteren  Stütze  dieser  Bohlen  fehlt  auch  hier,  wie  bei  dem 
Blockbau,  niemals.  Dabei  haben  wir  wieder  verschiedene  Wandbildungen  zu  unter- 
scheiden. 

Nach  der  einen  gehen  ilie  Ständer  allemal  durch  zwei  Stockwerke  ohne  Unter- 
brechung durch;  sie  sind  theils  von  den  Dielen  tragenden  Rahmhölzern,  theils  von 
den . dun-hlaufenden  Bänken  und  Sturzriegeln  der  Fensterreihen  ihrer  Höhe  nach 
mehrfach  gebunden,  und  die  daraus  entstehenden  rechtwinklrchcn  Gefache  sind  mit 
Bohlen  oder  Blockhölzern  der  Art  ausgeftillt,  dass  dieselben  um  einige  Zolle  hinter 
jenen  Umrahmungen  zurOckliegen.  Daduich  finden  kurze  Büge  zur  Versteifung  jener 
Gefache  vor  den  Buhlen  ihren  Platz. 

Diese  Bauart  ist  die  ältere  und  stimmt  mit  der  des  Schwarzwälder  Hauses  genau 
überein.  Sie  wurde  sowohl  bei  ilen  hohen  Strohdächem  des  Aargaues,  wie  bei  den 
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flachen,  steinbelaateten  Schindeldächern  oder  hohen  Ziegeldächern  der  östlichen 
Kantone  angewendet.  Das  Haus  wurde  meistens  so  gestellt,  dass  die  Traufseite  die 
Hauptfronte  bildet.  Das  Hauptgesehoss  liegt  entweder  gleicher  Erde,  oder  auf  einem 
niederen  steinernen  Unterbau.  Auch  nind  dessen  Fensterbrüstungen  mitunter  ganz 
von  Stein  vortretend  oder  als  Riegelwcrk  ausgemauert,  so  dass  die  Ladeneinrichtung 
oberhalb  der  gekuppelten  Fenster  angebraeht  ist.  Die  gewöhnlich  gegen  die  Wetter- 
seite abgewalmten  Strohdächer  im  Aargau  haben  eine  eigenthUmliehe  zeltartige  Con- 
struction.  Die  Firstpfette  ist  von  einer  verstrebten,  der  Länge  des  Hauses  ent- 
sprechenden Mittelwand  gestützt , deren  Hauptpfosten  von  der  untersten  Schwelle  bis 
zur  Dachspitze  ohne  Unterbrechung  durchgehen.  Die  Gespärre  aus  nnbeschlagenem 
rundem  Holze  hängeif  oben  mit  ihrem  fussdicken  Wurzelende  durch  Scheerzapfen 
verbunden  auf  jener  I’fette  und  ragen  mit  ihren  halbfussdicken  Zopfenden  über  zehn 
B’uss  weit  vor  die  äussere  Ständerwand.  Von  dieser  Wand  aus  sind  besondere  Ver- 
strebungen zur  Stütze  der  weiten  Dachausladung  angebracht  und  über  den  Stal- 
lungen mit  Brettern  zugeschaall,  um  den  dadurch  gebildeten  hohlen  Kaum  zur  Heu- 
niederlage zu  benutzen.  Vor  der  Wohnung  beschattet  der  weite  Dachvorsprung 
einen  gepflasterten  Gang  zur  Hausthüre,  welcher  durch  die  Verlängerung  des  gegen 
die  Wetterseite  zuweilen  gemauerten  Giebels  seitwärts  vor  dem  Winde  geschützt  ist. 
ln  dieser  traulichen  Ecke  steht  eine  Bank,  von  der  aus  man  die  Hofraithe  übersieht. 
Da  bei  diesen  lläuseni  keine  Lauben  Vorkommen , so  ist  der  Almrt  ausser  dem 
Hause  in  Verbindung  mit  dem  Schweinstall  unter  dem  Schutz  eines  Dachvorsprungs 
besonders  erbaut. 

In  den  Kantonen  Zürich  und  Thurgau  haben 
die  ältesten  Ständerbauten  das  flache,  steinl>eln- 
denc  Schindeldach,  welches  wegen  des  geringeren 
Dachvorsprungs  an  der  Traufseite  jene  Verstre- 
bung von  der  Wand  aus  gegen  das  Dach  entbehrt. 

In  der  Umgebung  der  Stadt  Zürich  sind  die 
Ständerbauten  nach  B'ig.  1 1 mit  Ziegeln  ein- 
gedeckt. Das  Dach  zeigt  einen  stumpfen  Winkel 
an  der  First  und  den  stehenden  Stuhl,  im  Ge- 
gensatz zu  den  späteren  Winkcldächcm  des 
Kiegclbaues  mit  ihrem  liegenden  Stuhl.  Durch 
Aufschieblinge  an  den  Sparrcnfüsaen  ist  wieder 
ein  weiter  Dachvorsprung  an  den  Traufseiten 
gebildet , der  häufig  von  demselben  Strebwerk 
wie  beim  Aargauer  Hause  gestützt  wird. 

Nur  in  dem  B’alle.  wo  der  Giebel  die  llaiipt- 
frontc  bildet,  finden  sich  auch  unter  dem  Schutz 
jener  Aufschieblinge  Scitenlauben  angebracht. 

Die  anderen  Wandbildungen  des  Ständer- 
baues  kommen  in  den  Kantonen  Bern  und  Lu- 
zern vor,  wo  sich  nur  bei  sehr  alten  Häusern 
hier  und  da  die  erstgenannte  Ständerwund  er- 
halten hat.  Im  Allgemeinen  gehen  dort  die  Stän- 
der nur  durch  je  ein  Stockwerk,  abgesetzt  wie 
beim  Kiegelbau  und  sind  in  Rücksicht  auf  ihre 
Kürze  und  Dicke,  wie  auch  wegen  der  grösseren  Stärke  der  cingeschobenen  Block- 
hölzer, welche  dann  auch  aussen  bündig  mit  den  Rahmen  liegen,  niemals  durch  Büge 
verstrebt. 

Hierzu  kömmt  noch  eine  abweichende  Construction  der  Ständerhäuser  im  Simmen- 
thal  aus  der  letzten  Hälfle  des  vorigen  Jahrhunderts,  der  sogenannten  Zopfzeit,  wonach 
die  B'enster,  wie  in  Fig.  8,  o,  symmetrisch  einzeln  zwischen  breite  Pfeiler  und  deren 
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l’foBten,  wio  bei  der  Kiogelwand,  in  gleicher  Höhe  mit  den  Wandständem  errichtet 
wurden,  »o  diias  Bänke  und  Stürze  der  Fenster  aus  kurzen  Riegeln,  und  nicht 'wie 
dort,  aus  durchlaufenden  Balken  bestehen. 

Die  Dächer  vieler  dieser  Häuser  sind  steil,  ahgewalmt,  mit  feinen  Schindeln  bedeckt 
und  haben  weit  gespreizte  liegende  Daehstiihle,  die  am  Giebel  weit  vortretend,  mit 
kriiinin  geschnittenen  Buhlen  arinirt  sind,  um  die  geschweiften  und  bbmalten  Bretter- 
bekleidungen annageln  zu  können. 

III.  Iler  KlexeU  oder  I-'aeliwerk>Bau 

verdrängte  erst  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  den  Ständerbuu  im  Kanton  Zürich. 
Er  zeigt  einen  hohen  steinernen  l'ntcrbau , durchgehende  regelmässige  Gebälke  in 
allen  Stockwerken  und  den  liegenden  Dachstuhl  mit  dem  rechten  Winkeldach  in 
Ziegeln  gedeckt,  wie  in  den  die  Schweiz  begrenzenden  deutschen  Landen.  Da- 
gegen unterscheidet  er  sich  von  letzteren  hauptsächlich: 

1)  durch  die  bedeutenden  Ausladungen  des  Hauptdachs,  vermittelt  durch  weit 
vorstehende  .Aufschieblinge  an  ilen  Traufseiten; 

2)  durch  die  eigenthüniliche  Unterstützung  der  von  dem  Giebel  vorstehenden 
Dachpfetten  und  Gespärre  mittelst  kleiner  Büge  und  Dreieckverbindungen  von  kleinen 
Schwellen  und  l’lotchen , wie  sie  auch  an  sehr  alten  Kirchendächern  im  südlichen 
Deutschland  Vorkommen ; 

3)  durch  die  hier  und  da  vorgebauten  Lauben , deren  Schwellen  auf  den  ver- 
längerten Rahmhülzem  der  Haupt-  und 
Scheide- Wände  oder  auf  den  verlängerten 
Balken  des  obem  Stockes  ruhen.  Entweder 
erscheinen  diese  Lauben  unter  dem  Schutz 
der  .Aufschieblinge  an  den  Traufseiten,  oder 
am  vordem  Giebel  mit  besonderen  Schutz- 
däcliern  versehen,  oder  wie  im  AVehnthale, 
Kanton  Zürich,  am  hinteren  OielM.‘l  mehr- 
fach übereinander  unter  dem  Schutz  des 
Hauptdaches; 

4)  durch  die  nach  Fig.  12  am  Giebel 
über  den  Fensterreihen  eines  jeden  Stockes 
angebrachten  Klcbdächcr,  deren  Fusspfetten 
gewöhnlich  auf  den  verlängerten  Rahni- 
hölzeni  der  Haupt-  und  Scheide-Wände 
ruhen  und  durch  khnne  Büge  gestützt  sind; 

ö)  durch  die  den  Wänden  Vorgesetzten, 
besonders  reich  ausgesehnitzten  und  be- 
malten Ladeneinrichtungen  für  die  gekuj)- 
pelten  Fenster,  deren  Laden  beim  Schlies- 
sen  stets  abwärts  gezogen  werden; 

0)  durch  den  gemauerten,  absichtlich 
gegen  die  Wetterseite  gestellten  Giebel, 
in  dessen  Mörtelbewurf  kleine  rothe  Thon- 
’ Fij.  IZ.  Hsumb  sm  AIM».  schieferbrocken  dicht  neben  einander  ein- 

gedrückt wurden,  was  zur  Dauer  des  Be- 
wurfes Vieles  beitrikgt  und  der  Mauerfläche  aus  der  Ferne,  wenn  auch  nur  die  weissen 
Mörtclfugen  der  röthlichen  Mauersteine  mit  solchen  kleinen  Steinchen  besetzt  wurden, 
ein  mosaikartiges  Ansehen  giebt; 

7)  durch  die  am  Dachgiebel,  Fig.  13,  sich  vielfach  in  schrägen  Richtungen 
kreuzenden,  im  Schwalben.schwanz  überbundenen  Hölzer,  was  sich  auch  bei  AVaml- 
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gefächen  in  Verbindung  mit  krumm  gesclinittcnen  aufgentigelten  ßrettj^tückchen  und 
im  Kleinen  in  bcKonderft  reicher  AuHhildiing  bei  den  Scheuerthoren  im  Kanton  Thurgau 
in  ähnlicher  Weiw»  wiederholt. 

Allo  diese  genann> 


ten  Umstände  ertheilen 
dein  Schweizer  Kiegel- 
bau  einen  eigonthüm- 
liehen  (’harakter,  wel- 
cher ilin  von  alten 
ähnlichoii  Bauten  an- 
derer Länder  unter- 
scheidet. Das  Maleri- 
sc^he  dieser  Bauart  ist 
noch  dadurch  gestoi- 
gert.  dass  das  dunkel- 
roth  bemaltt*  Holzwork 
mit  den  weins  getünch- 
ten (iofachen » welche 
häufigniit  Sinnsprüchen 
bedeckt  sind^  und  mit 
den  viel  verschlunge- 


Flg.  IS.  Bc&dilkoa. 


neu  Obst-  und  Wein- 
Hanken,  welche  Wände 
und  Vordächer  beklei- 
den, eine  haniionische 
Farbenwirkung  erzeu- 
gen. 

ln  den  Weinbau 
tndbendeii  Oegenden 
sind  die  Kellerräume 
überwölbt,  oft  gehen 
die  durch  Pfeiler  ge- 
stützten (Jowölhe  unter 
dem  ganzen  Hause 
dun^h. 

Die  nurddeutsche 
Sitte,  die  oberen  Hle- 
gelwände  der  einzelnen 
Stockwerke  am  Giebel 


vor  den  unteren  vorstehenzu  lassen,  welches  ronstnierionspriuzip  dorten  zu  der  reich- 
sten decorativen  .AushiUlung  benutzt  wurde,  kommt  bei  dom  Riegelbau  in  der  Schweiz 
nur  selten  und  dann  in  höehst  schmuckloser  Weise  in  den  Fällen  vor,  wo  eiitwediT 
das  ganze  Gebälk  auf  dem  gemauerten  Unterbau  vorsteht,  oder  wo  dasselbe,  wie  an 
vielen  Orten  im  Aargau  und  Thurgau,  am  Fusse  des  Daches  um  einige  Fuss  über 
die  Wandflurht  verlängert  ist,  um  die  weit  vorstehenden  Aufschieblinge  zu  stützen. 


Schliesslich  müssen  wir  anerkennen,  tiass  der  neuere  Riegclhau.  in  den  Flaeh- 
landen  der  Schweiz  sich  zum  Theil  lx»strel>t,  die  Errungenschaften  früherer  Zeiten 
gebührend  zu  berücksichtigen,  dass  jedoch  zur  Zeit  bei  dem  in  den  Hochlanden 
mehr  um  sich  greifenden  Kiegelbau  <ler  Abstich  solcher  modernen  Bauten,  welche 
mehr  ilen  ('harakter  städtischer  Steinbauten,  als  denjenigen  ländlicher  Holzbauten  an 
sieh  tragen,  gegen  den  stylistisch  ganz  abgeschlossenen  und  vollendeten  Blockbau  oft 
sehr  grell  ist;  desshalb  im  Allgemeinen  zu  wünschen  bleibt,  dass  der  Kiegelbau  in 
der  Schweiz  mit  seini-n  besmnlere  bei  altern  Hauten  vereinzelt  anzutreffenden  Eigen- 
thümliehkeiten  und  Vorzügen  und  mittelst  Zuziehung  der  zulässigen  poetischen  und 
decorativen  Schönheiten  des  Kloekhaiies,  zu  eyier  gleichben»ehtigti*n  architectoniiwheii 
Durchbildung  wie  der  letztere  gelangen  roög(‘. 
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aus  so^.  Torhistoriscber  Zeit. 

FundberichK»  von  Ältester  A.DweHenlieit  de»  Menschen  in  der  Schwel* 
bi»  *mn  AnrHu^r  der  Hoinerlierrsohaft 
Tun 

J.  Uhlmann^ 

Antt  in  M«i«chenlmch»ep. 


Wiilttt  du  llelvctien»  frühwle  Bewohner  kennen  lernen  P 
PrA^  die  Beate  Ihre»  i)iueiaii,  ihre  Werke  und  da»,  «a» 
Ihre  Zeit  und  tie  — be»ai)»en.  U. 


Uebersicht. 


In  au«sc*r»chwoizerischen  Ländoni.  nuniontlich  in  Fraukroich  und  Knglaud,  will  inan  in 
HBhlon  Spurun  von  Feuor,  dom  onttoii  Zeugen  und  Begleiter  do«  MoiiHclion.  zuMunimeii  mit 
auNgoHtorboncii  ThiorreKton  gpftimlen  liaboii.  Diohg  ftltoBto  Zeit  wurde  v^n  Boyb  Dawkins*)  in 
vier  Ordnungen  genannt  mit : 

a.  Vor-Eisperiodf  (periode  preglaciairc ; ^*poquc  du  Rhinoc^’*rcw  etruHcun). 

b.  Küperiode  {periode  glaciairo;  Boulder  elay). 

0.  i\ach‘Eiiperiode  (periode  puHtglaeiuire ; epoque  du  Manimoutli). 

tl.  ForftiXorufAe  Periode  (Periode  der  Ziege,  de»  Kurzlionn-Kintle»  ^lul  de»  S<diafe«). 


Tbutat*)  dagegen  theilt  jene  Zeit  in  zwei  Perioden  ein: 

1.  PalüoHioloQiiehe  Abtheilung,  weiche  sieh  kennzeichnet  durch  eine  Fauna  mit  im 
Wesentlieheu  auHgestorbenen  oder  doch  wenigKten»  au^gcwanderttui  Arten,  und  durch 
den  Oebrauch  von  nur  betiaueiien  Hteinwerkzeugeu  und  OerÄthen. 

II.  Archäologitche  Abiheilung^  in  welcher  die  heutigen  Arten  und  unaere  IfauHthierc 
»chon  ganz  oder  zum  Tlieil  vorhanden  »ind,  und  die  öteingerÄtho  bereit«  mehr  otier 
weniger  allgemein  geachliffen  worden. 

LrBKOCK^)  hingegen  theilt  die  vorhiKturinche  AuweMeuheit  de»  Mcnacheii  in  Europa  in 
vier  Zeitalter: 


1.  PaUtoliihisehe$  oder  Zetlaller  der  hehaueneii  Siemwerkzeuge  | q.  - ..  •. 

2.  iveoii/nisc/ies  wier  ZeUaUer  der  geaehhnenen  htemwerkzeiige  | 

3.  Bronze-Zeitalter  | ... 

4.  EUcnzcit  MetalUoit. 


Wir  werden  uii«  im  Wesentlichen  an  dio  lotztero  Eintheilung  halten,  niimUch: 

I.  Steinzeit.  A.  Bennibierpertodr  oder  Zeit  der  behauenen  Steinwerkzeuge.  Station  am 
Mont  Saleve  bei  Oenf  (Thiolv). 

B.  SUhtperiode.  — a.  Pfalilbauteii;  b.  Ansietlelungen  auf  dem  Lande; 

c.  (irftberfunde. 

II.  Metnilzeit.  C.  Bronze- Periodty  mit  gleicher  Eintheilung  wie  hei  B. 

I>.  Eigenperiode.  — 1.  Eisenzeit;  2.  (lallo-helveiiHche  Eisenzeit;  wmst  Ein- 
theilung wie  bei  B. 


I)  Congr^  ItUcmAlional  d'Art'hpologlc  pr^hiaiorlqur  IH6»  « Norwlrh:  lk>;«l  Dawkio»,  »ur  Ich  maminUrrca  »Moclra 
i riinmntc  prehUtorIqoe. 

t)  Coa^fTt**  »cIcmiAque  de  Frunr»;  8&*  Scaaion  de  Mootpcllipr;  comptr-rendo,  Dcc.  1»»«. 

^ Con^c»  iotcrnsUoMl  1 Korwich  ISO»;  Bfujoc  loaugurHle;  sdrcHHc  du  Pr^«idcnt. 
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als  Colliers  möchten  am  Halse  getragen  worden  sein,  l’rofessor  Vogt  will  in  ihnen 
Mittclmcerformen  erkennen.  • 

Kndlich  hat  man  eine  grosse  Menge  Thierkiinrhrn  erhoben,  welche  allüberall  in 
der  genannten  Schicht  der  Höhle  und  auch  ausserlialh  derselben  sich  vorfanden.  Die 
Röhrenknochen  sind  zerschlagen,  wohl  auch  um  das  Mark  derselben  zu  geniessen, 
ähnlich  wie  es  noch  dermalen  wilde  Völkerschaften  thun.  Von  Zeichen  auf  Knochen, 
welche  von  Axteinhieben  und  Messereinschnitteii  herrflhren,  wird  nichts  gemeldet,  aber 
ausdrücklich  gesagt,  dass  selbige  keine  Zilhneindriii  ke  fleischfressender  Thiere  an  sich 
trugen.  — Sümmtlichc  Knochen  wurden  an  unseni  so  competenten  Kenner,  Hm.  Prof. 
K.  Kütimeyer,  nach  Basel  gesandt  und  durch  ihn  sorgfältig  bestimmt. 

Er  fand  vor: 


1.  KquuH  caballuH 

Unaer  Ffml,  circa 

5 

Individuen. 

2.  Boh  TauruH 

Rind, 

1 

3.  Cenus  Tamudua 

Kennthior, 

IB 

4.  f,  Klaphua 

Kdclhirech 

4 

„ 

5.  Capra  Ibex 

Steinbook,  « 

6 

C'apolla  rupicapm 

(iemae,  n 

I 

7.  Arctomya  marmotta 

Murmcltliicr,  ., 

4 

8.  LepuH  variabilitt 

Der  Alpcnliaaa*'.  „ 

4 

• 

9.  Uraua  arctoa 

Brauner  Bär,  „ 

1 

10.  Cania  iupua 

Der  Wolf, 

2 

VI 

11.  w vulpea 

Der  Fuchs,  „ 

I 

• 

12.  Tctraa  lagopuH 

Der  'Auerhahn  (Huhn),  „ 

31 

13.  Cieunia  alba 

Storch,  w 

I 

" 

Die  Rennthierrcste  repräsentiren  Individuen  aller  Altersstufen  und  die  Hirsche 
hatten  beinahe  die  Grösse  des  Elemi  erreicht. 

Die  Fauna  ist  also  durchschnittlich  eine  legitim  al/iine  und  Prof.  RUtimeyer 
neigt  sich  zum  Glauben,  das  hier  aufgefundene  Rennthier  sei  zu  den  gezähmten  zu 
zählen.  — Nach  M.  Favre  ist  die  Station  (weil  erratische  Blöcke  sich  unter  den  Massen 
der  Höhle  vorfinden)  entschieden  „Poetglaciaire^  (nach -eiszeitlich).  Man  habe  in 
der  Schweiz  Rennthierknochen  mit  Erzeugnissen  menschlicher  Industrie  noch  nirgends 
anderswo  zusammengefunden,  und  was  dtcvon  an  Rennthierknochen  bekannt  geworden, 
liege  in  Terrassen  und  zwar:  in  Saint-Prex  bei  Lutry  25  Meter,  in  Cully  22  Meter 
über  dem  Genfersee,  bei  Windiseb  und  bei  Meilen  20 — 25  Meter  über  der  Reuss  und 
dem  Zürichsee. 

Von.Töpferwaarenrestcn,  geschliffenen  Steinwerkzeugen  und  Metallen  wird  uns 
keine  Spur  gemeldet,  sowie  auch  kein  Fund  von  erloschenen  Thierarten,  .\usser  dem 
Auerhahn  (-Huhn),  .Mpenhasen,  Murmelthier  und  Rennthier  kommen  Reste  oben 
genannter  Thiere  in  den  ältesten  Pfahlbauten  der  Schweiz  reichlich  vor.  M.  Thioly 
sehliessl  daher;  die  Station  menschlicher  Höhlenbewohming  Ä Veyrier  am  Salövo 
möchte  verlassen  worden  sein,  bevor  man  in  den  See'n  Pfahlbauten  anlcgto. 


B.  Htrlnprriodr, 


Wohnungsrssle  und  Fundorte.  In  der  Schweiz  werden  \Volimingsr<>ate  aufgeftinden, 
in  welchen  Geräthe,  Werkzeuge  und  Waffen  aus  verschiedenen  Materialien  Vorkom- 
men, und  bei  denen  die  .\bwcBcnheit  jeden  Metalles  auf  die  älteste  Zeit  des  Da- 
seins des  Menschen  zurückweist.  Solche  Materialien  sind:  harte  Steine  (mit  Kiesel- 
gehalt), Feuersteine,  Fcidspath-  oder  Sorjtehtin-Gesteine  ii.  s.  w.;  Thierknochen;  Hirsch- 
horn oder  Holz,  und  endlich  gebrannte  Erde. 

Die  Wohnungsreste,  in  welchen  solche  Geräthe  und  Werkzeuge  gefunden  werden, 
sind  grösstentheils  Pfahlbauten,  in  der  Art  der  schon  bei  Herodot  erwähnten.  Früher 
schon  verspürt  wurden  solche  zum  ersten  Mal  1854  in  der  Schweiz  entdeckt.  Pfahlbauten 
finden  .sich  in  fast  allen  Schweizerscen;  auch  in  Sümpfen  und  Torfmooren,  welche 
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früher  »tehoiide  Gewässer  waren  und  nusj^eJroeknet  sind ').  Die  (p'össeren  Sce'n  herpeii 
deren  eine  ansehnliehe  Zahl;  auch  werden  stets  neue  aufgefunden;  im  Neuenburger 
Wee  zählt  man  schon  bei  50,  im  Bielcr  Sec  bei  20,  im  Sempocher  See  10.  Die  Pfahl- 
bauten gehören  zum  j^ssen  Thoil,  wie  viele  Funde  beweisen,  nur  einer  l’eriode  an,  in 
«elelier  sie  zerstört  oder  verlassen  worden  sein  müssen.  Viele  Fundorte  enthalten  der 
Neuzeit  angehörende  Gcräthe,  viele  nur  I!ronz(‘gegenständc,  einige  wenige  Eisen, 
einige  sogar  Productc  der  römischen  Zeit,  ln  einzelnen  Pfahlbauten  finden  sieh  aber 
auch  Werkzeuge  aus  mehreren  Perioden.  Der  Slrinprrindr  gehören  hauptsächlich  an : 
Pfahlbauten  im  Bodensee,  Pfäftikon-See,  Zürieher  See,  Moosseedorfsee*)  bei  Bern  und 
einige  wenige  im  Neuenburger,  Murtner  und  Genfer  See;  — i\ct  Bronzeperiode:  die 
meisten  Pfahlliauten  des  Genfer,  Neuenburger,  Bieler,  Murtner,  Bempacher  Sce’s  und 
auch  einige  im  Bodensee,  sowie  in  den  oberitalienisehcn  Sec’n;  — der  Kisrnperiode : 
einzelne  Stationen  am  Neuenburger,  Bieler,  Bodensee  und  Genfer  See. 

Die  Pfahlbauten  waren  Hütten-Gruppen  oder  Weiler,  welche  auf  Pfahlrosten  in 
die  Sec’n  gebaut,  durch  einen  schmalen  Steg  mit  dem  L'fcr  in  Verbindung  standen. 
Die  Pfähle  sind  mannsschenkcldick.  Deren  oberes  Ende  muss  in  der  Zeit,  wo  jene 
Hütten  bewohnt  wurden , aus  dem  Wasser  hervorgeragt  haben , und  auf  demselben 
durch  Querhölzer  und  Kinden  ein  Boden  hergt'stellt  gewesen  sein,  auf  welchem  die 
Hütten  standen.  I,etztere  denkt  man  sich  im  Allgemeinen  in  der  Form  eckig  oder 
zeltartig;  die  Haupt-  oder  Eckstützen  aus  gröbeni  Pfähten,  die  Wände  aus  stehenden 
Stangen,  deren  Zwisehenräume  mit  Moos  und  Schilf  verstopft  und  verkleidet,  an  der 
Innenseite  wahrscheinlich  mit  Lehm  ausgestrichen.  Da.s  Dach  war  vermuthlich  mit 
Baumrinde  bedeckt,  durch  welche  oben  eine  Oeffnung  zum  Abzug  des  Bauches  diente, 
während  eine  Thüröffnung  zugleich  als  Zugang  und  Lichtbringer  gedient  haben  mag. 
Die  Pfähle  sind,  soweit  sic  im  Boden  stecken,  äusserlich  iu)ch  gut  erhalten,  aber  ausser- 
ordentlich weich,  so  dass  man  sic  wie  weichen  Torf  s<'hncidcn  oder  stechen  kann;  sie 
sind  meist  Kundhölzer;  selten  gespaltene  Stämme  und  nur  an  dem  untern  Ende  be- 
hauen, selten  vor  dem  Einrammen  angebrannt.  Die  Länge  hängt  vom  Standort  ab; 
meistens  ist  der  obere  Thcil  verwittert;  von  einigen  blieb  ilas  unterste  Ende  2 — 6 
Fu.ss  tief  im  Schlamm  stecken;  auch  wo  noch  gegenwärtig  Seeboden,  ragen  sic 
nur  ‘/2—I  Fuss  über  den  Schlamm  empor.  Sie  werden  daher  gewöhnlich  nach  Ent- 
sumpfungen von  See'n  und  Moosen  oder  beim  Torfstechen  entdeckt.  — Die  Geräthe 
finden  sich  innerhalb  der  Pfähle  eingeschichtet,  oft  mit  Torf  überwachsen  und  auf 
diese  Weise  vor  Vermoderung  bewahrt. 

Geologische  Lagenverhiltnisse.  Fast  sämmtlicbe  Allerlhumsfunde  der  Pfahlbauten 
worden  in  der  Alluvialschichte  (der  Bildung  unserer  Zeit)  aufgefunden,  ln  Seen  und  Torf- 
sünipfen  findet  sich  der  sog.  ,blanc  Fimd'‘,  die  Seekreidr,  eine  Ablagerung  von  nieder- 
geschlagenem Thon  und  Tuffgi-mcnge  mit  Trümmern  von  SUsswaasermuscheln  der  Jetzt- 
zeit, mit  Sand,  kleinem  Geröll  und  Flussablageningen.  l'nter  dieser  Seckreidc,  die 
bisweilen  nur  wenige  Zoll,  bisweilen  mehrere  Fuss  Mächtigkeit  hat.  liegen,  je  nach  der 
Landesgegend,  sog.  Diluritim,  Gletschergeröll  und  Gletscherschutt,  oder  wo  solches 
auch  fehlt,  Moln.ssebildiingen  der  Tertiärzeit  oder  auch  sog.  Juraformation  (Juraseo'n) 
u.  a.  m.  Feber  der  Seekreide,  wo  nicht  Flussablagerungen  sie  bedecken,  liegt  dann 
namentlich  an  kleinern  Seen  und  in  Sümpfen  der  Torf  noch  mit  Flus.sablagerungen 
g.'inengt  oder  rein  und  compact.  Im  letztem  Falle  befimlen  sieh  die  .Mterthümer  nicht 
in  oder  auf  dem  .weissen  Grunde“,  sondern  in  den  untern  Schichten  des  oben  stets 
noch  wachsenden  Torfes.  Diese,  Alterthümer  enthaltenden  Schichten  werden  von  den 
Archäologen  hisloriKche  oder  Kiiltiir-Srhirhle  genannt,  und  linden  sich  natürlich  nur 
an  ehemaligen  Pfahlbautenwohnstätten  als  Tieren  Buinenreste  oder  Schutt.  In  Sümjifen 
und  an  Torfmooren  liegt  oft  eine  1 — G Fuss  mächtige,  leere  Torfschichte  darüber, 

n tOH-rwyl  SH  Frfturnr«l.1.  Ur.  r.  Kslirr.  S.  ISS— i:st.  a.*.5. 

*)  Ich  b«Itc  (iicM'n  Ausdruck  für  eine  Tuutolog^ic  und  mörhtr  vortrhU^n  su  »chrelhcn.  da  der  Ort 

.MotMM-edorr*  wbne  /«eifcl  vura  8fc  »einen  Namen  fuhrt.  I».  II.  ' 
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welche  «eit  »lein  Verlassen  oder  der  Zerstörung  der  l’fuhlhütten  gebildet  und  gc- 
wnehsen  ist. 

Graberlunde  an»  dieser  I’eriode  gehören  in  der  Schweiz  zu  den  Seltenheiten; 
eigentlich  sind  mir  einzelne  Tlieile  des  Skelett»  in  den  grossem  Pfahlbauten  bei  Meilen 
am  Züricher  See,  bei  Kobenhausen  am  ITiiflikonsee,  bei  Moosscedorf  und  bei  tlreng  am 
Murtensee  gefunden  worden.  Eine  Klarheit  über  die  Hestattiingsweise  ist  aber  aus  diesen 
l'iinden  nicht  zu  gewinnen.  Im  Allgemeinen  ist  man  nach  den  in  den  Kuinen  von 
Habvlon  und  in  Dolmen  gefundenen  Skeletten  der  Ansicht,  dass  da»  Volk  der  Steinzeit 
seine  Todten  nicht  verbrannt,  sondern  in  gekrümmter  Stellung  begraben  habe. 

Artefacte.  Nächst  den  beschriebenen  Wohnungen,  als  den  feststehenden  .\rtefactcn, 
zählen  wir  darunter  alle  beweglichen  Oegenstände,  welche  von  Menschen  angefertigt 
worden  sind  und  nicht  unter  den  .Vbtheilungen  der  unbearbeiteten  Naturalien  nufgezählt 
werden,  also  hanplsächlicli  H VrA’Zf »jr,  lleriithe,  Wnjftn,  Schmurksarhrn  etc.  etc.  •) 

Nach  dem  Stoff  geordnet  bestehen  selbige  aus  .Steinen  (Mineralien)  (siehe  Natu- 
ralien), h'iiochrn  veiwchiedener  Säugethierarten.  Hirschhorn.  Holz  (Vegetabilien)  und 
Erde  (Thon). 

Die  llearbeitiing  aus  Friicrslehl  (Silex),  .laspis,  .\gat,  Kergkrystall  etc.,  weil  hart 
aber  spröde,  erfolgte  durch  Schlag  oder  Hehämmern.-)  .\us  diesem  Mitterial,  welche» 
zu  jener  alten  Zeit  gleichsam  den  Stahl  der  flegenwart  repriisentirte,  ward  alles  Mög- 
liche zureehtgeschlagen,  was  zum  Schneiden,  Schaben,  Kratzen,  Kitzen,  Kritzen,  Sägen, 
Bohren,  Stechen  etc.  in  ausgedehntestem  Maasse  dienen  konnte. 

Andere  -Arten  harter  und  z/iher  Steine  wurden  durch  Schlagen  und  Ansagen, 
sowie  Spalten,  Schleifen  (Keiben  auf  Sandstein  etc.)  bearbeitet.  Diese  »teilen  die  meist 
gebräuchlichsten  schneidenden  Werkzeuge  de»  Alltagslebens  dar,  wie  solche  dermalen 
au»  Eisen  und  Stahl  in  weiterem  Einfang  gemacht  werden. 

Wir  nennen  als  Formen  die  Steinilxte,  Strinkeile,  .Steinheile,  Steinmeissel,  Keil- 
meitsel.  Keilmesser  u.  s.  w.,  welche  zum  Schneiden  etc.  mehr  als  Hamlinstriiment  oder 
zum  Schneidcschlag  in  Handhaben  und  Stielen  von  Hirschhorn  und  Holz  im  Winkel 
eingesetzt  als  .Axt  gebraucht  wurden. 

Diese  Werkzeuge,  welche  zugleich  als  Waffen  dienten,  sind  meist  aus  Mineralien 
des  Inlandes  gefertigt:  aus  Silicaten,  d.  h.  kieselhaltigen  Steinen,  welche  im  Oletscher- 
»chutt,  in  CJeröllcn,  Kies,  Oesebieben,  Diluvium,  Nagelfluh,  Flussbetten  etc.  gesiunmelt 
wurden.  Sie  bestehen  aus  den  Familien  einfacherer  Mineralien,  wie  silieatführendcn 
Kalksteinen  und  zusammengesetzten,  wie  die  Orünsteine:  flesteine  aus  Honiblendc, 
('hloritc,  Strahlsteiu,  Serpentingesteine,  Apatit,  Syenit,  Diorit,  Chloromeluiiit,  (iabbro, 
SaussUrit. 

Ausnahmsweise  sind  die  Werkzeuge  aber  auch  ans  Mineralien  gefi'rtigt,  welche 
in  der  Schweiz  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden  worden,  z.  B.  ans  Beilstein  ^),  Kephrit, 
der  an  mehreren  Orten  in  l’fahlbauten  vorgekoinmen,  bei  .Moosseedorf,  bei  Meilen  am 
Züriehsee,  bei  Ktdienhausen  am  Pfäftikonsce  und  bei  roncise  am  Ncuenburgersee. 

Nach  Analysen  de»  Hm.  v.  Fellenberg-Kivicr  in  Bernt)  sind  diese  Nephrite  ideu- 
lisi'li  mit  Exemplaren  aus  der  Karakoninikette  der  Himalaja,  welche  Hr.  Prof.  v.  Schlag- 
intweit  ^)  in  Bi’rn  vorgezeigt  hat.  •*)  Diese  Nephritinstrumente  wären  wohl  als  Heimat- 

VIHp  AhfiiitlitH'jrit  <*n(haltpn  die  6 Hrrichte  von  I>r.  F.  Keller  uhcr  die  ; ferner  <Ji**  Werke: 

tlabiUM.  I•e^«tre«l  »ou  FHetl.  Trojon;  ferner;  FeUfllte«  du  l*e  de  Netirbatel  von  B.  I>e»or.  FrofeMor,  •«(  we.lehe  Werke 
wir  wepen  de*  Näbern  verweisen.  Vrjl.  Bbriuen*  aoeh  ,|)ie  I’fahllHiualteMhfliiier  too  JlcNjsseedorf*.  ton  A.  Jahii  und 
J.  l'hliDMOD.  nern 

7)  Nurh  neuem  l'nlersuehuDfen  von  ltei»enden  fertiifeii  K»klmo«  noeh  Feuentteinwerkieujfe  durch  Ahetemmen 
mittel*  eine*  Krnmhierbnmee . da»  »ie  an  die  Itrast  aetxen.  Nur  auf  dir»o  Art  frtdlnffe  e»,  den  Feuerstein  »o  Mubitr 
abiuschälen.  diut«  nur  Jene  nlebt  weiter  serthrilbaren  Kerne  blelltei),  wie  man  »ie  ln  den  l*f«hlbautea  und  heule 
noeh  bei  Indianern  de»  nördllehttien  Amerika'»  trefunden  bat.  Ein  Fkemplar  liegt  auf  der  Uemer  8tadiblbliuthck.  Anm. 
de*  Heraci»geber»u 

^ Yaahem  der  Turkexa».  ü.  Kchlaginiwelt,  (.'ongri»  international  IM7.  pag.  123. 

Mittheilungeu  der  naturf.  tie«ell»rbafl  in  Ilern. 

Congt^H  IniemaeJonal.  Paria  1H(7,  pag.  123. 

*)  Prof.  Hrhlaglntweit:  Torleeuiigeo  ln  Hern  lKd6. 
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II.  Da«  Volk. 


scheine  des  Volkes  anzusehen,  welches  Träger  und  Besitzer  derselben  gewesen.  Auch 
Hr.  V.  Sclilagintweit  sagt;  „Dieser  Stein  wird  ziemlich  häufig  in  den  nördlichen  Ab- 
, hangen  der  Karakorumkette  angetrofFen.  Er  ist  so  weich,  dass  er  sich  schneiden  lässt, 
„wird  aber  an  der  Luft  gleich  hart’)  und  zu  Äxten,  Messern,  Lanzen  etc.  verwendet. 
„Man  schliesst  au«  dem  Vorhandensein  solcher  Waffen  und  Oeräthe  in  unsem  l’fuhl- 
, bauten,  dass  die  Urwohner  der  Schweiz  sic  von  Ccntralasien  möchten  hergebracht 
„haben.'*) 

•Andere  mehr  rundliche  harte  Steine  dienten  als  Schlagsteine,  andere  als  Schleif- 
steine (Platten  von  Sandstein),  andere  als  Mahlsteine  (Oetreidereilwteine)  aus  hartem 
Muschelsandstein,  Breczien  etc.,  andere,  wie  einfache  eckige  Kiesclstücke , als  Wurf- 
geschoss u.  s.  w. 

An  Artrfacten  atu  Knochen  grösserer  und  mittlerer  Säugethiere  hat  man  auf- 
gefunden spitz  zugeschli/fene : Pfriemen,  wozu  hauptsächlich  die  langen  L'nterschenkel- 
Köhrenknoehen  mittlerer  Säugethiere  dienten  (Schaf,  Ziege,  Reh,  Hirsch);  Doleh- 
pfrieraen;  ferner  andere  Spitzen,  Doppelspitzen  und  Kippenpfrieraen ; — schneidend 
geschliffene : die  verschiedensten  Orössen  von  Knochenmoissel,  Knochenmesser,  Schab- 
messer. Auch.  Zähne  hat  man  schief  meisselförmig  zugeschliffen,  so:  Schneidezähne 
vom  Schwein,  Biber  etc.,  andere  an  den  AVurzeln  durchbohrt,  um  sie  als  Schmuck, 
Amulett  oder  Trophäe  an  den  Hals  zu  hängen. 

• Artefacle  aus  Hirschhorn  sind  sehr  reichlich.  Bald  wurden  dafür  des  Horns 
Stamm,  bald  seine  Zinken,  bald  nur  SpaltstUcke  benutzt  zu  .Axthalteni,  Steinkeil- 
einfassungen,  Handheften,  Dolchen,  Pfriemen,  Mcisseln,  Lanzenspitzen,  öfters  mit  einem 
oder  mehreren  Widerhaken  (Harpunen)  etc. 

Auch  Querabschnitto  wurden  ausgehöhlt  als  kleine  Ocfässc,  Becher  u.  s.  w.; 
kurz  abgesagte  und  durchbohrte  Stücke  von  Aesten  der  Hörner  dienten  wie  Perlen 
zu  Halsschmuck. 

Artefacle  aus  Holz  und  VegetabiUen.  Sowohl  für  die  Wohnungen  als  für  fast 
samintliche  grössere  Werkzeuge,  Oeräthe  und  Waffen  diente  das  Holz,  im  Besondem 
zu  allen  Handhaben,  Axtholmen,  Speer-  und  Lanzenstangen,  Keulen,  Pfeil  und  Bogen, 
Kahn  und  Kuder,  Messer-,  Säge-  und  Feuersteinhaltcr  und  Heft  u.  s.  w. 

Die  Rinden,  besonders  von  Pichten,  dienten  zu  Xctzträgeni,  Schwimmern. 

Hast  und  Fasern  wurden  zu  Matten  und  Seil  verflochten.  Da«  Schönste  aber  aus 
dieser  Serie,  das  sind  die  prächtig  erhaltenen  Oeflcchte,  bezw.  Oewebe,  welche  in  so 
reichlichem  Manss  hauptsächlich  Robenhausen,  sowie  Wangen  und  zum  Theil  auch 
Moosseedorf  lieferten.  *) 

Artefacle  aus  Erde  (Thon).  Mit  Thon  und  Letten  wurden  die  AVändc  und 
Ruthengeflechte  inwendig  ausgestrichen,  am  meisten  aber  die  Tüpfergefässe  der  ver- 
schiedensten Formen  verfertigt  und  gebrannt:  Sämmtliches  von  freier  Hand  gearbeitet 
und  in  oflenem  Feuer  gehärtet.  Dem  Thon  mengte  man  zerstampften  Oranit  und 
Kieselkönier  bei,  um  so  mehr,  je  grösser  daraus  die  Formen  erstellt  wurden,  sicher 
der  Feuerfestigkeit  wegen,  weil  sie  zum  Kochen  benützt  wurden ; denn  viele  Scherben 
sind  noch  jetzt  berusst. 

Die  flefä.sse  der  Steinzeit  stellten  einfachere  Formen  dar,  meistens  Kugelsegmeiite 
ohne  Boden  und  höchst  selten  durch  eingeritztes  oder  eingedrücktes  Strichwerk  ver- 
ziert oder  mit  Buckeln,  welche  bisweilen  durchbohrt  sind.  Sic  tragen  gewöhnlich 
keine  Farbe,  nie  Firniss  oder  Glasur  und  sind  grau  und  schwarz  vom  Brennen  im 
offenen  Feuer. 


I)  IH«  b«l  ffffundenro  nind  *«i  hart,  4a<u  man  Ula<  damit  ritzrn  kann.  I).  H. 

*>  Inlrtll^rnrhlall  der  Stadt  Dom  Nr.  ni2.  Kovrmhrr  1H66. 

^ l)r.  F.  Kvllrr,  Mittfariluaffcn  der  anlitj.  Oei.  in  ZQrlcb:  PfahU««iten:  JI.  Bericht  Tafel  I,  III.  B.  T.  VI,  IV.  13* 
T.  lU  B.  VI,  V.  B.  T.  XI,  VI.  B.  T.  m. 
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C.  Bronzezeil.  ^ 

Kupfer  ist  nebst  Zinn  und  Gold  das  älteste  bekannte  Metall,  weil  es  in  der  Natur 
sehr  oft  in  gediegenem  Zustande  vorkommt  und  seine  Verschmelzung  mit  Zinn  zu  Erz  •) 
im  Murgenlande  schon  in  den  frühesten  Zeiten  betrieben  wurde.  Dieses  Erz  (Bronze) 
zeichnet  sich  nun  in  den  Funden  der  Schweiz  aus  der  ältesten  Zeit  dadurch  aus, 
dass  es  (chemische  Verunreinigung  aus  den  Mineralien  herrührend  abgerechnet)  stets 
nur  aus  annähernd  90®/o  Kupfer  und  10®/0  Zinn  besteht  und  dass  es  stets  nur  in 
gegossenem  Zustande  vorgefunden  wird. 

Dagegen  haben  viele  Analysen  herausgestcllt,  dass  Bronze,  der  über  6®/o  Blei 
beigesetzt  worden,  jünger  ist  als  das  sog.  Bronzealter  (Prof.  Fellenberg-Rivier,  Bern); 
dass  Zink  io  der  griechischen  fehlt®)  und  dass  genannter  Zinkbeisatz  (anstatt  Blei) 
erst  spät  in  Zeiten  des  Eiaenalters  und  in  römischer  Zeit  am  .\nfaiig  des  Christen- 
thums  erscheint.  <)  Gegenstäniie  aus  gehämmerter  Bronze  sollen  andern  Zeiten  an- 
gchören,  als  dem  Bronzealter  (Desor)®),  vielleicht  den  Etruskern. 

Die  erste  Kenntniss  der  Bronze  konnte  zu  den  Völkern  der  Bronzezeit  sowohl  ^ 

von  den  Phöniciem  ®)  als  von  andern  mehr  im  Südosten  wohnenden  Kulturvölkeni 
gebracht  worden  sein,  wurde  aber  dann  ein  Gemeingut,  gew isserinassen  der  Typus 
einer  ganzen  Kultur-Epoche,  erhielt  sich  in  derselben  und  bildete  sich  selbstständig 
weiter  aus,  bis  durch  das  Aufkommen  und  die  überhandnehmende  Verbreitung  des 
Eisens  (und  des  Silbers)  der  allgemeine  und  ausschliessliche  Gebrauch  der  Bronze  und 
damit  die  Bronzeperiode  ihr  Ende  erreichte, 

Dass  die  Bronze  auch  (meistens)  im  l,ande  scHist  gegossen  wurde,  beweisen  dio 
Funde  von  Gussfomicti  aus  Thon,  Bronze  und  rothem  Kupfer*),  z.  B.  in  Morges,  und 
Gussstätten,  z.  B.  in  Echallens,  Dovaine  bei  Thonon. 

Wohnungsreste  und  Fundorte.  «.  I'fiihlhaulen  der  Bronzezeit  sind  am  weitesten  ver- 
breitet in  den  Bec’n  der  Westschweiz  *),  wohl  am  zahlreichsten  im  Genfersee,  sodann 
im  Neuenburger-,  Bieler-  und  Murtnersee,  Scmpacher-  und  Mauensee  etc.,  Züriehsee 
und  reichlich  im  l'eberlingersee,  der  nordwestlichen  Bucht  des  Bodensees.  >®) 

b,  Landirohnnrle.  Es  ist  anzunehnien,  dass  ilic  Bewohner  der  Bronzepfahlhauten 
sich  nach  und  nach,  im  Gegensatz  zur  Urwalds -l'nsichcrheit  der  Steinzeit,  auch  auf 
festem  Bo<len  ansicdclten,  <ienn  sie  waren  nicht  nur  etwas  besser  bewaffnet,  sondern 
auch  ihre  Anzahl  mag  grösser  gewesen  sein.  — r Die  Eoealitäten,  welche  sic  wählten, 
zeichneten  sich  indess  stets  durch  den  Vorzug  natürlicher  Sicherheit  aus;  cs  sind  freie 
Hügel,  Promontorien  oder  sonstwie  abgeschlossene  Localitüten,  welche  möglicherweise 
leicht  künstlich  noch  befestigt  und  sicher  gestellt  werden  konnten.  ^ 

Doch  scheint  die  Besiedelung  solcher  Punkte  schon  zur  Steinzeit  begonnen  zu 
haben.**)  Sie  blieben  in  der  Bronzezeit  ferner  bewohnt,  wurden  aber  ganz  verlassen, 
bevor  man  das  Eisen  kannte;  sie  schliessen  sich  daher  genau  an  die  Pfahlbautenfundc 
des  Steinbergs  bei  Nidau  und  viele  andere.  Wir  nennen:  Burg  bei  Viltcrs,  unweit  Kagaz; 

St. Gallen;  Terratirma-.^nsiedlungen  zu  Windisch,  etc.  Eine  der  gründlichst  untersuchten 
Eoealitäten  ist  diejenige  am  Ebersberg  hei  Berg,  Kt.  Zürich,  wobei  von  den  Wohnungen, 
ausser  gestampftem  Kies-  und  Eettenboden  mit  Feuerherden,  .Vschc,  Kohlen,  Resten 
der  Maidzeiten,  in  einer  Schicht  von  circa  l*/2  Fuss  Mächtigkeit,  etwa  6 Fuss  unter 


I)  Summwort  Ncfhonoh«'!  (im  ObAldSiitrhrn  Nwrhtmfb  fiir  Kupf**r).  — A«i.  Plinius:  lli»t  n*t.  Ub.  XXXVI, 

cap.  .6;  XXXIV.  i'ap.  20. 

1.  IV,  «a.  - II.  Ml«.  XXVI.  II.  37.  - XXVII. 

^ Otih«l  üb<>r  den  Kinf1u«i  der  Chemie  etc.  IH43. 

Prof.  L.  K.  V.  Krllenberff,  Dom:  2f>0  antike  nntDro«nal<r>on  1H60— 1N03.  Mllthoilunfcen  <f.  naturf.  Go*. 

^ Ma«öi*  nouchitelni*  Ttiai.  V.  — Tumiilu*  de*  Favarsette*.  pa^.  10—11. 

Ur.  T.  Muralt  in  Thun.  Manuaoript:  ,Nloht  aU  Fal>rikant<*n,  »imdcm  aU  blo«»o  XwUrhenhündler  vvm  Orient 

her.  — • 


Is.  R.  T.  Frlienhe^.  9.  Fortnetxunif , poiC-  19.  (Sohlu**  der  ArWii.) 

Pr.  Trovon.  Hab.  laoaNtr«*,  fHtf.  111^113, 

Fr.  Trojoii.  üah.  laouaire«,  pag.  103—170. 

Dr.  F.  Keller,  Zürich.  V.  Bericht  IM3  (mit  vielen  Abbitdun^n,  g.  Ü.  Taf.  VI  — IX). 
>1}  Dr.  F.  Keller,  V.  Bericht  1863,  paf.  163- IM. 
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dor  Oherflächc,  eine  Mriig«’  von  Artpfai'tcn  erhohon  wurden,  als;  Töpferwaiire,  Stein-  uinl 
Bronzcinstnimeiite.  sowie  solelie  aus  Keligeweitien ; (ilssperlen;  pelrilieirtc  llaiKselizähne. 
die  vielleieht  als  Steehinstnimente  gedient  hatten;  animalische  L'eherreste  ii.  n.  m.  ') 

r.  (iräberfunde  sind  für  die  Bronzezeit  verschieden.  In  der  s|>iitem  Bronzezeit,  wo 
das  Kisen  zugleich  aufknm,  wimlen  die  Todteii  verlirnnnt,  die  Asche  gesammelt  und 
in  rrnen  lieigi'setzt,  fiher  dieselben  bald  blos  ein  wenig  Erde,  öflers  aber  ein  grosser 
Haufen  (Tiiinulus)  aiifgeschüttet.  Nicht  selten  siinl  diese  Haufen  auch  aus  blos.sen  Itoll- 
sleinen  (I’ierriers)  foriniii -),  wie  diess  auch  bei  den  Hebriiern  der  Kall  geweMMi-').  — 
Hingegen  findet  man  in  (iräbem  aus  der  ältern  Bronzezeit,  z.  B.  in  langen  (irübeni. 
sowie  in  eubis<'hen  Steingräbem  Bronzeg«  rätlie  mit  unverbranuten  Todten. 

Von  vielen  dieser  Bronzegegenstünde  möchte  die  (.'omposition  phönicischeii  l'r- 
spmngs  sein. 

Die  Artefacte  wurden  in  iler  Itnmzezeit  sehr  mannigfaltig,  um  so  mehr,  als  nun 
Alles  durch  Guss  angefertigt  wurde.  Die  Urformen  von  Werkzeug,  (■erütlien.  Wallen  etc. 
waren  anfangs  ähnlich  denen  des  Steinalters  in  Grösse  und  Einfachheit,  geslaltiteii 
sich  aber  bald  kOnstlicher  und  praktischer,  so  dass  ein  deutlicher  Eortsidiritt  zu  er- 
kennen ist.  Auffallend  erscheint  aber  dem  Beobachter,  dass  bei  gleichen  Instrumenten, 
z.  B.  Me.ssem  etc.,  oder  Ziersachen,  z.  B.  Hiuiniadeln,  wcnti  schon  alle  ähnlich  in  der 
Grundform  sind,  doch  beinahe  jede  im  Kiuzelnen  von  der  andern  verschieden  ist,  auch 
unter  vielen  Kunden  ein  und  derselben  Encalität  beinahe  nie  gleiche  Stücke  gcfunilen 
werden.  Es  liegt  hii‘r  die  Yermuthung  nahe,  dass  die  l’riinitivfomien  aus  vergänglieliero 
Material  erstellt  und  in  zerbreidilichen  (vielleicht  Thonsand-)Konnen  gegossen  wurden. 
Eingegraheno  und  erhabene  Verzierungen  in  l’iinkten,  geraden  und  gebrochenen  I.inien- 
oniamenten  treten  nun  schon  reichlich  auf,  es  fehlen  aber  noch  gänzlich  Darstellungen 
von  plastischen  Naturgegenständen. 

(irgeiistünde  zum  Gebrnurh  im  biiusUrben  AlUaijstrben  finden  sich  in  ausser- 
ordentlicher Abstufung  von  Grösse  und  Form,  z.  B.  Schneidewerkzeuge : Me.sser  mit  ge- 
rader Klinge,  welche  in  ein  Heft  von  anderm  Stoff  eingesetzt  wurden;  mit  gebogener 
Klinge,  als  kleine  Sicheln;  ferner  verschiedenförmige  Aextehen,  die  immer  eher  noch 
klein,  einfach  oder  mit  Seitenleisten  oder  senkrei-btem  Ltudi  etc,,  und  unter  dem  Namen 
von  Keil  bekannt  sind:  Keilmesser,  Meissei  etc.;  unter  den  spitzen  Formen:  Ahlen, 
l’fricmeii,  allerlei  Nadeln  etc..  Fischangeln. 

Unter  dtyi  n'nffen:  schöne  gi;gossene  Schwerter,  meist  zweischneidig  und  gi'radc; 
das  Heit  und  die  Klinge  bestehen  aber  selten  nur  aus  einem  Stück;  zierliche  kurze 
Dolch«',  öfters  reichlich  in  Linien  verziert;  fenier  allerlei  Formen  von  Spiess-  oder 
Lanzens|>itzen,  Wurfspiesse,  Pfeilspitzen,  llaipuneii. 

Auch  Hohl-  oder  Gussfonnen  in  Bronze  sind  gefunden  wonlen. 

Sehr  reichlich  erscheinen  Zier-  und  Srhmurkgrgcnsliinde,  Hinge:  Arm-  und 
Fussgelenkringe  (Bracelets  etc.),  Hals-,  Ohr-(Bidli'U  Finger-) ringe,  entweder  hohl  oiler 
massiv  gegossen,  meistens  reiihlich  verziiTt;  (iebänge;  Kettlcin  etc.  Ibutrnaileln  sind 
reichlich  gefunden  wonlen,  fi'rner  lleflnadeln  von  verschiedeusten  Fonnen  iFibuln'l. 
meistens  mit  elastischem  Ge«vinde;  die  sonderbarsten  Können  von  Knöpfen,  Gehängen, 
.\nhängseln.  Rollen,  Gewinden  u.  s.  w.  Als  Perlen  und  Schmuck  für  Colliers  finden 
sich  auch  durchbohrte  Stücke  von  Bemstein,  gebrannter  Erde,  GlusHüsse,  Steine. 
Versteinerungen  ii.  s.  w.,  aber  auch  einzelne  seltene  Gegenstände  in  Gold,  meistens 
als  dünne  feine  Ueberzüge. 

Die  TSpferwaare  zeigt  einen  hedentenden  Schritt  zur  Vervollkommnung;  obschon  sie 
stets  noch  von  freier  Hand  gemacht  ist,  sind  sowohl  Stoff  als  Form  feiiu'r,  die  Forin«'n 

>)  F.  KHier.  V.  Urrirht  IMS,  pai;.  IBS— IM,  mit  Abbildungen  dort  rrfundenrr  OeiffnAtinde  «uf  T«f.  XII. 

*)  II«ron  O.  de  Itunntetten,  AßUquH^«  8oUm>»,  II.  Kupplemmt,  |im.  4.  In  dirern  tlräbern  flndri  rann  lD<le»««n 
«eiten  Hpuren  von  Tudtenbriuid. 

3)  tlueh  JtMUA,  C«p.  VII,  2^-26.  — ll.  Buch  Samuel.  Cap.  XVIII.  17. 

«)  Donatetlen:  Antiq.  Hulaaea;  viele  AoErii^en  und  .VljbildunKPD ; da«  relchhalti^te  Werk  in  dieaer  Ilinaicllt. 
Fr.  Troyitni  Siitth.  d.  antiq.  Oea.  Zürich.  11.  u.  IX,  64  — 100. 
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pnr  vit'lfiiltigor  und  durch  reichliche  Verzierungen  ausgezeichnet,  meistens  aber  ein- 
fach, schwarz  und  grau  (vom  Brennen  im  offenen  Feuer),  ohne  Glasur  und  Firniss, 
öfters  aber  mit  eingcricbeTicn  Farben  von  Weiss  (Kreide)  oder  auch  Hoth  (Oker)  in  den 
vertieften  Linien  und  Punktverzierungen ; ja  sogar  solche  mit  eingelassenem  Zinn 
wivden  vorgefuuden.  Aus  Thonerde  findet  man  ferner  allerlei  andere  Gegenstände 
verfertigt:  Perlen,  Spinnwirtel,  Senksteine,  Kugeln,  Mondbilder,  vcrmuthlich  als  reli- 
giöse Kultgegenstände,  u.  a.  m. 

Andere  Gegenstände  der  Bronzezeit,  nicht  aus  Bronze  gegossen,  dienten  mehr  zu 
Kebenzw ecken;  fein  bearbeitete  und  fein'  durchbohrte  Slringryewilände,  entweder 
von  älterer  Zeit  herrührend  oder  erst  jetzt  angefertigt;  Uirsrhhorngegenstandr: 
Hefte  etc.;  Knochrngegriinlfinde,  meistens  zu  llOlfszweeken  oiler  Ziersachen  ver- 
arbeitet; Holzgf genslande.  Hieher  zählt  man  die  zu  täglichem  Gebrauch  nöthig  ge- 
wesenen Holmen  und  Handhaben  sämmtlieh  einsetzbarer  AVerkzeuge  und  W'affen,  Stiele, 
auch  Kähne,  Kellen,  Näpfe;  endlich  Dinge  aus  Ba.il  und  Faser,  Fischnetzreste  uml 
Mattengcllechtc  etc.  • 

ß.  Kiarnz.eit. 

Eisen  ist  zu  alten  Zeiten  im  Morgenlando  bekannt  gewesen.  Die  Egv^pter  und 
Hebräer  nennen  es  sehr  friihe.  ■)  Die  Phönicier  sollen  es  gekannt  haben  und  die  Griechen 
schon  vor  Hesiod.-)  Wann  es  in  Mittel-  und  Westeuropa  eingefilhrt  wonlen,  ist  der- 
malen noch  nicht  festgesetzt,  noch  weniger  für  die  Schweiz.  — Sicher  ist,  dass  es  im 
.Anfänge  nur  vereinzelt  vorkam.  Die  meisten  h'unde  sind  reichlich  mit  Bronze  und 
sogar  noch  mit  Steinsachen  vermengt  erhoben  worden ; es  ist  daher  anzunehnien,  dass 
das  Eisen,  weil  selten  und  theuer,  nur  langsam  seine  Verbreitung  fand. 

Im  Allgemeinen  werden  für  diese  Zeitperiode  zwei  l'ntcrabtheiluugen  angimomincn: 
1.  Die  ältere  Eisenzeit ’j 

umfasst  diejenigen  Eisenfunde,  welche  selten  und  vereinzelt  und  mit  reichlichen 
Bronzefunden  Vorkommen,  wobei  die  Bronzegegenständc  nicht  nur  rein  aus  Kupfer 
tind  Zinn  bestehen,  sondern  mit  Blei  und  Zink  legirt  sich  als  Bronzen  anderer  Völker, 
Quellen  und  Zeitabschnitte  beurkunden,  wo  diese  Erzgegenstände  nicht  nur  gegossen, 
sondern  auch  ausgchäminert  wurden'*).  Auch  Steingeräthe  wurden  noch  bisweilen  er- 
hoben, welche  offenbar  mit  Metallen  liearbeitet  und  durehliohrt  sind.  Die  Fundorte 
sind  sowohl  zerstreute  Lundloealitüteii,  als  Grabstätten. 

2.  Galle-helvetische  Eisenzeit 

Dahin  werden  gercctinet;  Eisenfunde  mit  gallisch-helvetischen  (griechisch-massilio- 
tisMien)  Münzen  etc.;  Funde,  von  welchen  spiciell  historisi'h  keine  Kunde  vorliegt, 
welche  aber  offenbar  der  vorröniischen  Zeit  angehören  und  von  unserem  helvetischen 
Natioualvolk  herrühren. 

Wohnunesreite. 

a.  Pfalilhaalen  der  Fisenzeil  sind  weniger  reichlich  als  die  der  vorhergehenden 
Periode,  insofern  man  solche  darunter  versteht,  die  lediglich  Eisen  aufwcisen,  wogegen 
viele  der  Bronzezeit  bis  in  die  Eisenzeit  fortdauerten.  Doch  finden  sic  sich  in  fast 
allen  grössem  See’n  der  flachen  Schweiz,  im  Genfer-,  N'enenburgcr-,  Bieler-,  Murten-, 
Bodensee  etc.  etc. 

Die  Aidagen  sind  den  vorherigen  in  Localität  und  Construction  ähnlich,  jedoch 
liegen  sie  meist  weniger  weit  vom  Land  entfernt  und  sind  aus  stärkerm  Baumaterial 
erstellt  gewesen. 

Als  reichhaltigste  Fundstätte  ist  Ln  Töne  (bei  Marin)  um  N'euenburgersee^)  zu  nennen, 
weil  sie,  in  torfigem  l'ntergnmd  gelegen,  aussergewöhnlich  gut  erhaltene  (iegenstände 

>1  I,  Mo<a  IV,,  Z2. 

■)  Trojon.  H»b.  I«r.  177. 

•)  nisitc  VI,  47-48. 

<)  Drtor.  Mu«.  apurhin>]niit.  Tom.  V.  Tumal.  FavarretlM.  10. 

Ä Dfior.  I’alAfilioK.  — IM.  F.  KfUtf:  Mltthcilun4:fn  d^r  nmlt|.  UcselltcbAft  Zdrlch;  h*upUichlkh  VI.  Bfflcht, 
293  - 307  ric.,  mit  Tiel<^n  Ahblldun^tfn. 
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in  grosser  Zahl  enthält.  Nächst  ihr  kommen  die  Fundorte  in  Unter- Uhldingen  und 
Sipplingen  am  Bodensec. 

b.  Landaufrnthall.iorle  (Dörfer).  Es  ist  sicher,  dass  während  der  Eisenzeit  die 
Bewohner  der  Scc'n  sich  mehr  und  mehr  auch  am  Lande  ansiedeltcn,  wenn  schon  ihre 
Wohnstätten  durch  seitherigen  stetigen  Uinhau  des  Orunds  längst  vcrsehwundeii  sind; 
denn  beinahe  an  allen  Orten  liegen  noch  dermalen  Lauddörfer  etc.  an  See'n  gegenüber 
den  ehemaligen  Pfahlbauten  im  Wasser.  An  vielen  Orten,  an  festen  Punkten  und  auf 
Anhöhen  bestanden  zur  Eisenzeit  sog.  keltische  Niederlassungen. 

■\uf  einem  keltischen  Schlachtfcide  in  der  Tiefenau  bei  Bern  hat  man  n ichliche 
Eisenfunde  gemacht*),  bestehend  in  Lanzenspitzen,  Schwertern,  Kesten  von  Wagen 
und  Pferdegeschirren;  daneben  fanden  sich  noch  solche  aus  Erz,  sowie  SilbermOnzen 
massiliotiseh-  und  maeedonisch-gallischer  Herkunft. 

Die  Arlefactf  der  Eisenzeit  sind  nach  Form  und  Zweck  äusserst  mannigfaltig, 
weil  man  dem  Metall  dundi  Hämmern  jede  beliebige  Oestalt  zu  geben  irn  Stande  war. 
Alle  Werkzeuge,  fieräthe  und  Waffen  etc.  wurden  grösser  und  stärker  angefertigt. 
Die  .\xt  tritt  zum  ersten  Mal  durchbohrt  auf;  alle  Schneidewerkzeuge  bestehen  jetzt 
aus  dem  neuen  Metall,  während  die  Hefte  mehr  noch  aus  Bronze  gegossen  sind.  — _ 
Bei  den  Waffen  findet  man  grosse  Speereisen,  grosse,  lange  Schwerter,  letztere  nie  ge- 
krümmt, sondern  gerade  und  zweischneidig. 

So  leicht  auf  Bronze  durch  Guss  Verzierungen  anzubringen  waren,  so  schwer 
hielt  solches  aber  jetzt  auf  Eisen.  Zu  Verzierungen  wird  darum  der  Bronze  stets  der 
Vorzug  gegeben ; auch  wird  die  Bronze  nun  vielfach  ausgehammert  und  ihr  zu  diesem 
Zwecke  weiches  .Metall  beigesetzt. 

ln  dieser  Pcrioile  kommen  auch  silhemo  Gegenstände  mehr  und  mehr  zum  Vor- 
schein, meistens  als  Ziersachen,  z.  B.  zu  .Spiraltingerringen  etc,  verarbeitet.  — Ganz 
besonders  erscheinen  in  dieser  Zeit  der  Eisenperiode  geprägte,  auch  noch  gegossene 
Münzen,  besonders  in  Form  gallisch-helvetischer  Nachahmungen  von  griechisch-massilio- 
tischen  Typen. 

Ferner  werden  hin  und  wieder  Schmuckgegeustände  aus  (ilasHiiss  gefunden,  wie 
Edelsteine  eingefasst,  oder  öfters  noch  zierlich  geformte  Glasringe  (Bracelets)  etc.  und 
zwar  schon  in  verschiedensten  Farben.  Ebenso  reichlich  findet  man  nun  auch  Perlen 
(d.  h.  durchbohrte  Stücke)  aus  Bernstein  (Colliers).  — Glas  und  Bernstein  weisen  auf 
einen  ausgedehnten  Verkehr  mit  ferne  wohnenden  Völkerschaften. 

Mit  dieser  Periode  fangen  die  ersten  Schriftzeichen  an  aufzutreten,  ^)  wie  solches 
hauptsächlich  auf  Münzen  gefunden  wird,  sowie  Verzierungen  in  Form  von  plastischen, 
meist  aber  sehr  phantastisch  dargestellten  N'aturgcgenständon,  hauptsächlich  aus  dem 
Thierreieh.  ®) 

Gräberfunde  finden  sich  im  Liuide  herum  zerstreut.  Die  Bestattungsweise  war 
sehr  versihieden,  meistens  in  Tumuli  (heidnische  Grabhügel),  wie  solches  noch  unter 
den  Körnern  fortdauerte,  später  auch  tiefer  in  der  Erde  als  Furchen-  oder  Keihen- 
gräber,  immer  aber  mit  reichlichen  heidnischen  Beigaben  vorrömischer  Zeit.  ■•) 

Dass  auch  die  Gräberfunde  nicht  immer  nur  einer  Periode  am  gleichen  Ort  an- 
gehören, ist  öfters  vorgekommen.  So  hat  mau  in  Frankreich  wahrgenommen,  da.ss  in 
Dolmen  zur  Stein-,  Bronze-  und  Eisenzeit  Todte  beigesetzt  wurden;  auch  wurde  in 
Waldhaüsen  bei  Lübeck  ein  Tumuliis  gefunden,*)  in  welchem  zu  unterst  Beisetzung 


O.  di>  Bon8U>tU!ti:  AfwiM  et  ohAriot»  derouTem  » Tlcfen*u  pr>«  de  Beme.  - K.  Juhn:  Kunton  liern  p.  Stu»  ff. 
und  in  Verhaodluneen  de«  hiatur.  Verein«  de»  KahI.  Dem.  II.  350.  — A.  Morlot:  Bulletin  de  I«  V'«ud«iae  des 

SclentTs  nntureUr«,  Nr.  4«.  Tom.  VI.  312. 

.Mommaeo:  Nurtletru«ki«cbe  AI|ihab«t«.  Mittlieiliinff  der  unti«!.  Ue».  ln /.ürirb.  VII.  1(0.3.  — A.  MorioC  Bulletm 
Nr.  4«.  3 IS. 

3)  Auf  Mdnxen.  »owlr  *uf  Srhwertem  zu  I«  Tene,  ia  der  Tiefenau  etc. 

4)  BonvteUen:  Aatlquiics  8uiMe«,  mit  Tielen  Funditittenbeachreibuniten  und  vielen  Abbilduoifen. 

Beitrüge  sur  norditrhen  AI(rr(faum»kaod«  vom  Verein  für  LubeckVh«  Oeiehiehte.  Ldbeek  1344.  I.  IlefL 
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aus  der  Steinzeit,  in  der  Mitte  zur  Bronzezeit  und  oben  zur  Eisenzeit  stattgefunden 
hatte.  Letzteres  mag  bei  uns  in  der  Schweiz  in  Kunden  der  Metallperiodeii  vielfach 
vorgekommen  sein. 

Die  Naturalien. 

Von  den  aus  vorhistoriseher  Zeit  horstammenden  Gegenständen  des  Minenil-,  Thicr- 
und  Pflanzenreichs,  welche  de^  Menschen  als  Stoffe  zu  Goräthen  dienten,  ist  bereits 
Einiges  im  Eingang  bei  der  sog.  Itennthiorpcriodc  aufgeznhlt  worden,  ebenso  Manches 
aus  dem  MiiuTalreich  bei  Aufzählung  der  Steinurtefa**te.  Es  werden  daher  die  Stoffe 
aus  dem  Minfralreich  nur  kurz  berührt. 

Zur  Herstellung  von  Artefacteu  dienten  den  ältesten  Menschen  unseres  Landes 
allerlei  einfache  und  zusaminongesetzte  Mineralien  un<l  Oehirgsarten,  wie  sie  meistens 
gerade  in  der  XUhe  und  rmgegend  ihrer  Wohnsitze  gefunden  wurden:  also  alle  ki(‘sel- 
liaitlg(‘ii  Steine  von  reinem  Bergkrvstall  an  bis  zum  weichen  Sandstein  und  Thon,  aus 
welch  letztemi  sie  ihre  Töpfe  foi*mten. 

Zum  Zerthcilen  durch  Schlug  eigneten  sich  die  sehr  harten  und  spröden,  zum 
Schleifen  mehr  die  harten  und  zähen  Gesteine.  Zu  erstem  zählen  wir:  alle  Varietäten 
von  Quarz,  besonders  Silex,  Keuersteine,  Opal,  Ciialcedon,  .^gat,  Jaspis  etc.  in  un- 
verändert friseben  Farben,-,)  von  denen  manche  Varietäten  auch  nicht  nalu‘  ihrer 
jetzigen  F'undstelle  herstammen.  Hellere  Farben  von  Silex  lieferten  hauptsächlich  die 
verschiedensten  Juraformationen,  dunklen*  mehr  die  Alpenzonen. 

Harte  und  zähe  Gesteine  waren  Stoffe  zum  Schleifen  fiir  Steinäxte  etc.  Diese 
fanden  die  alten  Völker,  wie  man  sie  noch  dermalen  findet,  in  Gerollen,  Nagelfluh- 
bildungen, Gletscherscbutt,  Sec-  und  Flussufern  und  Geschieben  aller  Art,  so  dass  die 
Sammlungen  der  Steinperioden  zuglei<‘h  artige  Mineraliensammlungen  darstellen  ebenso 
gut,  als,  obsclion  nicht  genule  so  reich  an  Varietäten , in  Naturaliencahineton  Samm- 
lungen von  Feuersteinen  angelegt  werden,  wie  sie  z.  B.  in  den  Stationen  am  Feberlingersee 
(Bodensee)  und.bei  Moosseedorf  (Bern)  in  Tausenden  von  Stücken  aufgefunden  wurden. 

Manches  Mineral  ward  sicher  auch  zu  bosondem  Zwecken  aufgesuclit  und  ver- 
wendet, so  z.  B.  Sehwefeleiscn  (Schwefelkies)  zum  Feiierschlogen  (vennittelst  Kiesel- 
stüeken);  ferner  Ocker,  Blutsteiii,  Kreide  etc.  zum  Färben  u.  s.  w. 

Die  Fundresfe  aua  dem  Thierreii'h  (hauptsächlich  aus  der  Abtheilung  der  hohem 
Wirbelthiere)  sind  in  mehreren  Hinsichten  interessant,  denn  es  firnlen  sich  darunfer 
solche,  deren  Species  ausgestorben ,^)  ubef  noch  mit  den  ei'sten  Menschen  unseres 
Landes  zu  gleicher  Zeit  lebten  (z.  B.  der  Frochs,  Bos  priinigcnius);  — oder  sic  sind 
noch  am  Lehen,  aber  verdrängt  von  ihrem  ehemaligen  Wohnplatz  und  (entweder  nach 
dem  hohen  Norden  oder  den  höchsten  Bergen  und  Alpen)  ausgewandert,  oder  für  die 
Schweiz  sonst  erloschen  und  ausgerottet  (Elcim,  Biber,  Auerochs,  Iteimthior,  Gemse) 
oder  die  Funde  stellen  primitive  Typenspccies  tlar,  welche  damals  noch  nahezu  oder 
gänzlich*)  in  wildem  Zustande  lebten,  hernach  gezähmt  und  gezüchtet  wurden  und 
durch  den  Fjnfluss  der  Menschen  nun  Kacentypen  darstellen,  welche  von  ihrem  Ur- 
stamm  in  mancher  Hinsicht  bedeutend  differiren,  während  gerade  umgekehrt  Beste 
wilder  Tbiere  gefunden  wurden,  deren  Species  bis  auf  den. heutigen  Tag  in  gleich 
wildem  Zustande  fortlebten  und  sich  nicht  veränderten,  sondern  gleich  blieben  bis 
in  die  kleinsten  Details. 

Aus  den  seit  10  Jahren  gemachten  Beobachtungen  schliosse  ich,  dass  Verände- 
rungen in  der  Thierwelt  seit  diesen  Urtypen  nur  Folgen  sind  von  Zähmung  und  Züchtung, 
überhaupt  von  Einwirkung  und  Einfluss  der  Menschen  auf  ihre  Lebensentwickclungcn. 

1)  Hon*iHt»n:  d'aotiquIl^B  tm  .Vlt((einvinfn  vrrl-  Do<'h  fibfr  drei  PcrkxiMi  A.  J«hn  .Die 

kpldtrhen  Aiif^rthdiufr  Srliwrix.-  B<‘rn  |H6<>. 

M.  lk»uch»T  de  Perthe»:  l.'hoiDmr  •n(edilBv|«n  et  *e%  cravre«.  Pari«  IMM).  pf.  61.  - — — »Ile»  de* 

.toarbiere*  «ool  frai*  romroe  a'il»  venaleot  d'tire  (aille*.  Oux  da  diluvluai  «ont  blaoce,  Janne*  »a  bran*.  »eluB 
.ta  rauehe  de  »Jibie  «|ul  leur  *ert  de  Kangue.- 

Cuvicr.  IV.,  paif.  150.  — Dojame»,  p«u;.  -4S2.  — Hebernleln,  pAg.  IW.  — L.  RüUmejrer,  Prof,  ln  Uanel:  Unter» 

«aehunf  der  Thiermte  au*  den  Pfabihautea  der  Schwell  1660. 

*)  RQllmeycr:  Untere.  4.1.  4 
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tl.  Diu  Volk. 


Wir  unk'rschpiden  in  den  Funden  der  ältpstcn  (Stcin-)Zeit  vor  allem  schon  zwei 
grosse  Abtheilungen:  llauathiere  und  wilde  Thiere. 

Wir  rechnen  zu  den  erstem:  1.  das  Rindvieh,  die  Kuh,  2,  die  Ziege,  3.  das 
Sehaf,  4.  das  Schwein,  5.  den  Hund.  Das  Pferd  erscheint  problematisch.  Eine  kleinere 
Rncc  von  Kr.  1,  dann  Kr.  2,  3 und  3 höchst  wahrscheinlich  importirt  (mitgebracht), 
dann  eine  grosse  Kace  Kr.  1,  und  2 Kacen  von  Kr.  4*)  sind  wahrscheinlich  erst  im 
Lande  selbst  gezähmt,  gezüchtet  und  dann  vielfach  (mit  ihren  Racengrappen)  gekreuzt 
worden.  Ziege,  Schaaf  und  Hund  blieben  in  ihren  Grössenverhältnissen  lange  Zeit 
eonstunt  gleich,  in  ihren  Typen  klein.  — Unter  den  Roviden  (Kr.  1)  findet  sieh  (nach 
Rütinieyer):  a)  die  Truchorero.i-Itare.^)  Sie  ist  im  Allgemeinen  seilen  und  nur  in  weni- 
gen Pfahlbauten  gefunden,  hl  I'riinigeniiu-Kare,  in  allen  altem  Pfablbauten  reichlich. 
Ein  grosser  Schlag  von  Rindvieh,  vielleicht  vom  grossen  wilden  Urochs  (Ros  primi- 
genius)  abstammend.  ®)  r Hrnchyeeros-Race.  Die  Torfkuh.  Eine  ganz  kleine  Rindvieh- 
Racc,  die  sich  auch  in  den  ältesten  Fundstätten  am  allerhäufigsten  vorfindet.  <)  — Unter 
den  Schweinen  finden  sich  erst  in  den  neuem  Stationen  die  sichern,  gezähmten  und 
gezüchteten,  unter  welchen  auch  constiuit  2 Racenzüge  erscheinen:  a)  die  kleine  Torf- 
Bchweinsrace,  b)  die  grosse  oder  Wildschweinsrace. 

Unter  den  wilden  Thiereit  kommen  vor,  und  zwar  als: 

Siugelhiere.  A.  Carnivora.  Fleischfressende.  1.  Üer  braune  Bür,  l’rsus  arr- 
tos.  L.  2.  Der  Dachs,  Meies  rulyaris.  Desor.  3.  Der  Steinmarder,  Mustela  foina.  Briss. 
4.  Der  Baummarder,  Mustela  marles.  L.  5.  Der  Iltis,  Mustela  putorius.  L.  6.  Das 
Hermelin,  Mustela  Jirminea.  L.  7.  Die  Fischotter,  Lutra  ruhjaris.  Erxl.  8.  Der  Wolf, 
('anis  lupus.  L.  9.  Der  Fuchs,  Canis  rulpes.  L.  10.  Die  Wildkatze,  Felis  ratus.  L. 
11.  Der  Igel,  Frinareus  europmis.  L.  — R.  Rosores.  Kager.  12.  Das  Eichhorn,  Sciurus 
rulgaris.  L.  13.  Die  Waldmaus,  Mus  sylratirtis.  L.  14.  Der  Hase,  Lepus  timidus.  L. 
15.  Der  Biber,  Castor  fiher.  L.  — C.  P achy  dermat  a.  Dickhäuter.  16.  Das  Wild- 
schwein, Sus  scriifa  ferus.  L.  17.  Das  Dorfschwein.  Sus  sernfa  palustris.  (Rütim.) 
— 1).  Solipeda.  Einhufer.  18.  Das  Pferd,  Eyuus  rahallus.  L.  (problematisch). — 
E.  Ruminantia.  Wiederkäuer.  19.  Der  Edelhirsch,  Cerrus  elaphus.h.  20.  Das  Heh, 
Cerrtts  rapreolus.  L.  21.  Der  Damnihirsch,  Cerrus  dama.  L.  (sehr  selten).  22.  Das 
Elennthier , Cerrus  Aires.  I,.  23.  Der  Steinbock,  Capra  Ibex,  h.  24.  Die  Gemse, 
Cnpella  rupirapra.  Pall.  25.  Der  Aucrochs  oder  Wisent,  Bison  europwiis.  26.  Der 
Ur  oder  Urochs,  Bo.s  primigenius.  (Boj.) 

Vögel.  Der  Steinadler,  Aguila  fulra.  (Meyer.)  Der  Flussadler,  .ii/iiila  halinelus.  (M.) 
Der  Milan,  Falco  milrus.  L.  Der  Taubenhabicht,  Fnlro  palumbnrius.  (Geinl.)  Der 
Sperber,  Falco  Misus.  (Geml.)  Der  Kachtkauz,  Strix  .iluro.  1-.  Der  Staar,  .Sturnus 
rulgaris.  L.  Die  Wasseramsel,  Cinrlus  aquntirus.  (Recht.)  Die  wilde  Taube,  Co- 
lumba palumhus.  L.  Das  Haselhuhn,  Tetrao  Bonasia.  L.  Der  graue  Reiher,  Ardra 
cinerea.  (Lath.)  Der  weissp  Storch,  (xronia  alba.  (Bell.)  Das  schwarze  Wasserhuhn, 
Fulica  ntra.  L.  Die  Lachmöve,  Larus  ridihundus.  L.  Der  wilde  Schwan,  Cggnus  mu- 
sicus.  (Bechst.)  Die  Schneegans,  Anser  segetum.  (Meyer.)  Die  kleine  Wildente, 
querquedula.  L.  Die  grosse  Wildente,  ,4n«.«  Boschas.  1,. 

Amphibien.  Europäis<-he  Schildkröte,  Testudo  europwa.  (Dum.)  Der  grüne  Frosc'h, 
Bana  esculenta.  L.  Der  braune  Frosch,  Bana  trmporaria.  L.  Die  Kröte,  Bana 
Bufo.  L. 

Fische.  Der  Flussbarsch,  Perm  lluriatilis.  Ii.  Der  Kar))fon,  Cyprinus  rarpio,  L. 
Der  Alet,  Cyprinus  cephalus.  (t'h.)  Der  Häsel,  Squalius  Itobula,  Squnlius  roden.s. 
Der  Rötliel,  Scardinius  crythrophthalmus.  (Heck.)  Die  Käse,  Chondrostoma  Masus. 
(Agass.)  Die  Trüsche,  l.ota  rulgaris.  Cuv.  Der  Hecht,  Fisox  Indus.  L.  Der  Lachs, 
Salmo  salar.  L. 


t)  Prnf.  In.  RQtiBiRjer  in  B&««t : Fjuinfk  d<*r  Pfahlbaulrn.  1H61,  pa^.  t19  — !20.  t)  RÜtlinry^r.  Fauna.  137.  3)  ibid  ] 4O. 
4)  Ibid  U3-143. 
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Fprner  fanden  sieli  unter  den  alten  fiepenständen  in  der  f'ultursehichtc : 

Insekten.  Wimserkäfer  und  Lundkäfer,  je  zwei  Arten,  mit  Flügcideeken. 

Conchylien.  Süsswa-s-sersidinei-ken  (f.'eplislopodcn) : Limnieua  atagnalis,  Limn.  auri- 
ciilaris,  Limn.  palustris,  alle  von  seltener  Orösse;  l’alndina  inipura,  l’uludimi  valvata; 
Plaiiorliis  marginatus,  Planorbis  earinatus  ete.  — (Aeephalen)  (V):  Cyelae  laeiistria, 
Cyolas  nueleus  ete. 

ln  der  Metallzeit  nehmen  die  Kunde  der  Thierreste  nicht  nur  generell  sehr  an 
Mengen,  sondern  ganz  aufTallend  an  zoolog.  Speries  ah.  Diess  betrifft  ganz  besonders 
die  Kunde  von  wilden  Thieren;  dagegen  ninnut  das  Material  von  Ilausthieren,  be- 
sonders dasjenige  von  Schlachtvieh  an  Quantität  aiissergewtihnlich  zu  und  die  Kundreste 
der  Jagdthiere  werden  nun  zu  Seltenheiten.  Neue  Speeies  von  Hansthieren  treten  wesent- 
lich nicht  bei,  denn  noch  fehlen  die  llau.skatze,  das  Ilaushuhn  u.  a.  m.  Vom  Esel  sind 
blos  Spuren  in  der  gallisch-helvetischen  Station  La  T6ne,  am  Neuenhurgersee,  erhoben 
worden ; dagegen  wächst  das  .Material  des  l’fcrdcs  in  grossen  Proportionen,  jo  mehr  sich 
die  Zeit  der  historischen  nähert.  — Heim  Kindvieh  treten  in  (irössenverhältnissen 
Schwankungen  ein,  welche  die  Folge  von  Kreuzungen  gezähmt-gezüchteter  Racen  zu 
sein  scheinen.  Hier  nehmen  die  indiviiliiellen  Orösscn-Dioienaionen.  jo  mehr  sic  sich  von 
ihren  Urtypen  entfernen,  ab;  diess  ist  besonders  bei  der  Primigenius-Race  deutlich; 
constanter  noch  blieb  die  Race  der  Torfkiih.  — Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den 
Schweinen,  wie  solches  durch  eine  Menge  von  genau  vorgenomuiencn  (noch  nicht 
veröffentlichten)  Messungen  zu  constatiren  ist.  — .\nders  sind  die  Erscheinungen  an 
Hund,  Schaf  und  Ziege.  .\m  eonstni.testeii  noch  erhielt  sich  die  Ziege  nach  ihrer 
Orösse,  denn  alle  drei  Typen  treten  in  kleinem  Formen  auf ; ganz  besonders  ist  diess 
beim  Hund  der  Kall,  der  stätig  in  Orössendimensionen  zunimmt,  wie  sein  .Mters- 
aiiftreten  jünger  wird.  .Vehnlieh  verhält  es  sich  mit  dem  Schaf,  welches  zu  jener 
alten  Zeit  immer  Hörner  trug.  Die  grossen  Racen  waren  damals  noch  unbekannt. 

Im  Verhältniss  wie  die  Cultur  des  Lanrles  durch  den  Menschen  zunahm,  scheinen 
die  wilden  Thiere  geschwunden  zu  sein.  Es  ist  aber  hiebei  nicht  zu  vergessen,  dass 
die  Menschen  sich  nun  mehr  mit  Erzeugnissen  der  Viehzucht  und  Agricultur  nährten, 
als  mit  jenen  ersteren  der  Jagd,  des  Fischfangs  und  aus  den  freiwillig  gewiudisenen 
Vegetabilien  (Beeren  und  Früchten)  des  Urwaldes. 


Funde  von  Säugethieren. 

1 Wilde  Thiere. 

Uaustbiere.  : 

(ilnrcbschnittHrh  i^rnommcD) 

Specio«.  : 

•St<‘inpert(>(le  .... 

2ß 

6 

Bronie|M*ri(xlf*  .... 

6 

ß 1 

Kisonzcit 

2 

fi  1 

Der  Mensch. 

Beinahe  sämmtliche  grösseren  Pfahlbauten  haben  gelegentlich  menschliche  Knochen- 
reste  geliefert,  doch  sind  selbige  im  .Allgemeinen,  insbesondere  Schädel  oder  grössere 
Kopniieile  recht  selten.  .Aus  Robenhausen,  Meilen  und  Mtwsseedorf  sind  vorzüglich 
Extreniitätenstücke  erhoben  worden,  zum  Thcil  auch  Schädel.  •)  Letztere  bieten  gar 
nichts  Besonderes,  namentlich  sogenannt  Barbarisches  dar.  Der  Kopftypus  in  seinen 
Houptmessungen  wird  als  Normal  (Mittel)  oder  als  Langko[if-  genannt,  die  Körperform 
als  kräftige  Bildung,  jedoch  schlanke,  zierliche  Form  beschrieben:  .Die  menschlichen 
.Ueberreste  aus  den  Pfahlbauten  von  Moosseedorf  sind  im  Allgemeinen  von  den  Indivi- 
duen mittlerer  Orösse  unseres  dcrmaligen  A'olkes  durchaus  nicht  verschieden.“*) 


>)  Kütlin^yrr  Faanju  t-19  u.  f. 

1)  Bripf  von  Hm.  Prof.  Arb(  in  Brm  iin  drn  VrrfaMor. 
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II.  Dd»  Volk. 


Auf  dem  Seegrunde  kamen  auch  im  Bielersee  ähnliche  Schädel  und  Knüchenreste 
zum  Vorschein,  so  im  Steinherg  bei  Nidnii;  im  Xeuenburgersee  wohl  am  reichlichsten 
in  der  Station  La  Tenc  Knoehcnreste  von  auch  kräftigen,  grossen  Individuen;  Kojif- 
theilc  waren  beinahe  keine  dabei. 

Pflanzenresle. 

Vegetabilische  l’eberrcste  der  vorhistorischen  Zeit  sind  mancherlei  zum  Vorschein 
gekommen,  je  nachdem  sie  in  reinem  Medium  lagen.  Am  reichlichsten  und  weitaus  im 
besten  Zustande  der  Erhaltung  fand  man  sie  in  Pfahlbauten,  welche  mit  Torf  bedeckt 
waren;  ist  doi'h  Torf  und  sein  lorfsäurenbaltiges  Sumpfwasser  eine  äusserst  consenirende 
Hülle,  über  die  schon  Zimmemiann  ')  sich  dahin  aussprach,  sie  vermöge  organische 
Keste  Jahrtausende  zu  conserviren.  Oewiss  verdanken  dieser  Lage  die  vielen  feinen  und 
zarten  Sämchen,  Blättchen,  Ilälmchen  und  Pfianzenstoffe  ihre  vollständige  Erhaltung. 
Auch  ist  man  in  diesen  unberührten  tiefen  Schichten  ohne  Zweifel  über  das  Alter  der 
Eundgegenstände,  während  auf  losem  Seegruude  Neueres  bei  Aelterem  zusaramenliegen 
kann.  Massiver  Gebildetes  hat  sich  natürlich  besser  conservirt;  waren  doch  Pfähle  und 
Holz  überhaupt  die  Erkennungs-  und  Phitdeckungsgegenstiinde,  bestanden  doch  der 
l'rwohner  Hütten  nur  aus  Vegetabilien  (aus  Hotz),  sowie  ihre  Werkzeug-  und  Waffen- 
halter, Holmen,  Hefte,  Spathen,  Keulen  etc.  Nur  schade,  dass  sich  alle  vegetabilischen 
Artefacte  nicht  anders  als  in  geeigneten  chemischen  Flüssigkeiten  auf  bewahren  lassen, 
wenn  man  sie  v<dlkommcn  erhalten  will;  aiisgetrocknet  schrumpfen  sie,  sich  spaltend 
und  drehend,  wenigstens  auf  ’/*  l*!*  ’/<  ihres  ursprünglichen  Volumens  zusammen  und 
werden  dadurch  vollkommen  unkenntlich. 

Die  vegetabilischen  Ueberreste  erscheinen  ausschliesslich  in  zwei  Zuständen;  ent- 
weder haben  sie  sich  mehr  oder  weniger  erhalten,  wie  sie  ursprünglich  waren,  oder 
sie  sind  verkohlt  (ilurch  Feuer  vollkommen  in  unveränderliche  Kohle  verwandelt).  Der 
letztgenannte  Zustand  bietet  auch  zugleich  den  sichersten  Beweis,  dass  der  Stoff  oder 
Gegenstiuid  seiner  Zeit  im  Besitz  des  Menschen  gewesen. 

Im  Jahre  1865,  als  Professor  Dr.  O.  Heer  in  Zürich  das  liesultat  seiner  Forschun- 
gen publicirte , ^)  waren  schon  115  PHanzenspecies  bekaimt;  alljährliche  neue  Ent- 
deckungen, hervorgegangen  aus  den  minutiösesten  Entersuchungen  sorgfältiger  Beob- 
achter, bereichern  stets  noch  die  Zahl  der  Species.  Einige  Pflanzen  sind  am  Orte 
der  Gegend,  wo  sie  gefunden  worden,  dermalen  kaum  mehr  vorhanden  oder  ganz 
erloschen.  Ein  grosser  Theil  der  Pflanzen  darf  mit  vollem  Hecht  als  einheimisch  be- 
trachtet werden,  während  ein  kleiner  Theil  importirte  Einsassen  darstellt. 

Planxenverxelohnlss. 

A.  Waldbäuinc  und  Sträuehcr.  n Aiadrlhohfr:  Tannen,  Pinus:  Gemeine 
Föhre,  (Dählo),  Pinus  sylvestris.  L.  Bergföhre.  Pinus  montana.  Mill.  Rothtanne,  Pinus 
abics.  L.  Weisstanne,  Pinus  pieea.  L.  Wachholder,  Juniperus  eommimis.  L.  Eibenbauni, 
Taxus  baccata.  — h)  l.auhhötzer:  Eiche,  Quereus  robur.  L.  Hainbuche,  Carpinus 
betulus.  L.  Schwarzerle,  .Uiius  glutinosa.  L.  Weissbirke,  Betula  alba.  L.  Weide , Salix 
cinerea.  L.  Salix  caprea.  L.  Salix  repens.  L.  Zitterpappel,  Populus  tremula.  L.  Esche, 
Fraxinus  excelsior.  L.  Stechpalme,  Ilex  aquifoliuni.  L.  Eberesche,  Sorbus  aueuparia.  L. 
Wegdoni,  Rhamnus  frangula.  Spindelbaum,  Evoimimus  europams.  L.  Hartriegel,  Comus 
sanguinea.  L.  Wolliger  Schneeballstrauch,  Vibumum  lautana.  L.  Hie  |)amsitischc  Mistel, 
Viscum  album.  L. 

B.  Obst-,  Nuss-  und  Bcerenfröehte:  Holzäpfel,  Pirus  inalus  sylvestris.  II. 
Grösserer  Apfel,  Pirus  malus  (spätere  Zeit).  Holzbinic,  Pirus  communis.  L.  Mehlbime, 
Pirus  aria  (spätere  Zeit).  Kirsche,  Prunus  avium.  L.  (noch  problematisch!)  Pflaume, 
Prunus  insitia.  L.  (selten)  Schlehe,  Prunus  spinosa.  L.  Traubenkirsche,  Prunus  padus.  L. 


f)  T>i<!  Wuntivr  d«>r  Urw^lL  Dpriin  18&&. 

*)  Dr.  O.  üpprs  Dl«  PttMsrn  d«r  Pr*htl>»ut«n.  Zfirirh 
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Fclsenkireche,  Prunus  mahalel).  L.  Buche.  Buchnuss,  Fogua  sylvatica.  L.  Haselnuss, 
Corylus  avellana.  L.  Wassernuss,  Trai)a  natans.  L.  (erloschen)  Hothe  Himbeere,  Kubus 
idmus.  L.  Blaubeere,  Kubus  ciesius.  L.  Sebwurze  Brombeere,  Kubus  fruticosus.  L.  (In 
6 Varietäten);  Hagenbutte,  Kosa  canina.  L.  Hollunder,  Sambuciis  nigra.  L.  .\ttich, 
Sambucus  ebulus.  I>.  Heidclbeero,  Vaccinium  mystillus.  L.  Preisselbeere , Vaccinium 
vitis  ida'u.  L.  Cornelkirsche  P Conms  mus.  L.P  Krdbeerc,  Fragaria  vesca.  L. 

C.  Industriepflanzcn.  n)  Hast-  und  tirspiniisIpPanzen:  Sommerlinde,  Tilia 
gnindifolia.  Ehrh.  Kleinblätterigo  Kinde,  Tilia  parvifolia.  Ebrh.  Weiden,  Salices.  Flachs, 
Lein,  Augustifolium.  (Huds.)  — h}  Farbpflanzeii : Wau,  Keseda  luteola.  — r)  Uel- 
p//an:rn ; Gartenmohn,  Papaver  somniferum.  L.  (Flachssaamen,  Küsse.)  — d)  Gewürz: 
Kümmel,  Carum  carvi.  L. 

D.  Getreide  (ausschliesslich  verkohlt):  Kleine  Pfahlbaugerste,  Hordeum  hexaatic. 
sanctum.  Hv.  Dichte  Pfahlbaugerste,  Hord.  hexastic.  densiim.  Hr.  Zweizeilige  Pfahlbau- 
gerste,  Hord.  distichuni.  L.  Kleiner  Pfahlbauwaizen,  Triticum  vulgare  antiquor.  Hr. 
Kinkel  Pfahlbauwaizen,  Tritic.  vulgare  compactum.  Hv..  Aegyptischer  Pfahlbauwaizen, 
Trit.  turgidum.  L.  Pfahlbau-Emmer,  Trit.  dicoccuro.  L.  Einkorn,  Trit.  inonocoocum.  L. 
Spelz  (Kom)P  Trit.  spelta.  L.  (neuere  Zeit,  Bronae-  oder  Eisenzeit).  Koggen,  Sccale 

y cerealo.  L.  (Br.-  od.  E.zeit).  Hafer,  Avena  sativa.  L.  (Br.-  od.  E.zeit).  Hirse,  Panicum 
miliaceum.  L.  Fennich,  Setaria  Italien.  L. 

E.  Gemüse:  Pastinack,  Pastinaca  sativa.  L.  Möhre  (gelbe  Küben),  Dancus  ea- 
rota.  L.  Keltische  Zwerg -Ackerbohne,  Faba  vulg.  mch.  celtica  nana.  Erbse,  Pisum 
sativum.  L.  Linse,  Ervum  lens.  L.  Die  3 letztem  der  Neuzeit,  Bronze,  Eisen  oder 
Kömera  angebörend. 

F.  Aeckerunkräutcr:  Gilllolch,  Solium  temulentum.  L.  W'cisse  Melde,  Cheno- 
podium  album.  L.  Vielsaamige  Melde,  Chenop.  polyspermum.  L.  Kothe  Melde,  Chenop. 
rubrum.  L.  Gestrciflsaamige  Melde,  Chenop.  striatum.  Grosse  Klette,  Lappa  major.  L. 
Kornrade,  Agro.stemma  Githago.  L.  Blaue  Komflockenblume , Centaurea  cyanus.  L. 
Abcndlichtnelkc,  Lychnis  vespertina.  L.  Kretisches  Leimkraut,  Silene  cretica.  L. 
Stemmiere,  Stcllaria  media.  L.  Spörgel,  Spergula  pendandra.  L.  Sandkraut,  Arenaria 
serpyllifolia.  L.  Kletterndes  Labkraut,  Galium  aparine.  L.  Kriechender  Hahnenfuss, 
Kanunculus  repens.  L.  Kleinster  Schneekenklee,  Medicago  minima.  L. 

Q.  Sumpf-  und  Wasserpflanzen:  Seggen,  Carex,  in  manchen  Speeies.  Sce- 
binse,  Scirjms  lacustris.  L.  Schilfrohr,  Phragmites  commimis.  L. 

H.  Kryptogamen,  a)  Charareae:  Gern.  Aradeuchter,  Chara  vulgaris.  L.  (Chara 
foctida.  A.  Be.)  — b}  Fairen,  Fitices:  Adlerfarro,  Pteris  aquilina.  L.  — c)  Moose, 
Musci : Hängmoos,  Antitrichia  curtipendula.  Dill.  Krause  Keckere,  Keckera  crispa.  Dill. 
Flache  Keckem,  Keckem  complanata.  Dill.  Thuidium  delicatulum.  L.  Annomodou 
viticulosus.  Dill.  Leucodon  sciuroides.  Dill.  Hyloconium  brevirostre.  Ehrh.  Hypnum 
rutabulum.  Var.  — d-  Flechten,  Lichenes:  Mehrere  noch  unbestimmte  fragmentarische 
Reste.  — e)  Pilze,  Schwämme,  Fungi:  Eiehenwirrschwamm,  Dccdaleu  quercina.  L. 
Löcherschwamm,  Polyporus  fomentarius.  L.  Gern.  Fcucrschwamm,  l’olyporus  igniarius.  L. 
Tubercularia,  auf  Haselnussrindc. 


Die  Altcrthümer  aus  der  Kömerzeit  und  aus  dem  Mittelalter  übergehen  wir,  da 
sie  sich  von  den  in  den  Kachbarländem  erhobenen  Funden  im  Wesentlichen  nicht 
unterscheiden. 

b 
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vom 

Herauageber. 

Eine  der  tiefsinnigsten  Korsohungen  der  (’ulturgeKihiehte,  die  Vergleichung  der 
Sprachen  und  Religionen,  hat  zu  dem  Ergebnis«  geführt,  thi-ss  tlie  paradiesisohon  Thaler 
Hochusiens,  zwischen  dem  Himalaja,  Kanikorum  und  Kfinlün,  die  Wiege  der  civilisuten 
Völker  gewesen.  Die  Turanier  und  (Chinesen  seien  zuerst  nusgezogen,  die  einen  den 
Süden  und  W’eston,  die  anden»  den  Osten  de«  a.siatisoh-europuischen  ('ontinents  durch- 
wandcnid  und  boaiedelud;  die  Egypter  «den  ihnen  gefolgt,  um  schon  im  vierten  Jahr- 
tausend vor  unserer  Zeitrechnung  im  Nilland,  in  der  Verbindung  von  Gaugemeindon 
das  obere  und  untere  Egypten  zu  einem  Ganzen  zusanimenzufassen , und  unter 
dem  König  Menes  ein  grosses  Reich  zu  gründen,  dessen  Denkmale  noch  in  den  Pyra- 
miden gen  Himmel  ragen.  Nach  ihnen  ergritfen  die  Semiten  den  Wanderstab,  2)  die 
Zeichen  ihres  Geistes  in  den  Ruinen  von  Ninive,  Rabylon,  Tyrus,  Cartlmgo  und  in 
Jerusalem  hinterlassend,  sowie  in  den  Yölkerstäimnen  der  Assyrier,  Phönizier,  AralnT. 
Juden  über  die  Erde  verbreitend.  Darauf  vollzogen  die  Pelasger,  die  Stammväter  der 
Griechen  und  Italier,  ihre  Scheidung  von  den  Ariern.  Die  Indier,  den  Henjamin  der 
Arier,  sieht  nutn  schon  zu  Anfang  des  zweiten  Jahrtausends  vor  unserer  Zeitrcs^hnuni; 
Nordindien  besiedeln ; lange  vor  ihnen  aber,  vielleicht  schon  vor  den  Pelasgem,  hatten 
sich  drei  grosse  Abthoilungen  in  verschiedenen  Zeiträumen  von  den  Ariern  gf*trennt. 
um  nach  Westen  aufzuhrcchen,  die  Gelten,  die  Germanen  und  die  Slaven. 

Der  Aufbruch  der  Gelten  au.s  ihrer  asiatischen  Heiraath  muss  in’s  vierte  Jahr- 
tausend vor  unserer  Zidtrechnung  zurückversetzt  werden ; denn  nach  den  Resultaten 
der  vergleichenden  Sprachforschung^)  waren  die  Arier  schon  vor  ihrer  Trennung  von 
den  Indieni,  also  im  dritten  Jahrtausend  «mit  dem  Eisen  bekannt  und  besassen  Eisen- 
beile zu  friedlichen  und  kriegerisdion  Zwecken.  Sie  kannten  den  PHug,  den  Strassen-, 
Schiff-  und  Häuserbau,  das  Nähen  und  W'cbcn ; sic  butten  Keniitniss  der  Zahlen,  wenig- 
stens bis  hundert  (die  heutigen  Eskimo*«  können  nur  bis  zehn  zählen).  Sie  hatten 
ferner  die  wichtigsten  Thiero,  die  Kuh,  das  Pferd,  das  Schaf,  den  Hund  gezähmt  j sic 
erkannten  die  Bande  des  Blutes  und  der  Ehe  an;  sie  folgten  ihren  Kührem  und  Königen, 
und  der  UntorHchied  zwischen  Recht  und  l’nrcM-lit  war  durch  Gesetze  und  Brauch 
fostgestollt.  Ihrem  Geiste  war  die  Idee  eines  obersten  Wesens  eingepragt  und  sie 
riefen  es  mit  verschiedenen  Namen  an.**  — Die  ältesten  Pfahlbauten  der  Schweiz  da- 
gegen enthalten  keine  Eisenwerkzeuge,  sondern  u.  A.  geswhliffenc  Beile  aus  Nephrit, 
jenem  in  Eun)pa  nicht  vorkomincmlen  Gestein,  welches  die  asiatische  Herkunft  der 
Bewohner,  also  ihren  celtischen  Ursprung  documentirt , da  die  Germanen  erst  in 
historischer  Zeit  nach  den  Alpen  vorrückten,  während  die  Ureinwohner  noch  keine  ge- 
schliffenen Werkzeuge  besassen. 

Anzeichen,  welche  aus  dem  Reich  der  Hypothese  bereits  dom  der  Gewissheit  sich 
nähenu  laaseii  nämlich  annehmen,  dass  die  Gelten,  welche  wahrscheinlich  doiiauaufwärts 
rückten,  hei  ihrer  Ankunft  in  Central-  und  WeHteuropa  schon  eine  einhcimiwhc  Be- 
völkerung^) vorfaiulen,  die  zum  Theil  unterjocht,  zum  Theil  verdrängt  worden  «ein  mag. 


■)  ü.  S.  dlo  Anfanirf*  ilrr  rullnr  und  da«  ori«*nUüi<ich«  AltPtibum  von  M.  Carrierr,  S.  IST,  und  Max  MuUfr'* 
ViirltHiungvR  üb<>r  dir  Wia«rn*.rhafl  d<>r  Sprach«,  H.  341. 

*)  CaiTlcr«.  8.  SC«. 

Max  Müller  a.  a.  O.  S.  3U2. 

Max  MQIIcr  ««jpt  a.  a.  O.,  H.  SIS:  »W'ir  halten  Uründ«  für  dir  Annithm«,  dau  KIcinoMtcn  and  Rurofta  Tor 
d«r  AnkunA  der  ackcH>autrHb«ndcn  ari«ch«n  und  »cBiUiwhrn  Volkcnu-haarn  rnn  taranlxcheii  Stammen,  d.  h.  roa 
Nomaden  aaren.* 
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und  von  denen  vielleicht  L’cbcrbleibsel  in  den  Hasken  und  Luppen  zu  suchen  sind. 
Höhlenfundo  in  Frankreich,  sowie  der  im  Eingang  des  vorigen  Abschnitts  crwiilintc 
Fund  am  Mont  Saleve  bei  Oenf  zeigen  den  Menschen  als  Begleiter  des  Kciinthiers  in 
einer  l’criode,  welche  schon  nach  den  , ungeschliffenen“  Steinwerkzeugen  und  Tliier- 
knochen  zu  schliessen,  der  Ankunft  der  Celten  vielleicht  um  Jahrtausende  vorausge- 
gangen ist,  denn  es  finden  sich,  wie  so  eben  angcdcutet,  in  diesen  Fundstätten  weder 
Nephritwerkzeuge  noch  geschliffene  Steingcräthschaften.  Man  muss  dabei  in’s  Auge  fassen, 
dass  die  Culturentwicklung,  je  weiter  man  zurückgreift,  um  so  langsamer  von  Statten 
gehen  musste,  weil  die  Fortschrittsmittel,  die  Erfahrungen,  Kenntnisse,  (icscbicklichkeit, 
kurz  das  geistige  und  materielle  Kapital  um  so  geringer  waren,  je  früher  die  Periode. 
Wenn  wir  nun  in  Erwägung  ziehen,  dass  der  Stahl  z.  B.  schon  über  zweitausend  Jahre 
hekannt  ist  und  da.ss  er.  ohglei<'h  die  neuern  Herstellungsmethoden  den  Preis  so  herab- 
drücken,  dass  er  unter  Berücksichtigung  seiner  grössern  Dauerhaftigkeit  billiger  als  das 
Eisen  ist , — vielleicht  noch  Jahrhunderte  braucht , bis  er  in  der  Massenanwendung 
das  Eisen  überflügelt  haben  wird;  — wenn  wir  in  Erwägung  ziehen,  dass  eine  solche 
Entwicklung  einen  so  langsamen  Verlauf  nimmt,  die  mit  den  kolossalen  mechanischen 
Mitteln  unseres  Jahrhunderts  ausgerüstet  ist,  dann  kann  man  sich  eine  Vorstellung 
machen,  dass  der  F’ortschritt  im  Bronze-  und  Steinzeitalter  notliwendigerweise  unendlich 
langsamer  vor  sich  gehen  musste.  Nach  obiger  Annahme  reicht  das  Eisenzeitaltcr  in 
Asien  sogar  bis  ins  dritte  Jalirtausend  vor  Ohr.  O.  zurück.  Das  Zeitalter  der  Bronze 
und  der  geschliffenen  Steinwerkzeuge  muss  gemäss  jenem  Entwicklungsgänge  einen 
längem  Zeitraum  eingenommen  haben,  einen  ungleich  langem  aber  das  Urzeitalter  der 
gehauenen  Steingeräthschaften.  Dabei  ist  wohl  selbstverständlich  anzunehmen,  dass 
jene  Perioden  nicht  streng  von  einander  geschieden  waren,*)  sondern  tlass  sie  in  der 
Art  ineinander  griffen,  dass  in  der  zweiten  Hälfte  des  Steinzeitalters  die  Geschickteren, 
Wohlhabenderen,  schon  geschliffene  Steinwerkzeugo  sich  verschafften,  während  die 
Dümmeren  und  Aermeren  sich  mit  den  alten  begnügten;  ilass  in  der  nächstfolgenden 
Periode  zuerst  die  Einflussrciclieni  in  Besitz  der  Bronzewaffen  gelangten,  während  die 
Masse  des  Volks  sich  noch  mit  Messern,  Speer-  und  Lanzenspitzen  aus  F’euerstein  be- 
gi\ügten  und  dass  in  derselben  Weise  in  der  spätem  Zeit  zuerst  die  Reichem  von 
dem  Eisen  zum  Stahl  übergingen.  Wenn  wir  also  auch  die  neuem  Höhlenfunde  in 
Frankreich,  aus  welchen  Altcrthumsforschcr  den  ältesten  Menschen  in  Europa  zum 
Begleiter  des  Mammuth  stempeln  wollen,  auf  sich  bemhen  lassen,  so  führen  uns  doch 
schon  die  übrigen  Anzeigen  zu  der  erwähnten  Annahme,  dass  die  Gelten  bei  ihrer  An- 
kunft in  Westeuropa  auf  eine  Urbevölkerung  stiessen.  Unterstützt  wird  diese  Annahme 
auch  in  der  Sage,  in  der  z.  B.  die  alte  Edda  den  Ursprung  dreier  Stände  im  nord- 
westlichen Germanien  genetisch  unterscheidet  und  den  untersten,  den  der  Träle,  als 
einen  kleinen  und  hässlichen  Stamm  schildert,  während  im  südlichen  Germanien  der 
Volksmund  die  verwandte  Bczi^icbnung  , Troll“  auf  Zwerggeister  und  Kobolde  an- 
wendete,  und  heute  noch  in  Oesterreich  Cretinen  , Trotteln“  heissen.  Wie  Carl  Vogt 
in  seinen  Vorträgen  die  Sagen  von  den  Riesen  auf  den  alten  Kampf  der  Ureinwohner 
mit  dem  Rhinozeros  und  andern  Ungeheuern,  welche  jetzt  aus  Europa  verschwunden 
sind,  zurückführt,  so  mag  in  der  Sage  von  den  Zwergen  vielleicht  noch  eine  Er- 
innemng  an  jene  Urbevölkerong  nachklingen.  Unterstützt  wird  diese  Annahme  durch 
die  Thatsache,  dass  die  Sklaverei  und  Leibeigenschaft  im  Grossen  nur  durch  die  Unter- 
jochung eines  Volks  durch  das  andere  entstanden  ist,  dass  aber  sowohl  die  Gallier  wie 
die  Helvetier  Hörige  und  Sklaven  besassen. 

Von  der  Zeit  an,  über  welche  die  eigentlichen  historischen  Quellen,  die  Angaben 
griechischer  und  römischer  Schriftsteller  fliessen,  war  das  Alpcngebict  unter  der  Herr- 
schaft eines  celtischen  Volksstammes,  welchem  im  Osten  der  Name  Rhäticr,  im  Westen 


I)i<rM  ifelii  Mich  aa«  der  ThotHirbe  berror,  dafln,  wie  oben  Slitö  anitefBbrt  wurde,  in  ■ehwelxerlrcben  Pfahl* 
bauten  Hteinwerkzeus«  ^fuoden  worden  «Ind,  welch*  mit  Sfetallinetnimenten  bearbeitet  waren. 
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der  Name  Helvetier  beigelegt  wurde.  Die  Helvetier  hatten  »ich  bi»  über  den  Schwarz- 
wald hinab  erstreckt,  waren  aber  durcli  den  von  Norden  heraufrückenden  gennaniw'hen 
Stamm  der  Sucven  daraus  verdrängt  worden.  Die  letztem  hatten  diesen  Theil  Süd- 
deutschlands verwüstet  und  z>^i8ehen  »ich  und  <ien  Helvetiern  eine  Kinikle  liegen  lassen, 
welche  »pater,  als  die  Körner  die  Orcnzen  ihres  Koiclis  bi»  zum  Main  vorrüekten,  unter 
dem  Namen  ,,Zehntland*‘  von  gallischen  Proletaricni  besiedelt  wurde,  l’iu  den  An- 
fang unserer  Zeitrechnung  machte  ein  .ntarkes  Heer  der  Helvetier  einen  Auswanderungs- 
Versuch  gegen  Gallien  hin,  wurde  aber  von  Julius  Cäsar  zurückgCHchlagen,  wodundi 
das  helvetische  Kla^ddand  in  römische  Ahhän^gkeit  gerieth.  Gallien  befand  »ich  »eit 
fast  einem  halben  Jahrhundert  unter  römischer  Herrschaft,  als  diese  auch  auf  das 
Gebirgsland  Helvetien»  ihr  Auge  warf,  l’ngleich  grösser  und  hartnäckiger  war  der 
Widerstand,  welchen  dessen  an  Zahl  weit  sehwächeros  Volk  dem  Kroberer  entgegen- 
setzte. Fünfzehn  volle  Jahre  brauchte  Tiherius,  bis  er  mit  immer  erneuerten  Hccr- 
»chaaren,  von  Thal  zu  Thal  vorrückend  und  Castelle  errichtend,  da»  ganze  Alpen- 
g<‘hiet  unterworfen  hatte.  Ceber  vierhundert  Jahre  blieben  die  Körner  iin  unbestrittenen 
Besitz  ihrer  Herrschaft  und  verwandten  diese  Zeit,  das  I.and  mit  einem  Stras-sennetz 
zu  durchziehen  und  römische  Niederlassungen  und  Städte  zu  gründen.  Gegen  Knde 
de»  weströmischen  Kciches  (476)  aber  nahmen  die  Burgundionen,  welche  vom  Mittel- 
rhein nach  dem  südöstlichen  Gallien  gerückt  waren,  vom  Westen,  und  gleichzeitig  die 
Alemannen  vom  Norden  des  Landes  Besitz.  Al»  Folge  der  letzten  Gothenschlacht  in 
Oboritalien,  welche  den  Sturz  de»  Ostgothenreichs  entschied,  winl  angenonimoii,  die 
Ostgothen  seien  zum  Theil  in  der  Schlacht  gefallen,  zum  Th(dl  hätten  sie  sich  dem 
Sieger  unterworfen,  zum  Theil  in  die  Alpen  zurückgezogen.  Seit  dieser  Zeit  fand  in 
dem  Gebiet,  Welches  die  heutige  Schweiz  umfasst,  keine  Völkerinvasioii  mehr  atatt, 
mit  Ausnahme  der  fränkischen  Herrschaft,  welche  nicht  den  (Miarakter  einer  Nieder- 
lassung trug,  da  die  Frankenkünige  ihre  Autorität  nur  durch  höhere  Verwultungs- 
beamten  (Präfekten,  Grafen)  ausühten. 

Da  in  dem  letzten  Jahrhundert  der  Cäsaren  die  Köinerherrscliaft  den  Bewohnern 
der  ürenzprovinzeu  »o  unerträglich  geworden  war,  das»  sic  die  Invasion  der  Gemiaiien 
herbeisehnten  und  vorbereiten  halfen,  so  trat  der  neue  Zustand  der  Dinge  fast  ohne 
Schwertstreich  iiPs  Leben.  Die  Burgundionen  erhielten,  al»  Schutztruppen  und  Patrone 
der  Gallo-Kömer  durch  friedliche  Landtheilung  mit  den  groason  Grundbesitzern,  sowie 
durch  Beschlagnahme  der  kaiserlichen  Domänen,  die  nöthige  Ausstattung;  dagegtm 
scheinen  die  wilden  und  den  Römern  von  jeher  feindlichen  Alemannen  die  Lando»- 
einwohner  geknechtet  und  ihren  Grundbesitz  unter  sich  vertheilt  zu  haben.  Ungeachtet 
der  strengen  Verbote  gegen  Mischheimthen , welche  die  altdeutschen  Gesetzbücher 
enthielten,  vollzog  sich  doch  die  Vermischung  der  celtischen  und  der  germanitk'hen 
Kace  in  der  Art,  djuw  trotz  der  vielleicht  anfangs  bestandenen  numerischen  Ueber- 
legenljeit  der  Celto-Komaiion  germanisches  Recht  und  germanische  Gebräuche  die  Ol>€>r- 
hand  gewannen  und  in  dom  von  den  urwüchsigen  Alemannen  besetzten  Theil  tlcr 
Schweiz  auch  die  deutsche  Sprache;  während  in  dem  von  den  Burgundern  eingenom- 
menen westlichen  Theil  wegen  der  geringem  Selbständigkeit  der  Burgunder  und  der 
innigem  Berühmng  derselben  mit  der  römischen  Cultur,  die  aus  römischem  l*rovinzial- 
dialekt  entstandene  französisch- romanische  Sprache  allmälig  Platz  griff.  In  den  süd- 
lichen Theilen  der  im  Laufe  historischer  Ereignisse  zu  ihrem  jetzigen  Bestand  horan- 
gewachsenen  Schweiz  wurde  naturgemäss  unter  dem  EinHuss  de»  henacliharten  Italien» 
der  italisch-romanische  Diah^kt  in  seiner  Entwicklung  aufgenominen.  Nur  in  einem 
Theil  der  südöstlichen  Aljienkette,  im  Vorderrheiiithul  um!  im  Engadin,  wo  sich  ver- 
sprengte römische  Coloiiisten  gerettet  zu  haben  scheinen,  wurde  ein  besonderer  rö- 
mischer Dialekt  erhallen,  welcher  eine  von  den  Cult  Ursprachen  der  romanischen  Völker 
verschiedene  Entwic  klung  genommen  hat. 

Die  siegreichen  Stämme  seihst  lassen  sich  trotz  der  Amalgarairung,  welche  der 
wachsende  Verkehr  innerhalb  eines  kleinen  Landes,  gleiche  Sciiicks^de  und  ähnlicbo 


Digitized  by  Google 


rrsprunjf  <lcr  Stümmi*. 


295 


Intcressfn  hätten  tiervorbringen  mOsscn,  doch,  nusscr  der  Sprache,  noch  an  der  Bau- 
art der  Häuter,  im  Recht  und  sogar  einigeminasen  im  Typus  der  Race  unterscheiden. 
Die  Aare  wird  als  Grenze  zwischen  Burgundern  und  Alemannen  betrachtet  und  in 
der  That  findet  sich,  wie  wir  oben  gesehen  haben,*)  z.  B.  in  Erlenbach  der  burgundische 
Hausliau.  Bei  jedem  kantonalen  Berner  Schwingfest  kann  man  schon  von  Weitem  die 
Emmenthaler  ati  der  wuchtigeren  Gestalt  und  Kraft,  die  Oberländer  an  schlankerem 
Wuchs  und  an  der  Geschmeidigkeit  unterscheiden.  Die  Emmenthaler  sind  ohne  Zweifel 
alemannischen  Ursprungs,  die  Oberländer  stammen  wahrscheinlicb  von  den  Burgundern, 
von  denen  auch  ein  Thcil  im  Kanton  Freiburg  die  deutsche  Sprache  erhalten  oder 
wieder  angenommen  hat. 

Was  überhaupt  den  Racentypus  betrifft,  so  hat  sich  auch  in  der  Westschweiz 
häufig  der  Burgunder  rein  erhalten,  leicht  an  dem  schlanken  'W'uc.hs,  den  blauen 
Augen,  blonden  Haaren  und  der  hellen  Hautfarbe  vom  kleinen,  dunkelfarbigen,  schwarz- 
haarigen Cclto-Ronmnen  erkenntlich;  während  in  der  Mittel-  und  Ostschweiz  der  ge- 
drungene Kör])erbau  den  alemannischen  Stamm  verriith. 

Hinsichtlich  der  Sprache  verweisen  wir  auf  den  nachfolgenden,  hinsichtlich  des 
Uäuserbatics  auf  den  vorletzten  Abschnitt,  indem  wir  noch  hervorheben,  dass  die 
Burgunder,  wo  sie  sich  unter  zahlreicher  cclto-röinischer  Bevölkerung  niedergelassen, 
an  geschlossene  Ortschaften  sich  gewöhnten,  während  sie  im  Gebirge  die  allgermanische 
Bauart  in  zerstreuten  Höfen  beihohielten.  Bezüglich  des  Rechts  hat  Jakob  Grimm 
narhgewiesen,  dass  die  Weistliüifier  in  der  östlichen  oder  alemannischen  Schweiz  häufig, 
in  der  westlichen  oder  burgundischen  selten  seien.  ^ 

Die  Alemannen  erstrecken  sich,  noch  klar  am  Dialekt  erkennbar,  von  der  Aare 
und  den  nördlichen  Abhängen  des  .Iura  bis  an  die  österreichische  Grenze  und  vom 
Rhein  bis  zum  Wallis;  im  Nordwesten,  Norden  und  Osten  an  ihre  Stammesgenossen 
im  Elsiiss,  Schwarzwald  und  Voralberg  grenzend.  Während  die  Abgrenzung  der  Bur- 
gunder und  Alemannen  wenig  Schwierigkeit  bietet,  verwischen  sich  die  Züge  im 
Süden;  denn  wahrscheinlich  haben  sich  in  einem  Theil  Oraubündens,  möglicherweise 
auch  in  Oberwallis  und  Uri  versprengte  Reste  der  Ostgothen  niedergelassen,  welche 
bei  den  meisten  Forschem  auch  als  die  Vorväter  der  Tyrolcr  gelten. 


I)  8.  Qladbarh:  der  .Hoiebao.**  Beit«  260. 

^ Eioir**  d«r  Im  OMfrn  «nthAlienen  Angaben  verdankt  der  IL  den  Mittheilun^a  d«a  Herrn  Dr. 

Alb<rt  JaJia,  Herrelär  de*  Eidcei}-  I>epanem«nt  de«  loDern,  der  fielt  längerer  Xell  dl«  Herauftfabe  einer  tjuellenachrifl 
über  dl«  ,0«*chicbte  der  Burgundlonen"  vorherettet- 
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Gpiirhirhtliclie  KlnlritiiUK. 

Seit  der  Völkorwaiidorutig  Imln'ii  die  im  Umfiiiige  der  heutigen  Sehweiz  ge- 
sproehenen  Idiome  Bestiindtlieile  zweier  grossen  europüisetien  Spraehfainilien  gebiltlet: 
der  grrmanisrhen,  <ieren  Gebiet  da»  nordwe»tliehe  Kuropa  einninimt,  und  der  ro- 
manischen Sprai'hen,  die  im  Süden  und  Südwesten  dieses  Weltthcils  herrschen. 

Beide  Sprachengruppen,  obschon  jetzt  unter  sich  scheinbar  vollkommen  unähnlich, 
sind  wiederum  Kinder  einer  und  dersidben  Mutter,  der  einstigen  Sprache  der  in  Hoch- 
asien  hausenden  girier  (skr.  ArjiVs,  zd.  Ajrjäs,  welcher  Ausdruck  wohl  „die  Ackernden“ 
bezeichnet).  Dieses  merkwürdige  Idiom,  das  von  der  modernen  sprachvergleichenden 
Wissenschaft  auch  das  Indogermanische  genannt  w ird,  und  dessen  phonetische  und  gram- 
matische Elemeute  von  Bopp,  Schleicher  u.  A.  bereits  mit  grosser  wissenschaftlicher  Sicher- 
heit bestimmt  worden  sind,  ist  uns  freilich  in  keinem  schriftlichen  Documente  erhalten. 
Seine  einstmalige  Oeslaltung  lasst  sieh  ungefähr  mit  derselben  Sicherheit  wiederher- 
stellen,  wie  sich  aus  den  heutigen  romanischen  S])rachen  diut  ,\ltlateinische  rcconstruiren 
liesse,  wenn  uns  dasselbe  verloren  gegangen  wäre.  In  einer  vom  Anfänge  der  e.hriat- 
lichen  Aera  weit  entfernten  Zcitepochc  muss  nun  das  Volk  der  Arier,  dessen  älteste 
Wohnsitze  noch  im  Vendidad  und  in  dem  Vedas  erwähnt  werden,  sich  nach  Westen 
und  Süden  gewendet  haben.  Der  Weg,  den  die  einzelnen  Stämme  dieses  Volkes  in 
vorhistorischer  Zeit  eingeschlagen,  lässt  sich  nach  den  verschiedenen  Zielpunkten  des- 
selben auf  manchen  Strecken  noch  nachweisen.  Denn  mittelst  der  grösseni  oder  ge- 
ringem Aehnlichkeit  der  ältesten  Sprachüberreate  der  arisihen  Stämme  ist  festgcstellt 
worden,  dass  cs  unter  denselben  Gruppen  gab,  welche  noch  längere  Zeit  unter  sich 
zusammenwohnten,  als  sie  »ich  bereits  von  den  andern  Bniderstämmen  losgetrennt 
hatten.  So  das  Zendvolk,  das  nach  Iran  zog,  und  das  sog.  Sanskritvolk,  das  in  den 
Gangesläiulem  den  Kingebomen  »ich  unterwarf  und  noch  als  Brahminenkaste  daselbst 
fortlebt ; ferner  die  Gnippe  der  Kelten  und  der  Lateiner,  welche  noch  jetzt  eine  sehr 
bemerkenswerthe  Sprachverw'amltscbaft  besitzen,  und  an  welche  letztere  »ich  zunächst 
das  Ilellenenvolk  unschloss;  endlich  die  slavisch-gemmnische  Groppe,  deren  erst- 
erwähnter Sprachfamilie  die  sehr  alterthümliche  litthauische.  sowi<>  die  lettische  Sprache 
beizuzählen  ist. 

Die  Un  erwandtschaft  der  arischen  Sprachen  gehl  namentlich  aus  der  Gleichartig- 
keit der  Klcxionsemlungen,  dann  aber  auch  au»  der  Aehnlichkeit  der  Zahlwörter,  der 
Pronomina  und  vieler  Bezeichnungen  von  Blutsverwandt.schaft , sowie  einiger  Thier- 
namen aufs  Klarste  hervor.  Im  Gegensatz  zu  den  zusammenfügenden  oder  aggluti- 
ninnidcn  altaischen  ( turanisi^hen ) Sprachen  hat  man  die  arischen  wie  die  semitischen 
Sprachen  mit  der  Bezeichnung  ,tlectirende*  belegt,  Ausdrücke,  die  sieb  auf  den  grain- 
matiseben  Bau  derselben  bezieben. 

Wie  aus  iler  heutigen  geographischen  Lage  der  betreffenden  Volker  zu  ersehen, 
müssen  die  l’rahncn  der  um  meisten  westlich  gelegenen  Kelten  oder  Gallier  zuerst 
nach  Europa  gedrungen  sein,  worauf  erst  die  Stämme  der  lateinischen  und  germanischen 
Zunge  nachfolgten.  .\uf  was  für  Stämme  und  Sprachen  diese  ältesten  arischen  1‘ionirc 
in  West-  und  Südeuropa  gestossen  »ein  mögen,  darüber  wissen  wir  wenig  Sichere», 
doch  haben  sich  unter  diesen  l'rstämmen  höchst  wahrscheinlich  da.»  Pfahlbauervolk 
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unserer  Alpenseeii,  diig  iioi'h  weder  Bronze  noch  Eisen  kiinntc,  *)  sowie  die  geschichtlich 
hekimnten  Basken  (Iberer?),  die  Ligurer,  Sikancr,  Japyger,  Umbrer  und  vielleicht  die 
Etrusker  befunden. 

•Mit  ilem  Vordringen  der  Arier  nach  dem  Westen  beginnt  für  uns  erst  die  Oe- 
schiehte  des  europüisehen  Welttheils.  Das  jugendlich  frische  Kulturleben,  das  diese 
Stämme  den  Ureinwohnern  mitgetheilt  haben  mögen,  brachte  die  Entwicklung  der 
nach  Art  der  heutigen  Indianerstämme  lebenden  Katurvölker  in  ganz  andere  Bahnen, 
wozu  namentlich  der  Handel  mit  Metallen,  Bernstein,  und  wohl  auch  mit  Sklaven 
den  haup.säehlichsten  Anstoss  gegeben  haben  mag.  Als  endlich  der  welterobcmde 
Hörner  in  das  llyperbnrüerland  vordrang,  da  entzündete  sich  Tür  diese  Gegend  auch 
die  Fackel  der  urkundlichen  Geschichte,  welche  noch  jetzt  den  spätesten  Geachlechtem 
einen  Blick  in  die  dunkle  Urzeit  dieser  Landstriche  ermöglicht. 

Im  III.  und  11.  Jahrhundert  vor  Christo  war  das  ganze  Gebiet  der  Alpen  und  selbst 
die  nähere  Ibngebung  derselben  von  Stämmen  keltischer  Race  bevölkert.  Wir  schliessen 
dicss  aus  den  aus  jener  Zeit  herrührenllen  Fluss-,  Volks-  und  Stndtenamen,  welche 
nur  im  ultgallischen  Spmehstamme  ihre  D<‘utung  finden.  Zu  diesen  gehören  Vindobona 
(Wien),  die  Vindelieier  (um  Augsburg),  der  Licus  (Lech),  die  Vennones  oder  Venno- 
netes  (im  Vinschgau);  die  Gallin  cisalpina  (Oheritalicn)  mit  Mediolanum  (Mailand), 
Verona  etc.  ^ Pass  auch  die  Helvetier,  die  in  der  Schweiz  wohnten,  diesem  Stamme 
angehörten,  und  aus  den  Gebieten  zwischen  Neckar  und  Main  dahin  gewiuulert  waren, 
geht  nicht  blos  aus  Stellen  der  Alten  (z.  B.  bei  C’njs.  bell.  gall.  L,  1,  3.  17)  auf  das 
Bestimmteste  hervor,  sondern  wird  namentlich  auch  durch  zahlreiche  in  unsenn  Lande 
gefundene  Artefacte,  die  der  keltischen  Kunstentwicklung  angehören,  genugsam  be- 
wiesen. Selbst  eine  Anzahl  Gau-,  Orts-  und  Flussbcnennungen  aus  dem  schweizerischen 
Gebiete  beweisen  das  Pasein  eines  keltischen  Volkes,  dessen  Name  Helvetii  übrigens 
selbst  dieser  Sprachfamilie  entnommen  ist. 

In  den  Pialektcn  der  Schweiz  haben  sich  freilich  nur  wenige  Wörter  aus  der 
Sprache  dieses  in  Sitte  und  Kultur  hochstehenden  Volkes  erhalten.  Im  deutsch- 
schweizerisfdien  Sprachgebiet  mag  dahin  zu  zählen  sein:  Balm:  Höhle,  Felswand,  rahd. 
balve;  Alp:  Bergweide;  Krachen:  felsiges  Thal,  irisch  craigh,  engl,  crag:  Felsen,  auch 
noch  ini  bemischen  und  glamischen  Krauchthal,  sowie  im  bündnerischen  Krachenhom 
(Puvos)  erhalten. 

Pas  französische  Pialektgebict  der  Schweiz  weist  noch  folgendi'  Ausdrücke  auf: 
hief:  liinnsal,  kleiner  Bach,  Mühlecanal,  mlat.  hevium;  nant:  Wildbach,  altgall.  Thal, 
Schlucht;  jnu.c,  hautes  joux,  im  I’utois  dzö,  dzoü:  Waldungen,  mlat.  juria;  brn: 
Hüssig,  schmutzig;  Ir  dedar:  Lattenzaun,  ir.  rlialh,  Einzäunung;  bahne,  boma: 
Höhle,  Felswand;  bahn,  chavannc:  Hütte,  Haus. 

Pie  gallische  Sprache  scheint  unmittelbar  vor  dem  Eindringen  der  Körner  allein 
in  Helvetien  geherrscht  zu  haben;  wenigstens  lässt  sich  für  diese  Zeit  keine  andere 
Sprache  in  diesem  Gebiete  geschichtlich  nachweisen.  Mit  der  Niederlage  der  Helvetier 
bei  Bibrakte  (58  v.  C'hr.)  änderte  sich  die  Sache;  die  römische  Kultur  setzte  sich  im 
Lande  fest  und  von  den  zahlreichen  neugegründeten  Militär-  und  bürgerlichen  Kolo- 
nien dehnte  sich  die  römische  Vulgärsprache  zwischen  dem  Jura  und  den  Alpen 
aus.  Genf,  Waadt  und  Wallis  waren  mit  römischen  Städten  und  Landhäuscni  dicht 
besetzt  und  die  dortigen  Gegenden  liefern  verhältnissmässig  ebenso  viele  Steininschriften 
als  Südgallien.  Wenn  dagegen  Mommsen  glaubt,  dass  die  Grenze  zwischen  römischer 
und  keltischer  Schweiz  damals  dieselbe  gewesen  sei,  wie  heutzutage  die  deutsch- 


Die  in  T€rvhlc‘rt»*n<‘n  srhwf'lxprinrht'n  Hwt’n  erfUndentm  Nrphritwerkzruffe  wldrrl«iffn  di«**  Antikbt.  und 
di«  Dewohnir  der  Pfahlbauten  al»  Kelten  cntehelnen.  Ila^^f^rn  ifebören  die  Bewubner  der  Höhle  am  Mont  Hai«»»«  bei 
üenf  >u  der  l'rl>evulkorunif . welche  tMunmt  den  obenirrnannlen  Volk»»lämn»cn  wahrtehclnileh  taraol'W'hrn  l'riprunif'a 
war.  (Klebe  den  »orit^en  Abiirbnitt.)  Ikr  11  ‘raiuipeber. 

*)  Taeitu«  nennt  einen  rhäüachcn  Volkwlamm  , Ileuce  noch  helaaen  die  ,Paaae*  ln  Tirol  „rauem.“ 
■Zu  dareeibeo  Warxel  wie  dleees  Wort  gehört  auch  rurin.  O*  H. 
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französische  Sprachgrenze,  so  dürfte  diess  höchstens  nur  für  das  I.  Jahrhundert  nach 
der  römis<dicn  Occupation  seine  Oeltung  haben.  Aua  späterer  Zeit  finden  wir  nämlich 
sehr  bedeutende  unil  zahlreiche  Trümmer  römisclicr  Oet)äude  im  ganzm  Oebiete  der 
Schweiz,  und  die  noch  heute  geltenden  romanischen  Ortsnamen,  womit  das  deutsch- 
schweizerische  flebiet  wie  ül)ersäet  ist,  müssen  grösstentheils  schon  damals  gegolten 
haben ; es  ist  darum  auch  auf  eine  zunehmende  Verbreitung  der  lingua  romana  rustiea 
in  der  Zeit  noch  Tiberius  und  Nero  zu  schlieasen.  Diese  Vulgnrapraclie  nahm  freilich 
sehr  viele  gidlische  Worte  in  sich  auf  und  wurde  so  zu  einer  Miachsjirache,  die  von 
dem  Latein  der  Stadt  Rom  und  Latiums  sich  mehr  und  mehr  entfernte. 

Diese  Mischsprache  ist  für  das  vorliegende  Thema  von  der  grössten  Wichtigkeit, 
indem  sie  die  Mutter  oller  unserer  romanischen  l’atois  der  Schweiz,  sowohl  der  fran- 
zösischen als  des  italienischen  geworden  ist.  Ks  kann  hier  nicht  unsere  Absicht  sein, 
darzulegen,  auf  welche  Weise  aus  der  römischen  Vulgärsprache  die  modem-romanischen 
Tochtersprachen  (Italienisch,  Rhätoromanisch,  Französisch,  Proven(;alisch  oder  Occita- 
nisch,  Spanisch,  Portugiesisch  und  Rumänisch  mit  ihren  Dialekten)  sich  graduell  ent- 
wickelt haben;  wir  erinnern  nur  daran,  dass  von  diesen  neuem  Sprachen  nur  die 
erstem  ins  Gebiet  der  Schweiz  hereinragen,  deren  dialektische  Gestaltung  hienach  zu 
präcisiren  uns  obliegt.  Die  ersten  Anfänge  der  heute  uns  so  mannigfaltig  entgegen- 
tretenden  Disparatheit  der  schweizerisch-romanischen  Dialekte  muss  schon  in  der  rö- 
mischen Zeit  ihren  Anfang  genommen  haben.  Einzelne  Worte  aus  der  römisch-vulgären 
Mischsprache,  die  besonders  in  ihrer  spätem  Gestaltung  dir  romanische  Sprache,  le 
roman,  benannt  worden  ist,  sind  auch  in  die  deutschen  Dialekte  unserer  Heimat  Qber- 
getreten. 

Mögen  schon  in  den  letzten  Zeiten  der  Römerherrschaft  einzelne  Drutschr  die 
Klänge  ihrer  noch  rauhen  Sprache  über  den  Rhein  in  die  Schweiz  hineingetragen 
haben,  so  geschah  diess  doch  im  umfassendsten  Massstabe  erst  beim  Zusammensinkc'n 
des  kVestrciches  um’s  Jahr  47fi.  Die  von  den  Legionen  verlassene  Grenzlinie  des 
Rheinstroms  wurde  von  den  verschiedensten  germanischen  Stämmen  überschritten,  von 
denen  aber  allein  die  Burgundionen  und  der  Völkerbund  der  wilden,  ungezügelten 
Alemannen  für  die  Sprachgeschichte  unseres  Landes  bedeutsam  werden.  Die  Sebuaren 
dieser  Völker  sedzten  sich  nämlich  in  der  heutigen  Schweiz  fest,  die  Alemannen  im 
Osten,  die  Burgnndionen  im  Westen.  Dass  Zürich,  Thurgau,  St.  Gallen  und  das  nördliche 
Bünden  von  Alemannen  besetzt  worden  sei,  daran  ist  ebenso  wenig  ein  Zweifel,  als  dass 
Burgnndionen  sich  des  Jiira’s,  Genfs  und  der  westlichen  Waadt,  sowie  des  Unterwallis 
bemächtigt  haben.  Wo  aber  die  beiden  Stämme  sich  in  der  ebenen  Schweiz  begegnet 
sind,  das  hat  bis  jetzt  durch  die  scharfsinnigsten  sprachlichen  und  antiquarischen  Unter- 
suchungen nicht  mit  Evidenz  durgethan  werden  können.  Bezüglich  der  heute  noch 
bemerkten  Racenverschiedenheiten  verweisen  wir  namentlich  auf  den  Umstand,  dass 
östlich  von  der  Aare  bis  jetzt  nur  sehr  wenige  Gräber  mit  burgundischen  Beigaben 
aufgedeckt  worden  sind.  Ausser  den  unten  anzuführenden  Dialektverschiedenhciten 
dürfte  in  sprachlicher  Hinsicht  sehr  bemerkenswerth  sein,  das  die  Ortsnamenendung 
-kon,  -ikon  im  Westen  nur  bis  an  die  Murg,  den  Grenzfluss  zwischen  Bern  und  Aargau, 
reicht,  während  sic  jenseits  derselben  durch  -igkofen,  -kofen,  -hofen  vertreten  wiril. 
L’eber  die  Herkunft  der  Bevölkerung  des  Berneroberlandes,  des  Oberwallis  und  der 
Urkantone  machen  sich  noch  die  verschiedensten  Meinungen  geltend.  (S.  p.  294  u.  295.) 

Wie  lange  die  Burgnndionen  ihre  heimische  Spruche  in  der  Westschwoiz  und  im 
südöstlichen  Gallien  no<’h  beibehalten,  darüber  lassen  sich  höchstens  Vermuthungen  auf- 
stellen ; doch  haben  sich  wenigstens  altdeutsche  Personennamen  noch  sehr  lange  von 
Geschlecht  zu  Geschlecht  vererbt,  wie  diess  auch  bei  den  Franken  geschah.  Auch 
zeugen  die  waadtländischen  und  freiburgischen  Ortsnamen  auf  -ens  noch  deutlich  von 
der  Besetzung  dieser  Landstriche  durch  Germanen,  da  dieselben  dem  deutschen  ,ingen* 
entsprechen;  Onnens,  vergl.  Hüningen,  Vuippens,  deutsch  Wipping;  Vuisteniens,  deutsch 
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Winterling  etc.  Dip  Sprache  der  Berner  und  Freiburger  klingt  verschieden  von  den 
Dialekten  der  Ostschweiz,  was  burgundischo  Herkunft  zu  unterstützen  scheint.  Die 
französischen  Patois  besitzen  sehr  viele  deutsche  Wörter,  deren  Einbürgerung  zum 
Theil  in  ein  sehr  hohes  Alter  hinaufreichen  muss. 

In  der  Ostschweiz  konnte  sich  das  Alemannische  frei  und  ungehindert  entwickeln 
und  wurde  sogar  sehr  frühzeitig  im  Kloster  St.  Gallen  schriftlich  fixirt ; da  dieser 
Dialekt  vor  andern  Gestaltungen  der  althochdeutschen  Sprache  durch  besonders  scharfe 
und  con.sec|uente  grammatische  .\usbildung  hervortritt,  so  wurde  derselbe  mittelst  der 
Bezeichnung:  .streng-althochdeutsch“  näher  charakterisirt.  Der  Dialekt  der  Burgun- 
dionen dürfte  wohl  ursprünglich  altniederdeutsche  Formen  aufgewiesen  haben;  sic  aber 
in  der  jetzigen  Sprache  noch  auflindcn  zu  wollen,  wäre  gewiss  vergebliche  Mühe.*) 
Dasselbe  lässt  sich  von  der  Sprache  der  Gothen  und  Cimbem  sagen,  von  welchen 
Völkerstäinmeu  einzelne  Theile  sich  nach  Sagen  oder  Vermuthungen  in  der  Schweiz 
niedergelassen  haben  sollen.  Entschieden  ist  wohl  die  Meinung  abzuweisen,  dass  sara- 
cenische,  hunnische,  magyarische  und  slavische  Sprachreste  sich  in  den  Schweizer- 
dialekten  vorfinden,  mit  alleiniger  Ausnahme  derjenigen  Ausdrücke,  welche  diesen 
Dialekten  mit  den  jetzt  geltenden  Schriftsprachen  gemeinsam  sind.  Ueber  das  Etrus- 
kische siehe  unten. 


Hprachgrrnzro. 

, Nachdem  wir  das  Geschichtliche  der  heute  in  der  Schweiz  geltenden  Sprachen 
und  Dialekte  entwickelt,  gehen  wir  auf  die  geographische  Begrenzung  derselben  Ober, 
wie  sie  sich  nach  mancherlei  Schwankungen  auf  den  heutigen  Tag  festgesetzt  hat. 

In  viclgewundenen  Krümmungen,  doch  der  Ilauptrichtung  nach  einen  Halbmond 
bildend,  zieht  sich  die  romanisch-deutsche  Sprachgrenze  durch  die  schweizerischen 
Gaue.  Dieselbe  tritt  bei  Lützel  in  die  Schweiz  ein,  zieht  sich  östlich  von  der  Birs  an 
der  bemisch-solothurnisclien  Grenze  hin  bis  an  den  Bielersee,  umgeht  diesen  bei  Neuen- 
stadt.  folgt  dann  dem  Laufe  der  Broye,  diirclischneidet  von  der  Mündung  des  Chandon- 
baches  in  den  Murtensee  ausgehend,  den  Kanton  Freiburg  in  der  Quere,  folgt  vom 
Oldenhom  aus  den  höchsten  Alpens]iitzen  bis  zum  Wildstruhel , umgeht  östlich  vom 
Einfischthal  das  Obcrwallis  (einige  piemontesischc  Gemeinden  südlich  vom  Monte  Rosa 
sprechen  ebenfalls  deutsch),  durchschneidet  quer  das  obere  Toeciathal,  umgeht  Bosco 
(Tessin)  und  folgt  dann  vom  Gotthard  und  Crispalt  der  Wasserscheide  der  Tödi- 
kette bis  Trins  und  Ems,  von  wo  aus  sie,  das  Thal  von  Churwaiden  östlich,  die  Thäler 
von  Davos  und  Prättigau  südlich  umgehend,  die  Schweiz  in  der  Gegend  von  Finster- 
münz  verlä.sst. 

In  Graubünden  wird  indessen  diese  Sprachgrenze  einigermassen  modificirt  durch 
die  vielen  deutschen  Sprachinseln  im  Gebiet  des  Rhätoromanischen.  Am  Vorderrhein 
sprechen  Flums  luid  Obersaxen,  sowie  die  Seitensehlucht  von  Savien  am  Hinterrhein, 
ein  Theil  des  Domlcschg  und  des  Schamserthals,  sowie  Splügen,  Hinterrhein,  Ferrcra 
und  das  Averserthal  deutsch.  In  dem  sonst  durchweg  deutschen  Davoserthal  spricht 
“Brienz,  Alveneu  und  Surava  romaunsch,  und  zwischen  den  Romaunschdörfem  des 
Obcrhalbstein  und  dem  ladinischen  Oberengadin  liegt  ein  Dorf,  Bivio  Btalla,  das 
italienisch  spricht.  Diese  sonderbare  Erscheinung  rührt  von  der  frühem  starken  Be- 
gangenheit  des  nahen  Soptimerpasscs  her,  welcher  auf  der  südlichen  Seite  direct  ins 
italienische  Bergell  hinabführt. 

Wie  wir  oben  bemerkt  haben,  sind  diese  Sprachgrenzen  im  Laufe  der  Zeiten 
grossen  Schwankungen  unterworfen  gewesen.  Vermuthlich  ragte  im  V.  und  VI.  .lahr- 
hundert  die  deutsche  Sprachgrenze  weit  ins  jetzige  Gebiet  der  Waadt  oder  Freiburgs 
hinein  und  zog  sich  erst  später  mit  langsamem  Schritte  nach  Westen  zurück.  Eine 

Der  grolle  i(era«alache  Sprftchst*ma  «erf&IJt  in  S f«n«u  unierachiedene  EinxeJtprachen : Ooüiiach,  AlU 
borbdeuUeh,  Altairderdetiisoh  oder  AlUichalftcb,  An|^)aichaj»eb  und  Sknndinnviacb. 
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Urkunde  aus  Comol  im  Hemer  «Iura  von  1241  Hegt  au»,  diiHtt  man  damals  noch  den 
dortigen  Landstuhl  mit  dem  deutschen  Ausdrucke : ^datz  gros  dinch**  henmint  habe, 
WiW  auf  einen  allgemeinen  Gebrauch  der  deutschen  Sprache  daselbst  scbliessen  lässt, 
Comol  liegt  jetzt  in  einer  directen  Entfernung  von  etwa  sieben  Stunden  von  der 
Spraebgronzo.  — Hemerkenswertb  ist  die  bedeutende  /umilime  deutscher  Elemente  im 
Neueiiburgischon,  indem  sich  eine  grosse  Anzahl  deutscher  (Jewerbstreibender  und  Dienst- 
boten nach  Nouenburg,  sowie  nach  den  industriellen  Ortschaften  le  Lode  und  lu  Chaux- 
de-Fonds  wendet.  — Etwas  im  Hnckgang  begriffen  ist  jetzt  die  deutsche  Spnichgrenze 
iin  Freiburgischen  und  im  Wallis,  da  die  intelligentere  und  betnebsamere  Mehrzahl 
iler  Kantonsangehörigeii  fnuizösisch  spricht.  Sitten  soll  noch  um  1450  grosstentheils 
deutsch  gesprochen  haben,  während  jetzt  «’lbst  das  <lrei  Wegstunden  tbulaufwäi'ts 
liegende  Siders  schon  zur  Hälfte  sich  der  fnuizosischen  Sprache  bedient.  Im  Beginn 
des  XV.  Juhrhumlorts  gehörte  dtis  Thal  Ursern  zum  (iebiete  des  Klosters  Disentis 
und  nmn  verstand  damals  daselbst  diw  Humaunsch,  obwohl  die  Bevölkerung  grössten- 
theils  italienisch  sprach. 

Nach  den  Seliildomngen  Cainpeirs  (zwei  Bücher  rhüt.  Oesch.,  1572)  wurde  zu 
seiner  Zeit  in  Chur  das  Homaunsch  noch  allgemein  vei*stamlen,  im  l’riittigau  sprach 
man  aber  schon  seit  langer  Zf‘it  überall  deutsch,  selbst  in  den  hehlen  Dörfern  Seewis  und 
SoniiMis,  welche  noch  40  Jahre  früher  allein  unter  allen  l’rätigauorn  sich  der  rhätis<*hen 
SpnM'he  bedient  hatten.  Das  Thal  Schaiitigg,  das  jetzt  ganz  deutsch  isf,  sprach  uni 
1570  noch  zur  Hälfte  rhätisch  (in  St.  Georg,  Lüen,  Calfreisen).  Das  Engadin  ist  bis 
jetzt  noch  ganz  ladinisch  geldiehen,  obgleich  daselbst  das  Deutsche  überall,  mit  .\us- 
nahme  einiger  Dörfer  des  Unterengadins,  vi‘rstand(*n  wird;  dagegf*n  ist  in  dem  nahen 
Davos  die  deutsche  Sprache  erst  um  1820  nach  Schmitten  (vom  .Mlas  farrcras)  und 
Wiesen  (vom  Tain)  vorgedrungen  und  durfte  sich  in  Kurzem  noch  weiter  westlich 
auRbnöten.  Von  dem  nahen  Etschthale  aus  dringt  das  Deutsche  jetzt  auch  nach  dem 
hümlnerischen  Münsterthalo  vor.  In  Bünden  wird  da.s  Aufkommen  der  deiitwdien  Spraehe 
fast  durehw(*g  einer  Coloinsation  von  ^^’alsem  zuges**hriehen ; diest»  so  häufig  wieder- 
kehrende  geschichtliche  Sage  ist  durch  Bergmann  in  Wien  historisch  geprüft  wonlen. 
Noch  jetzt  tragen  sc;hr  vi(de  Dörfer  deutsclie  und  etwas  abweichende  Homaunsch-Namen 
zugleich ; die  fremdartige*  Gestaltung  der  Loealnamen  des  St,  Gallischen  Oberlandes 
und  des  Hhrinthals  bis  au  d(‘ii  Bodensee  beweist  eine  frühere  Ausdehnung  des  rhä- 
tischen  Idioms,  die  weit  grösser  gewesen  sein  muss,  als  wir  sic  aus  gesehiehtlieher 
Ueherlieferung  kennen, 

Sprnriir  und  Dialekt. 

Das  <’igensto  Besitzthum  eines  Volkes  ist  seine  Sprache.  Die  Sprache  ist  die 
eigenthiimliche  Form,  worin  ein  Volk  d;is  von  ihm  Gedachte  äussert;  sie  ist  nicht 
Sciiöpfung  eines  einzelnen  Sprucherfin<h*r»,  somlom  Erzeugniss  eines  ganzen  Stamines 
oder  Volkes,  ein  Produkt,  zu  welchem  seit  Jahrtausenden  die  Individuell  eines  Volkes 
ihr  Scherflein  geliefert.  Nicht  nur  jedes  Wort,  sondern  seihst  der  nnscheinharstc  Laut 
der  Sprache  hat  daher  seine  Geschichte  und  geschichtliche  Berechtigung.  l)i(‘  neuere 
Sprachforschung  hat  richtig  eingesehen,  dass  die  Sprache  nicht  hlos  ein  goistigt‘s^ 
sondern  ein  zugleich  durch  natürliche,  sowohl  klimatische  als  physiologische  Faktoren 
entstandenes  Erzeugniss  sei.  Durch  genaue  Betrachtung  aller  dieser  auf  Sprachen- 
hihlung  einwirkenden  Potenzen  ist  denn  auch  die  verhältnissinässig  junge  sprach- 
vergleichende  Wissenschaft  zu  einer  htaleutenden  Höhe  der  Entwicklung,  besonders 
in  Bezug  auf  die  Phonologie,  gelangt;  trotzdem  ist  die  speeielle  Kenntuiss  der  Dialekte 
bis  jetzt  noch  w<mig  gefördert  worden,  obwohl  sic  an  sich  ebenso  wichtig  ist,  als  die 
der  Schriftsprachen. 

Wie  die  graduelle  Verschiedenheit  und  das  Auseinanderwtihncu  der  Völker  unter 
sich  auch  zur  Entstehung  verschiedener  Sprachen  Veranlassung  gegeben  hat,  so  haben 
innerhalb  der  Grenzmarken  ein  \iiid  des.selhen  Volkes  dieselben  Faktoren  unordrnt- 
iiehe  (i€sta(tunyen  ein  und  derselben  Sprache  erzeugt,  die  sich  oft  auch  in  kleinern 
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ßozirken  auf  da»  Verschiedenartigste  abstufen.  Jedes  Klima  bringt  versehiedenartigo  Aus- 
bildung der  Sprachorgane  mit  sich ; abgeschlossene  Borgthäler  entfalten  ihren  Dialek- 
tismus weit  freier,  ungestörter  und  markirter  als  Niederungen,  wo  der  lebhaftere  Verkehr 
der  Menschen  die  Spraehbesonderheiten  abschleift,  und  es  finden  sich  aus  diesem  Grunde 
in  den  Bergdialekten  auch  eine  grosse  Zahl  altorthümlicher  Sprochformen  vor,  da 
solche  abgeschlossene  Spnxchgebietc  für  die  anderwärts  vorgehenden  W'^andlungen  un- 
zugänglich geblieben  sind. 

Die  Oesammtheit  der  einzelnen  Dialekte  d(*s  Volkes  bildet  also  dessen  Sprache.  Ist 
ein  Volk  in  der  Kultur  so  weit  vorgeschritten . dass  ihm  das  Schriftweson  Bedürfniss 
geworden  ist , so  scheidet  sich  im  Laufe  der  Zeit  einer  der  vielen  Volksdialektc  als 
allgemeine  Schriftsprache  aus,  welche  sich  bald  die  alleinige  Herrschaft  erringt  und 
selbst  auf  die  rmgangsspracbe  den  mächtigsten  Einfiuss  nusübt.  In  Italien  bat  sich  aus 
dem  wohltönenden  Florentinischen  Dialekte  durch  Dante’s  „Divina  Commedia“,  in  Deutsch- 
land aus  der  meissnischen  Mundart  durch  Luthers  Bibelwerk  eine  Schriftsprache  ent- 
wickelt. Wenn  sich  auch  die  Schriftsprachen  der  besondem  Gunst  und  Pflege  der 
Gebildeten  erfreuen,  so  ist  doch  nicht  zu  läugnen,  dass  dieselben  auf  Kosten  der  Fileganz 
und  Kürze  oft  an  F'ülle  der  grammatischen  Formen , an  sinnlicher  Schönheit  und 
selbst  an  Deutlichkeit  Einbussc  erleiden , wogegen  die  Dialekte  in  Naturwüchsigkeit, 
Energie  der  Ausdrucksweise,  Vollständigkeit  der  Flexionsendungen,  bisweilen  auch  im 
Wohllaute  der  Bede  ihnen  oft  weit  überlegen  sind.  Man  ist  gewöhnt,  mit  Geringschätzung 
auf  die  Mundarten  herabzusehen,  besonders  auf  solche,  die  durch  harte,  knaiTende  Laute 
und  Lautverbindungen  auffallen;  doch  vom  wissonscliafllichen  Standpunkte  sind  die- 
selben oft  weit  benchtenswerther,  als  die  geschriebenen  Spnu'hformen,  die  übrigens  in 
frühem  Zeiten  dieselben  Fnvollkominenheiten.  wenn  man  die  erwähnten  Erscheinungen 
so  benennen  will,  an  sich  trugen.  In  weit  höherem  Gnuie,  als  die  Dialekte  haben  sich 
seit  ihrer  schriftlichen  Fixining  die  Schriftsprachen  in  ehiem  steten  Zersetziings-  und 
Abschleifungsprozesse  bewegt;  trotz  der  numerischen  Abnahme  der  Flexionsformen  und 
des  V'ersohwindens  ihrer  sinnlichen  Fülle  nahm  aber  ihre  Brauchbarkeit  zum  adatpiaten 
Ausdrucke  der  verschiedensten  Ideen  in  Uetle  und  Schrift  stufenweise  zu. 

Das  schweizerische  Hochland  ist,  wie  alle  Bergländer  ganz  besonders  eine  Heimat 
des  ausgeprägtesten  Dialektismus.  In  der  Ebene  besitzt  jeder  Bezirk , in  den  Alpen- 
thälem  jede  Tbalschaft,  ja  jedes  Dorf  seine  eigene  Mundart,  die  meist  in  auffallenden, 
oft  aber  in  unmerklichen  rntersebieden  in  einander  übergeh(‘n.  Es  ist  indess  durchaus 
nicht  leicht , eine  Mundart  in  kurzen  allgemeiiH'ii  Zügen  treffend  zu  charakterisiren. 
Wie  in  der  Botanik  eine  Pflanze  in  natura  oder  bildlich  vorgeführt  werden  muss,  wenn 
sie  in  der  Anschauung  und  dem  Gedächtnisse  des  Schülers  haften  soll,  so  kann  auch 
in  der  Dialektologie  nur  dann  ein  sicheres  Bild  gegeben  werden,  wenn  Stücke  aus  den 
Mundarten  hörbar,  nicht  blos  sichtbar  (in  Schrift)  mitgetlieilt  werden.  Die  genaueste 
Wiedergebung  eines  Dialektstückes  in  Buchstaben  genügt  nicht ; selbst  die  ausführlich- 
sten Besehreilningen,  wie  die  einzelnen  Laute  hcr^orgebracht  werden  sollen,  oh  durch 
Zischen,  Näseln,  Andrücken  der  Zunge  an  die  Miindtlieile,  sind  oft  ungeniigond  zur 
Beschreibung  einer  Lautartikulation.  Wirklich  besteht  auch  der  Untersi'hicd  der  Dialekte 
unter  einander  mehr  in  der  Art  der  Aussprache  als  in  «ler  grammatischen  und  lexika- 
lischen Form. 

Bei  der  grossen  Verbreitung  der  Schriftsprachen-Literatur  in  Folge  des  g<>steigerten 
geistigen  und  materiellen  V’erkehros  der  Neuzeit  vermindert  sich  täglich  das  Lebens- 
gebiet ilcr  ländlichen  l’atois.  Wo  keine  räumliche  Verringerung  ihres  Gebietes  statt- 
findet. bringen  doch  die  zunehniemle  Verbreitung  der  Bücher,  die  in  der  Schriftsprache 
gehaltenen  Verträge,  besonders  aber  tlic  Schule  und  die  kolossale  Ausdehnung  der 
Tugesprosse  eine  Wandlung  im  grammatischen  und  lexikalisehen  Sprai'hschatze  der 
Mundarten  zuwege. v L'eherdiess  sind  auch  die  Dialekte,  selbst  wenn  die  Ausseriwelt 
nicht  auf  sie  einwirkeii  würde,  wie  alle  Dinge  auf  dieser  Erde  dem  immanenten  Natur- 
gesetze der  V^Tnnderung  unterworfen.  Es  wäre  daher  unsem  Sprachkundigen  zum  nicht 
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geringen  Verdienste  anziirechncn,  wenn  sie  sich  die  Fixirung  einzelner  TMaloktgebicte 
in  ihrem  jetzigen  sprachlichen  Bestände  zur  speziellen  Aufgabe  machen  würden.  Dabei 
müsste  aber  freilich  nicht  nur  der  lexikalische  Wortvomith,  sondern  muneiitlich  auch 
die  Lautlehre  und  Fonnenlehrc  nähere  Berücksichtigung  finden.  Fin  rmfassen  aller 
Dialekte  eines  Sprachstammes,  z.  B.  des  deutschen,  übersteigt  die  Kräfte  des  Kinzelnen, 
denn  selbst  ein  lehenslänglicbea  Studium  derselben  würde  nur  eine  oberflächliche  Kenni- 
niss  des  unendlich  reichen  lexikalischen  Wortvorrathes  und  der  grammatisiben  Eigen- 
heiten desselben  ermöglichen. 

Unter  der  Bezeichnung  Mundart,  Dialekt,  Patois  verstehen  wir  die  Ausbildung 
einer  Volkssprache  in  ihrer  lokalen,  besonderen,  nach  jeder  Landschaft  speziell  mo- 
difizirten  Oestaltung.  Als  Bestandtheilc  des  dialektischen  Spniclistoffes  sind  aus  den 
Wörtern  der  Vnigangsspniche  noch  die  Eigennamen  (der  Personen,  Orte,  Berge,  Flusse, 
der  PHanzen  u.  a.  w.)  hervorzuheben , welehe  wegen  der  oft  sehr  eigenthümlieheii 
Lautentwieklung  und  der  darin  horvortretenden  archaistischen  Formen  einer  he.sondeni 
Beachtung  werth  sind.  Dieselben  können  oft  über  frühere  Lautverhältnisse  der  Spra- 
chen und  Dialekte  übemuschenden  Aufschluss  ertheilon;  wir  müswn  dieselben  indesa,  als 
viel  zu  weit  führend,  von  unserer  .Abhandlung  ausschliesaen  und  hehalten  uns  nur  einzelne 
Seitenblicke  auf  dieses  interessante  Gebiet  vor. 

Kintheiliing  den  Htoffea. 

Wenn  wir  es  wagen,  den  umfangreichen  Stoff  des  schweizerischen  Dialektismus 
systematisch  ehizutheilen,  so  können  hier  nur  die  Naturgrenzen  und  die  phonetischen 
Anhaltspunkte  der  Dialekte  massgebend  sein.  Wir  sind  dabei  zu  folgender  Eintheilung 
gelangt : 

A.  Romanisches  Sprachgebiet. 

I.  F' r a n zö  H i sch  e Patois. 

n.  IHe  Alpenpttlnis.  I.  Mundart  des  Wallis.  2.  Mundart  von  (trnf,  Chablais  etc. 

b.  Die  Pttlnit  der  Ebene.  3.  Mundart  des  Waadtlandes.  4.  Mundart  Freiburgs. 

c.  Die  PatoU  der  Jurakette.  5.  Mundart  von  Noiicnburg.  6.  Mundart  des  Benicr  Jura. 

II.  Italienische  Mundarten. 

rt.  rcAfin.  7.  Das  LuganesiKchc.  8.  Das  Locarncsische.  9.  Das  Leventinischc.  10.  Das 
Bcllitizonesische. 

b.  (iraubünden.  11.  Der  Bcrgcllcr  Dialekt.  12.  Der  Poschiaviner  Dialekt. 

III.  K )i  ü t o ro  m a 11  i M c h e Mundarten. 

13.  Das  KomamiHch.  14.  Das  Ladin. 

B.  Deutsches  Sprachgebiet. 

a.  Alpinitche  Mundarten.  15,  Der  Bündner  Dialekt.  16.  Der  tilarner  Dialekt.  17.  Der 
Dialekt  der  Urkuntonc.  18.  Der  Dialekt  der  Bemer-Überlftnder.  19.  Der  Oberwalliser 
Dialekt. 

b.  Mundarten  der  Ebene.  19,  |)ie  östlichste  Dialektgruppe.  20.  Der  Zürcher  Dialekt. 
21.  der  iuzemisch-aargauisclie  Dialekt.  22.  Der  Berner  Dialekt.  23.  Der  F'reiburger 
Dialekt. 

e.  Mundarten  des  Jura.  24.  Der  Basler  Dialekt.  25.  Der  Schaffhauser  Dialekt. 

Die  in  diesem  Aufaatze  enthaUenen  statistiachen  Angaben  sind  den  Resultaten  der 
letzten  eidgenössischen  Volkszählung  vom  H).  Dezember  1860  entnommen.  Diese 
Zählung  ergab  eine  Oesamnitzuhl  von  2,510,404  Fhnwolmem  (mit  Inbegriff  der  vorüber- 
gehend Abwesenden),  deren  prozentales  Verhältniss  sich  auf  die  Spnuhen  folgender- 
mitsseii  vertheilt:  Deutschredemle  69,51,  FVanzösischredende  23,37,  Italieiiisrhredende 
5,43,  Romanischn*<Iende  1,60.  Wenn  im  vorliegenden  Aufsatze  hei  den  einzelnen  Dialek- 
ten die  Zahlen  der  eie  Sprechenden  stellenweise  fehlen,  so  hat  dieses  seinen  Grund  in 
der  Unsicherheit  der  jeweiligen  Dialektgrcnzen.  • 
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8prftohf*n  und  Dialekt»*  der  Schweis. 

A.  Romanisches  Gebiet. 

I.  Französische  Patois. 

Die  französiachen  Patois  der  Schweiz  bilden  einen  Soitonzweig  des  grossen  fran- 
zösischen Spruchstanimcs,  und  sind)  so  weit  sie  naher  bekannt  geworden,  dem  Süd- 
französischen  (der  langue  d'oc  oder  dem  Provontjalischen)  beizuordnen,  dessen  Gebiet 
die  ganze  Landfläche  einnimnit,  die  südlich  von  der  Franche  Comte,  dein  Lyonnais, 
dem  Limousin  und  der  Guronnemündung  liegt.  Diese  im  12.  und  1 3.  Jahrliunderf  als 
^Schriftsprache  ausgebildete,  bis  nach  Valentin  in  Spanien  »ich  ausdehnende  Troubadour- 
sprache wird  jetzt  in  ihrem  lleimatlande  nur  noch  in  Mundarten  gesprochen,  ln  der 
Schweiz  sind  die  Patois  fast  ganz  aus  den  Städten  verbannt  und  weichen  auch  auf 
dem  Lande  allmälig  der  si  hriftgemässon  (!onversationsspn\cho.  glicht  so  bei  den  deutsc'heu 
Mundarten  der  Schweiz : jeder  Städter  spricht  seine  Mundart  und  conversirt  im  Schrift- 
deutschen  nur  ausnahmsweise,  wie  z.  B.  im  Gespräche  mit  Nichtschweizern.  Man  hört 
nicht  selten  die  Bemerkung,  dass  die  französischen  Mundarten  unter  '«ich  mehr  Unter- 
schiede darbietcii,  als  die  deutschen j wir  wüssten  jedoch  schwerlich  eine  andere  That- 
sachc  zur  L'ntorstützung  dieser  Behauptung  beizufügen , als  etwa  die  Eigenheit , die 
allen  romanischen  Sprachen  gemeinsam  ist,  sich  m höherem  Grade  in  Elisionen  und 
Contractioneii  zu  bewegen,  als  die  germanischen.  Auf  der  andern  Seite  ist  aber  dem 
deutschen  Sprachstamme  manches  oigenthümlich , was  starke  Differenzirung  der  Mund- 
arten unter  sich  hervorbringt;  wir  rechnen  hierher  besonders  die  Yokalisation  (Brechung, 
Umlaut,  Ablaut). 

Wenn  einerseits  die  mundartliche  Syntax  einfacher  als  die  Syntax  der  Schriftsprache 
genannt  werden  muss,  so  ist  dagegen  der  Wortvorrath  wohl  eben  so  gross,  ja  in  gewissen 
Gebieten  (Pflanzennamen,  Landwirthschaft  etc.)  noch  reichhaltiger,  als  der  der  geschrie- 
benen Sprache.  Nur  den  Mundarten  eigenthümlicho  landwnrthschaftlichc  Ausdrücke 
sind  z.  H.: 

aborina,  Vieh  überwintern,  dfrela,  auf  der  Alp  Hömmera,  apreumi^  Voralpen,  arolla, 
Arve,  (Pinus  Cembra),  bofzenassüt  dichtes  OebilShh,  rrau«a,  steile  Strasse,  decorma^  ein 
Dach  ahdeeken,  dsettai^  Pfütze. 

üeber  die  Herkunft  einiger  Patois-Yocabeln  aus  dem  Keltischen  haben  wir  uns  oben 
geäussert;  dem  deutschen  Spraehgobieto  gehören  folgende  Ausdrücke  an: 
bastoubay  Schröpfkupfe  ansetzen,  bamoubare,  der  Bader  — ahd.  badstuba; 
boufbCy  Hube,  Knal>e,  Sohn,  ist  (lat.  pupus)  diireh  ahd.  buobo  ins  Patois  hineing<*kf>nmien ; 
cin^uenot,  Protestant,  Kefomiirtcr,  d.  h.  Hugenotte,  Eidgenosse; 
agaufy  Kister,  ahd.  agalastra,  agalstra.  sehweiz.  .Kgerste,  Agerste; 
borne,  bomi,  Brunnen,  Born,  Wassertrog,  ahd,  brunne; 

/VacaHa,  Frevel,  ahd.  fravali,  mlat.  fmveria; 

AHun,  hilaon,  lavon,  Brett,  Laden,  verwandt  mit  ah<l.  Latta,  gesägte  .Stange,  Latte; 
pi;a,  HolzlftsKo,  Holzriese,  ahd.  risan,  fallen,  gleiten; 

gaitze,  gaitsche,  kleiner  Schlitten,  aehweiz.  Geisa,  d.'h.  Ziege  (von  den  aufatehonden 
Handhaben  zum  Ziehen  so  benannt ) ; 
grabOy  die  Schlucht,  der  Graben,  im  VuUy:  grabou; 

vouagna^  vouaigna,  besäen,  ansäen,  vom  ahd.  wang,  Feld,  mlat.  wuagneria,  waneria, 
wangneri,  Saatfeld,  Chart.  Laus.,  S.  195,  4G7 , .504  etc.; 
rüu^fai,  vaudaisa,  Zauberer,  Zauberin,  vaudei,  Teufel,  cig.  Waldbewoliner,  v.  ahd.  wald; 
vouardCy  behalten,  Acht  geben,  frz.  garder,  ahd.  wartfu; 
tzabUUy  sich  mit  Händen  und  Füssen  helfen,  v.  zappeln; 

Trotz  der  ansehnlichen  Zidil  deutscher  Worte  ist  doch  die  grosse  Mehrzahl  der 
Patoiswörtcr  der  Romansprache  entsprossen.  Die  Art  und  Weise  ihrer  Entstehung  ist 
aber  so  mannigfaltig,  dass  wir  hier  nur  einzelne  Bilduugswelsen  andcuton  können. 

Ziemlich  häutig  ist  Metathese  der  Laute,  wie  in  dremt,  drumi,  — I.  dorrm'rf,  schlafen; 
gournci  — l,  granariuniy  Konispeichcr;  der  Namen  des  Dorfes  Fernes  bei  Genf,  für  fr^naic 
— lat.  fraxinetum,  Eschengeludz ; häutiger  das  Ausfallen  von  Wortbestandtheilen  am  Anfänge 
de«  Wortes  (Aphoerese)  rAandatln  — hirondellfy  die  Schwalbe;  arze  — lartx,  die  Lärche 
(neben  larze);  abogne  — aerHami,  Haselnuss;  noch  häutiger  in  der  Mitte  derselben  (Synkope); 
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trano  — Fraj’im«,  die  F.hcIk?;  gommei  — Luftgeister;  thioleyre  — tigularia^  Ziegel- 

fabriko;  fou,  fau  — fogvSf  Huche;  /m,  a/i , fi,  ni.  und.  f.  — apü , Biene;  fl6ro  — arbttr^ 
Baum  ; 60fli  — buxus^  Buclwhauni ; boma  neben  Imlnia,  die  }l«hle ; und  am  Ausgange  (Apokupe): 
httau  — /los,  /I^’ur,  die  Blume;  wc  — die  Hirse;  passi  — p<ixiBus,  Stunge,  Latte; 

tschavo,  U(w  — eaballus^  Pferd;  /:o,  cA«  — caput , Bergspitze;  heutig  ist  auch  die  Contrac- 
tion  mittelst  Ausstossung  von  fniiBonanten  oder  ohne  diesellje:  keudrri  — coryletum^  der 
Haselstrauch ; — montiomm'a , Bewohnerschaft  eines  Hauses;  paih)  — prmitf,  heiz- 

bares Zimmer;  benetfon^  benirhon  — ■ 6c/ifdir(i« , Kirchweihfest;  bratto  — AnradVirius,  der 
sich  gern  in  fremde  (leschÄfte  mischt;  rudir  — engitare^  trachten;  fofondri  — cttciVndfinu«, 
der  Schneider;  der  — digiiariu*,  Fingerhut;  eraure  — fj’autcrr,  dreschen;  ot/d,  ou/o  — 
hotpiialf^  Haus;  mrtso  — mrdirui,  Arzt;  niothi  — nebula,  Wolke,  Nebel;  ouihir  — uluUire, 
heulen,  erbRnnlich  schreien;  u.  s.  w. 

Einige  andere  Ausdrücke,  die  siel»  in  diew-r  (feHtalt  nur  hier  wicderliiui«*n,  sind  für  die 
LiiutverhiUtnisse  des  Patois  o<ler  einzelner  Gebiete  desselben  von  Interesse;  so  z.  B.  aroutro  — 
aduUerinus.  d.  h.  malus,  der  wilde  Apfelbaum,  auch  ruauBro;  tirbo«*,  der  Hegtoibogen, 
eigentlich  der  Bogen,  welcher  trinkt;  ayer,  Alioni,  aus  Acerna,  d.  h.  arbor;  Ausa,  ein  Stevss- 
vogel  — buleo;  enumegni  der  Bürger  — rommuna/w;  dfrA<in,  Maulwurf,  uustalpa;  einktla- 
retki  — inglareatu  y Bergsturz,  der  einen  Sehutt  von  Kie«elst»*inen  (glaretum)  herabgefilhrt 
hat;  rvalatUze^  levaidze^  IratUze^  — avalanrhr,  Lauine  — von  advaliare;  irour  — aqua, 
\\  asser;  iadio^  viadzo  — Mal  (viermal,  quatr'  iadzo)  von  viaticum;  trinroutz,  Zunge  — 
lingua;  tuissrt,  kl  Keo,  laciretlu*;  pnyr,  Arihrdie,  podium;  pourr/:o,  Hausgang  — porticus; 
rrror,  rrror«,  das  zweite  Heu,  Emd  — rrrolteciio;  rhtr,  raiiitr.  im  Wallis  rassr,  SÄgemühle  — 
rrweatio;  «ciyir,  iriAi.  nmlien  (ircarr  oder  serluriref );  tau.  Satz  — sat;  seniau , Olockon- 
zieher  — sonator,  Iralin',  glänzen  — trowj/uerrf ; izale,  Henne,  Hirt,  mlat.  rotömrMrrui, 
eig.  der  unter  dem  Htrolnlache  Wohnende;  tzancliar^  spritzen  — ./«cutarc;  izrirafou,  Hauer- 
dom  — caprifolium;  tziron,  tzillon,  Heuhaufc arervxu,  suzo.  l<icht<T,  Judex. 

a.  Die  Alpenpatois. 

/.  Mundart  des  Wallis.  " 

Die  urwüchsigaton  aller  französisch-Rchweizeriaehen  Patois  sind  diejenigen  des 
Wallia,  mit  denen  wir  auch  die  des  wahdtliindischen  Oberlandes  einsohliesseii.  Diewdben 
besitzen  zum  Theil  Verwandtsehaft  mit  dem  italioiiiaehen,  besonders  da,  wo  sic  das 
piemontesische  (Jebiet  unmittelbar  berühren.  Die  vocalischen  Flexionsendungen  der 
lingua  romana  rustica  haben  sich  hier  vollständiger  als  in  den  andern  Dialekten 
der  Westschweiz  erhalten.  Eine  ganz  besondere  (Jruppo  bilden  noch  die  Patois  des 
Eringer-  und  des  Einfischthules,  welche  durch  Originalität  und  eigenthümliche  Laute 
sich  auszeichnen. 

Folgende  Ausdrüeke  mögen  vom  Walliser  Dialekte  einen  kleinen  Beweis  geben: 
ejege  — eglise;  owneo  — encore;  liuen  — toin;  tiud  — tuer ; relznuissanse  — rr/oMwirincc ; 
soun  eretalzo  — lo»  herilage;  metgir  — manger;  lo  mocirou  — je  meurs;  w merelo  — 
Je  m^rile;  prVrc  — pere;  pan  — patn;  miserablo  — miserable  etc.  Die  Aussprache  des  Wallisers 
ist  eiiio  uusserst  nachlässige  und  unharmonische;  er  verschluckt  viele  Laute,  ersetzt  oft,  wie  die 
Kimler,  «lie  noch  nicht  fertig  Hpr«‘chen  gelernt  liabcn,  da«  H durch  ein  L oder  AU,  AO.  In  den 
Dialekten  des  Eringer-  und  des  Einfischtliales  hört  inan  ein  T,  das  fast  wie  ein  TH  klingt  und 
aus  dem  Grunde  der  Kehle  hervorgestüssen  wird  fwoutAroii,  routAron  — notrr,  votre);  ferner 
das  charakteristische  C oder  K in  Auslaute:  puic  — pap»;  courriy-h)  — fourrcs-tc;  iaper- 
schouc  — Vaperfut;  partec  — H est  parti;  schourveneuc  — il  est  survrnu. 

Das  Vaterunser  lautet  im  Dialekte  von  Vissoye,  d»»m  Hauptorte  von  Einftsoh  (frz.  Anniviers) 
folgendermassen : t\dlhri  pdre  qui  rcritAc  ou  siet;  rölkri  nom  ssi  sannlifla;  vöthri  rninme 
no-z-aviene;  rothra  vnlonta  rhi  feyii  inn  la  lera  come  ou  siel.  Donna  «o  vnuek  tuUhri 
pnng  de  lo  le  äz'iir.  Perdonmi^tui  mWArc-rA-o/frnjif , dainrrhe  cone  no  le  perdone  a ehlo 
qui  no  Jean  o/fencha.  A'o  Uueie  pasehnucombaba  d la  tentarion,  ma  delUyro  no  dou  m<i. 

Dieses  vom  Geistlichen  in  Yissoye  mitgetheilte  Stück  enthält  mehrere  durch  die 
Schrift  schwer  wiederzugebende  Laute,  wie  da«  oh  in  chlo,  welches  sehr  irciVA  aus- 
gesprochen wird,  und  das  th,  w’clches  einen  ähnlichen  I^aut  gieht,  wie  das  englische 
th,  ohne  indes«  demselben  ganz  gleichzukommen,  da  der  Dental  immer  noch  heraus- 
gehört wird,  ln  daineche  ist  da«  eh  sehr  scharf  auszusprechen. 
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Da«  Wnllis  zählt  nuf  90,792  Soeleii  66'/2  Prozent  französisch  Redende  (in  12,527 
Haushaltungen). 

2.  Mundnrl  ron  Genf. 

Die  Mundart  im  Kanton  Genf,  im  (ienerois,  im  Paijn  de  Gex  u.  s.  w.  zeigt  eine 
sichtliche  Vorliebe  für  das  dunkle  ou,  da,s  an  die  Stelle  di'S  o tritt;  pwier,  Schwein; 
houno  — bon.  gut ; mourl  — mnrt,  todt ; kann  aber  auch  aus  andern  Vokalen  oder 
Vukalverliindungen  entstanden  sein:  dou  lat.  diio,  zwei;  djoudmie  — javenis,  jung; 
ounno,  1.  uni/.t,  noutrun,  voutron,  nnsler , vester , unser  euer.  E geht  niiht  selten 
in  A über:  pardii,  frz.  perdu;  bnlla,  frz.  helle,  schön.  In  pater  iperej  ist  geblieben: 
pdre;  fils  wird  zu  p,  plus,  mehr,  wird  zu  plie,  pe,  mni,  mir,  zu  me,  il  zu  «/,  fnisons 
zu  fazin , mnnijeims  zu  mezein , it  rnpait  zu  nl  rezai , renu  zu  rf.  Einige  dieser  , 
Bcsotiderhciten  sind  freilich  auch  dem  Waadtländer  Dialekte  eigenthümlich , wie  na- 
mentlich a\ich  die  Wandlung  des  E in  Der  Genfer  Dialekt  besitzt  viele  Aelmlii'hkeit 
mit  der  französischen  Schriftsprache,  eine  Thatsacbe,  die  schwerlich  bloss  aus  der  Nähe 
der  Stadt  Genf  zu  erklären  ist. 


b.  Bie  Patoia  der  Bbene. 

Von  allen  französiehen  Mundarten  der  Schweiz  sind  es  die  waadtländischen  und 
freiburgischeu , welche  bis  jetzt  am  meisten  der  literarischen  .\usbildung,  oder  doch 
Kixirung  durch  die  Si  hrift  tbeilhaftig  geworden  sind.  Durch  die  vieljährigen  Hemiihungen 
des  1845  in  Montreux  am  Genfersee  verstorbenen  Dekans  Hridel  sind  diese  Dialekte 
literarisches  Gemeingut  geworilen  und  vor  Kurzem  hat  auch  sein  Glussaire  pntois  (Mem. 
et  Dar.  de  la  soc.  d'hist.  vol.  .V.VA)  das  Eicht  der  Oeffentlichkoit  erblickt.  Von  da  ist 
freilich  noch  weit  zu  einer  gründlichen  Erforschung  der  Sprachgesetze  dieser  Mundarten. 

J.  Mundart  des  if'aadt tatule s. 

■ Der  Waadtländer  Dialekt  hat  für  frz.  J gezischtes  O,  auch  für  CH  stets  ein 
weiches  Z oder  hartes  DZ  o<lcr  TZ,  wo  der  Genfer  noch  DJ  und  S setzt:  dzens, 
dzeins  — frz.  tjens , ardzen  — argent.  mnriddzu  — mariage , renendze  — rendange, 
demenze  — dimnnrhe,  aherdzi  — heherger,  caizi  — eucher,  dzor  — j»ur,  dzudzo  — 
juge,  tzaudä  — echauder,  Iziti  — rhieri,  tzertzi  — cherrher , tzape  — chapeau. 
Das  Wort  ennsrienre  wird  zu  cimehenre,  arlion  zu  acehon.  Nicht  minder  charakteristisch, 
doch  seltener  auftretend  ist  das  aus  t entstandene  th , das  ganz  wie  das  englische  th 
ausgesprochen  wird:  tnoullii , die  Kirche  (aus  monasteriuni ).  Diese  Artikulation  ver- 
schwindet aber  mehr  und  mehr  vor  dem  einfachen  t,  wie  denn  auch  obiges  Wort, 
besonders  in  den  westlicher  gelegenen  Eandstrichett  moli,  motti,  mouli  ausgesprochen 
wird  { moup,  mtmfp  in  der  Nähe  von  Genf,  obwohl  mouli  geschrieben.) 

In  Bezug  auf  Wohllaut  und  Eleganz  des  Wortlautes  und  der  .\uasprache  hat  zwar 
dies<-s  Patoia  manche  Härte,  bleibt  aber  doch  hinter  der  französischen  Ücliriftspriu’he 
nicht  allzu  weit  zurück  und  nähert  sich  besonders  darin  den  sUdronmnischen  Sprachen 
(italienisch  und  spanisch),  dass  die  vokalischen  Endungen,  die  das  Emnzösische  ab- 
warf, sieh  erhalten  haben:  aroue  — arec;  reladzo  — rillage;  resila  — risite; 
terra  — lerre;  fnra  — forer,  percer;  fena  — feinme;  die  Folge  davon  ist,  dass  das 
e muet  eine  weit  geringere  Verbreitung  besitzt,  als  in  der  Hchriftsprache.')  Als  Probe 
des  waatltländischen  Dialektes  geben  wir  ein  Volkslicdchen : 


Ln  tnni  epou$re: 


l<r^  1a  fcllia  do  noütroii  reztn 
Quo  »’A  mAriATe, 

D'i>nB  Ia  tnezon  do  pourotA 
bA  boutftTo. 

A ! Io  bon  TompB,  quo  rora  IVqiaugA, 
Quan  rvindre? 


II  y M Ia  fllb»  de  nntn*  voisin 
Qui  fiVRt  nMri«>o, 

I>Ann  la  maignn  do-pauvTcto 
Kilo  g’oNt  po»Ae. 

Ah ! Io  bon  tt'inpg,  quo  Topouiio  aum, 
Quand  TiondrA>t-ü? 


>)  !>«•  WAAiltländliohr  h«(  in  drr  InßnilivpnduDK  ila«  r ai»rcworf«'o;  ilo»  Kroiburfi«rb<*  hkt  diotkon  Laut  in 
•eini^on  Landatrlrbon  noch  IwiltebaUen:  UabltA,  (xabllar;  ffoi^i, 
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Son  ^paa  quö  lei  rint  dl're 
Ne  pllura  pMt. 

Triüeri  paH  hU  n^; 

K'ain  ren  ii  rin. 

A ! le  Ixm  U'inp«,  (|ue  l’Rni  IVpausw. 
(^tum  rrindni? 

Te  n’audri  jam'HH  au  moulin ; 

K'atn  rcn  de  btl4.  j 
Tf  n'audri  jam’a*  fem\; 

N’ain  ren  de  pra. 

A!  le  bon  tempit,  que  l'ura 
<jmin  Tvindra? 


Son  ^‘poux  qui  lui  vient  dire 
Ne  pleure  pas. 

Tu  ne  veillerM  pan  ectl«  nult, 

Je  n'ai  rien  ä Hier. 

Ah!  le  Inm  tempo,  que  l’epouse  aura, 
Quaiid  viendra'toUy 
Tu  n'iras  jumaU  au  moulin. 

Je  n’ai  rien  de  bl^, 

Tu  n'iraii  jainain  faire  le  foin, 

Je  n'ai  rien  de  pre®. 

Ah!  le  bun  tempn,  qtie  lV*|K>uee  aura, 
Quand  viendm-UUl* 


Zur  (Miarakterisiniiif^  der  freiburgiftclien  Dialekte  geben  wir  aus  einer  Coi'aula 
(Hundo)  des  freiburgischen  Obcrlundos  folgende  Strophen: 


Text; 

Vini,  achiffniau,  damA  ^ huril{fei! 
Que  de  pli^Ji  tot  regordzei; 

Venide  Ii,  renide  totte! 

No  Horin  del  boun^  gölte 
A roologon,  ü moleaon. 


Feber  »et  z u n g: 

Venez,  MenNieur»  (Beigneurs),  l)a7nes  et  bourgeoi»! 
Quo  de  plaisir  tout  regorge ; 

Venez  ton»,  venez  tonte»! 

Noua  boiroti»  d«  bonno»  gouttes 
A MoI6»on,  a MoU'-aoii. 


Vini,  no  jan  plora  trinachi 
Mi^ji  dau  bon  »cher^  russhi 
O de  la  hliau  fretzc  in  abandanHHho; 
Vini  vo  jimplia  la  panuhe 
A Mol^son,  h Mol^tton. 


Venez,  nuus  avuna  ä cetU*  lieure  traiich^  (lo  Iftlt) 
Mangez  du  bon  »orct  r6ti, 

Ou  de  la  cr^me  fniirhe  en  abondanoo; 

Venez  romplir  la  |MnMe 
A Moleaon.  k Molezun. 


Behau  de  Hullo  lo  »chon  jel& 
ln  Pliunne  gch^  »ehon  repoji, 
Do  rafe  »ehe  schon  tan  bora 
Qu’  a ln  fln  nan  pä  pu  monta 
A Moleaon,  k Huleaon. 


Oux  de  Bulle  y »ont  all^i« 

A Plinnnc*  iU  se  »om  re^tose», 

De  rafe  ils  »e  »ont  tant  bourre» 

Qu'  A la  hii  il»  n’ont  i>a»  pu  monier 
A Moh^sou,  a Moleson. 


Wie  man  siclit,  ist  die  A ehnlii  hkeit  in  den  Lautverhültnissen  zwischen  der  Mund- 
art dieses  Landestbeils  und  der  des  Wiuidtlandcs  sehr  bedeutend.  Eine  Abweichung 
bildet  indess  der  für  S wiederkebrende  Zischlaut  SCU:  punxshr,  schau,  schon  etc. 


o.  Die  Fatois  der  Jurakette. 


S.  Mundart  rnn  Keuenburg. 


In  der  Sprechweise  der  Bewohner  des  neueiiburgischen  Jura  (der  Kauton  ent- 
hält 87,369  Bewohner)  zeigt  sich  eine  Tendenz,  das  R vor  Consonanten  zu  verschlucken: 
la  pouai  — la  pari ; lepoau  — lesporcs;  rouada  für  rouarda  — garder;  gachon  — 
garcon-,  pouadu  — perdu;  für  jeune  (jurenis  i steht  hier  dyoutcHne;  rür  mangcr  — 
mrdji,  tnendji;  tdi  chanlcr  — tchanta;  für  approcher  — appretcha;  für  jamais  — 
djama.  Loin,  weit  ontfenit,  wird  zu  liouin  (genferisch:  luian ),  lui  heisst  dort:  Ii, 
lu;  qui:  coui;  tout:  lo;  rie,  Lehen:  ria;  touche:  lochte. 

Als  Specimen  des  neuenhurgisch-jurassischen  Dialektes  setzen  wir  eine  Lafon- 
taine'schc  Fabel:  Die  H'eiher  und  das  Geheimniss,  iin  l’atois  von  Laragnier  im  Val 
de  Huz,  in  der  mundartlichen  Uebertragung  her: 


Text: 

Lrs  fennrt  et  le  .SVrref. 

Ret  oe  tarhutrhe  pieut  qu'on  »ecret ; 

Le  ToerdA  longtei  e»t  ni^lasic  ö femets, 

Et  »u  pouaT  y ftk 

ReT  des  borome»  qu'  »ont  fennet. 

Por  eprovÄ  la  ebonne,  en’  hummo  »'ecria 
La  naT  cutechie  vert  l'yTe; 

ATe;  qu’  e»t*c^? 

Y n’et  pul»  pieut,  on  mo  doboerze; 

Y accut«rhe  d'en  'eux,  oTe  te  v^lcique  bouta; 

I)  est  encuret  tot  tchaud.  Vuerdtl*vut  bei  de  le  dire, 
Un  me  droit  dgeneuillc. 


Debersetzung: 

Lex  fenimes  et  le  secret. 

Rien  ne  charge  plu»  qu'un  secret; 

IsO  garder  longtemps  e»t  nmlaise  aux  femme», 

Et  »ur  ce  poiiit  il»  »ont 

Bien  de»  hoinme»  qui  sunt  femme». 

Pour  l^prouver  !a  »ienne,  un  hoinme  l’^cria 
La  nuit  eoueh^e  vers  eile 
AI!  qu*e»t>ca? 

Je  n’y  pui«  plus,  on  me  d^hire ; 

J’aceouohe  d'un  oeuf,  et  le  voicl  pnse, 

II  e»t  encorc  tout  ehuud.  Uardez>vuu»  bien  de  le  dire, 
ÜQ  me  dimit  poule. 
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fonno  nouTO  su  cas,  crou  rafn^re 
Et  prometta  de  sc  kfsie. 

Le  lederoan  dt^»  l*aul>c  du  djor, 

Elle  corra  tchte  sa  vcsenct  et  lyl  dza: 

En’  affare  6 arriva»  inä  nVt  ditet  ret,  vo  me  fart 
nitqueur, 

Men*  humme  tcI  d’orÄ  ^n*  eux  yro«  quemet  quatre; 
Ma  k^ste  TOt. 

Xe  rraTetet  ret  d»a  l'autre , y ne  sue  pa.«  batoille, 
Portant  eile  demoedge  d’et  dlre  la  «ovaüe 
Et  Ta  la  purta  det  meh  de  die  edr^it, 

A.  piace  d*^n'  eux  eile  ot  dzä  tr^, 

En'  dtre  dzo  le  scoret  dz4  quatre, 

Et  a la  feT  du  4jur  «1  y cd’  avu  muh  de  cent. 


femme,  neuTc  sur  oe  cas,  crut  la  choso 
Et  promit  de  se  taire. 

Lc  lendetnain,  d6»  Taube  du  joor, 

Elle  ruurut  chez  aa  Toisinc,  ct  lui  dU : 

Une  chose  est  arrivee,  maiM  n’en  dites  rien,  vou« 
me  feriez  battre, 

Mod  homine  rient  de  pondre  un  oeuf  groa  comme 
quatre. 

Hais  taiaeZ'Voug. 

Ne  craignez  rien,  dit  Tautre,  Jo  ne  suis  pas  baTarde, 
Pourtanl  eile  d/*rnange  d’en  dire  la  nouvelle 
Et  Ta  la  porter  dans  plus  de  dix  endroits, 

En  place  d’un  oeuf  eile  en  dit  trois 

Uno  autro  foia  I«  «ecret  (^tait)  dejä  quatre 

Et  ä la  fln  du  Jour  il  y en  avait  plus  de  cent. 


6,  Mundart  des  Berner  Jura. 

Die  berniöch-jurassischen  Mundarten  zeichnen  sich  zum  Theil  durcli  einen  oigenthiim- 
lich  niUelnden  A-Laut  aus,  der  sich  durch  ä wiedergeben  lässt : mäin  — fmn> ; ümoHenä  — * 
amenez;  päre  — pere;  dppU  — appela.  Die  Mundart  des  St.-Iminerthales  hat  die 
Neigung,  Tür  hello  und  dunkle  Vokale  A zu  substituiren  und  durch  Contraction  ent- 
standene Vokale  gedehnt  auszuspreohen:  «ffüri7;  sarnce  für  Service;  ant  — on/ für 
liuben ; vegna  Hir  renait ; var  — vers ; fasin  — faisons ; pargu  — perdu ; alsdann : avoo 
moo  für  «ree  moi;  oo  — il  eut;  voo  für  il  vit;  coo  für  cou,  Hals;  dieza  — i7  dit. 
Das  Münsterthalische  hot  vdldt  für  valet.  d reveni  für  est  rrrenw,  dnriet  für  il  envoya, 
dnai  — annees.  ln  dieser  Mundart  wird  auch  bien  zu  bin,  champ  zu  tschian,  un 
(lat.  unusj  zu  m (so  im  ganzen  Benicr  Jura);  bail/er  wird  zu  beillia,  jeune  zu  djune, 
djuene;  porcs  zu  poti,  disait  zu  disjet,  chevreau  zu  tschevri,  arec  zu  für  den 
Begriff  „ Thür*  hat  sich  noch  dos  lat.  ostium  als  oeusch  erhalten.  Im  Delsberger 
Thale  lautet  fils  — fe,  mort  (todt)  moo^,  combien:  vobin,  chez  (bei):  t.schie^  fort: 
foert,  bailler  — bäye,  fallait  — f<^yid. 

Der  Kanton  Bern  hat  auf  467,141  Bewohner  16,65  Prozent  Französischredende, 
was  fast  genau  den  sechsten  Theil  der  Bevölkerung  des  Kantons  ausmacht. 

II.  Italienische  Mundarten.  ^ 

Indem  wir  die  Richtung  des  Alpcngobirges  vom  UnterwalUs  aus  weiter  östlich 
verfolgen,  treffen  wir  zunächst  auf  ein  weit  in’s  romanische  Gebiet  hinausragendes 
deutsches  Sprachgebiet  an  der  obem  Rhone  und  an  der  Toocia  (Tosa).  Jenseits  des- 
selben beginnt  im  Tes.sin  ein  neues  Sprachgebiet,  das  italienische  , dessen  Hauptsitz 
in  der  Schweiz  der  Kanton  Tessin,  un»l  dessen  Nebengebiete  Misox  (Mesocco)  Ca- 
lanoa,  Bergell  {Bregagliai  und  Puschlav  ( Poschiovo ) sind,  deren  Areal  dem  Kanton 
Graubüiiden  angehört.  Im  Norden  und  in  der  Mitte  des  Kantons  Tessin  haben  sich  die 
Dialektl’orraen  am  vollsten  und  wüchsigsten  erhalten ; Bellinzona,  noch  mehr  Lugano, 
und  das  Mendrisisebe  (il  Mendrisiottoj  zeigen  mehr  abgeschliffene,  sich  an’s  Mailän- 
dische und  Schriftitalienischc  anschliessende  Formen.  Vom  Tessinischen  untorsc'heidet 
sich  das  Mailändische  voniehmlich  dadurch , dass  es  die  Wortaiisgänge  gedehnter 
und  länger,  und  die  Endungen  auf  N in  näselnder  Weise  ausspricht.  Sowohl  die 
BviitaktiHclien  Eigenheiten,  als  der  lexicalische  Wortvorrath  sind  bei  allen  schwei- 
zerisch-italienischen Dialekten  ziemlich  ein  und  dieselben,  und  sie  bilden  in  ihrer 
Gesaumitheit  einen  Zweig  der  niederiombardischon  Mundart  ( dialetto  hasso^lombardo). 

Da  die  Tessiner  Dialekte  bis  jetzt  wenig  gekannt  sind,  so  gehen  wir  hier  etwas 
spezieller  auf  deren  Eigenthümlichkeiten  ein , besonders  da  uns  durch  die  Güte  ein- 
heimischer Sprachkenner,  der  HH.  (,’horhorr  G.  Ghiringhelli  und  0\Tnnasialdirektor 
Franscini,  beide  in  Bellinzona,  schätzbare  Daten  über  «liasen  Gegenstand  eingogangen  sind. 

Durch  die  vielen  Fober^nge  dieser  Dialekte  unter  sich,  sowie  in  Folge  des  Ein- 
dringona  vieler  fremder  Elemente  durch  zahlreiche  Einwanderungen  aus  der  Lombardei, 
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aus  Piemont,  Venetien  und  Toscana  ist  eine  plausible  systematische  Rintheilung  der- 
selben zu  einer  durchaus  nicht  leichten  Aufgabe  geworden.  Da  indessen  durch  Natur- 
grenzeii  immerhin  auch  in  der  Sprache  ein  fühlbarer  Unterschied  hervorgebracht  wird, 
so  versuchen  wir  folgende  Klassifikation : 

Das  LuganetUche ; 

a.  Mundart  zunächst  um  Lugano,  b.  Mundart  int  Bezirke  Mendrisio. 

Das  l.ocarnfnisrhe,  mit  den  .Mundarten  der  bei  Locarno  nusmündenden  Öeitenthäler; 

n.  Mundart  zunächst  um  Locarno,  b.  Mundart  dos  Verzaacuthales.  c.  Mundart  des  Maggia- 
tbales. 

Dai  Levenlinitrhe: 

a.  Mundart  dos  Livinenthales.  b.  Mundart  des  Hlegnothales.  c.  Mundart  der  Riviera. 

Das  BellinzonesUche; 

a.  Mundart  des  Misoxerthaies.  b.  Mundart  des  Calancatliales.  c.  Mundart  um  Btdlinznna. 

Der  Bergellrr  Dialekt. 

Der  Poschiaviner  Dialekt. 

Bevor  wir  in  die  Behandlung  der  t.okalmunilarlen  cintreten , sei  bezüglich  der 
les.eitiischen  Nfundarten  bemerkt,  dass  durch  den  Verkehr  mit  Deutschen  und  die  lang- 
jährige ennetbirgische  llerrschaft  der  Urkantoue  deutsche  .Ausdrücke  eingedrungen 
sind,  die  sich  über  alle  Mundarten  des  Landes  verbreitet  haben.  Dahin  gehören; 
bronn  Bninncn,  lustig  lustig,  srhnellar  Lastträger,  pizocan  Klössc,  zigra  Ziger 
(auch  ricolla)  sniz  gedörrtes  Obst  (Schnitze),  fellar  Vetter,  narr  Narr,  vebul 
Weibel,  brustia  Bürste,  serng  kleine  Bergweide,  (ahd.  .uraig,  bair.  Srhu^eig).  Dem 
Tessin  sind  ferner  folgende  Ausdrücke  gatiz  eigen,  welche  schwerlich  alle  romanischen 
Ursprungs  sind;  barha  Schwager,  anda  Schwägerin,  sosna  das  Vieh  in  den  Stall 
treiben,  radasi  zweites  Heu,  Kind,  froda  Wasserfall,  tschianz  Beinkleider  (frz. 
chaussons?) , sajotru  lleuachreeke,  aurizi  Orkan,  scherz  Bienenstock,  (ital.  arnia 
d'api,  anda,  schmersr  nntergehen,  versinken,  penugia  Butterfa.ssJ  ital.  zangola, 
stralusr,  slralusciare  Blitz,  blitzen,  fiora  Milchrahni,  barcan  Geschrei,  Lärm  (lat. 
bacrhanalej,  baga  Schlauch  (lat.  btilga),  bagai  kleines  Kind,  baleul  Knabe,  ciora 
Betrunkenheit,  drud  kräftig,  fett,  giola  Aclisel,  Schulter,  sbiarh  knickerig,  sbris 
geldlos,  arm. 

7.  Das  Luganesische. 

Die  zwei  Unterahtheilungen  dieses  Dialektes,  das  eigentliche  Luganesische  und 
die  Sprechweise  des  Bezirkes  von  Mendrisio,  sind  unter  sich  so  wenig  verschieden, 
dass  sie  hier  ungetrennt  behandelt  werden  können.  Ersteres  dient  etwa  36,000,  letzteres 
ungefähr  18,000  Einwohneni  als  Verkehrssprache.  Diese  Dialekte  des  südlichsten 
Theiles  von  Tessin  besitzen  eine  unverkennbare  Verwandtschaft  zum  nahen  Milane- 
sischen.  sprechen  aber  die  Worte  nicht  so  gedehnt  aus  wie  dieses.  Fernere  Unterschiede 
sind;  der  Wegfall  des  Nasallautes  in  den  Endungen  -an,  -en,  -in,  -iin:  paar  ßrnd 
wird  zu  pann,  fiemi  zu  fen,  rinn  zu  rin,  tonnn  zu  tun;  wo  der  Mailänder  das  Z 
als  S ausspricht,  behält  das  Luganesische  den  ursprünglichen  Laut  bei;  zio  Schwager, 
zücher  (\ta\.  zucchero)  Zucker.  Das  E tönt  meist  hell;  pesce  Kisch;  ph,  fieno  Heu; 
fien,  bacchetta  Gerte;  bachfta.  Die  Vokalisation  zeigt  Erscheinungen  wie;  U padre  — 
ul  pa,  el  pa;  il  figliu  — el  fieu ; gründe  — grend,  trorara  — trorie,  fratrilo,  fradel. 

Einen  vom  luganesischen  ziemlich  verschiedenen  Charakter  trägt  die  Mundart  des 
nahe  bei  Lugano  liegenden  Collathales  und  der  Berge  von  Oaprino  auf  der  Südseite 
des  F.uganersce’s. 

S.  Das  l.nrarnesische. 

Wir  theilen  diese  .Mundart,  die  von  etwas  über  29,900  Tessinem  gesprochen  wird, 
in  drei  .\barten  ein,  von  denen  die  erste  die  Sprechweise  in  Lncarnn  und  der  ntirh- 
sten  l'mgebung  umfasst. 

Dieselbe  ist  Umgangsprnehc  von  ungefähr  20,000  Seelen  und  zeichnet  sich 
durch  eine  singende,  selir  emptindungsreiche  Aussprache  aus,  welche,  namentlich  in 
Locarno,  die  letzten  Worte  der  Sätze  schärfer  betont.  Wenn  auch  hier  sich  vieles 
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mit  dem  Luganesischcn  Gemeinsame  vorfindet,  so  verdienen  doch  gewisse  Vokal- 
dehnungen besondere  Aufmerksamkeit:  annis,  nmi*  Kreunde,  cnslün  dieser,  intaanl 
so  sehr,  daara  gab,  sguraa  ausrüumen.  Die  l’articipalendungen  -ad,  -id,  -ud  sind 
eigens  betont:  mangind,  sent'id,  ifdiid;  CK  wandelt  sieh  bisweilen  in  SCE:  cena, 
cenare:  scena,  scenare,  U wird  häufig  wie  toscanisehes  U ausgesprochen. 

Der  Dialekt  des  Verzascalhales  schlicsst  sieh  zunächst  an  den  obigen  an  und  wird 
nur  von  etwa  3000  Individuen  gesprochen.  Es  ist  demselben  Neigung  zur  Consonanten- 
häufung  und  zum  Hhotacismus  eigen.  So  wird  der  iVrtikcl  folgendermassen  ubgeändert : 
il  wird  zu  (r,  del  — dtr,  al  — dr;  la  zu  er,  della  — d&,  alla  — dr,  dalta  — ddr,  Conso- 
nantcnhäufiing  zeigt  sich  in  collo  Hals:  chioeül  (auch  im  Maggiathale) , ancora 
agnmo,  da  lungo  zu  da  loeiinsg.  Prätcritpartizipien,  die  ital.  auf  -atto,  — elto  ausgehen, 
nehmen  -cc  an,  gemäss  ihrem  Ursprünge  aus  dem  Latein : detlo  — diec,  lut.  diclus;  fallo 

— facc , lat.  f actus;  tetto  — tecc,  lat.  tectus ; aber  auch  dato,  lat.  datus,  hat  decc.  An- 
lautcndes  C verwandelt  sich  in  CHI.  wie  casa  in  chid,  curare  in  chiurd.  Die  Substantiv- 
endung -ore  contrahirt  sich  in  d;  serriture  — serritü  Diener,  maggiore  — maju  grösser, 
minore  — minö  kleiner.  Elisionen  von  Consonanten  zeigen  sich  in:  egti  — d (er); 
tuo  figlio  — <0  /ieu  dein  Sohn;  i porrhi  — i poiirghi  die  Schweine;  renuto,  perrato, 
chiamato  lauten  regiiii,  pecrau,  ciamaii  und  ähnliche  Partizipialformen  wird  man  im 
Blegnothale  antreffen.  Piccolo  wird  zu  pinign,  dito  Finger,  zu  dett  (sonst  überall 
dtt),  fratello  zu  ferdH,  Als  Verneinungspartikel  bedienen  sich  die  Verzaskesen  des 
Wortes  hrichia. 

Nicht  sehr  verschieden  ist  der  Dialekt  iles  über  zehn  Stunden  langen,  bei  Locarno 
ausmündenden  Thaies  der  Maggia  (ital.  (o  Vallemaggia)  und  seiner  Seitenthäler,  der 
von  circa  8000  Menschen  gesprochen  wird.  Die  Prätcritpartizipien  unregelmässiger 
Verben  lauten  gleich  oder  doch  nicht  unähnlich  denen  des  Vcrzaskcrdialcktes:  fatto  — 
/eff,  dato  — decc,  andato  — necc,  tolto  — tecc:  renuto  — gnicc,  während  ander- 
seits die  Partizipien  der  regelmässig  flectirten  Zeitwörter  0 statt  des  verzaskischen  U 
in  der  Endsilbe  aufweisen : mandato  — mandad ; mancato  — mazad,  mangiato  — 
magliero;  cerrato  — scerrhierö.  Der  Imperfekt  lautet:  cercara  — scerchiera,  dara  — 
dem.  Anrora  wird  in  diesem  Dialekte  zu  anemd,  ritello  zu  ardet,  audet,  fratello 
zu  fredel,  piccolo  zu  pisren,  niente  zu  gniancc,  da  lungo  zu  da  lunscc.  Während 
die  unteren  Theilc  des  Thaies  sich  mit  dem  engem  Locarnesischen.  berühren , haben 
die  höchsten  Particen  desselben  Ausdrücke  aus  dem  Leventiner  Dialekte,  die  nord- 
westlich Buslaufendc  Abzweigung  des  Thaies  (des  Val  Bavona)  solche  aus  dem  deutschen 
des  Formazzathales  angenommen. 

9.  Das  leienlinische. 

Das  langgestreckte  Livincnthal  ( rallis  Lepontina,  ital.  la  Lerentina^  besitzt,  wenn 
dieser  geographische  Begriff  im  weitern  Sinne  als  die  ganze  Strecke  vom  Val  Bedretto 
bis  Bellonz  umfassend  genommen  wird,  zwei  l'ntcrdialcktc,  den  der  Riviera  und  den 
des  Seitcnthales  von  Blegno.  Doch  schon  das  im  engem  Sinne  gefasste  Livincnthal 
(von  Val  Bedretto  bis  Biasca)  begreift  nach  Fmnscini  fünf  Dialcktunterschiede  in  sich, 
von  denen  zwei  im  untersten,  zwei  im  mittlem  und  einer  im  obersten  Theile  der  Land- 
schaft sich  nachweisen  lassen.  Diese  letzteren  Unterschiede  sind  indess  auf  allzu  geringe 
Strecken  beschränkt,  als  dass  sic  hier  behandelt  werden  könnten. 

Die  Mundart  des  Lirinenthales  (bis  Biasca)  wird  von  ungefähr  12,000  Seelen 
gesprochen,  besitzt  sehr  ausgesprochene  Eigenthümlichkeiten  und  zeichnet  sich  nament- 
lich durch  eine  sehr  flinke  und  gewandte  Aussprache  ( una  pronuncia  srelta  e spigliata) 
vor  andern  aus.  Das  gequetschte  C (TSCTI)  dominirt:  veduto  — relsch,  renuto  — 
nitsch,  delto  — dilsch,  guanti — guentsch,  ohne  dass  indess  Formen  wie  renuto 

— nirc , detto  — dice  ganz  ausgeschlossen  wären.  II  fratello  wird  zu  o fradfl ; 
di  mio  padre:  do  me  pd ; della  roba  — det  la  roha;  delle  ghiande  (Eicheln)  det 
giand;  aruto  — ariit  (U  gleicht  hier  dem  toskanischen  bredten  U)  unito  — unit ; 
mangiare  — mange,  andare  «c,  era  inorlo  — Vera  morü,  Piccolo  wird  zu  piscen. 
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coUo  ZU  coriil  (wie  auch  in  Blegno),  ancora  zu  amü.  In  den  obersten  Thoilon  des 
Thules  hat  sich  die  Sprache  vielfach  mit  deutschen  Ausdrücken  aus  l'ri  vermischt. 

Ein  Scitenzweig  des  Leventinischen  ist  der  Alpcndialekt  des  von  ilen  Höhen  des 
Lukmanier  sich  herabseiikenden  und  hei  Hiusca  endenden  Kleynothales  (6700  Be- 
wohner). Anklänge  zum  Khotacismus  hndeu  auch  hier  statt,  wie  in  Hiviera  und  Ver- 
zuaca:  la  miseria  — ra  mwria,  la  suu  roba  — ru  so  roba . dflla  roba  — rfrn 
roba,  daneben  l'infanle  — ot  fanl;  di  mio  padre  — dol  me  pd ; ferner  zeigt  sieh 
eine  breite  Aussprache  des  A als  K:  tu  sua  campagna  — ra  soa  vamp(‘gna  ; nmare  — 
ame,  dara  — dera;  ganz  dasselbe  flndot  sieh  auch  in  dem  Kiviera-Hialekle.  Die 
Prätcritpartizipien  erscheinen  in  der  gekürzten  flestalt  -du  und  -ö.‘  consumbu,  riamou 
— Iroiu,  dimandb,  manru.  Unregelmässige  Verba  haben  andnio  — narc,  dato  — 
dacc,  tiralo  — lirrcc,  delto  — decc.  (Juel  paese  wird  zu  quol  pais,  rilelto  zu  redil, 
bello  zu  bil ; mio,  mia  zu  nie.  ruo,  sua  zu  so.  soa,  pregara  zu  prega,  pregil,  man- 
giara  zu  mahiera,  maiiira,  fralello  zu  fradil,  dito,  Finger,  zu  deil , ancora  zu 
angmö.  Auslautendes  1 tönt  mehrfach  fast  wie  -igl : quei , diese;  quigl:  i — igl; 
dei  — digl  etc. 

Der  Dialekt  des  Kirierabezirkes  (von  Biaaia  bis  Bellinzona,  4300  Einwohner) 
Bchliesst  sich  am  nächsten  an  den  vorigen  an,  vereinigt  aber  auch  Eigenheiten  des 
Bellinzoner  und  des  Leventiner  Dialektes  in  sich,  welche  an  sein  Gebiet  grenzen.  Die 
Wandlung  der  Liquida  L in  K ist  hier  nicht  ganz  so  häufig  wie  in  Blegno. 

s 

10.  Das  Beltinzonesüche. 

Zu  dem  in  der  Stadt  Bellinzona  und  Umgegend  gesprochenen  Dialekte  rechnen 
wir  hier  auch  die  nahe  verwandten  Mundarten  des  Misujrer-  und  Calancalhates, 
welche  zusammen  von  einer  Bewohnerzahl  von  8000  Individuen  gesprochen  werden.  Im 
Norden  dieser  Thäler  finden  schon  häufige  Anklänge  an  s Komaunsch  statt,  in  dessen 
Sprachgebiet  besuchte  Pässe  hinführen.  Im  Vergleiche  zur  Bellenzer-Mundart  besitzen 
dieselben  eine  lebhaftere  und  gewandtere  Aussprache;  ihr  U tönt  indess  noch  breiter 
als  das  toscanische  U (redü,  perdit  für  reduto,  perdulo). 

ZwölOauBcnd  Bewohner  von  Bellinzona  und  des  meist  in  der  Ebene  gelegenen 
Landstriches  zwischen  dieser  Stadt  und  dem  Langensce  bedienen  sich  des  Bellinzoner 
Dialektes.  Derselbe  zeichnet  sich  aus  durch  eine  stark  gequetschte  Aussprache  des  S 
vor  Consonanteii ; castello  — caschtell,  und  verwandelt,  wie  auch  der  Luganesiche, 
O in  Ö und  U in  Ü:  diriso  — diridü ; tussuriosamente  — lüsüriosament ; il  ha  aruto 
duoi  figli  — al  gha  arii  du  /iö.  Per  me  heisst  parmi,  di  Lugano:  da  Lugan.  Das 
I’articip  stato,  stata  klingt  stai,  staia;  die  Endung  -acc,  -irr  wird  hier  wie  in  Ver- 
zasca  gehört.  Wo  der  Mailänder  OEU  sagt,  hat  der  Bellinzonese  E;  fuoro,  mit.  feeugh, 
b.  fegh;  uoro  — (eur  — er.  Fiore  wird  zu  fiü , sole  zu  .sü.  Am  nächsten  schliesst 
sieh  dieser  Dialekt  an  den  des  südlichsten  Tessins  an. 

tl.  Der  Bergciter  Dialekt 

wird  gesprochen  in  dem  halb  bündnerischen , halb  lombardischen  Bergellthale  (Val 
Bregaglia),  das  bei  Uhiavenna  ins  Thal  der  Maira  einmündet.  Derselbe  fallt  nach 
Stalder  (Dialektologie,  8.  407)  auf  eine  äusserst  widrige  Weise  ins  Ohr  und  zeichnet 
sieh  namentlich  durch  das  halb  abgestosseiie,  halb  verschluckte  Ä aus,  das  das  schrift- 
italienische A und  I ersetzt:  anulu  — iinel,  King;  lapiü  bella  reste  — dl  plü  bei 
raschli;  il  luo  fratello  — d le  frä\  scarpe  a .suoi  piedi  — srdrpa  ai  se  pä ; dicera 
wird  zu  dget,  duoi  figli  zu  dui  fi.  da  lungo  — da  luntsch,  comminciara  — schro- 
manzal ; vitello  — ardel;  facendo  — fadgeant. 

12.  Der  Pnichiariner  Dialekt 

schliesst  sich  als  Bestandtheil  zunächst  an  die  mittlem  Mundarten  des  Veltlins  lui,  ist  aber 
vermöge  des  steten  Verkehrs  des  Thaies  Puschlav  mit  dem  Engadin  und  übrigen  Grau- 
bünden  mit  mehrfachen  rhätoromanischen  und  ladinischen  Sprachbestandtheileii  versetzt. 
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Als  Probe  der  tessinischen  Dialekte  führen  wir  zwei  poetische  Stücke  aus  dem 
Süden  des  Kantons  an,  dessen  Dialekt  in  den  Städten  und  den  meisten  grössem  Ort- 
schaften des  Tessin  die  durchschnittliche  Convorsationssprache  der  gebildeten  Stänilc 
ausmacht.  Das  erste  Stück  wurde  von  Hrn.  Ch.  Ghiringhelli,  das  zweite  von  Hm.  E. 
Franscini  mitgetheilt. 

La  Caniunr  HeU’  Ärrotinn. 

( FrHinmrnto.) 

M«'  padcr  fnl  moiptU, 

K mi  fno’l  molpttin; 

Quand  Hora  mort  mn  (uidorf 
FarooM  moletta  mi. 

Un  ^orn  andaml  in  piazza 
Urldai:  chi  tuoI  molar? 

K ona  bolla  ra|i(tU7.a 
La  voj^n  col  forhiAiii. 

Mi  faccio  andar  la  moUs 
E zin,  e zan,  e za, 

E la  ae  conaola 
Chft  mi  lo  molä.  ete. 

Ä on  ojierari. 

Canta  o lavora,  o clall, 

E tira  innanz  inarl, 

Cal  to  s'giticch^  itui  R{mll, 

Coi  to  do  iira  al  dl, 

Canta,  lavora  e mocohela. 

Che  ghi'  n'd  tanti  che  «tan  peftg  de 

Quanci  pernnnn  pulid 
Tirent  arent  al  inur, 

E faj]  t cunt  aut  did, 

E van  a dorml  al  acur! 

Canta  lavora  e mocrhela. 

Che  i »o  TaaHdi  In  pogg  di  to  licur! 

Te  redet  la  quel  acior 
Cho  paaaa  in  quel  legnett, 

Col  moro  e'l  aenritor 
Imperucaa  a caaaott? 

Te  vedet  quanta  boria! 

Epur  ia  del  *o  rmur  1*^  on  poverett! 

Trssin  zeigt  auf  11G343  Einwohner  0,44  Deutschspreehende  und  99,54  Italienisch- 
sprechende. 

R n//i»  zeigt  auf  90792  Seelen  0,7  Italienischsprechcnde  (in  134  Haushaltungen). 
Bünden  zeigt  auf  90713  Bewohner  13,64  Italienischsprechende  (in  2849  Haus- 
haltungen). 

III.  Rhilorotnanische  Mundarten. 

Wir  kommen  nun  zu  der  Hl.  romanischen  Sprachfamilie  der  Schweiz,  dem  Chur- 
tfäUrhen,  Rhddsrhen  oder,  wie  es  in  neuerer  Zeit  nicht  unpassend  benannt  wurde, 
dem  Rhütoromanischen.  Dieses  eigenthümliche  Idiom  erstreckte  sich  vor  etwa  tausend 
Jahren  noch  über  einen  sehr  beträchtlichen  Theil  des  mittlem  .\lpenlandcs,  ist  aber 
jetzt  in  Folge  des  unauflialtsamen  Vordringens  des  Italienischen  und  Deutschen  fast 
allein  auf  einige  centrale  graiibündnerisohe  Thälcr  beschränkt,  da  sich  ausser  Bünden 
nur  noch  in  den  Thälem  von  Oröden  und  Enneberg  einige  schwache  Ueberreste  dieser 
Spruche  erhalten  haben.  Die  Meinung,  dass  zur  Hömerzeit  die  lateinische  Mischsprache 
der  Hhätier  auch  im  Wallis,  im  Benierobcrlaiid,  in  den  Urkantonen,  am  Zürichsee  und 
selbst  im  Aargau  gesprochen  worden  sei,  suchte  man  in  neuester  Zeit  durch  die  in 
diesen  Landestheilcn  vorfindlichen  romanischen  Ortsnamen  zu  stützen,  denen  man  die 
pompöse  Bezeichnung  von  ,rhätischen  Ortsnamen“  verlieh.  Man  zählte  dazu  Brienz, 


Das  Lied  des  Schleifers. 

MpId  Vater  macht  den  Sehleifer, 

Und  ich  mach'  ’a  Schlciferlcin; 

Wenn  todt  sein  wird  mein  Vater, 

Word  selbHt  ich  Hchlcifer  sein. 

AU  einst  ich  auf  den  Platz  ging, 

Rief  ich:  wem  achleir  ich  was? 

Da  kam  ein  schönes  Mädchen 
Mit  einem  Schoereben  her. 

Da  lass  den  Stein  ich  laufen, 

'Und  zin,  und  zan.  und  za! 

Und  sie,  sie  fn?ut  sich  sehre, 

Daaa  ich  (die  Scheer’)  ihr  scbleiU! 

An  einen  Arbeiter. 

Hinge  doch  und  arbeite,  du  Fauler, 

Und  mache  dich  so  auf  den  Weg 
Mit  deiner  Jacke  auf  den  Hchultem, 

Mit  deinen  zwei  Franken  per  Tag, 

Singe,  schnfT  und  schweige, 

ti!  Denn  wie  Viele  giebt  es.  die  es  schlechter  haben 

als  dul 

Wie  viele  anständige  Leuto 
Schleichen  der  Mauer  nach, 

Und  mat'hen  ihre  Rechnung  an  den  Fingern 
Und  gehen  ohne  Licht  zur  Ruhe! 

Singe,  schaff*  und  schweige, 

Denn  fürwahr  ihr  Kummer  ist  harter  als  der  deinige! 

Siehst  du  dort  jenen  Herrn, 

Der  vorbeifahrt  in  seinem  Wagen, 

Mit  dem  Mohren  und  dem  Diener 
Zugeknöpft  auf  dem  Buck? 

Siebst  du,  welche  Prahlerei? 

Und  doch  in  seinem  Innern  ist  er  ein  armer  Teufel! 
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Samon,  Stans,  Fältschon,  Stäfa  ptc.  Diesolbpn  cnthaltpn  wirklich  Wortstämmp,  die  sieh 
noch  jetzt  im  liomaiinsch  oder  Ladin  wiederfiiiden,  lassen  sich  aber  weit  natürlicher  aus 
der  allgemeinen  Verbreitung  der  rnmanischm  Miirh.iprarhe  überhaupt  erklären,  da  die 
ihnen  zu  Orunde  liegenden  Voeabeln  nachweislich  auch  diesem  Idiom  angehört  haben.  Da- 
gegen enthalten  die  Localnamen  des  östliehen  St.  Oallerkantons  und  des  Kantons  Appen- 
zell, sowie  des  Voralberges  wirklich  noch  rhntoromani.sehe  Dialektformcn,  so  dass  im 
Korden  die  rkntisch-lateinische  Mischsprache  wohl  den  ganzen  Umfang  der  römischen 
Provinz  liliauia  prima  eingenommen  hat.  Selbst  nach  dem  Kanton  Thurgau  mag  sich 
diesethe  erstreckt  haben. 

Von  der  Bevölkerung  Bündens  (90713  Seelen)  wird  das  Bhätoromanische  noch 
von  42,45  Prozent  (in  8958  Haushaltungen)  gesprochen;  in  (irödeii  und  Enncberg 
mag  die  Zahl  der  Rhätoromanen  höchstens  noch  auf  5 — 6000  ansteigen.  ln  Bünden 
lassen  sich  unter  der  Menge  der  einzelnen  Mundarten  iirei  Hnupidiatekle  unterscheiden. 
Der  eine  derselben  gehört  dem  Flussgebiete  des  Rheins,  der  andere  dem  des  Inn  und 
der  Etsch  an.  Der  erstere  heisst  vorzugsweise  do.t  Konwutuch,  igl  dialetl  ramonlsch 
und  wird  im  Oberland  gesprochen  von  Chiamutt  bis  Tainins,  in  Lugnetz,  an  einer 
Strecke  des  Ilinterrheins  und  im  untern  Thale  der  .\lbula.  Dieser  Dialekt  wird  im 
Lande  selbst  auch  als  „Oberländer“  bezeichnet.  Der  zwitterhafte  Oberhalbsteinische 
Dialekt  bildet  alsdann  den  Uebergang  zur  zweiten  llauptmundart  des  Landes,  dem 
Ladin.  dessen  Hauptsitz  das  Engadinertlial  (am  obem  Innflusse)  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung ist  und  als  dessen  Nebengebiet  das  Münstcrthal  betrachtet  werden  kann.  Die 
jetzige;  Verbreitung  des  Ladin  verhält  sich  zu  dem  des  Romaunsch  wie  2 zu  5 (2531 
Haushaltungen  zu  6327  Haush.). 

Unterahthcilungen  der  beiden  llauptmundarten  sind : für  das  Romaunsch  die 
Mundart  ob  dem  Flimserwalde  und  die  Mundart  unterhalb  desselben  (Supra-  und  sub- 
sylvanischer  Dialekt) ; für  das  Ladin  das  Ober-  und  das  Unterengadinischc,  wozu  Einige 
noch  das  Mittelengadinische  als  Uebergangsform  hinzufügen  wollen.  .\ls  flrenzpunkt 
zwischen  Ober-  und  Unterengadin  wird  seit  ältester  Zeit  die  hohe  Brücke  (Puntauta) 
bei  Brail,  die  über  einen  Seitenbach  des  Inn  führt,  angenommen. 

Sowohl  das  Romaunsch  als  das  Ladin  besitzen  noch  alle  Vorzüge  und  Gebrechen 
einer  in  literarischer  Hinsicht  nur  wenig  und  erst  seit  Kurzem  ausgebildeten  Sprache. 
Während  sich  nämlich  jugendliche  Kraft  und  ein  gewisser  Formenreichthum  in  diesen 
Idiomen  nicht  verkennen  lässt,  fehlt  es  denselben  noch  an  Beweglichkeit  und  Gewandt- 
heit des  .\usdrucks  und  für  viele  Begriffe  haben  sich  noch  keine  Ausdrücke  gebildet. 
Von  den  jetzt  gesprochenen  romanischen  Sprachen  besitzen  dieselben  am  meisten 
Aehnlichkeit  mit  dem  nahen  Italienischen,  obwohl  wiederum  grosso  V'erschiedcnheiten 
zwischen  beiden  nicht  zu  verkennen  sind.  So  ist  die  grosse  Ausdehnung  von  Ver- 
grösserungs-,  Verkleinenings-,  Verschlechterungs-  und  Koseformen  hei  Substantiven  und 
Adjectiven  beiden  Sprachen  gemeinsam,  während  die  Vorliebe  für  consonantische  \Vort- 
ausgänge  wohl  an  die  norditalienischen  Dialekte,  nicht  aber  an’s  Schriftitalienische  er- 
innert. Keine  romanische  Sprache  dürfte  in  so  hohem  Grade  wie  die  rhätoromanische 
sieh  der  Lautmetathese  in  den  W'ortstämmen  bedienen:  vrgl.  carpus  steinig  für  crapui; 
arrer  öffnen  aus  1.  aperire-,  carpar  platzen  aus  l.  errpare;  arisch  W'urzel,  auch 
ragisrh,  lat.  radix;  ardiir  zurückführen,  1.  reducere;  angarschar  mästen,  1.  m- 
grassare;  nidar  und  ladar  düngen. 

Ein  durchgreifender  Charakter  der  rhätischen  Sprache  ist  ihre  Anlehnung  ans 
Deutsche  im  Wortschätze  sowohl  als  in  der  Svntax.  Sie  verräth  deutschen  Einfluss 
s<dbst  darin,  dass  sie  den  Nachsatz  durch  srha  (aus  Deutschem  so)  einleitet ; gleichwohl 
lautet  auch  schon  das  bedingende  trenn  des  Vordersatzes  .srha.  Das  Oberländische 
besitzt,  wie  schon  seine  geographische  Lage  cs  mit  sich  bringt,  mehr  aus  dem 
Deutschen  einvcrleibte  Wörter  als  das  Ladin,  doch  sind  dieselben  auch  im  letztem 
noch  zahlreich. 
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Wir  führen  an:  sünfluss,  oh,,  rfiiun,  lad.,  Sfindflui,  eig.  Sinflut);  schrarh,  srhva- 
rhadad,  ob.,  drbet,  df Mezza,  lad.,  sehwach,  Rehwäehe;  .irhliett,  srhllaK,  oh.,  schielt, 
nnsch  inoxius),  lad.  »chleeht ; srhnadrinna,  ob.  schnedra,  lad.  die  Schneiderin ; huonder. 
ob.  und  lad.,  Neugierde,  huandragius,  buondraijirns,  neugierig  (aus  Wunder);  stolz, 
stolz;  stnusch.  stnsrh,  stiisrhadii,  Stoss,  Streit;  slurhar  Zwisterregen ; franzns  fran- 
zösisch ; für  schon,  jetzt,  wohl  sagt  der  Oberländer:  schon,  der  Engadiner  fingiö,  fingiii, 
giä;  für  gerade:  ob.  grad,  lad.  drelt,  just,  giist. 

Das  Rhätische  hat  dagegen  auch  altlateinische  Ausdrücke  bewahrt,  welche  sonst 
in  keiner  romanischen  Sprache  sich  erhalten  haben  und  welche  seiner  Zeit  nicht  wenig 
ilazu  beitrugen,  diese  Sprache  als  die  dem  Latein  nüchststehendc  Tochtersprache  des- 
selben oder  gar  als  die  alte  Sprache  der  römischen  Legionen  und  des  römischen  I.and- 
Tolkes  auszugeben.  Wir  rechnen  dahin  u.  A.  das  Wort  chalonda  Monatsanfang,  und 
den  Namen  Zflrich's,  Tiirilg,  der  in  den  übrigen  romanischen  Sprachen  die  althoch- 
deutsche Lautverschiebung  aufweist  (ital.  Zurigo,  frz.  Zürich).  Aus  dem  Gallischen  ist 
uns  jetzt  nur  rnglias  Gehüsch  (von  caill,  irisch  coilt,  Wald)  gegenwärtig.  Da  etrus- 
kische Flüchtlinge  sich  unter  der  Führung  eines  Rhätus  in  ältester  Zeit  nach  den 
rhätischen  Gebirgen  geflüchtet  haben  sollen,  so  hat  man  auch  etruskische  Bestandtheile 
in  der  heutigen  Landessprache  und  in  den  alten  Ortsnamen  zu  finden  geglaubt.  Bis 
diese  Frage  entschieden  werden  kann,  muss  die  Sprache  der  Tusker  erst  bekannt 
werden  (bis  jetzt  war  uns  ihre  Kenntniss  verschlossen),  und  wenn  gewisse  Ortsnamen 
wirklich  noch  Reste  dieser  Sprache  sind,  so  dürfte  diess  ehcr'von  einigen  Namen  des 
Südabhanges  als  der  Nordseite  der  Alpen  angenommen  werden. 

Unter  sieh  weisen  die  rhätischen  Diaicktunterabtheilungen  bedeutende  Verschieden- 
heiten auf,  deren  Aufzählung  uns  hier  viel  zu  weit  fuhren  würde.  Ala  Beispiel  mögen 
hier  nur  die  46  verschiedenen  Formen  der  Verneinungspartikel  bucca  Platz  finden. 
Dieses  Wort,  das  auch  in  den  tessinischen  Dialekten  statt  miga,  minge.  minga  vor- 
kommt, heisst  im  Ladin  bricha,  nabricha,  bichia,  am  Heinzenberg  big,  b'ilg,  bich; 
in  den  übrigen  Thälern  des  Oberlandes  buc,  bucc,  bucca,  hoch,  bocha,  huch,  hucha, 
hoc,  hocca,  buoc,  buoca,  houc,  houca,  buig,  huilga,  botg,  boilg,  boitgia,  puc.puca, 
hec,  hecca,  heg,  hega,  beig,  heigia,  betg,  belgia,  ec,  ecca,  ech,  echa,  hecc,  hecca, 
hech,  hecha,  uc,  uca. 

tS.  Dal  Romaumch. 

Aus  der  Vorrede  zu  Otto  Cari.sch,  ff'tirterbuch  der  rhiit.  Sprache,  führen  wir 
nachstehend  folgende  charakteristische  Unterschiede  zwischen  Romaunsch  und  Ladin  an: 

Das  Romaunsch  zieht  helle  und  einfache  Vocale  den  dunkeln  Vocalen  und  Diph- 
thongen vor:  accident  Zufall;  isch  Thür;  rer  wahr;  reg  König. 

Das  Romaunsch  setzt  C vor  A,  O,  U,  wo  das  Ladin  CH  hat:  casa  Haus,  caura 
Ziege,  corn  Horn. 

Die  Neigung  zur  Consonantenhäufung  ist  im  Romaunsch  nicht  besonders  hervor- 
tretend. 

Eine  graphische  Verschiedenheit  beider  Dialekte  besteht  darin,  dass  das  Romaunsch 
den  aus  Int.  C entstandenen  Quctschlaut  TSCH  als  TO,  das  I.adin  als  CH  wiedergiebt: 
Igierp  — chüerp,  lat.  corpus;  soinig  — sonch,  sench,  lat.  sanctus. 

Ein  eigener  Conjunctiv  des  Imperfects  hat  sich  hier  noch  erhalten:  fuvi,  areri, 
ludari  oder  (urig,  arerig,  ludarig. 

Das  Hnmnunsch  unterscheiilct  auch  zwischen  dem  Conditionalis  der  directen  und 
der  indirecten  Rede:  ludnss  und  ludassig  ich  würde  loben;  cendess  und  rendessig  etc. 

Als  Beispiel,  wie  sich  das  Romaunsch  im  Fluss  der  Rede  ausnimmt,  wählen  wir 
die  ersten  Strophen  eines  Kriegsgesanges,  von  Jakob  Camichel  von  Brigels  (bei  Ilanz) 
nebst  einer  freien,  von  Ph.  Plattner  herrührenden  Uebersetzung,  deren  schwache  Seiten 
man  nicht  allzu  hoch  taxiren  wolle. 
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Tier  TiyaiTÄ,  tier  rujarm. 

Mein  nuH  u^ka,  ears  UriAchuns, 

Per  defender  non«  Harra 
Beo  von  temps  tls  nos  bnbuna. 

Hut  las  arma«,  sut  las  nrmas 
Cuii  otiraacha  iemettehi ; 

Henza  sponder  luaras  lartnas 
DaU  no8  oars  cumiau  prendein. 

Tier  ia  gloria.  Her  la  glorla 
Lein  nus  ir  eun  tafrndat; 

Keportnr  lein  er  victoria 
Per  In  eointga  lihertat. 

Grischuns  Ubers,  Orisebuns  Über«, 
En  perpeten  lein  restar; 

Grinimitii^  ?i^d  bco  Ums  Hf^era 
Lein  pigliar  e massacrar. 


Fort  zum  Kriege,  fort  zum  Kriege, 
Wackre  Bündner,  drouf  und  dran! 
Hchlmien  unsrer  Freiheit  Wiege 
Wollen  wir  wie  einat  der  Ahn. 

Zu  den  Hchwerlem,  zu  den  Schwertern 
Greifen  wir  mit  Kriegenmulh; 

Bei  dem  Abschied  von  den  Werthon 
Bleib'  uns  fern  der  Tbrunen  Fluth. 

Auf  zum  Ruhme,  auf  zum  Ruhme 
liASHt  uns  ziehn  mit  tapfenn  Sinn; 

Zu  der  Freiheit  Heiliglhume 
Holen  wir  des  Siegs  Gewinn. 

Frei,  Orisonen,  frei,  Orisonen, 

Woll'n  wir  bleiben  immenlar, 
Löwenmuthig  sonder  Schonen 
Morden  unsrer  Feinde  Schaar. 


Ljnrra  pntstuml  aus  gurira,  dem  ahd.  Wirre;  ussa  heisst  gegenwärtig,  jetzt; 
i'on  für,  avant,  avant  vorher,  früher;  hahun  ist  Augmeiitativ  von  bab,  bap  Vater; 
cumiau,  auch  cumgniau,  rumgid  der  Abschied  (lat.  comitatus,  ital.  ramiato)\  tafra- 
dat  ist  das  deutsche  Tapferkeit  mit  einer  romanischen  Substantivendung;  grad  ui»a, 
soeben,  gerade,  jetzt,  lein  würde  ital.  lasviamo  noi  lauten ; biaras  — mehrere,  \&t.plures. 

74.  Das  Ladin, 

Das  Ladin  liebt  dunklere  Voeale  und  Diphthonge,  wo  das  Komannsch  helle  und 
cinfaehe  Voeale  setzt;  accidaint  Zufall;  üsrh  Thür;  rnir  wahr;  raig,  rai  König. 

Ein  Quetschlaut  CH  steht  an  der  Stelle  des  lut.  C und  des  romaunschen  TO  vor 
A,  O,  U:  chasa  Haus;  chaura  Ziege;  chiirre  Hom. 

Neigung  zur  Consonantenhäufung  ist  vorherrsehend  und  wird  bewirkt  durch  Vocal- 
elisionen;  pcht),  rom.  purrau  Sünde;  taler,  rom.  rier  Webestuhl;  talvi),  rom.  riavaü 
Stall,  Speicher;  oder  durch  Verhärtung  von  SCH  mittelst  eines  Vorgesetzten  D oder  T: 
fodsch,  mm.  fauhch  falsch;  bainvnglmtscha.  rom.  beinvugliensrha  Wohlwollen. 

Viele  Wörter  besitzen  im  Ladin  ein  Präfix  A in  Zusammensetzungen  wie  adüsär 
gewöhnen,  aniarv  steif,  wo  das  Roniaunsch  disar,  marv  hat.  Wörter  wie  rom.  ra- 
cunisrhent  dankbar,  sa  sieh,  ta  dich,  lauten  in  Folge  einer  Vorliebe  zu  anlautendem 
A im  Ladin  arront.srhaint , as,  al.  In  frühem  Zeiten  lauteten  sogar  quä  welcher, 
raig  König,  rumaunsch:  aquäl  araig,  arumaunsrh. 

Dem  Ladin  ist  noch  eine  eigene  Perfeetform  eigen,  die  dem  französischen  Passe 
defini  entspricht:  füt,  arett,  gnitt,  lodet,  die  du.s  Romaunsch  nur  noch  in  der  1.  und  3. 
Person  der  Einzalil  besitzt.  Auch  die  einfache  Futiirform  ist  dem  Ladin  noch  ge- 
blieben: sarü,  avrö,  gnard;  Romaunseli:  regn  ad  essrr,  regn  ad  arrr,  vegn  a vegnir. 

Als  Sprachprobe  wählen  wir  folgendes  Bruchstück  aus  einer  GrOndnngsgcsehichte 
des  Klosters  Disentis: 

Ftrni/aime  Hfl  canrrnt  Disenlii. 

Qua  cha'l  snnct  SigAMbort  cun  ftei«  magistcr  Co-  Ala  der  heilige  Sigisbert  mit  seinem  Lehrer  Co» 
lumbnn  passet  tnia  la  Khetia,  chattet  el  h1  Reno  lumbnn  durch  RhStien  zog,  fand  er  die  Leute  am 
anteriur  glieud  talmaing  «ulvndta  et  porra,  eh'el  Vorderrhein  so  wild  und  arm,  ila.**«  er  sieh  ihrer 
as  laschet  gnir  compnachiun  d'ella.  El  as  formet  erbarmte.  Er  blieb  als«)  im  heute  sog.  Oberlande, 
dimena  neH’o<iiema  Part-sura,  nels  contuoms  da  In  der  Gegend  von  Tnms,  und  bekehrte  daselbst 
Trun«,  ct  convertit  alla  Qn  hom  rieh,  nomn4  Ploci»  einen  reirhen  Mann,  genannt  Placidus,  der  ihm 
dus,  U <^ual  ol  regalet  blers  bains  et  il  güdet  fabri-  mehrere  (bleros,  lat  plures)  Guter  schenkte  und  ihm 
char  in  qiiellas  contradios  sulvadias  ün  convent,  chl  in  jenen  Wildnissen  ein  Kloster  erl»aucn  half  (giidet, 
survg^t  ü nnm  da  Disentis.  lat.  adj^vabat),  welches  den  Namen  Disentis  erhielt. 


B.  Deutsches  Sprachgebiet, 

Einen  der  tnerkwürdigston  Zweige  des  grossen  arischen  Sprachstammes,  der  sich 
über  Mitteleuropa  und  einen  Theil  des  europäischen  Nordens  ausgebreitet,  hat  auch 
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nach  der  Schweiz  einen  seiner  südlichsten  Absenker  getrieben.  Es  ist  diess  der 
geschichtlich  so  bedeutungsvolle,  Inutlicb  in  vieler  Hin.sicht  einzig  dasti^iende,  reich- 
begabte  germanische  Sj)rachstunmi,  ilossen  iilteato  Denkmale  uns  in  der  unschätzbaren 
gothischen  Bibelübersetzung  erhalten  sind.  An  diesem  Schriftwerke  hat  sich  der  Baum 
der  deutschen  Sjirachforschung  anfgericlitet,  hat  allmälig  alle  andern  germanischen 
Sprachzweige  überschattet  und  seinen  befruchtenden  Samen  auch  den  fernerliegenden 
Sprachgebieten  mitgcthoilt. 

Der  in  der  Schweiz  gesprochene  Zweig  bildet  einen  Bcstandthoil  des  ausgezeich- 
neten atamonnischen  Dialektes  der  hochdeutschen  Sprache,  welcher  den  Südwesten 
des  deutschen  Sprachgebietes  einnimmt  (Elsass,  Schweiz,  Südschwaben)  und  einen  aus- 
gesprochenen Gegensatz  gegen  die  nahen  fränkischen  und  bairisch  - osterreii'hischcn 
Dialekte  bildet,  deren  fast  diphthongisch  ausgesproi  lnme  Vocale  oft  ein  Verschlucken 
der  Consonanten,  mit  denen  sie  sieh  berühren,  zur  Folge  haben. 

Dem  alamanniachen  Dialekte  ist  eigen,  dass  er  die  Laute  des  Althochdeutschen 
fast  durchweg  genau  bewahrt  hat:  Zit,  ahd.  Zit;  guet,  ahd.  guot;  man,  M6n,  ahd. 
Müno,  Mond;  PHfe,  ahd.  Phlfa;  gach,  ahd.  gahi,  jähe;  mi,  mts,  dl,  dl«,  ahd.  min,  dln, 
mein,  dein;  mldon,  ahd.  mtdan;  sodann  ist  ihm  die  Rauheit  der  Kehllaute  K,  CK,  CH 
eigenthümlich,  sowie  die  stark  her>'ortretende,  zischende  Aussprache  der  (’onsonanton 
SP,  8T  als  SCHP,  SCIIT,  auch  im  Auslaute  der  Wörter.  Fenier  vermeidet  das  Ala- 
mannische  möglichst  die  Aussprache  des  auslautenden  N,  was  ihn  indess  nicht  hindert, 
diesen  Laut  als  euphonischen  Zwischenlnut  zur  Yemieidung  der  Hiatus  anzitbringon. 
Statt  des  ausfallenden  N der  Schriftsprache  erscheint  dmin  das  auslautende  tonlose  E 
ferme  (ggange,  gfalle,  Bube,  Ranze),  das  in  neuem  Schriften  oft  mit  a bezeichnet  wird. 

Von  den  Dialekten  der  Schweiz  sind  die  deutschen  die  einzigen,  die  einer  be- 
deutenden literarischen  Ausbildung  theilbaftig  geworden  sind;  alle  Schweizerdichter, 
wie  Ustcri,  (^orrodi,  Wys«,  Kuhn,  Häfligcr  u.  s.  w.  überragt  indess  der  Wiesenthaler 
Dichter  Hobel,  dessen  Gesänge  eben  so  wohl  an  die  Schweizerherzen  anklingen,  als 
ob  er  in  einem  der  schweizerischen  Dialekte  seihst  geschrielien  hätte. 

Das  Gebiet  der  deutsch-schweizerischen  Dialekte  nimmt  zwar  auf  der  Karte  keinen 
grossen  Raum  ein;  doch  nothigt  die  grosse  Verschiedenheit  derselben  den  Systematiker 
zu  einer  Zorfallung  in  zahlreiche  rnt(*mhtheilungon , die  sich  indessen  alle  auf  die 
drei  durchgreifenden  Unterschiede  der  Alpendialekie,  der  DioUkte  der  Ebene  und  der 
Juradialekte  zurückfiihren  lassen.  Die  Mundarten  der  Alpcnschweiz  sind  meist  weicher, 
harmonischer  und  zartklingender  als  die  rauhem  oder  arceiituirtoren  Mundarten  der  Nord- 
schweiz. Die  Juradialekte  streifen  schon  an  das  Breite,  Behagliche  und  Singende  der 
schwäbischen  Redeweisen. 

Von  der  Sprache  der  Schweiz  heben  wir  naclistohend  noch  einzelne  Besontler-  ' 
heiten  hervor,  welche  zum  Theil  auch  dem  ganzen  alamaiinischtm  Sprachzweige  ge- 
meinsam sind. 

Vorerst  einige  Bildungen  von  Zeitwörtern.  An  eigenthümlichen  denominativen 
Verben  ist  die  schweizerische  Sprache  besonders  fruchtbar,  vrgl.: 


Stamm : 

inr 

honlirnm  : 

r’rtKjm/irwffi,* 

arm 

onnen  — 

arm  werden 

ärmen  — arm  maelien 

blau 

blauen  — 

blau  werden 

blauen  bläuwen  — blau  machen 

gerade 

graden  — 

- gerade  werden 

grädeii,  greibm  — grade  machen 

jung 

Jungen  — * 

• jung  werden 

jüiigen  — jung  machen 

kühl 

kühlen  ^ 

• kühl  werden 

kühlen  — kühl  machen 

zart 

zarten  — 

zart  wenlen 

zärteti  — zart  machen. 

Einige  intmnsirivo  Verba  sind  folg»»mlo:  heissen  (heiss  werden),  Hndeu.  niehron,  milden, 
müden,  riehen,  schamrothen,  schweren,  stolzen,  stummen,  süssen,  trüben  (trüb  werden),  welche 
zugleich  sämmtUch  Inehoutiva  sind.  Im  SehriftdeutHchen  werden  mehrere  derselben  nur  im 
tnuisitiveu  Sinne  gebmueht.  Denominativn  anderer  Art  sind:  nrmuthen,  dmiigsalen,  in  Ar- 
rauth,  Drangsal  leben,  färben  — Farbe  bekommen,  lüften  — wehen,  Wollüsten,  einen  Reiz 
fühlen.  Den  Cieschmack  oder  Geruch  einer  Sache  zeigen  die  Endungen  -ein,  -eien  an:  billcrlen, 
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BÜHHcIon,  fischolpn,  änkt*li*n  (nach  Butt<>r  rirchen),  rr*a«*U’n,  wiiiplon,  zückorlpn,  hänelen,  p’wil- 
delen,  »chäfdcn;  die»e  werdtrn  inden»  aurli  zur  B<*zeichnung  raomlis«*hor  Ki^foiiw’hafton  oder 
phy Wucher  Aehnlirhkeiten  jfebrauelit,  wie:  jödeleu  (einem  Juden  ühnlieh  sprechen,  HUKwehen, 
handelu)  kindelcn,  heiTHchelen ; appenzellcrlen.  bemerleh,  franzoselen  u.  ».  w. 

Aiirh  die  Endunjfon  der  Suhatantiva  und  Adjective  bieten  manche»  Eijfenthilmliche.  Au» 
-injf  ist  -ig  em»tftndon:  Frommli};.  >Vildlig,  SfifFHp;  da»  »ehweiz.  -i  vertritt  da»  mhd.  -aere. 
lat.  -ariuH : Pflänni,  einer,  der  »teta  weint;  Regieri,  ein  Herr»fh«uchtij;er;  Kwi,  ein  Vielew*er. 
Eine  etwa»  deK|>ectir(iche  Deniinutivendun^  iat-el:  Büekel,  Hftebel,  Männdcl.  Fränzel,  Hüedel, 
.Seppel  ete.  Bubi*tantivirte  Adjective,  welelie  abatracte  Begriffe  bezeichnen,  »ind:  Arigi  (Kig»*ii- 
thümlichkeit,  Abaonderlichkeit) , Brati  (Bravheit^,  (Ütigi  (Ueiz),  JQngi  (Jugend)^  ndini  (Klein- 
heit), Vrdii  (Betnmkenlieit),  Zarti  (Zartheit)  etc.  I)ie»c  grammatiHchen  Fonnen  ent»preclieu 
vrdlig  den  alnl.:  »palii  (Weiaheit),  auazzi  (Süawgkeit),  nuariiufti  (Walirlieit)  etc.  Noch  andere 
Subatanlivbildungcii  »ind:  Heuet:  Zeit  des  Heucinsamnieins;  Füget;  Fegezeit;  Säiet:  Saezcit 
und  da»  romanische  Wimraet.  Wimmlet  (Weinlese,  vindemiatio);  der  Sterbet:  tbdtliche  Seuche; 
derZanke‘t:  die  Zankerei;  weit  hüuHger  ist  indes»  die  feminine  Form:  die  Kochete,  die  Ohocheta, 
die  Kocherei,  «o  viel  als  man  auf  einmal  kocht;  die  Droscheta,  das  Dreschen;  die  Astete,  das 
Astwerk;  die  liismeta:  der  Strickbedarf;  die  Brentete.  eine  Brente,  d.  h.  ein  Traggefus»  voll; 
die  Sacketu : ein  Seck  voll.  SelbstverstSntllich  sind:  Lachete,  Bcllete,  Zankete,  Sclineiete, 
Spiiiuote,  Tanzete,  Kindbettete,  Heuefe,  Sichlcte  (Sichclfest).  Eine  gewisse  Stelle,  Stütte,  be- 
zeichnet die  Endung  -crc,  -cren;  (iaiidcre  eitle  mit  Fclsschutt  überfiüirte  Stelle;  Flachsere 
eint*  F'luchspHanzung  etc. 

Von  Adjectivfmdungen  erwühnen  wir  das  auch  im  Schwedischen  und  Dänischen  auf- 
tretende  -or/itig,  eine  in  der  Katur  begründete  Oieichheit  oder  Aehiilichkeil  bezeichnend  (auch 
-luchtig,  -iürht):  bergnehtig,  salzochtig,  sflssoohtig,  zahmochtig,  rundnehtig,  welche  Endung 
indes»  auch  zur  Benennung  moralischer  Eigenschaften  verwen<lct  werden  kann : muttcntchtig, 
hruderochtig,  bettclochtig,  Hcgelochtig.  Abgekürzt  erscheint  dii'sc  Endung  in;  grünlÄcht,  blau- 
lÄcht,  altncht,  schmalocht,  lÄngocht,  dünnocht  etc. 

Es  erübrigt  nun  noch,  ein  Wort  über  die  fremden  Hestandtheile  im  deutach- 
schweizerUchen  Wortschätze  zu  sagen. 

Dass  sich  darin  nicht  mehr  viel  Altgallisches  vorfindet,  haben  wir  schon  oben  zu 
bemerken  Gelegenheit  gehabt.  Um  so  zahlreicher  haben  sich  romanische  Ausdrücke  in 
derselben  festgesetzt , wie  denn  auch  die  deutsche  Schriftsprache  whon  eine  grosse 
Menge  derselben  aufzuweisen  hat : kosen  vom  lut.  causnri,  Pfahl  von  palus,  Tisolt  von 
discus,  Mauer  — murus,  Wein  — vinum  u.  s.  w.  Dem  itAlicnisehcn  Sprachgebiete  ist 
vorerst  eine  Anzahl  in  Luzern  und  den  Urkantonen  gebräuchlicher  Worte  entnommen, 
welche  gleichsam  als  Tausch  gegen  die  deutw'hen,  im  tessinischen  Dialekte  sich  finden- 
den Worte  von  dort  aus  Eingang  fanden:  Fazenetli  Schnupftuch,  fazznletto  (mlat. 
farietergulum};  früh-stücken,  far  In  calazione;  Sust  W'aÄrcnhaus,  sosta.  Im 

Hhätoromani.schen  findet  sich  noch  eine  Analogie  zu  mutz  (abgestumpft)  in  mt/off, 
runder  Berg,  Hügel,  lat.  mutitus;  zu  Muni  (Stier)  im  rhät.  mwoi.  lat.  mugiens;  Bingg, 
zürch.  Ausdruck  für  verwaebsener  kleiner  Mensch,  rhät.  pitig,  \Ux\.  pirrolo,  klein.  Dos 
Patoiswort  goUha  l*fützc,  ist  auch  den  deutschen  Mundarten  eigen:  Gülle  (lat.  gula, 
franz.  gouilte';  Gumm , Erdvertiefung,  ist  das  franz.  rom6f,  im  Patois  comba,  lat. 
conrara;  Olungge:  Waaserteich,  das  spätlateinische  eolumba,  Graben,  Pfütze. 

a.  Alpine  Mundarten. 

IS.  0fr  ifändnrr  Dialfkt. 

Derjenige  Dialekt,  der  im  Osten  den  Reigen  der  alpinen  Schweizerdialektc  er- 
öffnet, ist  der  bündnerische.  Dersedbe  besitzt  ein  ganz  eigenes  Gepräge,  das  wenig  an 
die  unstossenden  Tvroler-  und  Schweizemumdarten  erinnert.  Das  dortige  Deutsch  hört 
sich  so  an , als  ob  ea  die  aus  d(*m  Schriftdeutschen  angt'lcmte  Spniche  der  Romanen 
sei;  kein  Schweizerdialekt  schliesst  sieh  so  si*hr  ans  Schriftdeutsche  an,  kein  anderer 
(ausser  dem  Freiburger)  lässt  iu  Wort  urnl  Accent  so  sehr  den  Einflu.ss  des  Romanischen 
hervortreten.  Dabei  ist  eine  grosse  Einfachheit  der  Lautverhältuisee  bemerkbar,  welche 
der  Dialekt  mit  den  Bcmordialekten  der  Ebene  gemein  hat. 
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AIr  ein  Nebeugebiot  de»  Bündncrdialcktcs  muss  die  im  höchsten  Theilc  des  St. 
Gallischen  Oberlandes  gesprochene  Mundart  gelten.  In  Bünden  selbst  sprechen  43.84 
Prozent  der  Bewohner  deutsch  (Oosanimtbevölkerung  90713  S.). 

Den  Bündnerdialekten  ist  namentlich  Folgendes  eigenthümlich:  Einige  Berggegenden 
um  Chur  haben  Hir  Menschen,  Denken,  Gespenst,  Händel,  Männlein:  Minschen,  Dinken, 
Gespinst,  Hindel,  Minnli;  und  statt:  ohne,  Mond,  Sonne,  Sohn,  schon:  uni,  Mun,  Sunne, 
Sühn,  schun.  Ebendaselbst  hört  man:  graus  — gross,  etschwer,  etschwem  — Jemand, 
jemandem,  ussi  — hinaus.  Merkwürdige  Genitivformen  sind:  Der  FrauV  Osicht  gficl  mir 
besser  als  d’s  Herre  Chopf;  di  s<’hünsto  Güeter  sind  de  Heeres  (den  Geistlichen);  di 
erachte  Chriesi  sind  de  Buobes.  Strichw’eise  hat  sich  noch  der  in  den  übrigen  Dialekten 
durch  Auxiliarzeitwörter  ersetzte  Gebrauch  des  einfachen  Präteritums  erhalten:  er  gfiel, 
zog,  ging  u.  8.  w'.,  ein  reberrest  aus  alter  Zeit,  der  sich  auch  im  bernischen  Haslithale 
hin  und  wieder  vorfindet. 

Die  Umgegend  von  Chur  besitzt  noch  die  gedehnte  Ausspniche  de«  langen  U: 
muo88,  Suo  (Sohn),  Schuo,  Zuohe.  Die  Deutschen  de«  Kheinwaldthales  verändern  S 
im  Anlaut  nicht  selten  in  8CH,  was  bei  den  ^Valli8em  auch  im  Auslaute  geschieht, 
und  mehr  auf  Nachlässigkeit  in  der  Aussprache  als  auf  ein  bestimmte«  Spnwhgesctz 
hinweist.  Das  Prättigauische  setzt  ein  auslautendcs  N zur  Vermeidung  des  Hiatus  und 
einige  Landstriche  der  bündnerischen  Nonlgrenze  haben  whon  das  lange  O für  schrift- 
deutsches  langes  A angenommen,  das  namentlich  in  den  südlichen  Theilen  von  Bern 
wieder  vorkoramt : ggon,  gegangen;  er  got,  ergeht;  grothe,  gerathen ; Quoder,  Quadni 
(Ackerfeld). 

16.  Der  Glarner  Dialekt. 

Das  kleine  Dialektgebiet  des  glanierischen  Linth-  und  Semftthnles  umfasst  nur 
33360  Bewohner.  Die  hastige  Aussprache  dos  Glarners  bewirkt  Kürzung  der  En- 
dungen, Contractionen,  Elisionen  und  lässt  silbenschlicssende  Vocale  meist  kurz  ab- 
gestossen  ertönen.  Eigenthümlich  ist  die  dumpfe  Aussprache  des  langen  1 und  U:  auf- 
stehen — ufstü,  schon  — schü,  lassen  — lü,  kommen  — chü,  khü,  geben  — gt.  Andere 
Sprachhildungen  sind:  Taglühner:  TagUihner;  angekündigt:  akündt;  lasset  euch:  lünd 
ech;  tönen:  tüüne;  Schluck:  Schlugg;  billig,  wirklich:  billi,  würkli;  «chen:  g«le;  an- 
fangs : afed ; gegeben : ggi ; taub  (zornig) : taub. 

Als  Probe  glamcrischer  Mundart  diene  folgendes  Stück  au«  einer  Alpfdhrt: 

„Du  hiAcht  U (unn>  dpr  Zig^r  fsMcht  afeiKN  ^acht,  Maettvr;  BupIm',  brav  Mib’b  «lorzue.  oiul 

trinked  mer  keis  WaAsor  uffrm  Wpjf.  nuArht  frit«  e»  Orunippl  im  Buurh.  bald 

häsebt,  gm»cht  afed  gu  (um  zu)  Cliöh  nbbindf,  uml  lanohe'*  von*  (Jud»*  h««»,  «Ih*»«  mer  (rad  ^R-enwie)  fAre 
rhänd  (können),  wflmer  mit  Äene  jrvfieh  (zu  Ende)  sind:  rhum  Muetter,  theil  dl  hpIiQ  tfSlb  Ruume  (wa* 
«ich  vom  Brei  «n  der  Pfanne  snNetzt)  noch  em  Heiri  und  em  Frilz.  l>Tnhrt<chiUle  lejfgseh  »m  Tftchkprir 
(drr  gesprenkelten  Kuh)  s,  d'WnidschÄlle  am  I.iseli;  und  d')lälchHtüel  rhn»l  om  ChoU  und  nm  Mir*  uf- 
binde,  veryiss  aber  nüt  der  Vehrautsch  ussem  Chnimmen  (Pferrh)  use  z'IÄ.* 

^Flrmenich.  OrrmsnJen*«  Volkcmtlnnnen  II..  8.  ®I9.) 

17.  Der  Dialekt  der  Vrkantnne. 

Um  die  malerischen  Ufer  des  lanpgedehnten  Vierwaldstättersees  gruppiren  sich 
mehrere  Dialekte,  von  denen  wir  drei;  den  unterwaldensehen,  den  sehwyzerisehen  und 
den  umerschen  als  zusammengehörig  unter  obiger  Uehorsehrift  vereinigen.  Uri  besitzt 
eine  Bevölkerungszahl  von  14741,  Sehwyz  von  45039  und  Unterwalden  von  44902 
Kinwohnem.  Auch  der  sadliche,  gebirgige  Theil  des  Kantons  Zug  muss  den  Wald- 
stättor  Dialekten  bcigczählt  werden. 

Unter  ihnen  zeichnet  sich  der  unterwaldnerisehe  durch  seinen  Yoealismus  aus, 
naoh  welchem  U zu  einem  fast  wie  UI  klingenden  Laute  wird : drum  — druim ; jünger, 
— Jinger;  gugge  — guiggi'j  auf  den  Oütsch  — uiffe  Oitseh;  waehseii,  Pfarrer  — wnehsen, 
Bförer;  heiss  — hoiss;  Laudeslcute  — I.ondeslit;  übel  — ihcl;  Mann,  gehabt  — Moa, 
ghöa.  — Der  Schwyzer  hat  dagegen:  Mä,  ghä;  Lüüt  (Leute),  heisa;  der  Lmlaut  des 
Unterwnldncra  fehlt  hier  wie  in  Uri.  ,\llen  Bewohnern  der  Urkantonc,  selbst  allen 
Mittclschweizem  ist  eine  eigene,  fast  wie  A klingende  Aussprache  des  tonlosen,  wort- 
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schlicssfndpn  E eifjon ; innä  (drin),  iisstt,  trinkn,  woHä,  siiftä,  Rärä  (gern),  fiirü  (hen-or). 
Der  Urner  Dialekt  besitzt  einen  ziemlich  ausgesproolienen  Jotiicismus,  den  er  übrigen» 
mit  Unterwalden,  Orindelwald,  lla.»li  und  Oberwalli»  gemein  hat;  »ein  Voeatisniu»  hat 
etwas  Hartes,  Schweres,  unangenehm  in’»  Gehör  Fallende».  Hoch  weit  auageaprochener 
ul»  in  Uri  ist  der  Jotacisraus  ira  Ursemthale;  jünger  — jinger;  llruder — Brieder;  Säue 
— Sib  (statt  Siw) ; gefüllt  — gfillt ; Genüge  — Gniegi ; gerufen  — grieft. 

Al»  Specimen  der  AValdstätter  Dialekte  geben  wir  zwei  Strophen  au»  dem  in 
Unterwaldner  Mundart  abgefassten  Gedichte; 


/Irr  Pförrr. 
(Flrmenirli  11,,  R. 


Der  wifDiid,  do««  i PfArer  bi 
Det  (dort)  hinterm  Qotzethol, 

Im  UidliKchwrler  Oöfiiraelii, 

I>ort  iftcht  mi  SchuaflixA). 

I 90tt  (ftnilte)  Bl  dort  biAte 

Vor'«  helÜBch  Wolfnwiete, 

Doäb  Ar  Akeis  (keine«)  erwitech’. 

E«  i«ch,  bi  (iopp,  dehei  (kein)  Nnrrchpi), 
Wett  lieber  niffe  Üitseb. 


<ln>d  nili  (neulich)  het«  mi  ihel  |rhit  (verdroBAcn), 
Do  homi«  (ihr  habt«)  o (loppel  (zweif«l«ühno)  ghert: 
E »torre  (Htarkor)  Ho|S(eI  hod’«  is  )csehnlt,  • 

Ml  omchti  Ruij  (Kühe)  Tonitert. 

Eb  bet  cch  dot  uiiwe 
Do  !!wetMrh|CO,  do  NuIbm», 

Oui  offe  (üiirtuiifH)  hindidch  zxickt  (gepackt), 

Kpfol,  Hränx  uind  Birrewi 
llod'B  olle«  oppe  (hinab)  g«chlickt. 


/A.  Der  Dialfkt  der  Berneroberiänder. 

Obwalden  bild(‘t  den  sprachlichen  rebergung:  vom  waldstattischcn  zum  bernisch- 
oberlaiulischen  Dialekte,  den  wir  in  drei  Rclmrf  gesonderte  Vnterabtbeilungen  scheiden 
müssen:  den  oherhaslischen , den  mittelolierliindisehen  und  den  Siinmenthaler  Dialekt. 

Nwh  in  hohenn  (inido  als  ira  iint(‘rwaldenschen  tritt  im  Ofierhojder  Dialekte  ein 
ausgehildeter  dotacismus  hervor,  der  sich  in  der  Substituirung  des  U,  Ü,  lE  durch  1 
äussert  und  ausserdem  eigene  Umlaute  aufweist.  So  haben  wir:  Diirger  — Birger, 
füllen  — fillon,  Küsse  — Kioss,  Stadt  Thun  — Stadt  Thün  oder  Thüin;  führen  — 
fierre,  lief  — liff,  übel  — ihel,  schütteln  — schitleln;  ferner  Haus  — Hüis,  lliiüs; 
brauchen  — brüihen,  brüichen,  hruüeheii ; Bauch  — Büüch,  saufen  — siUfen,  kauf<‘ii  — 
ehöifen,  du  •“  düi,  thüi ; langes  U wird  durch  C mit  nachklingendem  0 wiedergegeben: 
Büob,  SchÜo,  Güot,  Küotbe,  Uüoder,  Chüo.  lii  dc^m  an  der  Griinselstrasse  liegenden 
Dorfe  (iuttannen  tritt  für  A und  E oft  ein  dumpfes  O ein:  M’eg  — ^Vög•,  Cigarren  — 
Cigoren,  Abend  — Obe. 

Der  .Amtsbezirk  Oborhasli  hat  eine  Bewohnerzahl  von  7220  Seelen  und  reicht  im 
Westen  bis  in  die  Nähe  des  Dorfes  Brienz.  Gleich  wie  dem  Saanen-Üialekte  ist  dem 
haslerischon  etwa«  Singendes,  Hannonisches  eigen,  das  sehr  stark  gegen  die  Aussprache 
des  nahen  Urners  absticht.  Gestützt  auf  die  vcnneintlicho  »ehwediseho  Abkunft  der 
„Hatder  im  Wyssland“,  hat  man  vielfach  nach  Yocabeln  des  dortigen  Dialektes  ge- 
fahndet, die  nur  dort  Vorkommen  und  einen  Beweis  für  die  fremdländische  Herkunft 
des  hochgewachsenon  Menschenschlages  liefern  sollten.  Doch  die  austindig  gemachten 
Vocabeln  geboren  au<;h  den  andern  Schweizerdialekten  an,  und  nur  einer  dürfte  spe- 
zifisch haslerisch  sein:  Lamm^  Lammi,  Bachschlucht,  Thalschlucht  (ags.cloofan, spalten). 

Vom  Haslerischen  zum  Mitleloberlüfulisrhen  wird  der  Uebergang  durch  den  eben- 
falls umlautreichen  Grindelwalddialekt  gebildet  (Butter:  Aihe,  alid.  anco;  denken, 
erdenken : urdoiben ).  Die  einzelnen  Thaler  des  oigcmtlichen  Oberlandes  ( da.s  Amt 
Interlaken  umfasst  20,960  Bewohner)  bieten  wieder  viele  Nüancimngen  dar,  denen 
indes»  folgerndes  gemein.sam  ist : das  jetzt  allmiUig  verschwindende  starke  Betonen 
der  Infinitivendungen:  wollteU  er  überfahren  (wollt  ihr  hinüberfahren?)  das  auch  an 
Substantiven  gehört  wurde : der  Pfarer,  der  Metzger  u.  s.  w.  Ein  aus  dem  patrony- 
misclun  -ing  entstandener  Plural  -igä , -ägä  hat  sieh  hier  noch  an  Personennamen 
erhalten:  Wyss:  die  WyRsiga,  Wyssoga,  Wyssaga.  Bühlmann  — Huhlmannaga  etc. 
Ahd.  seo,  sewes  hat  die  alte  Form  bewahrt:  üfeni  Seew',  üf6  Seewnen  (auf  dem  Sec, 
auf  den  Seen). 
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Die  trestlirhrn  Dialekte  des  Oberlandes  zeichnen  sich  hauptaSehlich  durch  die 
Zartheit  der  Aussprache  der  Kehllaute  aus;  da.s  sonst  so  rauhe  CH  lautet  fast  wie 
SCH,  muss  aber  selbst  gehört  werden , da  sich  der  Laut  schwer  beschreiben  lässt. 
Die  Aussprache  hat  überhaupt  in  allen  l’artieen  dieses  Dialektgebietes  ( Ober-  und 
Niedersiinmenthal , Saanen,  Frutigen,  mit  einer  Bevölkernngszahl  von  32,860  Ein- 
wohnern) etwas  sehr  Keines,  -Aufgewecktes,  für'a  Oehör  Angenehmes.  Durch  hohe 
Päase  vom  Simmenthal  geschieden,  hat  der  Saaiirrdialfkl  eine  ganz  besondere  Ent- 
wicklung gehabt,  die  vielfach  vom  nahen  romanischen  l’atois  intiuenzirt  wurde  und 
zahlreiche  eigene  Wörter  bewahrt  hat  ( liewohneraehaft  4821  S.) 

Allen  bemisch-oberländischen  Dialekten  ist  noch  die  Flexion  des  Adjectivs  und 
des  Partizipiums  eigen,  eine  Eijicheinung,  die  sich  auch  in  den  klassischen  Sprachen 
des  Alterthums  und  im  Altdeutschen  findet.  Beispiele  sind : d's  Brod  iscli  alles  ggässes, 
der  Win  isch  alla  ttruchnä,  d'Opfel  sin  alli  ggässni.  Die  Manna  sin  alli  z’fricdni  (auch 
alla  z’friedna),  die  Fraua  sin  allu  trurigü,  die  Chind  sin  alli  freudigi.  Selbst  in  den 
obliquen  Casus  findet  sich  diese  Flexion : der  Wind  macht  d’Luft  heitcri  und  ds 
Wärter  chlars.  Das  Part.  Prms.  erscheint  in  folgendem  Beispiele:  er  isch  schrlcnda 
und  brieggeda  zuo-mer  gUiffen. 

Die  tonlose  Endung -e,  in  der  Mittelschweiz  -ä,  lautet  hier  durchweg  -a:  gganga, 
verloma,  hungriga  etc.  Alle  oberländischeu  Dialekte  haben  ferner  das  auslautende  N 
in  gewissen  Substantiven  und  im  Infinitiv  beibehalten,  wo  viele  alpine  und  die  nördli- 
chen Dialekte  cs  einbüssten ; Wein,  mein,  sein : Win , min,  sin  — dagegen ; Schein, 
Stein:  Schi,  Sti  mit  langem  dumjjfem  1;  faren,  schirinen,  sonst  fare,  schirme,  vergl. 
das  mhd.  ze  varenne,  ze  schirmenne.  CH  und  K werden  zu  II  erweicht:  brauchen  — 
brühen,  suchen  — suehen,  henken  — heihen,  denken  — deihen. 

Wohl  nur  auf  die  oberländischen  Gebirge  besclminkt  sind  folgende  Ausdrücke; 
schüüfter  — stark,  sehr,  Ueggisch,  Ueggist  — Steingeröll,  schüren  — rasseln,  jur- 
men  — heulen  (vom  Sturme). 

19.  Der  Obencalliter  Dialekt. 

Wohl  noch  mehr  Alterthümlichcs  als  der  bernisch-oberlündischc  Dialekt  hat  der- 
jenige des  obersten  Khonethales  bewahrt,  hei  dem  wir  auch  wieder  auf  einen  aus- 
gesprochenen Jotaeismus  stossen:  Füs-se:  Fiess , Brücke:  Brigg,  Bcunde  (Bezirk); 
Bind,  Binn.  Die  in  Bünden  beobachtete  Wandlung  des  8 in  SCH  zeigt  sich  hier 
durchweg : Hungerschnoth , unnerdasche  ; Kehllaute  watidelu  sich  mit  Zutritt  von 

S in  TSCH : obsitsch,  nidsitsch,  sätsch,  aufwärts,  niederwärts,  sechs.  Einige  Theile 
des  Wallis,  besonders  um  Vis])  und  Leuk,  setzen  statt  des  finalen  tonlosen  e anderer 
Dialekte  ein  tonloses  ü:  nimmu:  nicht  mehr;  heissü:  heissen;  zuemu  (zu  ihm)  trlchü: 
trinken , Chnächtu : Knechte.  Auch  die  Partizipialendung  -et  wird  noch  in  einigen 
Landestheilen  zu  -ut  (gsägnut,  verdingut). 

Von  der  auf  90,792  Seelen  ansteigenden  Einwohnerschaft  des  Wallis  sprechen  32,8 
Prozent  deutsch.  Als  Scitcndialekt  des  Oberwallis  muss  die  im  nördlichen  Theile  des 
Formazzathales  gi-sprochenc  Mundart  gelten,  welche  selbst  noch  in  eine  Oemeinde 
des  Tessin,  nach  Bosco,  hinüberreicht,  lenier  die  Mundart  der  südlich  vom  Monte  Kosa 
gelegenen  Dorfschaften  Orcssonney  und  Alagna,  von  welchen  in  A.  Schott’s  Monographie 
und  bei  Firnicnich  Sprachproben  enthalten  sind. 

b.  Mundarten  der  ebenen  Schweiz. 

19.  Die  Miiehste  Diatektgruppe. 

Indem  wir  von  den  Oebirgadialekten  der  Schweiz  nunmehr  zu  denen  der  Ilügel- 
zone  und  der  grossen  Flussthälcr  der  Ebene  übergehen,  treffen  wir,  von  Osten  her 
eintretend,  zuerst  auf  eine  Anzahl  von  Mundarten,  die  sich  nm  die  Bergkette  des 
Säntis  herum  gruppiren.  Nach  den  Kantonsgebieton  zerfällt  dieselbe  in  die  appen- 
zellische,  die  St.  Gattische  und  Ihurgauhche  Mundart.  Sprachlich  lässt  sich  Jedoch 
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nur  da«  thurgauische  von  den  übrigen  abacheiden,  da  die  St.  galliachc  und  die  appen- 
zelliac'hc  vielfach  in  einander  übergeben. 

Der  Appenzrtlerdiairkt  i»t  Oegenatund  einer  sehr  gewiaaenhaften  und  weitläufigen 
lexikaliachen  Arbeit  dea  Dr.  Titua  Tobler  geworden,  laut  welcher  derselbe  in  vier 
l’nterdialekte  zu  zerfallen  iat. 

1.  Die  innerrhodiachc,  oft  näaelnde  Sprechart; 

2.  die  mittelländiaebe  Mundart,  zwischen  Ooldach  und  Sitter; 

3.  die  hinterländiache  Munda<,  am  linken  l'fer  der  Sitter,  zugleich  der  Uebergang 
zum  Toggenburgiachen,  und  endlich 

4.  die  kurzenbergiache  Sprechart , am  rechten  Ufer  der  Ooldach  , die  sich  am 
meisten  dem  Neuhochdeutschen  nähert. 

Die  St.  Goller  Dialekte  lassen  sich  scheiden  in  südliche  (an  der  Linth  und  am 
Wallenaee),  in  mittlere  oder  toggenburgische,  in  nördliche  (um  die  Stadt  St.  Oallen) 
und  in  Dialekte  dea  Rheinthalca.  Die  Mundart  dea  Wciastannenthalca  und  der  Ilünden 
zunächst  gelegenen  Theile  St.  Oallena  haben  wir  schon  oben  den  Dialekten  Bündena 
beigeordnet. 

Kin  Theil  dea  unteni  Thurthalea  und  das  achweizerische  Ufer  dea  Bodenaee’s  wird 
vom  thurgauischen  Dialekte  eingenommen.  Demselben  ist  besonders  eine  Hinneigung 
zum  langen  A eigen:  theilen  — thälen,  gesagt  — Rsat,  heim  — hä,  noch  — nä, 
heissen  — häasä. 

Für  diese  ganze  östliche  Sprachfamilie  ist  besonders  charakteristisch  eine  hellere 
Aussprache  des  kurzen  II  und  C als  O und  0.  F.s  ist  dies  freilich  nicht  ein  helles, 
lauteres  0,  sondern  ein  Mittellaut  zwischen  U und  O,  der  in  einigen  Appenzeller  Uand- 
strichen  fast  in  Ö übergeht:  fiupf  — Oöpf,  putzen  — botzÄ,  Orund  — Orond,  wa- 
rum — warum.  — Der  St.  Oaller  macht  überdieaa  aus  Mal  — mol,  aus  nicht  — nöd, 
Winter  — Wenter,  sie  singen  — sie  singid,  Unglück  — Uglöck,  umsonst  — umaösa, 
er  zieht  — er  zücht.  Der  Thurgaucr  aus:  er  würde  — er  wör,  können  — ehünne, 
müssen  — müsse,  kein  — ka,  zwei  — zwä,  gegeben  — gge,  gethan  — ttho.  Dem 
Appenzeller  ist  eigen:  geschrieben  — gschrebe,  hinter  sich  — hönderachi,  wohl  — 
waul,  er  nimmt  — er  nent,  Birne  — Bera,  Unbedacht  — Uverdocht,  Overdocht,  da- 
heim — dehäma,  Spitz  — Spetz.  Unter  andemi  werden  als  Eigenheiten  des  so  merk- 
würdigen appenzcllischcn  Dialektes  auch  folgende  angeführt ; Spalhi  — Erilscholle, 
schälb  — schief,  Schlunggi  — nachlässiger  Mensch,  Oochtla  — Oeffitung  in  Wasser- 
behältern, — gstat  — sachte,  gstauberet  — einfältig. 

.Als  l’robc  der  östlichen  Diaicktgruppe  mögen  folgende  Reimsprüche  aus  Appenzell 
dienen ; 


T«r  i,  Muottor,  tar  i 

Tar  i hüt  zuer  Hpini  {(}<'liebt<>n)  f 
Tar  i m1d  di  (fanzi  Kauht, 

Tar  i dwl»  c Wili  ? 


I ond  mi  altcit  Wib 
Hu«id  (pir  oIm'I, 

Husid  Mcbo  siba  Johr 
lli>nd  DO  kon  Chdb«>L 


Min  Vattor  hed 

T>aa  Tanza  8önd, 

Ond  do  ha  i vrratanda 
W»‘n  i’a  no  (nur)  clidnnt. 

Drpi  holzig  llalbbatze 
Ond  e glofligi  Chuo, 

Da*  gid  mer  min  Vatt^r 
Wenn  i heürate  thue. 


1 ha  gitr  e aohoa  Hennelit 

Ea  lad  wunderwrbSne  Ä (Eier) 
Wa»  will  i lang  hÜBelay 
I bi  ebo-n*al^. 

Wemma  Ina  Wirlhahfts  kommt 
Woa  muea  fiin  tünkal* 

Mn  muea  der  Olauba  ha 
Ma  thQes  nod  scbeiika. 


20.  Der  Zürcher  Dialeki. 

Dieses  umfangreiche  Dialektgcbiet  (der  Kanton  zählt  266,205  Bewohner)  lässt 
sich  nach  den  Naturgrenzen  in  eine  südwestliche  (Seegebiet)  und  nordöstliche  (In- 
neres) Abtbeilung  zerfallen,  welche  ihrerseits  wiederum  in  Unterabtheilungen  zerleg- 
bar sind. 
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Zwischen  der  eben  beschriebenen  Oruppe  und  dem  Zürcher  Dialekt  ist  ein  Untcr- 
aehied  mehr  im  Vokalismus  als  in  der  Consonantirung  bEtnerkbar.  Langes  0 für  langes 
A ist  freilich  auch  hier  in  derselben  Weise  vorhanden : sto,  go,  fo : stehen , gehen, 
fangen;  Nachbar  — Nöchber,  Jalir  — Jör,  Kalender  — Kolcniler,  schlaget  — schlönd, 
Ströl  — Strahl,  13litz,  dann  — dö;  das  tonlose  a,  das  in  einigen  östlichen  Dialekten 
sieh  zeigt,  ist  indessen  hier  zu  e geworden.  Andere  Erscheinungen  des  zürcherischen 
Yokalismus  sind  folgende:  brennen  — brünne,  auch  — au,  hinein  — le,  bemisch  ine, 
nicht  — nüd,  im  Osten  nöd,  du  hast,  ihr  habt  — du  hüsch,  er  händ.  Fest  — Fascht, 
Brunst  — Brauscht;  getragen  — trait,  gesagt  — gsait,  jammern  — jomere,  sonst  — 
suscht ; du  sagst,  würdest,  gehest  — du  saischt,  worescht , gaischt ; unser  — eusser, 
unten  — unni‘,  gönnen  — gunne,  bl&ne  Fade,  grüne  Stoi  (mhd,  blA,  grü:  blau,  grau). 

Auch  die  nördlichen,  weniger  gebirgigen  Theile  des  Kantons  Zug  gehören  noch 
diesem  Dialektgcbiete  an.  * 

Der  etwas  rauh  und  hart  klingcmle  Zürcher  Dialekt  ist  schon  vielfach  zum  Mittel 
poetischer  und  prosaischer  Schriftstellcrei  verwendet  worden , wodurch  er  wesentlich 
an  Feinheit  und  Eleganz  gewonnen  hat.  Einen  schwachen  Begriff  von  dem  Klange 
dieser  Mundart  mag  folgendes  Erzeugniss  der  satyrischen  Muse  gewähren: 

Tutig  und  dncit  nu  vier. 

Felix:  Kel  lueg  au,  lueg  au  dort,  wer  chunt 
Dur  d'Stross  to's  ChOefers  ilus  I 
E Strof,  ’•  chund  (kommen)  tuüig  Manne-n-  und 
De  Präsident  TorAs. 

Vreni:  Wo  «inil'ü  dann  du?  wo,  »ag  au,  wo? 

Iler  JÄJ  ich  furch  mer  schier! 

I gschnc  gwÜ88  nQd  Tuftig  cho, 

’8  chund  jo  nu  ihr©  Vier. 

Drei  Ümeindrath  und  de  Präsident 
« Suflcht  Niemäd  g»ehne-n-ich. 

Felix:  Lueg  s’nu  rächt  a!  de  Sapperment! 

Drei  Nolle,  Tor  — f Strich. 

2/.  Der  iuzerniteh-aargauitc/ie  Dialekt. 

Diese  zwischen  dem  Jura-  und  dein  Pilatusgebirge  liegende,  in  West  und  Ost 
von  Bern  und  Zürich  begrenzte  Mundartengruppc  umfasst  den  grössten  Theil  der 
aargauischen  und  die  Gesammtheit  der  luzemischen  Dialekte.  Es  ist  schwierig,  fUr 
diese  Gruppe  charakteristische  Merkmale  anzufuhren,  doch  dürfte  das  Durchgreifendste 
darin  bestehen,  dass  Diphthonge  annähernd  als  Doppelvokale  gehört  werden : Aara-u, 
reisen  — rä-isen,  du  gehst  — du  gä-isch,  gemein  — gma-in,  Kleid  — Chlä-id.  Ueber- 
haupt  treten  die  Vokale  und  Vokalverbindungen  dieser  Mundarten  sehr  hörbar  und 
scharf  hervor. 

Die  hieher  gehörigen  aargauischen  Sprechweison  sind  zu  scheiden  in  die  des  Freien- 
amtes und  in  die  des  westlichen  Kantons,  welche  sich  ’ schon  bedeutend  dem  beniischen 
nahem ; der  Zofinger  spricht  z.  B.  fast  dieselbe  Sprache  wie  der  Stadtbemer.  Im 
Kt.  Luzern  sind  die  Dialekte  des  Innern  von  dem  Entlibuchischen  und  dem  schon  an’s 
Freienämterlsche  anstreifenden  Dialekte  des  Reussthalcs  zu  trennen. 

EigcnthUmlich  für  die  Gruppe  sind:  einmal  — äümelj  zusammen  — zsUmmo;  wir 
nehmen,  bringen  — mier  nänd,  bringid  ; — immer,  stets,  eisder,  eisstig;  unser  — ä-üser, 
ringsherum  — zenturamc  — zürch.  zenterume ; du  kannst,  willst,  solltest  — du  chaust, 
wotsch,  sottisch;  Wahrheit,  Faulheit,  Erbarmung  — Woret,  Fuulket,  Erbarmket  (auch 
zürch.);  Ewigkeit  — Ebigkeit;  wüst- — wüöst;  wir  gehen,  wollen,  haben  — mer  gönd, 
wand,  händ.  Uober  das  tonlose  ä siehe  Mundarten  der  Urkantone. 

Als  luzemische  Sprachprobe  fuhren  wir  nachstehende  Strophen  aus  einem  paränoti- 
schen  Liede  des  luzeniischen  Dekans  und  Dichters  Häfliger  lui,  der  um  1800  schrieb: 
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Ii  ie  gohd’»  iirhl  jez  i drr  Srnttyfi. 


}ior  Rind  f ohly  roivh^rt, 

HEimIr  TO  do  Fninko  ; 

Und  Milch  und  Suuffi  Rind  Ir  s'schlächt, 
Und  Fleinrh  und  Fisch  gnid  Ehe  rEcht: 
1)m0  gohd  jcit  i der  t>rliwyU. 


Zum  Gluck  nEnd  mier  uf  d'AlIp 
Kcr  Wib  und  au  koR  ('halb, 

SuHcht  Ruuftid  Ri-n>ii  d’MUch  eloi, 
Und  ChÄRe  gäb«,  wie  Schlltferatei ; 
Daa  gohd  jox  I der  Schwytx. 


De  Kydel  nimmt  tm  Cblh 
Zum  Kaffee  tngli  '•  Wlb 
Und  Anke  gid'a  to  blauer  Milch, 

Wie  liQbR4-hes  BrÖd  vo  luuter  TrOOlch  (Unkraut» 
Das  gohd  jez  i der  Scliwyt*. 


Zwor  liebt  me  no  «ler  Wl, 

Diicb  gid«  nid  Fründ  derbl, 

Me  Rchlüd  und  xangget  mittenand. 
Und  Raid,  es  göi  fürs  Vntterhind: 
Das  gohd  je*  i der  Sehwyt*. 


Zur  Charakteristik  des  Aargauei-  Dialekts  setjen  wir  eine  in  Krommanns  Zeit- 
sehrift  V,  25ß  stelifflde,  von  l’rof.  K.  C.  Kochholz  in  Aarau  mitgctheilte  Erzählung: 
,fli>  gesluhlene  OWss'  an,  die  in  der  IlaHwylcr  Mundart  verfasst  ist: 

Kinist  het  e BAr  imene  andre  e OaisM  gHlule  und  het  «i  i stn  Chellcr  abä  tö  und  dort  si  gfu«>ret 
(geltittert)  und  gnioIehE.  Do  han  aber  die  Nai^hberslQt  alliwll  op|»i>H  ghort  meckera  bf  dom  Bhr,  und 
liant  TO  der  gstolnig  OaisR  g’munklet  uml  hänt  au  de  lldr  d'rüber  biredl ; der  het  g'seit,  das  müesB  g'wrGsR 
es  URfHinst  Ri.  Ob  aber  d’s  Uiicht  äf  d'H^HSueebig  het  cho  ehunne,  gut  er  i sin  Cheller,  «licht  die  Gaiss 
ab,  und  d'Frau  leit  si  t d'Wiega,  deckt  si  hObMebU  *ue  und  ft^t  E wiegä-  K»  g^»t  net  lang,  so  sueehe 
die  Herre  vom  O'rieht  *m  ganz  H6s  As.  I der  Htuba  froga  si  d'Frau,  worum  Ri  au  lUliwH  gaum',  s'Chind 
i der  >\’iega  schrei  ja  net.  »Jo,  seit  die  Frau,  das  tfisigs  ('liind  fdt  E z'bruela,  so  wie-n^i  höre  wagla!* 
Und  dü  Rin  die  Munni  wieder  abz«>gä  und  hend  nüt  g'funda.  Cliüm  sin  si  zum  Iltis  dässE.  so  seit  der 
ME  zum  Wtb;  je*  sin  si  ddsH  und  fftrt.  mer  weiid  d'Oais  waidli«wai<lli  Assnfi  und  go-gechochE!  Und 
so  mache  si's.  Aber  es  isch  öpf>er  dene  Manne  n«)g'scliliche  un  bet  ne  gscit,  si  sötte  no  einisch  chu  go 
lAego.  Und  do  göiit  si  fif  der  G’stell  zrdck  i's  HEs  l'e,  und  d'Frau  st6t  just  i der  Chuchi  und  tuet  en 
schone  Bitz  to  der  Gaiss  über.  Und  drAf  bant  sf  di  ('bind  Af  d'8ite  g'oo  (genommen)  und  n|>artig  g'frogt : 
„Loset,  hant  er  keis  Hali  (kleine  Ziege),  hänt  er  nit  öppen  es  chlis-chlls  Hali  im  HAs!*“  „Nai,  saga 
die,  mer  hant  ekeis,  mer  hant  nummä  es  Didi  1 da  Wiegä,  das  macht  gang  maä!  und  do  het's  der 
Votier  hfit  abgstoche. 

Jetze  hänt  d'Kichter  die  Sach  scho  recht  g'wQsst.  hant  d'LOt  g'fasst,  und  der  ME  und  sIs  Tcrloges 
Wlb  hänt  müesse  laufe  zwo  Btunde  Wägs  E das  Ort,  wo  in'e  si  zamm<>  Itho  hat. 


22.  Der  Berner  Dialekt. 

Derselbe  reicht  vom  Juragebirge  bis  au  die  Vorstufen  der  mächtigen  Kette  der  Berner 
Alpen  ( llohgant,  Sigriswylgrat,  Stockhomkette)  und  zerfällt  in  eine 

1.  Seeländcrmundurt  (zwischen  Jura  und  der  Aare);  2.  Oberaargauermundart ; 
3.  Emmenthaler  Mundart ; 4.  Mittelländisehc  Mundart. 

Der  Berner  Dialekt  ist  wohl  derjenige,  der  von  allen  schweizerischen  Dialekten  am 
wenigsten  Alterthümliehes  bewahrt  hat;  es  ist  dies  znm  Tlieil  Folge  einer  Neigung  zu  Ktlrze 
und  zu  Contraktionen,  So  sogt  der  Ifcnier  statt  des  ostschweizerischen  hebet  oder  hebid, 
sollet,  möget : heit,  söüt,  möüt,  wonehen  freilich  noch  die  Formen  heiget,  sollet,  möget,  sich 
erhalten  haben.  Für  das  ostsehweizerische  göt,  16t,  wänd,  send  (gehet,  lasset,  wollen,  sollen) 
hat  der  Berner  die  thcilweisc  längeren  Formen : gänget,  lät,  wei,  solle ; ihr  seiet  wird  zu:  dir 
sit,  sie  haben  zu  si  hei,  wenn  wir  wollten  zu  wen  mer  wette,  oberl.  wen  mier  wellten. 
Oberaargau  und  Seeland  zeigen  noch  das  fBr  den  Schweiz.  Osten  charakteristische  0 
statt  langem  \ (gö,  stö,  fö,  jo  für  gehen,  stehen,  fangen,  ja),  wo  die  Landcstheilc 
um  Bern,  Thun  und  dsw  Kmmcnthul  gä,  stä,  fii,  jä  halxni.  Immer  heisst  geng,  gäng, 
solcher:  settig,  Emmcntli.  sölig,  ostschw.  sonig,  sonnig,  selig,  siilig.  Schriftdeutschos  E 
im  Wortstamm  wird  meist  A:  Leben  — ■ Läbe;  Stärn,  Eländ,  Barg,  Luzäm , Bäm, 
äng,  läng,  sträng  etc.  Der  Seeländer  lieht  Verdoppelung  des  0 in  leggen,  liggen, 
Bcliiggen,  Bligg,  schreggeli  und  suhstituirt  I für  wie  der  Stadthnsler,  Unier  und 
Oherwalliser:  Kücken  — Kigge,  drücken  — drigge,  Sünde  — Sind,  bedeuten  — hedite, 
Füsse  — Fiess  und  Biel  für  Bühl.  Mehreren  (iegenden  des  F.mmenthales  ist  (J  für  D 
eigen : rund  — rung,  Lund  — Lang,  Schande  — Selmng,  anderer  — angere,  gestanden 
— gstange,  gesund  — Ksai'ß- 

Der  in  territorialer  Hinsicht  wenig  ausgedehnte  Dialekt  des  südlichen  Thciles  von 
Solothurn  steht  in  der  Mitte  zwischen  dem  seeländischen  und  olieraargauischen ; er 
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umfasst  eine  Bovölkerungszalil  von  circa  27,600  Soden,  währcntl  die  obeugonannten  vier 
Berner  Mundarten  auf  circa  315,000  Bewohner  zu  vertheÜen  sind. 

Als  Sprachprobe  möge  ein  Lied  von  }*farrer  Kuhn,  im  wohllautenden  Dialekt  der 
Stadt  Bern  verfasst,  dienen. 


Ifai  heimrlig  $ig. 


Was  i«ch  doch  o dio.  -Äriwr/ij"  J* 
S’isrh  *0  hVh  »rtijf»  Wort! 
R'mucs»  o)ip)n  (ifuoti«  a'bidfito  hn, 
Mc  AeitH  TO  liebe  LQto  ja, 

Vn  mAntrcm  hSb^chen  Ort. 


t'f  höche  tiarj^e  find«tcli  en  nit 
Tiid  chAm  am  «ite  8co; 

H'larh  nit  im  breite  Hpieg'elffaal. 
8'i«oh  ^ versteckt  »m  änpo  Thal 
Am  Wätdlibubel  A. 


Chiunm  har  und  los  es  chlisrli 
Mir  weis  erdäre  fri; 

8*i«ch  nüt  TO  prnchtig,  nüt  vn  i^roHS. 
K»  glichet  weder  8tadt  no  Schloss. 
S'iacht  ender  vehmal  u chll. 


Keis  zierlich«,  neu«  und  stattiieha  Huh 
lief»  dickiacht  im  Verlag: 

Viel  lieber  wohnfn  i UuHene, 

I aubren  alte  Sttlbleiie, 

Wo  d’Siinne  zneche  mag. 


Kine  ältere  'WörteiKummlung  des  liemisehen  Dialekte»  ist  in  den  Julirgängen  2 
lii»  4 der  Zeitschrift  Kriimnuinn's  .die  deutschen  Mundarten*  abgedruckt.  Der  Ver- 
fasser, Schmidt,  ein  ht^niischer  Pfarrer  des  XVII.  .lahrhuiiderts,  hat  dasselbe  nach  der 
Weise  seiner  Zeit  mit  lateinischen  Worterklärungen  versehen,  welehe  den  Sinn  meistens 
treffend  wiedergehen.  Auch  die  oberländischcii  Ausdrücke  sind  in  die  Sammlung  ein- 
geschlossen. Folgende  dem  letzten  Theile  des  Kuches  entnommene  .\rtikel,  die  zugleich 
für  die  schweizerisch-deutschen  Dialekte  im  Allgemeinen  chorakteristiseh  sind,  mögen 
einen  kleinen  Begriff  von  dom  Idiotikon  geben: 

Öclmible  ~ litigua  volubili  loqui;  schwalplc  — nutare;  Schwöck  — mnmentuni ; Sprützctc 

— imber;  stacke  — disputnre ; Südere  — volutalmim ; sOttig  — fervens ; in  cre  Such  z'thüc  wüsse 

— in  sliqua  re  versatum  esse;  dein  Fcii  riieffe  — vomitarc;  aflinte  — dcgluHnare ; umglicie  — 
dcjicerc ; ös-chupe  — sc  recunciliarc ; usc  manne  — nubere  viro  extero ; df  usändigi  nacht  — 
Iota  nocte;  usöd  — turbulcutus;  wegge  — cuneus,  ongl.  wedge;  es  littet  un  zäme  — in  extreme 
roiistitutuK  est  (vom  GrabgelÄute);  zueehewärche  — adigere;  zvrasple  — disenrrere;  zibe  — 
gUcie  vehi. 

2S.  Der  Freiburger  Dialrkl. 

Die  freihiirgisrhe  Mundart  nimmt  freilich  nur  eine  sehr  kleine  Landoherftaehe  ein, 
hat  sich  alter,  wohl  meist  durch  den  Kinttuss  des  nahen  Französischen'),  so  verscliiedcn  von 
dem  Bemischen  ausgchihlet,  dass  sie  als  ein  eigener  Dialekt  aiifgefasst  worden  muss.  Der- 
selbe reicht  von  der  Sense  bis  an  den  Murtensee  und  die  Sanne  und  klingt  stark  an  den 
.Mpendialckt  des  Bemeroberlandes  an  (euer  — euwn;  gehabt  — ghähe;  wiederum  — 
amumlia;  von  weitem  — va  witum  etc.).  Im  l'nterlaiidc  ist  merkwürdig  die  Xeigung  zum 
Fndnute  C:  Theil  — Thül;  keiner  — 'oküner,  aküner;  Himmel  — llümel,  wogegen  sich 
in  den  oboni  Landschaften  ein  vorherrschendes  0,  bald  hell,  bald  dumpf  zeigt  (in 
appenzelliech-st.  gallischer  Weise):  Hunger  — Honger,  überflüssig  — oherflösseg,  ge- 
funden — gfone,  und  — o;  der  l'mlaut  6 zeigt  sieh  z.  B.  in:  du  hist  — do  böscht, 
gemästet  — gniöschtet,  gesund  — gsönh.  Das  tonlose  aushiutcnde  e des  ,\ccusativs 
wird  hier  zu  a;  diese  und  viele  andere  F,igenlhümlichkeiten  erinnern  noch  sehr  an  die 
Sprache  unserer  Urahnen,  so  dass  das  Freihurgische  in  Hinsicht  auf  .Vlterthümliehkeit 
wohl  den  Alpendialektcn  an  die  Seite  gesiollt  werden  darf. 

Der  Freiburger  Dialekt  ist,  wie  alle  Orenzdialekte,  stark  mit  fremdartigen  Bestaiid- 
Iheilcn  gemi-seht.  Aus  dem  Romanischen  ist  zu  deuten:  Fagcte — Sack  (frz.  fagot), 
Portsi'hi  — Schweinhirt  (lut.  porearius,  frz.  iioreher). 

Freiburg  liesitzt  auf  105.'>23  Seelen  26.4G  Prozent  deutsch  redende  Einwohner. 


c.  Mundarten  des  Jura.  , 

Diese  den  sprachlichen  Uebergang  vom  Schweizerischen  zum  Schwäbischen  bil- 
denden Mundarten  zerfallen  in  zwei  Dmiqien:  die  we.stlichen  und  die  östlichen,  d.  li. 


•)  Wiruifi  aiuhl  rbir  «le^wejfcn.  well  die  FeeilKifjfef  burifwnülttcher.  die  Berner  aleinanniwber,  die  bemer  Ober» 
IftDder  ober  wohnteheinlieh  bur|rundiiM.'her  Abetiunniunf  rladl'  Ib  li. 
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II.  l>».  Volk. 


die  Basler  und  die  Sehaffhauser  Dialekte.  Freilieh  gehören  diejenigen  unter  ihnen,  die 
jenseits  des  Rheines  gelegen  sind,  streng  genommen  nicht  mehr  in  eine  sehweizerisehe 
Dialektologie,  können  aber  wegen  ihrer  politischen  Zusuniniengehörigkeit  liicht  wohl 
davon  ausgeschlossen  werden. 

i-1,  nrr  Hatler  Diahkl. 

Zu  diesem  Dialekte  reelmen  wir  die  Mundart  von  Baselstadt,  Baselland,  der  nörd- 
lichen Theilc  des  Kantons  Solothurn  und  als  Xehendialekt  die  rauhe,  grobe  Mundart 
des  aargauischen  Friekthals,  sowie  des  aargauischen  .Iura. 

Das  hervorragendste  Merkmal  des  Basler  Dialektes  ist  ein  stark  markirter  Jotacis- 
mus,  der  besonders  in  Basel  iiml  der  Mähe  dieser  Stadt  heivortritt:  aninuthig  — 
amietig;  lügen  — liegen,  ligen;  Bücher  — Biecher;  läuten  — litte;  nunmehr  — neimo; 
Rüben  — Riebe;  freundlich  — IVindlig;  deutsch  — ditsch;  heute  --  hit;  freuen  — freie ; 
bedeuten  — be<l!te.  Charnkteristiach  ist  auch  K für  das  Cll  der  übrigen  Schweiz;  ge- 
kommen— kö;  er  kann — er  kä;  Kraut  — Krut  (sehweiz.:  chö,  ehä.  Chrüt);  durch 
— dürre  (sehweiz.  dure,  düre);  jeglich  — jeglig;  fromm  — frurnm;  römLseh  — roniLsch; 
möchte  — mechte;  unten  — iinte  (sonst  unde) ; die  Bäume — d’Baim;  tnrchterlich  — 
ferchterli;  ergötzlich  — ergetzlich.  Das  ahd.  lange  A .tönt  auch  hier  als  O:  widir  — 
wohr ; Jahr  — Johr.  Der  Frickthaler  sagt  für  nicht  bereits  it  wie  der  Schw  abe  (Schweiz, 
nit,  nid.  nüd),  und  awe  für  abe  (hinal)).  Beim  Stadtbasler  ist  ein  sonderbarer  I.amb- 
dacismus  bemerkeiiswerth , in  Folge  dessen  er  das  an-  oder  inlautende  R mit  einer 
zwischen  t'll  und  I,  stehenden  .\rticu1ation  wiedergiebt,  z.  B.  in  Wörtern  wie  fragen, 
Ring,  Ruder. 

.\ls  I’robc  dieser  Mumlart,  welche  übrigens  durch  die  in  unmittelbarer  Nähe  ent- 
standenen, wiewohl  in  lautlicher  und  stylistischer  Hinsicht  etwas  idealisirten  Hebrlsrhru 
Oedichte  in  den  weitesten  Kreisen  bekannt  geworden  sind,  diene  folgendes  Stück  aus 
,das  Schiilerturh“  (Ind  Firmenich,  S.  .0118): 

Wenn  aut  c MtiiiKfii  ini  Wl  si  (Jlick  x'Wat(M>r  Mohu 
i,  NU  wenl'  hi  eii'h  da-s  Kunterari  <h‘r  Kal  «i; 

S’W»mn»r  wtnl  i (euoh^  »uo  Wl,  iIun  uuun'  i,  TcrNtehnd'  er  (ihr!  uf  die  Arl: 

Wenn  er  nlli  MteliH  Wärehii^,  die  Hott  |(it,  ordeli  ((«ciiafft  ii&nd. 

He ! NU  bringen  er*8  wol  df»hi,  dantk  er  eben  am  Sunntig 

Oder  bi  nem  Anh>H  nill  guete  Krinden  e (HaHli 

Trinke  keiiiied.  da»  cieh  ufa  Nei  wider  früh  umi  alart  macht. 


25.  Oer  Si'haffhauxer  Oiatekt. 

Der  Si  hatnmuaor  ist  zu  langon  Vokalen  und  Umlauten,  und  ver- 

wandelt oiY  die  Diphthonge  der  Sehriftspraehe  in  solche.  So  wird  Heimweg  zu  Hawag. 
geheissen  zu  gha.'^sa,  gedient  zu  ddühnot;  gegen  — gu,  sehweiz.  ga,  gag;  lassen  — 
lü,  Schweiz,  hl;  schon  — twhu;  einmal  — amol ; nichts  — nünt ; gegeben  — ggt; 
Abend  — Ohid;  dabei  — debi ; kein,  keine  — ka,  kani;  Sohn,  Sohnlein  — SA,  Suhli; 
Antwort  — Antcrt;  älteste  — äelst;  kleinste  — kleist. 

Wir  entnehmen  eine  kleine  Probe  dos  Dialekts  der  Stadt  Schaflfhausen  der  Zeit- 
schrift Dr.  Frommaims  ,die  deutschen  Mundarten^  V,  S.  401  : aus  der  Idylle: 


..Wrf»  Strrkriwfrrd”. 


Kn  wcU'ho  J^ehuNtuchl, 

De*  ßnidor  Volk^hot  und  e Basler  Chatzli. 

K (;ueti  BruUe  no*.  mit  dieDr  Din^ 

Hüt  die  Frau  in  iro  »tille  alte  Ta}fi‘ 

Hich  vilmol  trTmt’t.  Dt»cli  ohaul  n«  ein  derzue, 
l'nd  uhiii  daN  war  ir  ä diPNor  W'ält 
* Gar  maiii'heH  Hhlcmli  ah);’ welkt  und  eratorbe. 
Sobald  de’  Zel^r  uf  der  Stubenuhr 
Uf»  FQH  zueruckt,  luo^et  b1  vuni  Buech 
HiBwtleii  uf  und  lAnet.  ob  uf  der  Laube 
No  nid  CD  wohlbikannte  Tritt  emchalli 


Und  wie  »i  df^eduldig  abe  will 
Vum  T.ehnntuhl  wich  erhebe,  iuc^:’ ! su  brinjri 
Vn  Meiili  en  altlAcbl  viereckiff  O'ntpll 
Mit  g’echwoifle  Fflense,  stellt’«  ab  nabe'm  T»*rli. 
Und  uf  de  warme  Gluete  sinftt  im  Chesael 
'es  sättig  Wasser.  „Srhöiieri  Mtinik 
Üit's  kani  für  c rüehig  Frauegmäeib 
Us  alter  Zit“  so  denkt  «i,  holt  bidächtig 
’es  silberi  Chrüegli  und  di  g'mölet  Theebfirha 
Mit  sammt  den  alte  Tassen  ussem  Chaste. 
u.  N.  w. 
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Hrlilaniiii'ort. 


Aus  dem  liishor  Erwähnten  ist  dem  Leser  gewiss  schon  selbst  klar  geworden,  dass 
die  Unterschiede  der  schweizeriseh-dcutsclicn  Alpcndialekte  unter  sieh  weit  bedeutender 
sind,  als  die,  welche  die  Dialekte  der  Nordschweiz  darbieten.  Nichtsdestoweniger  be- 
sitzt jede  dieser  tiaehländisehen  Sprecharten  ihre  ganz  besondere  Rede-  und  Ausdrucks- 
weise,  welche  sich  durch  die  Art  der  Elokution  (Langsamkeit,  hastiges  AVesen,  singende 
Aussprache ) besonders  kennzeichnet.  So  sticht  beispielsweise  der  hüpfende , heitere, 
lebensvolle  Klang  des  Appenzellers  bedeutend  von  dem  Herzlichen,  Heimeligen,  Sanf- 
ten lies  Bewohners  der  March  uh,  obwohl  die  Lautformen  beider  Mundarten  durchaus 
nicht  weit  auseinander  stehen.  Von  alten  Dialekten,  nicht  nur  von  den  in  Rede  ste- 
henden, gilt  das  treffende  Wort  des  Dialektologen  .Stalder;  ,Wer  will  und  kann  wohl 
alle  diese  Laute  und  Töne  und  Redesänge  mit  ihren  Vermelmingen  und  Verringerungen 
aufs  l’upier  hininalen!'  Wer  kann  mit  unbelebten  Zeichen  sichtlich  darstellen  das 
Steiffeierliche  und  Ernsthafte  des  Berners,  das  Hastige  und  Schnelle  des  Entlibuchers, 
das  Schleppende  in  der  Rede  des  obem  Ereienämters , das  Singende  der  Hirten  der 
Hochgebirge  von  Uri,  Bern,  .Appenzell  und  Wallis,  vorzüglich  der  Lötseher?“  Stalder 
gibt  gerne  zu , dass  bei  der  strengsten  grammatischen  Zergliederung  einer  Mundart 
diesem  Oerippe  doch  stets  der  wahihaft  beseelende  Saft,  das  selbstständige,  vollkräftigi' 
rege  Leben,  d.  h.  die  so  mannigfaltige  Betonmig  desselben  mangelt,  eine  Bemerkung, 
die  sieh  uns  auch  bei  dem  Studium  todter  Sprachen  (Latein,  Oriechiseh)  aufdrängt, 
indem  uns  deren  einstige  .Aussprache  vielerorts  ein  Räthsel  bleibt. 

Doch  ist  zuzugelien,  dass  durch  Anwendung  neuer  Lautzeiehen  und  genaue  Be- 
schreibung der  dadurch  bczeichneten  lautlichen  und  prosodischen  Nüunciningeii  dieser 
Mangel  sich  einigermassen  heben  lässt;  freilich  wird  Keiner,  dem  es  um  genaue  Ein- 
sicht in  das  AA'esen  eines  Flialektes  zu  thun  ist.  sich  der  Mühe  des  Selbststudiums  an 
Ort  und  Stelle  entheben  können. 

Wir  haben  uns  in  diesem  äusserst  leichhaltigen  Thema  der  sehweizerischen  Mund- 
arten sehr  bedeutend  beschränken  müssen,  um  die  Darstellung  innerhalb  der  uns  gesetzten 
Schranken  zu  vollenden.  Es  wurde  daher  nicht  der  zehnte  Theil  der  grammatischen, 
nicht  der  hundertste  der  lexikalischen  Eigenlhümlichkeitcn  erschöpft;  unsere  Aufgabe 
war  ilie,  eine  gedrängte  Uebersicht  eines  auf  725  Quadratmeilen  (1732  Schweizer 
Quadratstunden ) und  nicht  völlig  2'/2  Millionen  Einwohner  beschränkten  Sprach- 
gebietes zu  liefern,  auf  welchem.  Dank  den  exceptionellcn  Naturverbältiiissen,  25 
Hauptdialekte  und  vielfache  Unterabtheilungen  derselben  sieh  unterscheiden  lassen. 
Ebenso  wenig  konnte  auf  einzelne  Besonderheiten  der  oft  von  Dorf  zu  Dorf  weeh- 
selnden  Dialekte  des  Nähern  eingetreten  werden,  wenn  dieselben  mehr  auf  Gewohn- 
heiten der  Lundleute  als  auf  wirklichen  Spraehgesetzen  zu  beruhen  schienen.  Beispiele 
solcher  .Abirrungen  des  Spraehgeistes  sind:  der  Wchnthaler  Dialekt  nördlich  von  Zürich, 
der  Mehl  wie  Mäüw,  wollen  wie  weüwe  aussprieht  und  somit  stark  an  die  in  einzelnen 
Strichen  des  bcniischen  Hügellandes  und  der  französisch  redenden  Walliser  Bezirke  ge- 
bräuchliche Uronunciation  erinnert. 
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I.  Absolute  Bevilkerung.  Kiiii'  Bcstiiniiuiiift  der  (Jriisse  der  »ehweizeriwheu  Be- 
völkerung für  den  jeweiligen  Territoriidliestiind  vor  den  Jiihren  183(i  — 38  ist  unmöglieli, 
weil  geKamnilBchweijserisehe  VolknzähUingen  erst  seit  dieser  Zeit,  kantüimle  jeweilen 
aller  nur  in  einzelnen  Kajitonen  und  niemals  in  mehreren  zu  gleicher  Zeit  statt- 
gefunden  haben. 

Die  ältesten  l'rkunden  über  die  Bevölkerung  der  schweizerisclicn  Kantone  sind  die 
Teilrödel  oder  Tellbüeher  (z.  H.  für  Bern  von  1448),  dann  die  Aiiszugsrödel  zuni 
Zwecke  der  Kepartition  der  kriegspflicbtigen  Mannschaft  auf  die  einzelnen  Bezirke, 
welche  aber,  weil  nur  die  wafl’enfähige  Bevölkerung  beschlagend,  bloss  eine  Schätzimg 
der  gesammten  Kinwobnerziilil  erlauben,  und  welche  ihrerseits  wieder  auf  einer  Zählung 
der  h'euerstütten  beruhen,  indem  jede  Keuerstätte  oder  Haushaltung  für  den  Auszug 
einen  Mann  zu  stellen  hatte.  Auch  die  Fensions-  und  Steuerlisten  boten  in  späterer 
Zeit  einen  Maassstab  zur  Berechnnng  der  kantonalen  Bevölkerung. 

Eigentliche  Volkszählungen  wurden  zuerst  iin  Kanton  Zürich  eingeführt  und  zwar 
sofort  nach  der  Kefomiation,  wegen  der  Wiedertäufer  und  zur  Heförilerung  des  neu- 
eingerichteten Kinderunterrichts.  ln  der  Schw  eiz  erkannte  zuerst  die  helvetische  Re- 
gierung die  Bedeutung  einer  genauen  Kcnnttiiss  der  Volkszahl  für  die  gesummte 
Staatsverwaltung  und  Kengger  ordnete  eine  solche  als  helvetischer  Minister  für  1790 
an.  die  aber  nie  zum  Abschluss  kam,  deren  Ergebnisse  auch  nie  publicirt  wurden  und 
nur  noch  in  Bruchstücken  vorhanden  sitid. 

Ein  Schritt  diu-ülwr  hinaus  geschah  weder  von  diT  Mediationsacte  noch  vom 
1815er  Bmideav(>rtrBg , der  die  Mannschafts-  mul  Oeldcontingente  wieder  nach  a]i- 
proxiniativen  Ansätzen  wie  im  alten  Defensional  bestimmte,  dabei  aber  für  mebrere 
Kantone,  so  für  Bern  und  (Jranbündeu,  wie  die  Volkszählung  von  1836/38  zeigte, 
eine  ganz  irrige  Volkszalil  zu  (ininde  legte.  Zwirn  ordnete  die  Tagsatzung  zu  Beni 
am  7.  September  1836  eine  in  allen  Kiuitoneu  vorzunehmende  Zählung  au,  nach  den 
Rubriken:  Kantonsbürger,  Bürger  anderer  Kantone  und  Ausländer.  Allein  nicht  nur  ist 
das  Ergebniss  der  cinzcliien  Kantone,  weil  nicht  gehörig  controllirt  und  auch  nicht  nach 
übereinstimmenden  (irundsützen  bearbeitet,  unzuverlässig,  somleni  es  läs.st  sich  auch, 
da  ein  fast  zweijähriger  Zwisclienrauin  zwischen  der  frühesten  und  der  spätesten  Zählung 
liegt,  nicht  die  Ciesammtzahl  aller  gleichzeitig  in  der  Schweiz  anwesenden  Bewohner  an- 
geben. Auch  die  Bundesverfassung  von  1848  ging  hierin  nicht  überden  Bundesvertrag 
von  1815  hinaus,  da  zur  Eintheilung  der  Kantone  in  eidgen.  Wahlkreise  und  zur  Fest- 
setzung der  .Mannsebafts-  und  Ueldscala  das  Resultat  der  frühem  Zahlung,  verbunden 
mit  einem  ungefähren  .\nschlag  des  materiellen  Wohlstands  der  Kantone,  genügend 
schien.  Doch  heschlossen  die  neuen  Bundesbehörden  bald  von  einem  weitern  (Jesichts- 
kreise aus  und  auch  in  wissenschaftlichem  Interesse  eine  neue  Volkszählung  für  das 
Jahr  18.50,  welche  eine  volle  Woche  (18. — 23.  .Mürz)  in  .\nspmch  nahm  und  durch  die 
genaue  ( 'ontrollirung  der  (.triginaltabellen  der  Zählungsbeamten  80wii>  durch  ihren 
reichern  Inhalt  (ausser  der  (iesammtbevölkeniug  mit  L'nterschcidung  der  Kantons- 
und der  Schweizerbürger  sowie  der  .Xusländer,  noch;  Clesehlecht,  .Xulenthaltsverhalt- 
nisse,  Familienstand,  ('onfession , Beruf  und  Alter,  dieses  nach  zehn  ('lassen)  einen 
givissen  Fortschritt  bezeichnet.  Koch  wi'iter  ging  die  utiter  l.oitnng  des  seit  dem 
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1.  Juni  I8U0  fun<‘Hoiiir(ui(!(Mi  indponössinrlion  statistiwhen  Hiireou  vorf?i*noniinom*  Vt)lks- 
zähUing  vom  10.  Dooombcr  1860,  welrlu*  eboni<owoh!  durch  die*  leitenden  Prinoipien 
al»  durch  die  Ai*t  <Ut  Aii>»führiin"  diejenige  von  1850  weit  hinter  sich  lässt.  Erntercs, 
indem  sie  die  Bevölkerung  zur  Vermeidung  aller  Doppelzählungen  auf  einen  genau 
bestimmten  Zeitpunkt,  einen  einzigen  Tug,  und  an  einen  fest  bestimmten  Ort  fixirte 
und  dadurch  zunächst,  die  Ermittelung  der  factischeii  rh‘vrdkerung,  zugleich  aber  flun*h 
Unterscheidung  der  bloss  vorübergehend  Ahw<*Kenden  und  der  bloss  Durclm’isendeii 
sowie  der  Heimuts-  und  Niederlassungsverhiiltnisse  auch  die  Keniitnisa  der  rechtlichen 
Bevölkerung  d.  h.  der  OpHmnmthoit  aller  Staatsangehörigen  ermöglichte,  dann  auch 
indem  sie  vermittelst  Haushaltungszetteln  vorgenommen  wurde,  welche  von  den  Haus- 
haltuiigsvorstünden  seihst  nuszufullen  waren.  Letzteres  durch  di«  äusserst  minutiöse 
und  gewissenhafte  Controlle  uiul  Verificationsarheit  überhaupt,  sowie  durch  (bis  ungleich 
reichere  g(*sammelte  Material  (Angabe  des  Alters  nach  den  einzelnen  Altecsjahren,  für 
das  erste  seihst  nach  den  einzelnen  Monaten,  der  Wohnhäuser  und  bewohnten  Käum- 
lichkeiten,  des  Famili(*nstands,  des  (Jeburtsorts,  der  Bprachverhältnisse  u.  s.  w.b  Nach 
dem  Hundesgesetz  vom  3.  Februar  1860,  welches  die  Vornahme  einer  eidgenös.sischen 
Volkszählung  je  nach  zehn  Jahren  und  zwar  jeweilen  im  Decembor,  anordnet,  wird 
ira  Decemher  1870  wieder  eine  solche  stattfinden,  mit  welcher,  unter  der  Voniussotzung, 
dass  der  Bundesrath  den  Plan  gcnehiiiigt,  eine  Enquete  über  die  schweizerische  Industrie 
und  Ijandwirthschaft  verhund(*n  werden  soll. 

Die  Zählung  von  18(50  wies  eine  Oesammthevölkerung  von  2,510,494  Seelen 
auf.  [welche  die  Oosammtzahl  der  Wohnbevölkenmg,  d.  i.  die  Bevölkenmg  mit  Aus- 
schluss der  Durchreisenden  und  Einschluss  der  vorübergehend  Ahw'eaenden  begreift  | 
was  seit  1850  (2,390,11(5  S.)  eine  Zunahme  von  5,04  o/o,  seit  1836/38  (2,190,2.58  8.) 
eine  solelie  von  14,152  o/o  und  sonach  einen  jährlichen  Vermehrungscoefticienten  von 
0,458  resp.  0,592  o/o  und  eine  Yerdoppclungsporiode  von  152  resp.  117  Jahren  ergibt. 
Nehmen  wir  die  Stärke  der  schweizerischen  Aus-  und  Einwanderung,  über  welche  letztere 
es  leider  ganz  und  gar  an  irg(*nd  hraudiharen  Daten  gebricht,  als  gleich  bedeutend  an, 
so  dürfte  die  Volkszählung  von  1870  gegenüber  derjenigim  von  1860,  nach  dem 
mittleren  jährlichen  Ochurtenüberschuss,  der  während  dieser  Zeit  ungefähr  20,0(M) 
betrug,  zu  schlicssen,  eine  Venneliruug  von  etwa  200,000  Se(*len,  also  eine  Oesammt- 
bevölkorung  von  etwa  2,700.000  Se(*len  ergeben. 

2.  Relative  Bevölkerung  und  Bevölkerungsdichtigkeit.  Wie  di(*  Schweiz  nach  ihrer  ab- 
soluten Bevölkerung  in  der  Reihe  der  europäischen  Staaten  mir  eine  sehr  untergeord- 
nete Stellung  einnimmt,  so  steht  sie  auch  nach  der  relativen  Bevölkenmg  d.  h.  nach 
dem  Vorhaltniss  der  Einwohnerzahl  zum  FlächeninhaU  (41,418  Q Kilom.)  weit  zurück, 
da  auf  den  (iiiadratkilomotcr  durchschnittlich  nur  61  Seelen  kommen,  wodurch  sie 
vieler  Vortheile  verlustig  geht,  welche  die  möglichste  Einigung  und  Conccntrining 
aller  Bevölkerungselemente  bietet.  Anders  freilich  gestaltet  sich  das  Verhältniss,  wenn 
wir  das  Mnass  des  wirklich  ertragsfähigen  Bodens  statt  des  Areals  überhaupt  als 
Maasssttth  aimchraen  und  demnach  den  FlächeninhaU  der  Seeon,  Gletscher  und  un- 
wirthbaren  Gegenden  mit  etwa  31  ^/o  ahzieheii,  wodurch  sich  dann  auf  eine  cultur- 
fähige  Fläche  von  28,578  (Quadratkilometer  eine  Bew  olmerzahl  ven  88  Seelen  auf  den 
Q Kilometer  ergibt,  mit  web‘her  die  Schweiz  in  der  Reihe  der  grössem  europäischen 
Staaten  nur  hinter  Belgien,  Sachsen,  den  NiediTlandcn  und  Orosshritannien  zurück- 
steht. Unter  den  schweizerischen  Kantonen  nehmen,  wenn  man  von  Baselstadt  (1100  S. 
[»er  Q Kilom.)  und  Genf  (293)  ahsieht,  auf  der  Scala  nach  der  relativen  Bevölkerung 
Appenzell  A/Hh.  (186),  Zürich  (154)  und  Aargaii  (138)  die  höchsten,  Graubünden  (13), 
Uri  (14),  Wallis  (17)  die  niedrigsten  Stellen  ein,  während  sich  dem  schweizerischen 
Mittel  am  meisten  Freiburg  (63)  nah(*rt.  Jedenfalls  ist  die  ganze  Schweiz  nicht  und 
ist  auch  kein  Kanton  so  dicht  bevölkert,  dass  sieh  daraus  die  Gefahr  einer  absoluten 
L’ehervülkerung  ergäbe;  denn  wenn  sie  auch  selbst  nicht  genug  Nahrungsmittel 
für  ihre  Bewohner  producirt , nämlich  statt  etwa  5,670,000  Hektoliter,  bloss  etwa 
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3,330,000  Hektoliter,  eo  dos»  die  inländische  I’rodnetion  nur  den  Bedarf  für  etwa 
31  Vr'oehen  deckt,  so  besitzt  sie  doch  die  Mittel,  das  Deficit  durch  Kauf  herheischaffen 
zu  können.  Dagegen  war  eine  relative  l'ebervölkcrung  unläugbar  während  der  Koth- 
jahrc  zu  Anfang  des  sechsten  Decenniums  vorhanden,  welche  aber  ihr  f’orrectiv  in  der 
damaligen  niassenhaften  Auswanderung,  zumal  nach  den  Vereinigten  Staaten,  fand. 

Leider  fehlen  uns  <lio  Hilfsmittel , um  auch  die  Volksdiehtigkeit  d.  h.  das  Ver- 
hältniss  der  Bevölkerung  nicht  zum  Areal  überhaupt  sondern  zum  bewohnten  Areal  zu 
bestimmen , atko  zu  ennessen , auf  wie  viele  Ortschaften  sich  diese  Bevölkerung  ver- 
theilt, um  darnach  die  Vortheile  zu  beurtheilen,  die  den  verschiedenen  Kantonen  für 
Arbcitstheilung  und  -Vereinigung  und  damit  für  Erhöhung  der  Productivkraft  erwachsen, 
da  die  Ergebnisse  der  Volkszählung  nicht  nach  Ortschaften  ■) , sondern  grösstentheils 
nach  politischen  Gemeinden  publicirt  sind,  deren  Zusammensetzung  und  Verhältnisa 
zu  den  Ortschaften,  in  den  verschiedenen  Kantonen  sehr  verschieden  sind.  Ebenso  ist 
es  aus  dem  nämlichen  Grunde  und  weil  <ler  Begrifi’  der  Stadt  in  der  Schweiz  weder 
ein  historisch  gegebener,  noch  ein  politisch  begründeter,  noch  endlich  auch  ein  volks- 
wirthschaftlich  diirchfiihrbarer  ist,  einer  bloss  numerischen  Definition  desselben  aber 
in  der  Weise,  dass  z.  B.  wie  in  Frankreich  jeder  Ort  mit  über  3000  Seelen  als  Stadt 
aufgefasst  wird,  ebenfalls  die  Publication  der  Volkszählung  nach  politischen  Gemeinden 
entgegentritt,  auch  unmöglich,  das  Verhältniss  der  städtischen  zur  ländlichen  Be- 
völkerung zu  bestimmen. 

3.  Behausung.  Die  Zählung  von  1860  ergab  für  die  ganze  Schweiz  eine  Total- 
sunime  von  347,327  Wohnhäusern,  wonach  also  durchsehnitllieh  hundert  Bewohneni  14 
Häuser  zu  Gebote  stehen  und  auf  ein  Haus  7,23  Bewohner  kommen.  Die  Schweiz  steht 
damit  hinter  den  midsten  übrigen  Staaten  zurück  *),  in  welchen  die  W’ohnlichkeitspropor- 
tion  günstiger  ist,  ungefähr  auf  gleicher  Höhe  wie  Oesterreich,  und  nur  Sachsen  voran, 
wo  auf  hundert  Seelen  durchschnittlich  nur  eilf  Wohnhäuser  kommen.  Im  Allgemeinen 
befinden  sich  die  industriellen  Kantone  IMaxima  der  mittlem  Hausbevölkerung:  Basel 
14  S.,  Genf  12,  Ueuenburg  9)  in  ungünstigem  Verhältnissen  als  die  agricolcn  (Minima: 
Oraubünden,  Thurgau,  Tessin  ca.  5),  da  dort  durchschnittlich  mehr  Menschen  in 
einem  Hause  Zusammenleben,  als  hier.  Damit  stimmt  überein,  dass  auch  die  mittlere 
Huusbevölkening  in  den  schweizerischen  .Städten  mit  deren  Einwohnerzahl  zunimmt 
(Städte  mit  über  20.000  S.:  18  S.  per  Haus;  10—20,000  S.:  13  8.;  5—10,000  S.: 
10  S.;  4—5000  S. : 9 S. ; 3—4000  8.:  7 S.  per  Haus),  was  sich  durch  den  grösseni 
Umfang  der  Häuser  in  den  grössem  Städten  resp.  den  industriellen  Kantonen  erklärt. 
Die  sämmtliehen  347.327  Häuser  in  der  Schweiz  enthielten  2,016,150  bewohnte  Räum- 
lichkeiten, also  durchschnittlich  5,80,  wonach  also  das  schweizerische  Wohnhaus,  w enn 
auch  nicht  eomfortabel , doch  gross  genug  ist,  um  eine  mittlere  Bewohnerzahl  von 
7,23  S.,  worunter  durehschnittlieh  3 — 4 Kinder,  erträglich  zu  beherbergen. 

4.  Altersverhältnisse  der  Bevölkerung.  Leider  sind  wir  hier  (durch  die  Volkszählung 
von  1860)  bloss  über  die  .\ltersverhällnisae  der  I.ebc'uden  unterrichtet,  während  über 
diejenigen  der  Gestorbenen  erst  für  das  .fahr  1867  die  Ergebnisse  aus  fast  der  ganzen 
Schweiz  nach  den  einzelnen  Altersjahren  vorliegen,  so  dass  wir  uns  hieftlr  mit  appro- 
ximativen Angaben  begnügen  müssen. 

So  beträgt  das  Diirehsehnittsalter  der  Gestorbenen  d.  h.  die  .\nzuhl  der  Jahre 
die  durehschnittlieh  jeder  im  Verlaufe  eines  Jahres  Gestorbene  verlebt  haben  würde, 
falls  alle  -Utersjahre  aller  Gestorbenen  zu  gleichen  Theilen  auf  den  Einzelnen  repartirt 
würilen , nach  der  gewöhnlichen  approximativen  Bereehnungsmethode , als  die  halbe 
Summe  der  Oeburts-  (33,39)  und  der  Sterblichkeitszift'er  (42,01),  37,70  Jahre  (1867: 

*"^^^  = 35,5  Jahre).  Ebenso  unmöglich  ist  es  auch  aus  dem  nämlichen  Grunde,  die 

i)  Soll  Tür  die  Zihlunc  von  H»7U  epsetaehrn.  ü- 

h K»  itt  dAbei  in  Rürkfcicht  zu  ziehen,  daai  die  BkiK-rnhauhPr  in  den  mcltiten  Kkotonen  grözeer  und  feräuinlfv>r 
kiad,  elfi  in  der  Mehrzahl  der  anderen  Lander,  als  naatpntlicb  in  F.iii;liuul,  Frankreich,  lieiifipn.  llallen.  I>.  11. 
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Xi'iiau«'  Bosliimnunif  lier  «og.  niittli'reii  Lolipiisdauer  d.  li.  dpr  Anzahl  drr  diihre,  «(drhe 
dpr  Mensch  von  einem  gewissen  Alter,  also  zunächst  der  Neugebornc  im  Ilurchsohnitt 
noch  zu  durchleben  Aussicht  hat,  oder  der  Ahsterheordnung  einer  licvölkerung,  welche 
gefunden  wird,  wenn  man  eine  grosai'  Zahl  in  einem  beslinimten  Jahre  Oebomer  bis 
zuni  Tode  Aller  verfolgt.  Ks  ist  dies  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  die  Kenntniss  der 
Absterbeordnung  unumgänglich  notliwendig  ist  für  dii'  zahlreichen,  auch  in  <ler  Schweiz 
gegründeten  oder  coneessionirten,  auf  menschliche  Sterblichkeit  gegründeten  Anstalten, 
welche  nur  dann  wahrhaft  wohlthätig  sind,  wenn  ihre  Tarife  auf  völlig  sichern  (irund- 
lagen  ruhen  und  dabei  doch  den  Theilnehniern  die  möglichst  grössten  Vortheile  ge- 
währen , welche  aliz'r , was  wenigstens  die  schweizerischen  Oesellschaften  betrifft, 
durchaus  willkürliche  Mortalitätstafeln  adoptirt  haben.  Die  sicherste  und  richtigste 
Methode  wäre  ohne  Zweifel  die,  «lass  man  ilie  durchschnittlich  in  der  Bchweiz  jährlich 
gebonien  81.000  Individuen  eines  bestimmten  Jahres  bis  zu  ihrem  Tode  namentlich 
verfolgen  würde,  so  dass  man  zu  jeder  Zeit  wüsste,  wie  viele  derselben  in  jedem 
einzelnen  Jahre  schon  gestorben,  wie  viele  von  ihnen  noch  am  l.eben  sind.  Da  aber 
diese  Methode  bei  den  Schwierigkeiten , die  sich  in  der  Schweiz  einer  (’entralisirung 
der  Statistik  entgegcnstelleii,  sich  wenigstens  unter  den  jetzigen  politischen  Verhält- 
nissen kaum  wird  durchrübreii  lassen,  so  werden  wir  wohl  darauf  verzichten  müssen, 
eine  zuverlässige  Sterblichkeitstafel  für  die  ganze  Schweiz  zu  erhalten.  Lud  so  ist 
es  denn  um  so  erfreulicher,  dass  angesichts  dieser  Schwierigkeiten  die  l’rivatstatistik 
versucht  hat,  wenn  auch  nach  unvollkommenen  Methoden,  solche  zu  biTeehncn.  Solche 
Versuche  geschahen  für  Genf  durch  Odicr  und  Serret-Mallet,  sowie  durch  Mailet,  für 
die  Waadt  durch  Märet  und  zwar  nach  der  sog.  Halley'schen  .Methode,  welche  die 
Absterbeordnung  bloss  aus  den  .Angaben  über  das  .Alter  iler  Oestorbenen  ableitet,  aber 
desshulb  irrig  ist,  weil  sic  eine  stationäre  Bevölkerung  voraussetzt,  d.  h.  eine  solche, 
bei  welcher  jährlich  auf  eine  gewisse  Zahl  von  'fodesfällen  (dien  so  viele  Geburten 
kommen.  Nach  der  nämlichen  Methode,  doch  mit  der  Modification,  dass  er  die  durch 
den  Ueberschuss  der  Geburten  bewirkten  Todesfälle  nach  dem  Kuler'schen  Satze  von 
der  Zunahme  der  Bevölkerung  in  geometrischer  l’rogression  auf  die  verschiedenen 
.Altersclassen  vertheilte,  hat  Ko<dier  im  Jahr  1845,  gestützt  auf  ein  Material  von  circa 
590,000  Todesfällen  ans  sieben  Kantonen  die  Sterblichkeitstafel  für  die  schweizeriscdie 
Natiomilvorsicberungscasse  berechnet.  Da  aber  auch  diese  Modification  nur  auf  einer 
Hypothese  beniht,  so  versuchte  der  A’erfasser  dieser  Zeilen  nach  der  heute  in  Kr- 
inanglung  directer  Ermittlungen  allgemein  als  der  relativ  besten  anerkannten  sog. 
directen  Methode,  welche  durch  A'ergleichung  der  Gestorbenen  jeden  Alters  mit  der 
Zahl  der  Lebenden  jeden  Alters  (für  uns  muh  der  A'olkszählung  von  1860)  die  Ab- 
sterbeordnung ableitet , eine  Sterblichkeitstafel  und  zwar  mit  I ntcrscheidung  der 
fieschlechter,  zu  berechnen,  wobei  freilich,  da  die  liisherigen  Erhebungen  der  Kan- 
tone über  das  Alter  der  Gestorbenen  dieses  nur  nach  5—10  jährigen  .Altersclassen 
uutersi'heiden,  die  Betreffnisse  für  die  eiuzclnen  Jahre  nacli  den  Erfahrungen  anderer 
Länder  interpolirt  werden  mussten,  auf  Grundlage  eines  Materials  von  463,214  Fällen 
aus  fünfzehn  Kantonen  mit  zusammen  1,811,654  Seelen,  also  72  ®/o  der  Schweiz. 
Bevölkerung.  Dieselbe  ergitit  eine  mittlere  Lolmnsdauer  für  den  XöugelKimen  von 
42,14  Jahren  (Zeitschr.  für  Schweiz.  Statistik,  1867,  pag.  190  — 203). 

Sind  so  alle  Bestimmungen,  welche  sich  auf  das  Alter  der  Gestorbenen  gründen, 
in  Ermanglung  genauer  Daten  nur  approximativ  möglich , so  gewährt  dagegen  die 
A’olkszählung  von  1860  ein  um  so  rtdeheres  Material  zur  Kenntniss  der  Altersverhält- 
iiisso  der  fjcbenden,  zunächst  des  durchschnittlichen  .Alters  der  Lebenden  und  der 
Proportion  der  Bevölkerung  im  productionsfähigen  .Alter. 

Das  erstere,  die  Zahl  der  Jahre,  welche  auf  jeden  Lebenden  kömmt,  wenn  die 
Summe  der  von  allen  gemeinsam  verlebten  Jahre  auf  die  Einzelnen  gh'ichmässig  ver- 
Iheilt  würde,  beträgt  für  die  gosaminte  Schweiz  28,53  Jahre  (.Maxima:  Genf,  Ob- 
walden , Thurgau  mit  ca.  30  Jahren ; Minima : Xeuenburg , Bern , Baselland , Glarus 
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inil  ca.  27),  »piche  Ziffer  anler  allen  puropaischoii  Staaten  mir  in  Frankreich  mit 
31,06  .Jahren  iihcrtrolTen  wird.  Sie  ist  also  so  jtross,  daas  unter  .\nnahme,  dass  von 
jenen  26,53  Jahren  13  nnproductive  sind,  jeder  Kinzelne  durehschniltlich  nicht  nur  die 
Kosten  seiner  physischen  Kr/.iehung  und  geistigen  Hildung  neben  der  Erwerbung 
seiner  eigenen  Bedürfnisse  in  seinen  productiven  Jahren  durch  Heranbildung  seiner 
eigenen  Kinder  wieder  zuriiekerstatten,  sondeni  selbst  darüber  hinaus  noch  einen  l'eber- 
schuss  sparen  und  diesen  in  der  bessern  Ausstattung  der  jungem  (ieneration  wieder 
productiv  anlegen  kann,  und  insofern  ein  Beweis  für  eine  günstigi'  materielle  Lage  der 
schweizerischon  Bevölkening. 

Das  Nämliche  gilt  auch  von  der  Vertheilung  dieser  letztem»  auf  productive  und 
unproductive  Allerscla.saen.  Nach  Abzug  von  3709  l’ersonen,  deren  Alter  nicht  er- 
mittelt werden  konnte,  kamen  in  der  Schweiz  nach  der  Zählung  von  1860  von  den 
übrigen  2,506,785  Individuen  auf  die  unproductiven  Jahre  0 —15  29,55  ®/o,  auf  die 
heranreifeinle  und  selbst  schon  erwerbsfähige  Jugend  von  16  — 20  Jahren  9,72  ®/o, 
also  ungefähr  */io,  auf  die  Feriode  der  vollen  Kraft  und  Thätigkidt,  also  die  eigent- 
lich productive  Zeit  (21 — 60  Jahre)  über  die  Hälfte  (52,34®/o),  auf  die  Altersclasse  von 
60 — 70  Jahren,  die  Periode  der  meist  schon  abnehmenden  Kraft,  5,54  ®/o,  auf  das 
Oreisenalter  endlich  2,88  ®/ü.  Von  je  10,000  Kinwohneni  befinden  sieh  in  den  productiven 
.lahren  14—60:  6380  Individuen,  welche  Proportion  nur  von  derjenigen  in  Frankreich 
mit  6431  Individuen  übertroflen  wird,  derjenigen  aller  übrigen  Staaten  aber  bedeutend 
voranateht.  Nach  der  Proportion  der  15 — 70  jährigen  nehmen  in  iler  Scala  der  schweizer. 
Kantone  Baselstadt  mit  7455  und  Genf  mit  7314  Individuen  auf  je  10,0äü  Bewohner 
oder,  wenn  man  von  diesen  bei  den  exceptionellen  Verhivltnissen  einer  vorzugsweise 
städtischen  Bevölkerung  durch  den  Zufluss  vieler  Fremder  im  pniductivfahigen  .Alter 
absieht,  Luzern  mit  6899,  Zug  mit  6892  die  ersten,  Tessin  mit  6251,  Baselland  mit 
6310 , Schaffhausen  mit  6327  Individuen  die  letzten  Stellen  ein , während  das 
schweizerische  Alittel  6604  beträgt.  Ohne  Zweifel  erfreut  sich  also  nicht  nur  die 
Schweiz  überhaupt,  sondern  auch  alle  einzelnen  Kantone  in  diesem  Punkte  ausser- 
ordentlich günstigiT  Yerhältnisso,  da  eine  grosse  Proportion  der  Productionsfähigen,  wie 
sie  bei  uns  vorhamlen  ist , nicht  nur  eine  sehr  hohe  Production , sondern  auch  eine 
sehr  hohe  Wehrkraft  repräsentirt. 

4.  Die  Trauungen.  Htiralhufreqiimz.  Die  Schweiz  nimmt  in  der  Reihe  der  euro- 
päischen Staaten  gleichen  oder  liöhern  Rangs  nach  der  Heiruthsfrei|ucnz  d.  h.  nach  dem 
Verhältuiss  der  in  einem  Jahre  neu  geschlossenim  Ehen  zur  gleichzeitigen  Bevölkerung 
mit  durchschnittlich  1 Ehe  jährlich  auf  141  Einwohner*)  nur  eine  sehr  niedrige  Stelle  ein, 
indem  nur  Bayern  und  Schweden  ihr  noch  nachstehen.  Diese  Thatsacho,  welche  schon 
längst  bestand  und  früh  constatirt  wurde,  reizte  schon  den  berühmten  Malthus,  welcher 
in  seinem  Werke  über  die  Bevölkerung  den  schweizerischen  Yerhältnissen  eine  scharf- 
sinnige und  sympathische  l'ntersuchung  gewidmet  hat,  zu  Nachforschungen  an,  deren 
Ergebniss  ihm  um  so  erfreulicher  sein  musste,  als  es  ganz  mit  seinen  antipopulatio- 
nistischen  Tendenzen  übereinstimmte.  Die  geringe  Heirathsfrei|Uenz  in  der  Schweiz 
schien  ihm  die  F’olgc  theils  der  gesetzlichen  Bestimmungen,  namentlich  der  finanziellen 
Requisite  von  den  I leirathenden , theils  der  eigenen  Einsicht  der  Bevölkerung  in  die 
L’nsittlichkeit  zu  sein,  welche  in  der  Gründung  eines  Familienstands  ohne  den  Besitz 
der  nöthigen  Subsistenzmittel  liegt,  und  diese  Einsicht  schien  ihm  aus  einem  Gespräch 
mit  einem  Schweizerbauem.  «welcher  das  Princip  der  Population  besser  als  irgend 
Einer,  mit  clem  er  bisher  darüber  gesprochen,  zu  begreifen  schien  und  mit  einer 
wahrhaft  philosophischen  Präcision  die  Quelle  iler  socialen  Febel  in  den  frühzeitigen 
Ehen  erkannte" , in  der  Schweiz  so  verbreitet  zu  sein , dass  er  es  überbaupt  nicht 

Xat-b  «len  Paten  au»  KMnt«>nrn  uoti  Hnlbküntonrtn  von  |h5u  64  in  fiitt,  S^htrtu.  B*vOtktrutt^$*UiUsl»k, 
Amtsq  welche  Arbeit  wir  hier  überbtMi|.<l  lu  Hilfe  ziehen,  <U  die  fiber  die  BcT(>liicruQK»bt'«eKyD^ 

in  der  (rnnzen  HcLwclz  er»t  f3r  l'Äe?  vorlieircn  (•«  u.)  und  »Ich  daher  noch  nicht  ci|fnni.  um  lUliremfinp  HchUlMc  dRiw«* 
zu  zielten. 
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für  iiiimöplicli  hielt,  tleni  f'ronsen  Volkshaufcn  richtigprc  Begriffe  über  die  Bediiigiiiigeii 
und  Folgen  der  Volkuvermehrung  beizubringen.  Diese  beiden  Umstände,  der  eigene 
nliehlemp , einsichtige  >*inn  der  sohweizerischcn  Bevölkerung  und  in  den  l'ällen , wo 
derselbe  sieb  nicbt  geltend  macht,  da»  Einspruchsrecht  der  Gemeinden  und  die  finan- 
ziellen Vorderungon  des  Staates  sind  auch  Ursache  der  jetzigen  geringen  Heiraths- 
fre<|uenz.  Gegen  die  letztem  hat  sich  zwar  in  neuester  Zeit  die  öfientliehe  Meinung 
mit  einer  solchen  Entschiedenheit  ausgesprochen , dass  jene  Bestimmungen  und  Vor- 
deningen  in  nächster  Zeit  fallen  werden,  und  zwar  nicht  mehr  bloss  auf  dem  Wege  eines 
f'oiicordats  zwischen  den  Kantonen,  sondern  auf  demjenigen  der  Bundesgesetzgehung. 
Wenn  sie  vielleicht  dabei,  indem  sie  die  Ehe  als  ein  sog.  Xaturrecht  proclamirte.  über- 
sehen hat,  dass  die  Ansichten  der  Theoretiker  sowohl  als  der  lieligionslehrer  und  der 
Gesetzgeber  aller  Völker  über  den  Werth  einer  hohen  Heirathsziffer  je  nach  den  ver- 
schiedenen Cultnrverhaltnissen  gewechselt  haben,  da.ss  ferner,  so  lange  nicht  eine  frei- 
willige .VrmenpHege  besteht,  das  Einspruchsrecht  der  Gemeinden  und  Vamilion  auf 
ihrer  l’Hicht  zur  Unterstützung  und  Unterhaltung  llülHoser  und  Armer  sieh  gründet, 
und  unleugbar  die  Entstehung  eines  schweizerischen  l’roletarints  gehindert  hat,  wenn 
freilich  darunter  die  uneheliche  Gehurtsfrei|uenz  etwas  steigen  mochte , so  lässt  sich 
rloch  nicht  liiugnen , dass  jene  Bestimmungen  mit  dem  heutigen  Zeitgeist  im  Wider- 
spruch stehen. 

Wir  sehen  dabei  ab  von  dem  fomiellen  Uehelstand,  dass  in  der  Eidgenossenschaft 
gegen  ilreissig  verschiedene  Eherechte  brstelien,  was  natürlich  eine  Unmasse  von  .\us- 
» eisschriften  und  Legalisationen  für  Brautleute  aus  verschiedenen  Kantonen  und  an 
verschiedenen  Wohnorten,  bedingt,  sowie  von  den  strengen  Bestimmungen  über  Ehen 
zwischen  Blutsverwandten  in  Baselstadt,  Busellaml  und  Genf,  da  sie,  so  sehr  auch 
eine  Vereinfachung  wünschenswerth  ist , auf  die  Hcirathsfrof|uenz  ohne  Einfiuss  sind. 
Wichtiger  sind  die  materiellen  Etiehindernisse , zumal  insoweit  sie  finanzieller  Natur 
sind.  Vor  allem  sind  hier  zu  erwähnen  die  engherzigen  .Schranken,  welche  mehrere 
kantonale  Gcstdzgehungcn  dadurch  gegen  die  Ehen  mit  ausländischen  oder  nicht 
kanlonshürgerlichen  Mädchen  ziehen , ihrss  sie  Hinterlegung  eines  bestimmten  Ver- 
mögens von  denselben  verlangen  (Obwalden  1000  Fr.,  Nidwalden  850,  Schaffhausen 
800,  .Schwyz  527  Fr.),  dann  die  zum  Theil  sehr  bedeutenden  Einzugsgelder,  welche 
ilie  Gomeindecassen  von  den  cinheirathenden  Bräuten  fordern  (z.  H.  neben  jenen 
Hinterlagen  Nidwalden  noch  Fr.  2.00,  Obwalden  120,  Schaffhansen  100;  für  Aus- 
länderinnen .\argau  420  Fr.,  .Appenzell  I.-lih.  210,  ,V.-Kh.  200  Fr.  u.  s.  w.)  Alle 
diese  Bestimmungen  entstammen  einer  Zeit,  wo  Besitz,  Geldhesitz  zumal,  alles  galt, 
ilagegeii  die  .Arbeitskraft  noch  kein  Capital  zu  sein  schien,  und  einer  Zeit,  wo  jeder 
Bürger  Antheilhahcr  von  Gemeindenutzungen  war,  liie  man  durch  neue  Bürgerinnen 
zu  gefährden  glaubte,  lii  beiden  Beziehungen  haben  sich  die  A'r'rhältniase  und  An- 
schauungen geändert,  und  angesii’hts  der  Tliatsache,  dass  die  Schweiz  Tausende  von 
Bürgeni  im  .Auslände  hat  und  von  ihren  im  Land  gebliebenen  Bürgeni  48  — 4!l®/o 
nicht  mehr  in  ihrer  Heimathgemeinde  wohnen,  lassen  sich  diese  Besteurungen  nicht 
mehr  rechtfertigen , wie  denn  auch  bereits  einige  Kantone  sich  zur  .Abschaffung  der- 
selben entschlossen  haben.  Aber  auch  wo  es  sich  incht  um  Einkauf  einer  kantons- 
angehörigen  Braut  handelt,  werden  von  dem  Briiutigam  noch  Taxen  oder  Leistungen 
verlangt,  so  direete  .Militärsteuern  (Luzern),  il-r  Besitz  militärischer  Bewaffnung  und 
Ausrüstung  (Bern,  Schwyz,  -Ausserrhoden),  danehen  Beiträge  un’s  Schul-  oder  Amien- 
gut  der  Gemeinde  (Aargau,  Innerrhoden,  Freiburg,  Schaffhausen,  Schwyz,  Thurgau. 
Ob-  und  Nidwalilen,  Wallis).  Eine  fimicre  Eheerschwerung  liegt  in  der  nachträglichen 
Erfüllung  früher  contrahirter  finanzieller  VerpHichtungen , indem  fast  alle  Gesetz- 
gebungen dem,  der  nach  zurückgelegfem  16.  oder  17.  .Altersjahr  von  seiner  Gemeinde 
Annenunterstützung  empfangen  hat,  sowie  demjenigen,  der  seine  ehelichen  oder  unehe- 
lichen, eventuell  Grosskinder  von  seiner  Gemeinde  erziehen  liess,  so  lange  die  Ehe 
verbieten,  bis  er  für  die  ausgelcgtcn  Summen  Ersatz  geleistet.  Viele  Ehegesetz- 
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{tplnini;(‘n  licsoniiiT!«  der  Iniierüchweiz  bprechtigon  ferner  die  (iemeinde,  von  ihren 
Angehöri({en  auch  moralische  (iarantien  zu  vorlauRcn . bevor  sie  dieselben  hoirathen 
lassen , was  natürlich  zu  (;efnhrlicher  Willkür  und  durch  Ausstellung  von  unrichtigen 
l>eumundszengnis»en  zur  Heuchelei  führt.  Aargau,  Luzern,  tiolothum.  Thurgau.  Zug. 
Zürich  endlich  gewähren  den  (iemeinden  ein  Einspnichsrecht  überall  da.  wo  die  Prä- 
siimption  vorliegt,  dass  die  Ehegatten  oder  deren  allfällige  Kinder  der  (iemeinde  zur 
Last  fallen,  was  einen  verderblichen  Unterschied  zwischen  .\rin  und  Reich  statuirt, 
der  weder  in  der  Natur  der  Ehe  no<-h  in  der  Natur  der  Verhältnisse  begründet  ist.  — 
Im  -Mlgemeinen  sind  die  Ehegesetzgebungen  der  nnnanischen  Schweiz  viel  milder  und 
liberaler  als  diejenigen  der  deutschen.  •) 

So  kann  es  denn  nicht  Wunder  nehmen , wenn  imtr>r  den  angegebenen  gesetz- 
lichen Bestimmungen  Ober  die  Kingt'hnng  einer  Ehe , deren  strieterer  oder  milderer 
Hnndhaln.ng  und  ilen  verschiedcmen  öconomischen  Yc'rhnltnissen  die  Hcirathsfr<*quenz  in 
den  schweizer.  Kantonen  sehr  verschieden  ist.  Nach  den  Daten  aus  den  .Jahren  IS.'iO/Cd 
ans  21  Kantonen  ist  die  Reihenfolge  diese:  Ohmis  1 Ehe  auf  93  Bewohner,  Appenzell 
I.-Rh.:  115,  Schaffhansen : 117,  .Vppenzell  A.-lih.;  123.  Zürich:  123,  Baselland:  130, 
St. (lallen:  131,  Bern:  13t>,  Waadt:  13ß,  Neninbnrg:  137,  Zug:  140,  Nidwalden:  141, 
Thurgau:  I4I,  Uri:  150,  .\argan:  154,  (lenf:  158,  Solothuni:  158,  Kreihurg:  17R,  Ob- 
walden: 183,  Luzern:  222,  Ba.selstadt:  229;  alle  21  Kantone  1 : 141.  Es  ergibt  sich 
daraus,  selbst  wi'iin  wir  von  Baselstailt  und  (lenf  bei  den  exci'ptionellen  Verhältnissen 
einer  ganz  oder  vorzugsweise  städtischi'n  Bevölki'rung  absehen,  eine  grössere  Heiraths- 
fre(|uenz  in  den  industriellen  als  in  den  aussehliesalich  landhautreihenden  Kantonen, 
wenn  auch  im  Einzelnen  andere  Umstände,  die  grössere  oder  geringere  Leichtigkeit 
des  Erwerbs  der  Subsistenzmittel  zur  Erhaltung  einer  Familie  und  die  grössere  oder 
geringere  Beschränkung  der  Heirathsfühigkeit  der  Bürger  von  Seite  des  Staats  und 
der  (iemeinileii,  einzeln  o<ler  combinirt,  diesen  Unterschied  verwischen  und  nicht  so 
ilentlich  hervortreten  lassen. 

/^ropor/ioH  der  Verhriralhrtni.  Die  Zählung  von  1860  ergab  für  die  ganze 
Schweiz  auf  2,510,494  Individuen  935,094  oiler  37,25  ®/o  Verheirathete  oder  ver- 
hinnithet  (lewes  ne  und  1,575,400  oder  62,75  ®/o  Ledige.  Die  Proportion  der  Ver- 
heiratheten  zur  (lesammthevölkening  ist  am  grössten  in  den  industriellen  Kantonen 
Appenzell  .\.-Hh.  und  (llnrus,  in  Zürich,  sowie  in  Thurgau  und  Waiult,  am  kleinsten 
in  den  agrirolen  und  Oebirgskantonen  Luzeni,  Ob-  unil  Nidwalden,  Uri;  und  so  weit 
die  grössere  oder  geringere  Heinithsfrecjiienz  als  .Vnsfluss  und  Sym])tom  grössern  oder 
geringiTii  Wohlstands  zu  betrachten  ist , dürfte  auch  eine  Scala  der  Kantone  nach 
dieser  Proportion  im  Allg'inriiirn  einen  richtigen  Werthmesser  zur  Beurtheilung  ihrer 
socialen  uml  materiellen  Zustände  bilden. 

Noch  mehr  als  von  der  Proportion  der  Verheiratheten  zur  Cli’sammtbcvülkcrung 
gilt  dies  von  der  Proportion  <ler  wirklich  Verhidratheten  zu  den  überhaupt  Verheirath- 
bareii,  also  nach  der  Bearbeitung  der  Volkszählung  von  1860,  derjenigen  der  über 
20  Jahre  alten  Vcrheirathiden  zu  <len  über  20  Jahre  Alten  überhaupt,  welche  in  der 
Schweiz  61,24  ®/o  beträgt.  Jedenfalls  sind  dabei  Erscheinungen  wie  die,  dass  in  Olanis 
fast  72,  in  .\ppenzell  A.-Rh.  über  70,  in  Schaffhausen  68,  in  Zürich  und  Wiuult  67  ®/o, 
dagegen  in  Luzeni  kaum  43  und  in  Unterwalden,  Zug  und  Uri  nicht  viel  mehr  Procent 
aller  Erwachsenen  zur  Ehe  gelangen,  auffällig  genug,  um  die  Aufmerksamkeit  auf 
die.  socialen  Verhältnisse  dieser  letztern  Kantone  zu  lenken. 

Ehrliche  h'nichlhnrkril.  Nach  einer  auf  die  Daten  ans  den  Jahren  1855/59  über 
die  Ehen  und  1800/64  über  die  ehelich  (lebornen  aus  zwanzig  Kantonen  gestützten 
approximativen  Berechnung  ergibt  sich  für  die  Schweiz  eine  durchschnittliche  Zahl 
von  4,32  Kindern  auf  die  Ehe,  wobei  die  Extreme  einerseits  Obwalden  mit  5,44, 
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Luzt'rii  mit  5,23,  l'ri  mit  5,04,  andrerseits  Glarus  mit  3,90,  Waadt  mit  3,79,  Si  liaft- 
httusen  mit  3,69  Kindeni  bilden. 

Mittlere  Dauer  der  Ehe.  Nach  der  in  Ermanglung  directer  Erhebungen  von  uns 
angewandten  unvollkommenen  .Methode  der  Vergleiebung  der  durchschnittlich  jährlich 
neu  geschlossenen  Ehen  aus  21  Kantonen  mit  der  Xalil  der  im  Jahr  1860  laut  der 
Zählung  bestehenden,  betragt  die  mittlere  Dauer  der  Eben  in  der  Schweiz  21  Jahre 
und  genügt  somit,  um  von  den  in  der  Schweiz  durchschnittlich  auf  eine  Ehe  kommenden 
4,32  Kindeni  wenigstens  zwei  ganz  heranzubilden  und  zu  einer  eigenen  selbstständigen 
Stellung  zu  befähigen. 

l'eber  das  mittlere  Ueirathnaller  liegen  die  Ergebnisse  aus  einer  grossen  Anzahl 
von  Kantonen  erst  für  das  Jahr  1867  vor,  welche  eben  desshalb  niebt  genügen,  um 
darauf  schon  eine  zuverlässige  Berechnung  zu  basiren. 

5 Gaburts-  und  Stsrblichkeilizilfer.  Das  Yerhältniss  der  jälirliehen  Geburten  zur 
• iesaramtbevrdkerung  beträgt  in  der  Schweiz  nach  den  Ergebnissen  der  Jolire  1850/64 
aus  zweiundzwanzig  Kantonen  1 : 33,39  (nach  den  Daten  aus  der  ganzen  Schweiz  für 
1867:  1 ; 31),  mit  welcher  Ziffer  die  Schweiz  ziemlich  unter  dem  europäischen  Mittel 
I : 29,53  bleibt  und  einzig  Dänemark,  Griechenland  und  Erankreich  noch  voranstcht.  Das 
Yerhältniss  der  jälirliehen  Sterbcfälle  zur  Gesamintbevölkerung  ist  1 ; 42  (1867  : 1 : 40), 
mit  welcher  Ziffer  die  Schweiz  unter  den  europäischen  Staaten  (Mittel:  1 : 36,21)  eine 
mittlere  Stellung  einninimt.  Die  Zahl  der  sämmtliehen  Geburten  betrug  1867  81,145, 
diejenige  der  Todesfälle  62,611,  der  natürliche  Zuwachs  also  18,534  S.,  welche  drei 
Summen  nach  der  Yergleichung  mit  Daten  ans  frühem  Jahren  als  ziemlich  dem 
mittlern  Durchschnitte  entsprechend  betrachtet  werden  können.  Bezüglich  der  Keihen- 
folge  der  Kantone  nach  der  Gebiirtsziffer  (Maxima:  Appenzell  I.-Rh.,  Glarus,  Schwyz, 
Minima:  Genf,  Luzern,  Tessin)  und  nach  der  Sterblichkeit  (Maxima:  beide  Appenzell, 
Schwyz  und  Glarus;  Minima:  Graubündten , Wallis),  sowie  bezüglich  der  Todt- 
gebomen , welche  in  der  ganzen  Schweiz  4,92  ®/o  sämmtlicber  Geburten  ausraachen, 
verweisen  wir  auf  die  unten  folgenden  Daten  aus  dem  Jahr  1 867.  Die  Kindersterblich- 
keit im  ersten  Jahr,  d.  h.  das  Yerhältniss  der  im  Laufe  des  erten  Jahrs  gestorbenen 
Kinder  zur  Zahl  der  Geburten  dieses  Jahres  (ohne  die  Todtgebomen)  betrügt  nach 
frühem  Daten  aus  neun  Kantonen  20,33  ®/o.  Im  Allgemeinen  hat  in  der  Schweiz  seit 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  die  lleirathsfrc(|uenz , wie  überall  bei  steigender  Cultur, 
etwas  abgenommeii  und  damit  im  Zusammenhang  auch  die  Geburtszifl'er  und  die 
Slerblicheit  sich  etwas  vermindert. 

6.  Unahtliche  Geburten.  Nach  diesem  Yerhültnisse  erfreut  sich  die  Schweiz  im  Yer- 
gleich  zu  den  ülirigen  europäischen  Stimten  einer  sehr  günstigen  Stellung,  indem  sie  mit 
einem  Antheil  von  6,28  ®/o  der  l'nehelicben  an  der  Zahl  aller  Geboraen  (1867)  ziemlich 
»eit  unter  dem  europäischen  Mittel  von  9,40  ®/o  bleibt  und  einzig  von  den  Niederlanden, 
Italien  und  Spanien  übertroffen  wird,  mit  Grossbritannien  auf  gleicher  Stufe,  allen  übrigen 
Staaten  dagegen  zum  Tbeil  sehr  bedeutend  voransteht,  obgleich  freilich  auch  die  unehe- 
liche (ieburtenfrequenz  in  der  Schweiz  selbst  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  sich  be- 
deutend vemiehrt  hat.  Die  Keihenfolge  der  Kantone  ist  nach  den  Daten  von  1867  (ohne 
Tessin,  welches  allein  keine  bezüglichen  Mittheilungen  gemacht  hat)  die  folgende: 
Luzem  13,66,  Genf  11.34,  Baselstadt  8,86,  Solothurn  7,95,  Bern  7,22,  Raselland  7,08, 
.\argau  7.03,  Kreiburg  6,91,  Waadt  6,60,  Schaffhausen  6,01,  Zürich  5,06,  Thurgau  5,01, 
Zug  4,75,  Obwalden  4, .50,  Appenzell  A.-Uh.  4,43,  Graubünden  4,39,  Neuenburg  4,38, 
8t.  Gallen  3,81,  Schwvz  und  Wallis  je  3,58,  Nidwalden  2,69,  Glams  1,49,  Appenzell 
I.-Rh.  1,42,  Uri  0,92  ö/o. 

Diese  Reihenfolge  zeigt,  dass  die  unehelichen  Geburtenproportion  der  Heiraths- 
frequenz  umgekehrt  proportional  ist,  indem  gerade  die  Kantone  Glarus  und  beide 
■\ppenzell,  welche  mit  die  relativ  grösste  Zahl  von  Ehen  aufweisen,  mit  die  wenigsten 
unehelichen  Geburten  haben  und  umgekehrt  die  Kantone  Luzem,  Kreiburg,  Solo- 
thum, in  welchen  die  Heirathsziffer  mit  die  kleinste  ist,  zu  denen  zählen,  wo 
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ilio  Proportion  lior  l.'noholichi'ii  dio  fjrÖBstc  i»f,  wiilin-nil  der  rntprschiod  sich  in  den 
tindcni  Kantonen  unter  dem  Kintiusae  verschiedener  l'nislände  verwincht.  I>ie  nämliclie 
riiatniiclie  lässt  sich  auch  der  Zeit  nach  nachweisen.  Während  nämlich  in  den  Noth- 
jnhren  1851/55  die  Oeburtenzahl  mit  dem  Steigen  der  Knm]ireise  alhnr.hlig  und 
zwar  stetig  sich  verminderte,  ist  in  derselhen  Zeit  die  Zahl  der  Unehelichen  allmählig 
gestiegen,  was  ziim  Schlüsse  lierechtigt , dass,  wenn  auch  in  Zeiten  materieller  Noth 
weniger  Kheti  eingegangen  werdin  und  die  eheliche  Fnichtharkeit  geringer  ist,  um- 
gekehrt die  nusserehidiche  (iehurtenfrequenz  sich  steigert. 

Was  nun  die  Frage  Ix'trifft , oh  in  den  Kantonen,  wo  der  Mntemitätsgrundsatz 
heiTscht  (zunächst  (lenf,  Neuenlnirg,  Tessin,  wo  eine  Vaterschaflaklage  äherhaupt 
verhoten  ist,  dann  Zürich,  Heni,  Schwyz,  Zug.  Solothuni,  llasclstadt,  Baselland, 
Schaffhatisen.  Grauhunden,  St.  Gallen,  .\]ipenzell  .\.-lih..  Anrgaii.  Thurgau,  Waadt, 
welche  eine  Unterhnltungs-  resp.  .Minientations]itiicht  des  Vaters  anerkennen),  oder  in 
denen,  wo  die  l’ateniität  ühlich  ist  (liuzem,  Uri,  Oh-  und  Nidwalden.  Glarus,  Frei- 
hurg.  Appenzell  l.-Kh.,  Wallis)  die  Proportion  der  Unehelichen  grösser  sei,  so  lässt 
sich  darüber  an  der  Hand  der  statistischen  Krgehnisse  nichts  entscheiden.  Denn  auf 
beiden  Seiten  erscheinen  Kantone,  die  auf  tler  Scala  der  Unehelichen  die  Extreme 
bilden,  indem  zwei  Patemitätskantimc ; Luzern  und  Freihurg  allerdings  eine  hohe, 
die  übrigen  dagegen  die  geringste,  andrerseits  die  Kantone  Genf,  Heni,  Solothurn, 
welche  den  Mat(‘mitätsgrundsntz  adoptirt  haben,  eine  sehr  hohe  Proi>ortion  der  Un- 
ehelichen aufweisen.  Die  Frage  lässt  sich  überhaupt,  da  ausser  diesem  noch  manche 
anderer  Verhältnisse,  namentlich  «lic  ökonomischen  unil  die  gesetzlichen  Heiraths- 
bestimmungen  auf  die  Zahl  der  Unr-helichen  eiiiwirken,  nicht  durch  Vergleichung  der 
Zustande  in  den  verschiedenen  Kantoneti,  sondern  nur  durch  den  Nachweis  lösen, 
ob  in  innem  und  demselben  Kanton  duridi  den  Uebergang  vom  einen  zum  atulem 
Princip  die  durchschnittliche  Proportion  der  Unehelichen  influenzirt  worden  sei. 

Ebensowenig  lässt  sich  aus  obiger  Zusammenstellung,  wio  aus  der  Vergleichung 
iler  europäischen  Sbiaten  die  Verschiedenheit  der  unehelichen  Oeburtaproportion 
mit  den  confessionellen  Verhältnissen  in  Beziehung  bringiui,  du  wohl  ilas  katholische 
Luzern  die  höchste , und  Solothurn  und  . Freiburg  eine  sehr  höbe , dagegem  eine 
gatizc  Keihc  katholischer  Kantone  weit  die  geringste,  utul  hinwieder  auch  die  protestan- 
lisehen  Bcni  und  Baselstadt  eine  sehr  hoho  Proportion  der  Unehelichen  aufweison. 
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Resultate  der  Volkszählung 

vom  10.  Dccombcr  1860 

und  die  Zusammenstellung  der  Bevölkerungsbewegung  im  Jahre  1867, 

vom 

Eidgen.  statlitiachen  Bureau. 


Di<>  Vulkszühluiig  von  1860  war  »o  fingtrichtot,  das»  an»  doin  Material  die  Zahl 
der  Bevölkerung  nach  folgenden  Kategorien  erkannt  werden  konnte : 1.  die  itrtsiimteseiuir 
(faetische)  Bevülkeruny,  d.  h.  alle  zur  Zeit  der  Zählung  in  dem  Zählungshezirk  an- 
wesenden Personen;  2.  die  n'iihtihrrölheniiig,  d.  h.  »ämintliehe  zur  Zeit  der  Zahlung 
in  dem  Zählungsbezirk  als  (ieuieindebürger,  Niedergelassene  oder  .Vufenthalter  wohnenile 
Personen,  selbst  wenn  sie  auf  der  Keise,  bezw.  vorübergehend  abwesend  waren ; 3.  die 
imsiissiye  Bevölkerung,  d.  h.  alle  selbständigen  Personen,  welche  sieh  an  dem  Wohn- 
ort, wo  die  Zählung  vorgenommen  wird,  zur  .\usübung  eines  (iesehäftes  oder  Berufe», 
oder  als  Kentner  u.  s.  w.  dauernd  niedergelassen,  nebst  ihren  Familienangehörigen,  in- 
soweit diese  sich  noch  nicht  in  gleicher  Weise  anderwärts  ansässig  gemacht  hatten ; 
4.  die  rechtliche  Bevölkening,  d.  h.  alle  am  Urte  der  Zählung  heimatsberechtigten 
Personen;  5.  die  Geburlsbeciitkeniiig,  d.  h.  alle  in  einem  Orte  gebomen,  ini  ln-  oder 
.Xuslande  lebenden  Personen. 

Die  Gesammt  - Uesultute  der  Zählung  sind  auf  ileii  nuchfolgenden  Tabellen  ver- 
zeichnet. 

-\ls  offizielle  Volkszuhl  wurde  von  der  Bundesversammlung  die  Wohnberölkerung 
anerkannt , d.  h.  alle  im  Zählungsbezirke  wohnenden  Personen  mit  Kinschluss  der 
vorübergehend  Abwesenden  und  mit  .tnsschluss  der  Durchreisenden.  Sie  ergab 
3324  Personen  mehr  als  die  ortsanwesende  (factische),  wobei  übrigens  die  Ver- 
muthung  von  manchen  Doppelzählungen  wegen  der  schwierigen  Bestimmbarkeit  iler 
vorübergehend  .Vbwesenden  vorliegt. 

Die  Zählung  war  im  Allgemeinen  mittelst  llnushaltungslisten  und  Zählungsbeamten, 
nur  im  Kanton  Glarus  durch  letztere  allein  vorgenommen  worden. 

.\usser  den  genannten  Kategorien  wurde  die  Bevölkerung  auch  nach  Alter,  (ie- 
echlecht,  Faimlieiislaiul  und  Beruf  znsammeiigestellt,  wovon  wir  die  Zusammenzugs- 
tahellen  folgen  lassen.  In  der  Znsaniftienstellung  der  Berufsarteu  war  man  genöthigt. 
sich  an  möglichst  allgemeine  Kategorien  zu  halten,  weil  die  einztdnen  Angaben  oft  zu 
ungenau  waren.  Die  allgemeinen  Kesultale  sitid  darum  doch  zuverlässig.  Sehr  inte- 
ressant ist  z.  B.  die  Thatsaclie,  dass  die  landwirthsidiaftliche  Bevölkerung  kaum  die 
Hälfte  der  Gesatnmibevölkorung  bildet ; die  Fabrikarbeiter  niäimliehen  und  weiblichen 
Geschlechts  nur  ti>/z  »/o;  und  dass  die  bedeutende  .Xnzahl  von  299,467  weiblichen 
.\rbeitem  oder  11,9  i’/«  in  der  Gesamintbevölkerung  von  2,510,494  vorkommt. 

Am  .Schlüsse  geben  wir  die  Zusammenstellung  der  Geburten,  Truuumjen  unil 
Sterbefülle  im  .lahr  1867  mit  einigen  vergleichenden  rcbersichten  mit  andern  Ländern, 
sowie  die  Zahl  der  im  Jahr  1868  nach  überseeischen  Ländern  Ausijeicuuilerleii.  Für 
die  ersteren  ist  zutn  ersten  .Male  ein  für  die  Schweiz  gemeinsames,  v<in  den  Delegirten 
der  C'antonsregierungcn  in  einer  am  21.  Februar  1866  ahgelialtenen  (.'onfei-enz  verein- 
lartes  Formular  benützt  worden.  Obgleich  dasselbe  äusserst  einfach  ist,  und  z.  B. 
nicht  einmal  die  l'rsachen  gewaltsamen  Todes  enthält,  wonmter  Selbstmord  als 'so 
wichtig  für  die  Moralsiatistik  angesehen  wird,  so  haben  doch  die  t'antone  Freiburg, 
Wallis  und  Tessin  bis  jetzt  noch  keinen  Gebrauch  davon  gemacht,  und  die  beiden 
erstgenannten  erst  zu  Anfang  1870  bestimmt  erklärt , dass  von  diesem  .lahre  an 
die  Zusaininenzügc  der  Civilatandsregister  nach  dem  vereinbarten  Schema  gemacht 
Werden  sollen. 
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rn*'  Aufiuihm»  der  «-hwelierterbe«  Be-I 
»WkrruB«  n»elj  Ihrem  Gehnrteurt«  erfoljr«ej 
• um  mien  Male  im  Jahr  IMO. 
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am  hAudr«ten  in  den  Kaaloneu  Luaern, 
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und  Baacl-sudt,  ln  A|>}M-naeU  l.-Rh.  rnrj 
flieht. 

I>ai  Mailnmm  *un  hehweicerMr««m, 
«reiebe  flieht  deivfrolgra  Kanlun  hennbneii, 
ia  webhetn  aie  erWren  »tnd.  Ilndet  «kh  in 
Haael-Kiadt.  M!l  p.  an.  K«  fotfea  Heu»nbu. 
mit  m,  X«ir  lianfmit  H«  |».i 

Da«  mnlmnm  dieaar  KU«»e  mn  Kinwohneml 
(Hrt  Tea»in  mit  5 p.Tfl..  WaUl«  faal  14,  Grau* 
bfinden  ItC,  t’ri  M,  Rem  M,  Lniera  Als 
Appenteil  L>Rh.  34  ]>.  m.  I 

Im  Aiialaod  ifeboten  «iad  im  Kan<«n  Oenfli 
31«  p.  m..  ia  Baael.Slmtl  SflO,  ia  Keuenlrnnr. 
daa  aun&etaal  7«,  in  SehalHuiuaen 

Teaain  M;  nur  C p.  n.  Bmlen  alrh  ia  l'ri,| 
7 ifl  l'nternakten.«  [■  I.uaerti. 


VII.  Schweizer.  Bevölkenmg  vohi  10.  Dec.  1860  nach  den  Aufentholta- 

verhiiltnissen. 
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Die  Durehreiaeaden  aJ*  aoiebe  wurden  iikhl, 
io  lU«  OrMiinmiliev&lkemnf  eincereehne« ; 
«CurircB  n»»r  aiehladeatawenltfcr  in  deraelbafl. 
aidem  aia  irgendwo  In  der  Hehwei«  ali  m- 
dbrrgehend  Abweaende  veraeiehnel  wurden. 

Im  Oanren  wurden  »,1S«  l>nrehr*l*ende  ge-j 
tAhit.  hiager.  H,4«U  »oröbergebend  Al.wcscmla. 
Die  |rroa«e  IMireeena  awi«e.hen  dkaeit 
Xablrn  lal  etwaa  aufTallend;  denn,  die 
klimmen  genaue  Aufnahme  »owuhl  der  rorQh*r»| 
gehend  AbweveiKlen  ala  der  1>urrhreitendrn  < 
Buageaetti,  muia  man  annehraen,  da««  im  Xeil*| 
pitnkle  der  Zahlung  wenlgalefl«  3 — 5*aW  Seh»' 

■er  ateh  mrfibergrhend  im  AuaUnd  aufgehalien 
halten.  I 

Daler  Nie4ergeU««eoeti  «Ind  hier  dun-baua 
ntehl  die  J«ri*li«eb  eo  benannten  rerxineu 
vcrataniien,  aundern  alle  diejeuigen,  welehe  an 
einen  Orte  In  dar  Hehwat«  Ibren  lie«tändigen| 
>V»ha<itK  bähen.  Ra  aind  aJau  namentlirh  aueb 
die  Hörger  inliegrlffen,  weiche  iaH«U«eh  i 
aind,  aU  bloa»  Mieilergclaeaene. 

Da«  Manimum  der  NiedergeUaaenan  finde« 
ateb  ln  Appentell  <.>Rn  «76  auf  tnu.  F.a  folgen  ' 
WalUa 
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MO  • 
»13  , 
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Kehatniau>en  ...  ■ MO 

Reuenburg  ...  « Mt 
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Aargan «•* 

Tburgau  ....  • SM 

Hit  den  Krgehnlaaen  der  Z&hlnng  mn  IWl 
kann  in  Betlebuiig  auf  die  Zahl  der  Nie^lee-j 
gnUaaenen  keine  Verglrlehnng  angealellt  wer- 
den, wHl  dnnaal«  dk  Rle.krgeU««e*en  im  J»-| 
rialiaeben  Minne  dea  Wortea  aufgi 


Digiti.':xl  bv  Google 


341 


VJII.  Schwoizor.  Ilpvölkcrung  vom  10.  Doo.  1K60  nnoli  der  Konfession. 


ro- 

lamiDt* 

Konfeisloo. 

Aof  1000  6«vl‘'n. 

s 

«imlilr« 

i 

i 

b«v6l> 

keracf. 

Itvfc. 

tt«rt 

» 

c 

•hncr 

lirkl- 

J 

1 

I 

t 

c 

t 

|l«■2«l,^••rll4l<■l••.lrr  Kailiflllken  *N<Wn 

e 

- 

k 

- 

Pr«ilh*UnUn  ImI  «Uh  »ril  IMO  Biir  »rtir 

•in>’rti«'l4tii  k «rränilrrL  kämm  auf 

ZOrlrh  .... 

Il&v. 

iV*!?:»;» 

io:>4 

u:2 

n 

033 

4 

1 

>>■■1  |;iii«i.|ii>*r  WMI  Kalh«dlkri<  un4  Ml 

407141 

187:. 

S2U 

HAh 

•• 

|.  ..  . j,  . 1 1 

lar-o 

2f.l9 

4 

11 

‘.IhO 

2»l 

ai|i  li  .iM  hekllrrr  if««r»»htlrl  »rtl 

Tri 

14741 

I470.S 

:w; 

- 

«•.•7 

3 

- 

k<  tu»  ICaiiiik  nr  «••rhaiMli>n 

Hchwyx  . . . 

4.'io:tA 

44rN)9 

.'►■J4 

1 

'.IHN 

n 

war.  l«t  «V  rtlen  ilWr  h«>Mnilrr*  aurt*rftlltrl 

|o.d.  W. 

1M70 

i.n3«.n 

«03 

7 

liii'l  NiaHi'h  Hncrfkhr  0 f.  M.  lirr  iivsammi- 

b.«L  W, 

llbiti 

II47& 

:•! 

4 

- 

l•^«»lk•■rune  aa».  (>mr*M«arli<  «khir«  lUr 

iHl»7 

27:n»; 

8 

172 

h27 

1 

kalliolikrs  tiMi.  .iu-|*ruU*lanlm  •.«>«■  |>  11. 

Ztiff 

1 '.Nil  »fl 

IH'J'.NI 

lio« 

0«>H 

.11 

1 

Kr*>ib<irf  . . . 

23 

N33 

147 

- 

- 

rvlx’iid*  ili««  Zahl  lief  l*r>.lr»laal'H  sar*- 

Solutburo . . . 

».V4:. 

.»f* 

:t:> 

Mil 

13«« 

1 

„ , ISUmU  . 

I 1^(1 

IlMiHÜ 

974(i 

2111 

73<l 

6 

1 

/«>ir  |i  M I und  h.il«ih«irn  4SI  M.i_ 

Ma^i  p'ii  Ital  «li"  Zahl  dar  Kalh«likrti  in  •irn 
|>r«lt'iiant.  Ka4ilnn<>ii  a»ir>  nommrn,  r.  li.' 

htMi 

u7:.i 

4it;o.% 

•i'it 

1 

IhO 

■'117 

* 

— 

HrtMÜThMM*!! 

S47" 

S39->o 

• 3 

7« 

02» 

■4 

lA.-li. 

4H4»| 

8IM 

4<.'|M 

'i'J 

1 

Ci 

o:.i 

1 

IfHMI 

ll'iN4 

Mä 

1 

OW) 

Ml 

- 

la  llaM>l*larfl  um  M |t.  M 

HL  Oallra  . . 

IWMII 

M07.M 

ftuiyj 

Nh 

IIM) 

014 

3N3 

1 

OruiMiKtrn  . . 

WI7IS 

S9tt4:< 

:N»7r,o 

M 

440 

30(1 

- 

1 Aaixm  . . . 

1»42<M 

SH43I 

IH4IC7 

7« 

I33h 

433 

33« 

1 

H 

. hi‘iia«)iau»aif  ...  • l^i  . 

1 Thunraa  . . . 

WMIMI 

3301« 

«77;l'> 

3ir. 

III 

214 

7.32 

4 

_ 

. Nouanhurtr  ....  . 2*  . 

T^in  .... 

llßSin 

tiom 

93 

11 

r> 

00» 

1 

_ 

_ 

• A|,|«^iirrtt  A.>  Kh.  . . 2^  . 

WamiU  .... 

3mCp7 

I37«0 

lüDtr.j 

r.iy 

390 

Ml 

o:i« 

2 

2 

. Waa.1l , . 

Walli«  .... 

'JO703 

IMMtSH 

f.'J3 

0 

002 

h 

— 

|l|p  r|iri*llirhpn  Sehlati  »inil  in  alkn  Kan> 

Xeurnburf 

(iTSCV 

osu 

770'.l.*» 

47j 

.>o:> 

iiir. 

KN.1 

.3 

r. 

luBan  tiiabr  »>lrr  tnin.kr  vaiilraWli  «rrlrvlaa. 

43«I9‘> 

4<M)6U 

3.11 

377 

:»iH 

ih.n 

4 

3 

au«f(an>iniman  ln  l'rl  uim<  l’nU-rwahlru. 

Total 

2SI0494 

1023430 

1476962  5B66 

4216 

408 

588 

2 

2 

IX.  Ilanslmltun^on , Wolinlirmscr  und  liewolinte  Käiunliehkoiton  der  soliweizo- 
riselien  Ilevölkenmj;  vom  10.  I)eeemlM>r  ISOO. 


0«- 

Anaubi  der 

Ri  kommen 
Bin'iy^nur 

Hrmerkiinicen. 

Mia  Zakl  4ar  Maualud4iiiic«m  Im  Jahr  thSO  kann  nh-bl 

lAioml- 

mll  >|pt;^Nlff*n  Im  Jabr  imui  *an(li<*han  war4rn,  weil  brl 

kAntone. 

kr«ik«lri 

bOTÖl- 

«•k»* 

«i«i5)l- 

■ 

II 

ballnnc  tu  Urnml*  V^4T*  uni'la.  (H.  ArC  7 b..  «lar  Voll* 

X 8 

! i 

<iabNiijr**''^'''lnnnc.  «Oa  aMcan.  Valha«tkinn<  «<hi  iwui 

karanff. 

iHCft. 

Ifilri. 

8^ 

ba4ra(ri>iMi| 

a ■* 

M4a  Vaftbailnni;  4ar  Fln«<»bnar  auf  4ia  W.ibnIiAnaar 

" 

lat  birr  4ar  VidUtAndighali  wa^n  mli  auffaflUirt,  ob* 

aabn«  «laa  VrrhAllnOa  «Irfaalban  lU  .la«  ha«i4»a4aii  KAum* 

Zarirh  . . . . 

8M2C3 

3«  307 

363S.'i 

889:>0o 

481 

7s 

116 

Urhkaii««  alnan  rh'btiKaruii  Sa**alab  cur  Uaunballwiif 

n<«rD  . . • . 

M7I4I 

98134 

37633 

S4I96N8 

3C 

»M 

131 

dar  11  ubmlirhtlckrit  fiM. 

l.«jrm.  . . * 

13(4304 

83718 

14302 

I0989N 

3 Sai 

«u 

anfaarkan:  dia  W.ibntlmtnar  und  dia  K6al»ai  Marhbddan 

Cri. 

3184 

8881 

18310 

47! 

6« 

119 

«ml  Kallarnur.  «anci  «la  ali  Wtdmuncan  hanuiai  wanlm. 

Srhvjrs  . . . 

4MKI« 

«U469 

374H 

S7:>4n 

3tfi 

7m 

120 

IHa  .Infaban  Bbrr  dia  lM-«wbnlaN  KAnmliabkrltaM  dkrfan 
(m  lianirn  »la  «a  niadHr  aniraaalM-n  •ar«|aM,  «all  Httaar» 

tTntf«r>  fo.d.W. 

>337« 

8839 

8134) 

13106 

4l» 

6» 

108 

ktnnh*r  dIa  Fwiabl  tut  allRiJÜirar  Ktm|UartirruiHralati 

«aldPBiB.  d.W. 

n&M 

8058 

I4N3 

12062 

3> 

7S 

96 

Bi»t»abrr»rla  rlaifaialrki  hau 

OUnu  . . . . 

SS3«S 

7i43f. 

34  Ml 

38627 

4 tt 

617 

M>8 

Wi>k»d|ab4ickaO  Im  Kakitiitn  Wallla.  «t>  auf  l«ii  ba«<»bnta 

3084 

8390 

173T.H 

3«n 

Hs 

IIS 

RAamOabkrilan  niabl  wanifar  ala  171  lia«.«liiiar  k.>mn»aM 

Fmiburf  . . . 

103583 

8049H 

I6C.39 

73399 

3<Z) 

6S 

1.14 

Naab  Wallla  knmnwn : 

Haaaltaad  . . . mit  t7l  iirn.anf  >00  KäamUahkaiir». 

KoUxhara . . . 

<9863 

lt9MI 

«493 

51766 

4m 

7s 

IS4 

9»87 

38639 

3m 

ISs 

183 

4)anr 140  , . . 

»««'■ru.a  ; 

51&A8 

94«M 

6888 

30174 

3« 

Hri 

171 

Frvtbairr . ...  • 144  . . . , 

ti«la4bHrN  ...  • 194  ■ • • a 

RrliAfftiBUM>n 

3S&00 

7766 

IH3I 

31  »83 

4SI 

7s 

118 

Nauanbnrff  . . . a 4*3  a a a • 

i II 

4S4AI 

ItlNiO 

13839 

3130 

706R 

1H3S 

43443 

1180« 

34B 

Sw 

6i« 

6la 

m 

14)7 

KaaaiaUdI  ...am...  » 

Hahwyl  ....  a ISO  a a - a a 

Kt.  OolkB  . . 

|M04ti 

39790 

87938 

133109 

4SI 

6M 

IlH 

bulani  ....  • 11*  a a a a 

OraubQnd<«n  . . 

00713 

80074 

169UI 

HS2.1» 

4S 

3k 

IIO 

Ht.  Malkn  . . . . IMt  , . . . 

Aannui  . . . 

194SOH 

36646 

84398 

I43'.)38 

3r 

7« 

130 

XArtrb 11«  . a . a 

Thanrau  . . . 

9(MHW> 

19408 

16893 

«WIN» 

4«4 

3m 

98 

7.UC 147  a a . 

T«Mla  . . . . 

ll«S4S 

23337 

80005 

1 i«83H 

4» 

317 

|O0 

MaballkaHaa«  . . . II«  a . • 

Wa«dt  . . . . 

813137 

46688 

33016 

|K6iM 

437 

6U 

113 

A|»P^««0  A..Kh.  • III  a a • a 

WallU  . . . . 

V07»8 

l(W40 

14810 

38MI2 

4o] 

6S 

178 

A|>|W«»HI  l.'RIhl.  » 107  a a a a 

XiNMNibunr  > • 

«T3«9 

IA60H 

8«ll 

«374H 

471 

9s 

133 

IH.«»14»4I  ....  107  • . 

Ounr  . . . . 

N8KT6 

IM340 

69044 

59149 

417 

1817 

140 

4<l»r«t«  • • a 1"«  a a a a 

Tt>Mln  ....  . IMI  a . • . 

Total 

ISI04M 

■•IflS 

848127 

2818150 

4» 

7» 

I2S 

!ll<»««ld<«  . . . . M . . • 

Thurf»«  . . . . a M a a B • 

Digitized  by  Google 


3t2 


X.  Kantonseinthoiliingen  in  Bozirko  und  Ocmpindon  und  dor  Spnichvcrliültnlsse 
der  schwpizerisclipn  Bevölkerung  nni  10.  Dee.  1860  nneh  llnushiiltungen. 
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|llr  M<-b«rc-li  aafalt  aumii  unW  ibrrti  Su7l  Opmelmlpn  1707  aiM«ehlip«*lieh  wirr  »«rbprrpehpa.l  deBlie-h,  947  n'antö>i«ph,  ?!»5  itanpai«eh 
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in  u Bprlrkan  du«  Kanlun«  UraubAndpn  »«»r. 
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XI.  BcvölkcrungKiliolitigkcit  in  der  Schweiz. 
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2611 

2981 

321 

— 

341 

416 

2929 

7m 

7« 

|IM) 

I^Kamu 

267« 

2H34 

158 

15 

— 

420 

3800 

7m 

6S 

feaan  e4ne  bewabale  ttAam. 

Allorf  . . 

2112 

2426 

314 

— 

29 

259 

1799 

6m 

9« 

135 

lirbkeii  aaf  Jolea  Rio» 

brlUiucma 

1926 

2IB6 

270 

— 

25 

_ 

220 

239« 

9» 

91 

«obaer. 

Mtaa«  . . 

1877 

2016 

151 

— 

14 

207 

2141 

tOM 

9S 

95 

Total  ■ . 

BMNjmMS 

49645 

- 

«608 

- 

mi4|taM 

lOr/ 

12» 

118 

tuo  baaubal«  KAaatltcb* 
ktitea. 
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XIII.  H<'YÖlki‘run^;  dor  Hrhwol/.or.  KautnuHlmuptorti*  narli  di’iii  (Irnddcclito. 


Itanluntf 

hiiu|tlart9>. 

HnntLr- 

n^. 

UncUwkl. 

I «kwkMi  lUf 

•si 

SJ 

s .. 

a &• 

MAaa. 

tiab. 

WMb- 

llpb. 

BtAaa* 

ikbra 

lU. 

«OIhr- 

ruaf. 

arit». 

Ikbaa 

IW. 

«.Mir. 

Xiirirh  .... 

1 97:>b 

U&iM 

10257 

75C 

1(110 

Ilrrn  .... 

laxiH 

I57r.i 

2520 

1190 

i.iKrrn.  . . 

II&9X 

54»» 

co2:i 

— 

524 

1095 

AlUtrf  ... 

•-•li»; 

IUH-2 

1344 

- 

2«2 

1242 

Kfhwj«  . . . 

b74.» 

2794 

2941 

I5l 

|o55 

Karnru . . 

u.noi 

lin9 

1712 

123 

1077 

Siatia  . . 

soat 

9«>7 

1121 

214 

12;W. 

«Ilarua  .... 

4797 

2327 

2470 

- 

14.7 

lo«2 

/.«« 

»H54 

IH42 

2012 

170 

1092 

Kfflliurif  . 

iiM.M 

Ml* 

54.77 

420 

10M3 

Holtiiliuro . . . 

&91C 

27f.4 

si:>2 

311 

MIO 

Uaarl  .... 

a7‘jib 

I»4b7 

19431 

941 

loM 

l.iraUl.  . . . 

SifiH 

l«3& 

1733 

»1 

HR-.0 

Hrhalfhauarn 

Kfi.n7 

40.57 

45.10 

523 

1129 

llarlaRU  . . 

9Mtt 

4fiOV 

4 •4)9 

3IKI 

KM..S 

Tn»|fau  . . 

5f9s:r 

141.7 

1449 

34 

— 

977 

.\t>{M*fisrJi . . . 

»277 

IMU 

1704 

_ 

251 

IlftC. 

HU  (iallao  . . 

145.72 

7035 

7497 

ir.2 

Iltf»«! 

<*hur  .... 

i>»9n 

342.’. 

K5f.:> 

140 

1041 

Atirau  .... 

5«  KU 

23*7 

2707 

320 

1131 

KraupiirrM  . . 

9921 

1974 

1947 

27 

- 

9lfi 

Ilr|hns«iui  . . 

210« 

113« 

IM^I 

7« 

— 

933 

l^tK-amo  . . 

2H»I 

1293 

1511 

241 

li»2 

i<ntfan(t  . . . 

WH7 

2521 

2i7r. 

8.55 

1141 

I.auftannr  . . 

»KrtO 

iiir.:>5 

_ 

795 

KiHi 

Hitii  ti  . . . 

42<».l 

20»3 

2MO 

17 

IIMIH 

Ni-umbanf  ■ • 

5o5'.i 

532:i 

2«  4 

io:>2 

llrnf  . . . 

4141.'. 

1991.1 

21432 

1449 

1072 

Total 

281943 

I3SI20  I48BZ3 

- 

11703 

1066 

« 


HeinrrkafiKen. 

Kl»vn  l'rbrr*rhu»«  von  « i n * llr  h • r avifM 

bli>M  4i»  llrlllHCOU«.  Traf*«  m4 

>' rn«anrr  14.  *«■  ITT  M»«i»rrn. 

14«  fthnc^H  IUut<**r(i‘  tiala^ii  •«••miiMrR  rlnr*  l'aMr» 
•rbllM  KIR  M.«t»  Wrihrra. 

tn  allr«  llaui.Uirirn  «uaawmenfriMXwiw«*  lM4r4fl  4»r 
tVbrr«>bu**  «4HI  Wa  lUi-rR  Kr  bat  «irb  IbbO  ««r> 

<«lD>l«n;  4rMn  atamal*  «ar  rr  rM'b  atM«t  1‘Wt  4ar  ba«f4* 
»rtiifbrn  !l««ä>lkrriinr.  Jaf>t  nar  fMrb  aiarw  Sbtal  «irrtalbaa. 

I'ra  crV‘*«l<’ii  tV><rrvbw«*  ««<•  W«ibarn  babcR  Allarf 
tawl  Itian«.  «»  auf  t<ai  «M(«flbr  ISI  W«tbar 

b«HNm'*ii;  M f»lc«n  l.««arnu  un<1  lt«ra  mll  Itb,  Aftpaa« 

• all  ml  It*.  1.  «f  a«u  uriI  HoIoi  b w r a «U  lU,  Aar  rr 
ur4  Ka-harrhaN««R  mll  IIS,  l.ntarR  «luIXaf  mM  IOS> 
Kraiburp,  Lauvatinv  UR<1  Xftrlrb  «M  lOH. 

ln  UrlllRtwRa  bomawR  auf  luuu  MARRar  rrv  tU 
Wpfb«r,  tn  Trufru  *77.  in  K ra  u a a f a I 4 SM. 

Itrm  nnNN-rix'ha»  tilalrbr*>«l'‘bl<>  ilar  t>r««blarblac  Ribiri 

• b-b  am  R>««»l«a  Niiian  «r<J  KraRtn^lA. 

In  <|pr  TiilalW^AIbartiOf  atlar  K*Rtun«baw|4wH«>  Aorirwr 
auf  Ja  IUI  Vunnar  ittaR/pi  W«ibar. 


XIV.  Ik'vülkcrunR  in  den  Bcliwcizerisclien  KnntunMliiinpturten  nnch  dom 

FnmilioiiHtnnd. 


liantonii« 

hnuptortr. 

Be 

vOlke- 

runy. 

Famliloflttand. 

Auf 

100. 

BhoxaUen. 

Vor- 

wm- 

vet«. 

Lvdif. 

Bhffmltea. 

Vor- 

vltl- 

wete. 

Udtf. 

Ji 

|ri 

li 

|lt 

Xtirirh  ... 

107  5H 

hSOTi 

564 

is:>i 

12730 

26 

3 

6 

6.S 

IWm  . . . 

2901« 

7247 

HM3 

2020 

l»»66 

85 

3 

7 

65 

Luarm .... 

11522 

2T.41 

15» 

662 

1061 

23 

1 

6 

7« 

All(»rf  . . . 

242i 

54lt 

2» 

143 

1709 

23 

I 

6 

70 

^»•h'ajA  . . . 

5742 

ist» 

69 

360 

30»:. 

23 

1 

6 

70 

Harn»*n , . . . 

8901 

670 

16 

220 

2395 

20 

- 

7 

73 

Hlatii  .... 

2024 

406 

.16 

134 

1472 

20 

1 

7 

72 

(llam*.  . . , 

4797 

1041 

•57 

321 

rii 

81 

1 

7 

5n 

Zwo 

3H54 

9 49 

49 

22.'. 

2631 

25 

1 

6 

6» 

5'rril.unC  • . . 

10454 

2510 

245 

6:u) 

7069 

24 

2 

6 

6» 

holothurn . . . 

59in 

1376 

1 17 

399 

40>4 

23 

2 

6 

69 

naml  . . 

3791» 

9172 

421 

1912 

26418 

24 

1 

5 

70 

Lintal  ...  - 

33«» 

»34 

9» 

270 

2165 

25 

3 

8 

64 

Srliairbauacn 

»837 

2496 

127 

;.45 

546» 

29 

2 

6 

63 

ll«'riuiM  . . 

9.MM 

85.1.1 

2:ti 

626 

512:1 

37 

2 

? 

54 

Tn^fcfi  . , . 

293? 

»25 

»7 

150 

1770 

32 

8 

5 

60 

ApprnKcll.  . 

3277 

1100 

»5 

255 

l»37 

34 

3 

» 

55 

Hr.  Oallra . . . 

I4:»S2 

3M29 

366 

7»» 

954» 

26 

3 

5 

66 

rliur  .... 

69*>0 

1743 

170 

436 

4641 

25 

a 

6 

66 

.Aaraa  . . . 

5094 

I3H9 

HM 

261 

8853 

27 

2 

5 

66 

Kma«'nlrl«i  . . 

8921 

1172 

4M 

219 

24»2 

3(1 

I 

0 

63 

IlrtllnsntM  . . 

2I90 

644 

17 

186 

1360 

29 

2 

6 

C3 

l.iK*amo  . . . 

2134 

7»0 

67 

108 

I7»4 

2» 

2 

7 

63 

I.a]f*so  . . . 

8397 

1456 

K3 

410 

844» 

27 

2 

8 

63 

l<au»«nnr . . . 

20515 

MN5 

306 

146.1 

11772 

29 

2 

7 

62 

Hlllao  .... 

48IMI 

1110 

40 

167 

fi»6 

26. 

1 

4 

69 

XriMnbanc  . . 

IU392 

2»34 

171 

65.1 

6724 

27 

2 

6 

65 

«rnf  .... 

41406 

18545 

552 

2492 

2I6K 

8.1 

1 

6 

SO 

Total  ■ - 

SBtMS 

76878|  6279 

I73S3 

lans 

rr 

s 

6 

65 

HemerkuRKeii. 

Im  Oniuva  talfva  4S>  W llanpl» 
on*  auf  100  tinnubaar  29  Kbafnilaii, 
Q Vrrultlu»«#  tm4  SA  Kin4«r  ub4 
l’RvrflKlrslbalm 

Dia  Xabl  Aar  fairanRl  tabanAan 
rbrcaltan.  «ftauRlar  «Ma  Dianat. 
balan,  bWrnlaft  baAauimA  Ala  Aar 
fiaarbiaAanan. 

Daa  VrrhAllRlaa  Aar  Rbaffultan  kl 
am  alhrbalra  la  llariaaa.  99  Pvar. 
AppanaaJI  97,  Olarui  uaA  Tropan  SA, 
Uaaf  AI,  l'ranaafaM,  fMialflmaaaa, 
HaUlataiM,  tauaaaaa  Sl,  ImaanM  99 
amaabalabalaala  haraaa  99l*ra., 
blRRa  tt.  l.tixarR,  Allorf^  uaA  9rb«7a 
21,  Knloibnm  uaA  llaaal  99. 

TarwHIwata.  lUArkal**  Var* 
b i 1 1 a I • a ta  I.laalal,  AppaaaaU  uaA 
Lataa«,  Ja  9 Drua.;  la  Sara,  Ha  man. 
KUaa.  «llarwa  ua4  llariaaa,  Lwnanw 
uaA  Lauaansa  Ja  7. 

SphwAabala*  VarbAltaiaa 
la  MlUa  4 thnaa.,  la  Aarau,  lUaal, 
b t.  Oatlan  UM  Tr*vaa  Ja  » Dra«. 
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XV.  Hovölkprunf;  der  Rchwcizcrischcn  Knntonslmuptortc  nnoh  den  Ilcimaths- 

vprhiiltiiiHHpn. 


Be- 

vBIk»- 

Hoimathovtrhiltnliit. 

Auf  Jo  100  tiowohnor. 

KaBtonii- 

hav^tortc. 

£ 

1 

r -fi  • 

lll 

li 

i 

I 

h 

1 

!l  - 
isl 

1^. 

t’ 

i 

Kinwuliuer«  ub4  bSrfcrn'noclniU 
Ikllr-B  am  mpiilaii  tuiammen  i« 
AppaBiall  ( UoK  uad  I<c5n|,  wo 

Mi 

|il 

sfi 

3 

94  i’mranl  <lpr  KInaobner  aisrh 

> 

B 

nBffcr  •ln<4.  IVber  944  l*r«c.  HOrfrr 

/, UR,  Olaraa  bi»i|  I. u(au«>i. 

Xari«^h.  . 

i97:.M 

4363 

9337 

3848 

sono 

1 

83 

47 

16 

15 

— 

In  Her  n marbi  ilic  iKahl>Wr  HQrfpr 

lirm  . . 

<9016 

SI6S 

19476 

4616 

16.16 

135 

11 

67 

16 

4( 

nur  11  lV»c.  «n«.  in  Lauoana«  12, 

liUi«*ni.  . 

II.S« 

2002 

7391 

1543 

584 



17 

64 

14 

5 

in  Lnsorn  an4  H«u«nt>qrc  17, 

Altorf  . . 

34«> 

17.14 

335 

804 

53 

— 

78 

14 

13 

3 

— 

iSrhwji 

5743 

4015 

1202 

429 

96 

— 

69 

31 

3 

— 

Basel  iN  «ad  ia  Hlana  M. 

H«rn«‘n . . 

3435 

631 

3tS 

8» 

3 

74 

19 

6 

1 

— 

Xnr  Ia  swel  llaaplortea  tot  das 

627 

1104 

381 

16 



SO 

55 

14 

1 



l*rutentsr«th*iini**  dar  llanielnda* 

4797 



60 

30 

6 

b&n(vr  s«it  IHM)  (Irieh  fabliehsin. 

Zur.  . . 

3SH9 

533 

H07 

136 

- 

63 

13 

31 

< 

atmlii'h  in  Ap|>ena*il  und  M 1 1 ( a n; 

^rriburR  . 

iui:>4 

3706 

3938 

3105 

7(M) 

13 

35 

38 

30 

— 

Holutharn . 

5016 

140.1 

3661 

1379 

873 

— 

34 

48 

33 

« 

— 

um  1 l'me.  und  In  Lufano  aoarh« 

S7QIK 

MH  59 

359 

15865 

11311 

34 

28 

1 

43 

-- 

wftfdlfrf  Walsa  um  S&  l’rim. 

Lirttal . . 

995 

64» 



45 

39 

19 

7 

_ 

In  allen  AhriifeB  KanKmen  lial  die 

SrtuUThAHvrn 

ft«.i7 

3364 

3145 

1898 

1235 

- 

39 

35 

33 

M 

Zahl  der  UrmeindabArKur  seil  I9M 

llrriuu 

95 IK 

4013 

8501 

174« 

257 

-■ 

41 

37 

IN 

» 

TfoRen 

30.13 

10.53 

1477 

840 

63 

— 

36 

50 

IS 

t 

— 

•lad  KOrcer  einer  aadarn  Oe* 

ApiM'OSPil. 

S377 

3064 



139 

64 



94 



4 

2 

— 

fneindedes  KaBlunsin  Bern, 

8L  OklJcn . 

1 45:i3 

3665 

3832 

4685 

3160 



37 

86 

33 

15 

l.uaern,  Lausanne  undHians. 

('bur  . . 

6090 

1747 

3314 

1318 

616 

1 

35 

47 

19 

» 

— 

Aaraa  . , 

.5094 

1R30 

31X10 

816 

437 

a 

36 

39 

16 

9 

Irelea  In  HeaenburR,  Ha*el, 

Kraut^nfpld 

3011 

1494 

1557 

614 

355 

1 

38 

40 

15 

7 

Kl.4lallen,8»lwiburn,8ebaff- 

nollinxnaa 

2196 

H83 

764 

111 

4.19 

46 

.15 

5 

20 

bauten  und  Zur. 

Locarno  . 

|K34 

1030 

1335 

10 

559 

_ 

36 

44 

— 

30 

Auslknder.  Maalmum  In 
Oenf  94  rrne;  Oilfen  Hasel  mll 

Iiuraoo 

5397 

3956 

1495 

72 

863 

18 

55 

38 

1 

16 

_ 

{..ainanne . 

30.M5 

2579 

13063 

8890 

19M> 

3 

18 

59 

19 

10 

— 

Hillen  . . 

4303 

1512 

1868 

388 

435 

— 

36 

45 

9 

10 

— 

fidfen  Harnen.  Appenaell, 

Neuenbürg 

IO:iH3 

979.1 

3204 

46H4 

1609 

93 

17 

31 

45 

16 

1 

Tmi^en.  Hrhwj*  and  A 1 1 4 <>  r f. 

Genf  . . 

41415 

14334 

4606 

8379 

1418H 

18 

XI 

II 

30 

34 

— 

llrimallwee  Kadeu  s4rb  ln  12 
llauplorlen:  in  der  rrusslea  Zabi  ia 
II e r n uad  Beaenburf. 

TotaJ  . . 

eBI»48 

86113 

91062 

60063 

43S09 

29B 

31 

32 

22 

IS 

XVr.  Bcvölkening  der  schweizer.  Knntonshauptorto  niicli  den  Konfessionen. 


W- 

1 

1 

Aof  1WI0  Ciaialiiff. 

■•■t' 

litk. 

I*nrtc- 

e 

? 1 

i 

d 

lii 

li . 

Bgiagrkancgn* 

haaptorlc. 

Winlkc- 

lilrL 

fUlUt. 

g -1 

5 

s 

■‘'■s 

Seboa  |8h0  fab  es  In  Jcleta  Kanluns- 
hau|8ort  KaltMdlkea  und  rreleetaaten : Mo« 

™s- 

? tS 

“5  'S 
S 

I 

? 

9s* 

rei^n  «lesen  die  elceniUeb  kalhidlseben 

tiauplurle  eine  cerluaere  Zahl  »i»n  l*mle. 

ZBrich  . . 

19758 

3457 

17151 

96 

868 

5 

3 

slaalen  auf.  als  die  prsrieeUulisrheu  llaupl- 

U«m  . . 
lAU*m 

39016 

11533 

14'»6 

ION59 

37040 

651 

291 

|H9 

13 

53 

943 

933 

57 

10 

6 

l 

ur«e  Kalltuliken.  lUrses  Verhillnl»«  l.esieht 
nueb  6>rl . aber  aa  twi  ilcscb  die  protestan« 

Altorf  . • 

3426 

3396 

30 

— 

— 

9N8 

13 

— 

— 

orten  sieb  ibellwelse  hesleuteml  seratebrt. 

Brbvjrx 

5742 

5691 

48 

1 

993 

8 



— 

s»  in  Preibunr  uo>l  holutbum  um  t*.  in 

Hamm 

3301 

32!^6 

15 



995 

5 

_ 



Zuf  um  tt.  In  l.uiern  um  27,  1»  8ll(e«i 

KtMUl  . . 

Glnm*  * « 

202" 

4797 

2031 

937 

7 

8859 

9 

3 

997 

19.1 

.1 

805 

3 

. 

um  la.  In  Altorf  um  a.  in  8rh«)i  and 
A|.|.eaaell  um  7,  In  harnen  und  Helllneuaa 
um  4 und  In  Lnfano  um  X pro  Mille. 

Zu«  . . 

3854 

.17011 

154 

— 

— 

960 

¥» 

— 

— 

PrHtwrR  . 

10154 

9395 

1189 

18 

7 

880 

109 

1 

1 

IHe  kalbolisehe  HesAlkrninff  hat  aufe» 

Kutolham . 
&M«I  . . 

5916 

87918 

5026 

94.VI 

880 

28063 

334 

10 

171 

840 

340 

1 19 
741 

6 

3 

4 

aummen  ia  rbur  um  fot  pro  Mille,  In  tieaf 
um  l«0.  In  8l.  Oallen  um  t*.  In  Basel  um  &4, 

LImuJ  . . 

8368 

339 

8014 

35 

98 

894 

8 

— 

In  Beuenkarx  um  M , in  ZOrleb  um  83,  Ia 

HrhAffbMUcn 

86.17 

»31 

7696 

10 

108 

691 

1 

Lausanne  um  3t.  ia  Aaraa  stm  30.  ia  Herisau 

467 

9047 

951 

_ 

um  1»,  in  t’raueafeld  um  1«  ua«l  tn  Trafen 

Troern 

App«>nsel]. 

<932 

8377 

101 

33.1« 

3831 

41 

34 

987 

96« 

13 

— 

- 

am  14.  In  Ilern  Ui  das  Verbditaiss  <l«r  . 
Kalhollken  inr  Uemmmilbesblkeruaf  rlekb  ? 

Ht.  UnJIvn . 

14532 

4861 

954.1 

60 

78 

334 

657 

4 

5 

abreatMamen. 

Ch«r  . . 

3733 

4253 

608 

1 

Aamu  . . 
Pr*»«arpld 

5091 

3921 

918 

72N 

4160 

8183 

11 

13 

180 

186 

817 

811 

1 

3 

3 

AnbAnfer  BJ>'lerTr  rhrtsilirbar  Konlbealo- 
aea  Anden  sieb  am  aahlrelefctlen  In  Hem 

bcllinxon« 

2198 

2170 

21 

— 

5 

988 

10 

3 

Baurnbunr  und  Ueaf  <5).  1 

Locarno  . 

3834 

3825 

2 

6 

1 

997 

1 

3 

— 

Lufano  . 

5397 

5368 

26 

3 

- 

994 

5 

1 

— 

Lnuunane . 

S0515 

1601 

18783 

73 

60 

78 

915 

1 

3 

Kitten  . . 

420.1 

3K19 

303 

1 

9:>2 

48 

— 

— 

Vunenbuix 
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XXXVI.  Die  Rcvnlkpninf!;  sohwei/.pr.  Ilorkxinft  in  den  pinzolncn  Kaiilonon 
nach  GcBclilpcht  und  AltcrBpcriodcn. 
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XXXVII.  Oeachlcplit  und  Alteraverhältnisso'dcr  in  der  Schweiz 
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2s 

1 S 

3 1 

4 1 

1 8 

NcuentiBr^  . • • 

34  C 

51  1 

7» 

2 S 

58 

5ff 

3 1 

Oenf  ..... 

n B 

43  7 

10» 

37 

87 

s, 

9» 

Schweiz 

441 

34& 

5i 

1 B 

3ff 

61 

9» 

100  ; 

Digitized  by  Google 
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XIJI.  Koihcnfolgo  der  Kantonn  nach  den  Prozontziffern 
der  Ilaiiptfn'uppuii  1 — VII. 


kantonr. 

I rfMdal- 

Ui»e. 

kantttiir. 

n. 

iideänr. 

Wnllt«  .... 

71  9 

Appeii/eil  A.  • Hh. 

43  3 

(iraubfliiden  . . 

CH  1 

Ularu»  .... 

55  1 

Uri 

Ul  A 

Neuenburi:  . . . 

:»i  1 

Unterwald. o.il  W. 

b7  9 

Ravel  >Sta«lt  . . 

&oe 

Freibnrjf  . . . 

&«  « 

Ba«el  • Land  . . 

4n : 

S<-hwyz  .... 

.%«  i 

Genf 

u/. 

Waadt  .... 

50  7 

Ziirieh  .... 

11 « 

Trzoiii  .... 

bo& 

Thorgau  . . . 

40  1 

Unierwald.  n.  d.W. 

4»  2 

St.  Uallen  . . . 

3U  B 

Aareau  .... 

i'*  i 

Zug 

3!»  2 

Appenzell  I.-  Rh. 

4^  1 

Appenzell  I.  *Kli. 

3U  h 

I.u;i|fni  .... 

4U  3 

Aargau  .... 

H5  « 

Bern 

45  7 

SebafThauven  . . 

34» 

SoliAhurn  . . . 

4:<  & 

Hulothum  . . . 

34  1 

Thuri;aii  . . . 

43  t 

Bern 

32  7 

Scliairhaueen  . . 

4g  « 

Teanln  .... 

31  0 

41  7 

Waadi  .... 

27  0 

/.Drieb  .... 

40  3 

Unterwiil<lii.d.W. 

2U  « 

Zng 

S7  H 

Sf'hwyz  .... 

24  1 

BuMd  • f.and  . . 

H4  2 

Luzern  .... 

2U  S 

Olania  .... 

2»  1 

Unierwald.  u.d.W. 

25  4 

Neuenbürg  . . 

24  B 

Kreiburg  . . . 

22  7 

Apltenrell  A.'Rh. 

22  3 

(Imubündrn  . . 

19  4 

(*enf 

K H 

Uri 

150 

Ba«el  - Stadl  . . 

7 J 

Walll»  .... 

12  1 

Schweiz  . ■ 

44  t 

Schweiz  . . 

34. 

Oenf  . . . 
IlaM>l  • SUMit 
Ncurnburif 
UUru«  . . 
fit. 

App<*n>cll  A.- 
Waacii  . . 

ZPrirh  . . 
Schwyz  . . 
T('9«in  . . 

Appenzell  I.  • 
7,ug  . ■ . 
L'nlflrw«]il.n.d 
Bern  . . . 
Tri  . . . 
(iniubün'lrn 
A»rirMa  . . 

I.uzcrn  . . 
Soluthum 
SchafTbsusen 
Freibur^ 
l’nterwald.  o.  il 
Bu«cl  - l.aa<l 
Thuriraa 
Walli»  . ■ 

Schweix 


Uenf  . . . 
Ii*»H  • StgiU 
W^uidt  . . 

Neuenbart;  . 
Uri  . . . 
Zag  . . . 
Teszin  . . 
Sehwy«  . . 

Ubirun  . . 

Ht. 

tiraubuoden 
ßerD  . . . 

Soloehuru  . 
Uiiael  • Land 
Zürich  . . 
Freibur«; 
Hrhaffheuteo 
Unterwald.  n.d 
Aar^nu  . . 

Thurg^au 
Walli»  . . 
Luzern  . . 
Appenzell  A.«i 
Unierwald.o.d. 
Apiwnzeil  I.  • ] 


V. 

OeßVatl. 

\mialteii)(. 
Wiiuriisrbaftee 
«ftd  käastr. 

kantonr» 

VL 

l'rnoilitbr 

[Heo»U 

irUtugre. 

kantwoc. 

vn. 

Prruire 
•kie  Bcnf 

rrvfi. 

BmrnB^Sro. 

Genf 

« 7 

Ha»el  - Stadt  .... 

13  7 

tienf 

9 » 

llaHcl*  Stadt  .... 

.5  i 

Luzern 

11  C 

Unterwalden  n.  d.  W. 

H 3 

Nruenburg  .... 

!•  3 

Zug 

10  U 

Luzern 

7 7 

Si-baffhaunen  . . . 

4 9 

Freiburg 

9 4 

Hololbum  .... 

0 7 

W'iiadi 

4C 

Genf 

H 7 

Batel- Stadt  .... 

6 7 

Te*«ln 

4 » 

Unterwalden  o.  d.  W. 

7 7 

Uri 

6S 

Bern  ...... 

4 u 

Hern 

7 2 

Hcbufftiau*en  . . . 

57 

Uri 

37 

Soluthum 

To 

Hrbwyz 

5 t 

Graubiinden  .... 

;u 

Ibi>el  • Land  .... 

6 4 

WamU 

4 4 

Unterwalden  n.  d.  W. 

3 & 

Si'hufThauaen  . . . 

6 7 

Bern 

4 2 

Zürich 

3 1 

Uri 

6 & 

Zug  .....  . 

8 7 

Zug 

3 4 

Unterwalden  n.  d.  W. 

0 » 

Thurgau  

35 

SL  Gallen  .... 

3 3 

Scbwvz 

5 9 

Freiburg 

8 I 

Aargau  

n 3 

Thurgau  

54 

Sl.  Gallen  .... 

3 1 

Glarua 

3l 

.Neuenburg  ... 

5 9 

GmubÜnden  .... 

3 1 

Freiburg 

8 2 

Waadt 

5 » 

Neuenburg  .... 

3 1 

Apitenzell  L - Hb-  . . 

3 1 

.\argau 

52 

Te»»ln 

2 * 

Wnlliv 

3 1 

Ziirieh 

5 1 

Zürich 

2« 

Unterwalden  o.  d.  W. 

3 « 

St.  Gallen  .... 

4 » 

Baftel-Land  .... 

2A 

Holalburn 

3 fl 

Graubünden  .... 

4» 

Ap|»enzell  A.  • Rh. 

2 2 

Ituael  • Land  .... 

3 0 

Apf>enzell  1.  >Kh.  . . 

4 1 

Glaru» 

2 Q 

Luzern  

2 y 

Walli» 

4 1 

Appenrcll  1.  • Ith.  . . 

2 u 

Thurgau 

2 9 

ToAflin 

3 * 

Aargau 

2o 

Schwyz  

2 a 

Ap|>enzell  A.  • Kh. 

33 

Unterwalden  u.  d.  W. 

1 H 

Ap)M‘iizell  A.  • Ith. 

2 4 

Glaru» 

ST 

WallU 

I 4 

Schweiz  ■ . 

3» 

Schweiz 

6s 

Schweiz  ■ . 

3t 

Digitized  by  Google 


XJjIII.  100  IVrsonon  dor  GesaiiimtlM'völkerun};  in  dm  KantoiKMi,  in  dm  Hchwoiz 
und  in  ciniffon  anderen  Liindern  vertlieilen  sieh  naeli  den  Sektionen  wie  folgt: 


I.  Urproduktion. 


' . . . . 

I Ürnf 

AppeDM*]!  A.*Uh. 
Npucnburc  . . . . 

SUhtOn  (/.ählunff  vam 
Jahr  ls«I)  . . . 

' OUnm 

; SochMIMZ.  V.  J.  UM») 
• l4tml  . . . . 

I ltali0n(Zahl.v.J.I86l> 

I Zuff 

' ZQricb 

Hj.  OaMcn  . . . . 

KrliaffhAiiarn  . ■ . 

Tburrau  

Hnlofhorn 

ttchwels  . . . . 

■ H«*rn 

Preutson (Z.v.J.  ihad 
l.uir<*rn 

Appmcfll  I.«Kh.  . . 

Asr^au  

Bolgion  iZ.  t.  J.  Ih5A> 
l'nt«*rwal<)«‘ti  n.  d.  W. 
V.  St.  V.  Nordtmorika 

iZiilil.  T.  Jahr  IH6U) 

’ 

Baden  iZ&hl.t.j.itM4) 

Waadt 

I S«-hwyi 

: Frankreich  . . . 

Krrlbuff 

rnicnvald^D  o.  d.  W. 

! l’rl  ' 

I timiibSsilpn  . . . . 
Wallb 


11.  Industrie. 

7 . 

.kppenzell  A.  • Rh. 

C3  3 

K • 

Sachsen  (Z.  v.J.  Ixui) 

22  4 

Glarus 

56  1 

24  « 

Sachten  (Z.v.j.  ih4iii 

.55  1 

Ni'uenbure  .... 

51  .1 

2.1  i 

Basel  »Stadt  .... 

51  1 

2t  1 

Basel  • [ju)d  .... 

50 

32  t 

Genf 

49  7 

34  2 

ZÜrieh 

43  ; 

35  7 

Thurean  

41  •. 

37  a 

Nt.  Gallen  .... 

40  1 

40» 

Zue 

39  ' 

41  ; 

Preutten  (Z.V.J.  iiwm) 

39  t 

42  s 

Appenzell  L-Rb.  . . 

.37  0 

43  t 

Aitrejtu 

36  H 

4.7  •• 

Mehwels  ■ . . ■ 

35 

44  4 

Seha(Thau«en  . . . 

34  & 

45  7 

Belgien  iz.  «.  J.  1956) 

34  S 

46  1 

Solothurn 

34  t 

4t;  1 

Baden  

34  1 

4H  1 

Bern  

32  1 

49  t 

Tesrin 

32  7 

4H  4 

Frankreich  (Zähiune 

31  0 

42  1 

vom  Jahr  1961) 

29  7 

V.  St. «.  Nordamerika 

29  1 

50 

(Zähl.  V.  Jahr  iMKh 

50  S 

Waadt 

27  1/ 

50  < 

Unterwalden  n.  d.  W. 

26  0 

50  7 

Sehwyx 

26  4 

52  4 

Lusern  

26  n 

53  t 

Unterwalden  u.  «!.  W. 

25  4 

56  4 

Kreibure 

22  7 

57  » 

Oraubünden  .... 

19« 

61  9 

Uri 

15  0 

f.S  ) 

Italien  (Zähl.  v.J.  1961) 

14  t 

74  V 

Wallis 

12  7 

App^'iifell  A • Kh. 

Waadt 

Belgien  {Z.  ▼.  J.  I4i^) 

/..irleh 


krhr  [Z.  V.  J. 


'*<'hatThau«4-n  . . 

Sachten  (Z.  y.  ishi) 
Krrlburr 


(Zahl.  V.  Jahr  iHtüt) 
Sachten  (Z.T.  J.  is49> 


lA  b Sachten  tZähInnr  von 
l'J  < Jahr  . . . 

7 <•  (Ji-nf 

7 » BaM-I.Hlailt  .... 

0 : Wamit 

5 T Xcucobura  .... 

. l'rl 

.'>  > PreuttentZ.v.J.  iMii) 

Zuir 

{ Toi«i>ln 

:» ) V.  St.  V.  Nordamerika 
'>  ] (Zähl.  V.  Jahr  IHtiO) 

h t Sfhwjf« 

.*»  : Ularu» 

4 ^ S(.  OaUrn  .... 
4 7 (iratibunilrn  .... 

, 4 Meliweix  .... 

I 4 H<*ni 

I 4 4 Mdhithurn 

IlaKi*l  • Land  .... 
4 4 Zilrirh 

1 s Krribuix 

4 I Srhiitfhau«rn  . . . 

4 :i  Sachten  (Z.  T.j.  iHph 
A ‘i  rntrraabirn  n.  d.  W. 

3 • AnrtfAU 

3 s Tlnirrau 

J I Wallia 

Belgien  iZ.  t.  j. 

fl  % l.uzrrn 

St  ApprnrrU  A.-Kb. 

.S  1 l'tii4T«aMrn  o.  d.  W. 
si  Baden  (Zähl.  v.J.  1 ^«>4) 
J»  Apppairll  L-Rk.  . . 
J t Frankreich  .... 

J2  ltallen(Zähi.T.J.ih«i) 


Y.  Oefentl.  Verwaltung, 
Witsentchifton  und  Künste. 


YI.  PersdnI.  Dienstleistungen.  I YII.  Ohne  Berufsangaben. 


•ivnf a 7 

I Italien  (Zi^lir.  ▼.  Jalir  IMll)  7 a 

Ver.  Staaten  v.  Nordamerika 

(Zählune  vnn  Jahr  ImaO)  , A 7 

ßaarl'HUMit  ......  S* 

Baden  tZählic.  V.  Jahr  1x64)  :>  t 

»urnbunr ^ > 

Hchaffkaii*rD 4 9 

Frankreich  iZihia.  v.*J.  ixei)  4 7 

Waadt  ........  44 

' T(>«aiii 4 3 

, Sachten  (Zähle-  y.  Jahr  184l)>  4 l 

' Sacheen  (Zähle- r.  Jahr  |MA|>  4S 

’ Brrn 4 » 

I fCehwels s « 

Irt  S I 

Prauteen  iZähl.  y.  Jahr  t!«64)  3 7 

Oraubiiodrn 3« 

L'ntcrwaldcn  o.  d.  W.  . . . 3 3 

Zürich  3 4 

Zug 3 4 

Rt.  <lan»n 8 > 

Aareau 9 S 

Glaru» ■ Ar 

Frriburfr 3 t 

Appen/cli  l.•l<h.  ....  3l 

WailU 3 t 

l'ntrrwtiirlrtt  o.  d.  W.  ...  3 a 

1 RoltKhum Sa 

llaM*!  - Land Ha 

I B^giM  (Zähle.  V.  Jahr  IHhG)  2 a 

Ltucm 2 a 

Thurgau  ........  Sa 

lilchwj* 2 a 

Appcuell  A.-Kh 2 4 


Bascl.Ntadt 

I.uram 

Zue 

Frclbtire  

Genf 

Fnterwalden  o.  d.  W.  . . 
Bern 

Ver.  Staaten  v.  Nordamerika 

iZäklune  vom  Jahr  IHtrO) 

Solothurn 

Raitei  - Ijtnd  ..... 

Scha(Thau»en 

IVI 

Unterwalden  n.  «I.  W.  , . 

fiehwets 

Sehwf* 

Thureau 

Neuenbnre  

Waa<lt 

Aareau 

Zürich  

Ht.  Oaiirn 

Oraubünden  

Appenrell  t.  *Rh.  . . . 

Wallii 

Teanln 

Belgien  (Zähle,  v.  Jahr  in5A 

Appenrell  A.*Rh.  . . . 

Glarus 

Sachten  «Zähle. Jahr 
Preutten  (Zähl.  %.  Jahr  ixtU) 
Sechsen  (Zähle-  Jahr  ixn) 
Italien  «zähle,  y-  Jahr  in6g 
Baden  (Zahle-  y-  Jahr  tBr>4> 
Frankreich 


Italien  (Zähle-  v.  Jahr  IHT.I) 

Genf 

Unterwalden  n.  d.  W.  . . . 

Luxem 

Frankreich  (Zähl.  v.  J.  ikad 

Soliitlium 

Bu'^el*  Stadt 

Uri  

Preutten  

Scbalfhausen 

Si'hwyz 

Sachten  (Zähle-  v.  Jahr  ik49) 

Waadt 

Item 

Sachsen  (Zähle,  y.  Jahr  1x61) 

Mclmrlx 

Zue 

Belgien  (Zähle-  r-  Jahr  ixfir.) 

Thiireau 

Freibure* 

Hl  Gallen 

Griuibiinden 

Neuenbure  

Termin 

Baden  (Zähle-  V.  Jahr  1964) 

Ztlrieh 

Basel -l4tn<t 

Appenrell  A.*Rh 

Glarus 

Appenzell  L>Kh  .... 
Aareau  ....  ... 

Unterwalden  o.  d.  W.  . . . 

WallU 

Ver.  Staaten  v.  Nerdamerika 

(Zählune  vom  Jalir  1(MH>)  • 


Digitized  by  Google 
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XLIV.  Von  100  Personen  der  üesamnitbevölkerung  sind : 


B 

.Wjjfk.  HRP 

.k.. 

Eriffb. 

UrBlifr». 

1ri>)Cf. 

Imleriaspi. 

KantottM^Totfil 

dor 

»eibUebd 

CtbiDfH. 

Biäulitben 

lifkiDfpi. 

ZQr^h 

»4  a 

43  » 

0 I 

15  « 

1 « 

4M375 

IM  7 

49159 

IH  4 

Brrn 

44  ) 

53  7 

I 1 

15  3 

3 7 

51774 

11 1 

6MM95 

14  7 



4M  < 

43  7 

t)  4 

15« 

5 3 

— 

— 

— 

Vri 

51  l 

62  4 

05 

11  0 

2 7 

— 

— 

— 

Srhwy* 

59  « 

»:>» 

0 9 

16  a 

S 0 

7077 

1.5  7 

10712 

237 

57  H 

40  i 

0» 

20  3 

4 3 

2556 

19  1 

18.54 

18  9 

t‘n(crwNldrn  o.  (L  W. 

UH  S 

55  4 

07 

16  3 

5 7 

1K45 

16  0 

2320 

20  1 

4S  t 

49  ■ 

1 0 

11  9 

l 7 

4652 

13  V 

70.56 

21  1 

64  n 

51  » 

1 1 

16  0 

4 » 

3756 

19  7 

5ir*0 

35a  { 

Fr^iburu  ..... 

5S7 

58  7 

23 

16  7 

3 7 

20110 

1»  1 

208111 

197  ; 

HoUitbufti  .... 

16  7 

46« 

0« 

15  7 

5 3 

3834 

5 3 

14338 

20  7 

BaktI  • StJtrU  .... 

6i  1 

»1  S 

2 7 

10» 

4 1 

6906 

17  A 

12271 

30  9 

Iluarl  - l.anit  .... 

5:2  a 

45  t 

0 7 

16  7 

2 4 

6613 

16  7 

8ol9 

16  > 

Srhaffbauarn  . . . 

45  1 

19  I 

1 1 

17  7 

4 9 

1855 

5 7 

6316 

17  a 

' .VppcozHI  A.-Rb. 

:•»  s 

5K  1 

0 1 

12  8 

2 4 

5964 

12  3 

15467 

51  » 

App^nxell  I.»Kh.  . . 

56  • 

89  1 

1 1 

17  a 

1 7 

2506 

20» 

2230 

IN  9 

St.  GallrQ  .... 

51  7 

45  t 

0 3 

16  7 

3 3 

250M7 

IS. 

31974 

17  7 

(trHubilndrn  .... 

43  7 

,53  1 

0 ■ 

21  0 

4 a 

9634 

io  c 

6H05 

7 3 

.Sarirwu 

51  0 

47  0 

07 

167 

2 9 

2993M 

154 

S2853 

16« 

Thur^'iui 

47  1 

49  a 

03 

|H  7 

6 1 

— 

— 

— 

Te»ain  ...... 

44  1 

53  A 

12  l 

2 9 

17457 

15  0 

17269 

14* 

WiUMlt 

47  2 

18  a 

2 7 

19  7 

3 7 

19099 

9 A 

.32m6M 

15  4 

• W*MU 

XÜl 

59  0 

0 7 

16  • 

2 0 

6211 

i;  A 

12324 

IBa 

Nrufnbunr  . • . • 

49  1 

•7  0 

2o 

14  3 

5 4 

11  »6M 

12  7 

16192 

16» 

(»fuf 

51  7 

38  1 

a s 

n. 

6 « 

11150 

n 3 

11640 

14  a 

Schwell  . . 

4SI 

46o 

1 1 

16 1 

34 

299467 

M»; 

386402 

[447357]*) 

hr. 

’ 

*)  KioarfalWMlirk  der  nkniiHebrii  und  wribHelken  UrhÜtlVn  K*aU>Bf  Luarro , Uri  and  Thurfuu  . «rlehr  diririban  nlchi 
•U»fr»rblr<lrB  b*bfa. 


XLV.  Anzahl  der  Meister  und  Meisterinnen  nach  drei  Hnuptgruppen. 


KainCwiic. 

Lmodwlrth- 

schau. 

Induotrla, 
Handel 
lind  Verkehr. 

Uebrige 

Beichiftigungi' 

arten. 

TO  TA  /.. 

Zürich 

22655 

i»:t47 

4279 

«ti4M| 

Bern  ...... 

.32H44 

44H74 

9205 

86423 

l.oicrn  ..... 

MM73 

14249 

2158 

2.»2h« 

Ori 

1452 

664 

345 

2461 

Schwra 

417» 

aiw» 

M22 

M904 

rnfcnanlflcn  «.  d.  W. 

ITyi 

1826 

271 

3330 

l’nirrwaWcB  n.  d,  W. 

1009 

I.3IH 

331 

2558 

fllani* 

1142 

2710 

512 

4564 

Zui;  ....... 

1550 

189.3 

497  1 

3940 

Frclbnrtf 

110.39 

7264 

2702 

2IIHI5  ; 

Solnthum  .... 

5662 

7143 

1.179  ,1 

141MI 

BuM  l-Studt  .... 

432 

4392 

1276 

M>90 

Ra>M>l  - I.«n«i  .... 

3426 

.'tHOO 

617 

9843 

HebAfThauaen  . . . 

5206 

»6M7 

971 

7M64 

.(pprnxHl  A.*Rh. 

29«5 

3872 

544 

7101  1 

Apfkcnxell  l.>Rh.  . . 

1337 

814 

184 

2835 

St.  Gitlien  .... 

1.57M4 

17648 

2771 

■36204 

Oniuhiladcn  .... 

)3630 

765N 

19.5m 

23246 

Attn;«u  ..... 

iT9.5K 

1.5901 

2978 

36832 

Thuri^aii 

N.524 

11900 

1434 

2Im58 

Tctain 

4026 

10915 

1871 

16812 

Wandt 

24140 

IK465 

6062 

48667 

WolII» 

I122K 

4189 

1774 

17191  1 

Ncuenburi;  .... 

S9.S0 

8963 

269.5 

156rtA 

(Irnf 

9o;> 

15131 

4017 

2t  >053 

Total  . . . 

203149 

234227 

5IS48 

480824 

Digitized  by  Google 
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XLVl.  Nacli  Ab/.up  der  Meister  res]t.  selbstständig  liesebäftigteii  sind  bei 
den  P'abrik-  und  Jlaiuifakturgewerben  bethntigt: 


N II  n t o n e. 
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XLVn.  Auf  100  l’ersencn  der  Gesammtbcvelkcrung  koinnien  von  solchen,  welche 
durch  Fabrik-  und  Manufukt\irgewerbc  ernährt  werden,  in  den  Katrtonen: 
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XLVIII.  Verliiiltiii«iio  i!or  I laiiptcrwerhszweigc  /.mii  Fliiclu'ninhnU  nach  Kantonen 
im  Yerjileich  zti  einigen  amleron  Ländern. 
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XFjIX.  Auf  100  Personen  der  Gesammtbcvölkerung  kommen: 
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Bewogiin^  dpr  Itovölkeruiig 

vom  eidgenösBlscben 
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»17 

408 

880 

766 

44S 

S'48 

.H3l 

407 

399 

HOC 

516 

459 

«75 

— 

— 

— 

3830 

5329 

11209 

106 

lOi 

808 

»0 

102 

192 

118 

121 

299 

117 

96 

813 

156 

144 

302 

— 

— 

1333 

1497 

3030 

9 

1« 

86 

18 

IS 

89 

16 

19 

89 

13 

16 

89 

16 

13 

29 

— 

— 

— 

181 

385 

49 

71 

180 

83 

68 

121 

61 

46 

97 

45 

47 

92 

54 

49 

103 

— 

— ‘ 

_ 

645 

667 

1312 

9 

• 

17 

8 

12 

80 

12 

IS 

26 

20 

16 

36 

80 

36 

— 

152 

133 

305 

10 

S 

18 

17 

11 

ih 

17. 

17 

34 

11 

19 

84 

14 

9 

23 







ISI 

134 

285 

u 

SO 

78 

48 

48 

8M 

85 

SO 

66 

M 

37 

73 

:>o 

49 

99 

— 



_ 

309 

4S8 

968 

tt 

21 

48 

20 

19 

SS 

81 

22 

43 

11 

IH 

2t' 

24 

81 

45 

— 

240 

239 

479 

- 

- 

1273 

1227 

2500 

w 

€6 

168 

87 

68 

120 

74 

67 

131 

68 

61 

IIU 

72 

79 

145 

— 

_ 

_ 

880 

811 

1671 

67 

46 

102 

60 

60 

100 

SO 

98 

62 

36 

33 

69 

44 

37 

81 

_ 



_ 

561 

535 

1096 

«a 

41 

»4 

48 

28 

70 

62 

48 

94 

32 

52 

K4 

53 

54 

107 





_ 

601 

594 

1195 

40 

S8 

7» 

60 

48 

98 

89 

SH 

57 

83 

87 

60 

29 

34 

63 

_ 





424 

428 

852 

67 

66 

118 

62 

50 

108 

65 

41 

1 96 

II 

59 

100 

65 

ftO 

115 

— 

751 

710 

1461 

16 

2t 

87 

88 

87 

66 

16 

82 

^ 37 

12 

15 

87 

18 

13 

25 



_ 

198 

230 

426 

(It 

209 

481 

199 

186 

364 

1K8 

182 

! Ü68 

176 

157 

393 

199 

800 

999 

_ 



_ 

2342 

2434 

4976 

7» 

70 

149 

77 

M 

136 

70 

M. 

j 126 

77 

H5 

168 

70 

H3 

153 

_ 

971 

959 

1930 

VH 

161 

866 

198 

177 

87S 

176 

150 

' 326 

178 

1-2 

344 

191 

201 

992 

— 

— 

— 

2300 

2226 

: 4526 

9i 

78 

180 

8» 

79 

186 

92 

HO 

172 

85 

74 

159 

102 

102 

1 204 



1 

1 

1275 

1140 

2415 

2738 

m 

176 

408 

248 

184 

426 

217 

202 

419 

819 

187 

408 

283 

215 

^ 488 

_ 

_ 

_ 

2799 

2296 

5095 

982 

927 

1909 

iti 

100 

281 

84 

72 

166 

81 

88 

' 109 

78 

66 

141 

79 

H4 

i 169 



_ 



1(73 

1085 

2258 

998 

1021 

1 »19 

-1  - 

_l  _ 

62634 

der  Getrauten  im  ,Tahr  1807. 


98  1 

JSbfie  ] 

84 

Jfthro. 

85  1 

Jshr«.  { 

36  - 30  ' 
Jahre.  | 

31  - 35  1 
Jahre. 

30-40  1 
Jahre. 

41  - 45 
Jahre. 

46  - 50  1 
Jahre,  j 

61-60 

Jahr«. 

Ueber 
60  Jahre. 

Alter 

anbekaB&t. 

i 

3 

i 

e 

Im 

i 

i 

d 

s 

2 

5k 

X 

1 \ 

2 1 
ik 

i 

S 

s 

2 

In 

1 

2 

&b 

e 

e 

X 

a ' 
2 1 

a 

•a 

X 

9 

« 

U 

1 

3 

£ 

2 

Sa. 

S 

1 

2 

Sb 

i 

X 

s 

u 

e 

e 

s 

e 

1 

u 

106 

147 

192 

199 

194 

198 

721 

6S9 

39H 

270 

190 

113  1 

110 

46 

76 

29 

67 

81 

81 

2 

66 

faO 

194 

846 

882 

293 

266 

860' 

lOOO 

606 

469 

939 

863 

190  1 

146 

101 

30 

63 

104 

82 

25 

4 

97 

87 

2» 

68 

41 

61 

46 

69 

22H 

244 

166 

144 

141 

ns. 

93 

54 

61 

27 

41 

13 

18 

4 

— 

— 

2 

9 

7 

18 

6 

10 

38 

81 

tio 

14 

10 

11 

10 

6 

4 

4 

4 

~ 

1 

— 

— 

16 

37 

21 

31 

80 

27 

1U3 

94 

64 

34 

40 

34 

3 

9 

8 

9 

8 

6 

31 

31 

6 

14 

6 

8 

8 

6 

84 

86 

18 

1« 

9 

10 

7 

2 

9 

8 

6 

2 

6 

_ 

_ 

_ 

90 

24 

27 

89 

81 

90 

60 

62 

87 

86 

19 

II 

18 

6 

3 

9 

9 

8 

8 

1 

— 

— 

S 

4 

10 

14 

18 

6 

43 

37 

85 

88 

89 

16 

16 

8 

7 

7 

3 

- 

2 

- 

“ 

- 

29 

46 

32 

40 

87 

86 

167 

166 

94 

4:1 

CO 

94 

34 

84 

13 

0 

14 

5 

3 

8 

_ 

5 

4 

6 

14 

10 

' 6 

44 

86 

16 

3 

3 

7 

8 

1 

1 6 

1 

4 

3 

.. 

— 

— 

28 

82 

26 

83 

81 

86 

66 

74 

61 

34 

85 

8(1 

10 

10 

9 

4 

9 

S 

6 

7 

87 

38 

23 

22 

84 

23 

94 

71 

1 46 

42 

24 

16 

18 

13 

14 

18 

14 

10 

16 

8 



9 

11 

6 

6 

6 

H 

87 

16 

16 

18 

1 7 

6 

4 

• 8 

1 

1 

4 

— 

, 6 

1 

_ 

— 

M 

111 

68 

116 

110 

103 

428 

409 

25« 

144 

, 131 

93 

90 

40 

44 

19 

34 

26 

J 23 

10 

9 

27 

38 

99 

51 

86 

67 

178 

159 

181 

Ml 

M 

34 

28 

21 

6 

18 

8 

1 13 

« 

9 

•0 

92 

»2 

116 

oe 

6» 

426 

498 

2HO 

197 

1 149 

108 

37 

68 

89 

24 

46 

A 

16 

s 

— 

SO 

89 

. 21 

10 

64 

176 

17H 

186 

104 

' 69 

99 

40 

26 

2H 

18 

81 

6 

8 

8 

4 

9 

104 

116 

146 

187 

123 

148 

684 

386 

1 249 

136 
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96 

38 

64 

1 ** 

87 

86 

17 

11 

6 

- 

6 

40 

43 

3« 

60 

41 

68 

190 

161 

96 

43 

63 

24 

n 

4 

16 

11 

9 

26 

b 

8 

2 

- 

- 

- 

- 

- 
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Es  fiillt  eine  Ehe  auf  Seelen  der  Gesammtbevölkerung : 


S t » • C e ■. 

Bevegong 

ln 

des  Jfthren : 

C*  kommeD 
Eiawobaar 
•uf 

•la«  Eb«: 

II  t » • t c fl. 

Bevegang 

ln 

den  Jahren: 

E*  koiBD»ra 
Rlnwobaar  ^ 
auT 

«Ine  Ebe: 

Knirljuid 

iKliH-  66 

lU 

Baden  ........ 

im  - 63’ 

ISS 

Haniiovor 

1H60-64 

12» 

Düoctnark  

1860  - 62 

13« 

Onwrreicb 

1^1  -61 

182 

luHen 

ISKI  - 67 

IIS  1 

Fraakrcirb 

lN6n  - 64 

184 

Schweiz 

1867 

141 

Nicdcrlaadt' 

18»  - 62 

119 

Baiem 

18»  - 62 

111 

Spanien 

1866-  62 

1S5 

Schweden  

1862 

141 

Belgien  

1M7  - 64 

ISS 

Eheliche  Fruchtbarkeit. 


ft  t • fl  t • D. 

Bewegung 

ln 

den  Jahren ; 

»:■  fuit 
1 «b«I.  Oebart 
aaf  teo 
Binwobavr: 

ft  t A « t e o. 

Bewegung 

ln 

den  Jahren  r 

Kl  fUlt 
1 «b«l.  Gebart 
aaf  100 
Kiawabner: 

Frankreich 

18i)l  - 60 

844 

Schwei**) 

1867 

3o4 

1 Hannorer  

18M-M 

3» 

Sachsen  

IK.W  - 81 

3 41 

Schweden  

1856-60 

8 n 

Niederlande  ...... 

INMI  - 62 

3 42 

Sorwcfen  . ^ . 

1H51  - 00 

Sn 

Kiu.aland 

18» 

4 n 

FnEland  ...... 

1862-64 

3 31 

Spanien 

I8W-  61 

3 e 

Oe*terreich 

1861  - 63 

330 

Pren»aen 

1859  - 61 

3 U 

Belgien 

1857  -64 

Sn 

üriecbenland 

iMi 

4 4» 

Baiem 

18»-  62 

tn 

Italien 

tl)63  67 

8 « 

1 Baden  

IH59-63 

4 GR 



* ) Olute  TM«ia. 


ft  t • A t c n. 

Berölke- 

mngs- 

hewegong 

in 

den  Jahren ; 

Auf 

1000  ««ibikhe 
Oabart«n 
kotnm«n 
nAaalicbe: 

ft  t A A t • D. 

Ber&lle- 

rnngi' 

hewegnng 

ln 

den  Jahren: 

Auf 

tOOQ  weibllelM 
Oabarlea 
koataea 
m&aalkber 

Baden  

1859  - 63 

1071 

.Niederlande 

18»-  62 

103H 

Spanien 

1860-62 

lOßT 

Schwel*  • ) 

1867 

1037 

Italien 

1863-67 

hfcs 

WQrtemberg  

1857  - 63 

103« 

Dänemark  

1860  - 6-2 

IU€4 

Frankreich 

1864 

1034 

Oealerreieh 

1861  - 63 

1064 

Belgien 

1857  - 64 

1033  , 

Hannover  . . 

1860-64 

10C2 

Schwedim  ... 

186? 

1031 

Baiem 

18»-  62 

1061 

England . 

IS5I  - 66 

1043 

Preuseen 

1867  - 64 

1060 

* I Obn»  TM«ia. 
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Bewegane 

C»  f*U«n 
•b*Uebr 

Bevegang 

El  (kllia 
ehaliobe 

Staaten« 

in 

0*burt»a 

Staaten. 

in 

0«burl»B 

den  Jahren ; 

■uf  «liw 
UMlkeUcb»; 

den  Jahren: 

anf  »Isa 
ttoabrUcti«; 

Nle4erlutdr 

\m  - £2 

iiti 

Pr»uiton 

1S64 

10« 

ItaJlrn 

im  - 67 

IM  U 

Orst«rreich 

IS61  « 6:i 

7 m 

Hpju)i«n 

IH6U  - 62 

16  a 

Würt4*mb*'rs  

1857. 61. 63 

& 10 

SrhweJi  •) 

1^7 

14  m 

Baden  . . 

|H5«  - 63 

5 M 

Erufland 

1862  - 61 

14  3» 

Balem 

1858  - 82 

S 9 

Beltrien 

1837  - 61 

12  In 

FrjmkrpJch 

186U-6I 
1862  u.  61 

1 13  m 

1 * ) Ohn*  T«i*iD.  i 

Staaten. 

Bowegang 

ln 

den  Jahren : 

El  nun 

eil»  Ovturt 
«uf 

EiDwobnert 

Staaten. 

B«wegang  , 
ln  1 

den  Jahren; 

El  ruii  I 

•iae  Oetmrt  | 
»nf 

Elowofaair: 

Ru«tiand 

1858 

19  7 

England  und  Wale»  . . . 

1861  - 65 

28  s 

Preusaen 

1K59  - 61 

Niederlande 

1858  - 62 

2M  1 

Sachaoo 

1S61 

24  » 

Schweden  

1862 

303 

1 Wfln«>mb«rff  ...... 

1857.61,63 

2^4 

Belgien  

1857  - 61  ; 

31  1 

Italien  . . 

1863  - 67 

26  1 

Norwegen  

1851-60 

31  • 

Baden  . . 

1859  - 63 

26  m 

Ilannorer  ....... 

1860. 61. 61  ; 

30  » 

Spanien 

IS6»  - 62 

26 

Schwell  

1867 

30  • 

OeMertrelrh 

1861  - 63 

26  n 

Dänemark 

1860  - 62  j 

32  1 

Baicm  . . 

im  - 62 

27  4 

Griechenland 

1860  - 61 

34» 

Portagal 

IMil 

S7k 

Frankreich 

1860  - 61  I 

37  s 1 

E»  fbllen 

E«  fRlleo 

Todtfeboreae 

Tedtgeboreo« 

ttdanL 

bAbrL 

auf  100 

Staaten. 

• Bf  100 

To<tlK«b«r*Be 

TodlgeboreiM 

«eibl. 

weibL 

Geeehteebta 

OMcblcebti. 

Fruokrvieh  . 

146  13 

Sacluen  ....... 

181  M 

Italien  . . 

138  9 

Schwei*  • 1 

Os« 

Baiern  . ■ 

138» 

Preufsen 

181  9 

Oeelerreieb  . 

127» 

Hannover  

12M 

Korwegen 

12M» 

Holland  

\Z6k 

Belgien  . . 

136  » 

*1  Oboe  Teiiin  und  WalU«, 

Staaten. 

Bowegnng 

ln 

den  Jahren : 

AbT 

1000  Oeburtea 
fbliati 

Todtgeboren» : 

Staaten. 

Bewegung 

ln 

den  Jahren: 

Auf 

1000  Oeburten 
fAUfB 

TodtgeborcM : 

Niederlande 

iKW  - sa 

ftl  n 

Hannover  ....... 

1860-61 

37  » 

BchweU  *1 

I8h7 

4»  » 

Baden  

18»  - 61 

34  m 

Belgien 

1857  - 61 

46  to 

Schweden  

1862 

32» 

8arh«en  

1861 

43  PO 

Baicm ■ ■ 

1KV<  - 62 

32  40 

Norwegen  

1860 

39  » 

Italien . 

1861  - 67 

ITm 

Frankreich 

1860  - 61 

43  an 

0«ft*rTelch  * 

1861  - 63 

30  tu 

PreuBeen 

1862  - 61 

41  «» 
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Gestorbene. 


Bewiga&g 

K«  null 
Hb 

Bewegung 

F.«  raut 

R c II  ■ t e 

ln 

4ie*i<>rben»r 

II  t • tt  t r n. 

ln 

0*«iorb*a«r 

den  Jahren ; 

KinwubiM-r: 

den  Jahren: 

Elmrolmcrs 

1 Norweuru  ... 

i\M  - «n 

S4  I 

IbuIfO 

1S‘»H  - Ki 

3Ä  tl 

. Däi)«m»rk  

WiO  - w 

l€  9 

PrciM^rn 

lKi9  - 60 

ae  K 

Portu|;*l 

1H60 

4H  9« 

Hpanien 

IW8-  61 

33  I 

j OriecI)«DlAiid 

isei 

47  n 

CVinxrr»*kh 

1S61  - 63 

30  1 

1 8ch«ctl<rn 

ISG2 

hach'rn  

mH  - 61 

.33  a 

' HiinnoTcr 

(^60  - 61 

4^  et 

Uaiern 

IWS  - 61? 

33  a 

Frnnkreirb 

INyU  - 64 

43  H 

Italiro 

IhKl  - 67 

33  a 

. Fofflund  

- 64 

43  0 

Nl<skrlati>ip 

Isis  - W 

39  a 

' U«lgi«n 

IW7  — 64 

42  « 

V'flrtxmbxnc 

1K57  -63 

32 : 

firhweii’ 

lh67 

40  IX 

Kit»«lund 

IMS 

27  1 

(}  0 b u 

r t (■  n. 

R t « s I e n. 

Bewegnng 

ln 

den  Jahren .- 

.\«r 

ioo  n UM  <itiiiiT 

lomifiM 

Grburteo: 

Ht  a A t r II. 

Bewegung 

In 

den  Jahren: 

Aaf 

lOOFinwobarr 

kommea 

OHsartMi: 

Rastlaod 

IS.Vi 

:•  o: 

Enifland  und  Wnira  . . . 

1S6I  - 65 

8h 

I Prcu*M*n 

lsi9  - 61 

3 M 

Mxdf-rland^ 

IMS  - m 

3M 

8acli»cn 

1H61 

4 01 

ärhwedxD  

mi 

3 » 

Würtrinh**rK 

lSj7.6I.6:i 

S9t 

Belgien 

IM7  - 61 

3 n 

1 ItAlicn 

1N6:|  - 67 

3 H 

Norwegen  . . . * . . . 

IH5I  - 60 

S u 

1 Btuivn  ....... 

INMl  - 6:1 

a n 

Hannover  . 

lb6»  - 61 

3 ac 

1 8p«nlrn 

IMi«  - b"J 

3M 

Schweix  ....... 

IS« 

3 n 

O^atfrrckh 

Ib61  61 

3 <K 

I>Snemark 

1»560  - i« 

8 II 

' Biiem  ....... 

l\Vl  - 6'J 

3« 

Qriecbenland 

IH60  - 61 

2w> 

Portusftl  ...... 

1H6I 

3 » 

Frankreich 

Ih6»  - 61 

2 m 

3 C H t O 

r 1)  0 n e. 

' ■ 

. 

[ 

R 1 

■ 

Bewegung 

in 

den  Jahren ; 

.^«r 

lOOKinwabnrr 

komm#  II 
Orklorlx'ne: 

Rt  a * t e n. 

Bewegung 

in 

den  Jahren : 

Amt 

lOßEInwokaer  ’ 
kommen 
Ovaiorbrne:  i 

' RoMlum) 

|V»8 

3 «X 

Scliwelr 

|H67 

2 la 

Wöru^mberf 

IM7  - 61 

3 II 

Belgien 

IK»7  - 64 

3»  ; 

: Kietlfrlamk 

i KlH  - 

2;a 

Rneland 

|H6;>  - 61 

3 » 

. tialka  . 

\m  67 

3 M 

Fmnkreicb 

- 64 

2 m 

^ Bakrn 

mH  - H 'i 

2 ü. 

Hannover  

I‘i60  - 64 

2 la  I 

1 8arhM-n 

INI»  - Bl 

i IC 

S^-bweden  

1N»2 

1 K ! 

Oe«!em»ieh 

|H61  - 61 

3 :l 

llrircbenland 

1S61 

2» 

‘ Spanien 

IV>H  - ül 

2 « 

PuriuKai  

r!«60 

2» 

' Prfu««fii 

ISW  - 60 

2 .’H 

Dänemark 

1S60  - 62 

2 IC 

1 Badru  

l\)9  Kl 

2 ei 

Norwegen  

\m  - 6»l 

1 M 
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Auf  10,000  dor  Bcvölkoninf;  vom  10.  Dcc.  1860  kominon  im  Jahr  1868 
au«  der  Schweiz  üljerseeisch  aiisgowanderte  Sehweizerbfirger : 


Btvölkorun§ 

vom 

TOTAL 

AiiMirfttttlerer 

auf  10,000  Einwohner,  j 

Hantone. 

dff 

aitfrvifidrrtri 

in  Jakr  1S8S. 

Erwachaena. 

KIndar 
unter 
16  Jahren. 

10.  Diebr. 
1860. 

TOTAL. 

Männer. 

Krauen. 

TOTAL 

beiderlei 

Oetcb!»chti. 

Trftain 

116343 

90« 

76» 

9« 

66  2 

4 4 

OlkTDH  

33363 

256 

761 

87  1 

I9& 

56  S 

20  1 

Wallt« 

907B2 

500 

55  t 

31  • 

17t 

»9  1 

16  0 

1 Oraubiindm  . . . 

90713 

278 

30  1 

15  » 

7« 

28« 

6 7 

j Schafffaaufton  ■ ■ 

3SS0Q 

Vi 

25« 

■ 10  4 

10  1 

20  s 

b 4 

' Zürich 

266285 

676 

25  < 

IS« 

6 t 

19» 

5 9 

8t.  Gallen  .... 

I804II 

88M 

21  6 

iS« 

4 1) 

16  9 

5» 

Aargau 

194206 

367 

16* 

0 « 

5 1 

14  2 

47 

Bern 

467141 

(«5» 

16  < 

7« 

11  • 

6 « 

i Su4(  - . ■ 

40663 

64 

7 4 

5 1 

12» 

3l 

: Baae). 

1 Land  . . . 

5IS82 

78 

14  2 

10« 

- 

124 

1 » 

! Thurgau 

90060 

94 

10« 

6 7 

2. 

9 1 

1« 

1 Appenzell  A.-R. 

48431 
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Das  Post  wesen, 

vom 

Eidgenössischen  Postdeportement. 


Einleitung. 

Das  Postwesen  vor  der  Zentralisation. 

In  der  Periode,  welche  der  Entstehung  der  Bundesverfassung  von  1848  unmittel- 
bar voranging,  wurden  die  Posten 

1.  Für  Rechnung  des  Staates  verwaltet:  in  den  Kantonen  Zürich,  Bern,  Luzern, 
OlaruB,  Freiburg,  Solothurn,  Basel-Stadt,  St.  Oallen,  Graubünden,  Aargau,  Tessin, 
Waadt,  Wallis,  Xeuenburg  und  Genf. 

2.  Es  waren  verpachtet;  Vom  Kanton  L'ri  die  Briefpost  und  Messagcrie  an  die 
Kantone  Zürich  und  Luzern.  Die  Posten  im  Kanton  Basel-Landschaft  an  Basel-Stadt, 
Schwyz  an  St.  Oallen,  Unterwalden  ob  und  nid  dem  Wald  an  Zürich  und  Luzern, 
Zug  und  Thurgau  an  Zürich,  Schafflmuscn  an  die  Fürstlich  Thum  und  Taxis'schcn  Posten. 

3.  Die  Verkchrsverbindungen  wnrden  ohne  regelmässige  Posteinrichtungen  unter- 
halten in  den  beiden  Halbkantonen  Appenzell  .Ausser  Rhoden  und  Inner  Rhoden. 

Der  Betrieb  war  in  den  Kantonen  ein  sehr  verschiedener  und  wesentlich  bedingt 
durch  den  Verkehr  und  den  grössein  oder  geringem  Umfang,  den  die  gesetzlichen 
Bestimmungen  dem  Postregal  gegeben  hatten.  Einige  Kantone  hatten  bereits  den 
regelmässigen  Transport  der  Reisenden,  Briefe  und  Fahrpoststneke  dem  Postzwange 
unterstellt,  während  andere  hierin  nur  theilweise  oder  nur  für  die  llauptverkchrslinien 
die  Regalität  in  .Anwendung  brachten  und  einige  Kantone  weder  Kegalrcchtc  in  Bezug 
auf  den  Postverkehr  noch  eigentliche  Posteinrichtungen  aurzuweisen  hatten. 

Einrichtung  der  schweizerischen  Posten  seit  der  Bundesverfassung  von  1848. 

A.  Verfussungsbostimmungen  über  die  Verwaltung  der  Posten. 

Die  Bundesverfassung  von  1848  verfügte  den  Uebergang  der  Posten  an  den  Bund 
unter  folgenden  Bestimmungen : 

Art.  33.  »Das  Postwesen  im  ganzen  Umfange  der  Eidgenossenschaft  wird  vom 
.Bunde  übernommen  unter  folgenden  Vorschriften : 

1.  „Die  gegenwärtig  bestehenden  Postverbindungen  dürfen  im  Ganzen  ohne  Zu- 
„stimmung  der  bctheiligten  Kantone  nicht  vermindert  werden. 

2.  „Die  Tarife  werden  im  ganzen  Gebiete  der  Eidgenossenschaft  nach  den  glei- 
„chen  möglichst  billigen  Gmndsätzen  bestimmt. 

3.  „Die  Unverletzbarkeit  des  Postgeheimnisses  ist  gewährleistet. 

4.  „Für  Abtretung  des  Postregals  leistet  der  Bund  Entschädigung  und  zwar  nach 
„folgenden  nähern  Bestimmungen : 

a)  „Die  Kantone  erhalten  jährlich  die  Durchsehnittssumme  des  reinen  Ertrags, 
„den  sie  in  den  drei  Jahren  1844,  1845  und  1848  vom  Postwesen  auf  ihrem 
„Kantonalgebiete  bezogen  haben. 

„Wenn  jedoch  der  reine  Ertrag,  welchen  der  Bund  vom  Postwesen  bezieht, 
„für  Bestreitung  dieser  Entschädigung  nicht  hinreicht,  so  wird  den  Kantonen 
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,da«  Mangelnd?  nach  Verhältniss  der  feslgesctzlen  nnrehsohnittssummp  in  Ab- 
,zug  gebracht. 

b) ,\Veim  ein  Kanton  vom  I’ostwescn  unmittelbar  noch  gar  nichts,  oder  in  Folge 
„eines  mit  einem  andern  Kantone  abgeschlossenen  l’achhertrages  bedeutend 
.weniger  bezogen  hat,  als  die  Ausübung  des  l’ostregals  demjenigen  Kanton,  der 
„dasselbe  gepachtet  hatte,  enveislichcrmassen  rein  ertragen  hat,  so  sollen  solche 
„Verhältnisse  bei  .Ausmittlung  der  Entschädigungssumme  billige  Berüeksichti- 
.gung  finden. 

c)  „AVo  die  Ausübung  des  l’ostregals  an  Privaten  abgetreten  worden  ist,  über- 
„nimmt  der  Bund  die  diesrälligc  Entschädigung. 

d)  „Der  Bund  ist  berechtigt  und  verpflichtet,  das  zum  Postwesen  gehörige  Material 
„soweit  dasselbe  zum  Gebrauche  tauglich  und  erforderlich  ist,  gegen  eine  den 
„Eigenthümem  abzurciehendc  billige  Entschädigung  zu  übernehmen. 

e)  „Die  eidgenössische  Verwaltung  ist  berechtigt,  die  gegenwärtig  für  das  Post- 
, wesen  bestimmten  Gebäulichkeiten  gegen  Entschädigung  entweder  als  Eigen- 
„thum  oder  aber  nur  miethweise  zur  Benutzung  zu  übernehmen.“ 


B.  Entschädigung  der  Kantone. 


Die  nachfolgende  Tabelle  gibt  die  Entschädigungen  an,  wie  sic  vom  Bundesrath 
in  Vollziehung  des  Bundesbeschlusses  vom  24.  Juli  1852  festgesetzt  und  seither  für 
einige  Kantone  durch  bundesgerichtlichc  Urtheile  abgeändert  worden  sind. 


Kantone. 

FMtMtSQQg  durch 
fiundcarathibeBcblo::« 
vom  1.  October  1852. 

Seitherige  Abänderung 
durch  dM 
Bundesgericht. 

Pr. 

Fr. 

Rp. 

Zürich 

232,138 

4ß 

Beni 

249, ‘J52 

48 

Luzern 

57,958 

IG 

Uri 

29,578 

34 

29,771 

10 

ßchWTZ 

. 2,857 

14 

l'ntorwnlden  ob  dem  Wald 

342 

86 

Unt«‘rwalden  nid  dein  Wald 

228 

57 

Olarus 

10,329 

83 

Zug 

3,285 

71 

JVoiliuix 

20,320 

52 

Bolothurn 

10,490 

»3 

Basel-Stadt 

127,485 

06 

1 19,065 

25 

Baxel-Landschafl 

8,338 

80 

16,758 

61 

SchairiiauHen 

3,181 

82 

Appenzell  AuKser-Rhoden 

14.285 

71 

Appenzell  limer-Hhoden 

342 

86 

St.  (lallen  . 

89,Ü84 

76 

Graubünden  

32,893 

64 

33,549 

19 

Aar^aii 

146.894 

43 

Thurgau 

25,454 

55 

Te«»in 

14,908 

96 

Waadt 

207,812 

91 

WaUts 

26,488 

07 

Neuenburg  

70,092 

49 

74.676 

33 

97.281 

71 

TOTAL  . . . 

1,481,128 

77 

1,486,560 

92 

Vom  Fürsten  von  Thum  und  Taxis  wurde  das  Schaffliausen'sche  Postregal  durch 
die  Bundeskasse  um  die  Aversalsummo  von  Fr.  117,568  losgekauft. 
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Bis  und  mit  dem  Jahr  1859  fand  Ziffer  4 de*  Art.  33  der  Bundesverfassung  in 
der  Weise  Anwendung,  da.ss  in  denjenigen  Jahren,  in  welchen  der  Reinertrag  der 
Posten  für  Bestreitung  der  Entschädigungen  nicht  hinreiehte,  den  Kantonen  das  Man- 
gelnde nach  Verhältniss  der  festgesetzten  Durchsehnittssummen  in  Abzug  gebracht 
wurde,  in  denjenigen  Jahren  hingegen,  wo  der  Reinertrag  der  Posten  die  Summe 
der  fraglichen  Entschädigungen  überstieg,  der  l'ebcrscliuss  einfach  in  die  Bundes- 
kasse fiel. 

Die  Bundesversammlung  fand  nun  dieses  Verfahren  dem  Sinn  und  Geist  des  ob- 
genannten  Art.  33  nicht  entsprechend  und  lä-sste  unterm  20.  Januar  1860  nachstehenden 
vom  Jahr  1860  an  ausgefuhrtcii  Beschluss,  in  welchem  zugleich  die  Beschaffung  des 
zum  Betriebe  der  Postverwaltung  erforderlichen  Materials  als  Sache  des  Bundes  erklärt 
wurde,  wonach  die  Vermehrung  oder  Verminderung  des  Inventars  jcweilen  auf  Rech- 
nung des  Buiides  gebracht  wird.  (Off.  Sammlung  IV,  420.) 

Bundes be Schluss  vom  2 0.  Jänner  18  60:  ,Die  ßundasversiimmlung  der 
, schweizerischen  Eidgenossenschafl  nach  Einsicht  eines  Berichts  des  Bundesrathes  vom 
,18.  Heumonat  1859,  behufs  Regulirung  des  llcchnungsverhältnisses  der  eidgenössischen 
,Po8tvcrwnltung,  beschliesst ; 

1.  «Wenn  der  Reinertrag  der  Postverwaltung  zur  vollständigen  Entschädigung 
„der  Kantone  nicht  nusreicht,  so  ist  der  Ausfall  beim  Rechnungsabschlüsse 
,zu  Gunsten  derselben  vorzumerken. 

2.  ,1'eberstcigt  in  einem  nachfolgenden  Jahre  der  Reinertrag  die  den  Kantonen 
,ZHkoramendo  Entschädigungssumme,  so  vtird  der  l’eberschuss  zur  Xachver- 
.gütung  an  die  Kantone  verwendet,  bis  dieselben  für  alle  Ausfälle  der  frühem 
,Jahre,  jedoch  ohne  Hinzurechnung  der  Zinsen,  gedeckt  sind.  Weitere  Ueber- 
, Schüsse  fallen  in  die  Bundeskn.sse , ohne  dass  bei  spätem  Ausfällen  auf  die- 
, selben  zurückgegriffen  werden  diu’f. 

2.  ,Die  Beschaffung  des  zum  Betriebe  der  Postverwaltung  erforderlichen  Materials 
,itt  Sache  des  Bundes.  Der  Inventanverth  ist  von  der  Postverwaltung  der 
, Bundeskasse  jährlich  mit  4 ö/o  zu  verzinsen  und  ebenso  hat  sie  den  Bund  für 
,die  allmälige  Entwerthung  des  Materials  in  angemessener  Weise  zu  ent- 
, schädigen. 

3.  „Die  im  Jahr  1853  an  den  Fürsten  vo.i  Thurn  und  Taxis  für  Abtretung  der 
,Schaffhau8en’sehen  Posten  geleistete  Entschädigung  ist  vom  Bunde  zu  tragen; 
«dagegen  ist  ihm  die  betreffende  tiumme  alljälirlieh  mit  4*/o  von  der  Post- 
, Verwaltung  zu  verzinsen. 

4.  «Zur  abschliesslichen  Regulirung  der  bisherigen  Differenzen  hat  die  Bundeskasse 
«an  die  Kantone  nach  .Maassgabe  der  Scala  der  Postentschädigungen  den  reellen 
«Werth  des  Postinventars,  nach  Abzug  der  darauf  hallenden  Schuld  und  mit 
„Zurechnung  der  an  Thum  und  Taxis  verausgabten  Summe,  und  zwar  ver- 
«zinslich  vom  1.  Jänner  1860  an,  aushin  zu  bezahlen,  wogegen  alle  aus  frü- 
«hera  Rechnungen  abgeleiteten  weitem  Ansprüche  der  Kantone,  sowie  des 
«Bundes,  beiderseitig  als  abschliesslieh  erledigt  zu  betrachten  sind. 

5.  «Die  Rechnung  für  das  Jahr  1860  ist  gemäss  den  in  diesem  Beschlüsse  auf- 
«gestellten  Gnindsätzen  einzurichten.“ 

•Auf  Ende  1869  betmgen  die  nach  diesem  Bundesgesetze  zu  Gunsten  der  Kantone 
Torgemerkten  Ausfälle  früherer  Jahre  die  Summe  von  Fr.  1,744,589.  99  Cts. 

C.  Organisation  der  Verwaltung. 

A.  üundpsmth  und  PostdepArterneDt. 

Als  oberste  vollziehende  und  leitende  Behörde  für  das  Postwesen  ist  durch  das 
Bandesgesetz  vom  25.  Mai  1849  der  Bundesrath  bezeichnet.  Alle  das  Postwesen  be- 
treffenden Maassregeln  und  Verfügungen  gehen  von  ihm  aus,  soweit  sie  nicht  von  ihm 
an  das  Postdepartement  und  von  diesem  an  Beamte  übertragen  werden. 
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Folgendes  sind  im  Wesentlichen  die  Gegenstände,  Ober  welche  der  Bundesreth 
nach  bisheriger  Praxis  auf  den  Bericht  und  Vorschlag  des  Postdepartements  hin  Be- 
schlüsse fasst; 

1.  Unterhandlung  oder  Ertheilung  der  Ermächtigung  zur  Unterhandlung  der  Ver- 
träge mit  inländischen  Transportanstulten. (Eisenbahnen)  und  mit  ausländischen  Staaten 
und  Trausportunteniehmungen ; liatifikation  dieser  Verträge  mit  Ausnahme  der  eigent- 
lichen Staatsvertrüge  (Postverträge),  für  welche  die  liatitikation  der  Bundesversamm- 
lung cinzuholen  ist. 

2.  Ratifikation  der  Miethverträge  von  erheblichem  Helat\g. 

3.  Vorlage  der  Berichte  und  Anträge  an  die  Bundesvci-sammlung  über  etwaige 
Revision  der  Bundesgesetze  über  das  Postwesen. 

4.  Berathung  und  Festsetzimg  des  Budgets  der  Postverwaltuug  zur  Vorlage  an 
die  Bundesversammlung. 

5.  Bemthung*und  Festsetzung  der  der  Bundesversammlung  zu  machenden  Vor- 
schläge bezüglich  der  Beamtungen  und  Besoldungsansätze  der  Postverwaltung. 

6.  Wichtigere  Maassregeln  ticlreffend  die  Oiganisation  der  (leneralpostdirektion 
und  der  Kreise.  (Personelles,  Bürgschaftsweseii  etc.) 

7.  Einführung  einzelner  neuer  Dienstzweige  (Geldanweisungen,  Kummissionsdienst. 
Expressbriefe  u.  s,  w.)  auf  Grundlage  der  Postgesetze  und  bümlerungcn  in  den  be- 
steh(mden  Einrichtungen  innerhalb  der  gesetzlichen  Bestimmungen. 

8.  Erriiditung , Verlegung,  Verlängerung,  Reduktion  oder  .Vufliebuug  von  Post- 
kursen. 

9.  Errichtung  von  Extraposten. 

10.  Errichtung,  Verlegung  und  Aufliebuiig  von  Postbureaux. 

11.  Wahl  und  Entlassung  der  Beamten  der  Generalpostdirektien,  der  Kreispost- 

direktionen und  der  Postbureaux,  Bürgschaftsleistung  der  Beamten  und  Bediensteten 
der  Postverwaltung.  • 

12.  Bewilligung  von  Entschädigungen  erheblichen  Belangs  für  Verletzung  und 

Verspätung  von  Personen.  Verlust  und  Bi'sehädigung  von  Postsendungen.  , 

Die  laufenden,  auf  die  nähere  .\nsführung  des  Dienstes  bezüglichen  Geschäfte 
fallen  in  die  Kompetenz  des  Postdepartements. 

Unmittelbar  unter  dem  Postdepartement  steht  die  Gencralpostdircktion  mit  fol- 
genden drei  Bureauabtheilungen,  welche  der  Leitung  des  Departementsvorstnndes  un- 
mitti-lbar  unterstellt  und  mit  der  nähern  Ausführung  der  Arbeiten  betraut  sind: 

1.  Die  Kanzlei  mit  dem  Oberpostsekretär  als  Chef,  weiteren  sechs  Beamten 
und  zwei  Kanzlisten,  mit  welcht'r  .Mitheilung'  die  Verwaltung  des  Materials  (mit  Aus- 
nahme dc.s  Fuhrwesenmaterials)  und  der  Bureaubednrfnisse  verbunden  ist. 

2.  Das  Kontrolcbureaii  mit  dem  Oberpostkontroleur  als  Chef,  acht  weitem 
Beamten  und  drei  Gehilfen,  welches  das  Rechnungswesen  der  Postverwaltung  behandelt 
und  die  Poststatistik  bearbeitet. 

3.  Das  Kursburenu  mit  dem  Kursins|>cktor  als  Chef,  zwei  Traininspektoren 
und  vier  Biiroaubeamteu  nebst  ein(;m  Kanzlisten,  welchem  das  gesammtc  Postkurs- 
wesen nebst  dem  Fulirwesenmaterial  zugetheilt  ist. 

Postkreise,  Poststellen,  Personal  und  Gehalte. 

Unter  dem  Postdepartement  steht  in  jedem  Kreise  ein  Post  direktor,  welchem 
die  unmittelbare  Leitung  und  Beaufsichtigung  des  gesummten  Postwesens  in  seinem 
Kreise  übertragen  ist. 

Das  schweizerische  Gebiet  ist  in  II  Posikreise  eingetheilt  besteheud  aus: 
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B*T&lk»nmf  «<mi 
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1.  Postkreis  Genf,  dem  Kanton  Genf  und  dem  waadtländisehen  Bezirk 

Nvon  94,421. 

II.  , Lausanne,  den  Kantonen  Preiburg,  Waadt  (mit  Ausnahme 

des  Bezirks  Nyon)  und  Wallis  ....  397,927. 

III.  , Bern,  dem  Kanton  Bern  mit  Ausschluss  der  den  Post- 

kreisen IV.  und  V.  zugcschiedeneu  Gehietstheile  349,382. 

IV.  , Neuenbürg,  dem  Kanton  Ncuenbnrg  und  dem  auf  dem 

linken  l'fer  des  Bielersee’s  und  der  Zihl  gelegenen 
Theile  des  Kantons  Bern,  mit  Ausnahme  des  Amts- 
bezirks Laufen  194,619. 

V.  , Basel,  dem  Kanton  Solothum,  mit  .\usnahme  der  dem 

VI.  Postkreis  zugetheilten  Gerac'mden ; aus  den 
Kantonen  Basclstndt  und  Bn.selland  und  aus  den  auf 
dem  linken  Ufer  der  Aare  liegenden  Gemeinden  der 
beriiersehen  Amtsbezirke  Wangen  und  .\urwangeii  165,871. 

VI.  , Aarau,  dem  Kanton  .Vargau  und  den  auf  dem  rechten 

Ufer  der  Aare  liegenden  Gemeinden  des  solothurn’- 
schen  Amtes  Olten  ......  200,374. 

VII.  , Luzern,  den  Kantonen  Luzern,  Uri,  Unterwaidenobund 

nid  dem  Wald  und  den  sehwyzerischen  Bezirken 
Schwyz,  Gersau  und  Küssnacht  ....  192,715. 

VIII.  , Zürich,  den  Kantonen  Zürich,  Zug,  Schaffhausen  und 

Thurgau  . .*  . 411,453. 

IX.  , St.  Gallen,  dem  Kanton  St.  Gallen,  mit  Ausnahme  des 

Bezirks  Sargans,  aus  den  sehwyzerischen  Bezirken 
Kinsiodeln,  March  und  Höfe;  ferner  aus  den  Kan- 
tonen Glarus  und  Appenzell  beider  Rhoden  . . 281,332. 

X.’  , Chur,  dem  Kanton  Graubünden  (mit  Ausschluss  des  Hoch- 

gerichts Misox  und  Calanea)  und  aus  dem  Bt.  Galli- 
schen Bezirke  Sargans  .....  99,628. 

XL  , Bel  lenz,  ilem  Kanton  Tessin  und  dem  gmubündner'schen 

Hochgerichte  Misox  und  Calanea  ....  122,772. 

Total  2,510,494. 

Pür  die  Wahl  und  die  Entlassung  der  Postbeamten  und  Bediensteten  haben  die 
Kreispostdirektoren  dem  Postdepartement  Vorschläge  einzureichen. 

Die  Kreispostdirektoren  sind  ermächtigt , unter  ihnen  stehende  fcdilbare  Beamte 
und  Bedienstete  mit  Bussen  bis  auf  den  Betrag  von  50  Pranken,  oder  mit  provisorischer 
Einstellung  in  den  Postdienst-Verrichtungen  zu  bestrafen;  den  Bestraften  steht  der 
Rekurs  an  die  übergeordnete  Verwaltungsbehörde  zu. 

Dem  Postdirektor  ist,  als  Oehülfe  und  als  Stellvertreter  bei  Verhinderung  und 
.Vbwesenheit , ein  Adjunkt  und  als  Chef  des  Rechnungswesens  des  Postkreises  ein 
Kontroleur  zunächst  untergeordnet. 

Für  den  Betrieb  des  Dienstes  in  allen  seinen  Zweigen  sind  zunächst 

a)  Postbureaux  imd 

b)  Ablagen 

aufgestellt,  welche  je  nach  dem  Umfang  des  Verkehrs  entweder  aus  mehreren  Bureau- 
abtheilungen  (Briefpost,  Pahrpost,  Reisende,  Distribution,  Expedition,  Postanweisun- 
‘gcD  etc,)  zusammengesetzt  sind,  oder  aus  einer  einzigen  Bureauabtheilung  mit  einem 
oder  mehreren  Beamten  bestehen. 
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III.  V«»rkphr. 


Die  Postablagcii  unterecheiden  sich  von  den  Postbureaux  lediglich  durch  Zu- 
theilung  weniger  ausgedehnter  Verrichtungen  für  den  innen)  und  den  nusliindischen 
Verkehr. 

Der  Briefträger-,  Boten-  und  Packerdienst  \^id  entweder  durch  besondere  Be- 
dienstete besorgt  oder  — bei  kleinem  Postbureaux  und  Ablagen  — dem  Post-  und 
Ablagehalter  übertragen. 

Aus.serdem  bestehen  folgende  Kategorien  von  Bediensteten : Kondukteure,  Bureau- 
diencr,  Briefkastimlcerer,  Packer,  Wagenwärter. 

.\ufEndc  1809  bestunden  648  Postbureaux,  1729  Postablagen  und  21  .Agenturen 
im  Auslande. 

.Auf  den  nämlichen  Zeitpunkt  betrug  die  .Anzahl  der  Beamten  (fteneraldirektion, 
Kreisdirektionen,  Bureauehefs,  Posthalter  und  rommisl  1219,  und  diejenige  der  .Ange- 
stellten (Ablagehalter,  Briefträger,  Boten,  Kondukteure,  Packer,  Bureaudiencr  otc.)  3043. 

Die  Beamten  und  Angestellten  erhalten  fixe  Besoldungen  und  darüberhin  beziehen 
die  Beaniteii  u)id  Angestellten  der  Postbureaux  und  Ablagen  Provisionen  von  säuimt- 
lichen  lioheinnahmen,  die  Briefti-äger  atver  Bestellgebühren  von  den  Fahrpoststücken 
über  10  Pfund  Gewicht  und  1000  Franken  AVerth,  nebst  einer  Provision  von  den 
distribuirten  Zeitschriften. 


1).  Umfang  des  Dienstes. 

1.  Beiaende. 

Für  den  Personentransport  im  Innern  der  Schweiz  sind  folgende  Taxen  für  jede 


Wegstimde  festgesetzt : 

Für  einen  Pktz  im  Coupe  80  Kp. 

Für  einen  Platz  im  lnm>rn  oder  auf  den  Aussensitzen  . 65  Rp. 

Auf  Alpenpässen  hat  der  Reisenilc  für  jede  Wegstunde  zu  bezahlen: 

Für  einen  Platz  im  Coupe  Fr.  1.  15. 

Für  einen  Platz  im  Innen)  oder  auf  den  Aussensitzen  Fr.  1.  — . 


Dieser  Zuschlag  von  35  Ruppen  für  die  Stunde  betrifft  nur  ihm  durchgehenden 
Alpenpassverkehr  und  nicht  den  Lokalverkchr. 

Für  Lokalkurse  oder  wo  besondere  Verhältnisse  es  erfordern,  kann  der  Preis  der 
Plätze  ermäa.sigt  werden. 

Jeder  Postreisende  kann  40  Pfund  Gepäck  frei  mit  sich  fuhren.  Für  das  Mehr- 
gewicht des  Gepäcks  ist  die  für  die  Fahrpoststücke  vorgesehriebene  Taxe  zu  entrichten. 

Bei  den  schweizerischen  Poststellen  werden  seit  1.  April  1867  nebst  den  gOr 
wöhnliehen,  nur  für  eine  einzige  Fahrt  gültigen  Reisebilleten,  auch  Retourbillete  und 
.Abonncmentsbillete  an  das  Publikum  abgegeben,  sowie  direkte  Reise-  und  Gepiiek- 
billete  nach  den  grössern  Städten  von  Ober-  und  Mittel-Italien  durch  einzelne  Post- 
bureaux und  durch  einige  Eisenbahnstationen  auf  Rechnung  der  Postverwaltung  aus- 
gegeben werden. 

Für  die  Retourbillete  tritt  eine  Taxenniissigung  von  10®/n  und  bei  den  Abonne- 
mentsbilletcn  eine  solche  von  20'V#  ein.  Die  Taxen  für  das  Gepäck  dieser  Reisenden 
sind  dagegen  die  nämlichen  wie  bei  Benutzung  der  Postwagen  in  nur  einfacher  Fahrt. 

Ausser  diesen  auf  die  Fahrt  mit  den  gewöhnlichen  Postkurseu  berechneten  Taxen 
besteht  auf  den  vom  Bundesrath  speziell  bezciehneten  Strecken  die  Gelegenheit  zur 
Beförderung  mittelst  Extraposten.  Dieser  Vcrkelir  ist  in  Folge  der  Errichtung  der 
Eisenbahnen  zum  grössten  Theile  eiiigegangen  und  besteht  mit  einigem  Erfolg  nur 
noch  auf  den  grösseni  Bergrouten  (Simplon,  Gotthard,  Siilügen,  B"mhardiu,  Brünig  etc.) 
und  auf  einigen  andern,  von  der  Eisenbahn  nicht  befahrenen  Strecken  (im  bernisehen 
Jura,  iin  Toggeiiburg  etc.). 
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n.  Briefpost. 

Die  Rrierpost  umfasst: 

a)  Oewöhnlichc  Rriofe  uiiil  Korrespondenzkarten; 

b)  Eingeaeliriebene  (reooininandirte  oder  chargirto)  Rriofe ; 

c)  Zeitungen; 

(I)  Andere  Dnieksaeheii  aller  Art; 

e)  AVuarenmuster. 

Der  ailgemcine  schweizerische  Rriefposttarif  enthält  die  für  daa  Inland  auf  das 
Posttaxengesetz  vom  6.  Februar  1862,  den  Nachtrag  vom  27.  Juli  1869  und  den 
Bundesbeschhiss  vom  23.  Juli  1870  und  für  das  Ausland  auf  die  bestehenden  Verträge 
und  Vereinbarungen  gestützten  Taxen. 

In  der  Schweiz  bestehen  für  den  internen  Verkehr  folgende  Eiuheitstaxen : 
ft)  Kör  Briefe  bis  10  Gramme: 

Im  Lokalrayon  bis  auf  2 Stunden  Entfernung  5 Rappen,  über  2 Stunden  10  Kappen 
im  Frankofalle  und  15  im  Portofalle. 

I>)  Kür  Briefe  über  tO  bU  'J50  Ummme  Gewicht: 

Im  Lokalrayoii  10  Kappen,  ausser  dem  Lokalrayon  20  Kappen  Frankatur  und 
30  Kappen  Porto. 

c)  BruckfMchen. 

Die  Taxe  beträgt  2 Kappen  bis  15  Gramme,  5 Ruppen  bis  250  Gramme  und 
10  Rappen  bis  500  Gramme.  Schwerere  Sendungen  werden  nach  dem  Fahrposttarife 
berechnet. 

i!)  VTaarenmuHtcr. 

5 Kappen  Taxe  bis  40  Gramme  und  10  Kappen  bis  250  Gramme.  Schwerere 
Sendungen  unterliegen  der  Fahrpost taxe. 

e)  Korrcstpondcnrkartcii. 

Die  Taxe  der  Korrespondenzkarten  beträgt  5 Kappen  für  die  ganze  Schweiz. 

• f)  KekommftiulftUon. 

Die  rekommandirten  Sendungen  müssen  frankirt  werden  und  kosten  in  allen  Fällen 
die  doppelte  Taxe. 

m.  Fahrpost. 

Enter  die  Rubrik  Fahrpost  fallen: 

a)  Pakete  mit  und  ohne  Werthangabe; 

b)  Geldsendungen  (gemünz,tes  Gold,  Silber,  etc.,  Papiergeld); 

c)  Geldanweisungen ; 

d)  Nachnahmen. 

Die  Taxbedingungen  der  für  das  Inland  bestimmten  Pakete  und  Gelder  sind 
in  dem  Posttaxengesetz  vom  6.  Februar  1862  und  dem  Nachtrage  vom  27.  Juli  1869 
normirt.  Die  Taxen  für  das  schweizer.  Gebiet  werden  unter  Zuschlag  einer  Gnmdtaxe 
von  10  Kappen,  nach  Stufen  von  5 bis  10  Stunden  und  nach  dem  Gewichte  berechnet. 
Bis  auf  10  Pfund  beträgt  die  Taxe  2 Rappen  für  jedes  Pfund  und  jede  Stufe.  Ueber 
10  Pfund  aber  10  Rappen  für  je  10  Pfund  und  1 Kappen  für  jede  Stufe. 

Für  den  deklarirten  Werth  wird  eine  Assekuranzgebühr  für  je  100  Franken  be- 
rechnet und  zwar  mit  2 Kappen  bis  auf  10  Stunden  und  mit  5 Kappen  auf  grössere 
Entfernungen. 

Was  die  Taxen  für  das  ausländische  Gebiet  betrifft,  so  sind  sie  durch  die  jeweiligen 
Verträge  mit  den  ausländischen  Po.stverwaltungi'n  und  andern  Transportunteriiehmungen 
vorgesehen. 

Die  Geldanweisungen  (Postanweisungen,  Postmandate)  sind  zuerst  mit  Italien 
(1.  Mai  1861),  dann  am  1.  Juli  1862  durch  die  Verordnung  des  Bundesrathes  vom 
24.  April  1862  auf  Griuullage  des  Posttaxengesetzes  vom  6.  Februar  1862,  im  Innern 
der  Schweiz  eingeführt  worden. 
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ni.  Verkehr. 


Am  1.  Oktober  186ri  wurden  dann  die  Postmandate  mit  Frankreich,  am  1.  Sept. 
1 8G8  diejenigen  mit  dem  Gebiete  der  norddeutschen  Postverwaltung,  inbegriffen  Luxem- 
burg, und  den  Süddeutschen  Staaten,  am  1.  Jänner  1869  diejenigen  mit  Grossbritannien 
und  Irland  und  mit  den  Niederlanden,  am  1.  Sept.  1869  diejenigen  mit  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  und  am  1.  April  1870  jene  mit  Ilelgicn  cingefiihrt. 

Die  schweizerische  Postverwaltung  war  die  erste , welche  mit  Grossbritannien  in- 
ternationale Postanweisungen  auswechselte,  und  ist  die  Schweiz  das  einzige  Land,  mit 
welchem  die  Vereinigten  Staaten  den  intematiunalen  Mandetverkehr  unterholten,  ja 
sie  dient  sogar  als  Transitland  für  Geldsendungen  mittelst  Mandaten  aus  .Amerika  nach 
solehen  europäischen  Ländera,  mit  welchen  die  Schweiz  im  Geldanwcisungsverkehr 
steht. 

Im  Verkehr  mit  F'rankroich  und  Italien  wird  dem  Linzahlcr  die  Anweisung  vom 
ausstellenden  l’ostamte  nusgoliefcrt  und  überlassen,  dieselbe  im  brieHichen  Wege  an 
den  Adressaten  gelangen  zu  lassen,  welcher  gegen  deren  Vorweisung  bei  dem  Post- 
amte,  auf.  welches  dieselbe  lautet,  den  Betrag  bezieht,  nachdem  dieses  Postamt  durch 
das  Emissionspostamt  von  der  Ausstellung  avisirt  worden  ist. 

Im  Verkehr  mit  ilen  deutschen  Staaten  besteht  ein  dmn  beiderseitigen  internen 
System  analoges  Verfahren,  nach  welchem  die  Anweisungen,  zu  denen  die  Postver- 
waltung  Carton-Formulare  liefert,  von  den  .\bsendcm  selbst  amsgefertigt  und  von  der 
l’ost  offen  versandt  und  dem  Ailressaten  bestellt,  werden.  Die  Carlonsfomiulare  sind 
mit  Coupons  verstdien,  welche  vom  Absender  für  Mittheilungen  benutzt  und  vom 
Adressaten  abgelöst  und  zurückbelmlten  werden  können. 

Ein  drittes  Verfidiren  findet  .Vnwendung  im  Verkehr  mit  Grossbritannien,  den 
Niederlanden,  den  Vereinigten  Staaten  und  Belgien.  Es  werden  nämlich  beidseitig 
interne  Mandate  auf  die  .\uaweclislungsburcaux  (schweizerisches  Ausweehslungsbureau; 
Basel,  jenseitige:  London,  Aridiem,  New- York,  Hahnposten  zwischen  Lüttich  und  Ver- 
viers)  ausgestellt.  Diese  theilen  dem  jenseitigen  Auswechslungsbureau  die  erfolgten 
Einzahlungen  mit,  und  dieses  stellt  dafür  zu  Gunsten  der  Adressaten  wieder  interne 
.\nweisnngen  aus. 

Nach  dem  GebOhren-Ei  trage  im  Jahr  1869  berechnet  lassen  sich  die  Taxen  der 
Geldanweisungen  im  Verhältniss  zu  den  Anweisungsbeträgen  und  Prozenten  darstellen 
wie  folgt; 

Intenier  Verkehr  

Verkehr  mit  Italien  ...... 

, , Fninkreich 

, , Deutschland  ..... 

, , Grossbritannien  .... 

, , den  Niederlanden  .... 

, , den  VereinigtiMi  Stiuden  von  .Vmerika 

Der  Maximalbetrag  einer  Anweisung  beträgt 

Im  Innern  der  Schweiz: 

Fr.  500  nach  grösscni  Postbureaux ; 

Fr.  200  nach  den  übrigen  Bureaux  und  den  zum  Anwoisungsverkchr  ermächtig- 
ten Ablagen. 

Im  Verkehr  mit  Italien: 

Fr.  1000  zwischen  den  lianptbureaux ; 

Fr.  500  zwischen  einer  Anzahl  grösserer  Bureaux; 

Fr.  200  zwischen  den  übrigen  Bureaux. 

Im  Verkehr  mit  1:’ rankreich : 

Fr.  200. 

Ini  Verkehr  mit  Deutschland; 

50  preussische  Thaler  oder  ff.  87Vs,  oder  Fr.  185*/2  beim  Keduktionsfusse  von 
971  lipp.  = I Thaler  und  212  Upp.  = ff.  1 sUdd.  Währung. 


0,295 

1,019 

2,123 

0,958 

0,719 

2,104 

2,008 
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Im  Verkehr  mit  England; 

Fr.  251'/*  = 10  Pfund  Sterling. 

Im  Verkehr  mit  den  Niederlanden: 

Fr.  211.  64'=  fl.  100  holl.  Währung. 

Im  Verkehr  mit  Amerika: 

Fr.  267.  50  = 50  DoUara  Gold. 

Im  Verkehr  mit  Belgien: 

Fr.  200. 

Die  Nachnahmen  haben  hauptsächlich  den  Zweck,  den  Aufgebern  von  Post- 
sendungen den  Bezug  kleinerer  Forderungen,  gleichzeitig  mit  den  Lieferungen  (Waaren, 
Buchhandelsartikel,  Kechtsschriften  u.  s.  w.)  bei  dem  Adressaten  durch  Vermittlung  der 
Post  zu  sichern.  Es  sind  somit  die  Postnachnahmen  ebenfalls  Anweisungen  auf  die 
Poststellen,  jedoch  in  einem  zu  den  gewöhnlichen  Geldanweisungen  entgegengesetzten 
Sinne. 

Zulässigkeit  und  Betrag  der  Nachnahmen. 

1.  Inländischer  Verkehr. 

Es  ist  unter  Beachtung,  der  gesetzlichen  Bestimmungen  Jedermann  gestattet,  Nach- 
nahmesendungen aufzugeben  bei  den  stationären  Postbureaux,  sowie  bei  den  grossem 
(rechnungspflichtigen)  Postablagcn : 

a)  für  Briefpostsendungen  bis  auf  den  Betrag  von  50  Franken; 

b)  für  Fahrpostsendungen  bis  auf  den  Betrag  von  300  Franken. 

Auf  den  Postablagen» sind  nur  Nachnahmen  bis  auf  den  Betrag  von  20  Franken 
zur  Beförderung  anzunehmeu. 

Bei  den  fahrenden  Postbureaux  (BahnpostbUreaux)  oder  mittelst  der  Briefeinwürfe 
können  keine  Nachnahmesendungen  aufgegeben  werden. 

An  Taxen  sind  iur  Nachnahmesendungen  zu  entrichten: 

a)  Die  gewöhnliche  Taxe  von  Briefen,  Drucksachen  unter  Banden,  offenen  Brief- 
sendungen oder  von  Fahrpoststücken. 

b)  Die  Provision  auf  Nachnahmen  von  Eins  vom  Hundert  der  Nachnabme- 
summe,  wobei  Provisionsbruchtheile  jcweilen  mit  10  Rappen  berechnet  werden. 

2.  Verkehr  mit  dem  Ausland. 

Auf  Briefpostsendungen  sind  nach  dem  Auslände  keine  Nachnahmen  zulässig. 
Bei  Fahrpostsendungen  dagegen  nach  Frankreich,  Italien  und  den  deutschen  Staaten 
(Oesterreich  ausgenommen)  sind  Nachnahmen  zulässig  in  den  durch  die  betreffenden 
Verträge  und  Tarife  bestimmten  Beträgen. 

Die  Beförderung  und  Bestellung  (Abgabe)  der  Nachnahmesendungen  erfolgt  in 
gleicher  Weise  wie  bei  den  übrigen  Brief-  oder  Falirpostscndungen,  jedoch  nur  gegen 
Baarzahlung  der  Nachnahme. 

IV.  Zeitungen. 

Im  Zeitungswesen  erfüllen  die  schweizerischen  Posten  eine  doppelte  Aufgabe, 
nämlich : 

1.  Sic  befördern  die  ihnen  vom  Verleger  aufgegebenen  Zeitungen  in  der  Regel 
bis  in  die  Wohnung  der  Adressaten  im  Innern  der  Schweiz  oder  bis  zur  Uebergabc 
an  die  ausländischen  Posten  bei  den  Ober  die  Schweiz  hinausgehenden  Exemplaren. 

Die  Taxe  beträgt  für  die  im  Abonnement  versandten  Zeitungen  im  Innern  der 
Schweiz : 

*/4  Rappen  für  jedes  Exemplar  bis  zu  einem  Gewichte  von  30  Grammes.  Für 
schwerere  Exemplare  wird  für  je  weitere  30  Grammes  oder  Bruchtheil  dieses  Gewichts 
eine  Taxe  von  Rappen  hinzugefügt. 

Als  niederste  Transporttaxe  für  ein  Jahr  werden  für  ein  Exemplar  40  Happen  be- 
zogen. Bei  jedesmaliger  Ausrechnung  der  Taxsumme  werden  Bruchtheilo  unter  5 
Happen  auf  volle  5 Itappen  cr^nzt. 

27 


Digitized  by  Google 


4Ö0 


MI.  Vfrkt'hr. 


Alle  T>ieferiingon  von  Zeitunpen  und  periodischen  Blättern,  welche  weder  post- 
nmtlich  abonnirt  versandt  noch  durch  die  betreffenden  Verleger  abonnementsweise  auf- 
gegeben  und  frankirt  werden,  unterliegen  der  Taxe  der  Dnicksachen. 

Was  die  Zeitungen  nach  dem  Auslände  betrifft,  so  gilt; 

a)  Für  die  post  amtlich  abonnirten  schweizerischen  Zeitungen  nach  den 
deutschen  Staaten  und  0»‘stcrrei<h  die  interne  Taxe  von  ®/4  Rappen  per 
Exemplar  und  von  je  30  Oriunmes  bis  zur  Schweizergrenze,  wobei  die  aus- 
ländischen Verwaltungen  im  Weiteren  ihre  internen  Taxen  berechnen; 

h)  für  die  nicht  postamtlich  abonnirten  Zeitungen  nach  dem  Auslande,  die  Taxen 
der  internationalen  Drucksachen. 

2.  Die  schweizerischen  Posten  vermitteln,  gegen  eine  fixe  Gebühr  von  20  Rappen 
die  Abonnemente,  welche  bei  den  schweizerischen  Poststellen  auf  inländische  und  aus- 
ländische Zeitungen  aufgegeben  werden  und  stehen  mit  den  Verlegern  für  die  schwei- 
zerischen Zeitungen  und  mit  den  Postverwaltungen  oder  Agenturen  für  die  ausländi- 
schen Zeitungen  in  Rechnung. ') 

E.  Postregal,  Postgeheimniss,  Portofroihoit,  Gewährleistungen. 

I.  Postregal- 
1.  Vmfantf. 

Das  Postregal  besteht,  nach  Art.  2 des  Bundesgesetzes  vom  2.  Juni  1849,  in 
dem  ausschliesslichen  Rechte: 

u)  des  Transportes  von  verschlossenen  Briefen ; 

b)  des  Transportes  von  andern  vciwchlossenen  Gegenständen  aller  Art  (Pakete, 
Gelder  u.  s.  w.),  wenn  sie  nicht  über  10  Pfund  schwer  sind ; 

c)  des  regelmässigen  periodischen  Transportes  von  Personen; 

d)  der  Beförderung  von  Personen  durch  Extraposten. 

Als  verschlossen  sind  alle  Gegenstände  zu  betrachten,  die  versiegelt,  vernagelt, 
zugeklcbt,  zugenäht,  mit  Schloss  versehen,  oder  sonst  so  in  ihrem  Umschlag  verwahrt 
sind,  dass  deren  Inhalt  nicht  ohne  Aufbrcchcn,  Aufschneiden  oder  .Anwendung  von 
Schlüsseln  oder  andern  Instrumenten  herausgenommen  werden  kann.  Es  ist  auch 
untersagt , mehrere  verschlossene  Sendungen , die  einzeln  das  Gewicht  von  10  Pfund 
nicht  übersteigen  und  an  verschiedene  Personen  bestimmt  sind,  in  einem  Umschläge 
zu  verpacken  und  durch  andere  Tninsportanstalten  als  durch  die  Post  zu  befördern. 

2.  Ansnahme  vom  Postregal. 

Als  Ausnahme  von  oben  angeführten  Bestimmungen  ist  das  Versenden  und  Ver- 
tragen von  Briefen,  Paketen  und  Geldern  gestattet; 

a)  Wenn  es  als  Sache  blosser  Gefälligkeit,  somit  nicht  gegen  Bezahlung  oder 
Belohnung  erfolgt  und  sofern  es  nicht  durch  Personen  geschieht,  die  sich  aus 
der  Besorgung  von  Aufträgen  und  Kommissionen  für  Dritte  oder  aus  der  Be- 
sorgung und  Bedienung  von  periodischen  Kursen  zu  Kuss  oder  wie  immer  ein 
Gewerbe  machen; 

b)  wenn  es  durch  den  Eigenthümer  selbst  oder  durch  eine  von  ihm  besonders 
bestellte  Person  stattfindet; 

c)  wenn  der  Bundesrath  für  die  regelmässige  periodische  Befordenrng  von  Per- 
sonen und  deren  Gepäck  auf  Eisenbalinen,  Schiffen  oder  Fuhrwerken,  für  Be- 


M ln  dor  8<*h«r2K  er«ohionrn  mit  XfitjAlii'  1869  im  Oitoiif'n  201  Blitti'r  politUrhra  Inhalt«,  davon  iOS  in  d<>ut«rber, 
M in  fmnxo«lM'h<*r,  4 in  iulieniftcher  und  8 in  romani^rhar  Sprach«;  «ech»  Blittpr  «raehrlicn  per  Woebf  »loben  Mal; 
32  worden  «ooh»  Mal.  35  drei  Mnl,  74  zwei  Mai  und  54  «tn  Mal  «üc-bontürh  hor»n»ipoflol>on.  Narh  den  Kontonon 
Kooninot  ornibt  «ich  folf^ndo  ab<itoit;ondf>  Reibonfnlero:  Uem  züblt  85  Zoitun^m  (29  doutzchr.  6 fraarÖHlnobo).  ZSrirb  28, 
Aergsu  2.4,  flt.  Qallrn  16,  ThuiVAU  9,  Genf  9 (2  dontaoho  und  7 rraot54iMiie),  Uasrlliind  8.  Sohwjm  8,  Lurorn  G,  Wandt  7, 
Grwibundon  6 (2  doutarho,  1 iullcnisrho  ond  3 romaniacbo).  Froiburir  6 (2  douueho,  4 {ranxu«i«cht>>.  Xouonburc  5, 
!4rh ifninu<trn  5,  Solothurn  4,  Olania  S.  Teaaiti  3,  Walli«  3 (i  doataoho  und  2 franrösiacho),  8,  ApponzrH 

A-  Rh.  2.  ZiMf  2.  Apponifll  I.  Rh.  I.  rntorwalden  ob  dom  Wald  I,  und  l'Dtorvaldon  oid  drin  Wald  1. 
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fördcrung  von  Personen  durch  Extraposten , sowie  für  den  Transport  von 
Briefen,  Paketen,  Geldern  und  Personen  durch  Boten  auf  eine  bestimmte  Zeit 
und  gegen  Entrichtung  rnncr  Gebühr  besondere  Konzession  ertheilt  hat. 

Die  Ertheilung  von  Konzessionen  für  regelmässigen  und  periodischen  Trans- 
port von  Personen,  Briefen  oder  Fahrpoststücken  ist  durch  die  Verordnung  des  schwei- 
zerischen Bundesrnthes  vom  28.  November  1861  (Offiz.  Slg.  II,  601)  geregelt. 

Ferner  sind  hier  als  massgebend  zu  erwähnen: 

a)  Das  Bundesgesetz  vom  28.  Juli  1852  Uber  den  Bau  und  Betrieb  von  Eisen- 
bahnen im  Gebiete  der  Eidgenossenschaft,  dessen  .\rt.  8 die  Eisenbahnen  zum 
unentgcidlichen  Transporte  verpflichtet: 

1.  Der  Gegenstände  der  Briefpost  und  der  Fahrpost,  insoweit  der  Transport 
nach  dem  Bundesgesetze  vom  2.  Juni  1849  den  Posten  als  Regal  Vorbe- 
halten ist,  sowie  der  betreffenden  Kondukteure; 

2.  der  fahrenden  Postbureaux  und  der  dazu  gehörenden  Postangestelltcn. 

b)  Die  Bundesrathsbeschlüsse  für  Genehmigung  der  kantonalen  Eisenbahnkonzes- 
sionen , vermittelst  welcher  dem  Bundesrathe  Vorbehalten  ist , für  den  regel- 
mässigen periodischen  Personen-Bahntransport,  wenn  der  Reinertrag  der  Bahn 
4®/o  übersteigt  und  je  nach  dem  Einflüsse  des  Unternehmens  auf  den  Post- 
ertrag, eine  jährliche  Konzessionsgebühr  von  höchstens  500  Franken  von  jeder 
im  Betrieb  befindlichen  Bahnstunde  zu  beziehen. 

c)  Die  Verordnung  des  schweizerischen  Bundesrathes  über  die  Konzessionen  für 
Dampfboote  vom  24.  Dezember  1861. 

3.  Uebertretungen  der  nesttinmuDgen  über  das  PostregaJ. 

Verletzungen  des  Postregals  werden  mit  einer  Busse  von  1 bis  500  Franken  be- 
straft. In  'Wiederholungsfällen  kann  die  Busse  bis  auf  2000  Franken  erhöht  werden. 
Der  gleichen  Strafe  unterliegt  auch  die  Ueherschreitung  der  Konzessionen. 

II.  PoatReheimniu. 

Das  Postgeheimniss  schliesst  die  Pflicht  für  die  Beamten , Angestellten  und  Be- 
diensteten in  »ich,  keine  der  Post  anvertrauten  verschlossenen  Gegenstände  zu  öffnen, 
ihrem  Inhalte  auf  keine  Weise  naehzuforsclien,  Uber  den  Verkehr  der  einzelnen  Per- 
sonen unter  sich  keine  Mittheilungen  an  Dritte  zu  machen  und  Niemanden  Gelegen- 
heit zu  geben,  da»  Postgeheimniss  zu  verletzen. 

Die  Verletzung  des  Postgeheimnisses  unterliegt  der  im  Bundesgesetze  vom  4.  Feb- 
ruar 1853,  Art.  64,  vorgesehenen  Strafe. 

m.  Portofreiheit 

Da»  Posttaxengesetz  vom  6.  Februar  1862  (Art.  35)  enthält  die  Bestimmungen 
betreffend  die  Portofreiheit  im  internen  Verkehr  und  lautet ; 

Von  der  Entrichtung  des  Porto  sind  befreit : 

a)  Die  Mitglieder  der  Bundesversammlung  und  des  Bundesgerichts , oder  deren 
Kommissionen,  während  der  Dauer  der  Sitzungen,  wenn  »ie  am  Sitzungsorte 
»ich  befinden ; 

b)  die  Behörden  und  Beamtungen  der  Eidgenossenschaft,  der  Kantone,  der  Be- 
zirke und  der  Kreise  für  die  ein-  und  ausgehende  Korrespondenz,  jedoch  nur 
in  Amtssachen; 

e)  die  Gemcindsbehörden , Pfarrämter  und  Kirchenvorstände  für  die  unter  »ich 
in  Amtasacben  der  Gemeinde  und  der  Kirche  zu  wechselnden  Korrespondenzen ; 

d)  die  Eidgenossenschaft  nnd  die  Kantone  für  ihre  amtlichen  Blätter,  insofern 
dieselben  dagegen  die  postdienstlichen  Ankündigungen  uncntgeldlich  zum 
Drucke  aufnehmen ; 

e)  das  im  (üdgenössischeii  oder  kantonalen  Dienste  stehende  Militär. 
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III.  Verkehr. 


Die  Portofreiheit  (Litt,  a,  b,  c,  li,  e)  dehnt  sich  auf  alle  Postgegenstände  aus, 
die  mit  der  Briefpost  versendet  werden,  keine  Werthangabe  enthalten  und  nicht  re- 
kommandiit  sind. 

Vom  Porto  sind  auch  befreit  die  Geldsendungen  (Baarsehaft  oder  Geldanweisung)! 
die  an  eidgenössische  Behörden  gehen  oder  von  denselben  versendet  werden , sowie 
auch  die  Gelder,  die  an  Militärs  im  eidgenössischen  oder  kantonalen  Dienste  und  von 
Behörden  an  Arme  oder  Amienanstalten  geschickt  werden.  Ebenso  ist  befreit  die 
Korrespondenz  an  Arme  und  für  Anne,  insofern  diese  von  kompetenter  Behörde  als 
Armensache  bezeichnet  ist. 

IV,  Oewährleistung  oder  Haftbarkeit  der  Foetverwaltung. 

1.  FQr  ri'kunmuuKiirtu  Briefsendun^en. 

Für  den  auf  schweizerischem  Postgebiete  erfolgten  Verlust  eines  eingeschriebenen 
(rekommandirten)  Briefes  ohne  deklarirten  Werth,  oder  für  den  Verlost  eines  rekom- 
mandirten  Schriftpaketes  leistet  die  Postverwaltung  eine  Vergütung  von  50  Franken. 

H.  FQr  Fahrpofiteendungen  ohno  Werthangabe. 

Für  verlorene  Fahrpostsendungon  ohno  deklarirten  Werth , oder  für  Abgang  am 
Inhalte  derselben  wird  ein  Ersatz  von  l Fr.  für  jedes  abhanden  gekommene  Pfund 
oder  Bruchtheil  eines  Pfundes  geleistet,  wenn  nicht  die  Postverwaltung  beweisen  kann, 
dass  der  verlorene  oder  beschädigte  Gegenstand  einen  geringem  Werth  hatte. 

Bezüglich  der  internationalen  Sendungen  sind  die  betreffenden  Verträge  massgebend. 

3.  FQr  Nachnahmen  und  Oeidanweiaungen. 

•)  Karhnahmcn. 

Die  blosse  Bezeichnung  des  Betrages  der  }tachnahmc  ist  nicht  als  Werthdekla- 
ration des  Stückes  anzusehen.  und  cs  wird  daher  bei  derartigen  Sendungen  eine  Ge- 
währ lediglich  im  Sinne  von  Ziffer  2 hieoben  geleistet. 

b.  UeldaDwelaanren. 

Für  die  aufgegebenen  Oeldanwcisungsbeträge  haftet  die  Postverwaltung  in  gleicher 
Weise  wie  für  Sendungen  mit  dekhu-irtem  Werthe  gesetzlich  bestimmt  ist. 

4.  Kür  Fahrpostsendunpen  mit  deklarirtcm  Werth. 

Die  Postverwaltung  haftet  für  den  Verlust  oder  die  Beschädigung-der  ihr  unter 
Werthangabe  anvertrauten  Gegenstände,  nach  Maassgabe  des  deklarirten  Werthes,  wenn 
sie  nicht  beweisen  kann,  dass  der  beschädigte  oder  verlorene  Gegenstand  einen  ge- 
ringem Werth  gehabt  hat. 

5.  Für  perdonlichu  Bcuchädigung. 

Die  Postverwaltung  haftet  für  die  persönliche  Beschädigung  der  Postreisendcu 
nur  insoweit  es  den  Ersatz  der  Verptiegungs-  und  Heilungskosten  betrifft.  Der  Bun- 
desrath ist  jedoch  ermächtigt,  weitergehende  Entschädigung  leisten  zu  lassen,  wenn 
durch  den  Unglücksfall  für  den  Beschädigten  oder  für  seine  Familie  nachweislich  be- 
deutender Xachthcil  entstanden  ist. 

6.  Für  das  Gepäck  der  Reisenden. 

Für  (los  Gepäck  der  Reisenden,  wclclies  den  Poststellen  unter  Beachtung  der 
bestehenden  Vorschriften  übergeben  wurde,  garantirt  die  Postverwaltung  in  dem  unter 
Ziffer  2 und  4 hievor  !»cnannten  Sinne. 

7.  Allgemeine  Bestimmungen. 

Die  Entachädigungspfliebt  der  Postverwaltung  fällt  weg: 

a)  wenn  die  Post  freiwillig  solche  Gegenstände  übernimmt,  die  sie  laut  den  ge- 
set/lichon  Bestimmungen  anzunehiuen  nicht  pflichtig  ist  und  dabei  ausdrücklich 
die  Verantwortlichkeit  ablehnt: 

b)  wenn  der  Schaden,  beziehungsweise  der  Verlust  nicht  von  einem  Postbeamten 
oder  Bediensteten  verschuldet  worden,  oder 

e)  ausser  dem  schweizerischen  Postgebiet  ent.standen. 
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Fm  letztem  Falle  hat  jedoch  die  Postvcrwaltiing  sich  zu  verwenden,  um  dem 
Aufgeber  bei  der  betreffenden  auswärtigen  Verwaltung  vertragsgemäss  den  gebührenden 
F,rsatz  zu  verschaffen. 


F.  Postvorbindungen. 

L Art  und  Zweck  der  Fostverbindimgen- 

Postverbindungen  werden  unterhalten: 

a)  durch  die  Eisenbahnen  und  fahrenden  Postburcaux,  für  Brief-  und  Fahrpost- 
sendungen; 

b)  durch  die  Postwagen,  für  Reisende,  Briefe  und  Fahrpostsendungen,  und 

c)  durch  die  Boten  und  Briefträger,  ebenfalls  für  Brief-  und  Fahrpostsendungen. 

H.  Ausweohsluns:  der  Fosteendungen- 
a)  Interner  Verkehr. 

Die  Auswechslung  der  Postsendungen  findet  mittelst  täglicher  ein-  oder  mehr- 
maliger Ueberlieferungen  (Kartenschlüsse,  geschlossene  Packetc)  statt. 

Kartenschlüsse  werden  von  den  schweizerischen  Posthureaux  unter  sich,  zwischen 
den  Postburcaux  und  den  rcchnungspflichtigen  Ablagen,  und  zwischen  den  rechnungs- 
pflichtigen  Ablagen  unter  sich,  täglich,  nach  dem  Bestände  vom  31.  Dezember  1869, 
in  folgender  Zahl  ausgewcchselt : 

Für  die  Briefpost  12,657 
„ , Fahrpost  13,569 

b)  Verkohr  mit  d^m  Auslando: 

Die  Postverwaltung  der  Schweiz  unterhalt  direkten  Brief-  und  Fahrpostverkehr 
mit  Norddeutschland,  Bayern,  Württemberg,  Baden  und  Oesterreich,  dann  direkten 
Briefvorkehr  mit  Frankreich,  Italien,  Belgien,  Spanien,  Orossbritannien , den  Nieder- 
landen und  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  sowie  direkten  Fahrpostverkehr  mit 
den  französischen  Eisenbahnen  und  Me.ssagerien,  sowie  mit  den  italienischen  Eisenbahnen. 

Nach  dem  Auslände  werden  täglich  480  Brief-  und  246  Fahrpostsendungen  ab- 
gefertigt und  vom  Auslande  486  Brief-  und  235  Fahrpostsendungen  in  Empfang 
genommen. 

in.  Fahrende  Foatbureaux- 

Auf  1.  Juli  1870  durchliefen  die  schweizerischen  fahrenden  Postburcaux  täglich 
10,404  Kilometer,  wovon  9638  Kilometer  auf  Bahnposten  und  766  Kilometer  auf 
Schiffposten  fallen. 

Diese  fahrenden  Postburcaux  besorgen  neben  der  Spedition  der  internen  Korre- 
spondenzen namentlich  auch  den  Auswechslungsdienst  mit  dem  Auslande  und  zum 
grössten  Theil  befassen  sie  sich  auch  mit  der  Umspedition  der  Fahrpoststücke. 

IV.  Fostkurae. 

Die  Anzahl  der  schweizerischen  Postkurse  belief  sich  auf  Schluss  des  Jahres  1869 
auf  458,  wovon  etwa  150  Einspänner,  220  Zweispänner  und  der  Rest  Drei-  und 
Mehrspäniicr. 

Die  Länge  der  täglich  ein-  oder  mehrere  Male  auf  Eisenbahnen,  Seen  und  Strassen 
befahrenen  Strecken  beträgt  1582  Stunden,  wovon  85  Stunden  auf  fremdem  Ocbictc 
liegen. 

Zum  Kursdienste  wurden  197  Kondukteure  und  688  Postillone  verwendet,  und 
das  Inventar  erzeigt  1035  Wagen  und  584  Schlitten. 

Extrsposten. 

Die  Beförderung  von  Reisenden  durch  Extraposten  ist  seit  Erstellung  der  Eisen- 
bahnen auf  den  frequentirtem  schweizerischen  Postrouten  seltener  geworden  und  findet 
hauptsächlich  nur  noch  auf  einigen  Borgrouten  statt.  (Splügen,  Gotthard,  Simplon.) 
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III.  Wrkfhr. 


Im  Jahr  1869  sind  für  Extraposten  an  Entsohädip:ungen  noch  Fr.  43,187.  65  be- 
zogen worden.  Das  Jahr  1855  hatte  dagegen  an  Extraposten  noch  einen  Verkehr  von 
21,279  Pferden  und  die  bezogenen  Entschädigungen  beliefen  sich  auf  Fr.  132,175.  58. 

0.  Frequenz. 

1.  RoUonde. 

Die  Zahl  der  im  Jahr  1869  mit  den  schweizerischen  Posten  beförderten  Ktisenden 
betrug  1,126,127. 


‘J.  Briefe,  DruckMchen  und  Woarenmuater. 

Das  Jahr  1869  zeigte  folgenden  Korrespondenzverkehr: 


Inland. 

Frankobriefo 26,1 50,029. 

Portobriefe 5,592,012. 

31,742,041. 

Amtliche  portofreie  Briefe 3,430,934. 

Rekommandirte  Briefe 480,218. 

Drucksachen  und  Waarenmustor 6,571,311. 

Kleine  Pakete  i 10  Rp 171,353. 

42,395,857. 

Ausland. 

Ycmandt.  Rmpfanf^n. 

Frankobriefe  4,842,564.  4,576,343. 

Portobriefe 474,280.  414,406. 

Amtliche  Briefe 31,965.  22,796. 

Rekommandirte  Briefe  . . . 64,562.  79,493. 

Drucksachen  und  Waaromnuster  1,582,501.  2,960,285. 

6,995,872.  8,053,323.  15,049,195. 

Im  Oanzen  57,445,052. 

Die  Zahl  der  Rebätsbriefe  beläuft  sich  auf  iutenie  . . . 106,946. 


auf  inteniationalc  . 62,124. 

Total  169,070. 
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Die  Zunahme  des  Briofverkchres  ist  aus  nachstehender  Tabelle  ersichtlich: 


^ Jahr^ng. 

Zahlbar«  Briefe. 

Total 
der  zahlbaren 
Briefe. 

Portofreie 

TOTAL. 

j InlRiidisrbr. 

,Vu»IAndl»chr. 

Briete. 

IH.')0 

3,eB5.1 4« 

13.007.0f)8 

1.439,109 

15,108.117 

; IWI 

! 1U51,224 

8,723,322 

14.874..546 

1.489,127 

10,363,678 

ia')2 

4.0;!K,S40 

10,f8Jl,520 

1,5V1,'J7« 

17.573.40(1 

IHiVI 

13,128,734 

4,833,998 

17.957.732 

1.81.5,893 

19.778,025 

18,51 

1.3.727.5&3 

4,958,817 

18,680,870 

1.1423,(119 

20,5(li(.9M» 

1 IS.V) 

14,470,782 

5,4fif.,130 

19,930,912 

1 ,920,932 

21.803.844 

; IH.56 

l.'i, 771,043 

.5,982,331 

21.7.5.3,379 

1,980.011 

23,738,990 

IW? 

15,774. .'>')‘t 

0,237.740 

22,012.24',) 

2,310,109 

24,.322,8,58 

I8.5S 

16,9K9,1S6 

6,532.307 

23.,5ül,473 

2.020,900 

2.5,528,379 

Ih.j.9 

17,373, :.4t; 

7,437,025 

24.Mlo.57l 

2,01 9,295 

26,829,800 

IS6« 

• I7,ß78,l.59 

7,295.627 

24,908,780 

2.<H18,r)46 

26.977,332 

; Nil 

19.05.'»,:!  10 

7,554.340 

20,009,659 

2,104,273 

28,713,932 

IS62 

' 18.4C3,0»;4 

8,330..328 

27,793,392 

2,20,S.f8)0 

30,061.398  I 

IkJvi*  Brii'fp  . . 

ITO-Jj  rekommaml.  Hrtpfp . 

22,069,201 
2.52, %,5 

8,309,178 

30.031, .347 

2,079,927 

33,311, '271 

IKKll  Briofo  . . 

INh  j rpkomnmnd.  Hrieft* . 

22.029,283 

284,041 

8,727,179 

31,041,103 

2.084,813 

34,32.5,91« 

Kpwohnl.  Hripf«  . . 
rekoniiiiHiid.  BriidV*. 

24, Ol  5.490 
;!87.71k 

9,000.881 

122,039 

34,300,056 

2,739.210  : 

37,045.806 

1 iff'wuhnL  Briefe  . . 

■ r*>knmnmmt.  Briefe. 

2«,132,174 

9,579.774 

30.335.H5 1 

2.430.444 

3S.7B6.295 

484.l9.*i 

1 89,7 1 K 

' 

' Briefe  . . 

! rekmnmand.  Briofp. 

27,144.083 

408,982 

1O,0I2.h99 

180,960 

37,097,474 

3,137,087  i 

40,834,501 

Isfik'  Briefp  . . 

IM»,  rekommaiid.  Bripfo. 

28,909,972 

4.58,920 

10,(M)1.163 

133,763 

39„503,818 

3,4.'>0,2i'>3 

42,W54.0«1‘) 

IKäQ'  Briefe  . . 

rekommand.  Briefe. 

3i.712,(»41 

480,218 

10,307,593 

144.055 

42,073,907 

3.485,095  j 

4t:,!  59,602  ; 

Im  Jahr  1869  ergaben  sich  per  Jahr  17,7  Briefe  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung. 


8.  Naebnuhmen.  1869. 


»nuiBdt. 

a)  Im  Innern  der  Schweis 

b)  Nach  dem  Auslände 

Empfanf^vn. 

Vom  Auslände 


Zahl. 

1,306,859. 

18,273. 

.37,880, 


1,363,012. 


Brlrag. 

Fr.  7,501,258.  14. 
, 275,184.  95. 

. 950,313.  84. 

Fr.  8,726,756.  93. 


4.  Ueldsnweisun(:en. 

Im  Jahr  1869  sind  Oeldanweisungcii  ausgestellt  und  ausbczahlt  worden: 


Im  internen  Verkehr: 


Ausgestellt  und  ausbezahlt  Stück  616,606. 

Im  Verkehr  mit  Italien: 

Fr. 

56,377,772. 

70. 

Ausgestellt  . . 

Stück  12,503. 

Fr. 

719,086. 

16. 

Ausbezahlt  . . 

11,226. 

Im  Verkehr  mit  Frankreich : 

1,342,301. 

66. 

Ausgestellt  . . 

...'..  Stück  19,099. 

Fr. 

705,469. 

2(i. 

Ausbezahlt  . . 

, 22,147. 

n 

931,940. 

62. 

>)  Di«M  Vennehrun^  des  BriefVerkehra  Iknd  autt,  trotxdem  dM«  seit  t.  Jiuiiuir  1866  die  Taxe  tür  da»  einbetae 
Tele^raauD  von  Pr.  1 auf  50  Happes  herabpruetat  worden  war. 
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III.  Vorkehr. 


Im  Verkehr  mit  Dcutsehland  (Zollverein): 


Ausgestellt Stück  23,048.  Fr.  1,114,362.  89. 

Aosbezahlt , 11,851.  , 798,247.  63. 

Im  Verkehr  mit  England. 

Ausgestellt  Stück  930.  Fr.  91,871.  84. 

Ausbezahlt , 2,076.  , 189,144.  70. 

Im  Verkehr  mit  Uolland; 

Ausgestellt Stück  73.  Fr.  4,430.  25. 

Ansbezahlt 173.  , 10,176.  77. 

Im  Verkehr  mit  Amerika; 

(Elnffihranf  1.  fiept.  1M9.) 

Ansgestellt Stück  193.  Fr.  35,758.  55. 

Ausbezahlt „ 325.  . 39,201.  69. 


. Durchschnittsbetrag  der 

ausgestellten  ausbczahlten 
internen  Ocldanvreisungen  Fr.  93.  21.  Fr.  — . — . 

italienischen  „ , 57.  51.  , 119.  57. 

französischen  , , 36.  93.  , 42.  07. 

deutschen  , , 48.  34.  , 67.  35. 

englischen  , , 98.  78.  , 91.  11. 

holländischen  , , 60.  68.  , 58.  82. 

amerikanischen  ,,  , 185.  27.  , 120.  62. 


5.  Fahrpoat 

An  Fahrpoststückon  sind  oxpedirt  worden: 

a)  Im  Innern  der  Schweiz  4,774,171  Stück. 

b)  Nach  dem  Auslande  . 271,781  , 

c)  Vom  Auslande  empfangen  303,365  , 

d)  Ueber  die  Schweiz  transitirend  12,831 
Total-Anzahl  der  verschlossenen  Fahrpoststücke  5,362,148. 

RobQta. 

Die  Zahl  der  Fahrpoststücke,  welche  weder  an  Adresse  bestellt,  noch  an  den 
Aufgeber  zurückgegeben  werden  konnten,  beläuft  sich  auf  254  Stücke. 


6.  Zeitungen. 

An  abonnirten  Zeitungen  und  Journalen  wurden  im  Jahr  1869  befördert: 

a)  inländische  taxpflichtige  Blätter  24,610,848  Stück. 

b)  ausländische  , „ 1,957,704  , 

c)  portofreie  eidgenössische  , 77,112  , . 

d)  portofreie  kantonale  , 1,245,040  , 

Total  27,890,704  Stück. 
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H.  Finanzielle  Ergebnisse. 
I.  Fostverwaltiuic. 

a)  Einnahmen.  1B69. 


Reisende Fr.  2,281,370.  69. 

Briefe , 3,920,610.  24. 

Fahrpost , 2,544,225.  73. 

Zeitungen , 254.382.  95. 

Transitgebohren  , 2,326.  07. 

Empfangsbescheinigungen  ....  , 71,141.  14. 

Fachgebühren „ 20,900.  76. 

KonzessionsgebOhren „ 51,960.  97. 

Verschiedenes 21,885.  74. 

Vermehrung  des  Postmaterials  . . , 278,913.  26. 


Total  Fr.  9,447,717.  45. 


b)  Ausgaben. 


Gehalte Fr.  3,265,034.  63. 

Kommissäre  und  Reisekosten  ....  23,046.  90. 

Bureaukosten , 305,550.  — . 

Dienstkleidung , 129,696.  42. 

Gebäulichkeiten , 194,357.  08. 

Postmaterial , 678,903.  65. 

Transportkosten 3,366,899.  87. 

Verschiedenes 177,327.  67. 

Verminderung  des  Postmaterials  ...  — . — . 


Total  Fr.  8,140,816.  22. 


c)  Ermittiung  des  Reinertrags. 

Einnahmen  . . . Fr.  9,447,717.  45. 
Ausgaben  ....  . 8,140,816.  22. 

Reinertrag  Fr.  1,306,901.  23,  oder 
Fr.  179,659.  69.  weniger  als  die  volle  Scalasumme. 


n.  BntsohAdigungen  an  die  Kantone. 

Der  Reinertrag  der  Postvcrwaltung  wurde  den  Kantonen  ausbezahlt  und  der 
Ansfall  als  Guthaben  vorgemerkt. 

m.  Hauptergebnisse  des  Inventars. 

Der  Bestand  des  der  Eidgenossenscbafl  gehörigen  Inventars  war 
auf  1.  Januar  1870  . . . Fr.  2,079,623.  56. 
auf  1.  Januar  1869  . . . Fr.  1,800,710.  30. 

Vermehrung  im  Jahr  1869  Fr.  278,913.  26. 
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Das  Telegraphenwcüeii, 

von 

der  tob'weizarlschen  TelegraphendirekUon. 


Allgemeine  Organisation. 

Die  nutclie  Kntwiekluiig  des  Telegraphenwesens  in  den  industriellen  Staaten  Kiiropas 
fiel  gerade  in  die  Zeit  der  ersten  Erfolge  der  neuen  schweizerischen  Bundesorganisation 
und  ca  lag  daher  nahe,  dass  die  Vertreter  der  Nation  darauf  Bedacht  nahmen,  die 
\ ortheile  dieses  neuen  Verkehrsmittels  auch  dem  Sehweizervolke  zuzuwenden. 

Das  Bundeagesetz  vom  23.  Dezember  11*51  stellte  die  Onindlagen  für  die  erste 
Erstellung  und  Organisation  fest,  wobei  nach  dem  Beispiele  der  meisten  auswärtigen 
Staaten,  dieses  Institut  zum  Staatsregal  erhoben  wurde,  in  der  51einung,  dass  dasselbe 
nur  unter  einer  einheitlichen,  von  aller  Spekulation  freien  Oberleitung  einer  gesunden 
Entwicklung  fähig  sei.  Oleichwohl  wurdi'  aber  die  Ertheilung  von  Konzessionen  an 
l’rivaten  oder  Gesellschaften  für  diejenigen  Fälle  vorgesehen,  wo  die  Erstellung  von 
Telegraphen  nicht  im  allgemeinen  Interesse  liegt,  sondern  nur  einem  bestimmten  be- 
schränkten Zwecke  dienen  soll. 

Dieses  Bundesgesetz  bestimmte  im  Weitem  die  ersten  Stammlinien  des  Tele- 
graphennctzes,  welche  mittelst  eines  unverzinslichen,  von  Kantonen  und  Privaten  zu 
erhebenden  und  in  fünf  .Jahren  rückzahlbaren  .knleihens  erstellt  werden  sollten. 

Telegrnphenbiireaux  sollten  an  denjenigen  Orten  errichtet  werden,  die  sich  ver- 
inögi"  der  Wichtigkeit  ihrer  nandelsverbnltnisse  oder  ihres  Verkehrs,  oder  infolge  ihrer 
Bedeutung  in  staatlicher  Hinsicdit  hiefür  eignen  und  sich  übordiess  zu  angemessenen 
Beiträgen  an  die  Kosten  der  Büreaux  verpflichten.  Jedemiann  wurde  gleiches  Recht 
auf  die  Benutzung  des  Telegraphen  zugesichert;  doch  sollten  die  Depeschen,  welche 
sich  auf  den  Eisenbahndienst  beziehen,  sowie  diejenigen  der  Bundes-  und  Kantonal- 
behörden  in  der  Reihenfolge  der  Beförderung  vor  allen  andern  den  V'orzug  haben. 

.\uf  diese  Grundsätze  gestützt,  sollte  der  Bundesrath  eine  provisorische  Organi- 
sation der  Verwaltung  feststelUm  und  die  Ausführung  an  die  Hand  nehmen,  welchem 
.Vuftrage  er,  unter  Beiziehung  eines  der  ersten  Sachverständigen  der  damaligen  Zeit, 
Steinhi-il  von  München,  in  einer  Weise  nachkam,  dass  schon  im  Frühjahr  1852  mit 
Erstellung  der  Linien  und  Instruktion  der  Beamten  begonnen  werden  konnte.  — Der 
Bundesrath  behielt  sich  vor,  die  Richtung  der  I.inien  und  die  Orte,  wo  Büreaux  erstellt 
werden  sollten,  zu  bestimmen  und  die  Telegraphcnbcamtcn  zu  wählen,  übertrug  da- 
gegen die  unmittelbare  Oberaufsicht  des  Tclegraphenwesens  dem  Postdepartement, 
welches  ihm  zweckniäs-sig  erscheinende  Verfügungen  im  Telegraphcnwesen  Vorschlägen, 
die  zu  behanilelnden  Gegenstände  begutachten,  für  die  Vollziehung  der  Gesetze  und 
Verordnungen  sorgen  und  innerhalb  der  (Schranken  der  ihm  angewiesenen  Kompetenz 
selbst  die  erforderlichen  Anordnungen  tretfen  sollte. 

Dem  Postdepartement  wurde  ein  Director  der  Telcgraphenverwaltung  zur  Be- 
sorgung der  untergeordnetem  Verwaltungsgeschäfte  beigegeben.  Einer  Werkstüttf  ward 
die  Beschaffung,  Versendung  und  Reparatur  iler  nöthigen  Apparate  sammt  Zubehör 
übertragen,  — Das  gesammte  schweizerische  Telegraphennetz  wurde  mit  Bezug  auf 
administrative  und  bauliche  Leitung  in  4 .\btheilungen  oder  Kreise  getheilt  mit  dem 
Hauptsitze  in  Lausanne,  Zofingen  (später  Bern),  St,  Gallen  und  Bcllenz,  An  der  Spitze 
jedes  dieser  Kreise  stand  ein  Inspcctor,  welchem  vor  .Vllem  der  Bau  und  Unterhalt 


Digitized  by  Googl 


I)Bf 


429 


der  Linien  (wofür  ein  besonderer  Instniktionskurs  stuttfand),  die  allgemeine  Ueber- 
wachnng  des  Dienstes,  die  Kechnungsstcllung  innerhalb  seines  Oeschiiftskreises  und 
die  Vorschläge  für  die  Beamtenwahlen  oblag. 

Der  Tclegraphendienst  sollte  mit  dem  I’ostdicnst  vereinigt  werden,  mit  der  Modi- 
fikation jedoch,  dass  denjenigen  Postbüreaux,  wo  der  Tefegrapbenverkchr  eine  gewisse 
Höhe  zu  erreichen  versprach,  noch  besondere  Telegraphisten  beigegebon  würden. 

Demgemäss  wurde  eine  .Vnzahl  Postbeamte  und  Aspiranten  auf  besondere  Telc- 
graphistenstcllen  zu  einem  theoretischen  und  praktischen  Kurs  zusammenberufen  und 
dann  nachher  theilweise  zur  Instruktion  auf  den  kleineren  Postbüreaux  verwendet. 

Mit  den  Kantonsregierungen,  auf  deren  Gebiet  Linien  und  BOreaux  erstellt  werden 
sollten,  wurden  Verträge  abgeschlossen,  durch  welche  sich  dieselben  verpflichteten,  die 
Erstellung  der  Linien  auf  Kantons-  und  Oemcindeeigenthum  ohne  Entschädigung  zu 
gestatten,  die  Ueherwachung  und  den  laufenden  Unterhalt  der  Linien  durch  das  Strasseu- 
personal  unentgehllich  besorgen  zu  lassen  und  Namens  der  mit  Büreaux  zu  versehenden 
Gemeinden  jährliche  Geldbeiträge  zu  übernehmen. 

Schon  im  Sommer  1852  standen  einzelne  Linien  und  Büreaux  zum  Betrieb  bereit 
und  am  5.  Dezember  gleichen  .lahres  konnte  das  Institut  mit  34  Büreaux  dem  Verkehr 
übergeben  werden. 

Die  Organisation  der  Verwaltung  erlitt  seither  kenne  wesentlichen  Aenderungen 
mehr.  Das  unterm  20.  Dezember  1854,  sowie  die  seither  erlassenen  definitiven  Organi- 
sationsgesetze enthalten  die  nämlichen  llauptbestimmungcn , welche  oben  angeführt 
wurden.  Nur  machte  sich  in  Folge  der  Vermehrung  des  Verkehrs  das  Bedürfnisa 
geltend,  eine  Anzahl  Büreaux  von  dem  Postdienste  zu  trennen  und  später  auch  die 
Anzahl  der  Kreisinspectoren  von  4 auf  6 zu  vermehren.  Ebenso  w urde  nach  und  nach 
das  Central-Keclinungswesen,  welches  anfänglich  ganz  in  den  Händen  «ler  Postverwal- 
tung lag,  abgetrennt  und  cs  wird  nun  dieser  Oeschäflszweig,  mit  alleiniger  Ausnahme 
der  Kassen,  ganz  durch  besondere  Beamte  besorgt. 

Diese  Stabilität  in  den  Organisationsgrundsätzen  verhinderte  aber  keineswegs  die 
rasche  Entwicklung  der  einzelnen  Verwaltungszweigc , welche  in  Folgendem  etwas 
näher  in’s  Auge  gefasst  werden  sollen. 

Linien. 

Das  ursprünglich  zur  Anwendung  gebrachte  Linienhnusjislem  mit  seinen  kurzen, 
dünnen  Stangen  und  den  unmittelbar  auf  das  Holz  befijstigten,  grossen  Isolatoren, 
schien,  ohne  Rücksicht  auf  die  spätere  Fintwicklung  des  Netzes  und  a<if  die  Unter- 
haltungskosten, bloss  eine  möglichst  billige  erste  Erstellung  bezwecken  zu  sollen, 
und  in  der  That  Hessen  die  nachtheiligen  Folgen  nicht  lange  a\if  sich  warten.  Die 
Stangen  vermochten  dem  Zuge  des  Dralites,  <lcm  Einflüsse  von  Wind  und  Schnee  nicht 
zu  widerstehen;  dbr  Draht  war  vermöge  seiner  tiefen  Lage  allen  möglichen  Beschä- 
digungen ausgesetzt  und  die  Isolatoren  wurden , in  Folge  chm  Schwindens  und  Auf- 
Bchwellens  des  Holzes,  entweder  losgerisscn  oder  zersprengt,  so  dass  sich  die  Linien 
schon  nach  wenigen  Monaten  beinahe  fortwährend  in  einem  an  Dienstunfähigkeit  grän- 
zenden  Zustande  befanden. 

Schon  im  Laufe  des  Jahres  1853  musste  dieses  Bausystem  aufgegobon  werden. 
Die  Länge  der  Stangen  wurde  von  18  auf  24  Fuss,  die  mittlere  Dicke  von  3 auf  4 
Zoll  erhöht;  die  Isolatoren,  viel  kleiner,  aber  um  so  solider,  wurden  nicht  mehr  direkt 
auf  das  Holz,  sondern  auf  eiserne,  mit  Schrauben  an  das  Holz  befestigte  Träger 
(sog.  Lappenträger),  aufgesetzt.  Zur  Erleichterung  des  Wasserabflusses  und  Verhütung 
zu  schneller  Fäulniss  wurden  die  Stangen  oben  schief  ahgeschnitten  und  auf  2 — 3 
Fuss  mit  einem  8chützcn<len  Anstrich  von  Tliccr,  Zinkchlorid  und  dergleichen  versehen. 

Als  aber  in  der  Folge  die  Zahl  iler  Drähte  vermehrt  werden  musste,  erwies  sich 
auch  dieses  Bausystem  nicht  mehr  als  ausreichend.  Im  Jahre  1855  wurde  eine  neue 
Instruktion  aufgestclit,  welche  die  Länge  der  Stangen  auf  30  Fuss  und  deren  mittlere 
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III.  Verkehr. 


Dicke  auf  5 Zoll  besriramte.  Der  Träger  für  eleu  obersten  Draht  wird  von  oben  in 
das  Mark  der  mit  einer  eisernen  Zwinge  umgebenen  Stange  eingetrieben  und  die  Stange 
durch  ein  Blechdach  vor  dem  Eindringen  des  Wassers  geschützt.  Für  weitere  Drähte 
werden  gebogene  eiserne  Träger  seitlich  in  die  Stange  cingeschraubt. 

Dieses  System  hat  sieh  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  und  die  seither  ein- 
getretenen Aenderungen  betreffen  ausschliesslich  die  Leitungen  längs  den  Eisenbahnen, 
wo  besondere  Verhältnisse  ein  Abweichen  im  Sinne  grösserer  Oekonomie  gestatten, 
sowie  die  Auswahl  der  Baumaterialien,  worüber  hier  noch  einige  Mittheilungen  folgen. 

Bei  der  ersten  Erstellung  der  Leitungen  wurden  allgemein  tannenc  Tragstangen 
verwendet,  weil  dieselben  am  leichtesten  und  billigsten  zu  beschaffen  waren  und  auch 
jetzt  noch  ist  man  grösstentheils  auf  diese  Holzart  angewiesen.  In  Berggegenden  jedoch 
wurden  schon  in  den  ersten  Jahren  Versuche  mit  Lärchen-,  Eichen-  und  Kastanien- 
stangen gemacht  und  es  haben  namentlich  die  letztem,  trotz  ihres  3 — 4 mal  hohem 
■Ankaufspreises,  sehr  günstige  Kesultate  ergeben,  indem  ihre  Dauerhaftigkeit  wenigstens 
im  gleichen  Verhältniss  höher  steht  und  somit  ein  erheblicher  Gewinn  an  Arbeitskostan 
erzielt  wird,  ln  andern  Gegenden , wo  alle  zu  diesem  Zwecke  dienlichen  Holzarten 
in  hohen  Preisen  stehen,  wie  auch  für  Eisenbahnlinien,  wo  dauerhaftere  Stangen  wegen 
der  grossem  Anzahl  von  Drähten  und  zur  Sicherstellung  des  Bahnbetriebs  überhaupt 
sehr  wünschbar  erscheinen,  wurden  seit  dem  Jahre  1862  grossentheils  imprägnirtc, 
d.  h.  mit  einer  Lösung  von  Kupfervitriol  getränkte  Stangen  verwendet , deren  Preis 
sich  ungefähr  auf  das  Dreifache  der  gewöhnlichen  Tannenstangen  stellt,  deren  Dauer 
aber  auch  nach  den  anderwärts  gemachten  Erfahrungen  im  gleichen  Verhältniss  grösser 
sein  soll. 

Längs  den  Eisenbahnen,  wo  eine  grössere  Erhebung  der  Drähte  über  den  Boden 
nicht  geboten  ist,  wurden  schon  iin  Jahre  1857  Versuche  mit  eisernen  Stangen  gemacht, 
und  zwar  vorerst  mit  Winkeleisen , später  mit  cylindrischen  Köhren , wovon  je  zwei 
oder  mehrere  mittelst  Muttem  zusammengeschraubt  wurden.  Wegen  ungenügender 
Solidität  mussten  diese  beiden  Modelle  später  nufgegeben  werden  und  die  Wahl  fiel 
dann  auf  konische , aus  einem  Stück  bestehende  Stangen , welche , obgleich  etwas 
theurer,  doch  alle  wünschbaren  Bedingungen  zu  erfüllen  schienen.  Diese  Form  hat 
sich  wirklich  auch  bis  auf  den  heutigen  Tag  lichauptet,  mit  der  Modifikation  jedoch, 
dass  für  die  Wegübergänge  nun  keine  eisernen,  sondern  imprägnirte  Holzstangen  zur 
Verwendung  kommen,  welche  letztere  den  Gebrauch  von  Eisenstangen  überhaupt  er- 
heblich beschränkt  haben. 

Als  holatorm  wurden  von  jeher  Glocken  von  gewöhnlichem  schwarzem  oder 
grünem  Glas  verwendet  und  anfänglich  direkt  auf  die  Stiuige , später  auf  einen  an 
die  Stange  befestigten  Eisenträger  aufgekittet.  .Abgesehen  von  hin  und  wieder  vor- 
komnienden  Fabrikutionsfehlem,  entsprechen  dieselben  allen  billigen  .Anfordenuigen 
in  Solidität  und  Isolationsfälligkeit.  Gleichwohl  bediente  man  sich  in  jüngster  Zeit 
auch  der  theurern  Porzellan -Isolatoren  in  Fällen,  wo  eine  ganz  besondere  Sorgfalt 
geboten  schien. 

Den  Draht  lieferte  während  einer  Reihe  von  Jahren  in  vorzüglicher  Güte  das 
Eisenwerk  von  Bellcfontnine,  und  erst  als  dieses  Etablissement  seine  Thätigkeit  ein- 
stcllte,  wurden  auswärtige  Bezugsquellen  gesucht,  welche  in  neuerer  Zeit  ebenfalls 
ganz  vorzügliche  Waare  lief(>m. 

Für  die  gewöhnlichen  Leitungen  ist  die  Dicke  des  Drahtes  unverändert  auf  3""- 
geblieben,  währenddem  in  neuerer  Zeit  die  grössem  Transitlinien,  sowie  auch  einzelne 
Alpenühergänge  mit  Draht  von  4 — 5""”  versehen  wurden,  welcher  grössere  Solidität 
und  Leitungsfähigkeit  darbietet. 

Um  den  Draht  vor  dem  Verrosten  zu  schützen,  wurden  anfänglich  Versuche  mit 
einem  Oelfarbanstrich  gemacht,  welche  jedoch  nicht  gelangen  und  daher  nach  kurzer 
Zeit  wieder  aufgegeben  wurden.  Dagegen  ist  seit  einigen  Jahren  die  Fabrikation  von 
galvanisirtem  (verzinktem)  Draht  auf  eine  solche  Stufe  der  Vollkommenheit  gelaugt. 
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da«8  die  frühern  Bedenken  gegen  dieses  f abrikat  (Sprödigkeit  und  hoher  Preis)  gänzlich 
beseitigt  sind  und  dasselbe  nun  ausschliessliche  Verwendung  findet. 

Zur  Verbindung  der  einzelnen  Drahtstücke  dienten  von  .\nfang  an  messingene 
Klemmschrauben,  deren  unrichtiger  Gebrauch  früher  Anlass  zu  häufigen  Stöningen 
gab,  welche  aber  bei  vorschriftsgemässcr  Behandlung  alle  wünschbare  Sicherheit  dar- 
bieten. Ausnahmsweise  erfolgt  die  Verbindung  des  Drahtes  von  S“”  in  der  Weise, 
dass  die  Enden  in  eine  Muffe  von  Zink  gesteckt  und  darin  verlöthet  werden. 

Das  Befestigen  des  Drahtes  an  den  Stützpunkten  geschali  bis  in  jüngster  Zeit 
mittelst  Umwickeln  desselben  um  den  Hals  des  Isolators.  Der  Umstand  jedoch,  dass 
der  Draht  an  diesen  Stellen  leicht  brüchig  wird  und  dass  dieses  Verfahren  bei  Draht 
von  4 — 5 nieht  anwendbar  ist , rief  einer  neuen  Befestigungsart,  welche  darin  besteht, 

dass  der  Draht  mittelst  einem  Stück  dünnem  (l'/z““"  ) Drahtes  an  den  Isolator 
angebunden  wird. 

Der  Unterhalt  und  die  Ueberwuchung  der  Leitungen,  insoweit  diese  an  den  Strassen 
liegen,  wurde,  wie  schon  im  Eingänge  angedeutet,  von  den  Kantonen  übernommen; 
ebenso  liegt  nach  Art.  5 und  9 des  Bundesgesetzes  vom  28.  Juli  1852  über  den  Bau 
und  Betrieb  von  Eisenbalmeii  die  Pflicht  der  Ueberwuchung  der  längs  den  Eisenbahnen 
angelegten  Linien  den  betreffenden  Bahnverwaltungen  ob , welche  unter  Umständen 
auch  in  einem  gewissen  Maasse  an  den  Erstellungskosten  der  gemeinschaftlichen  Lei- 
tungen partizipiren. 

Für  diejenigen  Linien  dagegen,  welche  weder  an  Eisenbahnen,  noch  an  eigent- 
lichen Strassen  liegen,  oder  deren  Ueberwachung  eine  grössere  Sorgfalt  erfordert,  besteht 
ein  besonderes  Aufsichtspersonal,  welches  jedoch  keinen  ständigen  Charakter  hat,  son- 
dern im  Taglohn  oder  Akkord  arbeitet. 

Grössere  Keparaturen  werden  durch  die  Verwaltung  seihst  oder  auf  ihre  Kosten 
durch  das  Strassen-  und  ßahnpersonal  besorgt. 

Die  unterm  16.  .luU  1867  von  der  Bundesversammlung  beschlossene  Herabsetzung 
der  internen  Taxen  auf  die  Hälfte  Hess  eine  nussergewöhnliche  Vermehrang  des  Ver- 
kehrs voraussehen,  zu  dessen  Bewältigung  eine  Vermehrung  der  Leitungen  zwischen 
den  Hauptverkehrspunkten  unerlässlich  war. 

Anderseits  liess  sich  voraussehen,  dass  die  gleichzeitig  erfolgte  Ermässigung  der 
Gemeindeleistungen  einen  ähnlichen  Einfluss  auf  die  Begehren  um  Errichtung  neuer 
Büreaux  ausüben  werde,  deren  Verbindung  mit  dem  Netze  ebenfalls  ausgedehnte 
Neubauten  orfordem  musste. 

Die  in  Folge  dessen  zu  gewärtigenden  Baukosten  konnten  nicht  wohl  durch  das 
ordentliche  Juhreshüdget  gedeckt  werden  und  die  Bundesversammlung  bewilligte  daher 
der  Verwaltung  einen  besondern  Kredit  von  Fr.  500.000  unter  dem  Namen  Bau-Conto, 
welcher  aus  dem  Kcinertrag  der  Verwaltung  zu  verzinsen  und  zu  ainortisireu  ist. 

Bis  Ende  1869  wurden  auf  Rechnung  des  Bau-Contos  ausgegeben  Fr.  339,505.  62 


und  wieder  zurückbczahlt 201,601.  87 

so  dass  noch Fr.  137,903.  75 


zu  verzinsen  und  zu  amortisiren  bleiben. 

Unterirdische  Leitungen  bestehen  in  der  Schweiz  nur  nusnalimsweise  und  auf 
kurze  Strecken,  wo  die  Anlage  von  Luftleitungen  entweder  unausführbar  oder  auf  die 
Dauer  nicht  gesichert  schien,  wie  z,  B.  durch  Städte,  Eisenbahntuniiel  und  dergleichen. 

Dagegen  wurde  schon  im  Jalire  1854  ein  unterseeisches  Tau  von  Winkel  nach 
Stansstad,  einige  Jahre  nachher  ein  zweites  an  der  gleichen  Stelle  und  später  ein 
solches  von  Bauen  nach  Flüclen  gelegt,  welche  sämmtlich  zum  Zwecke  hatten,  die 
Erstellung  vou  Landlinien  durch  schwer  zugängliche  Gegenden  zu  vermeiden.  Der 
unvollkommenen  Fabrikation  dieser  Taue  muss  es  zugeschrieben  werden,  dass  dieselben 
nach  ktirzer  Zeit  Beschädigungen  erlitten  und  die  Erstellung  der  Brünig-  und  Axen- 
straase  bot  einen  willkommenen  .\nlass,  dieselben  durch  Luftleitungen  zu  ersetzen. 
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III.  Vrrkfhr. 


Da«  gleiclie  Sohickwil  war  aurh  rinam  im  .lahrc  1359  zwischen  Magadino  und  Locarno 
gelegten  Taue  Vorbehalten. 

Dagegen  wurde  im  .luhre  1856  von  Komanshoni  nach  Friedrieh«hafen  durch  die 
Württembergiache  Verwaltung  ein  mit  aller  Voi.aicht  angefertigtes  Tau  versenkt,  welche« 
bis  auf  den  heutigen  Tag  unausgesetzt  in  vollkommen  gutem  Zustande  blieb.  Weniger 
glücklich  war  die  Verwaltung  mit  dem  im  Jahre  1862  von  liorschach  nach  Lindau 
im  Verein  mit  Bajem  gelegten  Tau,  welches,  ohne  Zweifel  durch  das  Kheingeschicbe, 
schon  mehrere  l'nterbrechungen  erlitt  und  in  Folge  dessen  aus  dem  Bereiche  dieser 
Ablagerungen  entfernt  werden  musste. 

Hinsichtlich  der  allmäligen  Erweiterung  des  Tolegraphennetzes  gibt  die  beigclegte 
Tabelle  A genügenden  .Aufschluss. 

Apparate. 

Die  zur  Verwendung  kommenden  Apparate  haben  keine  wesentlichen  Aenderungen 
erlitten.  Der  Morse'sehe  Drucktelegraph , welcher  von  .Anfang  an  eingcTührt  wurde, 
hat  vermöge  seiner  Einfachheit  und  leicht<‘n  Handhabung  bi«  auf  den  heutigen  Tag 
seinen  A’orrang  behauptet  und  es  ist  derzeit  noch  nicht  vorauszusehen,  dass  er  so 
bald  verdrängt  werde.  Wohl  ist  in  jüngster  Zeit  für  den  A’erkehr  zwischen  einigen 
Hauptverkehrspunkten  der  äusserst  sinnreich  konstruirte  Tvpendrucktelegraph  von 
Hughes  zur  Anwendung  gekommen,  welcher  statt  der  beim  .Morse  gebräuchlichen 
konventionellen  Zeichen  wirkliche  Druckbuchstaben  zu  I’apier  bringt  und  bei  gehöriger 
Bedienung  wenigstens  die  doppelte  .Anzahl  Depeschen  zu  befördern  vermag  als  der 
Morse.  Allein  seine  vortheilhafle  Handhabung  erfordert  ein  längeres  Studium  und  «eine 
äusserst  komptizirte  Konstruktion,  sowie  die  Scliwierigkeit  allfalliger  Itepanitiiren,  be- 
schränken seine  Anwendung  auf  die  grössern  \'erkelirs]iunkte. 

Die  hauptsächlieh.ste  an  dem  Morseapparat  vorgenommene  Aenderung  besteht  im 
Ersatz  der  KelicfsehrifV  durch  Karbschrift,  wodurch  ein  Hülfsa]iparat  sammt  Batterie 
erspart  werden  kann. 

.Aus  der  angeTugten  Tabelle  A ist  die  Zunahme  der  .Apparatenzahl  von  Jahr  zu 
Jahr  ersichtlich. 

Die  bei  Erstellung  der  Telegraphen  in  der  Schweiz  eingeführt<'n  kleinen  Da- 
nielTschen  Batterien  zeigten  sich  bei  A'erniehrung  der  Büreaux  und  Erstidlung  längenT 
Linien  bald  als  unzureichend  und  da  überdies«  deren  Reinigung  und  Instandhaltung 
viele  Mühe  und  Kosten  verursachte,  so  wurden  dieselben  nach  und  nach  durch  grössere 
Zink-Kohlenhatterien  (mit  Salzwasser  oder  verdünnter  Schwefelsäure)  ersetzt,  deren 
Billigkeit,  einfache  Konstruktion  und  Dauerhaftigkeit  vollkommen  befriedigen. 

Die  Beschaffung  der  Apparate  und  Zubehörden  war  anfänglich  einer  unter  der 
unmittelbaren  Oberaufsicht  der  Direktion  stehenden  Werkstütte  übertragen,  welche  sich 
nebenbei  auch  mit  Lieh  rungen  an  auswärtige  Verwaltungen  und  l’rivaten  befasste 
und  deren  AVerkführer  überhaupt  den  technischen  Thcil  der  A'erwaltungsgeschäfte  zu 
behandeln  hatte. 

.Al«  aber  die  Werkstätte  nach  und  nach  eine  solche  Ausdehnung  erreichte,  dass 
ihre  Lieferungen  für  die  A'orwaltung  nur  mehr  einen  kleinen  Thcil  der  Aufträge 
bildeten,  wurde  sie  im  Jahre  1860  von  der  Tclegraphenverwaltung  ahgetrennt  und 
als  besondere«  Institut,  wie  die  Münzstätte,  dem  Finanzdepartement  zugetheilt.  Mil 
dem  I.  Januar  1865  ging  sie  endlich  in  Privathände  Uber. 

Büreau». 

AVie  schon  im  Eingänge  erwiUint,  wurde  die  Errichtung  von  Telegraplieii- 
hürraus  von  .Anfang  au  an  gewisse  Bedingungen  gi'knüpft,  welche  mit  einigen 
Modifikationen  hi«  auf  den  heutigen  Tag  noch  fortbc^stehen.  Anfänglich  mussten  sich 
die  betreffenden  Oenieinden  zur  uncntgeldlichen  Lieferung  der  nöthigen  Räumlichkeiten, 
sowie  zur  Entrichtung  eines  je  nach  der  Bev  ölkcruiigszahl  grösseru  oder  geringem 
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jährlichen  Baarbeitrages  mit  einem  Minimum  von  Fr.  200  verpflichten.  Später  wurde 
dieses  Minimum  zur  Kegel  gemacht,  dagegen  aber  überdiess  je  nach  Umständen  ein 
Beitrag  in  Geld  oder  in  Stangen  zum  Bau  und  Unterhalt  der  Linien  gefordert.  Durch 
die  bundcsräthliche  Verordnung  vom  6.  August  18G2  wurde  dieses  Verhältniss  definitiv 
geregelt  und  gleichzeitig  bestimmt,  dass  die  g('nannten  Leistungen  auf  die  Dauer  von 
zehn  Jahren  zu  übemelimeii  seien,  nach  deren  Verfluss  dann  in  der  Kegel  jede 
Leistung  aufhören  sollte.  Ks  zeigte  sich  jedoch  später,  dass  einer  Menge  von  Ort- 
schaften, welche  dieses  Verkehrsmittel  nicht  mehr  wohl  entbehren  konnten,  solche 
Leistungen  zu  schwer  fallen  mussten  und  in  Folge  dessen  ein  Stillstand  in  der  weitem 
Ausdehnung  des  Netzes  zu  gewärtigen  stand,  welcher  nicht  im  Willen  der  Behörden 
liegen  konnte.  Der  Bundesrath  modifizirte  daher  im  Jahre  1867  auf  den  Antrag  des 
Postdepartements  die  erwähnte  Verordnung  in  dem  Sinne,  dass  das  Minimum  des 
jährlichen  Baarbeitrages  auf  Fr.  100  craiüssigt  wurde,  was  dann  auch  in  der  That 
eine  bisher  noch  nicht  erreichte  Vermehrung  der  Büreauzahl  zur  Folge  hatte  (siehe 
Tabelle  A).  Um  den  der  Verwaltung  hieraus  entstehenden  finanziellen  Ausfall  zu 
decken,  wurde  gleichzeitig  der  fixe  Gehalt  der  künftig  zu  errichtenden  Büreaux  in 
entsprechendem  Verhältniss  vermindert. 

Etwas  stabiler  blieben  die  Leistungen  für  die  sogenannten  Privatbüreaux,  welche, 
obschon  dem  allgemeinen  Publikum  offen  siebend,  doch  mehr  einem  einzelnen  Etab- 
lissement (Kuranstalt,  Fabrik,  Gasthof  etc.)  dienen  und  somit  nicht  eigentlich  im 
öffentlichen  Interesse  liegen.  Für  diese  wird  noch  jetzt  der  frühem  Minimalheitrag 
von  Fr.  200,  sowie  die  Uebemahme  der  Bau-  und  Unterhaltungskosten  der  Verbindungs- 
linie beansprucht  und  zwar  auf  unbestimmte  Zeit.  Diese  Büreaux  können  je  nach  dem 
Wunsche  des  betreffenden  Besitzers  das  ganze  Jahr  oder  nur  während  eines  Theils 
desselben  geöffnet  sein.  Im  letztem  Falle  heissen  sie  Sommerbüreaux. 

Für  eine  dritte  Kategorie  von  Büreaux,  die  Eisenbahntelegraphenbürcaux , wird 
in  der  Kegel  von  den  Gemeinden  keinerlei  Leistung  gefordert,  indem  sich  die  Ver- 
waltung für  die  den  Balingesellschaften  in  Form  einer  Provision  gewährte  Vergütung 
durch  den  Bezug  einer  Zuschlagstaxe  von  50  Cts.  für  jede  aufgegebene  Depesche 
entschädigt.  Jedoch  steht  cs  den  betreffenden  Gemeinden  frei,  diese  Zuschlagstaxe 
mittelst  eines  während  zehn  Jahren  an  die  Verwaltung  zu  bezahlenden  Beitrages  von 
Fr.  100  ahzulösen.  — Durch  einen  unterm  27.  November  1867  zwischen  dem  Post- 
departemont  und  den  sämmtlichen  schweizerischen  Eisenbahnverwaltuiigen  abgeschlos- 
senen und  am  18.  Dezember  vom  Bundesrath  genehmigten  Vertrag  wurde  der  Betrieb 
dieser  Büreaux  in  bestimmter  Weise  geregelt  und  es  können  dieselben  je  nach  dem 
Wunsche  der  Bahnverwaltung  durch  besondere,  mit  den  eidgenössischen  Linien  ver- 
bundene Apparate  oder  gegen  eine  bestimmte  jährliche  Vergütung  durch  die  Linien 
und  Apparate  der  Bahnverwaltuiig  bedient  werden. 

In  Bezug  auf  den  Dienst  zerfallen  die  schweizerischen  Büreaux  in  4 Klassen, 
nämlich : 

1)  Büreaux  mit  ununterbrochenem  Tag-  und  Nachtdienst;  Basel,  Bern,  Genf, 
8t.  Gallen  und  Zürich  (5); 

2)  Büreaux  mit  verlängertem  Tugdienst  (von  Morgens  6/7  bis  Abends  10/11  Uhr);Bel- 
lenz,  Chauxdefonds,  Chur,  Lausanne,  Luzern,  Neuenburg,  Olten,  Vivis  und  Winterthur  (9); 

3)  Büreaux  mit  vollem  Tagdienst  (von  Morgens  7/8  bis  Abends  9 Uhr):  Aarau, 
Biel,  Frauenfeld,  Freiburg,  Glarus,  Interlaken,  Lugano,  Morsee,  Kagaz,  Rapperswyl, 
Koraanshom,  Korschach,  Samaden,  Schaffhausen,  Sitten,  Solothurn,  Thun,  Wattwyl, 
Iferten  und  Zofingen  (20).  Vorübergehend  ist  dieser  Dienst  auch  eiiigeführt  in  Baden, 
Locle,  Neumünster  und  Schwyz. ; 

4)  Büreaux  mit  beschränktem  '5>gdienst  (Morgens  von  7/8  bis  12,  Nachmittags 
von  2 bis  6 und  .Abends  eine  halbe  Stunde  zwischen  8 und  9 Uhr),  wozu  alle  übrigen 
Büreaux  gehören. 
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UJ.  Verkehr. 


Die  beiden  ersten  Kategorien,  welche  von  einem  Büreau-Chef  und  mehreren 
Telegraphisten  bedient  werden,  heissen  Hauptbürtaux ; die  dritte  Spezialbüreaux, 
welche  unter  der  Verantwortlichkeit  eines  Telegraphisten  stehen,  der  sich  gegen  eine  fixe 
Entschädigung  die  nöthige  Aushülfe  zu  verschalfen  hat;  die  vierte  Klasse  begreift  die 
Zirischenbüreaux  in  sich,  welche  nicht  von  eigentlichen  Telegraphisten,  sondern  von 
Post-  und  Eisenbalinbciuntcn  oder  beliebigen  andern  Personen  bedient  werden. 

Auf  den  sämmtlichen  Haupt-  und  Spezialbüreaux  ist  ein  Ji'achtdienst  in  der  Weise 
organisirt,  dass  ein  Beamter  auf  dem  Bürcau  selbst  oder  in  dessen  unmittelbarer  Kähe 
scMäft  und  von  Aussen  mittelst  einer  Glocke,  von  Seite  der  andern  Büreaux  mittelst 
eines  elektrischen  .\llannwcrkes  geweckt  werden  kann.  Ebenso  sind  diejenigen  Zwischen- 
bürcaux , deren  Lokal-  und  Personalverhältnisse  es  gestatten , mit  Weckern  für  den 
Nachtdienst  versehen. 

Den  Hauptbürcaux  und  einem  Theil  der  Spezialbüreaux  liegt  die  .\ufgabc  ob, 
den  Dienst  gewisser  Linien  und  Büreaux  zu  überwachen  und  darüber  wöchentlich 
Bericht  zu  erstatten. 

Nebst  den  eigentlichen  Telegraphenbüreaux  bestehen  auf  entfernter  liegenden 
Eisenbahnstationen  noch  26  Aufgabebüreaux , wo  die  Depeschen  gegen  einen  Tax- 
zusehlag  von  50  Cts.  abgenommen  und  durch  Boten  an  das  Telegraphenbüreau  der 
Ortschaft  bestellt  werden. 

Personal.  ^ 

Es  ist  bereits  im  Eingänge  darauf  hingewiesen  worden , dass  man  anfänglich 
beabsichtigte,  die  Telegraphenbüreaux  allgemein  mit  dem  Postdienste  zu  verbinden, 
wobei  nur  für  diejenigen  Büreaux,  welche  einen  grosseni  Verkehr  zu  erhalten  ver- 
sprachen, noch  die  Zutheilung  besonderer  Telegraphisten  vorgesehen  war.  Nach  er- 
folgter Instruktion  der  nöthigen  Anzahl  Telegraphisten  wurden  die  Büreaux  wirklich 
auf  diesem  Fusse  eingerichtet;  es  ergaben  sich  jedoch  auf  den  grossem  Büreaux  schon 
von  Anfang  an  Schwierigkeiten  mancher  Art  aus  dieser  Dienstvereinigung,  so  zwar, 
dass  im  Jahre  1853  11  Büreaux  vom  Postdienste  abgetrennt  und  unter  die  Aufsicht 
eines  Büreau-Chefs  gestellt  wurden  (llauptbüreaux).  Ebenso  mussten  mit  der  Zeit 
eine  Anzahl  Büreaux  zweiten  Ranges,  sei  es  wegen  Zunahme  des  Verkehrs,  sei  es 
wegen  Vermehrung  der  Linien  und  Apparate  vom  Postdienst  getrennt  und  durch 
besondere  Telegraphisten  bedient  werden  (Spezialbüreaux). 

ln  allen  andern  Büreaux  dagegen  war  die  Uebernahme  des  Dienstes  für  die 
Postbeamten  obligatorisch.  Indessen  zeigtrm  sich  auch  hier  nach  und  nach  ähnliche 
Uebelstände,  und  cs  wurde  daher  durch  die  bereits  erwähnte  Verordnung  vom  1.  März 
1867  die  grundsätzliche  Vereinigung  des  Post-  und  Telegraphendienstes  aufgehoben, 
wobei  es  den  beidseitigen  Verwaltungen  natürlich  unbenommen  blieb,  sich  über  die 
gemeinsame  Besetzung  der  Stellen  zu  einigen.  In  Folge  dessen  kann  der  Telegraphen- 
dienst  an  beliebige  Personen,  welche  einen  damit  vereinbaren  Nebenberuf  treiben  und 
ein  geeignetes  Lokal  anzuweisen  im  Falle  sind,  übertragen  werden. 

Was  die  eigentlichen  Telegraphisten,  d.  h.  die  Beamten  der  Haupt-  und  Spezial- 
bürcaux  anbetrifft,  deren  allmälige  Zunahme  aus  der  Tabelle  A ersichtlich  ist,  so 
wurden  von  Anfang  an,  je  nach  Bedürfniss  alle  2 — 3 Jahre,  besondere  Lclukurse  an- 
geordnet,  bestehend  einerseits  in  einer  praktischen  Lehrzeit  von  6 Monaten,  während 
welcher  die  Aspiranten  auf  den  llauptbüreaux  in  allen  Zweigen  des  Dienstes  unter- 
richtet wurden,  und  anderseits  in  einem  theoretischen  Schlusskurse,  zu  welchem  auch 
andere  im  praktischen  Dienste  geübte  Personen  zugelasscn  wiu-den. 

Zum  Eintritt  als  Volontär  waren  erforderlich: 

1)  ein  Alter  von  16 — 25  Jahren; 

2)  ein  gutes  Sittenzeugniss ; 

3)  genügende  Kenntniss  wenigstens  zweier  Landessprachen; 

4)  eine  sauber«“,  leserliche  Haiiil»“  hrift. 
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Am  Schlüsse  des  Kurses  fand  eine  Prüfung  Ober  praktische  und  theoretische 
Eenntniss  des  Tclegmphendicnstes  statt.  Bei  befriedigendem  Bestehen  dieser  Prüfung 
erhielt  der  Aspirant  ein  Patent,  welches  ihn  berechtigte,  sich  für  vakante  Tclegraphisten- 
stellen  anzumolden.  Es  verging  jedoch  meistens  eine  geraume  Zeit  bis  derselbe  eine 
definitive  Anstellung  erhalten  konnte , woraus  sich  leicht  erklärt , dass  sich  mancher 
tüchtige  junge  Mann  abhalten  Hess,  diesen  Beruf  zu  ergreifen  und  dass  auch  pa- 
tentirte  Aspiranten  in  der  Zwischenzeit  anderweitige  Anstellungen  annahmen.  Es 
muss  daher  als  ein  zeitgemässer  Fortschritt  betrachtet  werden,  dass  der  Bundesrath 
unterm  4.  November  1867  eine  neue  Verordnung  über  diesen  Gegenstand  erliess, 
welehe  zum  Zwecke  hatte,  den  angehenden  Telegraphisten  innert  möglichst  kurzer 
Frist  eine,  wenn  auch  bescheidene,  doch  sichere  Existenz  in  Aussicht  zu  stellen  und 
dadurch  die  Ilorbeiziehung  tüchtiger  Kräfte  zu  erleichtern. 

Nach  dieser  Verordnung  wird  jeweilen  auf  erfolgte  Ausschreibung  und  Vorprüfung 
hin  nur  eine  beschränkte  Anzahl  Volontärs  angenommen,  die  Lehrzeit  auf  den  Ilaupt- 
büreaux  ist  auf  ein  Jahr  ausgedehnt,  für  dessen  zweite  Hälfte  jedoch  bei  befriedigendem 
Verhalten  eine  kleine  Vergütung  verabreicht  wird.  Nach  dem  Sehlusskurse,  zu  welchem 
alle  Personen  Zutritt  haben,  welche  sich  über  die  nöthige  Vorbildung  ausweisen,  werden 
diejenigen  Volontärs,  welche  ein  Patent  erster  oder  zweiter  Klasse  besitzen,  sofort 
als  provisorische  Geholfen  mit  einem  Taggeldc  von  Fr.  2.  50  verwendet,  bis  zum 
Erhalt  einer  definitiven  Anstellung. 

Es  bleibt  hier  noch  beizufügen,  dass  zu  diesen  Kursen  auch  Frauenzimmer  zu- 
gclassen  werden,  von  welchem  Hechte  indessen  erst  in  neuester  Zeit  ein  etwas  aus- 
gedehnter Gebrauch  gemacht  wurde. 

Die  Besoldungen  der  Telegnrphistcn,  welche  anfänglich  auf  Fr.  1000 — 1200  fest- 
gesetzt waren,  wurden  nach  und  nach  bis  auf  das  Maximum  von  Fr.  2400  erhöht. 
Nebstdem  beziehen  dieselben  eine  Provision  von  1 Cts.  per  Depesche.  Von  den  Tele- 
graphisten der  HauptbUreaux  wird  je  einer  als  Büreau-Chef  bezeichnet  und  erhält 
hiefUr  eine  jo  nach  Umständen  grössere  oder  kleinere  Zulage  im  Maximum  von  Fr.  600. 

Das  Vorrücken  der  Telegraphenbeamten  hinsichtlich  ihrer  Besoldung  erfolgte  bis 
zum  Jahre  1867  nach  Maassgabc  des  Dionstalters,  ein  Grundsatz,  welcher  zwar  einige 
Berechtigung  zu  haben  scheint,  anderseits  aber  zu  Unbilligkeiten  führt  und  keinen 
günstigen  Einfluss  auf  den  Eifer  der  Beamten  auszuüben  vermag.  Das  Postdepartement 
stellte  daher,  mit  Ermächtigung  des  Bundesrathes,  die  Bestimmung  auf,  dass  die  Be- 
soldung sich  ledigfich  nach  den  Leistungen  zu  richten  habe,  und  es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  diese  Maassregel  die  Beamten  zu  fortgesetzter  Thätigkeit  und  zu  weiterer 
Ausbildung  anspomen  muss. 

Den  Telegraphisten  ist  freigcstellt,  die  Versetzung  auf  ein  anderes  Büreau  oder 
vorübergehenden  Stellentausch  mit  einem  Kollegen  nachzusuchen. 

Die  grossen  Differenzen  im  Depeschenverkehr  zwischen  den  verschiedenen  Jahres- 
zeiten, welche  sich  namentlich  auf  den  llauptbürcaux  bemerkbar  machen,  haben  der  Ver- 
waltung von  jeher  grosse  Verlegenheiten  und  Kosten  verursacht.  In  der  That,  wollte 
man  das  ständige  Büreaupersonal  dem  Verkehr  der  Sommermonate  anpassen,  so  war 
dasselbe  den  Winter  über  ohne  genügende  Beschäftigung  und  die  Arbeitsleistung  stand 
in  keinem  richtigen  Verhältniss  zu  den  Auslagen  an  Gehalten;  richtete  man  sich  nach 
dem  Winterdienst,  so  stellte  sich  im  Sommer  allgemeiner  Personalmangel  ein,  welchem 
in  der  Kegel  nur  ungenügend  und  mit  grossen  Kosten  abgeholfen  werden  konnte.  Mit 
der  Herabsetzung  der  Taxen  musste  dieses  Missverhältniss  offenbar  zunehmen  und  als 
das  Jahr  1868  diese  Voraussetzung  bestätigt  hatte,  durfte  mit  den  nöthigen  Oegen- 
vorkehren  nicht  mehr  gezögert  werden.  Es  handelte  sich  darum,  denjenigen  grössem 
Telegraphcnbüreaux,  wo  die  Verkehrsdifferenzen  ein  gewisses  Maass  überschreiten,  ein 
Aushülfspersonal  zu  verschaffen , durch  welches  die  Schwankungen  in  der  Arbeitslast 
ohne  zu  grosse  Kosten  ausgeglichen  werden  können.  Es  musste  somit  die  Möglichkeit 
vorliegen , dieses  Personal  je  nach  Bedürfuiss  jederzeit  einzuberufen  und  wieder  zu 
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entliwson.  Eine  derartige  Stellung  konnte  aber  nur  solchen  Personen  Zusagen,  welche 
keinem  bestimmten  Berufe  obliegen  und  ihre  gewöhnlichen  Beschäftigungen  ohne  er- 
heblichen Nachtheil  für  kürzere  oder  längere  Zeit  verlassen  können. 

Es  lag  unter  solchen  Umständen  nahe , hiefür  Erauenzimmer  zu  verwenden  und 
das  Postdepartement  erliess  unterni  24.  Februar  1869  hierauf  bezügliche  provisorische 
Vorschriften,  von  welchen  hier  ein  .Vuszug  folgt: 

„In  den  Haupt-  und  Spezialbüreaux  werden  künftig  nach  Maassgabc  der  Bedürfnisse 
und  da  wo  die  Umstünde  es  erlauben,  provisorische  Telegraphcngehfilfinnen  unter 
nachstehenden  Bedingungen  angenommen. 

Die  Bewerberinnen  müssen  eine  tadellose  Vergangenheit  haben,  nöthigenfalls 
gute  Zeugnisse  beibringen  können  und  in  der  Ortschaft,  wo  die  Annahme  stattfindet, 
wohnhaft  sein. 

Sie  müssen  ihre  Muttersprache  korrekt  schreiben  können  und  eine  geläufige  und 
leserliche  llandschrift  besitzen. 

Die  Bewerberinnen  haben  in  ihrem  Wohnorte  selbst  einem  Instruktionskurse  zu 
folgen,  der  sie  in  den  Stand  setzen  soll,  nach  Verfluss  einiger  Wochen  Depeschen 
empfangen  und  expediren  zu  können. 

Dieser  Kurs  darf  zwei  Monate  nicht  überschreiten.  Die  Bewerberinnen , welche 
nach  diesem  Zeiträume  nicht  die  nöthigen  Kenntnisse  zur  geläufigen  und  korrekten 
Empfangnahme  und  Expedition  der  Depeschen  besitzen,  werden  entlassen.  Diejenigen 
Bewerberinnen  dagegen,  welche  sich  vor  Ablauf  des  zweimonatlichen  Termins  als 
dienstfuhig  erweisen,  können  auf  ihr  Verlangen  für  den  Best  der  Instruktionszeit 
dispensirt  werden. 

Sobald  der  Dienst  eines  Büreau's  eine  Vermehrung  des  Personals  erheischt,  worden 
die  diensttüchtigen  Bewerberinnen  nach  Maassgabe  der  Bedürfnisse  cinberufen. 

In  jedem  Fall  werden  alle  angenommenen  Bewerberinnen,  d.  h.  diejenigen,  welche 
am  Endo  des  zwcimonutlichon  Kurses  nicht  als  dienstuntauglich  entlassen  worden  sind, 
im  Laufe  des  gleichen  Jahres  während  eines  Zeitraumes  von  wenigstens  zwei  Monaten 
(aneinanderschliessend  oder  nichtj  verwendet  werden. 

Die  Bewerberinnen  erhalten  für  jeden  Diensttag  eine  Entschädigung  von  Fr.  2.  50 
und  die  durch  Bundesrathsbeschluss  vom  23.  Dezember  1867  vorgesehene  Provision 
von  1 Kappen  per  Depesche. 

Sie  werden  zu  der  nämlichen  Zahl  von  Dienststunden  angehalten,  wie  diejenige 
der  Beamten.  Ihre  täglichen  Diensttouren  sollen  indessen  im  Sommer  nicht  länger  als 
bis  10  Uhr  und  im  Winter  nicht  länger  als  bis  9 Uhr  Abends  dauern.  Ausnahmen 
von  dieser  Regel  können  nur  mit  der  bestimmten  Einwilligung  der  Betheiligton  und 
der  betreffenden  Telegrapheninspektion  gestatt<‘t  werden. 

Die  Bewerberinnen  können  nach  Bedürfniss  des  Dienstes  jederzeit  mittelst  einer 
Voranzeige  von  drei  Tagen  cinberufen  oder  entlcssen  werden. 

Die  Bewerberinnen  sind  den  gleichen  Administrativ-  und  Disziplinarmaassregeln 
unterworfen  wie  die  Beamten,  haben,  wie  diese,  sich  den  Gesetzen  und  Rcglementen 
der  Telegraphcnverwaltung  zu  fügen,  und  vor  Allem  dos  Depeschongeheimniss  ge- 
wissenhaft zu  wahren. 

Sie  haben  eino  Pei-sonalbürgschaft  von  Fr.  100  zu  leisten,  welche  so  lange  gültig 
bleibt,  als  sic  als  (iehülfinnen  verwendet  werden.“ 

Die  .\asschreibung  dieser  Gehülfinnenstellen  hatte  in  den  meisten  Städten  einen 
unerwartet  günstigen  Erfolg  und  es  wurden  im  Jahre  1869  52  Frauenzimmer  mit 
durchschiiittlii'h  116  Arbeitstagen  verwendet.  Es  ergibt  sich  hieraus,  abgesehen  von 
der  Vermeidung  aller  Transportkosten,  eine  Ersparniss  von  circa  Fr.  3000  und  die  Ver- 
waltung hat  dalier  allen  Grund,  auf  dem  eingeschlagenen  Wege,  mit  einigen  unwesent- 
lichen Modifikationen,  fortzufahren. 

Für  das  Vertragen  der  Depeschen  sind  auf  den  grossem  Bürcaux  besondere  Boten 
angestellt,  welchen  auch  ilas  Reinigen  der  BUreaulokalien,  die  Instandhaltung  der 
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Batterien  etc.  obliegt.  Sie  beziehen  einen  fixen  Gehalt  von  Fr.  300 — 700  und  eine 
Provision  von  5 Cts.  für  jede  vertragene  Depesche.  Alle  übrigen  Büreaux  erhalten 
filr  die  Vertragung  eine  Provision  von  10  Cts.  per  Depesche. 

Beziehungen  zum  Auslande. 

Schon  im  Jahre  1852  wurden  Kinlcitungen  zur  Verbindung  des  Telegraphen- 
netzes mit  dem  Auslande  getroffen  und  mit  Oesterreich  und  Frankreich  bezügliche 
Verträge  abgeschlossen.  In  den  nächsten  Jahren  folgten  Baden,  Sardinien  und  Würt- 
temberg. Die  Ungleichheiten  in  den  Taxansätzon  sowohl  als  in  der  Behandlung  der 
Korrespondenzen  in  den  verschiedenen  Ländern  riefen  dann  im  Jahre  1855  einer 
Vereinbarung  zwischen  Belgien,  Frankreich,  Spanien,  Sardinien  und  der  Schweiz 
und  eine  im  Jahre  1857  in  Turin  zusammengetretenc  Konferenz  beschloss,  die  Vor- 
bereitungen zu  einer  möglichst  allgemeinen  Verständigung  zu  treffen,  welche  im 
nächsten  Jahre  berathen  werden  sollte,  ln  der  That  fanden  1858  in  Bern  und 
Friedrichshafen  neue  Konferenzen  statt,  welche  auf  den  nämlichen  Grundlagen  eine 
Vereinbarung  zwischen  den  meisten  europäischen  Verwaltungen  erzielten  und  welcher 
im  Jahre  1860  auch  die  übrigen  Staaten  beitraten.  Mittlerweile  wurden  die  internatio- 
nalen Anschlusspunkte  vermehrt  und  soweit  nöthig  mit  direkten  Drähten  versehen. 
Die  schweizerische  Verwaltung  suchte,  gestützt  auf  die  günstigen  Kesultate  im  internen 
Verkehr,  die  Nachbarstaaten  zu  Taxermässigungen  zu  bewegen,  welche  dann  auch 
durch  den  Pariservertrag  von  1865  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ihre  Verwirklichung 
fanden.  Dieser  Vertrag,  von  20  europäischen  Staaten  unterzeichnet,  stellte  die  grösten- 
theils  noch  gegenwärtig  bestehenden  einheitlichen  Taxen,  sowie  eine  gleichförmige 
Behandlung  der  Korrespondenzen  fest  und  erfreute  sich  im  Laufe  der  nächsten  Jahre 
noch  des  Beitrittes  einiger  aussereuropäischen  Staaten  und  Gesellschaften.  Gleichzeitig 
kamen  noch  Spezialverträgc  mit  den  angränzenden  Staaten  über  Taxermässigungen 
im  Gränz-  und  Transitverkehr  zu  Stande  und  versprachen  eine  weitere  Belebung  der 
Korrespondenz. 

Im  Jahre  1866  erfolgte  sodann  die  Eröffnung  des  englisch-amerikanischen  Kabels, 
dessen  Benutzung  jedoch  wegen  der  ausserordentlich  hohen  Taxe  (Fr.  540,  später 
Fr.  27(^für  eine  einfache  Depesche)  nur  eine  sehr  beschränkte  sein  konnte. 

Es  wurden  ferner  Unterhandlungen  angebahnt  über  Erstellung  einer  internationalen 
Transitlinie  Paris -Wien -Konstantinopel,  welche  jedoch  erst  im  Jahre  1868  anlässlich 
der  Konferenz  von  Wien  zum  definitiven  Abschluss  gelangten. 

Nebst  einer  Reihe  von  technischen , administrativen  und  reglemcntarischen  Ver- 
besserungen des  Pariservertrags  rief  diese  Konferenz  zwei  neue  Organe  zur  Vermitt- 
lung des  gegenseitigen  Verkehrs  in’s  Leben,  nämlich  erstens  eine  Spezialkommission, 
bestehend  aus  den  Abgeordneten  der  Vertragsstaaten , welche  über  Anstäude  in  der 
Interpretation  der  Hauptbcstimmungen  des  Vertrags  zu  urthoilen  hat  und  zu  diesem 
Zwecke  zusammenberufen  wird,  und  zweitens  das  inlernalionale  Bureau  der 
Telegraphenverwaltungen,  welches  die  Aufgabe  hat,  den  Verkehr  zwischen  den  ein- 
zelnen Verwaltungen  zu  vermitteln,  zweifelhäfte  Vcrtragsartikel  aufzuklären,  die  Tarife 
zu  entwerfen,  eine  allgemeine  Statistik  aufzustellen  und  eine  telegraphische  Zeitschrift 
berauszugeben. 

Nachdem  der  schweizerischen  Verwaltung  die  Ehre  zu  Theil  geworden,  dieses 
BUrcau  unter  ihrer  Oberaufsicht  zu  organisiren,  hat  dasselbe  unter  der  Leitung  des 
Herrn  Direktor  Curchod  am  1.  Januar  1869  seine  Thätigkeit  begonnen  und  richtete 
sein  Augenmerk  in  erster  Linie  auf  die  Aufstellung  eines  allgemeinen  Depeschentarifs 
und  eines  möglichst  vollständigen  BUrcauverzeichuisses  sammt  den  im  Laufe  der  Zeit 
eintretenden  Aenderungen  und  Berichtigungen.  Nebstdem  hat  es  sich  mit  verschiedenen 
Vorschlägen  über  die  Auslegung  und  Abänderung  einzelner  Vertragsartikel  zu  befassen 
und  sich  zu  diesem  Zwecke  mit  den  sämmtlichen  Verwaltungen  in  Verbindung  zu 
setzen.  Auch  wurden  die  Materialien  zu  einer  Zeitschrift  gesammelt,  von  welcher  je- 
doch im  Laufe  des  Jahres  1869  nur  noch  zwei  Nummern  erscheinen  konnten. 
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Die  Kosten  dieses  BQreau  werden  gemeinschaftlich  von  den  Yertragsstaaten  nach 
einer  hiefür  aufgestellten  Scala  bestritten. 

Ueber  die  allmälige  Herabsetzung  der  internationalen  Taxen  gibt  die  nachfolgende 
Tabelle  Aufschluss: 

Eine  einfache  Depesche  von  Bern  aus  kostete: 


Im  Jahre 

N a 

c h 

n 

Wien. 

Paris. 

Turin. 

Carlsnihe. 

London. 

Brüssel. 

Fr. 

Ct. 

Fr. 

Ct 

Fr. 

Ct 

Fr. 

Ct 

Fr. 

Ct 

Fr. 

ct 

' 1855 

15 

— 

12 

50 

10 

— 

4 

— 

20 

— 

15 

— 

1861 

7 

50 

6 

— 

4 

50 

2 

— 

9 

— 

7 

50 

' 1869 

3 

— 

3 

— 

2 

— 

2 

— 

7 

— 

4 

— 

Interne  Taxen. 

Durch  die  provisorische  Verordnung  des  Bundesrathos  Ober  die  Benutzung  der 
Telegraphen  vom  Jahre  1852  wurden  die  Taxen  für  den  Verkehr  im  Innern  der  Schweiz 
festgestellt  wie  folgt: 

Von  1 — 20  Worten  Fr.  1. 

, 21-50  , , 2. 

, 51-100  , , 3. 

ein  Taxansatz,  welcher  damals  im  Vergleich  zu  den  auswärtigen  Verwaltungen  ein 
äusserst  niedriger  war.  In  diesen  Taxen  war  die  sofortige  Bestellung  an  den  Adres- 
saten bis  auf  eine  Viertelstunde  Entfernung  inbegriffen.  Auf  grössere  Entfernungen 
komitc  die  Depesche  unentgeldlich  per  Post  oder  mittelst  einem  Zuschlag  von  50  Cts. 
für  jede  halbe  Stunde  per  Expressen,  oder  endlich  mit  dem  doppelten  Zuschlag  per 
Staffete  bestellt  werden. 

Die  definitive  Verordnung  vom  Jahre  1854  änderte  die  vorstehenden  Taxansätze 
nur  insoweit,  als  die  Wortzalil  fiir  die  einfache  Depesche  von  20  auf  25  ausgcdehi)t  wurde. 

Hiebei  blieb  es  bis  zum  Jahre  1859,  wo  ein  Bundesbeschluss  vom  22.  Januar 
die  Taxen  fcstsetzte  wie  folgt: 

1-20  Worte  Fi.  1. 

21-30  , , 1.  25. 

31—40  . , 1.  50  u.  8.  f., 

fiir  jede  Serie  von  10  Worten  25  Cts.  Zuschlag.  Diese  Taxprogression  entsprach  den 
in  den  internationalen  Verträgen  angenommenen  Grundsätzen,  wie  denn  auch  die  gleich- 
zeitig erlassene  neue  Verordnung  so  weit  als  thunlich  diesen  Verträgen  angepasst  wurde. 

Als  dann  im  Jahre  1866  die  belgische  Verwaltung  die  interne  Taxe  auf  50  Cts. 
herabsetzte,  fiel  auch  in  der  schweizerischen  Bundesversammlung  ein  Anzug  im  gleichen 
Sinne.  Der  Bundesrath,  mit  der  Untersuchung  dieser  Angelegenheit  beauftragt,  sprach 
sich  dahin  aus,  dass  zwar  in  finanzieller  Hinsicht  von  einer  solchen  Ermässigung  nichts 
zu  befurchten  sei,  dass  jedoch  die  zu  gewärtigende  Vermehrung  der  Depeschenzahl 
auf  die  schnelle  und  richtige  Beförderung  ohne  Zweifel  einen  nachtheiligen  Einfiuss 
ausüben  würde  und  beantragte  daher  eine  Uebergangsporiode  mit  einer  Taxe  von 
75  Cts.,  um  der  Verwaltung  die  nöthige  Zeit  zur  Vervollständigung  des  Personals  und 
des  Liniennetzes  zu  gewähren. 

Gleichwohl  beschloss  die  Bundesversammlung  unterm  17.  Juli  1867  die  Herab- 
setzung auf  50  Cts.  vom  1.  Januar  1868  an  und  eröffnete  gleichzeitig  der  Verwaltung 
den  bereits  erwähnten  Bau-Kredit  von  Fr.  500,000.  Die  gehegten  Befürchtungen 
erwiesen  sich  als  nicht  ganz  unbegründet ; die  Depeschenzahl  verdoppelte  sich  gegen- 
über dem  Vorjahre  schon  im  Monat  Februar  und  im  Sommer  trat  ein  Zeitpunkt  ein, 
wo  das  vorhandene  Personal  und  die  zur  A'erfügung  stehenden  Linien  dem  Verkehre 
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nicht  mehr  genügten.  Dieser  Zeitpunkt  war  jedoch  nicht  von  langer  Dauer  und  die 
während  des  Jahres  1868  ausgettihrten  Linienbauten,  sowie  die  getroffenen  Vorkehren 
für  Bereithaitung  eines  genügenden  Personals  Hessen  hoffen,  dass  sich  eine  ähnliche 
Verlegenheit  nicht  mehr  wiederholen  werde,  eine  Erwartung,  welche  wenigstens  fUr 
das  Jahr  1869  in  ErTüllung  ging. 

Qleichzeitig  mit  dieser  Taxermässigung  erfolgte  auch  die  Einführung  der  obliga- 
torischen Frankatur  der  Telegramme  mittelst  Marken.  Es  wurde  damit  beabsichtigt, 
einerseits  die  Reehnungsstcllung  und  die  Kontrolle  zu  vereinfachen,  anderseits  auch 
dem  Publikum,  welches  sich  öfters  des  Telegraphen  bedient,  eine  Bequemlichkeit  zu 
bieten.  Es  gibt  Marken  von  25  Cts.,  50  Cts.,  Fr.  1,  Fr.  3 und  Fr.  20.  Jedes  Büreau 
erhält  je  nach  der  Grösse  seines  Verkehrs  einen  gewissen  Markeuvorrath  als  Vorschuss 
und  vervollständigt  denselben  nach  Massgabe  des  Verbrauchs  mittelst  Ankauf  von 
Marken  bei  der  Kreiskasse,  deren  Markenverkauf  die  Grundlage  der  Einnahmenrech- 
nung bildet. 

Die  Marken  werden  unmittelbar  nach  der  Aufgabe  der  Depeschen  entwerthet. 
Auf  die  Benutzung  schon  gebrauchter  oder  entwertheter  Marken  sind  die  gleichen 
Strafen  gesetzt  wie  für  die  missbräuchliche  Verwendung  der, Postmarken. 

Ueber  die  Zunalime  des  Verkehrs  und  die  Mutationen  in  den  Einnahmen  und 
Ausgaben  der  Telegraphenverwaltung  gibt  die  anliegende  Tabelle  (Beilage  A)  jeden 
wünschbaren  Aufschluss.  Es  dürfte  jedoch  nicht  ohne  Interesse  sein,  auch  eine  ver- 
gleichende Uebcrsicht  (Beilage  B und  C)  einiger  in  annähernd  gleichen  Verhältnissen 
stehenden  auswärtigen  Staaten  beizufügen. 


B'ür  das  Jahr  1868  z.  B.  ergibt  sich  aus  diesen  Tabellen  folgende  Vergleichung. 


. 

Bayern. 

Belgien. 

Niederlande. 

Schweiz.  1 

BeTöLkerung 

4y824,421 

4,961,644 

3,628,468 

2,510,494  1 

Flächeninhalt  in  Q Kilometern  . 

75,885 

29,500 

32,839 

41,418  j 

Länge  der  Linien  in  Kilometern 

2,364 

4,079 

2,540 

4,287 

Länge  der  Drähto  ^ ^ 

6,336 

12,572 

8,522 

9,026 

Anzahl  der  Büreaux 

427 

410 

198 

394 

1 interne  .... 

203,225 

972,038 

838,948 

798,186 

Depcschcnzahl ) internationale 

506,059 

530,561 

657,596 

354,906 

\ T otal  ..... 

709,284 

1,823,080 

1,506,802 

1,175,497 

Einnahmen  in  Franken  .... 

758,394.  55 

1,197,102.  33 

1,047,830.  78 

921,182.  49 

Ausgaben  , , .... 

975,610.  50 

1,291. 925.  — 

1,757,894.  72 

985,943.  29 

Eb  kommt  ein  Büreau  auf  Ein- 

wohner  

Es  kommt  ein  Büreau  auf  Q Kl- 

11,298 

12,102 

18,326 

6,372 

lometer 

DurchsohnittBertrag  einer  De- 

177,ts 

71,96 

165,m 

105,18 

peeche Franken 

1.  07 

— . 65 

— . 70 

— . 78 

Depeschenzahl  per  Büreau  . . . 

1,661 

4,446 

7,610 

2,983  ; 

^ n KilometerLinie 

300, 0 

446,9 

593,1 

274,1  i 

, . . Draht 

111,9 

145,0 

176,9 

130,8 

Durchschnittseinnahmo  perBüreau 

1776.  10 

2919.  76 

5292.  07 

2338.  03  1 

„ per  Kilometer  Linie 

320.  81 

293.  48 

412.  47 

214.  84 

^ n » Draht 

Es  kommt  eine  Depesche  auf 

119.  70 

95.  22 

122.  95 

102.  05 

Einwohner 

Es  kommen  auf  1 Q Kilometer 

6,8 

2,7 

2,4 

2,1 

Depeschen 

9 

63 

47 

28 
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III.  ViTkehr. 


ninüichtlich  der  Ausgaben  der  schwcizerisrhen  Verwaltung  ist  zu  bemerken,  dass 
darin  eine  Summe  von  Kr.  136,116.  15  für  Neubauten  inbegriffen  ist,  welche  den 
Bau -Konto  betreffen  und  somit  nicht  in  der  eigentlichen  Yerwaltungsreehnung  tiguriren. 

Es  ergibt  sich  aus  obiger  Uebersicht,  dass  die  Schweiz  im  Verhältniss  zut  Be- 
völkerungszahl annähernd  die  doppelte  Anzahl  Büreaux  besitzt  als  Bayern  und  Belgien 
und  das  Dreifache  der  Niederlande,  dass  sie  dagegen  im  Vergleich  zu  dem  Flächen- 
raum hinter  Belgien  zurücksteht,  was  sich  aus  dem  l'mstande  erklärt,  dass  in  der 
Schweiz  grosse  Landstriche  (Gebirgsgegenden)  gar  nicht  oder  nur  spärlich  bewohnt  sind. 

Hinsichtlich  der  Depeschenzahl  im  Verhältniss  zu  der  Bevölkerung  nimmt  die 
Schweiz  ebenfalls  den  ersten  Rang  ein,  bleibt  dagegen  im  Verhältniss  zum  Flächen- 
inhalt hinter  Belgien  und  den  Niederlanden  zurück. 


Es  möge  schliesslich  noch  erwähnt  werden,  dass  in  jüngster  Zeit  auch  England, 
welches  bis  jetzt  den  Betrieb  der  Telegraphen  der  Privatthätigkeit  überlassen  hatte, 
den  Staatsbetrieb  eingefiihrt  hat,  namentlich  in  der  Absicht,  die  Taxen  und  Betriebs- 
vorschriften den  übrigen  Staaten  anzupassen.  Auch  in  den  Vereinigten  Staaten  vou 
Nordamerika,  welche  in  dieser  Hinsicht  derzeit  noch  die  einzige  Ausnahme  bilden, 
sind  Aenderungen  im  Gange,  welche  dahin  zielen,  in  die  verschiedenen  Verwaltungen 
grössere  Einheit  und  Gleichförmigkeit  zu  bringen  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  mit  der  Zeit  auch  dort  der  Staatsbetrieb  eingeführt  werde. 
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Das  Zollwesen 


vom 

Eldfen.  Handels-  und  ZoUdepartement. 


I.  Zustand  vnr  1849. 

Das  Zollwesen  war  seit  uralter  Zeit  in  den  Kantonen  der  schweizerischen  Eid- 
genossenschaft bekannt  und  als  Mittel  zur  Bestreitung  der  Staats-  oder  Oemcindelasten 
sowie  zur  Rückzahlung  der  Strassen-  und  Brückenanlagen  und  dergleichen  in  An- 
wendung. 

Die  diessfälligen  .\bgabcn  ei-seheinen  in  den  betreffenden  obrigkeitlichen  Verord- 
nungen unter  sehr  verschiedenartigen  Formen,  Benennungen  und  Tarifansätzen. 

Bei  Erstellung  einer  Strasse,  eines  Kanals,  einer  Brücke,  eines  Sustgebnudes  und 
dergleichen  wurde  sofort  ein  Weg-,  Brücken-  oder  Sustengcld  festgesetzt,  das  in  der 
Kegel  bis  zur  gänzlichen  Amortisation  des  Baukapitals  nebst  Zinsen , oder  auch  auf 
längere  Zeit  hinaus  bezogen  werden  durfte,  und  für  das  Publikum  obligatorisch  war. 
Desgleichen  mussten  eigentliche  Waarenzölle , obligatorische  Kaufhaus-,  Waag-  und 
Camionagegebühren  entrichtet  werden  für  alle  Waaren,  V'ieh  und  andere  Gegenstände, 
welche  in  einen  Kanton,  in  eine  Stadt  oder  Gemeinde  eingeführt  wurden  oder  auch 
nur  transitirten. 

Die  Erhebung  solcher  Gebühren  und  die  Festsetzung  der  Tarife  waren  der  Ge- 
nehmigung durch  die  Tagsatzung  unterworfen,  die  nach  vorausgegangencr  Prüfung  und 
Antragstcllung  des  Zollrevisors  und  nach  eingeholter  Zustimmung  der  hohen  Stände, 
diese  Genehmigung  gewöhnlich  unbeanstandet  crtheilte. 

Von  Zeit  zu  Zeit  wurden  die  betreffenden  Gesetzgebungen  und  Tarife  einer  Re- 
vision unterworfen,  und  der  fernere  Bezug  entweder  gestattet  oder  eingestellt.  So 
geschah  es  namentlich  in  den  .Jahren  1804  und  1844. 

Die  neueste  Sammlung  aller  in  den  22  Kantonen  bestehenden , von  der  Tag- 
satzung genehmigten  Tarife,  datirt  vom  Jahr  1844,  und  wir  finden  in  denselben  neben 
Weg-  und  Brückengeldern,  Zöllen  und  dergleichen,  die  bis  in’s  Jahr  1594  zurückgehen, 
auch  solche  von  ganz  neuerm  Datum. 

Die  Tarifansätze  waren  ausserordentlich  verschieden,  jcwcilen  in  der  Goldwährung 
dos  betreffenden  Kantons,  und  mehr  oder  weniger  dctaillirt,  auf  Personen,  Woaren, 
Vieh,  Fuhrwerke  u.  s.  w.  lautend ; sogar  ein  I.eibzoll  der  Juden  bestand  in  einigen 
Kantonen,  der  aber  1804  überall  abgeschafft  wurde.  Einzig  die  Kantone  Bern  und 
Tessin  hatten  einen  ziemlich  regelrechten  modcnien  Waarenzolltarif,  und  Bern  hatte 
sein  Zollwcsen  bereits  dahin  vereinfacht,  dass  der  Bezug  der  Zolle  an  die  Grenzen 
des  Kantons  verlegt  wurde  und  somit  der  Verkehr  im  Innern  nicht  gehemmt  war. 

Das  Lästige,  den  Verkehr  hemmende  dieses  verworrenen,  vielköpfigen  Systemes 
fällt  in  die  Augen,  und  es  kam  dasselbe  auch  in  der  Tagsatzung  öfters  zur  Sprache; 
am  lautesten  im  Jahre  1838,  wo  die  Frage  aufgeworfen  wurde,  »ob  wohl  einmal  eine 
»Zeit  komme,  wo  man  daran  denken  und  darauf  hinarbeiten  werde,  die  inneren  Zölle 
»ganz  zu  beseitigen  und  dafür  mässige,  nach  gerechtem  und  billigem  Verhältnisse  zu 
»vertheilende  Orcnzzölle  einzuführen“. 
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An  der  Schwcizergreiize  wurde,  neben  den  Kantonsgefällen,  ein  eidgenössischer 
flrenzzoll  bezogen  von  je: 

1 Batzen  ’)  per  Zentner  für  Roh-  und  Halbprodukte,  und 

2 Batzen  per  Zentner  für  Fabrikate  und  Luxusartikel. 

Die  Grenzkantone  besorgten  den  Bezug  dieses  eidgenössischen  Eingangszolles 
gegen  eine  Provision  und  lieferten  den  Nettoertrag  zur  Aeuffnung  des  sogenannten 
Kriegsfondes,  d.  h.  zur  Bestreitung  der  Ausgaben  der  Zentralregierung  an  die  damalige 
Kricgskassavcrwaltung  ab. 

Es  liegen  Uebersichtstabellen  über  diese  Einfahren  in  den  Jahren  1840  bis  und 
mit  1849  vor,  welche  der  Administrator  des  eidgenössischen  Kriegsfonds  jährlich  er- 
stellte und  drucken  Hess. 

Im  ersten  dieser  Jahre  wurden : 

Zentner  l,253,369*/2  Waaren  zu  1 Batzen,  und 
. 1,890,345  , , 2 , 

in  .Allem  3,143,7141/2  Zentner  verzollt. 

Im  letzten  dieser  10  Jahre  hinwieder  wurden  verzollt: 

Zentner  1,726, 008'/4  Waaren  zu  1 Batzen,  und 
926,2251/8  , , 2 , 

in  Allem  2,652,234'/8  Zentner. 

Der  Durchschnitt  der  Einfuhr  während  dieser  10  Jahre  beträgt:  Zentner  2,449,493 
per  Jahr. 

Die  stärksten  Jahrgänge  waren:  1840  mit  3,143,7141/2  Zentner. 

1841  , 3,390,365 

Die  schwächsten  Jahrgänge  waren:  1847  mit  2,034,865  Zentner. 

1848  , 2,126,283 

Die  bedeutende  Abnahme  in  den  letztem  Jahren  des  Dezenniums  von  1840 — 1849 
beweist,  dass  entweder  die  Kontrolle  weniger  genau  geführt  wurde,  oder,  was  weit 
wahrscheinlicher  ist,  dass  die  zahlreichen  Gebühren  und  zeitraubenden  Formalitäten, 
die  auf  dem  Verkehr  lasteten,  sehr  ungünstig  auf  den  Handel  im  Allgemeinen  und 
auf  den  Transitverkehr  im  Besonderen  eingewirkt  haben,  und  diess  gerade  in  einer 
Periode,  wo  mehrere  neue  Bergübergänge  mit  bedeutenden  Kosten  erstellt  und  bereits 
eröffnet  waren. 

Mit  desto  grösserem  Nachdrucke  wurde  sodann  bei  der  Berathung  der  Bundes- 
verfassung von  1848  dahin  gestrebt,  die  Idee  der  Aufhebung  der  Zölle  und  Gebühren 
im  Innern  zu  verwirklichen,  und  besonders  die  den  Transit  belastenden  loszukaufon, 
überhaupt  alle  Zölle  an  die  Grenze  zu  verlegen,  und  unter  eine  einzige  gleichförmige 
vereinfachte  Verwaltung  zu  vereinigen. 

Dank  der  Einsicht  der  Herren  Abgeordneten  an  die  Verfassungskommission  wurde 
in  die  neue  Bundesverfassung  der  Artikel  23,  der:  ,das  Zollwcsen  als  Sache 
des  Bundes“  erklärt,  und  der  darauf  folgende  Artikel  24  aufgenommen,  lautend  in 
seinen  zwei  ersten  Sätzen  wie  folgt : , Dem  Bunde  steht  das  Recht  zu , die  von  der 
, Tagsatzung  bewilligten  oder  anerkannten  Land-  und  Wasserzöllc,  Weg-  und  Brücken- 
,gelder,  verbindliche  Kaufhaus-  und  andere  Gebühren  dieser  Art,  mögen  dieselben  von 
.Kantonen,  Gemeinden,  Korporationen  oder  Privaten  bezogen  werden,  gegen  Ent- 
. Schädigung  ganz  oder  theilweise  aufzulieben*. 

, Diejenigen  Zölle  und  Weggelder,  welche  auf  dem  Transit  lasten,  sollen  jeden- 
, falls  im  ganzen  Umfange  der  Eidgenossenschaft,  und  zwar  gleichzeitig,  eingclöst  werden.“ 

,Die  Eidgenossenschaft  hat  das  Recht,  an  der  schweizerischen  Grenze  Eingangs-, 
, Ausgangs-  und  Durchgnngszöllc  zu  erheben.“ 


*)  ] Batzen  *=  10  Rappen  alt«  Wlbrons^,  1^  Rappen  -«  1 Franken;  70  Franken  alte  Wabroof  = 100  Franken 
B«ae  Wäkrun^.  Der  tchweixerlKbe  l&entner  k 100  Pftind  »»  M Kllofranua. 
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III.  Vorkehr. 


Hiemit  ward  diT  neuen  Zentralbehörde  einerseits  das  Kocht  ertheilt,  .alle  jene 
QebOhren,  anderseits  aber  die  Pflicht  auferlegt,  diejenigen  unter  ihnen,  welche  den 
Transit  belästigten,  einzulösen,  und  hinwieder  an  der  Grenze  Ein-,  Aus-  und  Durch- 
fuhrzölle zu  erheben. 

Im  Artikel  25  der  Bundesverfassung  sind  die  Grundsätze  festgesetzt,  die  bei 
Erhebung  der  Zulle  beobaelitet  werden  sollen,  nämlich: 

1)  Eingangsgebühren. 

a.  Die  für  die  inländische  Industrie  erforderlichen  Stoffe  sind  möglichst  gering 
zu  taxiren. 

b.  Ebenso  die  zum  nothwciidigen  Lebensbedarf  erforderlichen  Gegenstände. 

c.  Die  Gegenstände  des  Luxus  unterliegen  der  höchsten  Taxe. 

2)  Durchgangsgebühren  und , in  der  Kegel , auch  die  .VusgangsgebOhren  sind 
möglichst  massig  festzusetzen. 

3)  Durch  die  Zollgesetzgebung  sind  zur  Sicherung  des  Grenz-,  und  Marktverkehrs 
geeignete  Bestimmungen  zu  treffen.  Dem  Bunde  bleiht  immerhin  das  Recht 
Vorbehalten,  unter  ausserordentlichen  l’mständcn,  in  .\bweichung  von  vor- 
stehenden Bestimmungen , vorübergehende  besondere  Massnahmen  zu  treffen. 

lieber  die  Verwendung  des  Ertrags  dieser  Grenzzölle  schreibt  Artikel  26  der 
Bundesverfassung  vor: 

a.  , Jeder  Kanton  erhält  4 Batzen  auf  den  Kopf  nach  dem  Massstab  der  Oesammt- 
,bevölkerung,  welche  nach  der  Volkszählung  von  1838  berechnet  wird.“ 

b.  ,Wenn  ein  Kanton  hiedurch  für  die  nach  Artikel  24  aufgehobenen  Gebühren 
.nicht  hinlänglich  gedeckt  wiixi,  so  hat  er  noch  so  viel  zu  beziehen,  als  er- 
, forderlich  ist,  um  ihn  für  dieselben  Gebühren  nach  dem  Durchschnitt  der 
.Keinertrages  der  fünf  Jahre,  1842  bis  und  mit  1846,  zu  entschädigen.“ 

c.  .Die  Mehreinnahmc  fallt  in  die  Bundeskasse.“ 

Die  Entschädigungsdauer  der  in  dieser  .\rt  losgekauften  Gebühren  soll  aber  nicht 
eine  immerwährende  bleiben,  falls  deren  Bezugsgenehmigung  eine  bedingte  war;  da- 
her die  Bestimmung  des  Artikel  27  der  Bundesverfassung: 

,%Venn  Zölle,  Weg-  und  Brückengelder  für  Tilgung  eines  Baukapitals  oder  eines 
.Theiles  desselben  bewilligt  worden  sind,  so  hört  der  Bezug  derselben  oder  die  Ent- 
, Schädigung  auf,  sobald  das  Kapital  oder  der  betreffende  Theil  nebst  Zinsen  gedeckt  ist.“ 

Gebühren,  die  von  der  Tagsatzung  bewilligt  oder  anerkannt  waren,  welche  aber 
vom  Bund  weder  aufgehoben  noch  losgekaufl  worden,  dürfen  (laut  Artikel  29  e)  auch 
ferner  bezogen  werden ; deren  Bezug  steht  jedoch  unter  der  Aufsicht  des  Bundesrathes 
(Artikel  31).  Sie  dürfen  nicht  erhöht  und  der  Bezug  derselben  darf  ohne  Genehmigung 
der  Bundesversammlung,  wenn  er  auf  eine  bestimmte  Zeit  beschränkt  war,  nicht  ver- 
längert werden. 

.Die  Kantone  dürfen  weder  Zölle,  Weg-  noch  Brückengelder  unter  irgend  welchen 
.Namen  neu  einführen,“ 

Nach  Artikel  32  der  Verfassung  endlich  sind  die  Kantone  befugt,  von  Wein  und 
andern  geistigen  Getränken,  unter  gewissen  Bedingungen,  Konsumgebühren  zu  erheben. 

Da,  wo  solche  schon  bestehen,  dürfen  dieselben  auf  schweizerischen  Getränken 
nicht  erhöht,  und  in  Kantonen,  welche- noch  keine  beziehen,  dürfen  dieselben  nicht 
eingeführt  werden, 

Sachbezügliche  Gesetze  und  Verordnungen  sind  der  Bundesbehörde  zur  Gut- 
heissung vorzulegen,  damit  die  Nichtbeachtung  der  im  Artikel  32  ausgesprochenen 
Grundsätze  verhindert  werden  könne. 

II.  Uebergang  des  Zollwesens  an  den  Bund. 

Die  Bundesverfassung  von  1848  erklärte  also  das  Zollwcsen  als  Sache  des  Bundes. 

Es  sollte  nun  diesem  Verwaltungszweige  eine  Organisation  gegeben  werden,  durch 
welche  die  alten,  im  Eingang  erwähnten,  nicht  mehr  zeitgemüssen  und  sehr  lästigen 
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Einrichtungen  aufgehoben,  der  Verkehr  im  Innern  freigegehen  und  auch  für  den  Bund 
eine  Einnahmsquelle  zur  Bestreitung  seiner  Ausgaben  geschnflcn  würde. 

Im  Frühjahr  1849  hatte  der  Bundesrath  zu  Händen  der  gesetzgebenden  Käthe 
einen  Zollgesetzesentwurf  nebst  Tarif  ausgearbeitet,  nach  welchem  alle  Zölle  an  die 
Grenze  verlegt,  dagegen  jeglicher  Verkehr  im  Inneni  von  allen  Schranken,  zollartigen 
Gebühren  und  dergleichen,  mit  Ausnahme  der  kantonalen  Gebühren  auf  Getränken, 
befreit  blieb.  Die  Taxen  des  Tarifs  mussten  so  berechnet  werden,  dass  ihr  Ertrag 
die  den  Kantonen  zu  ersetzenden  bisherigen  Gefalle  überstieg.  Nach  Ausrichtung  der 
an  die  Kantone  zu  leistenden  Entschädigungen  und  nach  Deckung  der  Grenzbewachungs- 
und Bezugskosten,  sollte  der  Bundeskasse,  zu  anderen  Staatszwocken , eine  Summe 
disponibel  bleiben.  Hohe  Zölle  durfte  und  wollte  man  nicht  einführcu,  daher  deren  An- 
wendung auf  alle  und  jede  Gegenstände,  Rohstoffe,  Halbfabrikate,  Lebensmittel  u.  s.  w. 

Dem  Siime  der  Bundesverfassung  gemäss,  wurden  in  diesem  Tarifentwurfe  die 
für  die  schweizerische  Industrie  erforderlichen  Einfuhrgegenständc  möglichst  niedrig 
belegt;  ebenso  wurden  alle  Lebensbedürfnisse  möglichst  geschont,  die  Produkte  des 
Handwerksstandes  dagegen  in  höhere  Klassen  gesetzt  und  Luxusartikel  am  höchsten 
belegt.  Bei  der  -\usfuhr  und  besonders  bei  der  Durchfulir,  hielt  man  es  für  nöthig, 
die  Zollansätze  auf  einfache  Kontrollgebühren  zu  beschränken,  um  einerseits  den  Ab- 
satz der  inländischen  Produkte,  und  anderseits  den  Transit  nach  Möglichkeit  zu  heben. 

Es  entstand  somit  ein  Klassensystem  des  Tarifs,  der  grundsätzlich  bis  auf  den 
heutigen  Tag  der  Gleiche  geblieben  ist. 

Bei  der  Einfuhr  wurden : 

Geringe  Artikel  des  Orenzverkehrs  je  nach  der  Zugthierlast,  d.  h.  von  jedem 
angespannten  Zugthier,  taxirt  je  zu:  1 — 3— h— 20  Batzen. 

Vieh,  von  jedem  Stück  zu  1 — 2 — 5 Betzen,  Fr.  2 — 4. 

Wagen  und  Fuluwcrke,  vom  Stück  je  120 — 200 — 400  und  600  Batzen,  je  nach 
deren  Art. 

Mühlsteine,  Schiffe,  Pflöge,  Gondeln  und  dergleichen  zu  2 — 5 Batzen  vom  Hundert 
des  Werthes. 

Die  Hauptmengen  der  Waaren  sodann  nach  dem  Gewicht,  d.  h.  von  jedem  Zentner 
Bruttogewicht,  in  Klassen  zu  1 — 2’/2 — 5 — 10  — 15 — 25  Batzen,  Fr.  4 — 6 — 10  — 16, 
alte  Währung. 

Bei  der  Ausfuhr,  in  den  gleichen  Abtheilungen : 

Geringe  Artikel  zu  1—2—3 — 4 Batzen  per  Zugthierlost. 

Vieh  zu  — 1 Batzen  per  Stück. 

Holz  zu  5 Prozent  vom  Werth. 

Für  Waaren,  nicht  benannte,  1 Batzen  per  Zentner. 

, Gerberlohe,  Felle  und  Häute  5 , , , 

„ Baumrinde 10  , , , 

, Lumpen 15  , . , 

Bei  der  Durchfuhr: 

Vieh:  für  Strecken  bis  8 Stunden:  */< — Vs— 2— 5 Batzen  per  Stück. 

, , über  8 „ 1—2—5—20  , , , 

Holz : per  Stamm,  unter  oder  Ober  60  F uss  Länge,  2 und  4 Batzen, 
für  jeden  Baum  Bretter  oder  geschnittenes  Holz  5 Batzen. 

Waaren : für  Strecken  bis  8 Stunden  ’/*  Batzen  per  Zentner. 

, jede  weitere  Strecke  2 , , , 

(Den  Wortlaut  dieses  Tarifs  siehe  Bundosblatt  1848 — 1849  auf  Seite  19  u.  ff.) 

Die  einzelnen  Artikel  wurden  in  diesem  Tarifentwurfe  in  der  Weise  in  die  ver- 
schiedenen höher  steigenden  Klassen  rubrizirt,  als  es  deren  Art,  Werth,  Bedürfiiiss 
oder  Entbehrlichkeit  mit  sich  brachte.  Schutzzölle  für  einzelne  Industriezweige  waren 
nicht  zulässig,  weil  einerseits  die  Bundesverfassung  olle  Vorrechte  Einzelner  als  ab- 
geschaffl  erklärte,  und  man  anderseits  die  Bürger  nicht  veranlassen  wollte,  ihre  Thätig- 
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keit  solchen  Erwerhszweigen  zuzuwenden,  die  nicht  durch  sieh  selbst,  ohne  fremde 
künstliche  Mittel,  im  Luide  bestehen  können. 

Ausnahmen  von  der  Bezahlung  der  Zollgebühren  wurden  im  Gesetze  nur  wenige, 
mebt  den  landwirthseliaftlichen  Grenzverkehr  beschlugende,  eingeräumt. 

Nach  einer  Berechnung  auf  Grundlage  der  annähernd  bekannten  Verkehrsmengon 
sollten  die  Zölle,  auf  der  Basis  des  Turifentwurfcs  des  Bundesratlies,  jährlich  ?’r. 
3,700,000.  — alte  Wähmiig  (a  Fr.  70  per  100  = Fr.  5,285,714.  28  neue  Wahrung) 
eintragen. 

Die  Schweizcrgrcnzc  wurde,  nach  ilem  Gesetzesentwurf,  in  mehrere  Yerwaltunga- 
dbtrikte  (Zollgebiete) , je  nach  ihren  geographischen  und  sprachlichen  Verhältnissen, 
unter  Oberleitung  der  Zentralbehörde  eingetheilt.  Der  Grenze  entlang  wurden  Haupt- 
und  Xcbenzollstätten  und  (theilwcisc  auch  im  Inn<‘m)  Jilederlagshäuser  errichtet.  Für 
den  Zwischenbuidel  erschien  dieses  letztere  Mittel  als  das  einfachste  und  unsern  Ver- 
hältnissen am  meisten  angepasste,  weit  besser  als  z.  B.  die  Kückerstattung  des  Zolles  bei 
der  Wiederausfuhr,  oder  die  Abrechnungen  mit  den  Kaufleuten  über  ihre  Ein-  und  Aus- 
fuhren ; was  Alles  nur  mit  schwieriger  Kontrole  und  uuiständliclien  Verrechnungen 
verbunden,  und  mit  den  schweizerischen,  so  geringen  Zollbetrügen,  unvereinbar  ge- 
wesen wäre. 

Die  Vorschriften  für  das  zollamtliche  Verfahren  bei  der  Ein-,  Aus-  und  Durchfuhr 
und  für  den  Markt-  und  Grenzverkehr  sind  zwar  in  diesem  Oesetzesentwurfe  prinzipiell 
festgesetzt,  ihre  definitive  Kegclung  blieb  aber  einer  speziellen  Vollziehungsvcrordnung 
und  einer  Instruktion  für  die  Beamten  Vorbehalten. 

Uebfer  die  Behörden  und  deren  Kompetenzen  spricht  sich  der  Gesetzesentwurf 
aus  wie  folgt: 

Der  Buudesmth  ist  die  oberste  Behörde , mit  gewissen  ausserordentlichen  Kom- 
petenzen, über  deren  Anwendung  er  jedoch  die  Genehmigung  der  Bundesversammlung 
bei  ihrer  nächsten  Zusammcnkuufl  cinzuholen  hat.  Sodann  wird  das  Handels-  und 
Zolldcpartement  mit  der  unmittelbaren  Aufsicht  und  alirälligen  Antragstellung  über 
das  Zollwesen  beauftragt.  Dem  Vorsteher  dieses  Departements  wird  ein  Oberzoll- 
direktor beigegeben  zur  Leitung  des  Zollwesens  und  diesem  hinwieder  ein  Oberzoll- 
revisor für  die  Besorgung  des  Kcchnungswesens ; sodann  'die  Gebietsdircktoren  mit 
den  erforderlichen  Revisoren  u.  s.  w. 

Von  der  Anstellung  besonderer  Zollinspektoren  wurde  Eingang  genommen,  indem 
die  vorbenannten  Behörden  und  Beamteten  auch  zur  Vornahme  der  nöthigen  Inspek- 
tionen zu  genügen  schienen. 

Der  polizeiliche  Schutz  des  Bcamtcnpersonals  und  ihrer  Amtsgeschäfte  wird  durch 
das  Zollgesetz  den  Kantonen  zugctheilt  und  es  sollen  letztere,  nach  Inhalt  besonderer 
Konventionen,  für  ihre  allfälligcn  Mehrkosten  anlässlich  dieses  Zollschutzes,  ent- 
schädiget werden. 

Mit  der  Einführung  der  neuen  schweizerischen  Grenzzöllo  soll  sofort  die  ,\uf- 
hebung  der  iimem  Zölle  und  Verkehrsbelästigungen  der  Kantone  erfolgen,  insoweit 
diese  vom  Bunde  losgekauft  sein  werden. 

Der  Bund  hat  sich  mit  den  Kantonen  über  die  Entschädigung  für  die  aufzu- 
hebenden Gefälle  zu  verständigen  und  da,  wo  hohe  Konsumgebühren  in  den  kantonalen 
Zöllen  mit  inbegriffen  sind , die  zum  Thcil  fortbezogen  werden  können , solche  bei 
Festsetzung  der  Loskaufssumme  in  Anschlag  zu  bringen. 

Auch  die  für  Zollumgchungen  zu  verhängenden  Strafen  wurden  in  diesem  Oe- 
setzesentwurf  normirt  und  schliesslich  die  Bestimmung  der  Zeit  des  Inkrafttretens 
dieses  Gesetzes  dem  Bundesrathe  anhcimgestellt. 

(Den  Wortlaut  in  extenso  dieses  Gesetzcsvorschlages  siehe  im  Bundesblatt  Jahrgang 
1848  und  1849,  erste  Beilage  zu  Nr.  15,  datirt  den  7.  April  1849.) 
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Dieser  Gesetzesentwurf  wurde  nebst  dem  Tarifentwurf  veröffentlicht  und  den 
Kantonsregierungen,  sowie  den  Mitgliedern  der  gesetzgebenden  Käthe,  behufs  Behand- 
lung in  der  ordentlichen  Sominersitzung  des  Jahres  1849,  zugestellt. 

In  Folge  dessen  gelangten  zahlreiche  Eingaben  von  Privaten,  Korporationen  und 
Behörden  an  die  hohe  Bundesversammlung,  worin  mancherlei  Modifikationen,  besonders 
hinsichtlich  des  Tarifs,  verlangt  wurden,  sowohl  im  Sinne  grösserer  Liberalität,  als 
auch  im  Sinne  einer  Art  von  Schutzzollsystem.  Diese  Petitionen  gingen  an  die  na- 
tionalräthliche  Yorprüfungskommission,  die  sie  nach  Möglichkeit  berücksichtigt  und  die 
verschiedenen  Ansichten  nach  allen  Richtungen  berathen  und  verfochten  hat,  so  dass 
im  Monat  Juni  1849  diese  wichtige  Angolegenheit , sammt  ihren  Anträgen  vor  die 
Bundesversammlung  gebracht  werden  konnte.  Eine  Minderheit  wollte  einen  definitiven 
Beschluss  auf  die  Wintersession  verschieben  und  vor  der  Hand  von  dem  Rechte  des 
Loskaufcs  aller  Zölle  nur  einen  beschränkten  Gebrauch  machen.  Es  wurde  das  Gegen- 
theil  beschlossen.  Ueber  die  allgemeinen  Grundsätze  des  zu  erlassenden  Bundesgesetzes 
über  das  Zollwesen  war  die  hohe  Versammlung  mit  dem  Entwurf  des  Bundesrathes 
einverstanden;  nicht  vollständig  so  mit  dom  Entwürfe  des  Tarifs. 

Es  wurden  allseitig  niedrigere  Zollansätze,  als  die  vom  Bundesrathe  beantragten, 
vorgeschlagen.  So  wollte  z.  B.  die  Minderheit  für  die  höchste  Tarifklasse  nur  bis  auf 
Fr.  6 alte  Währung,  die  Mehrheit  nur  bis  auf  Fr.  10  gehen,  während  der  Bundosrath 
auf  ein  Maximum  von  Fr.  16  gelangt  war. 

Es  wurde  in  der  Diskussion  wesentlich  betont,  dass  hohe  Zölle  zum  Schutzzoll- 
system führen  und  damit  zu  allen  den  unberechenbaren  Kaclitheilen,  die  mit  diesem 
System  verbunden  sind;  zur  Verarmung  der  Konsumenten,  zum  Ruin  des  Handels 
und  zu  naturwidrigen  Oewerba-  und  Industrieverhältnissen,  abgesehen  vom  Reiz  zum 
Schmuggel  und  der  mit  diesem  verbundenen  Demoralisarion. 

Gleichzeitig  wurde  auch  bemerkt,  dass  bei  hohen , zum  Schmuggel  anreizenden 
Zöllen  eine  grosse  Anzahl  von  Grenzzollwäehtcrn  angestellt  werden  müsste,  wodurch 
nicht  nur  die  Reineinnahmen  bedeutend  geschmälert,  sondern  auch  eine  grosse  Menge 
von  Arbeitskräften  ihren  Berufsarbeiten  entzogen  werden  müsste. 

Nach  mehrtägiger  Diskussion  in  beiden  Rathen  wurde  sodaun  am  30.  Juni  1849 
das  Gesetz  über  das  Zollwesen  und  der  Zolltarif  in  der  in  extenso  in  der  offiziellen 
Gesetzessammlung  Bd.  1,  Seite  180  und  folgende  aufgenommenen  Fassung  erlassen. 

Das  Gesotz  selbst  entfernte  sich  im  Wesentlichen  nicht  von  dem  Entwürfe  des 
Bundesrathes,  der  hievor  ziemlich  eingehend  analysirt  worden  ist. 

Es  ist  in  10  Abschnitte  cingetheiit: 


1. 

Abschnitt. 

Zollpfiichtigkcit  und  Ausnahmen  von  derselben. 

2. 

fl 

Art  der  Berechnung  der  Gebühren. 

3. 

» 

Eintheilung  der  Zollgebiete. 

4. 

fl 

Errichtung  von  Zollstätten  und  Niederlagshäusem. 

5. 

fl 

Vorschriften  für  die  Ein-,  Aus-  und  Durchfuhr. 

6. 

fl 

Organisation  der  Zollverwaltung. 

7. 

fl 

Zollpolizei. 

8. 

fl 

Zollübertretung  und  ihre  Bestrafung. 

9. 

fl 

Aufhebung  bisheriger  Zölle. 

10. 

r 

Schlussbestimmungcu , d.  h.  1)  Ermächtigung  an  den  Bundesrath , den 

Zeitpunkt  zu  bestimmen,  mit  welchem  dieses  Gesetz  in  Kraft  zu  treten 
habe,  und  2)  Auftrag  an  den  Bundesrath  zu  dessen  Bekanntmachung 
und  weitem  Vollziehung. 


In  einem  der  spätem  .Abschnitte  werden  diese  10  Abtheilungen  des  Gesetzes  und 
deren  Vollziehungsweise  näher  erörtert  werden. 

Der  von  der  Bundesversammlung  unterm  30.  Juni  1849  festgesetzte  Zolltarif 
stellt  folgende  Rubriken  und  Klassenansätze  auf: 
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Bei  der  Einfuhr: 

Für  geringere  Artikel  1 — 3—20  Batzen  per  Zugthierlast. 

Für  Vieh  3 — 20 — 40  Batzen  per  Stück. 

Für  Wagen  und  Chaisen  120 — 200 — 400 — 600  Batzen  per  Stück. 

J'ür  Mühlsteine  und  dergleichen  2 Prozent  vom  Werth. 

Für  Schiffe,  Pflüge,  Schlitten  5 und  10  Prozent  vom  Werth. 

Für  Hauptwaarcn,  vom  Schweizerzentner  brutto,  1 — 2—5  — 10  — 15—20—25  — 
50 — 100  Batzen. 

Bei  der  Ausfuhr: 

Für  geringere  Artikel  1—2 — 3 Batzen  per  Zugthicidast. 

Für  Vieh  — 5—10  Batzen  per  Stück. 

Für  Holz  3 und  5 Prozent  vom  Werth. 

Für  Waaren,  nicht  benannte,  1 Batzen  vom  Zentner  brutto. 

Für  Gerberlohe,  Felle,  Häute  5 Batzen  vom  Zentner  brutto. 

Für  Baumrinde  10  Batzen  vom  Zentner  brutto. 

Für  Lumpen  15  Batzen  vom  Zentner  brutto. 

Bei  der  Durchfuhr: 

Für  geringe  .\rtikel,  ohne  Unterschied  der  Distanz,  1 — 3 — 20  Batzen  per  Zug- 
thierlast. 

Für  Vieh,  für  Strecken  von  und  unter  8 Stunden  '/< — 1—2  Batzen  per  Stück. 

Für  Vieh,  für  jede  längere  Strecke,  1 — 5 — 20  Batzen  per  Stück. 

Für  Holz  3 und  5 Prozent  vom  Werth,  ohne  Unterschied  der  Distanz. 

Für  alle  Durchgangsgüter,  nicht  genannte: 

a.  für  Strecken  von  und  unter  8 Stunden  l/g  Batzen  per  Zentner. 

b.  für  jede  weitere  Strecke  2 Batzen  per  Zentner. 

Im  Verlaufe  unserer  Abhandlung  über  das  Zollwescn  werden  wir  im  Falle  sein, 
die  bis  1869  eingetretenen  Abänderungen  dieses  ursprünglichen  Zolltarifs  zu  besprechen. 

In  Folge  dos  Bundesgesetzes  vom  30.  Juni  1849  und  in  Vollziehung  desselben, 
musste  vor  dessen  definitiven  Inkraftsetzung  die  ganze  Organisation  durch  Verord- 
nungen und  Instruktionen  geregelt  werden;  die  Details,  betreffend  das  Personal,  die 
Zollstätten  und  die  finanziellen  Krgebnisse  werden  später  behandelt  werden.  Als  ein 
der  Vollziehung  vorausgegangeues  Hauptmoment  muss  noch  erwähnt  werden,  in  welcher 
Weise  sich  der  hohe  Bundesruth  mit  den  Kantonen  über  den  Loskauf  ihrer  frühem 
zollartigen  Gefälle  abgefunden  hat. 

In  Artikel  26  der  Bundesverfassung  ist  festgesetzt,  dass  jeder  Kanton  4 Batzen 
auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  erhalten  solle,  dass  aber,  wenn  die  aufzuhebenden 
Gebühren  sich  hiemit  nicht  hinlänglich  gedeckt  befinden,  der  Durchschnitt  des  Rein- 
ertrages der  5 Jahre  von  1842  bis  und  mit  1846  als  Massstab  der  Entschädigung 
zu  dienen  habe. 

In  Folge  dessen  hat  sich  der  Bundesrath,  beziehungsweise  dessen  Handels-  und 
Zolldepartement,  rechtzeitig  möglichst  genaue  Ausweise  über  den  Durchschnittsbetrag 
dieser  Gefälle  verschafft,  deren  Gesetzmässigkeit  geprüft  und  gefunden,  dass  die  nach- 
benannten Kantone  auf  den  Bezug  von  4 Batzen  per  Kopf  angewiesen  seien,  nämlich: 


Zürich  .... 

mit  231,576 

Seelen 

Fr. 

92,630. 

40 

ä 

4 

Batzen 

alte 

Wähmng. 

Luzern  .... 

124,521 

4» 

49,808. 

40 

41 

4 

fl 

4| 

Schwyz  .... 

40,650 

4* 

•» 

16,260. 

— 

4 

fl 

Obwalden  . . . 

12,368 

m 

4,947. 

20 

4» 

4 

fl 

fl 

fl 

Nidwalden  . . . 

10,203 

n 

4,081. 

20 

4» 

4 

44 

fl 

fl 

Glarus  .... 

29,348 

« 

11,739. 

20 

*4 

4 

4» 

fl 

fl 

Zug 

yi 

15,322 

tJ 

w 

6,128. 

80 

44 

4 

4* 

44 

fl 

Appenzell  A.  Rh. 

41,080 

f* 

16,432. 

— 

f 

4 

Appenzell  1.  Rh. 

9,796 

3,918. 

40 

44 

4 

Neuenburg  . . 

»1 

58,616 

T> 

«t 

23,446. 

40 

J» 

4 

fl 

• 

fl 
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Einigt'  der  bonnnnten  Kantone  beziehen  Konsumgebühren  auf  Wein  und  geistigen 
Getränken,  die  nicht  losgekauft  sind,  nämlich  Luzern,  Obwalden,  Nidwalden,  Glarus,  Zug. 

Bei  allen  übrigen  Stünden  stellte  cs  sich  heraus,  ditss  Uire  Einnahmen  für  derlei 
zollartige  Gebühren  die  Itate  von  4 Batzen  per  Kopf  weit  übersteigen. 

Es  trat  somit  der  Fall  ein,  mit  diesen  Kantonsregierungen  in  Unterhandlung  zu 
treten  über  den  vollständigen  oder  theilweisen  Loskauf  dieser  Gefalle. 

Der  Bundesrath  ernannte  zu  diesem  Zwecke  einen  Bevollmächtigten,  der,  im  Ein- 
verständniss  und  unter  Mithülfe  des  Handels-  und  Zolldepartemcnts,  diese  Unterhand- 
lungen pflegen  und  sachbezüglichc  Verträge  abschliessen  sollte;  selbstverständlich 
unter  Hatifikationsvorbelialt,  innerhalb  der  von  der  Bundesverfassung  vorgeschriebenen 
Schranken. 

Es  war  diess  eine  sehr  mühevolle  und  schwierige  Aufgabe,  indem  einerseits  jede 
einzelne  der  zahlreichen  Konzessionen  eingehende  l’rüfungen,  .\usweise  und  Unter- 
handlungen erforderte,  anderseits  dagegen  diese  Konzes.sionen  theilweise  nur  während 
einer  bestimmten  Zeitfrist  in  Kraft  bestanden,  theilweise  aber  auch  auf  unbestimmte 
Zeit  gewährleistet  waren  u.  s.  w. 

Dem  unermüdlichen  Eifer  des  Bevollmächtigten  gelang  cs  endlich,  in  nach- 
stehender Weise  mit  den  einzelnen  Kantonen  ein  Einveniehmen  zu  erzielen. 

Bern,  mit  407,Ü13  Seelen'): 

Für  die  Aufhebung  aller  Zölle,  Weg-  und  Brückengelder,  mit  Ausnahme: 

a.  Der  Gebühren  auf  Wein  und  geistigen  Getränken. 

b.  Einiger  Brückengelder  bis  1854. 

c.  Des  Brückengeldes  auf  der  Nydekbrücke  bis  zur 

Tilgung  des  Baukapitals,  jährlich Fr.  175,000.  — a.  W. 

Es  bezieht  fernerhin  sein  Ohmgeld  auf  Getränken. 

Uri,  mit  13,519  Seelen: 

a.  Auf  unbeschränkte  Zeit,  jährlich Fr.  22,000.  — a.  W. 

b.  Bia  zur  Tilgung  des  Baukapitals  der  Strasse  von 

Göschenen  aufwärts , 17,000.  — a.  W. 

c.  Bis  1.  Dezember  1804  , 15,000.  — a.  W. 

Fr.  54,000.  — a.  W. 

Es  fährt  fort,  seine  Konsumgebühren  auf  Wein  und  geistigen  Getränken  zu  be- 
ziehen ; hinwieder  wird  der  Schneebruch  auf  der  Gotthardstrasse  vom  Bund  über- 
nommen, da  die  diessfallsigen  Gebühren  bei  dem  Loskuuf  in  Abzug  gebracht  wurden. 

Freiburg,  mit  91,145  Seelen,  jährlich Fr.  37,000.  — a.  W. 

Ausser  seinen  Konsumgebühren  auf  Wein  und  geistigen  Getränken  darf  es  auch 
ferner  die  Brückenzölle  auf  der  grossen  Drahtbriicke  und  auf  der  Gotteronbrücke 
beziehen,  bis  die  Umstände  dem  Bund  deren  Loskauf  gestatten. 

Solothurn,  mit  63,196  Seelen,  für  alle  Zölle,  mit  Ausnahme  der  Hauensteinzöllc, 
für  die  eine  besondere  Konvention  besteht,  jährlich  . . Fr.  32,000.  — a.  W. 

Es  bezieht  auch  fernerhin  seine  Konsumzölle  auf  Wein  und  geistigen  Getränken. 
Basel-Stadtthcil,  mit  24,321  Seelen,  erhält  jährlich  . Fr.  104,000.  — a.  W. 
und  verzichtet  auf  alle  seine  Zölle  und  vielfachen  zollartigen  Gebühren , mit  Aus- 
nahme des  sogenannten  Vichpfundzolles  und  der  Konsumgebühren  auf  Wein  und 
geistigen  Getränken. 

Basel-Landschaft,  mit  41,203  Seelen,  jährlich  . . . Fr.  45,400.  — a.  W. 
Es  bezieht  auch  fernerhin  seine  Konsumgebühren  auf  Wein  und  geistigen  Ge- 
tränken. Sein  Antheil  an  den  Hauensteinzöllen  ist  in  der  betreffenden  besondern 
Konvention  für  deren  Loskauf  inbegriffen. 
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Schaffhnusen,  mit  32,582  Seelen,  jährlich Fr.  46,000.  — a.  Vf. 

Ea  bezieht  auch  fernerhin  die  KonsumgebOhren  auf  Wein  und  geistigen  Getränken. 
(Seither  aufgehoben.) 

St.  Gallen,  mit  158,853  Seelen,  jährlich Fr.  118,000.  — a.  W. 

Für  .\bscliaffung  aller  Gebühren. 

Oraubünden,  mit  84,506  Seelen,  erhält  in  .\llem  jährlich  Fr.  210,000.  — a.  W. 
d.  h.  Fr.  120,000.  — auf  unbestimmte  Zeit. 

„ 45,220.  — für  sogenannte  Strassenprämien  bis  zur  Tilgung  des  Aktien- 

kapitals und  Zinsen,  laut  Tagsatzungsbeschluss  vom  17. 
August  1843. 

„ 44,780.  — bis  zum  Jahr  1800. 

Fr.  210,000.  — und  es  bezieht  auch  fernerhin  seine  Konsumgebtthren  auf 
Weinen  und  geistigen  Getränken  fremden  Ur.s])runga. 

.\argau,  mit  182,755  Seelen,  jährlich Fr.  107,000.  — a.  W. 

vorbchältlieh  spätem  (inzwischen  eingetretenen)  Loskaufs  der  Brückenzölle  bei 
Aarburg  und  Lauffenburg.  Es  kann  auch  s<üne  Konauingebühren  auf  Wein  und 
geistigen  Getränken  fortbeziehen.  Die  Kaufhausgebühren  in  Zurzaeh  wurden  nicht 
losgekauft,  weil  man  über  die  Summe  nicht  einig  wurde. 

Thurgau , mit  84,124  Seelen,  erhält  ohne  jeden  Vorbehalt  jährlich  Fr.  45,000.  — a.  W. 

Tessin,  rpit  113,923  Seelen,  jährlich Fr.  190,000.  — a.  W. 

Sein  Theil  an  den  Kosten  des  jährlichen  Sehneebruchs  der  Gotthardstrasse  wird 
vom  Bund  übernommen,  UTid  es  darf  Tessin  auf  einer  Anzahl  Güter,  aus  Italien 
kommend,  seine  bisherigen  kantonalen  Zölle  beziehen,  bis  ein  Loskauf  erfolgt; 
ebenso  den  Melidebrückenzoll,  der  indessen  seither  losgekauft  wurde. 

Waadt,  mit  183,582  Seelen,  erhält  in  Allem Fr.  152,000.  — a.  W. 

Ea  wird  bis  zum  Ablauf  der  Bewilligung  die  Brückengelder  zu  Chesscl  und  Co- 
lombey  und  auch  fernerhin  von  den  Weinen  und  geistigen  Getränken  fremden 
Frspmngs  eine  Konsumgebühr  beziehen,  verzichtet  hingegen  auf  eine  solche  auf 
Wein  u.  s.  w.  schweizerischen  L’rsprungs. 

Wallis,  mit  76,590  Seelen, Fr.  70,000.  — a.  W. 

Dessen  Konsumgebühren  auf  Wein  und  geistigen  Getränken  wurden  nicht  los- 
gekauft, ebenso  wenig  einige  Brückengelder  und  das  Weggeld  auf  der  neuen 
Strasse  nach  dem  Leukerbad  (was  in  spätem  Jahren  geschah). 

Genf,  mit  58,666  Seelen, Fr.  30,000.  — a.  W. 

Das  Octroi  der  Städte  Genf  und  Carouge  wird  (einer  Konsumgebühr  gleich)  zum 
ferneren  Bezug  gestattet , ebenso  einige  Brückengelder  vorbehaltlich  spätem 
lioakaufs. 

Hauenstein  zolle.  Für  die  konzessionirten  Zölle  für  den  obem  und  den  untern 
Hüuenstciu  bezogen  die  uitercssirten  Kantone  jährlich  Fr.  25,982.  91  iu  W. 
Solothurn  und  Baselland  ermächtigten  für  ihre  .\nthoile  die  Regiemng  von  Basel- 
Stadt,  den  gleichen  Betrag  von  der  Eidgenossenschaft  zu  beziehen  bis  zur  gänz- 
lichen .Vmortisr.tion  des  Baukapitals  nebst  Zinsen,  was  genehmigt  wird. 
Linthzölle.  Der  Abgeordnete  der  betheiligten"  Kantone  legte  die  Rechnung  der 
bezogenen  Zölle  vor,  die  sich  durchschnittlich  während  den  bezcichneten  5 Jahren, 
1842—1846,  auf  Fr.  10,602.  — a.  W.  beliefen,  und  ea  w.ird  ein  Vertrug  auf 
unbestimmte  Zeit,  unmittelbar  zu  Händen  der  Linthkommission,  abgeschlossen  für 

jährliche  Fr.  10,600.  — a.  W. 

Der  Gesammtbetrag  dieser  Zollentschädigungen  stieg  auf  Fr.  1,700,000,  und  nach- 
dem eine  nationalräthliche  Kommission  alle  diese  Verträge  geprüft  und  in  einem 
motivirten  Bericht  im  .\pril  1850  (Bundesblatt  Nr.  17  vom  16.  April  1850)  zur  Geneh- 
migung empfohlen  hatte,  wurde  der  Bundesrath  beauftragt,  die  l'ebereinkünfte,  behufs 
gegenseitiger  .\ussvechs!ung,  detiuitiv  ausfertigen  zu  lassen  und  Namens  des  Bundes 
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dio  Ratifikation  zu  ertheilen.  (Riehe  ßundesbeBchlusH  vom  1.7/30.  April  1850,  offizielle 
ßesctzessammlung  Bd.  IV,  Seite  363.) 

AU  Ergänzung  dieses  historischen  Hückblickes  auf  den  Zollloskauf  mögen  hier 
gleichzeitig  die  seitdem  eingetretenen  Modifikationen  ihre  Erwähnung  finden. 

Mh  dem  Kanfon  Bern  wurde  unfenu  10/14.  Februar  1853  ein  definitiver  Zoll- 
loskaufvertrag abgeschlossen,  in  welchem  auch  der  Brückenzoll  auf  der  Nydeckbrücke 
in  Bern  inbegriffen  ist.  Nach  dieser  neuen  Uebereinkunft  beträgt  die  jährlich  an  Bern 
zu  leistende  Entschädigung  Fr.  275.000  neue  Währung,  und  cs  sollen  die  Brückengelder 
bei  Jaberg,  Thalgut,  Hunziken  und  Brügg  mit  1.  Jänner  1855  für  immer  eingehen 
(wa.s  pünktlich  vollzogen  wurde). 

Mit  der  Regierung  des  Standes  Uri  wurde  unterm  29.  Wintermonat  18G4  eine 
neue  Uebereinkunft  abgeschlossen,  laut  welcher  diesem  Kanton,  nach  erfolgter  Abrechnung 
der  verfallenen  Ruten  der  ursprünglich  vereinbarten  Entschädigung,  vom  1.  Jänner  1865 
hinweg  alljährlich,  auf  unbeschränkte  Zeit,  dio  Summe  von  Fr.  72,500  entrichtet  wird. 

Mit  dem  Stande  Frei  bürg  kam  schon  ini  Monat  September  1855  ein  Vertrag  zu 
Stande  für  den  I.oskauf  der  Brückenzölle  der  dortigen  zwei  Hängebrücken  gegen  eine 
jährliche  Entschädigung  von  Fr.  15,000  neue  Währung. 

Der  Vertrag  mit  (IraubUndcn  vom  Jahr  1849  enthielt,  wie  im  Eingang  bemerkt, 
verschiedene  Verfallstermine.  Eine  Summe  von  Fr.  44,780  alte  Währung  sollte  nur  bis 
1860  vergütet  werden;  laut  Bundesbeschlnss  vom  23.  Januar  1860  aber  wurde  die 
Entrichtung  dieser  jährlichen  Entschädigung  auf  weitere  10  Jahre  ziigesagt,  und  da 
seitdem  auch  die  zweite  Position  der  ersten  Zollloskaufskonvention  von  Fr.  45,220 
alte  Währung  zur  Abrechnung  gelangt  war,  so  entstanden  neue  Unterhandlungen  mit 
diesem  Kanton,  deren  Resultat  zu  der  Uebereinkunft  vom  28.  Dezember  1864  führte, 
laut  welcher  alljährlich  die  feste  Summe  von  Fr.  260,000  neue  Währung  auf  unbe- 
schränkte Zeit  für  die  Abschaffung  aller  und  jeder  Zölle,  Weg-  und  Brückengelder 
und  übrigen  derartigen  Gebühren  zu  entrichten  ist. 

Vom  Kanton  Aargau  wurde,  mittelst  Vertrag  vom  31.  Oktober  1863  das  Brücken- 
geld auf  der  Drahtbrücke  zu  Aarburg  gegen  eine  jährliche  Entschädigung  von  Fr.  1200 
neue  Währung  losgekauft,  zahlbar  für  die  Dauer  der  s.  Z.  von  der  Tagsatzung  bewilligten 
Konzession  d.  h.  bis  zum  2.  August  1899. 

Im  Monat  Oktober  1864  wurde  mit  diesem  Kanton  auch  eine  Uebereinkunft  in 
Betreff  des  Eoskaufs  der  Brückengelder  in  Lauftenburg  gegen  eine  jährliche  Ent- 
schädigung von  Fr.  1500  vereinbart,  dagegen  scheiterte  die  Freigcbnng  der  Brücke 
bei  Säekingen  an  tlen  Bedingungen,  unter  denen  die  badische  Stadtgemeinde  daselbst 
ihren  Anthcil  an  dem  Brückenzölle  der  grossherzoglich  badischen  Regierung  abtreten 
wollte.  (Im  Jahr  1869  fimd  eine  diessfallsigc  Uiitorhundlung  ihre  Erledigung  und  ist 
somit  auch  dieser  Brückenzoll  beiderseits  aufgehoben.) 

Mit  dem  Kanton  Tessin  wurde  schon  im  Jahr  1853  ein  nachträglicher  Loskauf 
der  Brückengelder  für  die  Brücke  Melide-Bissone  gegen  eine  jährliche  Entschädigung 
von  Fr.  12,771.  42  neue  Währung  vereinbart,  und  dadurch  die  jährlich  an  Tessin  zu 
entrichtende  Zollloskaufssumme  auf  Fr.  284,200  neue  Währung  erhöht. 

Mit  den  Kantonen  Waadt  und  Wallis  ist  für  die  ihnen  gemeinschaftlich  an- 
gehorenden  Brückengelder  hei  Chessel  und  Colombey  im  Jahr  1864  eine  Uebereinkunft 
abgeschlossen  worden,  laut  welcher: 

für  das  Brückengeld  (diessel  Fr.  2000  neue  Währung 

„ , , Colombey  „ 4800  „ , 

jährlich  zu  entrichten  sind  und  zwar  bis  Ende  18H0. 

Im  Einverständnisse  der  beiden  Kantonsregierungen  ist  Waadt  mit  dem  Bezug 
der  Jahresentschädigung  für  Collombey,  Wallis  mit  demjenigen  für  Chessel  beauftragt. 

Mit  Wallis  fand  sich  der  Bund  schon  im  Jahr  1860  über  den  Loskauf  des 
Weggeldes  der  neuen  Strasse  nach  dem  Leuker  Bade  ab,  für  eine  Summe  von  Fr.  4ß00 
neue  Währung  jährlich,  bis  zur  Erlöschung  der  seiner  Zeit  von  der  Tagsatzung  bewil- 
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lijfton  KoiizpHsioii,  d.  Ii.  lii«  Ende  1890.  Mit  dom  nämliehon  Kanton  kam  im  Dezember 
1863  ein  l'ebereinkommen  zu  Stande  über  den  Lnskanf  der  Brückengelder  bei  Outre- 
Khoni-  gegen  eine  jährliche  Entschädigung  von  Fr.  500  neuer  Währung,  zahlbar  bis 
Ende  1880. 

Mit  dem  Kanton  Genf  endlich  wurde  Endo  1863  auch  eine  Uebereinkunft  ver- 
einbart über  den  Loskauf  der  Brücke  über  die  Arve  gegen  eine  jährliche  Entschädigung 
von  Kr.  5000  neue  Währung,  zahlbar  »ährend  13  Jahren  vom  1.  Jänner  1864  hinweg, 
oder  aber  gegen  eine  Aversalsamme  von  Fr.  40,000,  sofort  zahlbar. 

.\uf  Bericht  und  Antrag  des  Bundesraths  wurde  dieser  letztere  Modus  angenommen 
und  die  Sache  sofort  erledigt. 

Im  Verlauf  der  Zeit  wurde  die  Kapitallnst  nebst  Zinsen,  welche  den  eingangs- 
erwähnten Hauensteinzöllen  zur  Grundlage  dienten,  im  ursprünglichen  Restanzbetrag 
von  Fr.  25,982.  91*/*  alte  Währung  ä 7 per  10  gleich  Fr.  37,118.  45  neue  Währung 
nach  und  nach  amortisirt.  Die  vcrtrivgsgemä.s,sen  jährlichen  Zollentschädigungen  kamen 
mit  Ende  1861  zum  gänzlichen  Abschluss. 

Diese  verschiedenen  neuern  Loskäufe  und  .Vbrcclmungen  wurden  successive  von 
den  gesetzgebenden  Käthen  genehmigt  und  somit  das  Ziel  tler  gänzlichen  Abschaffung 
der  innen!  Zölle  und  der  den  Verkehr  hemmenden  Gebühren  erreicht;  ebenso  die  in 
Kruft  bestehenden  Entschädigungen,  mit  geringen  Ausnahmen  an  keinen  Termin  mehr 
gebunden. 

Ein  Versuch,  mit  der  Regierung  von  Tessin  sich  über  den  Loskauf  der  dortscits 
noch  bestehenden  kantonalen  Konsumzölle  auf  einer  Anzahl  Waaren,  die  aus  Italien 
herkommen,  zu  verständigen,  scheiterte  an  der  Abneigung  dieser  Regierung,  die  wegen 
dem  finanziellen  Verhältnisse  des  Kantons  am  vollen  Betrag  dieser  Gefälle  festhalten 
zu  müssen  erklärte,  und  behauptete,  die  dortige  Bevölkerung  verlange  deren  Ab- 
schaffung nicht. 

Entgegen  dieser  Behauptung  glauben  wir  aber  die  Ansicht  festhalten  zu  dürfen, 
dass  eine  doppelte  Zollbelastung  kaum  erwünscht  sein  könne  und  zudem  dem  Schmuggel 
Vorschub  leiste. 

Zum  Schluss  dieser  .kbtheilung  folgt  die  .\ngabe  des  jetzt  (1870)  an  die  Kantone 
auszurichtonden  Betrages  der  Zollauslösungssummen. 


an 

Zürich  . . . 

Fr.  135,212.  59 

an  .\ppenzell  A.-Rh. 

Fr. 

23,985.  79 

* 

Bern  . . . 

. . 275,000.  — 

, . I-Rh. 

5,719.  69 

Luzern  . . 

. . 72,705.  32 

, St.  Gallen  . . 

166,722.  20 

n 

Uri  .... 

. , 72,580.  — 

„ Graubünden  . . 

m 

260,000.  — 

7» 

Schwyz  . . 

. . 23,734.  72 

, Aargnu  . . . 

155,557.  14 

Obwalden 

. . 7,220.  53 

, Thurgau  . . . 

64,285.  71 

Nidwalden 

. . 5,957.  33 

, Tessin  . . . . 

284,200.  — 

Glarus  . . 

. , 17,135.71 

„ Waadt  . . . . 

224,987.  20 

Zug  . 1 . 

. , 8,946.  21 

„ Wallis  . . . . 

108,402.  - 

F reiburg  . . 

. . 68,598.  20 

, Neuenburg  . . 

34,224.  71 

Solothurn 

. , 45,714.29 

, Genf  . . . . 

43,458.  - 

T 

Basel-Stadt  . 

. . 148,571.  43 

, Eidgenössische  | 

n 

Basel-Land  . 

. . 64,857.  14 

Liulhkominis8ion| 

1* 

15,142.  86 

Schaffl  lausen 

. , 65,714.29 

in  Zürich 

In  .\llem  Fr.  2,398,533.  06  neue  Währung,  die  in  vierteljährlichen  Raten  durch 
die  Zollverwaltung  bei  der  eidgenössischen  Staatskasse  zur  Auszahlung  angewiesen 
werden. 

Gleichzeitig  mit  diesen  L'uterhandlungen  über  den  Zollloskauf  wurden  vom  Bundes- 
ratb  die  erforderlichen  Verordnungen  zum  Zollgesetz , und  die  Instruktionen  für  die 
Beamten  erlassen,  die  Zollstätten  bezeichnet  und  die  erforderlichen  Lokalitäten  erstellt, 
die  Wahlen  der  Beamten  vorgenommen  uml  diese,  so  weit  als  möglich,  durch  die 
Gebietsdirekturen  instruirt. 
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Dic»o  VorbfiFpitun^on  und  Vorarbeiten  erforderten  einifje  Zeit  und  erst  unterm 
12.  Jänner  1850  konnte  der  Bundesrath  den  Beschluss  fassen  und  veröffentlichen; 

,es  trete  das  Bundesgesetz  über  das  Zollwescn  vom  30.  Juni  1849  mit  dem 

,1.  Kebniar  1830  in  Krall,  und  es  sei  das  Handels-  und  Zolldepartement  mit  der 

, weitem  Ausfühmng  desselben  beauftragt.“  (Offie.  Sammlung  Bd.  I,  Seite  265.) 

III.  Gesetzes-  und  Tariländerungen  von  1850—1869. 

Bei  der  vollständigen  Neuheit  der  Sache  war  es  vorauszusehen,  dass  sich,  unge- 
achtet aller  Sorgfalt,  die  man  auf  die  Ausarbeitung  des  ersten  Zollgesetzes  verwendet 
hatte,  im  Verfolge  seiner  praktischen  Durchfiihmng,  sowie  auch  bei  der  Anwendung 
des  Zolltarifs  und  der  Vollziehungsvcrordnung,  manche  Lücke  bemerkbar  machen  und 
manche  Verbesserung  einzuführen  sein  würde. 

■Vuf  jeweiligen  Bericht  und  Antrag  des  Handels-  und  Zolldepartements  hat  auch 
der  Bundesmth  öfters  Spezialverordnnngen  innerhalb  seiner  Competenz  erlassen,  und 
Jeweilen  durch  ilas  Bundesblatt  und  ilurch  öffentlichen  Anschlag  zur  Kenntniss  des 
Publikums  gebracht. 

Als  sodann  die  Münzreform  mit  besonderer  Raschheit  vor  sich  ging  unil  cs  sich 
in  Folge  dessen  darum  handelte,  auch  die  Ansätze  des  Zolltarifs  in  neuer  Währung 
festzusetzen,  war  die  Oelegenheit  geboten,  den  gesetzgebenden  Rüthen,  neben  einem 
revidirten  Zolltarife,  auch  in  Bezug  auf  ilas  Zollgesetz  einige  Ergiinzungpn  und  Ver- 
bessemngen  vorzuschlugen,  die,  gestützt  auf  die  gemachten  Erfahrungen,  dahin  zielten, 
dessen  Vollziehung  sowohl  für  die  Beamten,  als  besonders  auch  für  das  zollpflichtige 
Publikum  zu  erleichtern  und  den  Tarif  durch  eine  klare  Fassung  desselben  zu  ver- 
einfachen und  so  jedem  Missverständnisse  möglichst  vorzubeugen. 

So  mussten  besonders  die  Verhältnisse  des  zollfreien  landwirthschaftlichen  Orenz- 
und  Marktverkehrs  präziser  definirt,  die  Möglichkeit  zur  Verbleiung  transitirender  Guter 
gegeben,  und  das  Verfahren  bei  undeutlichen  Zolldeklarationen  und  bei  Zollumgehungen 
überhaupt.,  besser  geregelt  werden. 

Im  Tarif  mussten  Versetzungen  einiger  Artikel  in  höhere  oder  niedrigere  Klassen 
vorgeschlagen  und  unter  anderem  die  Wagen  und  Fuhrwerke,  wegen  ihren  bedeutenden 
Abstufungen,  anstatt  vom  Stück,  vom  Werthe  taxirt  werden. 

Aus  den  diessfalls  gepflogenen  Berathungen  entstand  das  Zollgesetz  vom  27.  August 
1851,  das  auch  jetzt  noch  in  Kraft  besteht;  ebenso  ein  neuer  Tarif  in  neuer  (der 
französischen  gleichen)  Währung.  Die  Zollansätze  wurden  festgestcllt,  wie  folgt; 

Für  die  Einfuhr: 

Vieh;  Rappen  10 — 50-Franken  3—6  vom  Stück. 

Vom  Werth  taxirtc  Gegenstände; 

Mühl.steinc  2 ®/o  — Wagen,  Fuhrwerke,  Schiffe  5 — 10  ®/o.  — 

Vom  Gewicht  taxirt: 

Geringe  Artikel,  Rappen  15  — 60  — und  Franken  3 per  Zugthierlast  oder  15 
Zentner,  wenn  zu  Wasser  oder  per  Eisenbahn. 

Hauptwaarenmengen , vom  Schweizer-Zentner  brutto:  Rappen  15 — 30 — 50 — 75. 
F’ ranken  1.  50 — 2 — 3.  50 — Franken  8 — 15. 

Für  die  Ausfuhr: 

Vieh,  vom  Stück  5 Rappen,  50  Rappen  und  Fr.  1.  50. 

Holz  und  Holzkohlen,  3 ®/o  und  5 ®/o  vom  Werth.  , 

Vom  Gewicht: 

Fil9  geringe  Artikel  15  — 30 — 75  Rappen  per  Zurthicrlast. 

Für  alle  im  Tarif  nicht  genannten  Waaren  10  Imppcn  vom  Zentner. 

Für  rohe  Felle  und  Häute,  Gerbcriohe  80  Rappen  vom  Zentner. 

F'ür  Baumrinde  Fr.  1 vom  Zentner. 

Für  Lumpen  und  Makulatur  Fr.  2 vom  Zentner. 
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Für  dip  Oiirrhfuhr: 

Vieh,  für  Strecken  hin  8 Stiimien:  3—15 — 30  Kappen  vom  Stück,  für  jede  längere 
Strecke  15 — 75  Kappen  und  Franken  3. 

Vom  Werth  (ohne  Unterschied  der  Distanz): 

Für  Holz  und  Holzkohlen  3 und  5 ®/o  vom  Werth. 

Von  der  /ngthiorla.st: 

Für  Holz  auf  Strecken  unter  2 Stunden  10  Kappen. 

Für  geringe  Artikel  (ohne  Unterschied  der  Distanz)  15 — 60  Rappen  und  3 B'mnken. 

Für  alle  nicht  genannten  Artikel  auf  Strecken  bis  8 Stunden  5 Rappen  per  Zentner, 
auf  Strecken  über  8 Stunden  30  Kappen  per  Zentner. 

Durch  die  Oosetzgehung  erlitt  diesc-r  Tarif  später  nachfolgende  .\handerungen : 

a.  Im  Jahr  1856  wurde  der  Einfuhrzoll  für  alles  geschmiedete,  gezogene  oder 
gewalzte  F.isen  auf  Fr.  1 vom  Zentner  festgesetzt,  während  im  Tarif  von  1851 
dasselbe  in  zwei  verschiedene  Klassen  eingereiht  war,  nämlich:  zu  nur  75  Kp. 
dasjenige  im  Werth  bis  Fr.  14  und  zu  Fr.  1.  50  dasjenige  im  Werth  von  über 
Fr.  14  per  Zentner. 

Diese  Bestimmungen  gaben  (wie  allgemein  alle  Tarifansätzo  ad  valorem)  zu 
vielen  Unannehmlichkeiten,  falschen  Deklarationen,  Vorweisung  gefälschter  Fak- 
turen u.  dgl.  Veranlassung,  die,  sobald  Jener  billige  Mittelansatz  von  Fr.  1 vom 
Zentner,  ohne  Unterschied  des  Kostenpreises,  eintrat,  aufgehürt  haben.  Die 
redlichen  Kaufleiite  erklärten  sieh  mit  der  Verfügung  einverstanden. 

b.  Im  .lahr  1859  wurde  der  Durchfuhrzoll  für  die  Hauptmengen  der  Waaren 
und  auch  für  Holz  und  Holzkohlen  bedeutend  erinässigt.  Alle  Arten  Holz  wurden 
nämlich,  ohne  Unterschied  der  zu  durchfahrenden  Strecke,  auf  10  Rappen  per 
Zugthierlast,  und  die  Handelswaaren,  ebenfalls  ohne  Unterschied  der  Distanz 
auf  5 Kappen  per  Zentner  herabgesetzt.  Anfänglich  erlitten  hiedurch  die  Jahres- 
einnahmen einige  Schmälerung;  allein  die  rasch  eintretende  Zunahme  des 
Transits  glich  diese  bald  w ieder  aus.  Ein  neuer  Beweis  dafür,  w ie  sehr  niedrige 
Zölle  und  Verkehrserleichterungen  nicht  nur  dem  allgemeinen  Wohl,  sondern 
auch  den  Staatseinkünften  Jederzeit  zu  gut  kommen.  In  Folge  des  mit  Oesterreich 
abgeschlossenen  Vertrages  sind  seit  dem  1.  Januar  1869  alle  Durchfuhrzölle 
gänzlich  aufgehoben. 

c.  Zu  Ende  des  Jahres  1862  wurde  sodann  ein  Staatsvertrag  mit  Belgien  ab- 
geschlossen. .Ms  Gegenleistung  für  die  der  Schweiz  zugesagten  Zollerleich- 
tcrungen  adoptirte  bei  diesem  Anlass  unser  Tarif  für  einige  besonders  aus 
Belgien  kommende  Artikel  gewisse  Ermä.ssigungen,  als  auf  Waffen,  Druckpapier, 
grünen  Flaschen,  Töpforw.aarcn  und  baumwollenen  Deeken;  auch  ver[)flichtete 
man  sich  gegenseitig,  für  die  Dauer  von  10  Jahren  die  Zollansätzc  des  Tarifs 
nicht  zu  erhöhen.  (Siehe  offie.  Sammlung  Bd.  VH.  S.  484.) 

d.  Nach  langen  mühevollen  Unterhandlungen  war  der  Staatsvertrag  mit  Frank- 
reich, nebst  daziigehörenden  Tarifen,  am  .30.  Juni  1864  zum  Abschlüsse 
gelangt,  und  trat  derselbe  am  1.  Juli  1865  in  Wirksamkeit. 

Um  in  den  Mitgenuss  der  Zollerleiehtcrungen  zu  gelangen,  die  Frankreich 
in  den  vorangegangenen  Jahren  verschiedenen  andern  Staaten  (England,  Belgien, 
, Preussen  und  Italien)  auf  dem  Vertragswege  eingeräumt  hatte,  musste  die 
Schweiz  ebenfalls  unterhandeln  und  sich,  ungeachtet  der  vergleichungswcise 
mit  anderen  Staaten  so  niedrigen  Zollansätze,  mehrere  weitere  Ermäsiigungen 
seines  Tarifs  gefallen  lassen.  Dos  Kesultat  dieser  Unterhandlungen  ist  in  den 
Verträgen  und  Tarifen  (offie.  Sammlung  Bd.  VIH.  S.  215  u.  f.)  enthalten. 

Die  errungenen  Vortheile  sind  einlässlich  in  der  bundesräthlichen  Botschaft  an  die 
Bundesversammlung  bezeichnet.  (Bundesblatt  1864.  Bd.  11.  S.  265  u.  a.  f.J 
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Diese  Heinl>Ketziingen  liesseii  iilli-rdings  einen  nicht  unbecleutondeii  Aiisfuil  in  ilen 
Zolleinnahmen  befürchten,  der  sich  aber  bereits  durch  den  cingetretenen  grössem  Verkehr 
nahezu  wieder  uusgcglichen  hat. 

Abgesehen  hievuu  hat  der  Handel  aus  der  Seliweiz  nach  Frankreich  seitdem  be- 
deutend zugenomtnen,  und  es  muss  das  widrige  Schmuggelunwesen,  zu  welchem  Frank- 
reich seine  Na<  hbarstaaten  durch  sein  früheres  Pruhibitivsystem  förmlicb  nötliigtc,  zur 
Zeit  ziemlich  aufgehürt  haben. 

Krall  bestehender  t^taatsvertrüge  mussten  die  an  Belgien  und  Frankreich 
zugestandenen  Zollcnnüssigungen  sofort  auch  England  und  den  Vereinigten  Staaten 
Nordanierika's  eingeräumt  werden  und  ist  die  Schweiz  jederzeit  bereit,  sie  auch  andern 
Staaten  einzuräumen,  wenn  cs  ihr  gelingt,  mit  denselben  solche  Verträge  abzuschlies.scn. 
Unterhandlungen  zu  diesem  Ende  waren  !8I!5  bereits  angeknüpft  und  sowohl  mit  den 
deutschen  Zollvereinsstaaten,  als  mit  dem  Königreiche  Italien,  bereits  paraphirt,  jedoch 
noch  nicht  ratitizirt  worden.  Oesterreich  hatte  damals  das  Eintreten  in  einen  solchen 
Vertrag,  oder  wenigstens  in  die  gegenseitige  Zusage  der  Bebandlung  wie  die,  meist 
bi'günstigtc  Nation,  von  der  Hand  gewiesen;  da  dieser  Staat  jedoch  bereits  mit 
Frankreich  und  England  l’nterhandlungen  angeknüpft  hatte,  so  war  zu  erwarten,  cs 
werde  auch  diese  Monarchie  der  Zeitströmung  des  Freiverkehrs  nicht  mehr  lange 
widerstehen  und  alsdann  auch  mit  der  Schweiz  ein  Abkommen  treffen,  das  zum  Wohle 
beider  Länder  gereiche. 

Vorbehältlich  der  Schlussverhandlungen  und  der  Ratitikationen  der  Staat.sverträge, 
wurde  unterdessen  zwi.schcn  der  Schweiz  einerseits,  und  dem  deutschen  Zollverein  und 
Italien  anderseits,  interimistisch  festgesetzt,  vom  1.  .luli  1865  hinweg  gegenseitig  nur 
diejenigen  Zölle  zu  beziehen,  die  in  den  mit  Frankreich  vereinbarten  Konventional- 
Tarifen  enthalten  sind;  spezielle  Vereinbarungen  wurden  hingegen  eint  nach  Abschluss 
der  Vertrüge  in  Kraft  treten. 

Mit  .Vusnahme  der  A'erzollungen  von  den  über  die  österreichische  Grenze  ein-  oder 
ausgehenden  AVaaren  — für  welche  der  Tarif  von  1851  in  Kraft  blieb  — wurden  somit 
seit  dem  1.  Juli  1865  vor  der  Hand  an  der  Schweizergrenze  nur  diejenigen  Zollansatze 
bezogen,  die  im  vorbenannten  schweizerisch-französischen  A'ertrag  vom  .80.  Juni  1864 
festgesetzt  sind. 

Zur  Bequemlichkeit  des  I’ublikums  und  der  Zollbeamten  wurde  ein,  nach  uiisem 
bisherigen  Zollklassen  geordneter  schweizerischer  Zolltarif  aufgestellt,  wie  er  pro-, 
visorisch  vom  1.  Juli  1865  gegenüber  den  begünstigten  Staaten  in  A’ollziehung 
gesetzt  worden  ist. 

Es  ist  derselbe  bei  allen  Zollstätten  und  bei  der  Obcrzolldirektion  zu  beziehen. 

Die  Unterhandlungen  mit  Oesterreich,  mit  dem  deutschen  Zollverein 
und  mit  Italien  wurden  mit  aller  Energie  betrieben  und  zwar  mit  günstigem  Erfolg 
für  die  Schweiz. 

Während  z.  B.  der  „Allgemeine  Tarif  Oesterreichs“  um  volle  40  Prucent  höher 
stand  als  der  Konventionaltarif  mit  den  A'crtragsstaatcn , ist  nunmehr  in  Folge  des 
unterm  14.  Juni  1868  ubgcschlo.sscnen  Handelsvertrages,  die  Schweiz  in  den  Mitgenuss 
der  meist  begünstigten  Nation  gelangt. 

Der  Vertrag  selbst  befindet  sich  in  extenso  in  der  offic.  Sammlung  Bd.  IX.  Seite 
576  u.  f.,  gleich  wie  in  der  im  Bundesblatt  Nr.  41  vom  21.  September  1868  enthal- 
tenen Botschaft  des  Bundesrathes  zu  diesem  Vertrage  die  A'ortheile,  welche  derselbe 
der  Schweiz  bringt , einlässlich  dargethan  sind.  An  den  eigentlichen  Ansätzen  der 
beidseitigen  Konventionaltarife  wurde  grundsätzlich  nichts  geändert  und  einzig  schwei- 
zerischerseits,  als  Ersatz  anderweitig  errungener  zollamtlicher  Erleichterungen,  einige 
Gegenstände  des  engem  Grenzverkehrs,  wie  .Mergel,  natürliche  Mühlsteine,  Kalk  und 
Gyps,  Kohlen  u.  s.  w.  vom  Zolle  befreit  und  so  auch  die  früher  schon,  bei  den  Unter- 
handlungen mit  dem  deutschen  Zollverein  beabsichtigte  gänzliche  Aufhebung  der 
Schweiz erischen  Durchfuhrzölle  zum  Beschluss  erhoben.  Die  Katitikationon 


Digitized  by  Google 


458 


III  \>rkphr. 


dipscs  Vortrages  haben  sieb  etwas  in  die  Länge  gezogen  und  cs  ist  derselbe  erst  Anfangs 
1869  in  Kraft  getreten;  die  bisherigen  sehweizerisehen  nifferenzialzölle  gegenüber 
Oesterreieb  sind  somit  aufgehoben. 

Der  definitive  Abschluss  des  seit  1865  schon  paraphirten  Handelsvertrages  mit 
Italien  erlitt  längere  Verzögerung,  in  Folge  anderer  gleichzeitig  unterhandelter  und 
abgeschlossener  Verträge.  Wie  jedoch  schon  oben  erwäbnt,  hatte  man  sich  gegenseitig 
dahin  geeinigt,  dass  vom  1.  .luli  1865  hinweg  die  beiden  Länder  sich  die  Behandlung 
nach  Mitgabe  der  Konventionaltarife  zusagten  und  somit  nur  das  Inkrafttreten  einiger 
Spczialzolleritiässigungen  um  einige  Jahre  verzögerte. 

Der  Handelsvertrag  selbst,  datirt  vom  22.  Juli  1868,  ist  in  der  offic,  Sammlung 
Band  IX.  Seite  657  u.  f.  nach  seinem  ganzen  Wortlaute  zu  lesen , und  die  dazu- 
gehörende  Botschaft  des  Bumlesrathes  im  Bundesblatt  Nr.  45  vom  10.  Oktober  1868. 
Seite  416  u.  f.  nebst  vergleichender  Febersicht  der  Ansätze  des  italienischen  All- 
gemeinen und  des  Konventionaltarifes;  sowie  der  errungenen  Zollcrmässigungen  auf 
einigen  Schweizerartikeln. 

In  Folge  dieses  Vertrages  sind  einige  gegenseitige  Ermässigungen  eingetreten;  im 
schweizerischen  Tarif  für  die  Einfuhr  von  Teigwaaren,  Südfrüchten  und  Strohhüten,  im 
italienischen  Tarif  auf  I hren,  Leinengarnen.  Töpferwaaren,  l’ferden  u.  n.  m.,  deren  eo  ipso 
alle  übrigen  Vertragsstaaten  theilhaftig  wurden. 

” Der  Vertrag  mit  dem  deutschen  Zollverein  wurde  endlich  unterm  13.  Mai 
1869  in  Berlin  abgeschlossen  und  nachher  von  den  zuständigen  Behörden  ratifizirt ; 
derselbe  ist  nebst  den  zugehörigen  Anlagen  in  der  offic.  Sammlung  Bd.  IX.  Seite  888 
u._f.  einzusehen.  Er  stipulirt  hauptsächlich  vollkommene  gegenseitige  Gleichstellung 
mit  der  meistbegünstigten  Nation;  sodann  wurden  wesentliche  Erleichterungen  im 
Grenz-  und  im  Veredlungsverkehr  zugestanden.  Auf  den  Schweiz.  Zolltarif  hatte 
dieser  Vertrag  die  Folge,  dass  eine  Keihe  in  der  Schweiz  bisher  zollpflichtiger  Gegen- 
stände zollfrei  erklärt  wurden,  welche  Erleichterungen  hauptsächlich  den  beiderseitigen 
Grenzbewohnern  Zufällen.  Dieselben  sind  nebst  allem  l'ebrigen  diesen  Vertrug  Betref- 
fenden in  der  Botschaft  des  Bundesrathes  im  Bundesblatt  1869  Band  II.  Seite  307  u.  f. 
zu  lesen. 

Nach  Abschluss  dieser  Verträge  wird  die  Aufstellung  eines  neuen  definitiven 
schweizer.  Zolltarifs  um  so  mehr  zur  Xothweiidigkeit,  als  inzwischen  mehrfache  Wünsche 
über  weitere  Vereinfachung  und  matcrienweise  Eiuthcilung  desselben  (statt  des  bisherigen 
Klassensystems)  laut  geworden  sind. 

Es  wird  Sache  der  gesetzgebenden  Behördim  sein,  zu  prüfen,  ob  und  in  wie  weit 
alsdann  auch  den  vorgebrachten  Begehren  um  weitere  Modifikationen  entsprochen  werden 
könne.  Die  gröstmögliche  Einfachheit  und  die  Vermeidung  der  vielen  l'nterabtheilungen, 
bei  denen  die  richtige  (!renze  selten  oder  nie  zu  ermitteln  ist , sind  allerdings  sehr 
wünschenswerth  und  dürften  wohl  bei  unsern  niedrigen  Zollansätzen  noch  leichter 
durchzufiihrcn  sein,  als  diess  bei  den  hohen  Zöllen  und  dem  versteckten  Schutzzölle 
in  den  die  Schweiz  umgebenden  Mauthlinicn  der  Fall  ist. 

IV.  Zoliweten  im  Jahr  1870. 

a.  Orpmisation. 

Wie  schon  im  Eingang  angedeutet,  ist  die  oberste  Behörde,  auch  in  Sachen  der 
Zollverwaltung,  der  Bundesrath,  welchem  in  durch  Verfassung  und  Gesetz  gezo- 
genen Schranken,  gewisse  Kompetenzen  eingeräumt  sind;  namentlich  in  Bezug  auf 
vorUlicrgehende  Massregeln  und  Tarifabändeningen , auf  Entscheide  über  eintreteude 
Anstände  bei  der  Anwendung  des  Zolltarifs,  auf  Kreirung  neuer  Zollstätten,  auf  Wahlen 
der  Beamten  und  Feststellung  ihrer  Gehalte. 

Die  unmittelbare  Oberaufsicht  über  das  gesammte  Zollwoscn  steht  dem  Handels- 
und Zolldepartement  zu,  welches  innerhalb  der  ihm  angewiesenen  Kompetenz  die 
erforderlichen  Auordnongun  für  die  Vollziehung  der  diesen  Ver« altungszweig  beschla- 
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genden  Gesetze  und  Verordnungen  triffl.  Ueber  grundsätzliche  Fragen  stellt  es  dem 
Bnndesrathe  seine  Anträge,  sowie  es  sein  Gutachten  Ober  Alles,  was  das  Handels-  und 
Zollwesen  berührt,  an  diese  ^Behörde  richtet. 

Unter  dem  Handels-  und  Zolldepartement  steht  zur  Leitung  des  gesammten  Zoll- 
wesens  der  Obcrzolldircktor,  der  nebst  dem  ihm  zugetheilten  Personal,  die  Ge- 
schäfte besorgt,  die  persönlichen  Inspektionen  bei  den  Direktionen  der  Zollgebiete  und 
an  den  Orenzbureaux  macht  und  mit  d(‘m  Departementsvorsteher  die  täglichen  Geschäfte 
erledigt,  und  ebenso  AVahl-  und  Besoldungsvorschläge , Biidgets  u.  s.  w.  mitberathet. 
Das  Personal  der  Obcrzolldirektion  besteht  zur  Zeit,  ausser  dem  Oberzolldirektor,  aus 
dem  Oberzollrevisor,  der,  neben  der  Stellvertretung  seines  A’orgesetzten , die 
Oberleitung  und  Fühning  der  Centralkomptabilität  des  Zollwesens,  der  zollamtlichen 
Verkehrsstatistik,  und  die  Kontrolining  und  Aufbt'wahrung  der  Bürgschaftsakten,  Mieth- 
verträge  u.  dgl.  zu  besorgen  hat;  zwei  Sekretären,  von  denen  der  eine  als  Bureau- 
chef der  Kiuizlei  fungirt,  beide  sodann  als  Korrespondenzkoncipienten  und  für  Besorgung 
der  Aktenregi.stnitur,  zwei  Revisoren  als  Adjunkten  des  Obcrzollrevisors,  und  zwei 
Kanzlisten  für  die  Expeditionen  der  Korrespondenz  u.  dgl.  In  .Allem  8 Personen. 

Ein  besonderer  Sekretär  und  ein  Kanzlist  besorgen,  ebenfalls  unter  der  Leitung 
des  A'orstehers  des  Handels-  und  Zolldepartements , alles  dasjenige,  was  die  Unter- 
handlungen für  Handelsvcrtriige,  die  Korrespondenz  mit  den  schweizer.  Konsulaten, 
kaufmännischen  Koqiorationen  u.  s.  w.  anbetrifft. 

Das  Gesammtzollwesen  ist  sodann  in  sechs  Zollgebiete  cingetheilf,  von  denen: 
das  1.  die  Grenzlinien  der  Kantone  Bern,  Solothurn,  Biusel-Stadt  und  Basel-Land  und 
Aargau  umfasst,  mit  dem  Direktionssitz  in  Basel ; 
das  H.  die  Grenzen  der  Kantone  Zürich,  Schaffhausen,  Thurgau,  mit  dem  Direktions- 
sitz in  Schaffhausen; 

das  UI.  umfasst  die  Kantone  St.  (iallcn  und  Graubünden,  mit  dem  Direktionssitz 
in  Chur; 

das  rV.  besteht  ausschliesslich  aus  dem  Kanton  Tessin  und  es  hat  die  Gebietsdirektion 
ihren  Sitz  in  Lugano ; 

das  A'.  dehnt  sich  über  die  Grenzen  der  Kantone  Waadt  und  Neuenburg  aus ; die 
Direktion  ist  in  Lausanne; 

das  Al.  endlich  erstreckt  sich  über  die  Kantone  AVallis  und  Genf,  mit  dem  Dircktions- 
sitz  in  Genf. 

Diese  Gebietscintheilung  wurde  hauptsäeblich  in  Berücksichtigung  der  geographi- 
schen und  sprachlichen  A'crhiiltnissc  der  betreffenden  Kantone  vorgenommen  und  hat 
sich  als  ganz  zweckentsprechend  erwiesen , indem  von  den  Direktionssitzen  aus  mit 
ziemlicher  Leichtigkeit  sowohl  die  persönlichen  lnspektionen  längs  der  Grenze,  als  die 
täglichen  Korrespondenzen  mit  den  Zollstätteu,  besorgt  werden  können. 

Jeder  Direktion  ist  je  ein  Sekretär  oder  zwei,  eiu  Revisor,  ein  oder  zwei  Adjunkten 
und  ein  Kopist  oder  Abwart  'zugetheilt.  Die  Sekretäre  sind  in  der  Regel  die  Stell- 
vertreter der  Oebietsdircktoren  während  deren  Abwesenheit;  gleichzeitig  sind  sie  auch 
Ocbictskassiere  und  haben  für  die  eingegangenen  Gelder  die  AA'eisungen  der  eidge- 
nössischen Staatskassuverwaltung  in  Bern  zu  befolgen.  Zur  Zeit  besteht  das  gesaminte 
Personal  der  se<-hs  Gebietsdirektionen  aus  6 Direktoren,  7 Sekretären  und  Kassieren, 
6 Revisoren,  11  Adjunkten  und  5 Kopisten  oder  Abwarten,  in  Allem  35  Personen. 

Die  Zollgebiete  sind  sodann  in  kleinere  Kreise  von  einer  oder  mehreren  Zoll- 
stätten unter  der  Leitung  einer  Hauptzollst ätte  eingetheilt.  Die  Nebenzollstätten 
korrespondiren  mit  der  ihnen  Vorgesetzten  Hauptzollstättc , welcher  sie  allmonatlich 
Rechnung  zu  legen  und  successive,  je  alle  10  Tage,  die  bezogenen  Gelder  abzuliefem 
haben. 

Die  Hauptzollstätten  und  Nieilerlagshäuser  hinwieder  stehen  für  sich  und  für  die 
ihnen  untergeordneten  Nebenzollstätten  in  direktem  Verkehr  mit  der  Gebietsdircktion. 
Sie  haben  alle  10  Tuge  die  eingegangenen  Gelder  an  die  Gebictskasse  abzuliefem, 
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und  zwar  in  der  Art,  dass  bei  Zustellung  der  Monatsreflinung  der  volle  Betrag  der 
aus  den  Registern  und  den  Stammblältcm  der  Zollquittungen  erhellenden  Finimhnien 


für  Zölle  u.  a.  ni. 

genau  abgeliefert 

sein  muss. 

Der  Bestand 

der  Zollstatteil 

ist  zur  Zeit: 

'Im  Zollgebiet 

Hauptzollstätten 

Xiedcrlagshsuser 

Nebenzoll.tätten 

Total 

I 

10 

1 

41 

52 

II 

7 

2 

35 

44 

III 

6 

2 

27 

35 

IV 

4 

1 

27 

32 

V 

5 

3 

29 

37 

VI 

9 

— 

35 

44 

41 

9 

T;»T“ 
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wobei  zu  bemerken,  dass  einige  der  9 Niederlagsbäuser  gleichzeitig  als  Hauptzoll- 
stätten eines  Kreises  mit  mehreren  Ncbenzollstätten  fuiigireii. 

Das  Personal  der  einzelnen  Zullstütten  wird  auf  den  Vorschlag  der  (iebicts- 
direktioneii,  nach  vorheriger  Prüfung  der  Anmeldungsakten  durch  den  Oberzolldirektor 
und  auf  Antrag  des  Handels-  und  Zolldepartements,  diireli  den  Bundesrath  ernannt, 
und  ist  an  Zahl  für  jedes  Bureau  sehr  verschieden,  je  nach  der  Bedeutung  und  dein 
Verkehr  der  betreffenden  Ortschaft.  ,\n  maneheii  kleinen  Orenzstationen  wird  der 
Zollbi  zug  je  einem  Landjäger  oder  (irenzwäehler  anvertraut  und  demselben  eine 
Personalzulagc  in  der  Form  einer  Zollbezugsprovision  verabfolgt.  Wo  sich  Ortsbi  wolincr 
mit  massigen  Jahresentschädigungeil  von  Fr.  .ÜO— 100,  auch  bis  Fr.  ,Ö00  bereit  finden 
lassen,  wird  diesen  der  Vorzug  gegeben,  indem  die  Zollerhebung  durch  solche  für  den 
Fiskus  die  vortheilhaflere  ist.  Diesen  Letztem  wird  überdiess,  in  Oeniässheit  des  Bc- 
Bolduiigsgosetzcs  vom  30.  Juni  1858,  eine  Bezugsprovision  von  3 bis  10  “/o  der  Roli- 
cinnahmen  vergütet.  Kbenso  wird  den  eidgenössischen  l’ostbeamten  an  Bureaux,  die 
mit  dem  .\uslaiide  kiirtircn,  und  folglich  den  Zollbezug  zu  be.sorgeii  haben,  eine  Be- 
zugsprovision von  3 ®/o  verabfolgt.  Mit  Ausnahme  einiger  weniger  grösserer  Postbureaux 
ist  diese  Provision  aber  sehr  geringfügig. 

Für  die  wirklichen  Zollbeamten  und  Bediensteten,  die  also  aus  ihrer  Besoldung 
leben  müssen  und  ihre  volle  Zeit  diesem  Dienste  zu  widmen  haben,  vuriireii  die  Jahres- 
gehalte  je  nach  dem  Grad  der  Verantwortlichkeit  und  den  örtlichen  Verhältnissen  ihres 
.Aufenthaltes.  So  stellen  sich  gegenwärtig  diese  Besoldungen  wie  folgt: 

a.  Für  Zolloitinehmer  an  Haupt-  und  Xebenzollstätten  und  an  Nieder- 
lagshäuserti ; 

103  zu  Fr.  .50  bis  Fr.  500  per  Jahr  und  Provision  ö 3— 10  ®/o. 


30  , 

, 600  bis  u.  mit 

, 1000 

50  , 

. 1100  , , , 

„ 2000 

33  , 

e 2100  , , , 

, 3000 

s , 

, 3200  bis  3400  bis  3600 

224  Einnehmer. 

b.  Für  Kontroleure  an  Hauptzollstätten  iiud  h’icderlagshäuseni , gleichzeitig 
Stellvertreter  der  Einnehmer: 

9 zu  Fr.  1460  bis  und  mit  Fr.  2000  per  Jalir. 

8 , , 2100  , , , „ 2500  , , 

16  ,,  2600  ,,,,  3000  , , 

J_  , , 3200  , , 

35  Kontroleure. 

c.  Für  Gehilfen  an  Hauptzollstätten  und  Niederlagshäusern,  für  Bureauarheiten 
und  Ersatz  der  Ohhenannten: 

20  zu  Fr.  1200  bis  und  mit  Fr.  1900  per  ,Iahr. 

22  , , 1900  , , „ , 2200  , , 

2 „ , 2400  , , 

. 44  Gehilfen. 
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H.  Für  Bedienstete  nn  Zollstättcn,  NiederiHgshäusem,  d.  h.  Wagomneister  und 
Wagknechtc,  Schuppenaufseher,  Packer,  Visitatoren  der  Waaren  u.  dgl. : 

19  zu  Fr.  900  bis  und  mit  Fr.  1100  per  Jahr. 

21  . , 1200  , , 

2 , , 1500  und  Fr.  1600  , , 

42  Bedienstete. 

Es  sind  somit,  wie  oben  bezeichnet,  im  Berichtjahre  (1870)  für  das  Zollwesen 
fix  angestellt:  Bei  der  Oberzolldirektion  S Mann. 

, den  Zolldirektioncn  35  , 

, , ZoIIstütten  345  , 

In  Allem  Civilbeiunte  388  Mann. 

Die  Zollbeamten  tragen  in  der  Regel  keine  besondere  Amtskleidung  oder  Uniform, 
mit  Ausnahme  derjenigen,  die  auf  badischem  Gchicte , auf  den  Bahnhöfen  AValdshut 
und  Erzingen,  stationirt  sind.  Die  untergeordneten  .Angestellten  tragen  einen  silbernen 
Schild  und  ziemlich  überall  eine  gleichförmige  Dienstraünze. 

Ueber  das  für  die  Grenzbewaehung  verwendete  Personal  folgen  die  Detailangaben 
später. 

Die  Gesammtzahl  der  Zollbeamten  erleidet  sölten  namhafte  Veränderungen.  Sie 
nimmt  beinahe  jährlich  um  einige  wenige  Köpfe  zu,  weil  oft  der  Fall  eintritt,  dass 
neue  Zollstättcn  kreirt  werden,  oder  dass  an  diesem  oder  jenepi  Hauptpunkte  der 
Dienst  nicht  mehr  bewältigt  werden  kann.  So  mussten  z.  B.  in  Basel,  Schaffhausen, 
Thaingen,  Verriöres  und  Genf  seit  dem  Betrieb  der  Eisenbahnen  mehrere  Buroaux 
errichtet  werden,  wahrend  ehedem  ein  einziges  am  llauptverkehrspunkte  genügte;  an 
anderen  wurde  das  Personal  vermehrt. 

Die  regelmässige  Amtsdauer  ist  3 Jahre,  nach  deren  Ablauf  der  Bundesrath  eine 
Intcgralerneuerungswahl  vornimmt,  bei  welcher  die  bisherigen  Beamten  bestätigt,  ver- 
setzt oder  durch  neue  ersetzt  werden.  Die  eben  laufende  Amtsperiode  geht  mit  31.  Marz 
1873  zu  Ende. 

Pensionen  bestehen  bekanntlich  für  die  schweizerischen  Beamten  keine.  Jedoch^ 
ist  der  ßundesratli  durch  Art.  4 des  Besoldungsgesetzes  (offic.  Sammlung  Ud.  VI. 
Seite  60)  ermächtiget,  bei  Erledigung  von  Stellen  durch  Todes-  oder  Krankheitsfälle, 
einen  Kaebgenuss  der  Besoldung  auf  weitere  3 Monate  eintreten  zu  lassen.  Durch 
diese  humane  Verfügung  bleibt  den  Ifinterlassenen  ein  Mittel  zur  Bestreitung  der 
Krankheits-  und  Beerdigungskosten,  der  Mieth-  und  Dienstbotenverbindlichkeiten  u.  dgl. 
und  es  wird  auch  diese  Hülfeleistung  in  den  meisten  Fällen  von  den  Zollgebiets- 
dircktionen  nacligesucht  und  vom  Handels-  und  Zolldepartcment  beim  Bundesrathe 
befürwortet. 

Wie  verschiedenartig  auch  die  Bedeutung  der  einzelnen  ZoRbureaux  in  Betreff 
der  Anzahl  ihrer  Abfertigungen  und  ihrer  Einnahmen  ist , geht  aus  folgender  Zu- 
sammenstellung hervor. 

Im  Jsdirc  1869  hatten: 


35 

20 

Zollstätten 

4* 

weniger 

hatten 

aln 

deren 

114 

bis 

100  Abfertigungen. 
299 

38 

7» 

V* 

308 

9 

500 

9 

43 

1* 

m 

516 

991 

9 

38 

m 

n 

1030 

9 

1989 

9 

24 

n 

9 

n 

2008 

9 

3691 

9 

14 

n 

3918 

9 

5552 

9 

16 

n 

n 

m 

6069 

9 

9422 

9 

11 

n 

n 

n 

10254 

28154 

4 

9 

m 

V» 

36081 

9 

48857 

9 

1 

9 

n 

9 

103919 

9 
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Im  gU‘ichpii  Kpcliniinp»jahr('  linttpn: 


35 

Zollstätten 

wonigor 

als  Fr. 

100 

Baareinnahme. 

55 

nahmen 

von  „ 

102 

bis 

Fr. 

499  ein. 

24 

n 

»* 

509 

• 

962  , 

34 

n 

1? 

1044 

W 

1995  , 

29 

r 

n 

2054 

4844  , 

21 

w 

n 

5144 

* 

9693  , 

9 

4* 

m 

10286 

1* 

16597  , 

13 

r 

19002 

s» 

39400  , 

12 

n 

n 

44237 

n 

93678  , 

6 

103192 

«1 

*) 

'325667  , 

4 

n 

437296 

809457  , 

2 

•* 

1192337 

n 

2255031  , 

Die  jährliche  /usammenstellung  der  bei  den  einzelnen  Zollstätteii  zur  Ein-,  Aus- 
oder Purchfuhr  I>(‘hande1ten  Mengen  an  Waaren  und  Vieh  wird  in  der  grossen  Jahres- 
nbersicht  jcweilen  auf  den  Seiten  34—41  veröffentlicht.  Hier  muss  in  Betreff  des 
Verkehrs  auf  diese  Jahrestahelien  hingewiesen  werden,  weil  bei  der  grossen  Ver- 
schietlcnhcit  in  dieser  oder  jener  hervorragenden  Zollbehandlung  eine  eingänglichere 
Auseinandersetzung  und  Vergleichung  eher  in  das  Gebiet  der  Handeisstatistik  gebürt 
als  in  eine  Beschreibung  der  Organisation  des  Zollwesens. 

Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  die  einzelnen  Verzollungen  vorgenommen  werden 
und  welches  die  Bflichten  und  Obliegenheiten  der  Zollbeamten  seien,  genügt  es,  auf 
die  Vorschriften  hinzuweisen,  die  in  den  nachbenannten  Erlassen  des  Bundesrotbcs 
enthalten  sind,  nämlich : 

ln  der  Vollziehungsverordnung  zum  Zollgcsetz  vom  30.  November  18ti7  (offic. 
Sammlung  Bd.  V Seite  695  u.  s.  f.). 

ln  der  Instruktion  für  die  Zollbehörden  vom  4.  Januar  1860  (offic.  Sammlung 
Bd.  VI  Seite  373  n.  s.  f.) 

ln  einem  Bundesbeschluss  betreffend  Vereinfachung  der  Zollformalitäten  für  Transit- 
güter vom  24.  Juli  1867  (oflic.  Sammlung  Bd.  IX  Seite  91). 

ln  einem  Bundesrathsbeschluss  betreffend  Vereinfachung  der  Zollformalitäten  für 
Transitgüter  vom  14.  August  1867,  durch  welchen  der  111.  Abschnitt  der  Vollziehungs- 
Verordnung  Ijetreffend  den  Oeleitscheinverkehr  durch  einen  neuen  Abschnitt  ersetzt 
wurde  (siehe  offic.  Sammlung  Bd.  IX  Seite  137  u.  s.  f.)  und  durch  des.sen  .\rtikel  45 
für  eine  Anzahl  sogenannter  l’articngüter  (Spekulationsartikel)  eine  Transitfrist  bis 
auf  sechs  Monate  gestattet  wird. 

Diese  Vorschriften  haben  seither  keine  wesentlichen  Modifikationen  erlitten ; sie 
sind  mi  einfach  gelullten  als  möglich  und  zielen  dahin,  dass  bei  möglichster  Schonung 
des  zollpflichtigen  Puhlikums  die  Gefälle  des  Bundes  nicht  beeinträchtigt  werden  und  dass 
Jedermann  überall  sein  Itecht  finde.  Die  pünktliche  Erfüllung  jener  Vorschriften  wird 
periodisch  durch  die  Oebietsdirektionen  und,  unangemeldet,  ilurch  «len  ()bi?rzolldircktor 
beaufsichtigt;  vorkommende  Missverständnisse,  Fehler  oder  Vimachlässigungon  werden 
gerügt  oder  auch  bestraft. 

Bei  der  erprobten  doppelten  Kontrolc  der  Einnahmen  (nach  Berechnung  der 
Verzollungen  und  nach  Kassaherichten)  können  Veruntreuungen  höchstens  nur  da 
einigermaassen  möglich  sein,  wo  mir  ein  Beamter  und  dieser  im  Einvi‘rständnis.se  mit 
dem  Zollpflichtigen  steht,  somit  an  den  weniger  wichtigen  Stationen.  Auch  waren  seit 
1850  bis  auf  die  heutige  Zeit  die  Fälle  sehr  selten,  dass  wegen  derartigen  Vergehen 
eingeschritten  werden  musste.  Die  Schuldigen  wurden  nnnachsichtlich  den  kantonalen 
(ierichten  üherwie,sen,  persönlich  bestraft  und  der  Schaden  dun’h  die  Amtsbürgen  ersetzt. 

Gemäss  Artikel  45  des  Zollgesetzes  hat  nämlich  jeder  Beamte  für  die  ihm  an- 
vertrauten  Werthe  Sicherheit  zn  leisten,  ln  der  Regel  sind  diess  zwei  solidarisch 
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verpflichtete  Bürgen.  Die  Bürgschafts-Akten  werden  nach  Oenehmigung  durch  das 
Handels-  und  Zolldepartement  bei  der  Obcrzolldirektion  aufbewahrt. 

Die  Strafen  fiir  Zollbeamte  wegen  geringem  Fehlem  und  Yemachlässigungen 
bestehen  in  Mahnungen,  ürdnungsbu.ssen,  zeitweisen  Einstellungen  oder  auch  in  ein- 
facher l’ebergeliung  bei  den  dreijährigen  Emeuerangswahlen. 

Im  VerhältnisB  zu  der  Zahl  der  Beamten  ist  das  Vorkommen  solcher  Klagen  und 
Strafen  eine  Seltenheit. 

Machdem  nunmehr  das  Personal  und  die  Haupt-  und  Nehenzollstätten  besprochen 
sind,  gehen  wir  über  zu  den  Nicderlagshäusern. 

Der  Artikel  18  des  Zollgesetzes  gibt  dem  Bundesrathe  die  Ermächtigung:  ,Da, 
,wo  cs  die  Verhältnisse  des  Handels  erforderlich  erscheinen  lassen,  Kiederlagshäuser 
„oder  Depots  in  solcher  Form  zu  bewilligen,  wie  sie  diesen  Interessen  um  angemes- 
jsensten  sind,  ohne  diejenigen  der  Zollverwaltung  zu  gefährden“. 

Auf  den  Vorschlag  des  Handels-  und  Zolldepartements  genehmigte  im  Verlauf 
der  Zeit  der  Bundesrath  die  Erstellung  folgender,  gegenwärtig  bestehender  Nieder- 


lagsbäuser ; 

liu 

I. 

ZollgcbietOf 

in  Basel. 

n 

II. 

„ Zürich  und  Svhaffbausen. 

n 

III. 

„ Rorschach  und  Chur. 

„ 

IV. 

, Magadino. 

V. 

T. 

„ Lausanne,  Morges,  Vivis. 

Diese  eidgenössischen  Niederlagshäuscr  sind  ermächtigt,  miverzollte  Waaren  für 
die  Dauer  eines  Jahres  aufzunehmen,  wobei  den  Eigenthümern  das  Kccht  zustcht, 
diese  Waareu  parzellenweise,  jedoch  ohne  Zerstückelung  der  einzelnen  Colli , unver- 
zollt wieder  in's  Ausland  zu  befördern,  oder  aber  mittelst  Entrichtung  des  Einfuhr- 
zolles in  die  inländische  Konsumation  übergehen  zu  lassen.  Die  Zollverwaltung  bezieht 
auf  diesen  Gütern  folgende  Gebühren: 
für  den  Einlagerungscheiu  15  Kappen, 

für  Waaggebühr  .8  oder  5 Kappen  vom  Zentner,  je  nach  der  Gattung  der  Waaren, 
für  Lagergebühr  2 oder  5 Rappen  für  jeden  Zentner  und  Monat, 
und  sie  bestreitet  hinwieder  alle  Kosten  für  Lokale  und  Beamtete,  insofern  nichts 
anderes  bedungen  ist. 

Eine  besondere  Art  von  Kiederlagshaus  musste  dem  wichtigen  Handelsplätze  Genf 
wegen  den  angrenzenden  zollfreien  Zonen  von  Nordsavoyen  und  dem  l’ays  de  Gex 
gestattet  werden,  nämlich  ein  förmlicher  Freihafen  (Port-franc),  in  welchem  die  Kauf- 
leute ihre  Waaren  eiulagern,  und  wo  sic  mit  denselhcn,  als  wären  sie  auf  ausländischem 
Boden,  nach  Belieben  schalten  und  walten  können.  Die  Einfuhr  in  diesen  Freihafen 
geschieht  mittelst  eines,  von  einer  Grenzstation  ausgestellten  Ocleitscheines.  Die  Kauf- 
leute benutzen  die  in  dem  Gebäude  vorhandenen  Räumlichkeiten,  schliessbaren  Maga- 
zine u.  8.  w.  gegen  Entrichtung  einer  Jahresmiethe  an  den  EigenthUmer.  Was  als- 
dann hievon  zur  Eiufuhrverzollung  angemeldet  ist , wird  abgewogen  und  unterliegt 
dem  allgemeinen  schweizerischen  Eingangszolle ; was  hinwieder  in  unverändertem  oder 
in  zerstückeltem  Zustande  neuerdings  nach  dem  Auslande  bestimmt  wird , kann  zoll- 
frei, jedoch  unter  Verbleiung  und  gehöriger  Garantie  gegen  Einschmuggelung  in  die 
Schweiz,  wieder  weggeführt  werden. 

Das  grossartige  Gebäude  wurde  von  Genf  in  seinen  Kosten  erstellt,  und  es  be- 
zieht die  Miethzinse  von  den  Kaufleuten.  Es  befindet  sich  darin  ein  eidgenössisches 
Zollbüreau,  dessen  Einrichtungskosten  ebenfalls  von  Genf  übernommen  worden  sind, 
und  das  von  der  Zollverwaltung  unentgeldlich  benutzt  wird.  .\n  dem  einzigen  Thor 
steht  ein  Posten  des  eidgenössischen  Zollwächtcrkorps , und  es  werden  die  Kosten 
hiefür  gleichfalls  von  Genf  vergütet.  Es  werden  jährlich  beiläufig  150,000  Zentner 
Waaren  in  diese  Räumlichkeiten  eingclagert;  annähernd  die  Hälfte  davon  geht  wieder 
in's  Ausland,  die  andere  Hälfte  dagegen  geht  in  den  Konsum  über  und  wird  zur 
Einfuhr  verzollt. 
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III.  Verkehr. 


Es  ist  der  Zollverwaltung  nicht  genau  bekannt,  ob  dieses  sehr  kostbillige  Institut 
sieh  hinlänglich  lohnen  und  auf  die  Dauer  bestehen  könne. 

Mit  Zustimnning  des  Bundesrathes  errichtete  auch  der  Handelsstand  von  St.  Gallen 
einen  gleichartigen  Ereihafen  in  besehoidenorem  Maasse  und  erträgt  ebenfalls  alle  Kosten. 

Es  hatten  sich  nach  und  nach  in  diesen  beiden  Kreihäfen  Missbrauche  eingeschlichen, 
indem,  mittelst  Erlaubniss  der  Zerstückelung,  öfters  die  Verzollungen  der  in  den  Konsum 
übergehenden  Waaren  ohne  Berechnung  der  äussem  Verpackung  vorgenommen  wurden, 
wodurch  eine  gesetzwidrige  l'ngleichheit  gegenüber  den  Einfulirverzollungen  an  den 
Grenzzollstätten  eintrat. 

Im  Auftrag  der  Bundesversammlung  beschäftigt  sich  eben  jetzt  der  Bundesrath 
mit  sachbezüglicheii  Vorschriften,  um  diesen  rngleichheiten  vorzubeugen. 

ln  diesen  Freihäfen  bezieht  die  Zollverwaltung  keinerlei  Extra-Gebühren  und 
diejenigen,  die  sie  in  ihren  eigenen,  hievor  erwähnten  NiederlagshäuBern  bezieht,  sind, 
der  massigen  Ansätze  und  des  sehr  beschränkten  Gebrauchs  der  Entrepots  wegen, 
bei  Weitem  nicht  hinreichend,  die  reellen  Kosten  zu  decken. 

Die  Erwartungen,  die  man  sich  bei  der  Zentralisation  der  Zölle  von  diesen  Nieder- 
lagshäusern gemacht  hat,  scheinen  sich  nicht  erfüllt  zu  haben.  Unsere  Zölle,  besonders 
auf  Spekulationsartikcl  (sogenannte  Partiegüter),  sind  in  der  That  so  gering,  dass  der 
Kaufmann  vorziehen  muss,  die  Wiwrc  sofort  zu  verzollen , um  frei  und  unbeschränkt 
durch  die  ganze  Schweiz  darüber  verfugen  zu  können.  Einiges  davon  wird  allerdings 
zur  Niederlage  gebracht,  und  es  ist  der  jährliche  Niederlagshausverkelir  in  den  jähr- 
lichen l'cbersichtstabellen  auf  Seite  31  verzeigt. 

Die  Zollbüreaux  und  Niederlagshäuser  sind  grössteiitlieils  in  miethweise  über- 
nommenen Gebäuden  untergebracht. 

An  Orten,  wo  an  den  zu  Zollzwecken  geeigneten  Plätzen  keine  solche  zu  miethen 
waren,  hat  sie  die  Eidgenossenschaft  selbst  erstellen  lassen,  und  bezieht  von  der  Zoll- 
verwaltung den  Zins  des  darauf  verwendeten  Kapitals. 

b.  uiui  Bureuhmuig  der  Gebühren. 

Nach  Artikel  1 des  Zollgesetzcs  sind,  mit  einigen  hienach  bezcichneten  Aus- 
nahmen, alle  Gegenstände,  die  ein-  oder  ausgerührt  werden,  zollpflichtig,  und  es  wird 
diese  Vorschrift  auf  das  Genaueste  beobachtet,  so  dass  auch  die  für  die  Bundes-  oder 
Kantonsrcgicrungen,  für  öffentliche  oder  wohlthätigc  Institute , für  schweizerische  Be- 
hörden oder  Privaten  bestimmten  Gegenstände,  alle  ohne  .Vusnahme,  der  Entrichtung 
der  Zollgebühren  unterworfen  werden. 

Zollfreihcit  gcnicsscn  die  bei  der  Eidgenossenschaft  beglaubigten  fremden  Ge- 
sandten und  Konsuln  in  Bezug  auf  die  für  ihren  Gebrauch  bestimmten  Gegenstände, 
insofern  von  dem  Staate,  den  sie  vertreten.  Gegenrecht  gehalten  wird. 

Es  ist  diess  für  die  Zentralzollverwaltung  sowohl  der  jeweilen  zum  Voraus  an 
die  Zollstätten  zu  ertheilendcm  Ermächtigungen,  als  der  Rückerstattung  der  allfällig 
bereits  erhobenen  Gebühren  wegen,  eine  ziemlich  zeitraubende  Verfügung. 

Im  Ferneren  geniessen  Zollfreiheit;  die  Reisenden  in  Bezug  auf  ihre  Effekten,  die 
einmal  verzollten  Reise-  und  Uastwagen,  die  .\rmonfuhrcn,  Thiere  und  Geräthschaften 
zur  Bearbeitung  von  Grundstücken , bis  auf  eine  Entfeniuiig  von  2 Stunden  von  der 
Grenze,  Postfahrstücke  bis  auf  1 U Gewicht  und  Gegenstände,  welche  aus  der  Schweiz 
durch  das  .Vusland  wieder  in  die  Schweiz  gehen. 

Ferner;  zollpflichtige  Gegenstände,  welche  von  einer  Pei-son  cingebracht  werden, 
die  höchstens  2 ff  Waaren  mit  sich  trägt,  oder  tlie  von  der  Oesammtheit  der  Waaren 
nicht  mehr  als  5 Rappen  an  Zoll  zu  entrichten  hätte,  rohe  Landeserzeuguisso  der  von 
Schweizern  bebauten  Grundstücke,  innerhalb  einer  Entfernung  von  2 Stunden  von 
der  Landesgrenzc,  Strassenraaterial,  Kies,  Sand,  Bausteine;  roher  Gyps  und  Kalksteine, 
Laub,  Streue,  Dünger,  gemünztes  Gold  und  Silber,  Milch,  Eier,  frische  Fische,  frische 
Feld-  und  Gartengewächse  und  dergleichen  für  den  Marktverkehr,  die  selbst  getragen 
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oder  auf  Handwägelchon  zu  diospni  Zwecke  eingcfuhrt  werden ; frische  Garten-  und 
Futtergewächse,  Kartoffeln,  frische  Wurzeln,  frisches  Obst  und  Weintrauben,  Heu,  Stroh, 
Ahfällc  aus  dem  Thier-  und  dem  Pflanzenreich,  Weinhefe,  Treber,  BmnntweinspOlig, 
Oelkuchen,  Kleien,  Asche,  Kunstsachen  zu  Kunstausstellungen , Musterkarten , ücber- 
sicdlungs-,  Ausstattungs-  und  Krbschaftseffekten : fiir  letztere  drei  nach  eingeholter 
Erlaubniss. 

Bei  der  Ausfuhr  wird  die  Zollfreiheit  für  zollpflichtige  Gegenstände,  welche  von 
derselben  Person  getragen  werden,  auf  ein  Quantum  ausgedehnt,  dessen  Ausgangszoll 
bis  10  Kappen  beträgt. 

Der  Bundesrath  ist  ermächtigt,  zur  Erleichterung  der  Ausfuhr  von  Landeserzeug- 
nisson,  angemessene  Erniässigungen  im  Ausfuhrtarif  und , zur  Sicherung  des  Orenz- 
und  Marktverkchrs,  allfällig  noch  weitere  Begünstigungen  eintreten  zu  lassen,  ln  Folge 
dessen  die  in  <len  mit  den  angrenzenden  Staaten  vereinbarten  Zollbefreiungen  und 
Verkehrs-  Erleichterungen. 

Unter  Beobachtung  sehr  einfacher  Vorschriften  können  die  vom  Auslunde  unver- 
kauft zurückkehrendeu  schweizerischen  Waaren  zollfrei  wieder  in  die  Schweiz  ein- 
gcfubrt  werden,  und  es  wird  hievon,  bei  Anla-ss  der  Messen  von  Frankfurt,  Leipzig 
u.  8.  w.  und  selbst  für  entferntere  Plätze,  sehr  oft  und  vielfach  Gebrauch  gemacht. 

Für  Gegenstände,  die  zur  Veredlung  oder  Reparatur  vorübergehend  ein-  oder 
ausgeführt  werden  wollen,  sind  Freipässe  auf  eine  bestiuimte  Dauer  erhältlich,  mittelst 
deren  die  Gegenstände,  ohne  jegliche  Gebühr,  zu  diesen  Zwecken  ein-  und  wieder 
ausgeführt  werden  können  und  umgekehrt.  Die  Bundesbehörde  verwendet  sich  mit 
allem  Nachdruck  bei  den  angrenzenden  Staaten  für  möglichst  vollständige  Kcciprozität 
hinsichtlich  dieses  Veredlungsverkehrs. 

Da  es  bei  der  Neuheit  der  Sache,  und  anderseits  zum  Besten  des  zollpflichtigen 
Publikums  als  nöthig  erachtet  wurde , die  Zollformalitäten  an  der  Grenze  möglichst 
zu  vereinfachen  und  zu  erleichtern,  so  wiu-den  im  Prinzip  folgende  Kegeln  zur  Be- 
rechnung der  Zollabgaben  festgesetzt: 

Für  geringere  Artikel,  die  sehr  häufig  und  fast  ausschliesslich  an  der  Grenze 
Vorkommen  und  auch  in  den  früheren  kantonalen  Tarifen,  je  per  1 Wagcnlast  oder 
per  1 angespanntes  Zugthicr  taxirt  waren,  wurde  der  Zollansatz  ebenfalls  auf  diesem 
Fusse  festgesetzt  und  zwar,  falls  diese  Gegenstände  zu  Wasser  (oder  nunmehr  per 
Eisenbahn)  gefiihrt  werden,  unter  Berechnung  von  15  Zentner  für  eine- Zugthierlast. 
Hieher  gehören,  laut  Tarif,  hauptsächlich  Holz,  Erze,  Ziegel,  Kalk  und  Gj-ps  u.  s.  w. ; 
fiir  einige  wenige  Gegenstände , die  nicht  wohl  per  8tück  oder  nach  Gewicht  taxirt 
werden  konnten,  musste  das  System  der  Verzollung  nach  dem  Werth  angenommen 
werden:  hieher  gehören  die  verschiedenen  Ackergeräthe , Wagen,  Chaisen,  Schlitten, 
Schiffe;  ebenso  das  gesägte  und  das  rohe  Bauholz  bei  der  Ausfuhr. 

Die  Gebühr  wird  nach  Prozenten  des  dcklarirten  und  als  richtig  anerkannten 
Werthes  berechnet. 

Für  Vieh  wird  der  Zoll  vom  Stück  berechnet. 

Für  alles  Uebrige  vom  Schweizerzentner  Bruttogewicht.  Dieses  System  hat  sich 
entschieden  als  das  allercinfachste,  am  wenigsten  belästigende  bewährt,  und  es  wäre 
bei  unsern  niedrigen  Zöllen  gewiss  für  die  Zollpflichtigen  und  für  die  Zollbeamten 
eine  mOssige  Arbeit,  jeweilon  das  Nettogewicht  zu  ermitteln.  Auf  den  ersten  .Anblick 
mag  bei  einzelnen  Artikeln,  deren  Verpackung  stark  und  schwer  sein  muss,  während 
der  Inhalt  der  Kisten  und  Fässer  leicht  und  delikat  ist , das  System  als  unbillig  er- 
scheinen. Diesem  Umstande  wurde  bei  Festsetzung  der  Taxen  Rechnung  getragen, 
indem  mehrere  Artikel,  die  ihrer  Natur  nach,  laut  Bundesverfassung,  als  Gegenstände 
des  Luxus  mit  der  allerhöchsten  Taxe  belegt  sein  sollten,  in  die  mittleren  Tarifklassen 
versetzt  wurden. 

Eine  allgemeine  Tarifining  und  Gebührenberechnung,  nach  dem  Werthe  der  ein- 
zelnen Waaren,  wäre  schon  dem  Orundprinzipe  unserer  Zölle  zuwider  gewesen  und 
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hiitto  entweder  zu  einer  Menpe  von  Fälschungen  in  den  VVerthangaben,  oder  zu  sehr 
grossen  Belästigungen  und  Kosten  geßhrt,  wenn  an  jeder  Zollstätte  die  genaue  Veri- 
fikation und  Belmt/ung  der  einzelnen  (iattungen  hatte  vorgenonimen  wvrden  müssen. 
-\n  den  Mauthlinien  der  Xaehbarstauten  werden  täglich  genug  Erfahrungen  gemacht, 
wie  schleppend,  schwierig  und  kostspielig  die  Verzollungen  ad  valoreni  sind.  Dieselben 
sind  auch  dort,  zum  Kehaden  des  Handclsstandes,  nur  an  g<>wisscn  /ollstätten  ersten 
Ranges  gestattet , während  bei  uns  jede  beliebige  Waarongattung  bei  allen  Haupt- 
und  Xebenzollstätten,  ohne  cinlässliehe  Verifikation  verzollt  werden  kann. 

Dessgleiehen  beneiden  uns  unsere  Naehbam  um  die  bei  uns  bestehende  einfache 
Verzollung  nach  dem  Bruttogewicht,  zu  einem  ebenso  einfachen  Zolltarife,  wobei  die 
zahlreichen  L'nterabtheilungen  der  gleiihartigen  AVaaren  (ob  fein  oder  grob,  leicht 
oder  schwer  und  dergleichen)  Wegfällen;  welche  l'nterabtheilungen  hinwieder  eüie 
notliw  endige  Folge  eines  Systems  von  sehr  hohen  Zollansiitzen  sein  mögen , bei  uns 
aber  kaum  iMnzufiihren  wären,  ohne  dass  die  eine  und  andere  Waarengattung  bedeutend 
höher  ta.\irt  würde,  als  es  jetzt  geschieht,  .h'denfulls  wären  fortwährende  Plackereien 
damit  verbunden. 

In  der  Regel  erfolgt  die  Berechnung  der  (iebühren  nach  Maassgabe  der  schrift- 
lichen Deklaration  der  Zollpfiichtigeu,  und  der  schweizerische  Zollbeamte  hat  nur  das 
Recht,  nicht  aber  die  Pflicht,  Gattung  und  Gewicht  zu  erforschen. 

Stellt  sich  aber  bei  der  Vornahme  einer  Revision  die  Deklaration  als  ungenau 
oder  falsch  heraus,  so  entsteht  (Artikel  50  des  Zollgesetzes)  ein  Strafverfahren,  das 
von  den  Gcbictsdirektorcn , beziehungsweise  vom  Handels-  und  Zolldepartement,  je 
nach  l’raständen  geahndet  wird.  Um  sich  vor  Gefalir  solcher  Bussen  zu  schützen,  ist 
cs  dem  Zollpflichtigen  gestattet , seine  Deklaration  vor  deren  Abgabe  zu  ergänzen, 
eventuell  und  auf  seine  Kosten  die  Waaren  vor  der  Verzollung  revidiren  zu  lassen. 

Bei  .Anständen,  die  sich  bei  der  Taxirung  der  Waaren  ergeben,  werden  amtliche 
Muster  erhoben  und  zum  Entscheid  an  die  Obcrzolldirektion  gesandt.  In  letzter  In- 
stanz steht  der  Entscheid  dem  Bundesrathe  zu  (.Artikel  35  des  Zollgcsetzes). 

Güter  ohne  Angabe  ihrer  Art,  (ur  die  keine  Revision  verlangt  worden  wäre,  werden 
mit  dem  höchsten  Zollansatze  belegt. 

Ebenso  werden  die  Waaren  verschiedener  Art,  welche  verschiedene  Gebühren 
zu  bezahlen  hätten,  aber  mit  einander  zusammen  verpackt  sind,  sobald  eine  Angabe 
über  die  Menge  jeder  einzelnen  Gattung  nicht  vorliegt,  insgesamrat  zu  derjenigen 
Gebühr  taxirt,  welcher  ilir  höchstlielegter  Theil  unterliegt. 

Für  den  Fall,  dass  Maass  oder  Gewicht  in  den  .Ausweisschriften  nur  in  fremdem 
Maass  oder  Gewicht  angegeben  ist,  ist  den  Zollbeamten  in  dem  Artikel  95  u.  s.  f. 
der  Instruktion  die  nöthige  Weisung  zu  deren  Reduktion  in  schweizerisches  Maass 
und  Gewicht  gegeben. 

Die  Zollberechnungen  geschehen  durch  den  Einnehmer,  unterliegen  aber  vor  dem 
Bezug  der  Prüfung  des  Kontroleiirs,  und  cs  hat  der  Zollpflichtige  den  Zollschein,  zur 
Bekräftigung  seiner  Deklaration  und  als  Zeugniss  des  entrichteten  Betrages,  niitzu- 
unterzeichnen. 

Der  Waarenfiilirer  ist  nicht  vcr}>flichtet , den  Werth  der  AVaaren  zu  deklariren. 
anders  es  seien  dieselben  ad  valorem  taxirt.  Ebenso  wenig  wird  verlangt,  anzugeben, 
woher  oder  wohin  die  Güter  kommen  oder  definitiv  bestimmt  seien. 

c.  ZollabfcrHjninsTPn. 

Die  Ein-  und  Ausfuhr  darf  nur  bei  den  Zollstätten  geschehen  und  die  zu  den- 
selben führenden  Zollstrasseii  sind,  gleich  wie  die  erlaubten  I.anilungsplätze  an  Been 
und  Flüssen,  an  denen  sieh  Zollstätten  befinden,  duri'h  Wegweiser  bezeichnet. 

Mit  Ausnahme  des  Transitverkehrs,  dessen  Abfertigungen  auf  eine  gewisse  .An- 
zahl von  Haupt-  und  Nebcnzollstätten  beschränkt  ist,  können  die  Ein-  und  Ausfuhr- 
Verzollungen  IUI  allen  Haupt-  und  Nebenzollstätten  und  Niederlagshäusern,  gegen  A'or- 


Digitized  by  Google 


I>ii»  Ziillwr^Ml. 


4H7 


Weisung  der  Wiiare  und  einer  Kchriftliclien  Zolldeklaration,  vorgenoramen  werden,  und 
es  darf  keine  .Vhfertigung  stattfinden,  ohne  dass  dafür  ein  Zollsehcin  ausgestellt 
werde,  der  in  .Abschnitt  und  Staimnblatt  doppelt  ausgefertigt  werden  muss. 

Auf  Verlangen  wird  der  bezogene  Zollbeting  auch  auf  dem  betreffenden  Fracht- 
briefe nolirt. 

Die  Zollgebühren  sind  sofort  in  gesetzlicher  Münze  haar  zu  entriebteu  und  es 
haften  die  Zollbeamten  für  jeden  Kredit  oder  Termin,  den  sie  den  Zollpflichtigen 
einzuräumen  sieh  erlauben  würden. 

Die  Hinterlagen  im  Transitverkehr,  welche  als  Garantie  für  den  Fdnfuhrzollbetrag 
dienen,  können  entweder  in  baar  mler  mittelst  hinlänglicher  Bürgschaftsstellung  ge- 
leistet werden. 

Die  Baarhinterlage  wird  nach  erfolgtem  und  nachgewiesenem  Wiederaustritt  der 
Güter  ziirUckerstattet,  beziehungsweise  die  Bürgschaft  gelöscht. 

Die  Transitgüter  können  auf  Verlangen  ploipbirt  werden ; geschieht  dieses,  so  darf 
eine  genauere  Bezeichnung  und  Untersuchung  der  Waare  unterlassen  werden. 

ln  diesem  Fall  wird  der  Zoll  nach  der  höchsten  Kla.sBC  berechnet  und  hinterlegt, 
und  cs  verfällt  derselbe  der  Zollkassa,  wenn  die  Waare  mit  verletztem  Blei,  verspätet, 
oder  gar  nicht  wiederausgeführt  wird. 

Für  Jedes  einzelne  Blei  wird  eine  Gebühr  von  5 Rappen  bezogen,  und  für  die 
Umschnürung  der  Waarencolli,  wenn  diese  von  der  Zollverwaltung  besorgt  wird,  je 
15  Rappen  für  jedes  Collo. 

Von  der  Oberbehörde  aus  sind  die  Fristen  bestimmt,  innerhalb  deren  die  Tnuisit- 
gOter  bei  der  Austrittszollstätte  anzulangen  haben ; auf  der  Basis  von  4 Wegstunden 
per  Tag  und  im  Winter,  über  die  Alpenpässe,  von  2 Stunden  per  Tag. 

Für  plombirto  Triuisitstücke  werden  60  Tage  Frist  gestattet,  abgesehen  von  der 
zu  durchfahrenden  Distanz.  Für  transitirendc  l’artiegüter  kann  die  Transitfrist  bis 
auf  6 Monate  bewilligt  werden.  — Verspätungen  durch  höhere  Gewalt  sind  amtlich 
nachzuweisen  und  werden,  je  nach  Umständen,  berücksichtigt. 

d.  KochnaD^fBbruni;'. 

Die  Einnehmer  an  den  Zollstättcn  halten  eine  doppelte  Rechnungsführung  in  dem 
Sinne,  dass  sie  alltäglich  die  stattgelmbten  Verzollungen,  mit  jUngabe  der  Waaren- 
verzollungcn,  in  das  eigentliche  Zollregistcr,  und  die  bezogenen  Zollbcträge  in  ihr 
Kossabuch  eintragen.  .\lle  zehn  Tage  und  am  Schlüsse  jedes  Monats  übersenden  sie 
ihre  Bezüge  an  die  Gebietskassa  und  am  Ende  jedes  Monats  stellen  sic  der  Gebicts- 
direktion  die  Hefte  der  Stammblätter  der  ausgestellten  Zollseheine  zur  Revision  zu. 
Die  Beträge  der  drei  Baarsendungen  sollen  genau  mit  dem  Ergebniss  der  nacli- 
gercchnctcn  Verzollungen  übereinstiminen. 

Der  Einnehmer  ist  für  jeden  begangenen  Rcchnungsfchlcr  und  für  jede  Verkürzuirg 
des  Zollgcsetzes  verantwortlicb. 

Der  Kontroleur  und  allfSllig  ein  oder  mehrere  Gehülfen  sind  dem  Einnehmer  bei 
der  Reehnungsstellung  behülflich.  Erstcrer  hat  die  Obliegenheit,  letztere  zu  prüfen, 
den  Kassabestand  von  Zeit  zu  Zeit  zu  verifiziren  und  die  Monatsrechnungen  mitzn- 
unterzeichnen ; er  ist  somit  auch  mitverantwortlich. 

Die  Register,  der  Kassabestand  u.  s.  w.  werden  bei  den  Büreauinspektionen  unter- 
sucht und  deren  Befund  in  dem  Visitationsbuchc  angemerkt. 

pie  Haupteinnehiner  überwachen  und  instniiren  die  Einnehmer  an  den  Xebenzoll- 
stätten  ihres  Kreises  und  besorgen  die  Zustellung  der  Rechnungen  dieser  letzteren  an 
die  Zollgebietsdirektion. 

Die  Gebictsdirektionen  erstellen  ihrerseits  allmonatlich  eine  Ocsammtrechnung  über 
den  Verkehr  ihres  ganzen  Gebietes,  ebenfalls  in  doppelter  Form,  d.  h.  die  eine  unter 
Zugrundlegung  der  einzelnen  Waarenmengen,  die  zur  Ein-  oder  Ausfuhr  verzollt  wurden, 
nebst  einem  Verzeichniss  der  im  gleichen  Monate  bezogeuen  Nebengebühreu,  die  andere 
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auf  Zugnimllcguiig  der  rain  finan/.iellcii  Rosullatc  dor  pinzelnon  Haupt-  und  Neben- 
/.ollstätton. 

Da»  Kacit  beider  Oeaanimtreebnungen  muss  selbstvorständlicb  übereinstimmen; 
sic  müssen  aber  ausserdem  demjenigen  Oesammtbetrog  gleich  »ein,  welchen  die  eid- 
genössische Staatskassaverwaltung  für  den  gegebenen  Mnnat,  als  von  den  Zollgebiets- 
kassieren  empfangen,  bescheinigt. 

Diese  Letzteren  verzeigen  je  alle  10  Tage  und  am  Ende  dos  Monats  sowohl  dem 
Handels-  und  Zolldepartcment,  als  dem  eidgenössischen  Staatska.ssier  die  ihnen  einge- 
gangenen Summen,  und  es  dienen  diese  zehntägigen  Berichte  gleichfalls  als  Kontrolo  über 
die  Kichtigkeit  der  von  den  Oebictsdirektionen  abgelegten  Monatsrechnungen,  deren  I’rü- 
fung  und  Nachrechnung  liem  Oberzollrevisorate  in  Item  obliegt,  von  welchem  aus,  mit- 
telst des  von  den  6 Zolldirektionen  erhaltenen  Matoi-ial»  die  Oeneralrechnung  eines  jeden 
Monats  erstellt  und,  nachdem  sie  vom  Vorsteher  des  Handels-  und  Zolldepartements 
eingesellen  und  visirt  ist,  ans  eidgenössische  Finanzdepartement  ahgelicfcrt  wird. 

Diese  Oeneralrechnung  umfasst  ausser  ilen  Einnahmen  auch  die  Ausgaben  des 
betreffenden  Monat».  — Zur  Bestreitung  dieser  Ausgaben  ist  den  Oebietskassieren  ge- 
stattet, den  Gebietsdirektoren  die  erforderlichen  Vorschüsse  zu  leisten. 

Bei  der  Revision  an  der  Zentnilstellc , werden  jene  Vorschüsse,  nach  richtigem 
Befund,  durch  regelmässige  Zahliingsinandatc  auf  die  Zollkasse  wieder  gedeckt  und 
die  geprüften  Ausweise  der  .\usgaben  werden,  nebst  der  Rechnung,  dem  Finanz- 
departement  eingeliefert,  welches  sie  einer  abermaligen  Prüfung  unterstellt;  nllfullige 
difforirende  Revisionsergebnisse,  die  übrigens  höchst  selten  Vorkommen  und  jederzeit 
nur  ganz  geringfügige  Beträge  betreffen,  werden  durch  Vermittlung  der  Oberzoll- 
direktion  sofort  bereinigt. 

In  der  Regel  ist  die  Zentralverwaltung  bis  Mitte  de»  folgenden  Monats  im  Besitz 
der  Monatsrechnungen  und  der  dazu  gehörenden  .Ausweise  und  übermittelt  ihrerseits  ihre 
moiuitlichc  Oeneralrechnung  vor  Ende  des  gleichen  Monats  an  das  f'inanzdepartement. 

.\m  Ende  des  .Iidires  wird  eine  summarische  Oeneralrechnung  für  das  ganze  Jahr 
erstellt,  die  sodann  in  die  allgemeine  Staatsrechnung  aufgenommen  wird. 

«•.  FinHnti«ll(>  KrfjelmUse. 

Die  jährlichen  Resultate  der  zcntralisirten  Zollverwaltung  haben  die  ursprünglichen 
Erwartungen  nicht  nur  erreicht,  sondern  ansehnlich  übertroffen,  in  Folge  dessen  es 
möglich  war,  bei  verschiedenen  .\nlassen  einige  Zollansätzc  zu  ermässigen,  die  Be- 
soldungen der  Beamten  nach  Mitgahe  der  Zeitverhältnisse  aufzubessern  und  dem  Bund 
die  finanziellen  Kräfte  zur  Unterstützung  öffentlicher  Werke  zu  verschaffen.  Diese 
erfreulichen  Resultate  sind,  neben  der  pünktlichen  Verwaltung,  dem  zunehmenden 
Aufschwung  des  Waaren verkehr»  zu  verdanken,  der.  Dank  unserer  unbeschränkten 
Handelsfreiheit  von  Jahr  zu  Jahr  zunimmt,  wie  dies»  aus  den  alljährlich  veröffentlichten 
Uehersichtstahellen  hervorgeht , über  welche  da»  »tatisticho  Bureau  eine  gesonderte 
eingehende  Berichterstattung  zu  veröffentlichen  beabsichtigt,  wesshalh  hievon  in  vor- 
liegender Abhandlung  über  da»  Zollwesen  im  Allgemeinen  Umgang  genommen  wird. 

Im  Rechnungsjahr  1869  haben  die  Einnahmen  der  Zollverwaltung  betragen: 


1)  für  Einfuhrzölle Fr.  8,475,129.  75 

2)  für  Ausfuhrzölle 411,731.  58 

3)  für  Durchfuhrscheingehühr  ü 5 Rp.  per  Schein , 2,817.  85 

4)  für  Nioderlagsgehühren,  Schein-,  Waag-  und  Magazingehühreu  . 14,735.  97 

5)  für  Strafliussenantheile,  d.  h.  */s  der  cingegangenen  Zollhussen  . 5,392.  90 

6)  für  Ordnungshussen,  w.o.  bei  einfacher  Kontrolumgeliung  u.  dgl.  . 637.  17 

7)  für  Waaggebühren  (verlangte  Nachwägungen) 11,473.  37 

8)  für  Verschiedene»,  als  Bezugsprovisionen  für  kantonale  Ohm- 
gelder, verfallene  Transithinterlagen,  Plombirgehühren  u.  8.  w.  „ 33,363.  98 

Fr.  8,955,182.  57 
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Die  Ausgaben  iin  gleichen  Jahre  betragen: 

1)  für  Gehalte  der  Beamten  und  Angestellten Fr.  586,859.  67 

2)  für  Keisekosten  und  Waarenexpertisen  _ 8,180.  30 

3)  für  Buroaukosten , d.  h.  Miethen  , Hebung  und  Beleuchtung, 

Schreibmaterial  und  Drucksachen,  u.  s.  w 111,879.  31 

4)  für  Bauten:  Neubauten  und  llauptreparaturen,  durch  welche 

das  Inventar  eidgenössischer  Liegenschaften  erhöht  wurde  . . 12,626.  40 

5)  lür  Mobilien  und  Oeräthschaften,  Anschaffungen  zu  Aeuffnung 

des  Inventars 2,597.  91 

6)  für  Grenzschutz : thcils  kantonale  Grenzjäger,  theils  eidgenös- 
sisches Grenzwächterkorps 326,588.  58 

.^jfiir  Zollloskauf;  an  die  Kantone  vergütet 2,398,553.  06 

*^(für  Schneebnich  am  St.  Gotthard  .........  . 40,880.  05 

8)  für  Verschiedenes,  als  Zollrückerstattungen,  ausserordentliche 
Dienstaushülfe,  Unterhalt  von  Geräthsehaften,  Geldversendungen, 

Oerichtskosten  und  Unvorhergesehenes 36,721.  65 

Fr.  3,524, 8Ä  93 

Von  den  Roheinnahmen  von  Fr.  8,955,182.  57 

obige  Ausgaben  abgezogen  mit 3,524,886.  93 

verbleibt  ein  Baarübcrschuss  von Fr.  5,430,295.  64 

wozu  noch  die  im  Rechnungsjahr  neuerworbenen  Mobilien 

und  Immobilien  zu  schlagen  sind  (wie  oben  bezeichnet)  mit  , 15,224.  31 

'Totalertrag  für  die  Eidgenossenschaft F’r.  5,445,519.  95 

Die  wirklichen  Bezugskosten , zu  denen  die  vorbenannten 

Positionen  4),  5),  7)  nicht  gehören,  betrugen  somit  ...  Fr.  1.070,229.  51 

ll*’^’’/ooo  Prozent  der  Rolieinnahnien. 

Von  der  bezogenen  Hauptsumme  von  , 8,955,182.  57 

wurden  zurückerstattid  für  unrichtige  Verzollungen  . . . , 6,183.  88 

verbleiben  F’r.  8,948,998.  69 

was  auf  unsere  Bevölkerung  von  2,510,494  Seelen  (Zählung  von  1860)  nicht  ganz 
F’r.  3.  57  per  Kopf  trifft. 


Diess  ist  die  einzige  und  zwar  indirekte  eidgenössische  Steuer,  welche  überhaupt 
besteht. 

Der  Inventarbestand  der  Zollverwaltung  an  Mobilien , Geräthsehaften , Waffen, 
Barken  u.  dgl.  beträgt,  nach  einer  auf  Ende  1869  vorgenomnienen  Ncusidiätzutig 
F’r.  67,796.  40  und  die  der  Flidgenossenschaft  gehörenden  45  Zoll-  und  Wnehthauser 
verzeigen  einen  Kapitalwerth  von  F’r.  784,695.  45. 

Das  bisherige  fortwährende  Steigen  der  jährlichen  Roheinnahmen  der  Zollverwal- 
tung dürfte  voraussichtlich  seinen  Kulminationspunkt  erreicht  haben  und  zwar  in  An- 
betriu'ht  der  in  den  jüngsten  Verträgen  zugestandenen  Zollermässigungen. 

f.  Periodisclie  tAhelUrische  Uehprsichten. 

Aus«or  den  bereits  erwähnten  monatlichen  Ucbersichlcn  der  Kinnahmen  nach 
WHarenbenonnungon  und  nach  Zollstättcn^  und  <ler  Ausgabenreclimingen  haben  die 
(inbietsdirektionon  der  Obcrzolldircktion  folgende  Uebersichton  zuzustellen: 

a U m 0 n a 1 1 i c li : 

eine  Zusammenstellung  der  bei  I^rüfung  der  von  den  einzelnen  ZollstätUm  gepflogenen 
Verzollungen  und  abgelegten  Hechnungen  Vorgefundenen  Revisionsresultntc;  eine 
solche,  der  im  Monat  eingolciteten  StrafRille,  mit  der  Angjibe,  ob  solche  erledigt 
oder  noch  pendent  seien. 
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III.  Verkehr. 


vierteljährlich: 

eine  Verhaltungslisto  wimmtlicher  Heamteii  uml  Angestellten  ihres  flebietea, 
eine  Lebersieht  der  noch  ungelöscht  bleibenden  Oeleitscheine  und  Freipässe,  mit  An- 
gabe der  vorhandenen  Bmirhinterlagen  für  dieselben, 
eine  Solche  betreffend  den  Bestand  der  Zollseheiiiformulare , den  Eingang,  die  Ver- 
wendung und  Restanz  derselben, 

eine  Solche,  betreffend  die  in  den  eidgenössischen  Niederlagahäusern  auf  Lager  be- 
findlichen Güter, 

eine  Solche , betreffend  die  Zwischenabfertigungen  mit  Geleitschein  und  Freipässen, 
die  Vorkelusrichtung  bezeichnend ; jedoch  nur  eii  hloc  nach  Stücken  oder 
Zentnermengen, 
alljährlich: 

eine  l’ebersicht  der  Gesammteinnahmen  nach  Waarenbenennungen  und  nach  Ursache 
der  Einnahmen, 

eine  Uebersicht  der  Baareinnahmen  und  der  Anzahl  der  Zollabfertigungen,  nach  den 
einzelnen  Zollstätten  ihres  Gebiets  geordnet,  ^ 

eine  summarische  Zusammenstellung  der  Anzahl  der  behandelten  Straffalle  des  ganzen 
Jahres, 

eine  dctaillirte  Darstellung  des  Zuwachses  und  der  Abnahme  des  Inventars  an  Mo- 
bilien, Geräthschaften  u.  s.  w.  mit  Berechnung  des  Nettobestandes  auf  Ende  des 
Jahres, 

einen  Jahresbericht  über  ihre  Verwaltung  und  über  die  wichtigsten  Ereignisse  in  ihrem 
Wirkungskreise. 

Mittelst  dieses  Materials  erstellt  sodann  die  Oberzolldirektion  ihre.  Uebersiehts- 
tabollen,  bestehend  in: 

a.  den  monatlichen  summarischen  Uebersichten  der  Ein-,  Aus-  und  Durchfuhr, 
verglichen  mit  dem  entsprechenden  Monat  des  voraiigegaiigonen  Jahres, 
h.  die  alljährliche,  41  grossfolio-Seiten  haltende  Generalühersichtstabelle  der  Ein-, 
Aua-  und  Durchfuhr,  des  Nicderlagaverkehrs,  Gcleitscheinverkehrs,  uml  Zoll- 
beiiandlungcn  jeder  einzelnen  Zollatätte. 
c.  endlich  ihren  Jahresbericht  an  die  Bundesversammlung. 

Diese  Arbeiten  werden  dem  Publikum  durch  das  Bundcsblatt  bekannt  gemacht. 

g.  Drucknachcn,  ForraulHfc  a.  djjl. 

Die  amtlichen  Veröffentlichungen  durch  das  Bundesblatt  worden  von  der  Bundes- 
kanzlei  besorgt  und  wo  nöthig,  auch  mittelst  Spezialabzügen  vervielfältigt. 

■Alle  Zollscheuie  werden  in  allen  drei  Landessprachen  durch  die  Obcrzolldirektion 
in  Bern  besorgt,  wo  der  Drvu'kaatz  in  24  verschiedenen  Formularen  stets  in  Bereit- 
schaft ist.  Die  Versendungen  erfolgen  nach  .Maassgnbe  des  Bedarfs  der  einzelnen 
Zollgebiete. 

Ein  grosser  Theil  <ler  Register  für  die  Zollstätten  und  Nicderlagshäuser  werden 
ebenfalls  von  Bern  aus  versandt,  wo  beiläufig  70  solcher  Formulare  auf  Lithograpbie- 
steinen  bestehen.  Einige  andere  werden  durch  die  Gebictsdirektionen  besorgt. 

Vermittelst  dieser  stehenden  ttätzc  und  in  Folge  sehr  vortheilhafter  Bedingungen 
mit  der  Buchdruckerei  und  dem  Lithographen  werden  diese  Formulare  sehr  billig  und 
gleichförmig  erstellt,  und  ist  cs  möglich,  eine  genaue  Kontrole  darüber  zu  führen  uiul 
aller  Verschwendung  vorzubeugen. 

V.  Polizeilicher  Zollschutz. 

ln  Gemässheit  des  Zollgesetzcs  sind  die  Kantone  zum  polizeilichen  Schutze  der 
Zollbeamten  und  ihrer  Amtsgeschäfto  verpflichtet.  Hieraus  entstehende  Extraiiuslagcn 
sind  ihnen  zu  vergüten,  und  überdicss  ist  der  Bundesrath  ermächtigt,  je  nach  l’m- 
ständen  besondere  sachbezüglichc  Einrichtungen  zu  treffen. 
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In  Folge  dessen  wurden  suceessive  mit  den  Orenzkantonen  Unterhandlungen  ge- 
pflogen, damit  entweder  durch  kantonale  Landjäger  oder  durch  apezielle  eidgenössische 
Orenzwäehterkorps  eine  geregelte  Zollpolizei  längs  der  Grenzen  eingeföhrt  und  ge- 
handbaht  werilc,  zum  Schutze  sowohl  des  eidgenössischen  Fiskus,  als  zur  Wahrung 
der  Interessen  des  zollpflichtigen  Publikums,  gegen  den  die  redlichen  Leute  beein- 
trächtigenden Schmuggel. 

Obschon  durch  Gesetz  und  Verordnungen  die  Zollstrasscn  und  Zollstunden  auf 
das  Genaueste  vorgeschrieben  sind,  und  im  grossen  Ganzen  die  schweizerische  Bevöl- 
kenmg  sich  diesen  Vorschriften  willig  unterzieht,  so  fehlt  es  dennoch  hie  und  da  weder 
an  Zollumgchungsvcrsuchcn,  noch  an  einem  leichten  Widerstand  gegen  die  Anordnun- 
gen der  Beamten,  welchen  üebelständen  nur  durch  Streifwachttouren  und,  besonders 
an  Markttagen  und  an  grössern  Knotenpunkten , durch  ständige  Plantons  entgegen- 
gewirkt werden  kann. 

Unsere  mässigen  Zölle  und  einfachen  Formalitäten  haben  entschieden  viel  dazu 
beigetragen , dass  diese  /ollschutzmannseliaft  auf  ein  Minimum , das  jedem  andern 
Staate,  mit  gleichen  geographischen  Grenzverhältnisseu,  kaum  genfigen  würde,  beschränkt 
werden  konnte. 

Zur  Zeit  wird  dieser  Grenzschutz  bedient  durch : 
fu  kantonalo  Lnm^ag^er; 


im 

I.  Zollgebiet 

durch 

3 

Mann 

des 

Kantons 

Solothurn 

37 

Bern 

13 

yy 

Basel-Stad  ttheil 

5 

VS 

y, 

Basel-Landschaft 

12 

« 

_ 

y. 

Aargau 

im 

11.  Zollgebiet 

durch 

4 

y, 

Zürich 

16 

n 

ts 

Schaffhausen 

15 

y. 

Thurgau 

im 

III.  Zollgebiet 

durch 

9 

n 

St.  Gallon 

20 

Graubünden 

im 

V.  Zollgebiet 

durch 

45 

n 

Waadt 

im 

VI.  Zollgebiet 

durch 

13 

. 

„ 

Wallis 

Total 

192  Maun. 

Dieselben  erhalten  ihre  Weisungen  von  der  betreffeflden  Zollgebietsdirektion,  ent- 
weder direkte,  oder,  was  das  Gewöhnlichste  ist,  durch  Vermittlung  der  Graduirten, 
ilenen  die  Zollverwaltung  eine  Persouslzulage  für  ihre  diessfallsigen  Leistungen  verabfolgt. 

Die  Verträge  mit  den  Kautonsregierungen  wurden  mit  jeder  einzelnen  besonders 
ubgcschlossen. 

Jo  noch  den  Verhältnissen  versehen  diese  I.andjäger  neben  dem  Zollschutzo  auch 
kantonale  Polizeivorrichtungen. 

Theils  desswegen  und  thcils  auch,  weil  die  Besoldungen  nicht  in  allen  Kantonen 
die  gleichen  sind,  variiren  auch  die  fixen  Jahrescntschädigungen,  und  Nebenunkosten. 

Im  Jalir  1869  betrugen  die  Kosten  dieser  kantonalen  Zollwächter: 


a.  für  fixe  F.ntschädigungen  an  die  Kantonsrcgieniiigen  Fr.  160,488.  08 

b.  ftir  an  Markttagen  ausserordentlich  cinberufene  Ltuidjägcr  und 

für  Zulagen  an  die  Grcnzwächterehefs 5,759.  50 

c.  für  Unterkunft  der  Landjäger  im  Grenzdienst,  wo  diese  ver- 

tragsgemäss  der  Zollverwaltung  zur  Last  füllt  . , 1,839.  20 

d.  für  Verschiedenes,  wie  Keiseentschädignngen,  Schreibmaterial, 

Heizung  und  Beleuchtung  und  andere  Nebenkosten  . . . , 2,524.  40 


Fr.  170,611.  18 

oder  durchschuittlich  per  Mann  und  per  .lahr  Fr.  888,  60. 
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Nm  hdi'ni  sirli  ilin  aiifiinglieh  mit  den  Kniitoiipii  Oeiif  und  Neiieiiliurj;  vercintjarteii 
l'eliereinkilnfle , hetreffend  die  Itesorgung  des  dortseitifjen  (Jrenzsciiutze»  durch  ihre 
eigene  (iendarnierie  bald  wieder  aufgelöst  hatten,  mussten  auch  für  jene  wichtigen 
((ronzkantiine  besondere  eidgenössische  Orenzwächtercor|>a  errichtet  werden,  wie  diess 
gleich  Anfangs  im  Kanton  Tessin  geschah,  welcher  dazumal  keine  kantonale  Land- 
jägermannschaft,  sondern  bloss  /ollgardisteii  hatte,  von  denen  alsdann  ein  Theil  in  den 
eidgenössischen  Dienst  ühertrat. 

Zur  Zeit  bestehen  also  drei  gesonderte  eidgenössische  (Irenzwaehtercorps,  nämlich : 
im  IV.  Zollgebiet  d.  h.  im  Kanton  Tessin  57  Mann 
, V.  . . Neuenburg  31 

, VI.  . . Oenf  t>4 

in  Allem  152  Mann 

.\ucli  diese  erhalten  ihre  Dienstweisungen  von  der  betreffenden  Zollgebiets- 
direktion, durch  Vermittlung  der  Corpschefs. 

>Sio  sind  militärisch  gekleidet  und  in  Ober-  und  l'nterabtheilungcn  auf  die  er- 
forderliche Anzahl  von  Wachtimsten  vertheilt,  die  zeitweise  versetzt  und  auf  das 
Strengste  beaufsichtigt  werden. 

Hei  diesen  muss  die  Kidgenossenschaft  ausser  dem  Sold  für  alle  übrigen  Kosten, 
für  Bewaffnung,  l'ntcrkunft,  u.  s.  w.  sorgen. 

Die  Kosten  haben  1809  betragen: 


für  das  Cori>8  im  Kanton  Tessin Kr.  56,049.  60  , 

- s , , . N'eucnburg 38,132.  75 

. - , , . Oenf  61,795.  05 


Kr.  155,977.  49 

oder  durchschnittlich  per  Mann  und  per  Jahr  Fr.  1026.  16. 

Es  ist  leicht  begreiflich , dass  diese  Mannschaft , per  Kopf  berechnet , höher  zu 
stehen  kommt,  als  die  im  Orenzschutz  verwendeten  kantonalen  Landjäger;  erstlich, 
weil  die  Kosten  der  Leitung  dieser  kleinen  Corps  verhältnissmässig  hoch  zu  stehen 
kommen  und  ferner,  weil  diese  Mannschaft,  ausschliesslich  dem  Zolldienst  gewidmet, 
sich  keine  Nebenverdienste,  wie  etwa  die  Landjäg(>r,  machen  kann ; endlich  aber  auch, 
weil  in  den  drei  benannten  Kantonen  das  Leben  an  der  äussersten  Grenze  sehr  theuer 
ist.  Es  ist  oft  vorgekommen,*  dass,  nach  ganz  kurzer  Zeit , die  eidgenössischen  Orenz- 
wUchter  ihren  .Austritt  aus  dem  Corps  verlangten,  um  in  den  kantonalen  Landjäger- 
ilienst  iiberzutreten , wo  ihnen  neben  den  vorbcnamiten  Accidentien  der  Mitgenuss 
an  .Altersknssen  u.  dgl.  in  Aussicht  steht,  was  im  eidgenössischen  Dienst  nicht  der  Fall 
ist.  l'm  bewährte,  mit  dem  Zolldienst,  vertraut  gewordene  Männer  beizubehalten,  ist 
eine  Soldziilagc  von  30  Kappen  per  Mann  und  per  Tag  denjenigen  Orenzwächtern 
ziigesngt , die  bereits  4 Jahre  befriedigende  Dienstleistungen  aufzuweisen  haben,  ln 
obiger  Jahresausgabe  sind  Imreits  97  Mann  inbegriflen , die  diese  Zulage  geniessen. 

Im  Ganzen  genommen,  ist  die  Organisation  dieses  Grenzwachtdienstes  befriedi- 
gend und  wird  als  genügend  erachtet. 

Der  moralische  Eindruck,  den  er  auf  die  Grenzhewohner  macht,  mag  grösser  sein, 
als  seine  materiellen  Leistungen. 

Dennoch  weisen  die  .Angaben  über  die  Zolliimgchungen  nach,  dass  z.  B.  im  Jahr 
1869  von  den  471  entdeckten  fstraffällen  nicht  weniger  als  223  in  Folge  von  Anzei- 
gen dieser  GrenzwUchter  eingcleitet  worden  sind. 

I’crsönlichon  Widerstand  seitens  der  Schmuggler  fanden  diese  Wächter  nur  in 
sehr  vereinzelten  Fällen  an  der  westlichen  Grenze.  In  manchen  Fällen  liessen  die 
Schmuggler  ihre  Wanronlasten  im  Stiche , um  der  persönlichen  Strafe  zu  entgehen. 
Der  Erlös  aus  solchen  Gegenständen  wird  bei  geringem  Fällen,  nach  .Abzug  der 
schuldigen  (iebühren,  als  Ennuntemng  den  Wächtern  überlassen. 
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VI.  ZollQb«r1r«tung  und  deren  Bestraiung. 

Nach  tii’in  begeht  eine  Zollübertretuiig; 

u.  Wer  zoH|iftiehtigp  Oegcn.stnnile  ein-,  au»-,  oder  dim:hriibrt , ohne  die  Zoll- 
leistuiigen  erfüllt  zu  haben. 

b.  Wer  ohne  besondere  Bewilligung  zoll|itiiehtige  Gegenstände  über  eine  für  den 
Zollvcrkchr  nieht  erlaubte  Stra.»»e  ein-  oder  auabringt. 

e.  Wer  von  einer  Nebenzollstätte  zu  einer  Hauptzollsfütte  gewiesen,  den  vor- 
gesehriebenen  Weg  nicht  einhält. 

d.  Wer  mit  zollpflichtigen  Oegenatändcii  mehr  als  100  Schritte  über  eine  Zoll- 
»tiitse  hinausgeht,  bevor  er  von  selbiger  abgefertigt  worden  ist. 

, <!.  Wer  »eine  Waare  ganz  oder  theilwcise  anzuzeigen  unterlässt. 

f.  Wer  »eine  Waare  unrichtig  benennt  und  dadurch  den  Zollbetrag  verkürzt. 

g.  Wer  eine  Oewichtangabe  miu'ht,  die  uni  mehr  als  ü */o,  oder  wer  eine  Werth- 
angahe  macht,  die  um  mehr  als  10  ®/o  zu  niedrig  ist  und  dadurch  den  Zoll- 
betrag  verkürzt. 

h.  Wer  mit  zollpflichtigen  Gegenständen  nach  Schluss  der  Zollstunden  ein-  oder 
austritt,  ohne  die  vorgesehriebenen  sichernden  Vorschriften  zu  erfüllen. 

Bei  dem  rmstandc,  dass  seit  Erlassung  dieses  Gesetzes  der  Itauptverkehr  durch 
regelmässige  Eisenbahn-  und  Dampfschifffahrten  betrieben  wird  und  diese  ihre  Lad- 
kuiten  der  Zollstätto  abzugeben  halien,  treten  die  sub.  a— d vorgesehenen  Umgehungen 
zur  Zeit  seltener  ein,  als  frühcrliin  und  beschränken  »ich  dieselben  auf  den  niedrigen 
Verkehr  und  wirklichen  Schmuggelversuch.  Häufiger  kommen  die  Zollübertrefungen 
sub.  e — g vor,  die  alsdann  unter  dem  Vorwände  von  Missschreibung,  Unkenntnis»  und 
A bsichtslosigkeit  zu  entschuldigen  versucht  werden. 

Die  Fälle  sub.  h kommen  höchst  selten  vor  und  betreffen  haupfsächlich  den 
Schmuggel  mit  geistigen  Getränken,  auf  denen  neben  dem  eidgen.  Zolle  noch  starke 
kantonale  Konsunigebühren  lasten. 

Im  Jahr  1869  wurden  ira  Ganzen  471  Zollumgehungen  entdeckt,  von  denen  452 
sofort,  ohne  Weiterziehung  vor  Gericht  abgewandclt  werden  konnten. 

Die  Zollbeträge,  deren  Umgehung  beabsichtigt  war,,  stiegen  auf  Fr.  2711,  was 
gegenüber  den  unbeanstandet  bezogenen:  Fr.  8,886,861.  33  für  F.in-  und  Ausfuhrzölle 
kaum  der  Erwähnung  werth  ist.  Den  bestehenden  Strafbestimmungen  gemäss,  wurden 
sie,  auch  zur  Warnung  der  übrigen  Zollpflichtigen,  je  nach  ihrer  Bedeutung  geahndet. 

Das  Gesotz  schreibt  nämlich  vor,  dass  Jeder,  der  eine  solche  Zollübertretung  be- 
gangen hat,  das  erste  kful  mit  einer  Busse  zu  belegen  »ei,  die  dem  5-  bis  3,0-fachon 
Betrage  des  umgangenen  Zolles  gleii'hkontmt.  ln  Wiederholungsfällen  soll  die  Strafe' 
angemessen  verschärft,  eventuell  bis  auf  den  doppelten  Betrag  des  Muximunis  gcleracht 
und  unter  besonders  erschwerenden  Umständen  Gefängnissstrafe  bis  auf  2 Jahre  damit 
verbunden  werden,  welch  letztere  Strafart  indessen  noch  nie  vorgekommen  ist. 

Nur  in  Ausnahmsfällen , bei  Zahlungsunfähigkeit  de»  Defruudenten , musste  die 
Busse  auf  dem  Wege  der  Strafumwandlung,  im  Gefängnis»  abgesessen  werden. 

Nach  Einsichtnahme  der  aufgenommenen  Strafprotokolle  und  gehöriger  Würdigung 
aller  Umstände,  ist  es  das  Handels-  und  Zolldepartement,  welches  diese  Bussen  uusspricht. 

Es  übt  Milde,  soweit  cs  die  Verhältnisse  erlauben  und  erlässt  ilenjenigen  Straf- 
fälligen, die  »ich  von  vonieherein  dem  Ausspruch  der  Zollbehörde  unterziehen,  in  der 
Hegel  '/s  der  Busse. 

Es  ist  dem  Uebertreter  frcigestellt,  dem  Bundesratho  die  der  »trafliaren  Handlung 
zu  Grunde  liegende  Absichtslosigkeit  darzuthun  und  um  weitere  Ermässigung  der  Busse 
einzukommen. 

Der  Bundesrath  ist  vom  Gesetze  hiezu  cnnüehtigt ; begreiflicherweise  aber  prüft 
er  den  ganzen  Hergang  und  die  Begründung  des  erstinstanzlichen  Spruches,  bevor  er 
diesen  letztem  ändert. 
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K«  pcnohicht  auch  nur  höchst  »cltcu,  (lass  derlei  Rekurse  erfolgen : 

Die  Schuldigen  ziehen  vor,  ihre  Sache  auf  gütlichem  Wege  sofort  abzumachen  und 
so  wurden  im  .I^ir  1869  von  490  ältem  und  neuem  eingeleiteten  Strafv'erfalircn  deren 
452  auf  gütlichem  Wege  erledigt  mid  für  Bussen  Fr.  16,497.  07  (durchschnittlich  der 
sechsfache  und  ausserdem  der  einfache  Zoll)  bezogen , welche  Summe  nach  Mitgabe 
des  Gesetzes  vertheilt  wurde,  nämlich  '/s  den  Verleiden!,  '/*  dem  Kanton,  in  welchem 
das  Strafverfahren  eingeleitet  wurde,  und  Vs  der  Zollkassc. 

Anderweitige  geringere  Widerhandlungen  gegen  die  Bestimmungen  des  Zollgesetzes, 
wie  z.  B.  L'mgehung  des  Kontrolcurs,  verspätete  Ablieferung  von  Oeleitscheinen  zu 
transitirenden  AVaaren,  anerkannte  Missschreihungen,  aus  denen  der  Verwaltung  kein 
Schaden  entstehen  konnte,  u.  dgl.  w urden  mit  mässigen  Ordnungsbus.sen  abgethan. 

Durch  ein  besonderes  Bundesgesetz  vom  30.  .luui  1849  (oftic.  Samml.  Bd.  I.  Seite 
87  u.  f.)  ist  das  Verfahren  bei  l’ebertretungen  tiskalischer  Bundesgesetze  regulirt,  und 
es  wird  dasselbe  seitens  der  Zollverwaltung  befolgt,  insoweit  es  die  Einleitung  und 
allfüllige  gerichtliche  Weiterziehuiig  des  Zollstrafverfahrens  betrifft. 

Von  der  der  Zollverwaltung  oingeräumten  Vollmacht , in  Beschlag  genorametie 
Gegenstände  au  sich  zu  ziehen,  wird  so  wenig  Gebrauch  gcmucht,  dass  dieser  Falt 
seit  dem  20jährigen  Bestehen  der  eidgenössischen  Zollverwaltung  kaum  3 — 4 Mal  vor- 
gekotnmen  ist.  Grundsätzlich  ist  man  diesen  utid  überhaupt  allen  erschwerenden  fiska- 
lischen Massrcgelungeii  abhold,  wie  denn  auch  dem  Angeklagten  vor  Entscheid  des 
Straffallcs  gestattet  ist,  seine  AVaaren  Jederzeit  frei  au  sich  zu  ziehen,  wenn  er  ge- 
nügende Sicherheit  für  alle  Folgen  des  eingeleiteten  Strafverfahrens  leistet. 

A’on  den  im  Jahre  1689  vorgekommenen  471  Fällen  von  Zollumgchungen  wurden 
223  durch  Orenzwächter  auf  ihren  Streifwachttouren  u.  s.  w.  entdeckt  und  verzeigt; 
die  übrigen  wurden  von  Zollbeamten  bei  den  Abfertigungen  selbst  entdeckt  und  mit- 
telst schriftlicher  Protokolle  konstatirt. 

VII.  Schlussbemerkungen. 

Nachdem  nun  die  ehevorigen  Zollverhaltuissc,  die  Einleitung  und  A’ollziehuug  der 
Zentralisation  der  Zölle  und  die  jetzige  Organisation  der  schweizerischen  Zollverwal- 
tung in  gedrängter  Uebersicht  ges<diildert  worden  sind,  bleibt  seitens  der  schweizeri- 
schen Zollverwidtung  und  wohl  auch  des  zollpflichtigen  Publikums  zu  wünschen  übrig, 
dass  baldigst  an  die  Stelle  des  jetzigen,  theilweisc  maiigelhaftcn,  von  fremdartigen 
Klassifikationen  wimmclmlen  provisorischen  Tarifs  ein  klarer,  einfacher  und  definitiver 
Tarif  cingeführt  werden  möge,  durch  welchen  zugleich  auch  den  AVünschcn  und  Be- 
gehren der  Zollpflichtigen  und  der  Zollbeamten  dadurch  Rechnung  getragen  würde, 
dass  statt  des  bisherigen  Khuisensystcms  das  System  der  Kategorien  nach  AA'aaren- 
gattungen  cingcTührt  würde,  damit  nicht  länger  die  gleiche  AVaare  (z.  B.  Eisen, 
Olaswaaren,  Papiersorten,  Zeuge  u.  dgl.)  in  verschiedenen  Klassen  erscheinen  und  in 
Folge  dessen  bei  jeder  A'orberechmmg  oder  A'erzollung  der  ganze  Tarif  durchlcsen 
werden  müsse,  um  die  gerade  benöthigte  .Abstufung  und  deren  Zollansatz  heraus- 
zufinden. Die  Überzolldirektion  ist  in  der  That  mit  den  A'orarbeiten  eines  Tarifentwurfes 
beschäftigt;  es  dürfte  jedoch  lUK’h  einige  Zeit  verstreichen,  bevor  derselbe  alle  Stadien 
durchlaufen  haben  und  in  Kraft  treten  wird;  besonders  auch  wegen  der  mit  Belgien 
eingegimgenen  A'er]>ffichtung,  bis  zum  Jahre  1873  keinen  der  Zollansätze  zu  erhöhen. 

In  allem  l’ebrigcn  glauben  wir  von  dem  schweizerischen  Zollwesen  in  seinem 
Ganzen  und  in  seiner  Organisation  und  bisherigen  A'erwaltuiig  sagen  zu  dürfen,  dass 
es  den  schweizerischen  A'erhaltnissen  anpasseiid,  dem  Zwecke  der  Erzielung  mässiger 
Einkünfte  für  den  Bund  entsprechend,  und  für  das  zollpflichtige  Publikum  auf  das 
möglichst  geringe  Alaoss  der  Belästigung  reduzirt  sei. 

Möge  es  in  dieser  AVeisc  auch  in  der  Zukunft  fortbestehen  und  jede  Tendenz 
nach  Schutzzöllen  oder  allzugrosser  Fiskalitüt  ilmi  ferne  gehalten  werden. 
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)rrtAru«(j  nt'nnt  nmn  iin  Mönzwctien  (f*‘»i'tzUcIie  BfstimnmnK*  imoh  welrhpr 

nines  der  beiden  edeln  Metnlle  Gold  oder  Silber  itU  WertlimeSHer  dienen  moII  oder  mit  andern 
\\  orten,  welche«  der  Heiden  da«  Geld,  und  welche«  die  Waare  «ein  «oll.  !)ie«cr  Werthnieaaer 
nun,  «ei  e«  da«  Silln^r  oder  «ei  e«  da«  Oold,  kann  entweder  in  einem  Stück  dicHe«  Metalle« 
Ton  hestimmter  Schwere  otler  aber  in  irgend  einer  au«  die«em  Metalle  geprägten  bestimmten 
Mnnzaorte  bestehen,  Eratere  liei««i  alsdann  die  Barrenicühmn^ , und  wmrde  in  Hltem  Zeiten 
fast  ausschliesslich  benutzt. 

Wie  viel  Gold  ttder  wie  viel  Silber  nun  ein  Münzstück  enthalten  soll,  wird  durch  das 
Münzgeertz  bestimmt,  während  dagegen  der  Münzfust  tbeils  auf  dem  Eeingehalte  des  Metalle« 
dem  sogenannten  Korne,  tbeils  auf  dem  Gewichte  des  Münzstflckes,  ilem  Schrote  beruht. 

Die  Schweiz  ist  vermöge  ihrer  Grösse  und  geographischen  Gage  den  verschiedenen 
Wiindlungen  der  allgemeinen  Münzverhältnisse  gefolgt  uinl  cs  haben  die  angrenzenden 
Länder  meist  einen  entscheidenden  Einfluss  auf  die  inneni  Verhältnisse  ausgeübt.  Die 
einzelnen  Kantone  sind  je  nach  ihrer  gc-ographischen  Lage  und  ihren  Verbindungen  öfters 
dem  einen  oder  andern  Münzsystem  von  benachbarten  Staaten  heigetreten. 

Es  ist  indes«  kein  Leichtes,  eine  klare  Uehersicht  über  die  Münzverhältnissc  der 
Schweiz  in  frühem  Zeiten  zu  gewinnen , und  wiederzugehen , indem , wie  wir  später 
sehen  werden,  jeder  Kanton  nach  Gutdünken  münzte  und  prägte  und  sich  oft  die  ver- 
schiedenartigsten Einflüsse  geltend  machten. 

Die  ältesten  Münzen,  die  so  weit  bekannt  in  der  Scliweiz  geprägt  wurden,  sind 
die  sogenannten  merovingischen  Goldmünzen.  Dieselben  wurden  im  6.  und  7.  Jahr- 
hundert in  Sitten  und  in  St.  Moriz  im  AVallis,  ferner  in  Genf,  Lausanne,  Basel  und 
Windisch  im  ,\argau  geschlagen. 

In  den  folgenilcn  Jahrhunderten  prägten  deutsche  Kaiser  in  ihren  Münzstätten  zu 
Basel,  Chur  und  Zürich,  auch  hurguntlisolic  Könige  in  Basel  und  die  allemannischen 
Herzoge  iles  10.  Jahrhunderts  in  Zürich.  Bald  nacliher  finden  wir  auch  viele  geistliche 
.MOnzherren,  so  die  Bischöflfe  von  Basel,  Chur,  Sitten,  Genf,  l.ausanne.  St,  Gallen  und 
die  Aebtissin  des  Krauenmünstdr  in  Zürich, 

Die  Münzgerechtigkeit,  das  heisst  das  Recht,  Münzen  zu  schlagen,  bildete  schon 
seit  ,\nfang  iles  Mittelalters  einen  Theil  des  Hoheitsrechtes  überhaupt  und  gehörte  im 
deutschen  Reiche  zu  den  Regalien  des  Kaisers,  welches  er  als  Reichslehen  nach  und 
nach  an  eine  Menge  I-'ürsten,  Städte  und  sogar  Klöster  verlieh. 

Diese  ersten  schweizerischen  Münzen  gehen  keinen  grossen  Begriff  von  der  da- 
maligen Mönzkun.st.  Es  sind  meistens  dünne  Silherplättchen  mit  nur  einseitigem  Ge- 
präge und  eckiger  unregelmässiger  Form , sogenannte  Bracteaten.  Wie  ganz  anders 
waren  die  antiken  römischen  und  griechischen  Münzen  geprägt,  -eigehtliche  Denkmäler 
jener  Kunst  im  Alterthum. 

Gegen  Ende  des  Mittelalters,  als  die  einzelnen  Theile  der  Schweiz  sich  factisch 
vom  Reiche  unabhängig  machten  und  grössere  und  kleinere  Republiken  bildeten,  ent- 
wickelte sich  da«  Jlünzwesen  in  reichster  Fülle  und  Manigfaltigkeit. 

Da  gab  es  keinen  Kanton,  der  nicht  sein  souveränes  Mfinzrecht  ausühte  und  sein 
Btoudeswappen  auf  die  selbstgeprägten  Münzen  setzte;  und  es  entstund  im  15,  imd 
10.  Jiüirhundert  eine  erstaunliche  Menge  von  grossen  und  kleinen  Silber-  und  haupt- 
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kSehlich  Kupfrmiiinzim.  Gold  wurde,  wenn  nueli  in  KerinRer  Menge,  viin  iillen  Kantonen, 
»elbat  den  kleinslcn,  ge|)rägf,  Uaa»  unter  solclicn  I nistiinden  balil  liribungen  und 
Streitigkeiten  entstehen  mussten,  ist  sidbstverstiindlii'h.  .leder  Kanton  sui'lite  seiner 
Münze  soviel  als  möglieh  Ocltung  zu  versebaffeii  und  derjenige,  welcher  zu  einem 
höher  gehaltenen  .Münzfuss  prägte,  sah  sieh  bald  übeWortheilt  durch  diejenigen  Kantone, 
die  geringhaltige  ,Münzen  zum  nämlichen  Nennwerthe  schlugen.  Ks  gab  Zeiten,  in 
welchen  Kantone,  um  sich  aus  einer  momentanen  finanzielh-n  Kleinnie  zu  lndfen,  eine 
Menge  geringhaltiger  .Scheidemünzen  prägten  und  damit  die  aiuleni  Kantone  Über- 
schwemmten. ln  solchen  Kalleii  suchten  sich  dann  I.etztere  durch  Verbote  und  .Xuswr- 
kurserklärungen  zu  schützen,  wa.s  aber  neue  Misshelligkeiten  herbeirührte. 

Indem  wir  nachstehend  die  hauptsächlichsten  Begehenheiten  der  im  (ianzen  un- 
eri|uicklichen  schweizerischen  Münzgesehiihte  durchgehen,  ersehen  wir,  dass  im  .lahr 
1:187  der  erste  eigentliche  schweizerische  Münzvertrag  (.Münzbrief)  zwischen  den  Städten 
Basel,  Zürich,  Beni,  Luzern,  Burgdorf.  Thnn,  t'ntersecn,  Aarberg.  Laui)pen  und  Soki- 
thuni,  ferner  den  oberrheinischen  Städten  Colmar,  Münster,  Kaisersberg,  Müllheim  u.  s.  w . 
zusuinmen  58  Städte  mit  Herzog  Albert  zu  Oestreich  wegen  der  vielen  zirkulirenden 
schlechten  Pfennige  abgeschlossen  wurde,  wobei  sie  übereinkanien . ,zu  schlagen  ein 
Pfund  für  einen  (iulden  und  für  eine  Mark  Silber  sechs  l’fund  derselben  Münze  und 
zu  thnn  zu  je  einer  Mark  sechs  Lotli  Kupfer  und  sollen  schroten  auf  4 loth,  ein  Pfund, 
vier  Schilling  nnd  4 Pfcnnigi’  und  sollen  34  von  diesen  Pfennigen  sechs  Loth  wägen.'" 

,4uch  wurden  dabei  sehr  strenge  Verordnungen  gegen  die  Falschmünzerei  erlassen, 
und  die  Toleranz  der  Münzen  genau  festgesetzt. 

Ausser  den  schon  oben  genannten  Brakteateii  sind  in  diesem  Jahrhundert  haupt- 
sächlich dicke  Plaj)parte  und  Fünfer  geprägt  worden.  Laut  obigem  Münzbrief  wurde 
das  Beschroten,  d.  h.  Beschneiden  der  Münzen  mit  dem  Abschlagen  der  Finger  und 
Henken  bestraft;  wer  die  neuen  Pfennige  nuslas  und  einschmolz,  dem  war  Leib  und 
Gut  verfallen.  Wer  Silber  oder  gemünztes  Geld  ans  dem  Lande  führte,  dem  wnrde 
eine  Hand  abgeschlagen. 

,\nfangs  des  15.  .lahrhumlerts  vereinigte  sich  Zürich  mit  SchafTliauscn  und  .St. 
Gallen  zu  einer  neuen  Münze,  worüber  im  Abschiede  der  Tagsntzung  in  Zürich  1424 
steht,  dass  die  Boten  der  VII  übrigen  alten  Orte  die  Zürcher  i'rsuchten,  von  dieser 
neuen  Münze  abzusteheu  und  mit  ihnen  eine  gemeinsame  Münze  und  Währung  anzu- 
nehmen. Allein  Zürich  erwiederte,  dass,  da  sie  gesehen,  wie  die  schwäbischen  Städte 
das  si-hweizerische  Geld  erlasen,  das  gute  einsrlimolzen,  das  leichte  dagegen  wieder 
ins  Land  schickten,  damit  .\lles  aufkauften  und  Theuerung  verursachten,  so  liabe  Zürich 
nii'ht  länger  zuwurten  können  und  sich  mit  obigen  titäiltcn  auf  5 Jabre  verbunilen. 

Da  indess  Zürich  seit  dem  Sempacher  Verkomniniss  von  1393  den  Orten  Luzern. 
Bern,  8olothum,  Zug,  l'ri,  Schwyz,  l iiterwalden  und  Glarus  zu  nahe  stand,  um  sich 
in  dieser  Hinsicht  zu  isoliren,  so  kam  schon  im  Jahre  1425  mit  denselben,  mit  Aus- 
nahme von  Bern  ein  Münzvertrag  auf  50  Jahre  zu  Stande. 

In  diesem  Vertrug  wurde  der  rheinische  Silbergulden  als  Standart  angenommen, 
wobei  7 rheinische  (iulden  auf  eine  Mark  Silber  kamen.  ,\uch  eine  Menge  luiderer 
fremden  Münzen  wurden  daniacli  tai  ifirt.  so  die  Mailänder  Plapparte,  böhmischen  Licht- 
stockplapparte,  Mailänder  Fünfer  u.  s.  w. 

.Man  kam  überein,  dass  Zürich  und  Luzern  mit  ihrer  Städte  Zeichen  im  Namen 
der  VHI  alten  Orte  prägen  mul  ausgeben  solhm;  24  Plapparte  für  einen  rheinischen 
Gulden  halb  feines  Silber  und  sollen  94  Stück  auf  1 Zürcher  Mark  und  ein  Plappart 
für  15  Stäblerpfennigo  genommen  werden,  ferner  15  Schilling  .Vngsterpfennige  (Antlizer) 
für  einen  rheinischen  (iulden;  es  sollen  45  lleraelben  auf  1 Loth  gehen  und  hall»  fein 
Silber  sein.  Kleine  Pfennige  (Stäblerpfcnnige),  30  Schilling  Stäblerpfeimige  für  einen 
rheini8.'hen  Guld«m,  und  62  auf  ein  Loth  und ‘4/3  Kupfer  enthalten.  In  diesem  Vertrage 
wurilen  auch  gewerthet  die  Zürcher-,  Berner-,  Schidfliauser  und  St.  (ialler  Plapparte 
zu  12  Stäblerpfenuigcn.  l’nd  die  Angster  und  Stäblerpfcnnige,  sowie  die  von  Zürich, 
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S('lialflia\is('ii  und  St.  Oalli'ii  vorippii  Jaliro?  mit  rinaniler  auf  ein  Koni  gpaohladen, 
sollen  auch  in  dieser  Münzwährschaft  heissen  und  sein.  Ks  wurde  auch  die  Mark 
Silher  auf  sieben  rheinische  fJülden  gewerthet. 

Durch  die  Bündnisse  der  Schweizer  mit  den  Nachbarstaaten  viTanlasst,  wurden 
nach  und  nach  auch  die  Münzen  von  Mühlhausen,  Strassburg  und  Basel  tarifirt.  Bern 
hingegen  hielt  sich  von  diesem  Vertrage  fern,  da  es  seinen  eigenen  Münzfuss  besass, 
der  mehr  mit  dom  savoyschen  und  burgundischen  Systeme  harmonirte.  Bern  prägte 
seine  ersten  Butzen  um  das  Jahr  1498  von  dem  darauf  geprägten  Bären  (Bätz)  also  ge- 
nannt, nachdem  die  Eidgenossen  darauf  gedrungen  hatten,  dass  Bern  die  fernere  l’rä- 
gung  von  Eünfem  cinstelle,  wobei  aber  Letztere  bemerkte,  dass  sic  nur  mit  Savoyen, 
Burgund  und  Frankreich  handeln  und  der  Mangel  an  Mü^ze  sehr  gross  sei. 

Im  Jahr  1487,  infolge  der  griissem  Anhäufung  der  zirkulirenden  Scheidemünzen, 
wurile  in  Luzern  in  Verbindung  mit  den  übrigen  alten  Orten  eine  neue  Tarifirung  der 
in  der  Eiilgenossenschaft  befindlichen  Münzen  vorgenommen  und  Unterhandlungen  mit 
Bern,  Freiburg  und  Solothiini  nngeknfipft,  um  diesellam  zu  gemeinschaftlichem  weitem 
Vorgehen  zu  bewegen,  jedoch  umsonst.  Die  VI  Orte  Zürich,  Luzern,  Uri,  Schwyz,  Zug 
und  filarus  nahmen  die  definitive  Münzwerthung  auf  10  Jahre  an. 

Es  wurde  festgesetzt  1 rheinischer  Oulilen  gleich  2 l’fund  Heller,  1 guter  Dukaten 
gleich  53  Schillinge  und  4 Heller  u.  s.  w. 

Diese  Massregel  scheint  iiidess  keine  guten  Früchte  'getragen  zu  haben,  denn 
während  einer  Reihe  von  Jahren  war  das  beständige  Traktandum  auf  den  Tagsatzun- 
gen,  jeder  Bote  solle  heimbringen  und  berathschlagen  wie  man  sich  der  Münze  wegen 
vereinigen  könne.  Auch  bot  die  Tarifirung  jeder  nimen  Münze,  die  in’s  Land  kam, 
neue  Sebwierigkeiten  dar. 

Ini  Jahre  1503,  da  wegen  des  ungleichen  Gehalts  der  schweizerischen  Münzen 
viel  V erwiming  irn  Verkehre  herrRcht*\  au»‘h  Zürich  bei  seinen  Freiheit<*n  und  seinem 
Münzfusse  bleiben  wollte,  so  wurde  uiif  dem  Tag  zu  Luzern  beselilosscn,  dass  Zürich 
und  Hasel  alle  in  der  Schweiz  kursirendeii  Gold*  und  Silbermünzen  ihrem  eigentlichen 
Gehalte  nach  untersuchon  sollen. 

Im  Jalir  1506  beschloss  die  Tagsatzung  alle  Jahre  einen  Münztag  abzuhalten,  um 
sich  über  den  Gehalt  der  Münzen  je  mwh  dem  Steigen  und  Fullen  der  Silberpndsc 
zu  verständigen,  einstweib*n  soll  man  das  Priigen  überliaupt  einstellen,  da  <lie  Ver- 
wiming  im  Münzwesen  sonst  immer  grösser  werde.  Ks  kam  sogar  so  weit^  dass  «dnige 
Orte  förmlich  aufgefordert  wurden,  kein  Silher  mehr  anzukaul’en,  indem  der  Kaiser 
1573  sich  über  die  schlechten  schweizerischen  Münzen  beklagte.  Die  Folge  davon  war, 
dass  1580  eine  grosse  Münzkonfereiiz  in  Constanz  zwischen  den  Hathen  der  fränkischen» 
Imyerischen  und  schwäbischen  Kreise  mit  Erzherzog  Fenlinaml,  mit  den  Gesandten  der 
Eidgenossenschaft  ahgehalten  wurde,  ohne  jedoch  bedeutende  Kesultate  zu  erzielen. 

Am  aulfallendstell  zeigte  sich  die  Erscheinung  der  damaligen  allgemeinen  Münz- 
verschlechterung zur  Zeit  de.s  westplmlischen  Friedens,  wo  die  während  des  dreissig- 
jilhrigen  Krieges  in  Menge  geprägten  geringhaltigen  Münzen  plötzlich  infolge  des  nach- 
horigeii  Sinkens  der  Silberpreise  heruntergesetzt  werden  mussten.  So  setzte  Born  1652 
nicht  nur  seine  eigenen  Hatzen  auf  die  Hälfte  herunter,  sondern  tarifirte  aueh  die 
Freiburger-  und  Solothumerbntzen  auf  3 Kreuzer.  Luzern  und  die  4 alten  Orte  Uri, 
Schwyz,  Unterwalden  und  Zug  folgten  nncli.  \Virkli«  b zahlte  man  während  des  Krieges 
für  einen  neuen  Thalcr  in  Silber  nicht  weniger  als  50  Batzen  Scheidemünze. 

Diese  Maassregel  erregte  ungeliduren  Unwillen  im  Volke  und  war  Mitursache  dos 
darauffolgenden  sog.  Bauenikrieges.  In  der  revolutionären  Bundesversammlung  in  Hut- 
wyl  1653,  wurde  vom  Volke  das  Begehren  gestellt,  es  möchte  in  Hinsicht  auf  die 
Münze  Gleichheit  in  allen  Kantonen  cingeführt  und  dadurch  die  Möglichkeit  gegen- 
seitigen Verkehrs  wieder  hcrgestcllt  wenlen;  auch  sollte,  wenn  die  Münzen  zu  leicht 
seien,  durch  die  Obrigkent,  von  welcher  die  Münze  ausgegehen  worden,  nach  der  Probe 
das  Mangelhafte  vergütet  wenlen,  indem  die  Verbündeten  sonst  entschlossen  seien,  unter 
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oiiiaiKior  dio  Jliinzoii  mifli  bisliorigoin  Worthc  /.ii  iichmon  mul  dio  Obrigkeit,  sofern 
sie  die  Münze  in  solcher  Weise  nicht  annchmen  wolle,  mit  Waaren  zn  bezahlen. 

Noch  im  nämlichen  Jahre  hielten  Zürich.  Luzern,  Schwyz,  I’nterwalden  und  Zug 
eine  Münzkonferenz,  worin  beschlossen  wurde,  Bern  anzuhulten,  seine  unwährschaft 
gemünzten  Ratzen  einzulösen,  und  die  übrigen  Orte  gemahnt  wurden,  auf  die  ,Eigcn- 
münzler  und  Verwechsler  des  (jeld's“  fleiaaig  Aufsicht  zu  halten.  Es  wurde  nämlich 
entdeckt,  dass  der  Bcnier-,  Freiburger-  und  Solothurner-Steinjiel  ausser  der  Eidgenos- 
senschaft missbraucht  und  dadurch  eine  Menge  falscher  Münzen  in  Kurs  gesetzt  wurde. 
So  sollen  durch  eine  Falsclimünzerbande  in  Italien  ganze  Fässer  voll  falscher  Beni- 
batzen  über  den  Uotthard  in  die  Schweiz  eingeschmuggelt  worden  sein. 

Mehrere  Kantone  scheinen  indessen  mit  dem  Prägen  geringhaltiger  Scheidemünzen 
fortgefaliren  zu  haben,  indem  sich  im  Jahr  1658  Abt  und  Stadt  St.  fiallcn  und 
Appenzell  über  dii‘  ausgemünzten  neuen  Zürcher  Schillinge,  Schafriiauser  Batzen  und 
Vierbätzlcr  beschweren  und  ebenso  Luzeni  seine  Mitstümle  vor  den  Berner,  Schaff- 
liauser  und  Basel'schen  neuen  Münzen  warnt.  Auf  der  Tagsatzung  1668  beschlossen 
die  Stände,  die  Zürcherische  Silberprobe  einzufuhren,  nämlich  13'/*  Loth  auf  die  Mark 
und  2'/*  Loth  Kupfer  Zusatz  (843^/4  Milliemes)  für  die  Silbermünzen. 

Ein  neuer  Zw  ist  venirsachtc  1673  die  Maassregel  von  Luzern,  die  neu  geprägten 
0<‘rtli  ('/4  Oulden)  von  Schwyz  nicht  anzunehmen.  Schwyz  dagegen  verbot  seinen 
Angehörigen  den  Besuch  des  Marktes  in  Luzern,  was  natürlich  ebenfalls  böses  Blut 
machte  und  zur  Folge  hatte,  dass  durch  unparteiische  Münzmeister  eine  l'ntersuchung 
veranstaltet  wurd<>,  die  darthat,  dass  kein  erheblicher  Unterschied  zwischen  diesen  und 
den  andern  Münzen  bestand. 

Im  Jahr  1757  hielten  die  Stände  Zürich,  Bern,  Lnzem  und  Solothurn  eine  Münz- 
konferenz in  Baden,  wo  neuerdings  betont  wurde,  dass  die  Zerrüttung  des  eidgenös- 
sischen Münzwesens  in  der  l’eberschwemnmng  des  Landes  mit  unprobehaltigen  Münzen 
liege,  so  dass  Gold-  und  Silbersorten  im  Preise  sehr  gestiegen  und  fast  aus  dem  Ver- 
kehre verschwunden  seien.  Um  diese  Zeit  vermehrten  sich  noch  die  geringhaltigen 
Münzen  durch  diejenigen  von  Monfort  und  Haldenstein.  Auch  diesmal  konnte  man  sich 
zu  keinem  gemeinsamen  Mönzfusse  vereinigen,  indem  Zürich  nach  Ueichsgulden,  wobei 
die  Mark  Silber  fein  auf  21  Oulden  und  45  Kreuzer  gesetzt  wurde,  Bern  hingegen 
nach  Kronen,  Batzen  und  Kreuzeni,  wobei  die  Mark  fein  Silber  14  Kronen  und  15 
Batzen,  rechnen  wollte.  Hingegen  wurden  die  ürenzorte  ersucht,  die  Masse  gering- 
haltiger Beichsmünzen,  ilie  um  diese  Zeit  in  die  Schweiz  cindrangen,  nicht  in  das 
Innere  der  Eidgenossenschaft  zu  werfen,  iin  Falle  sie  dieselben  überhaupt  nicht  ganz 
von  der  Hand  »eisen  konnten. 

Nach  jährlich  wieder  erneuerten  Versuchen  zu  einer  gemeinsamen  Münze  kiun 
man  endlich  auf  der  Tagsatzung  vom  Jahr  1766  überein:  1.  dass  jeder  Ort,  der  eines 
Standes  neu  geprägte  oder  sonst  tolerirte  Münze  verrufen  oder  herabsetzen  will,  dies 
zwei  Monate  vorher  ilcn  übrigen  Ständen  anzeige;  2.  dass  wenn  ein  Ort  Münzen 
schlagen  wolle,  er  gehalten  sein  soll,  den  übrigen  Orten  vorher  von  Schrot  und  Koni 
derselben  Kenntiiiss  zu  gehen. 

Diese  zwei  Beschlüsse  hatten  ihre  guten  Folgen  und  schon  zwei  Jahre  später 
scheinen  die  geringhaltigen  Reichsmönzen  sich  beileutend  vermindert  zu  haben. 


Nach  iliesegi  kurzen  Rückblick  auf  die  ältere  schweizerische  Münzgeschichtc 
knüpfen  wir  an  das  Jahr  1798  an,  in  welchem  im  b'rühling  säinmtliche  Kantone  zu 
einer  einzigen  untheilbaren  helvetischen  Republik  verschmolzen  wurden  und  womit 
auch  das  Münzrecht  an  den  neu  gebildeten  Zentralstaat  abgegeben  wurde. 

Die  gesetzgebenden  Räthe  beschlossen  am  25.  Juni  und  10.  Dezember,  dass  die 
helvetischen  Münzen  zu  40,  10,  5 und  1 Batzen  zu  2 und  1 Kreuzer  einstweilen  genau 
nach  dem  Bemi.schen  Münzfiisse  ausgeprägt  werden  sollen.  Dabei  wurde  der  Schweizer- 
franken  gleich  ’/s7  Mark  feines  Silber  als  Münzeinheit  aufgestellt,  er  tlieilte  sich  in 
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10  Butzen  und  der  Butzen  in  10  Kappen.  Das  Gold  unter  helvetischem  Oepräge  soll 
zu  2122/3»  Carat  fein  ausgemünzt  werden.  Die  helvetische  Regierung  schien  aber  dieses 
Münzreg^l  nur  ausgcQbt  zu  haben,  um  sich  durch  <lie  Ausprägung  von  ungerähr  einer 
halben  Million  geringhaltiger  Scheidemünze  Gewinn  zu  verschaffen. 

Durch  die  Mediationsverfassung  1802  ging  das  Müuzreeht  an  die  wieder  souverän 
gewordenen  Kantone  zurück,  die  dasselbe  dann  wieder,  wie  in  frühem  Zeiten  und  ohne 
Rücksicht  auf  die  Vorschriften  der  Tagsatzung,  in  vollem  Maas.se  ausübten.  Gemäss 
Artikel  7 dieser  Verfassung  nämlich  sollten  alle  Münzen  nach  einem  von  der  Tag- 
satzung  zu  bestimmenden  gleichfomiigen  Gehalte  geprägt  werden,  allein  mit  Befolgung 
von  Schrot  und  Kora  haperte  es  gewaltig.  Daher  denn  auch  der  Druck  iliescr,  ausser 
allem  Verhältnisse  zum  Bedarf,  in  die  Zirkulation  geworfenen  Scheidemünze  sich  bald 
sehr  fühlbar  machte  und  sich  von  180!)  an  jährlich  Klagen  darüber  an  der  Tagsatzung 
erhoben.  Von  1803  bis  1811  wurde  für  mehr  als  zwei  Millionen  Scheidemünze  aus- 
geprägt, so  prägte  Zürich  8 und  4 Batzenstücke,  Glarus  Stücke  zu  15,  3 und  1 
Schilling,  Uri  und  Schwyz  Vier-  und  Zweibätzlcr,  Basel  Dreibätzler,  St.  Gallen  Sechs- 
kreuzerstückc  u.  s.  w. 

Die  Tagsatzung  aber  war,  so  wenig  als  in  frühem  Zeiten,  nach  ihrer  politischen 
Bedeutung  im  Stande,  dem  U'ebel  zu  steuern,  und  einzelne  Kantone,  namentlich  die 
östlichen  wollten  nicht  einmal  dazu  Hand  bieten,  das  übermässige  Scheidemünzen-Aus- 
prägen  einzustcllen.  So  darf  man  annehmen,  dass  Anfangs  der  Zwiuiziger  Jahre  bei 
8'/»  Millionen  Schweizerfranken  in  Scheidemünzen  in  der  Schweiz  zirkulirten,  wovon 
zwei  Drittheile  aus  den  goringaton  Sorten  bestunden.  Im  Jahr  1819  ward  eine  Kom- 
mission aufgestellt,  welche  die  zunächst  liegenden  Missstände  neuerdings  nachwies  und 
cs  wurden  keine  Anstrengungen  gescheut,  um  der  noch  fortdauernden  Scheidemünz- 
fabrikation Einhalt  zu  thun.  Im  Jahr  1824  gelang  es  endlich,  ein  Verkommniss  zwischen 
sechszchn  Ständen  zu  Stande  zu  bringe;],  nämlich  Zürich,  Bern,  Luzem,  Uri,  Schwyz, 
Unterwalden,  Zug,  Freiburg,  Solothurn,  Basel,  Schaffliausen,  Appenzell,  Aargau,  Wandt, 
Wallis  und  Neuenburg,  die  sich  entschlossen,  während  zwanzig  Jahren  die  Prägiing 
von  Scheidemünze  einzustcllen.  Thurgau  trat  jenem  Vertrag  nachträglich  bei,  während 
Olams,  Oraiibünden,  Tessin,  Genf  und  St.  Gallen  bei  ihrer  Weigerung  bcharrten. 

Allein  schon  im  Jahr  1825  sali  man  ein,  dass  mit  dieser  Maassregel  dom  Uebel 
nicht  genügend  abgehoifcn  war  und  besonders  waren  cs  die  helvetischen  Scheidemün- 
zen, die  Niemand  annehmen  wollte.  So  ward  ein  Münzkonkordat  errichtet  zwischen 
den  Ständen  Bern,  Freiburg,  Solothurn,  Basel,  .Vargau  und  Wandt,  welche  sich  ver- 
pflichteten, gemeinschaftlich  zur  Einziehung  des  einen  Jeden  unter  ihnen  betreffenden 
skalamässigen  Aptheils  der  helvetischen  und  überdies  einer  halben  Million  eigener 
Scheidemünze  zu  schreiten.  Der  normale  Scheidemünzbedarf  wurde  zu  5 Franken  per 
Kopf  der  Bevölkerung  angenommen  und  so  ergab  sich  ein  Uebermaass  von  Fr.  1,600,000, 
wovon  wirklich  Fr.  500,000  cingezogen  wurden.  Die  in  Zirkulation  bleibenden  Scheide- 
münzen der  konkordirenden  Kantone  wollte  man  auf  dem  Wege  kalter  Umprägung  mit 
dem  gemeinschaftlichen  Konkordatsstcmpel  versehen,  was  aber  nicht  vollständig  nus- 
geführt wurde. 

Endlich  im  -Jahre  1828  fasste  die  Tagsatzung  den,  lür  die  damaligen  Verhält- 
nisse wirklich  grossartigen  Beschluss,  dass  die  bereits  im  Jahr  1819  grundsätzlich  be- 
schlossene Einziehung  und  Vernichtung  der  helvetischen  Scheidemünzen  auszuführen  sei, 
und  der  Tagsatzung  von  1830  wurde  die  Liquidationsrechnung  vorgelegt. 

Die  Ausprägung  hatte  Pr.  470,000  betragen.  Eingelöst  wurden  für  den  Nennwerth 
von  Fr.  464,758.  50  Ct.  Der  realisirte  Metallwerth  betrug  Fr.  328,770.  45  Ct.,  also 
Verlust,  der  nach  der  Oeldscala  unter  die  Kantone  vertheilt  wurde  Fr.  135,988.  05  Ct. 

Mit  diesem  Werke  war  nun  wenigstens  die  Last  des  Scheidemünzöbermaasses  er- 
leichtert, nachdem  man  füglich  annehmen  kann,  dass  in  den  Jahren  1820  bis  1825 
eine  Masse  von  circa  sechs  Millionen  Franken  oder  3 Schweizerfranken  per  Kopf  der 
Bevölkerung  zirkulirte. 
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Boi  iler  nouoii  Bundosvorfassung  im  Jalir  1832  endlich  wurde  das  Prinzip  der 
Zentralisation  des  MOnzweacna  ausgesjirochen  und  aufgenoramon.  Als  Münzeinheit  sollte 
der  Schwoizerfranken  zu  121  Oramni  fein  Silber  dienen.  Bekanntlieb  trat  aber  diese 
Bundesverfassung  nie  in’s  Beben.  Si)äter  wurde  zwar  diese  Angelegeidieit  wieder  auf- 
geiionimen,  allein  eine  1834  aiifgestullte  Münzkominissimi,  wenigstens  deren  Minderheit 
behauptete;  , Nicht  in  der  Unvollkommenheit  des  damaligen  Vorschlages  liege  das  Hin- 
deniiss  gegen  des.scn  Ausführung,  sondern  in  der  Hinneigung  der  westlichen  Kantone 
zum  französischen  Münzfusse.  Es  stehe  indess  nicht  zu  erwarten,  dass  die  östlichen 
Kantone  das  ihnen  in  Werthung  und  Benennung  fremde,  den  Verkehr  n\it  Deutschland 
erschwerende  fmnzüsische  System  annehmen  werden.  Eher  möchte  ein  Doppelsystem 
sich  ausbihlen,  wenn  nicht  das  überwiegende  (iefülil  der  Natiunalitüt  alle  Kantone  in 
dem  empfohlenen  Frnnkeusyateine  vereinige.“ 

Im  .lahre  1836  Imrief  der  Vorort  Bern  wieder  eine  Expertenkommis.sion,  ebenso 
Luzeni  1837,  allein  immer  noch  ohne  thatsäehlichen  Erfolg. 

Die  Münzfrage  verschwand  aber  dessenungeachtet  nicht  von  den  Traktanden  und 
in  Luzern  fiuid  schon  im  folgenden  Jahr  1838  wieder  eine  Cotiferenz  statt,  wobei  sich 
zeigte,  dass  in  der  Zwischenzeit  die  Anhänger  des  französischen  Münzfusses  sich  ver- 
mehrt hatten.  Es  waren  diess  die  Stände  Bcni,  Luzern,  Kroiburg,  Solothurn,  Basel, 
-\argau,  Waadt,  Wallis  und  (ienf.  Hei  dieser  Conferenz  wurde  das  französische  Mttnz- 
gesetz.  als  (Irundlagc  angenommen  und  bei  einer  neuen  Conferenz  1 839,  die  in  Zürich 
stattfand,  durften  eilf  Stände,  mit  über  1.500,000  Seelen  Bevölkerung,  als  diesem  Münz- 
systcrac  gewonnen  betrachtet  werden.  Der  daherige  (lesetzentwurf  enthielt  folgende 
Hauptbestimmungen : 

Münzeinheit;  Der  Franken  zu  5 flrammen  Silber,  ®/in  fein,  theilbar  in  100  Cent. 

Errichtung  gemeinsamer  Münzstätten. 

Prägung  von  Uoldmünzcn  zu  40,  20  und  10  Franken. 

Prägung  von  Silhermünzcn  zu  5,  2,  1 und  Vs  Franken. 

Billonmünzen  zu  25,  10  und  5 Centimen. 

Kupfermünzen  zu  2 und  1 Centimen. 

Der  relative  Werth  zwischen  (lold  und  Silber  wurde  gleich  dem  französischen 
Oesetze  wie  15*/*  zu  1 festgesetzt  und  die  meisten  übrigen  Bestimmungen  waren  eben- 
falls die  nämlichen,  wie  beim  französischen  .Münzgesetze  vom  28.  .März  1803. 

Zur  Verwirklichung  gelangte  dieses  Projekt  eben.sowenig,  als  seine  Vorgänger  ui\d 
bis  im  .lahr  1848  kam  dieser  (iegenstand  nicht  mehr  zur  Sprache. 

Ordnung  und  l’ebcrcinstimmung  in  dieses  seit  Jahren  sich  hinschleppende  Ver- 
hältniss  zu  bringen,  war  erst  der  heutigen  Bundesverfassung  Vorbehalten. 

Nachdem  dieselbe  1848  in  Kraft  erwachsen  war,  und  als  ilie  daraus  hervorge- 
gangenen neuen  Behörden  zur  Verwirkliehung  neuer  Einrichtungen  auf  dem  materiellen 
(iebiete  schritten,  musste  nothwendig(‘r  Weise  der  ungeregelte  Zustand  des  Münz- 
wesens als  erster  Stein  des  .Vnstosses  im  Wege  sich  zeigen.  Bei  der  Ausarbeitung  von 
Zoll-  und  Posttarifen  bildete  die  Verschiedeuartigkeit  der  Währungen  kein  gerin- 
ges Hindeniiss,  das  man  freilich  umgieng,  aber  nicht  beseitigte.  Die  Ungleichheit  der 
in  den  verschiedenen  Theilen  der  Schweiz  kursireiiden  Münzsorten  oder  die  .Abwei- 
chung in  den  Werthungen  derselben  drohte  für  die  zu  errichtenden  eidgenössischen 
Kassen  zu  einem  gefaltrlichen  Elemente  der  Verwirrung  sich  zu  ge.stalten,  sowie  da- 
durch auch  der  Grundsatz  der  Gleichförmigkeit  der  Besteuerung  vi'rletzt  wurde.  Es 
sah  sich  daher  die  neue  Bundesversammlung  genöthigt.  am  30.  Juni  1849  eine  provi- 
sorische Münzverfügung  zu  erlassen,  laut  welcher  bis  zur  Einführung  eines  allgemeinen 
schweizerisehen  älünzfusses  die  eidgenössischen  Kassen  sich  nach  den  bestehcmlen  ge- 
setzlichen Wähningen  der  betreffenden  Kantone  zu  richten  hatten.  Zugleich  beschloss 
sie  aber,  dass  bis  zum  nächsten  Zusammentritt  der  Bundesversammlung  der  Bundes- 
rath geeignete  Anträge  über  die  Einführung  eines  allgemeinen  schweizerischen  Alünz- 
fusses  an  die  Bundesversammlung  zu  bringen  habe. 
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Die  ulisoUite  Notliwomligkeit  einer  Milnzreform  war  demimeii  allgemein  anerkannt ; 
aueh  konnte  bei  der  Auswahl  des  Mün/.systemes  nieht  wohl  von  einem  ganz  neuen 
beaondeni  Systeme  die  Kede  sein.  Ks  wunle  als  unbestrittener  Onindsatz  angenommen, 
dass  die  Sehweiz  in  ihren  Münzcinriehtungen  sieh  ihren  Nnehhani  anpassen  müsse  und 
der  Hauptstreit  hesehränkte  sieh  hnu|)tsachlieh  darauf;  ob  die  Seliweiz  den  süddeutaehen 
oder  aber  den  französischen  Münzfuss  zu  dem  ihrigen  machen  solle. 

Nach  einer  sehr  einlässlichen  und  interessantim  Ilugutachtung  durch  den  ausge- 
zeichneten Münzexperten  Herrn  Itankdirektor  Speiser  sei.  und  nach  gründlicher  Bo- 
rathung  durch  die  beiden  Küthe  nahm  die  Bundesversammlung  in  .\usführung  des 
•\rtikel  36  der  Bundesverfassung  das  cidgen.  Münzgesetz  vom  7.  Mai  1850  lui,  wonm'h 
der  französische  .Münzfuss  angenommen  wurde. 

Sofort  wurde  auch  das  Oesetz  lur  Ausrührung  dieser  Münzrefonn  erlassen,  dessen 
Haupthestimmungcu  folgende  sind : die  vorzunehmende  Kefomi  soll  durch  den  Bundes- 
rath bewerkstelligt  werden.  Der  sich  ergebende  Verlust  auf  den  einzuschmelzendeu 
KantonalmUnzen  fallt  d<>n  Kantonen  zur  Bast  uml  zwar  jedem  für  diejenigen  Münzen, 
die  unter  seinem  Stempel  geprägt  worden  sind. 

Der  Gewinn,  welehen  die  neuen  l’rägungen  nach  Abzug  aller  und  jeder  rnkosten 
herausstellen  wilden,  soll  unter  die  sämmtlichen  Kantone  vertheilt  werden,  nach  <lem 
Mimssstabe  der  eidgenössischen  Oeldscala  vom  .fahr  1838. 

Ks  sollen  nachfolgende  Summen  und  Horten  neuer  schweizerischer  Münzen  nach 
Vorschrift  des  neuen  Slünzgesetzes  ausgeprägt  und  in  l'mlauf  gesetzt  w erden : 


,\.  SilhersorlfH. 


300,000 

Stück 

a 

Künffranken  = 

Kr. 

2,500,000 

750,000 

Zweifranken 

1,500,000 

2,500,000 

Einfrankeu 

2,500,000 

2,000,000 

- 

- 

Halbfranken 
B.  Billonsorirn. 

1 ,000,000. 

10,000,000 

Stück 

ii 

Zwunzigrappen 

Fr. 

2,000,000 

12,500,000 

Zohnrappen 

1,250,000 

20,000,000 

- 

Künfm|ipen 

Kupfrrsnrien. 

1,000,000. 

11,000,000 

Stück 

a 

Zweirappen 

Fr. 

220,000 

3,000,000 

- 

Kitim])pcii 

30,000. 

also  zusammen  die  Summe  im  Nennwerthe  von  12  Millionen  Kranken. 

Die  sämmtlichen  gegenwärtig  vorhandenen  und  in  l'mlauf  befindlichen  schweize- 
rischen .Münzen  jeder  An  sollen  innert  festzusetzenden  Terminen  eingelöst  und  naeli 
Vertiuss  der  betreffenden  Term'uic  eingeschmolzen,  sowie  ausser  Kurs  gesetzt  werden. 
Die  Einlösung  gcschi(?ht  nach  bestimmtem  Tarif. 

Ks  wurde  hierauf  eine  permanente  Münzkommissiou  aufgestellt  und  derselben  ein 
Münzwardein  beigegeben,  ferner  ein  Konkurs  für  die  Zeichnungen  der  Münzstempel 
eröffnet  und  die  folgenden  Graveurs  bezeiclmet,  nämlich  Herr  A.  Bovy  für  Silbemiünz- 
stempel,  Herr  Voigt  für  die  Billon-  und  Herr  Barre  für  die  Ku])formünzstempel. 

Als  Lokal  für  die  münzreformlichen  .\rb«üten  wurde  die  kantonale  .Münzstätte  in 
Bern  gewählt  und  für  die  .Vusführung  der  l’rägungen  der  neuen  Münzen  Verträge  mit 
folgenden  in  Betriebe  stehenilen  .Münzstätten  abgeschlossen,  wobei  die  Silhomiünzen 
und  Kupfermünzen  in  Paris,  die  BillonniUnzen  dagegen  in  Strassburg  zu  prägen  waren. 
Diese  Verträge  datiren  von  den  ersten  Jfonaten  des  Jahres  1851. 

Die  Kinlosung  der  alten  Münzen  wurde  beschlossen  kantonsweise,  und  zwar  in 
10  Gruppen  von  je  einigen  Kantonen  zusaimnen,  im  Südwesten  der  Schweiz  beginnend 
und  nach  Nordosten  fortschrciteiid,  vorzunehmen. 
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III.  Wrkfhr. 


üic  Kogulinuijf  dos  Verkohr»  zwischen  dem  I’ublikuni  und  den  KinlösungshürL'iiux 
blieb  den  Kantonen  überlassen  und  fand  in  verschiedener  Weise  statt,  indem  einige 
Kantone  in  jedem  Bezirk,  andere  in  jeder  Gemeinde  solche  Büreaux  errichteten. 

Im  Ganzen  dauerte  diese  Kinlösungsepoche  12Vä  Monate,  mit  je  2 Monaten  Zeit 
für  die  Einlösungsoperation,  eine  gewiss  sehr  kurze  Zeit,  in  der  dieses  wichtige  Ge- 
schäft beendigt  wurde. 

Am  Schlüsse  dieser  Operation  im  August  1S52  ordnete  der  Bundesrath  noch  einen 
für  die  ganze  Schweiz  gültigen  nachträglichen  Einlüsungsterinin  an,  welcher  bis  Ende 
Oktober  dauerte. 

Noch  hatte  die  Prägung  der  neuen  Münzen  in  den  besagten  Münzstätten  von  Paris 
und  Strassburg  nicht  begonnen,  so  wurde  schon  die  Nothwendigkeit  einer  Vermehrung 
der  Prägung  von  SilberscheidemOnzen  und  von  Zwanzigrappenstücken  erkannt  und  die 
Bundesversammlung  verdoppelte  die  im  Ausführungsgesetze  vom  7.  Mai  1851  dekretirten 
drei  Horten  Silhertheilraünzen,  nämlich ; 

!■/*  Millionen  ZweifrankenstOcke  Fr.  3,000,000 

5 - Einfrankenstücke  . 5,000,000 

4 ■ Halbfninkiaistücke  . 2,000,000 

Fr.  10,000,000, 

und  vermehrte  die  Zwanzigrapi)cnstücke  um  Fr.  400,000.  .Vueh  die  Zehn-  und  Ein- 
rappenstücke wurden  vermehrt,  indem  einzelne  Kantone  bis  auf  dreimal  so  viel  Itappen- 
stücke  verlangtdn,  als  ihnen  nach  dem  ursprünglichen  Vertheilungstableau  zukamen. 

Bis  im  Juni  1852  waren  die  sämnitlichen  Prägungen  beendigt,  nicht  ohne  zwar 
zu  vielfachen  Ki'klamationen  und  Enzufriedenheiten  von  Seite  der  .Münzkommission 
gegen  die  L'ntenichmer  Anlass  gegeben  zu  haben,  so  dass  Erstere  jetzt  schon  zur 
Ansicht  kam,  es  sollten  spätere  Nachprägungen  in  einer  eigenen  Münzstätte  ausgeftlhrt 
werden. 

Schliesslich  ergab  sich  folgendes  Kesultat : .Alte  Münzen  gingui  ein  zur  Einlösung 
für  circa  Fr.  15,000,000  und  mit  .Ausschluss  der  Goldmünzen  Kr.  14,800,000,  von 
letzterer  Summe  aber  24®/o  grobes  Silbergeld,  41ö/o  kleine  Silbersorlen,  SA^/o  Billon 
und  0,0026®/o  Kupfergeld,  also  von  Kupfermünzen  fast  nichts,  indem  diese  letztere 
Sorte  in  über  alles  Erwarten  starkem  Verhältuiss  verloren  geht. 

Der  Einschmclziingsverlust  auf  diesen  alten  Münzen  betrug  Fr.  2,275,000. 

Der  Gewinn  auf  den  neuen  Prägingen  belief  sich  dagegen  auf  Fr.  1,1)22,000, 
welcher  von  den  Billon-  und  Kupfermünzen  herrührt,  während  die  Silbersorten  einen 
.Ausfall  ergaben. 

-Aus  allen  diesen  Faktoren  <>rgab  sich  nach  .Abzug  des  Gewinnes  auf  den  neuen 
Münzen  von  der  oben  erwähnten  Differenz  zwischen  Nenn-  und  Metallwerth  der  alten 
Münzen,  ein  unter  sämmtliche  Kantone  verthcilter  Nettoverlust  von  Fr.  1,160,000. 

Mit  vollem  Rechte  durfte  daher  die  Münzkommission  in  ihrem  Schlussberichto  im 
.März  1853  betonen,  dass  mit  grosser  Befriediging  gegenüber  den  gebogen  Erwar- 
timgen  und  Befürchtungen  auf  die  vollendete  Münzreforra  zurückgeblickt  werden  dürfe. 

Wohl  kaum  ein  Land  dürfte  sich  rühmen,  eine  so  grossartige  Operation,  bei  einem 
Oi'sammtgcschäftsTerkehr  von  wenigstens  800  .Millionen  Franken,  in  so  kurzer  Zeit  und 
zu  allgemeiner  Zufriedenheit  durchgeführt  zu  haben.  Ohne  erhebliche  Klagen  füge  sich 
dos  Publikum  in  die  durch  den  Einlösungstarif  bedingen  kleinen  finiuiziellen  Vi’rluste, 
und  über  Erwarten  schnell  und  loicht  fand  es  sich  in  das  neue  System. 
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VerzeichnisB  der  eingeschmolzenen  alten  Schwdzermünzen 
nach  den  Prägungskantonen. 


Kantone. 

Stückzahl 

Eiulösungtverth. 
Fr.  1 Ct. 

Zflricb 

l.S.364,861 

3,099,853 

95  1 

Born . 

11,044,981 

3,797,535 

61  I 

Luzern 

5,327,195 

1,873,489 

89 

Uri  . . 

34,274 

4,795 

43 

Schwyz 

, 3,544,806 

116,706 

14 

Obwaiden 

486,8f>5 

128,903 

IG  ; 

Nidwalden 

30,715 

4,687 

74 

Olarua 

271,305 

31,690 

72 

Zug 

33,369 

1,112 

78 

i Freiburg 

3,186.186 

427,707 

63 

Solothurn 

2,460,897 

830,832 

87 

Basel 

1,355,147 

539,053 

79 

ScliafThauaen 

88,537 

9,285 

24 

Appenzell,  Aunser  Rhoden, 

554,980 

80,32v8 

36 

St.  Gallen 

4,760,920 

915,825 

78 

Graubunden 

1,877,371 

133,017 

34  ; 

Aargau 

2,229,270 

679,231 

58  1 

Thurgau 

339,551 

42,471 

61 

Tessin 

1,403,789 

159,073 

17 

i Waadt 

3,086,019 

1,290,824 

31 

Wallifl 

2,336,974 

297,097 

65  ! 

Neuenburg 

760,339 

126,739 

32  I 

Genf 

1,882,809 

216,831 

55  1 

HeWetische  Republik 

103, .542 

192,864 

72  ' 

Bisthum  BaHol 

47,072 

5,944 

43 

; Abgeschliffone  und  vorruiene  Münzen  . 

211,253 

17,221 

67  : 

Total  . . 

65,823,017 

15,012,626 

44  ; 

Diese  alten  cingeschmolzenen  Schweizermünzeti  bestunden  nach  den  Prägungs- 
kantonen : 

1.  Kanton  Zürich.  2 Dukaten,  1 Dukaten,  '/s  Dukaten,  >/4  Dukaten,  40  Batzen, 
20  Batzen,  10  Batzen,  2 Gulden,  1 Gulden,  8 Batzen,  4 Batzen,  2 Batzen,  1 Batzen, 
V*  Batzen,  Schilling,  2 Kappen,  1 Kappen,  Angster. 

2.  Kanton  Bern.  Doppelte  Dublonen,  Dublonen,  */*  Dublonen,  4 Dukaten,  2 
Dukaten,  1 Dukaten,  ’/z  Dukaten.  40  Batzen,  20  Batzen,  10  Batzen,  5 Batzen,  2Vi 
Batzen,  2 Gulden,  1 Gulden,  '/*  Gulden,  1 Batzen,  '/*  Batzen,  Kreuzer,  */2  Kreuzer 
2 Rappen,  1 Rappen. 

5.  Kanton  Luzern.  24  Münzguldeu,  12  MUnzgulden,  20  Franken,  10  Franken, 
2 Dukaten,  1 Dukaten,  40  Batzen,  20  ISatzen,  10  Batzen,  5 Batzen,  2Vz  Batzen, 
Gulden,  '/*  Gulden,  10  Schilling,  5 Schilling,  Batzen,  Vs  Batzen,  Schillinge,  Kappen 
Angster, 

4.  Kanton  Uri.  4 Batzen,  2 Batzen,  1 Batzen,  >/2  Batzen,  Schillinge,  Kreuzer, 
Rappen. 

3.  Kanton  Schityz.  Gulden,  '/*  Gulden.  10  Schilling,  5 Schilling,  4 Batzen,  2 
Batzen,  1 Batzen,  ^/s  Batzen,  V>6  Gulden  (Groschen),  Schillinge,  2 Kappen,  1 Rappen, 
Angster. 

6.  Kanton  Unterwalden  o.  d.  W.  5 Batzen,  1 Batzen,  ‘/s  Batzen,  Assis  Simp- 
lex. Kreuzer. 

7.  Kaltton  Unterwalden  n.  d.  W.  5 Batzen,  1 Batzen,  '/«  Batzen. 

H.  Kanton  Glaru».  4 Franken,  15  Schillinge,  3 Schillinge,  Schillinge. 

9.  Kanton  Zug.  5 Batzen,  1 Batzen,  '/s  Batzen,  Schillinge,  Kappen,  Angster. 

81 
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lll.  Verkehr. 


H).  Kanton  Freihurg.  40  Batzen,  10  Batzen,  5 Batzen,  Pi^cette»  octuples. 
Pi^cettes  quadruples,  Piicettea  doublea,  Piecettes  simples,  1 Batzen,  ’/s  Batzen,  Kreuzer, 
'/s  Kreuzer,  Schillinge. 

//.  Kanton  Solothurn.  2 Dublonen,  1 Dublonen,  Va  Dublonen,  */■•  Dublonen, 
40  Batzen,  20  Batzen,  10  Batzen,  5 Batzen,  2'/a  Batzen,  1 Batzen,  V*  Batzen,  Kreuzer, 
’/s  Kreuzer,  Rappen. 

IJ.  Kanton  Kasel.  1 Dublonen,  1 Dukaten,  Ooldgulden,  4 Gulden,  2 Gulden, 
1 Gulden,  */*  Gulden,  1 Franken,  5 Batzen,  3 Batzen,  1 Batzen,  >/2  Batzen,  2 Rappen, 
1 Rappen,  Assis  simplex,  .Assis  duplex. 

13.  Kanton  Schaffhausen.  15  Kreuzer,  12  Kreuzer,  1 Batzen,  Vs  Batzen,  3 
Kreuzer,  1 Kreuzer. 

/4.  Kanton  Appenzell  .4.  R.  40  Batzen,  20  Batzen,  5 Batzen,  15  Kreuzer,  fi 
Kreuzer,  1 Batzen,  >/2  Batzen,  Kreuzer,  Pfenninge. 

io.  Kanton  St.  Gallen.  Konventionsthaler,  '/*  Konventionsthaler,  2 Gulden,  1 
Gulden,  30  Kreuzer,  1 5 Kreuzer,  24  Kreuzer,  5 Batzen,  3 Groschen,  6 Kreuzer,  Batzen, 
■/z  Batzen,  3 Kreuzer,  1 Kreuzer,  ■/*  Kreuzer,  Pfenninge. 

ib\  Kanton  Graubünden.  40  Batzen,  10  Batzen,  5 Batzen,  1 Batzen,  '/«  Batzen, 
Bluzger,  Schillinge,  Kreuzer,  Angster. 

17.  Kanton  Aargau.  40  Batzen,  20  Batzem,  10  Batzen,  5 Batzen,  1 Ratzen,  */* 
Batzen,  Kreuzer,  2 Rappen,  1 Rappen. 

IS.  Kanton  Thurgau.  5 Batzen,  1 Batzen,  t/2  Batzen,  Kreuzer,  */*  Kreuzer. 
19.  Kanton  Tessin.  40  Batzen,  20  Batzen,  10  Batzen,  5 Batzen,  2'/*  Batzen, 
3 Soldi,  6 Denari,  3 Denari. 

JO.  Kanton  Waadt.  40  Batzen,  20  Batzen,  10  Batzen,  5 Batzen,  1 Batzen, 
'/2  Batzen,  Kreuzer,  Rappen. 

2t.  Kanton  Wallis.  6 Batzen,  1 Batzen,  */2  Batzen,  3 Batzen,  6 Kreuzer,  1 
Kreuzer. 

22.  Kanton  Keuenburg.  21  Batzen,  14  Batzen,  10'/2  Batzen,  7 Batzen,  5 Batzen, 

1 Batzen,  '/2  Batzen,  Kreuzer,  ■/*  Kreuzer. 

23.  Kanton  Genf.  20  Franks,  25  Centimes,  10  Centimes,  5 Centimes,  4 Centimes, 

2 Centimes,  1 Centime. 

Helvetische  Republik.  2 Dublonen,  1 Dublonen,  40  Batzen,  20  Batzen,  10  Batzen. 
Bisthum  Basel.  5 Batzen,  6 Batzen,  3 Batzen,  1 Batzen,  '/2  Batzen,  Schillinge. 


Im  .lalu*  1854  wurde  die  Frage  der  Goldtarilirung,  in  der  Bundesverkammlung 
erhoben,  hervorgerufen  durch  die  merkwürdige  und  sehr  deutliche  Thatsache  des 
allmäligen  Verschwindens  des  Silbergeldes  in  der  Schweiz  und  dessen  Ersetzung  durch 
Goldmünzen. 

Schon  seit  dem  Jahr  1848  nämlich  zeigte  sich  im  Worthverhältnisse  zwischen 
Gold  und  Silber,  welches  laut  dem  französischen  Münzgesetze  sieh  wie  1 zu  15'/2 
verhält,  ein  bedeutendes  Sinken.  Die  Bedürfnisse  des  ungeheuer  zunehmenden  Handels 
mit  Indien  und  China  mussten  mit  dem  in  Asien  beliebten  Silber  gedeckt  worden  und 
dagegen  trat  an  seine  Stelle  das  Gold,  welches  durch  die  Minen  der  nordamerikanischen 
Westküste  und  Australiens  in  solchen  Quantitäten  geliefert  ward,  dass  es  diejenigen 
des  verschwindenden  Silbers  weit  überstieg. 

Diese  Erscheinung  begaim  die  .Aufmerksamkeit  der  Finanzmänner  in  hohem  Grade 
in  Anspruch  zu  nehmen,  ohne  Jedoch  im  Jahr  1854  schon  genügend  aufgeklärt  zu  sein; 
auch  zeigte  sich  eine  gewisse  Acngstlichkeit,  nach  kaum  vollendeter  Münzreform  im 
schweizerischen  Münzwesen  Aenderungen  vorzunohmen.  Die  Anregung  blieb  daher  in 
der  Bundesversammlung  ohne  Folgen,  das  heisst,  man  blieb  beim  bisherigen  Systeme. 
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Dagegen  beschloss  die  Bundesversammlung  im  gleichen  Jahre  die  Errichtung  einer 
eidgenössischen  Münzstätte,  ln  Folge  dieses  Beschlusses  üherliess  der  Kanton  Born  der 
Eidgenossenschaft  für  so  lange,  als  die  Stadt  Beni  Bundessitz  hleibt,  das  ganze  Münz- 
gebäude  zur  freien  Benutzung  zum  Zweit  der  Münzfahrikation,  sowie  der  Fabrikation 
der  Frankomarken  und  anderer  Gepräge.  Es  wurden  sofort  die  nothigon  baulichen 
Veränderungen  vorgenommen,  Maschinen,  Werkzeuge  und  Oeräthschaften  angeschafft 
und  der  bisher  funktionirende  Münzwardein  als  eidgenössischer  Münzdirektor  bestätigt. 

Die  Thätigkeit  dieser  Anstalt  begann  alsdann  mit  einer  Prägung  von  2,500,000 
Stück  Einrappen,  welche  1856  durch  weitere  2Va  Millionen  Stück  vermehrt  wurde. 

Wie  schon  oben  bemerkt,  nahm  die  Zirkulation  der  französischen  Goldmünzen 
immer  mehr  zu,  öffentliche  Blätter  und  Finanzbehörden  fingen  an,  sich  damit  zu  be- 
schäftigen, und  auch  der  Bundesrath  sah  sich  veranlasst  im  Jahr  1856  wieder  eine 
eingehende  Untersuchung  dieser  Erscheinung  zu  veranstalten.  Doch  auch  jetzt  noch 
vermochte  die  Thatsache  des  allmäligen  Sieges  des  Goldes  über  das  Silber  nicht  durch- 
zudringen und  die  Bundesversammlung  beschloss  abermals,  cs  sei  an  dem  bisherigen, 
auf  das  Silber  basirten  Münzsysteme  festzuhaltcn  und  in  die  Goldtarifirung  auch  der- 
malen nicht  einzutreten. 

Endlich  im  Jahr  1860,  nachdem  die  Schweiz  auf  den  Standpunkt  gekommen  war, 
beinahe  nur  noch  Gold-  und  Kikelmünzcn  zu  besitzen,  während  alle  silbernen  Fünf- 
frankcnthalcr  und  fast  alle  leidlich  guten  Zwei-  und  Einfrankenstücke  dem  Verkehre 
entführt  worden  waren  und  demnach  eine  eigentliche  Münznoth  eingetreten  (da  dem 
Reisenden  oft  nicht  gewechselt  werden  konnte),  schlug  der  Bundesrath  vor,  den  fran- 
zösischen Goldmünzen  und  allen  nach  demselben  Systeme  geprägten  Münzen,  gesetz- 
lichen Kura  zum  Nennwerthe  zu  geben. 

Die  duivib  den  Nationalrath  gewählte  Münzkonunission  ging  aber  in  ihrer  grossen 
Mehrheit  noch  weiter,  stimmte  nicht  nur  obigem  Anträge  vollkommen  bei,  sondern 
schlug  der  Bundesversammlung  vor,  um  dem  Silbcrmünzmangel  bleibend  abzuhelfen, 
eine  neue  Silberscheidemünze  zu  kreiren,  die  dem  Verkehre  nicht  mehr  entzogen  würde, 
nämlich  mit  herabgesetztem  Feingehalte  zu  800  Tausendstel  Fein. 

Dabei  war  die  Kommission  der  festen  Ueberzeugung,  dass  der  reinen  Goldwährung 
auf  die  Länge  nicht  widerstanden  werden  könne  und  dass  die  jetzt  vorgeschlagencn 
Maassregeln  nur  den  Uebergang  zur  in  Bälde  anzunebmonden  Goldwährung  mit  dem 
Napoleon  d’or,  beziehungsweise  dem  Goldfranken  als  Standard  bilden  werden,  indem 
wir  einer  kulturhistorischen  Nothwendigkeit  Folge  leisten. 

Demgemäss  wurde  unterm  31.  Jänner  1860  das  Bundesgesetz  über  das  eidgenös- 
sische Münzwesen  theilwcisc  abgeändert,  indem  die  Zwei-,  Ein-  und  Halbfrankenstücke 
fortan  nur  als  blosse  Silberscheidemünze  ausgeprägt  wurden  und  nur  acht  Zehntheile 
feines  Silber  enthalten  sollen,  bei  übrigens  gleichem  Gewichte,  wie  bisher. 

Eine  fernere  sehr  zweckmässige  Maassregel  bestund  darin,  dass  aus  den  bei  den  neuen 
Münzprägungen  sich  ergebenden  Einnahmeübersehüssen,  ein  Reservefonds  gebildet  wurde, 
um  damit  die  Kosten,  die  bei  der  spätem  Einlösung  abgenutzter  Schweizermünzen 
entstünden,  zu  decken.  Dieser  Münzreservefonds  ist  auf  den  heutigen  Tag  auf  ungefähr 
1 Million  Franken  angewachsen,  gross  genug,  um  alle  in  Zukunft  entstehenden  Ver- 
luste zu  decken. 

Unterm  2.  Februar  1860  wurde  der  Bundesrath  ermächtigt  2,000,000  Zweifran- 
kenstücke und  1,000,000  Einfrankenstücke  nach  der  neuen  Legirung  schlagen  zu  lassen. 

Es  muss  noch  nachgeholt  werden,  dass  in  den  Jahren  1858,  1859  und  Anfangs 
1860,  um  dem  Scheidemünzmiuigel  oinigormaassen  abzuhelfen,  eine  grosse  Anzahl  Billon- 
münzen  von  Zwanzigrappenstücken  geprägt  wurden,  nämlich: 

Im  Jahr  1858  für  309,572  Franken 
. , 1859  , 531,035  , 

, , 1860  , 54,158  „ 
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III.  Verkehr. 


Die  Präguhpten  von  Silbersclieidcmünzen  betrugen  seit  dem  Jahre  1860  bi«  heute 
an  Zwei-  und  EinfrankenstQcken  Fr.  10,519,078. 

Dagegen  wurden  die  alten  schweizerischen  Silbermünzen  von  den  Jahren  1850 
nnd  1851,  als  der  neuen  Lcgirung  nicht  mehr  entsprechend,  allmälig  zurückgezogen 
und  es  sind  bis  Ende  1867  durch  die  eidg.  Staatskasse  dem  Verkehre  entzogen  und 
der  Münzstätte  zur  Einschmelzung  abgcliefcrt  worden  für  Fr.  3,474,950. 

Unterm  2.  Februar  1865  eroffnete  die  französische  Oesandtschafl  dem  Bundes- 
rathe,  dass  in  Folge  der  letzthin  in  der  Schweiz,  in  Italien  und  in  Frankreich  zur 
Verhütung  des  Exportes  und  der  Umschraelzung  der  Silbertheilmünzen  getroffenen 
Maassregeln  die  Gleichförmigkeit  des  Münzsystems , welche  den  Münzen  von  Belgien, 
Frankreich,  Italien  und  der  Schweiz  freie  Zirkulation  im  Gesammtgebiot  dieser  Länder 
gestattete,  gestört  und  somit  auch  der  gemeinsame  und  einheitliche  Mönzfuss,  welcher 
namentlich  den  Orenzbezirken  jener  Staaten  so  grosse  Vortheile  darbot,  anfgehoben 
worden  sei.  Es  wäre  daher  in  hohem  Grade  wünschbar,  dass  die  betheiligten  Re- 
gierungen die  Missstünde  wieder  aufhöben,  welche  aus  den  ohne  vorheriges  gegen- 
seitige« Einverständniss  vorgenommenen  Abänderungen  im  Gehalte  der  Silbertheil- 
münzen entstanden  sind. 

Als  zwcckmässigstcs  Mittel  hierzu  wurde  eine  Münzkonferenz  in  Paris  vorge- 
scblagen,  die  dann  am  20.  November  eröffnet  wurde  und  wobei  obige  vier  Staaten 
vertreten  waren. 

In  dieser  Konferenz  wurde  beschlossen,  zwischen  den  vier  Staaten  in  Bezug  auf 
Gewicht,  Feingehalt,  Form  und  Kurs  der  Gold-  und  Silbermünzen  einen  Münzverein 
zu  bilden.  Bezüglich  der  Goldmünzen  wurde  eine  Tabelle  *)  aufgcstellt , die  genau 
dem  französischen  Gesetze  entspricht.  Nur  bezüglich  der  Fehlergrenze  wurde  eine 
unbedeutende  Aenderung  eingeführt.  Dabei  ist  vollkommen  freigestellt,  Gold  zu  münzen 
oder  nicht,  was  der  Schweiz  erlaubt,  das  seinen  Interessen  am  besten  entsprechende 
Verfahren  einzuschlagen. 

Bezüglich  der  Silbermünzen  wurde  die  Kothwendigkeit  erkannt,  den  Feingehalt 
herabzusetzen  und  au«  dieser  Kategorie  nach  dem  zweckmässigen  Vorgehen  der  Schweiz 
eine  Kredit  - oder  Scheidemünze  zu  machen.  Dabei  entschied  man  sich  aber  für  den 
Feingehalt  von  835  Tausendstel  und  bewilligte  der  Schweiz  ausnahmsweise  einen  Termin 
von  12  Jahren,  um  ihre  seit  1860  neu  geprägten  Silberscheidenlünzen  umzuändem.  Bis 
zum  31.  Dez.  1878  sind  diese  Münzen  daher  im  internationalen  Verkehre  inbegriffen  und 
den  neuen  Münzen  der  andern  konkordirenden  Staaten  vollkommen  gleichgestellt. 

Ferner  schrieben  die  vertragschliessendcn  Staaten  einander  gegenseitig  ein  Maxi- 
mum in  der  Menge  der  auszugebenden  Silber-Scheidemünzen  vor,  und  zwar  im  Ver- 
hältniss  von  6 Fr.  auf  den  Einwohner,  in  2-,  1-,  */*■  uod  ’/i-Frankenstücken,  wovon 
aber  die  öffentlichen  Kassen  jedes  der  vier  Staaten  bei  jeder  an  sie  zu  machenden 
Zahlung  nur  bis  zum  Belaufe  von  100  Franken  annehmen. 

Auf  diese  Weise  ist  die  .Ausgabe  der  Silber-Scheidemünzen  für  die  vier  Staaten 
beschränkt  wie  folgt: 
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Für  Belgien  . . . auf  32  Millionen  Franken, 

, Frankreich  . . , 239 

, Italien  ...  „ 141 

, die  Schweiz  . , 17 

Damit  war  ein  grosser  Schritt  für  einstige  Verwirklichung  eines  Vniversal-Münz- 
systems  und  für  die  allgemeine  Entwicklung  der  internationalen  Beziehungen  gethan. 
Die  Ratifikation  dieses  Vertrages  durch  die  Bundesversammlung  erfolgte  den  22./24. 
Februar  1866.  Seither  haben  eich  noch  die  römischen  Staaten,  Rumänien,  Griechen- 
land und  wie  neuerdings  verlautet  auch  Spanien  diesem  M(jnzvcrein  angeschlosscn, 
und  in  der  letzten,  im  Jahr  1867  abgehaltenen  Memationalen  Münzkonferenz  in  Paris 
erklärten  sich  auch  Oesterreich  und  die  Voreini^n  Staaten  von  Kordamerika  geneigt, 
demselben  beizutreten,  so  dass  damit  alle  Aussicht  vorhanden  ist,  dass  sich  in  Balde 
das  grossartige  Projekt  eines  universellen  Münzsystemes  seiner  Verwirklichung  nähert. 


Uebcrsicht  der  geprägten  Schweizennünzen  seit  der  Münzreform  1850. 
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Maas8  und  Gewicht 


TOn 

Professor  Paalzow. 


Zur  Herstellung  eines  oinheitlienon  Maass-  und  Oewichtssystems  für  die  ganze 
Schweiz  gegenüber  den  mannigfaltigen  Systemen  der  Städte  und  Landstriche'in  den 
einzelnen  Kantonen  geschah  der  erste  Schritt  im  Jahre  1835.  In  diesem  Jahre  schlossen 
die  Kantone  Zürich,  Born,  Luzern,  Glarus,  Zug,  Freiburg,  Solothum,  Basel-Stadt, 
Basel-Landschaft,  Schaffhausen,  St.  Gallen,  .\argau,  Thurgau  ein  Konkordat  über  eine 
gemeinsame  schweizerische  Maass-  und  Gewichtsordnung  (17.  Aug.  1835).  Die  Maass- 
einheiten dieses  Systems,  Fuss  und  Pfiind,  standen  schon  in  einfachem  Verhältniss 
zum  Meter  und  Kilogramm,  auch  wurden  die  Urmaasse  abgeleitet  von  einem  Meter- 
stab und  einem  Kilogramm,  die  zu  Anfang  dos  Jahrhunderts  aus  Paris  der  Schweiz 
übersandt  waren. 

Durch  Bundesgesetz  vom  23.  Christmonat  1851  wurde  sodann  für  die  ganze 
Eidgenossenschaft  gleiches  Maass  und  Gewicht  auf  die  Gmndlage  des  bestehenden 
eidgenössischen  Konkordates  vom  17.  August  1835  eingeführt.  — Schliesslich  wurden 
durch  Bundesgesetz  vom  14.  Ueumonat  1868  die  rein  metrischen  Maass-  und 
Gewichtssystemc  neben  den  1851  gesetzlich  eingeluhrten  anerkannt. 

Als  Muttermaasso  für  die  Maass-  und  Gewichtsordnung  vom  Jahre  1851  dienten: 

1)  ein  Meterstab  aus  reinem  Schmiedeisen  ohne  Eintheilung.  (Mötre  conforme 
ä la  loi  du  18  Germinal  an  3,  pre.sente  le  4 Messidor  an  7,  fait  par  Broir.) 

2)  ein  Kilogramm  aus  Messing  (Kilogramme  conforme  A la  loi  du  18  Germinal, 
prösentö  le  4 Messidor  an  7 ). 

Für  die  rein  metrischen  Maasso  werden  als  Muttermaasse  benutzt; 

1)  ein  Meterstab  von  Messing  mit  Goldstiften  in  der  Mitte  der  Endflächen, 
verfertigt  von  den  Gebrüdern  Collot  in  Paris. 

2)  ein  Kilogramm  aus  Platin,  auch  von  den  Gebrüdern  Collot  hergestellt. 

Diese  beiden  Maassc  sind  nach  den  Maassen  der  Archive  zu  Paris  authentisch 

bestimmt. 

In  der  Tabelle  I sind  die  gesetzlichen,  in  der  Tabelle  II  die  metrischen  Maassc 
und  Gewichte  zusammcngestellt. 

Im  Jahr  1870  hat  das  eidgenössische  Departement  des  Innern  die  nachfolgende 
Vollziehungsvcrordnung  von  einer  Kommission  von  Sachverständigen  ausarbeiten  lassen, 
deren  Annahme  von  Seite  des  Bundesrathes,  vorbehältlieh  unwesentlicher  Redaktions- 
ändomngen,  keinem  Zweifel  unterliegt. 

I.  Abschnitt. 

Anstalten  zur  sichern  Begründung  und  Erhaltung  der  Unveränderlichkeil 
des  Maasses  und  Gewichtes. 

Art.  1.  Als  Urmaasse  sowohl  für  das  metrische,  wie  für  das  bisherige  Maass- und 
Gewichtsystem  gelten  ausschliesslich  die  in  den  Jahren  1863  bis  1867  (durch  eine 
Expertenkommission  schweizerischer  Gelehrten)  aufs  'Neue  aus  den  Urmaassen  der 
Archive  zu  Paris  mit  dem  der  Beschaffenheit  der  letztem  und  dem  gegenwärtigen 
Zustande  der  Wissenschaft  und  Technik  entsprechenden  höchstmöglichen  Grade  von 
Genauigkeit  abgeleiteten  Maassc. 
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Art.  2.  Das  Urmaass  für  die  Länge  besteht  aus  einem  Messingstab  von  2 Centi- 
mcter  Dicke  und  Breite,  bei  welchem  in  der  Nähe  der  Enden  zwei  Löcher  bis  auf 
die  Mitte  des  Stabes  herunter  gebohrt  sind ; die  Entfernung  von  feinen  Kreuzstrichen, 
die  auf  ebenen  und  polirten,  auf  den  Grund  dieser  Löcher  eingelassenen  Goldstiften 
gezogen  sind,  repräsentirt , unabhängig  von  der  Unterlage , die  zu  fixirende  Länge. 
Dieselbe  beträgt,  verglichen  mit  dem  Platina  - Meter  der  Archive  zu  Paris,  bei  der 
Temperatur  des  schmelzenden  Eises  0,89998605  Meter  oder  2,9999535  Schweizorfuss, 
und  die  lineare  Ausdehnung  dieser  Strecke  des  Stabes  für  ein  Grad  des  hundert- 
theiligen  Thermometers  ist  gleich  0,0000175551. 

Art.  3.  Das  Urmaass  ftir  das  Gewicht  besteht  aus  einem  hochpolirton  Cylinder  von 
ganz  fehlerfreiem  wasserhellem  Bergkrystall. 

Verglichen  mit  dem  Platinkilogramm  der  Archive  zu  Paris  im  leeren  Kaum  ist 
das  wahre  Gewicht  dieses  Urmaasses  500,12340  Gramm,  oder  cs  ist  dasselbe  um  123,40 
Milligramme  schwerer  als  ein  Schweizerpfund. 

Das  spezifische  Gewicht  dieses  Bcrgkrystalls  bei  0®,  bezogen  auf  destillirtcs  Wasser 
von  4®  des  hunderttheiligen  Thermometers,  ist  2,65062  und  die  cubische  Ausdehnung 
desselben  für  ein  Grad  des  hunderttheiligen  Thermometers  0,00003255. 

•Art.  4.  Diese  beiden  Urmaasse  werden  in  verschlossenen  Etuis,  auf  deren  Deckeln 
die  obigen  Daten  eingravirt  sind,  im  eidgenössischen  Archive  aufbewahrt. 

Art.  5.  Die  Qualität  dieser  lirmaasse  garantirt  jede  Unveränderliehkeit  mit  der 
Zeit,  abgesehen  von  gewaltsamen  äussem  Einwirkungen.  Um  aber  auch , wenn  Ver- 
änderungen letzterer  Art  erfolgen  sollten , die  leichte  Wiederaufündung  der  wahren 
AVerthe  zu  ermöglichen,  sind  zwei  genau  gleich  beschafTcnc  Kopiecn  von  jedem  erstellt 
und  mit  derselben  Sorgfalt  verglichen  worden,  von  denen  dann  die  Eine  bei  der  eid- 
genössischen Eichstättc  in  Bern,  die  Andere  bei  der  eidgenössischen  polytechnischen 
Schule  in  Zürich  deponirt  wurden.  Diese  Kopiecn  sollen  alle  zehn  Jahre  aufs  Neue 
mit  den  Urmaassen  verglichen  werden , und  wenn  inzwischen  keine  nachweisbaren 
gewaltsamen  Veränderungen  der  letztem  stattgefunden  haben,  so  sollen  die  neu  erhal- 
tenen VergleichsrResultate  jeweilen  für  die  folgende  Periode  gelten,  sonst  aber  ist 
durch  die  letztem  der  Werth  der  Urmaasse  wieder  festzustellen. 

II.  .Abschnitt. 

Anstalten  zur  Beschaltung  und  Verbreitung  authentischer  Maasse  und  Gewichte. 

Art.  6.  Die  unter  der  Oberaufsicht  des  Departements  des  Innern  stehende  eid- 
genössische Eichstätte  hat  die  Aufgabe,  zu  jeder  Zeit  gegen  bestimmte  Taxen  für 
Behörden  und  Privaten,  genaue  Vergleichungen  beliebiger  Maassgrössen  des  metrischen 
oder  bisherigen  Systems  mit  den  Urmaassen,  respektive  deren  Kopiecn,  auszuführen. 

Art.  7.  Zu  dem  Ende  ist  die  eidgenössische  Eichstätte  mit  allen  für  genaue  Maass- 
vergleichungen nothwendigen  Maassen  und  Hülfsinstramenten  ausgestattet. 

Art.  8.  Ueber  die  Organisation  und  Verwaltung  der  Eichstätte  besteht  im^Uebri- 
gen  ein  besonderes  Reglement. 

III.  Abschnitt. 

' Anstalten  zur  Jusürung  und  Contrele  der  Verkehrsmaatse. 

.Art.  9.  Die  Kantonsregiemngen  errichten  auf  ihren  Territorien  je  nach  Bedttrfniss 
eine  grössere  oder  geringere  Anzahl  von  Eichstätten,  denen  beeidigte,  kunstverständige 
Eichmeister  vorstehen. 

Art.  10.  Zu  dem  Ende  sind  diese  Eichstätten  mit  folgenden  Probemaassen  und 
Geräthschaften  auszustatten : 

A.  L&ngenmsssse. 

Ein  Fussstab,  I «■ 
nii  . e 1 aus  Eisen: 

, Ellstab,  ) ’ 

ebenso  ein  Klafterstab,  insofern  die  kantonale  Ycrordming  dieses  Maass  verlangt. 
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Die  beiden  erstem  Maassstäbe  können  auf  dem  nämlichen  StOck  angebracht  sein 
imd  befinden  sich  in  einem  bölzemen  Kästchen. 

Kür  die  Kontrole  metrischer  Maasse  erhält  jeder  Eichmeister  bis  auf  Weiteres 
einen  Meterstab  von  Messing  mit  Millimetertheilung  in  Etui  nebst  einem  Anlegewinkel 
und  einer  Loupe;  als  Zubehördc:  ein  Etui  mit  drei  hölzernen  Habekeilen  mit  Knöpfen, 
sechs  einfachen  Klemmkeilen,  einer  Vorreissnadel  mit  Griff  und  einer  Rcaervenadel,  drei 
messingenen  Einlegeklötzchen  von  verschiedener  Länge. 

B.  IIobImaaAse  fOr  trockene  Ocf^cnständo. 

Ein  Trichtontuhl  nobst  zwei  Viertel  Samen. 

, Viertel,  . 

„ Halbviertel,  | 

, Vicrtelsviertel,  j aus  geschlagenem  Kupfer. 

, Immi,  l 

, Mässlein,  ) 

, Streichholz. 

Eine  grosse  Spiegelglasplatte,  eine  kleinere  für  das  Halbviertel,  ein  Schöpflöffel 
oder  statt  dessen  ein  Saugheber. 

Diese  Maasse  sollen  alle  den  Durchmesser  gleich  der  Höhe  haben , das  Viertel 
und  Halbviertel  mit  Handhaben  versehen  sein. 

Metrische  Hohlmaasse  für  trockene  Gegenstände,  d.  h.  der  Dekaliter  und  Liter, 
werden  später  nach  Bedürfniss  geliefert. 

C.  FlfiBsigkeitsnuus.u. 

Eine  Maass,  I 

, Halbmaass,  j 

ein  Schoppen,  aus  innen  verzinntem  Kupfer  mit  verstärktem  Rande  oder  aus 

, Halbschoppen,  | Messing. 

eine  Vie  Maass,  I 

V „ ] 

Drei  Glasplatten  von  verschiedener  Grösse,  zvrei  Trichter,  ein  Schwämmchen. 

Ein  Stellbrett  mit  Wasserwaage  zum  Nivelliren  der  Gefässe. 

Ejp  ledernes  Futeral,  um  die  obigen  Maasse  beim  Kachsebauen  bequem  naebtragen 
zu  können. 

Ein  guter  Schreibdiamant  zum  Bezeichnen  der  Glasflaschen. 

Als  metrische  Probemaasse : 

Ein  Liter  mit  Griff,  | 

, ’/2  Liter  oder  0,5,  > von  Messing  mit  drei  Deckeln. 

s ’/tO  , , 0,1,  ( 

HiofUr  ein  Etui  von  Nussbaumholz  mit  drei  Glasplatten. 

Sämmtliche  bisherigen  und  metrischen  Flüssigkeits-Probemaasse  sollen 
einen  Durchmesser  haben,  welcher  gleich  der  halben  Höhe  ist. 

D.  Wagen  and  Gewichte. 

Eine  grosse  Wage  für  eine  Belastung  von  10  bis  100  Pfund  oder  6 bis  50  Kilo- 
gramm, die  bei  einer  beidseitigen  Belastung  von  50  Pfund  oder  20  Kilogramm  1 Gramm 
deutlich  anzeigt. 

Eine  mittlere  Woge  mit  Etui,  zum  Gebrauch  bei  der  Nachschau,  für  eine  Belastung 
von  1 bis  10  Pfund,  welche  bei  beidseitiger  Gewichtsauflage  von  5 Pfunden  oder 
2 Kilogramm  noch  ein  Decigramm  anzeigt. 

Eine  kleine  Wage  von  1 Pfund  oder  500  Gramm  Maximalbclastung,  hiebei  noch 
2 Centigramm  deutlich  anzeigend,  mit  Aufstellung. 

Eine  Gewichtspyramidc  aus  Gusseisen,  bestehend  aus  folgenden  Stücken : ' 50  ff, 
25  ff,  10  ff,  5 ff,  4 ff,  3 ff,  2 ff,  1 ff,  >/2  und  >/<  ff. 


Digitized  by  Google 


Mahss  und  Gewicht. 


49t 


Vor  der  Hand  werden  die  metrischen  Qewichtsgrössen  aus  obigen  Gewichten 
zusammengesetzt. 

Ein  Etui  mit  Messinggewichten  von  1 Pfund  und  den  Unterabtheilungen  bis  zu 
*/l«  Loth ; ein  Etui  mit  Messinggewichten  von  600  Gramm  und  den  entsprechenden 
Unterabtheilungen  bis  zu  einem  Milligramm. 

Ein  Kilogramm  von  Messing  in  Etui. 

G.  Stempel  and  Brandzeichen. 

Drei  Brenneisen;  cidgen.  Kreuz,  Kantonswappen  und  Zeichen  der  Eichstätte. 

Grössere  und  kleinere  Brenneisen  für  die  Zahlen. 

Drei  kleine  stählerne  Stempel  und  ein  Zahlenspiel  zum  Schlagen  auf  Holz  und 
Metall  (eidgon.  Kreuz,  Kantonswappen  und  Zeichen  der  Eichstätte). 

Für  die  Unterscheidung  metrischer  Maassc  sind  zudem  noch  erforderlich  und  müssen 
die  Eichstätten  erhalten: 

Zwei  Brenneisen  mit  den  Buchstaben  M und  L. 

Zwei  Stempel  von  Stahl  mit  den  Buchstaben  M und  L. 

Art.  11.  Die  l’roberaaasse  sollen  möglichst  genau  mit  den  Umiaassen  überein- 
stimmen, dieselben  sind  als  fehlerhaft  zu  bezeichnen  und  in  der  eidgen.  Eichstätte  neu 
zu  justiren,  wenn  die  Abweichung  vom  wahren  Werth  bei  den  Uängenmaassen 
mehr  als  ^jioao  ihrer  Länge , also  z.  B.  beim  Kuss  mehr  als  >/%  Linie , beim  Meter 
mehr  als  einen  halben  Millimeter  beträgt ; bei  den  Hohl- und  Flüssigkeitsmaassen 
mehr  als  '/sooo,  also  per  Maass  mehr  als  11  Kubiklinien,  beim  Liter  mehr  als 
Vs  Kubikeentimeter,  bei  den  Gewichten  endlich  mehr  als  */ioooo,  also  per  Pfund  mehr 
als  5 Centigramm  beträgt. 

Sollte  sich  vor  Eintreffen  des  eidgen.  Inspektors  an  obigen  Probemaassen  eine 
äusserlicb  sichtbare  Beschädigung  zeigen,,  welche  den  Verdacht  der  Unrichtigkeit  er- 
regt, so  soll  der  Eichmeister,  mit  Bewilligung  der  zustchenden  Behörde , das  betref- 
fende Maass  oder  Gewicht  der  eidgen.  Eichstäätte  zur  Reparatur  und  neuen  Justirung 
einsenden. 

Art.  12.  Um  nach  diesen  Probemaassen  zuverlässig  genaue  Abgleichungen  und 
Prüfungen  von  Verkehrsmaassen  ausführen  zu  können,  ist  den  Eichmeistern  nicht  nur 
eine  gedruckte  Anleitung  dazu,  sondern  auch  noch  eine  mündliche  Instruktion  durch 
einen  Sachverständigen  — es  kann  diess  durch  die  eidgen.  Eichstätto  geschehen  — 
zu  ertheilen. 

Art.  13.  Der  Eichmeister  soll  auf  Veranstaltung  der  zuständigen  Behörde  von 
Zeit  zu  Zeit  und  wenigstens  ein  Mal  innerhalb  dreier  Jahre  eine  allgemeine,  oder  in 
vorkommenden  Fällen  eine  besondere  Kachschau  der  in  seinem  Bezirke  zum  öffent- 
lichen Verkehr  gebrauchten  Mnasse,  Gewichte  und  Wagen  abhalten , die  ungeeichten 
sowohl,  als  die  unrichtigen  mit  Beschlag  belegen  und  der  Vorgesetzten  Behörde 
überliefeni,  welcher  die  weitere  Verfügung  zusteht. 

rV.  Abschnitt. 

Verkehrsmaasu,  Verfcehrsgewichte  und  Wagen  und  deren  Bezeichnung. 

Art.  14.  Neben  den  bisher  im  Verkehr  gebrauchten  Maassen  und  Gewichten  sollen 
nun  auch  die  metrischen  Maasse  und  Gewichte,  bis  auf  weitere  Verordnung  jedoch, 
zu  Vermeidung  von  Collisionen  im  Verkehr,  ,in  beschränkter  Zahl“,  von  einem 
Eichmeister  untersucht  und  mit  dem  eidgen.  Kreuz  und  den  durch  die  Verordnung 
bestimmten  Stempeln  bezeichnet  werden. 

Art.  15.  Längen  maasse.  Die  Fussstäbe  mit  ihrer  zehntheiligen  Eintheilung 
in  Zolle  und  Linien,  die  Ellen,  Stäbe  und  Ruthen  können  aus  Holz,  Metall  oder  andern 
festen  Körpern  verfertigt  sein  und  zum  Zusammenlegen  oder  Ineinanderschieben  ein- 
gerichtet werden. 
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Als  metrische  Maasse  werden  vor  der  Hand  angenommen:  Ein  Decameter, 
V*  Decameter,  1 Meter,  '/*  Meter  und  ein  Decimeter. 

Zur  Unterscheidung  gegenüber  den  bisherigen  müssen  diese  neuen  Lüngenmaasse 
sämmtlich  die  Anzahl  Meter  in  ganzen  Zahlen  oder  Decimalbruch  nebst  dem  Anfangs- 
buchstaben M tragen,  z.  B.  also  10  M.,  5 M.,  1 M.,  0,5  M.,  0,1  M. 

Art.  16.  Ilohlmaasse  für  trockene  Gegenstände.  Dieselben  sollen 
cylindrisch  sein  und  einen  innem  Durchmesser  haben,  welcher  der  doppelten  Höhe 
gleich  ist.  Sie  sollen  aus  trockenem  Holz  oder  Metall  verfertigt  sein  und  die  Wände, 
sovrie  der  Boden  fest  schliessen;  die  mit  einem  Steg  versehenen  Hohlmaassc  sollen 
oben  und  unten  mit  einem  King  beschlagen  sein  und  die  obere  Fläche  des  Steges 
muss  genau  in  der  Ebene  des  Bandes  liegen.  Aus  dieser  Verordnung  ergeben  sich  die 
Dimensionen  der  Hohlmaasse  wie  folgt: 


r 
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Als  metrische  Hohlmaasse  werden  bis  auf  Weiteres  angenommen; 
ein  Hcctolitcr  für  Holz,  Kohlen  und  Kalk  etc.,  ein  Decaliter  und  ein  Liter; 
auch  diose  Maasse  sollen  einen  innem  Durchmesser  haben,  welcher  der  doppelten  Höhe 
gleich  ist  und  ergeben  sich  die  Dimensionen  wie  folgt: 


Metriwhe  Uohlms«Hitc 
für  trockene  Oegenständc. 

Ein  Decaliter 
, Liter 


Berechneter  DorchineBfler 
in  Mülimeter. 

294,2 
136,6 


Berechnete  H5he 
in  Millimeter. 

147,1 

68,3 


Die  Bezeichnung  dieser  Maasse  geschieht  durch  Einbrennen  der  Anzahl  Liter, 
welche  das  betreffende  Maass  enthält,  nebst  den  Anfangsbuchstaben  L,  z.  B.  10  L.,  1 L. 

•\rt.  18.  Hohlmaasse  für  Flüssigkeiten.  Alle  für  den  öffentlichen  Detail- 
verkauf von  Flüssigkeiten  bestimmten  Gläser  und  Flaschen  müssen  so  geeicht  sein, 
dass  das  Zeichen  des  Hollinhalts  auf  den  Hals  der  Flaschen  und  wenigstens  einen 
Zoll  unter  die  Oeffnung  fällt.  Bei  den  geeichten  Gläsern  muss  das  Zeichen  des  Soll- 
inhalts wenigstens  zwei  Linien  unter  dem  obem  Rande  stehen. 

Zur  Unterscheidung  der  metrischen  Glasdaschcn  gegenüber  den  bisherigen  sollen 
dieselben  ein  Siegel  tragen,  auf  welchem  einerseits  die  Bezeichnung  des  Inhalts  und 
das  eidgen.  Kreuz,  anderseits  die  Fabrikmarke  angebracht  ist. 

Als  metrische  Flüssigkeitsmaasse  werden  angenommen: 

Ein  Decaliter,  •/*  Decaliter,  */i>  Decaliter,  ein  Liter,  V*  Liter,  */5  Liter, 
*/lo  Liter.  Der  Durchmesser,  da  wo  diese  Maasse  die  Form  einer  blechernen  Kanne 
haben,  verhält  sich  zur  Höhe  wie  1 zu  2 und  gelten  folgende  Dimensionen : 


Metriftchc 

Bercchnctor  Durchmesser 

Berechnete  Höhe 

Fl  ümigkeits  maasse. 

in  miUimeter. 

in  Millimeter. 

1 Liter 

86 

172,1 

'/s  „ oder  0,5 

68,3 

136,5 

V»  , . 0,2 

50,3 

100,6 

Vio  , „0,1 

39,9 

79,9 
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Art.  19.  Die  Uohlmaasse  der  Flüssigkeiten  mit  Ilängebaben  zum  Anfüllen  durch 
Eintauchen,  wie  z.  B.  Oel  und  Milch,  müssen  so  geeicht  sein,  dass  das  Zeichen  des 
Inhalts  auf  oder  unter  den  Rand  des  Gefässes  fällt. 

Folgendes  sind  die  Dimensionen  metrischer  Oel-  oder  Milchmaasse,  deren  Durch- 
messer gleich  der  Höhe:  * 

Hetrisohe  Berechneter 

Oel-  oder  Milchmsssae.  Dnrehmeuer  In  Millimeter. 

1 Liter  108,4 

V*  „ oder  0,5  86,0 

V&  , , 0,2  63,4 

'/lo  , , 0,1  50,3 

Diese  aus  Weissblech  angefertigten  Maasse  tragen  zur  Unterscheidung  der  bis- 
herigen ein  aufgelöthetes  rundes  Messingblech  mit  der  Inschrift  1 L.,  0,5  L.,  0,1  L.  etc. 

Art.  20.  Gewichte  und  Wagen.  Die  Gewichte  sollen  aus  Metall  verfertigt 
sein  und  diejenigen,  welche  zum  Salzauswägen , sowie  zum  Auswägen  von  Arznei- 
mitteln benützt  werden,  müssen  aus  Messing  oder  Platin  verfertigt  sein. 

Als  metrische  Gewichte  werden  neben  den  bisherigen  folgende  angenommen: 


50  Kilogr. 

100 

a 

20  , 

m 

40 

10  . 

7» 

20 

5 . 

1* 

10 

y, 

2 . 

4 

* 

1 , = 1000  Gr. 

= 

2 

i/s  , = 500  , 

= 

1 

1» 

Die  weitem  Unterabtheilungen  von  500  Gr.  bis  1 Milligramm  sind  die  bisherigen. 

Art.  21.  Während  bis  jetzt  die  eisernen  Gewichte  die  sechseckige  Form  hatten, 
erhalten  die  neuen  metrischen  Gewichte  die  Form  eines  abgestumpften  Kegels,  mit 
einer  Höhlung  in  der  unteni  Fläche,  die  sich  nach  der  Oeffnung  hin  etwas  verengt, 
in  welche  durch  Rleieinguss  die  Abgleichung  stattfindet.  Die  Bezeichnung  dieser  Ge- 
wichte ist  durch  die  Zahl  der  Einheiten  mit  dem  Anfangsbuchstaben  K (Kilogramm) 
oder  G (Gramm),  z.  B.  10  K oder  200  G.  auszudrUcken. 

Art.  22.  Die  Wagen  sollen  eiserne  oder  messingene  Arme  haben  und  die  Messer, 
Schneiden  und  Widerlager  aus  gehärtetem  Stahl  bestehen. 

Art.  23.  Der  Gebrauch  der  Schnell- , Feder- , Decimal-  und  englischen  Wagen 
ist  gestattet,  wenn  dieselben  von  einem  Eichmeister  richtig  befunden  worden  sind. 

Art.  24.  Bei  den  Nachschauen  sind  als  fehlerhaft  zu  bezeichnen:  die  Längen- 
maasse,  Hohlmaassc  und  Flüssigkoitsmaasse,  die  um  mehr  als  >/500  wahren  Werth 
abwcichen.  Es  beträgt  diess  für  den  Fuss  '/s  Linie ; für  den  Meter  2 Millimeter ; für 
die  Maass  3 Kubik-Centimeter;  für  den  Liter  2 Kubik-Centimeter.  Gewichte  sind  als 
fehlerhaft  zu  bezeichnen , die  um  mehr  als  '/lOCO  (per  Pfund  0,5  Gramm,  per  Kilogramm 
1 Gramm)  zu  schwer  oder  zu  leicht  sind.  Die  Wagen,  die  nicht  wenigstens  ’/■"«*• 
Gewichts,  für  welches  sie  bestimmt  sind,  also  bei  einer  Belastung  von  10  Pfund  oder 
5 Kilogramm,  ein  Gramm  anzeigen. 

Die  für  die  Hohl-  und  Flüssigkeitsmaasse  angegebenen  Verhältnisse  in  den  Dimen- 
sionen (des  Durchmessers  zur  Höhe)  dürfen  ’/i»  nicht  übersteigen.  Die  Fchlertoleranz 
für  kleinere  trockne  Hohlmaasse  darf  bis  '/loo,  für  die  Flüssigkeitsmaasse  bis  '/soo, 
für  die  kleinem  Gewichte  von  1000  Gramm  abwärts  '/“O  betragen. 

V.  Abschnitt. 

Verwaltung  und  Contmle. 

Art.  25.  Die  Aufsicht  über  Maass  und  Gewicht  liegt  in  jedem  Kanton  der  Regierung 
ob.  Jede  Kantonsregierung  bezeichnet  diejenigen  Behörden  und  Beamten,  welchen  diese 
Beaufsichtigung  übertragen  ist.  Die  Regierung  ertheilt  die  Instruktionen , überwacht 
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und  handhabt  deren  Beobachtung,  bestimmt  die  QebOhren  und  Taggelder  und  sorgt 
dafür,  dass  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Besichtigung  und  Vergleichung  der  Maaase  und 
Gewichte  stattfinde. 

Art.  26.  Je  für  einen  bestimmten  Bezirk  wird  ein  kunstverständiger  Eichmeister 
gewählt,  welcher  beeidigt  wird.  Diefcm  liegt  es  ob,  die  zum  Gebrauch  im  Verkehr 
bestimmten  Maasse  und  Gewichte  und  von  jetzt  an  auch  die  bezeichneten  metrisclien 
Maasse  und  Gewichte  und  Waagen  genau  nach  den  ihm  Obergebenen  Probemaassen 
und  Probegewichten  und  nach  seiner  Instruktion  zu  prüfen,  und  wenn  er  sie  richtig 
findet,  als  solche  zu  bezeichnen. 

Art.  27.  Der  Bundesrath  veranstaltet  gemäss  seines  Oberaufsichtsrcchts  Ober  die 
Handhabung  der  Maass-  und  Gewichtsordnung  durch  das  Mittel  der  eidgen.  Eichstätte 
regelmä^gc  Inspektionen  in  den  Kantonen,  welche  jeweilen  während  einer  Periode 
von  10  Jahren  die  ganze  Schweiz  umfassen  sollen. 

VI.  Abschnitt. 

Strafverfahren  gegen  Uebertretungen. 

Art.  28.  Gegen  die  in  den  Artikeln  7,  8 und  9 des  Gesetzes  vom  23.  Dez.  1851 
vorgesehenen  Uebertretungsfälle,  wobei  die  Artikel  7 und  8 so  zu  verstehen  sind,  dass 
nun  das  metrische  Maass  und  Gewicht  gleiche  Berechtigung  erhält  wie  das  bisherige, 
wird  von  den  Kantonen  eingeschritten. 

Zu  dem  Ende  ortheilen  die  Kantonsregierungen  ihren  Polizeibeamten  die  nöthigen 
Instruktionen. 

Gemäss  Art.  31  des  oben  erwälmten  Gesetzes  vom  31.  Juni  1849  beauftragt  der 
Bundesrath  die  betreffenden  obern  Kantonalverwaltungsbehörden,  die  nunmehr  auch 
auf  das  metrische  System,  Bundesgesetz  vom  14.  Juli  1868  (Art.  1) 
sich  beziehenden  Artikel  9,  10  und  11  desselben  Gesetzes  anzuwenden. 

Art.  29.  Vorstehende  Verordnung  soll  gedruckt,  sämmtlichen  Kantonsregierungen 
zur  üblichen  Bekanntmachung  mitgetheilt  und  in  die  amtliche  Sammlung  der  Bundes- 
gosetzc  und  Verordnungen  der  Eidgenossenschaft  aufgenommen  werden. 
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Maaos  und  Ocwicht  gemäss  dem  Konkordat  von  1835  und  dem 
Bundesgesetz  von  1851. 
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Metriaches  Maaaa  und  Gewicht  in  Frankreich,  zufolge  der  Geaetze  vom 
28.  Germinnl  vom  Jahre  III  und  vom  4.  Juli  1837. 
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Die  Eisenbahnen 


TOD) 

Eldg«nöiaischeD  statlstlachen  BUreau. 


ln  der  Schweiz  hat  man  sich  wegen  der  höheren  Terrainschwierigkeiten  erst  spät 
zum  Eisenbahnbau  entschlossen,  so  dass  mit  Ausnahme  der  am  9.  August  1847  eröffneten 
Linie  Zürich-Baden  die  jetzt  bestehenden  Eisenbahnen  erst  von  1854  an  erstellt  und 
nach  und  nach  dem  Betrieb  übergeben  wurden,  nämlich; 
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Trotz  des  späten  Eintretens  der  Schweiz  in  den  Eisenbahnbau  ist  das  Versäumte 
durch  kolossale  Anstrengungen  vollkommen  eingeholt  worden,  so  dass  die  Schweiz  mit 
unter  die  am  reichsten  mit  Eisenstrassen  durchzogenen  Länder  zu  zählen  ist,  wie  aus 
folgender  Zusammenstellung  bervorgeht. 
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III.  Vorkohr. 
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Der  Bau  und  Betrieb  von  Eisenbahnen  ist,  nach  dem  Bundesgesetz  vom  28.  Juli 
1862,  im  Gebiete  der  Eidgenossenschaft  den  Kantonen,  beziehungsweise  der  Privat- 
thätigkeit  überlassen.  Die  Konzessionen  für  Eisenbahnuntemehmungen  von  Oesellsehaftcn 
oder  Privaten  gehen  zunächst  von  den  Kantonen  aus;  sie  unterliegen  jedoch  der  Ge- 
nehmigung des  Bundes,  welcher  in  erster  Linie  prüft,  ob  durch  die  Erstellung  der 
Eisenbahn  nicht  die  militärischen  Interessen  der  Eidgenossenschaft  verletzt  würden,  in 
welchem  Kalle  die  Konzession  versagt  werden  müaste. 

Schienen,  Schienenstühlc,  Drehscheiben,  Kader,  Achsen,  Lokomotiven  und  Cokes,  die 
vom  Ausland  bezogen  werden,  sind  (zuerst  nach  dem  Gesetze  auf  10  Jahre  und  nachher 
durch  Erneuerung  der  Exemtion  von  Seiten  der  Bundesversammlung)  vom  Eingangs- 
zolle befreit;  ebenso  die  inländischen  Fabriken,  welche  solche  liefern,  für  die  dazu 
erforderlichen  Rohstoffe. 

Bei  in  den  Bereich  schweizerischer  Zolllinien  fallenden  Eisenbahnen  soll  der  Bezug 
der  Zölle  so  angeordm  t werden,  dass  die  Benutzung  der  Eisenbahnen  möglichst  er- 
leichtert wird,  ohne  die  ungeschmälerte  Erhebung  der  Zölle  zu  gefulirden. 

Die  Eisenbalinverwaltungen  sind  verpflichtet,  längs  der  Eisenbahn  die  Errichtung 
von  Tclcgraphenlinieu  zu  gestatten,  jedoch  ist  ihnen  selbst  erlaubt,  an  den  Stangen 
einen  Drath  für  ihren  Gebrauch  anzulcgen;  dagegen  haben  sie  tlie  Ueberwachung  und 
kleine  Reparaturen  zu  besorgen,  sowie  grössere  durch  ihre  Ingenieure  überwachen 
zu  lassen. 

Die  Eisenbahnvcrwaltungen  sind  dem  Bunde  gegenüber  zur  unentgeltlichen  Be- 
förderung der  Gegenstände  der  Brief-  und  Fahrpost,  insoweit  der  Transport  derselben 
nach  dom  Bundesgesetze  über  das  Postregal  vom  2.  Brachmonat  1849  ausschliesslich 
der  Post  Vorbehalten  ist,  verpflichtet.  Ebenso  ist  mit  jedem  Posttransportc  der  dazu 
gehörige  Kondukteur  unentgeltlich  zu  befördern.  — Wenn  die  Errichtung  von  fahrenden 
Postbüreaux  beschlossen  wird,  so  fallen  die  Herstellungs-  und  Unterhaltungskosten  der 
eidgenössischen  Postverwaltung  zur  Last.  Die  Eisenbahnverwaltungcn  haben  aber  den 
Transport  derselben,  sowie  die  Beförderung  der  dazu  gehörenden  Postangestcllten  un- 
entgeltlich zu  übernehmen. 

Jede  Eisenbahnverwaltung  ist  verpflichtet,  Militär  im  eidgenössischen  Dienste  und 
Kriegsntaterial  der  Eidgenossenschaft  um  die  Hälfte  der  niedrigsten  Taxe  zu  führen 
und  grössere  Truppencorps  im  eidgenössischen  Dienste  durch  Extrazüge  zu  befördern; 
jedoch  hat  die  Eidgenossenschaft  die  Kosten,  welche  durch  ausserordentliche  äicher- 
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heitsmaaisregeln  für  den  Transport  von  Pulver  und  Kricgsfouorwerk  veranlasst  werden, 
zu  tragen  und  iiir  Schaden  zu  haften,  der  dabei  ohne  Verschulden  der  Eisen bahnver- 
waltung  und  ihrer  Angestellten  verursacht  werden  könnte. 

In  jedem  einzelnen  Fall  wird  eine  Frist  für  den  Beginn  der  Erdarbeiten  angosetzt, 
bei  deren  Ablauf  die  Konzession  erlischt,  wenn  die  Arbeiten  noch  nicht  begonnen  sind. 

Jede  Bahn  ist  verpflichtet,  die  Anschlüsse  anderer  Eisenbahnen  in  schicklicher 'Weise 
zu  gestatten,  ohne  dass  die  einmümlenden  Linien  in  den  Tarifsätzen  ungleich  gehalten 
werden  dürfen. 

In  jedem  einzelnen  Falle  sind  die  Zeitfrist  und  die  Bedingungen  festzustellen, 
innerhalb  welcher  und  zu  welchen  dem  Bunde  das  Recht  zusteht,  die  Eisenbahn  zurück 
zu  kaufen. 

Ein  besonderes  Bundesgesetz,  betreffend  die  Verbindlichkeit  zur  Abtretung  von 
Privatrechten  vom  1.  Mai  1850  regelt  die  Expropriation. 

Der  Bund  kann  Gesetze  erlassen,  welche  die  Einheit  der  schweizerischen  Eisen- 
bahnen sichern. 

Obige  Bestimmungen  finden  auch  Anwendung  für  die  Fälle,  wo  Kantone  den  Bau 
und  Betrieb  von  Eisenbahnen  selbst  übernehmen. 

Es  bestehen  in  der  Schweiz  neun  Eisenbahn  - Gesellschaften , deren  Babnlänge, 
Anlagekapital  und  Betriebsergebnisse  wir  in  den  Tabellen  am  Schluss  dieser  Ueber- 
sicht  aufführen.  Im  Ganzen  sind  30  Konzessionen  in  den  Kantonen  ertheilt  worden, 
wovon  jene  den  grossem  Thcil  besitzen,  einige  noch  schweben  und  einige  erloschen 
sind.  Der  wesentliche  Inhalt  der  Konzessionen  ist  folgender: 

Die  Konzessionen  aller  dieser  Eisenbahnen  sind  auf  99  Jahre  ertheilt,  nur  bei  der 
von  Bulle-Romont  bloss  auf  94  Jahre. 

In  allen  Konzessionen  ist  das  Oberaufsichtsrecht  des  Bundes  ausdrücklich  gewahrt. 

In  sämmtlichen  Konzessionen  wird  den  Kantonsregierungen  die  Prüfung  der  Statuten 
und  Baupläne  der  Eisenbahngescllschaften  Vorbehalten. 

Sämmtlicho  Gesellschaften  haben  auf  ihre  Kosten  die  geeigneten  Vorkehrungen  zu 
treffen,  damit  die  Kommunikationen  zu  Wa.sser  und  Land  nicht  unterbrochen  werden. 
Für  unvermeidliche  Unterbrechungen  ist  die  Zustimmung  des  Regienmgsmthes  erforder- 
lich. Gerüste,  Brücken  u.  s.  w.,  welche  zur  Erzielung  einer  ungestörten  Verbindung  zu 
zeitweiligem  Gebrauche  errichtet  werden,  sind,  bevor  die  Behörde  sich  von  ihrer  Solidität 
überzeugt  mid  ihre  Benutzung  gestattet  hat,  dem  Verkehr  nicht  zu  übergeben.  Wenn 
in  Folge  ungehöriger  Ausführung  solcher  Bauten  Schaden  entsteht,  so  ist  die  Gesell- 
schaft zum  Ersatz  verpflichtet. 

Unter  den  Konzessionen  sind  16  auf  Erstellung  eines  einzigen  Spur  - Geleises 
ertheilt,  14  auf  einstweiliges  einspuriges  Geleise  mit  zweispurigem  Unterbau.  Den 
Gesellschaften  steht  es  frei,  wenn  sie  ein  zweites  Geleise  anlegen  wollen;  nur  bei  der 
Konzession  der  BodenseegUrtelbahn  ist  stipulirt,  dass  ein  zweites  Geleise  erstellt  werden 
müsse,  wenn  der  Rohertrag  per  Kilometer  in  zwei  Jahren  auf  Fr.  67,000  gestiegen 
sein  sollte. 

In  sämmtlichen  Konzessionen  ist  die  kunstgerechte  Ausführung  und  Erhaltung  der 
Arbeiten,  sowie  die  vorherige  amtliche  Untersuchung,  bevor  die  Bahn  dem  Verkehr 
übergeben  wird,  bedungen.  Betriebsverträge  mit  auswärtigen  Staaten  und  Gesellschaften 
sind,  soweit  dabei  öffentliche  Interessen  in  Betracht  kommen,  der  Genehmigung  der 
Kantonsregierungen  zu  unterstellen. 

Bümintliche  Bahnen  sind  von  Kantons-  und  Gemeindesteuem  befreit,  mit  Ausnahme 
derjenigen  Liegenschaften,  die  nicht  zum  Betrieb  der  Eisenbahn  gehören;  und  der 
Staats-Feuerassekuranz. 

Die  Handhabung  der  Bahnpolizei  liegt  der  Gesellschaft  ob,  vorbehältlieh  des  Ober- 
boheitsrechtes  des  Staates. 
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In  ollen  Konzesoionen  Ut  vorbehalfen,  dass  die  Angestellten  und  Beamten  der 
Mehrzahl  nach  ans  Schweizcrbargem  bestehen  sollen  und  in  der  Mehrzahl  derselben, 
dass  z.  B.  die  meisten  Beamten  aus  Bürgern  der  betreffenden  Kantone  genommen 
werden  sollen. 

In  der  Mehrzahl  der  Konzessionen  ist  vorgeschrieben,  dass  täglich  wenigstens  zwei 
Züge  in  jeder  Richtung  gehen  und  mit  der  Schnelligkeit  von  fünf  Schweizer  Stunden 
(24  Kilometer)  gefahren  werden  müsse;  in  der  Minderzahl  ist  die  Zahl  der  Züge  auf 
drei  im  Winter  und  vier  im  Sommer  stipulirt  und  die  Fahrgeschwindigkeit  auf  sechs 
Schweizer  Stunden  (28,8  Kilometer)  in  einer  Zeitstundc.  Ebenso  ist  in  allen  Konzes- 
sionen festgestcllt,  dass  für  die  Personen  drei  Wagenklassen  bestehen  und  Personen 
auch  mit  Waarenzügen  befördert  werden  können. 

In  sämmtlichen  Konzessionen  sind  Maximalsätze  der  Tarife  festgesetzt. 

Die  Kantone  haben  sich  sämmtlich  das  Recht  des  Rückkaufes  nach  gewissen  Zeit- 
fristen,  unbeschadet  der  Rückkaufsrechte  dos  Bundes,  Vorbehalten.  Die  zu  leistende 
Entschädigung  wird  entweder  nach  den  ursprünglichen  Aniugekosten  oder  wenn  sich 
eine  höhere  Summe  daraus  ergibt,  nach  dem  22'/2— 25fachen  Betrage  der  Rendite 
ermittelt;  wenn  keine  Vereinbarung  zu  Stande  kommt,  schiedsrichterlichem  Entscheid 
anheimgegeben. 

Nach  Vollendung  der  Bahnen  müssen  die  Rechnungen  über  die  Oesammtkosten 
den  kantonalen  Archiven  einvcrleibt  werden. 

Die  Gesellschaften  sind  verpflichtet,  alljährlich  den  Bericht  ihrer  Verwaltung,  eine 
Uebersicht  der  Jahresrechnung  und  einen  Auszug  aus  den  Verhandlungen  der  General- 
versammlung der  Aktionäre  den  Regierungen  der  Kantone  einzusenden. 

Streitigkeiten  zwischen  den  Gesellschaften  und  den  Kantonen  werden  schieds- 
gerichtlich entschieden.  Jeder  Theil  wählt  einen  Schiedsrichter,  diese  einen  Obmann; 
können  sich  Letztere  über  die  Wahl  des  Obmannes  nicht  einigen,  so  bildet  das  schwei- 
zerische Bundesgericht  einen  Dreiervorschlag,  aus  welchem  zuerst  der  Kläger  und 
dann  der  Beklagte  einen  Vorgeschlagcnen  zu  streichen  hat;  der  L'cbrigbleibendc  wird 
Obmann. 

In  der  Regel  ist  in  den  Konzessionen  die  Errichtung  einer  Konkurrenzbalni  für 
eine  gewisse  Zeitdauer  ausgeschlossen  und  den  Gesellschaften  der  Vorrang  für  den 
Bau  von  Zweigbahnen  eingeräumt. 

Ueberall  ist  der  Nachweis  der  Kapitalmittel  vorgeschrieben. 

Keine  Konzession  darf  ohne  Genehmigung  des  Bundes  abgetreten  werden. 
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Betriebs  - Einnahmen  und  - Ausgaben  der  Schweiz.  Eisenbahnen  von  den  Jahren  1866 — 1868. 


ni.  Verkehr  und  Betriebsmittel. 
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Zahl  der  veranglückten  Personen  auf  den  Schweiz.  Eisenbahnen  von  1864  — 1868. 


Die  Schifffahrt  der  Schweiz, 

TOD 

Dr.  Both- Herder 

In  Fluntarn. 


Zeit  vor  der  Einfilhnmg  der  Dampfboota. 

L Bodenvee. 

Auf  dem  Bodensee  existirten  nur  Segelschiffe,  und  zwar  ungefähr  60,  worunter 
der  vierte  Theil  grosse  Fahrzeuge').  Sie  vertheilten  sich  auf  folgende  Ortschaften: 
Fussach  f\'orarIberg)  2;  Bregenz  (Vorarlberg)  5 — 7;  Lindau  (Baiem)  7;  Langenargen 
eWürttemberg)  3;  Eriskirch  (Württemberg)  3 — 4;  Friedrichshafen  (Württemberg)  5; 
Immenstaad  (Baden)  1;  Hagnau  (Baden)  I;  Unteruhldingen  (Baden)  2;  Maurach  (Ba- 
den) 1;  Ucberlingen  (Baden)  3;  Ludwigshafen  (Baden)  2 — 3;  Bodmanu  (Baden)  1; 
Constanz  (Baden)  3;  Altnau  (Schweiz)  2;  Kcsswjl  (Schweiz)  3;  Vttwyl  (Schweiz)  3; 
Bomanshom  (Schweiz)  3;  jkrbon  (Schweiz)  1;  Hom  (Schweiz)  1;  Korschach  (Schweiz) 
1 — 2;  Rheineck  (Schweiz)  2. 

Diese  Schiffe  hatten  meistens  den  Waarentransport  zum  Zwecke;  doch  beförderten 
sie  auch  Passagiere.  So  wurden  z.  B.  Passagiere  von  Lindau  nach  Rorschach  um  12 
Kreuzer  mitgenommen ; gewöhnlich  aber  wurden  allfällig  mitfabrende  Männer  zum 
Arbeiten  benutzt,  und  alsdann  unentgeltlich  befördert. 

Von  Lindau  nach  Rorschach  fuhr  jeden  Dienstag  ein  Segelschiff  (der  sog.  Oeld- 
stock)  mit  Geld,  das  nach  St.  Gallen  und  Rheineck  bestimmt  war.  — Von  Rorschach 
nach  Lindau  fuhr  wöchentlich  zweimal  ein  Segler  mit  Personen  und  W'aaren.  — In 
Friedrichshafen  hatte  man  seit  1814  zwei  Postschiffe,  die  wöchentlich  zweimal 
(Dienstag  und  Freitag)  nach  Romanshorn  fuhren,  spater  dann  (1817/18)  nach  Rorschach, 
anstatt  Romanshom.  — Von  Bregenz  nach  Lindau  fuhr  alle  Samstage  ein  Schiff.  Fast 
jeden  Orts  hielt  man  ein  bis  zwei  Kähne  (Segelschiffe),  um  Passagiere  von  einer 
Station  zur  andern  zu  befördern,  jedoch  ohne  Regelmässigkeit.  — Von  Lindau  nach 
dem  Untersee  fuhr  jede  Woche  ein  Segler  mit  Güterwaaren. 

Diese  Schiffe  wurden  von  3 — 7 Mann  bedient,  also  durchschnittlich  von  5 Mann. 
Bei  grösseren  voll  beladenen  Schilfen  wurde,  je  nach  Bedürfhiss,  ein  sogen.  Vorschiff 
mit  6 Mann  mitgenommen. 

n.  Bhsln. 

Auf  dem  Rheine  von  Constanz  bis  Schaffhausen  fuhren  von  Eichenholz  gebaute 
offene  Segelboote  mit  einer  Tragkraft  von  200  bis  2000  Zentnern.  Hierbei  ist  zu 
bemerken,  dass  weitaus  der  grösste  Theil  derselben  an  den  Bodensee  gehörte,  aber 
regelmässig  den  Rhein  befuhr.  Es  waren  25  bis  30  Schiffe,  welche,  zwei  Marktschiffe 
von  Stein  und  Diessenhofen  ausgenommen , die  auch  Passagiere  beförderten , sich  nur 
auf  Waarentransport  beschränkten.  Diese  Segelboote  wurden  von  2 — 6 Mann  bedient, 
im  Ganzen  circa  100  Mann. 

Der  untere  Lauf  kommt  der  Unterbrechung  bei  Laufen  und  Laufenburg  wegen 
für  die  Schifffahrt  nicht  in  Betracht;  er  wurde  bloss  von  Kähnen  und  Flössen  benutzt. 
Letztere  wurden,  und  werden  noch,  oberhalb  der  Stromsehnellc  bei  Laufenburg  aus- 
einandergenommen, und  unterhalb  die  Balken  aufgefangen  und  wieder  zu  Flössen 
zusammengesetzt. 


1)  Bll  ra  ISOO  Ztr.  TratOSIckell. 


Digitized  by  Google 


ni.  Vt'rkcbr. 


r>08 


m.  Zürichae). 

Vor  Einfühi-ung  der  Dampfsehiffe  exisHrten  etwa  35  hülzcmc  Segelschiffe  auf  dem 
Zürichsee,  welche  der  IVörtlichen  Linth-Schifffahrtsgesellschaft  (Zürich, 
St.  {rallen,  Schwyz  und  Glarus)  gehörten,  die  ihren  Sitz  in  Zürich  hatte.  — Im  Jahre 
1859  löste  sich  diese  Gesellschaft  auf. 

.\usserdein  mochten  noch  etwa  200  andere  Schiffe  auf  dem  ZOriehsec  sich  be- 
finden, welche  theils  einzelnen  Privaten  gehörten,  namentlich  Botenschiffe,  die  ihre 
regelmässigen  Fahrten,  jeweilen  Dienstags  und  Freitags,  machten,  theils  das  Eigenthum 
kleinerer  Schiffcrgesellschaftcn  waren,  hauptsächlich  in  Stäfa,  Wädeuswyl,  Kichterswyl 
und  Horgen. 

Diese  Schiffe  w aren  hauptsächlich  zum  Transport  von  Waaren  bestimmt,  und  zwar 
fuhren  die  Schiffe  der  I.inth-Schifffahrtsgesellscliaft  wöchentlich  mehrere  Male  von 
Zürich  bis  nach  Wallenstadt.  — Diese  Schiffe  hatten  zu  ihrer  Bedienung  2 — 4 Maun. 

IV.  Zugersee. 

.\uf  diesem  Sec  existirteii  8 grosse  Lastschiffe,  8 Transport-  oder  Marktschiffe, 
und  etwa  25  kleinen^  Pcrsonens<hiffe. 

Die  Last-  und  Transportschiffe  hatten  Beförderung  von  Baumaterial,  Waaren  und 
Lebensmitteln  zum  Zwecke;  die  25  kleinem  dienten  zur  Beförderung  von  Personen, 
hauptsächlich  nach  Immensee  und  Arth.  — Die  Gesammtzahl  der  diese  Schiffe  be- 
dienenden Mannschaft  belief  sich  auf  etwa  50  Mann. 

V.  Vierwaldstättersee. 

Die  wichtigem  l'feroile  hatten  jeder  ein  eigenes  Marktschiff,  womit  der  Güter- 
verkehr vermittelt,  und  wöchentlich  eine  F’ahrt  nach  Luzern  (an  den  Markt-Dienstagen) 
gemacht  wurde.  Das  Stansstader  und  das  Alpnacher  Marktschiff  machten  gleichfalls 
wöchentlich  je  eine  Fahrt  mit  Käse  nach  F’lüelen. 

Diese  Schiffe  dienten  überwiegend  dem  Waaren-  und  dann  dem  Viehtransport. 
Da  ihr  Thätigkeitsfeld  von  den  Dampfschifffahrtsgcsellschaften  mit  Schonung  behandelt 
wurde,  so  bestehen  all'  diese  Marktschiffe  noch  zur  Stunde.  — Der  , Uri-Nauen“  ist 
von  diesen  Fahrzeugen  das  grösste,  und  trägt  ca.  1200  Ztr.  Das  Bmnnener,  Stans- 
stader  und  Alpnaclier  Marktschiff  trägt  jedes  ca.  700  Ztr.,  das  Gersauer  ca.  500  Ztr., 
und  so  hcrabsteigend.  Ins  zu  den  Weggiser  Gemüseschiffen. 

Nach  approximativer  Schätzung  existirten: 

6 grosse  Kuderschiffe,  wie  oben  beschrieben; 

8 mittlere,  Uber  1 00  Ztr.  tragend ; 

90  kleinere  Ruderboote,  von  vcrechicdeuer  .\rt  und  Dimension,  den  Kleinverkehr 
vermittelnd ; 

40  gewöhnliche  Kuderschiffchen,  sogen.  Weidlinge,  im  Privatbesitze  zum  per- 
sönlichen und  geschäftlichen  Gebrauche  dienend. 

Das  Post  schiff,  ein  kleines  ungedecktes  Ruderschiff  (sogen.  Jassen)  mit  3 Schiff- 
leuten bemannt,  fuhr  mit  der  italienischen  Post  wöchentlich  zweimal  von  Luzern  nach 
Flüelcn,  und  zweimal  von  Luzern  nach  Brunnen,  und  nahm  auch  die  wenigen  Reisenden 
mit,  welche  sich  dieser  regelmässigen  Gelegenheit  bedienen  wollten.  Der  übrige  karge 
Personenverkehr  concentrirte  sich  zumeist  auf  Punkten,  wo  wegen  mangelnder  Land- 
Verbindung  eine  Art  Fähr-Einrichtung  erstellt  war;  z.  B.  zwischen  Winkel  und  Ilergis- 
wyl  einerseits,  und  Stansstad  oder  Alpnach  andererseits;  zwischen  Treib  und  Brunnen  etc. 
Im  Uebrigen  wurden  die  oben  erwähnten  Marktschiffe  auch  zur  Personenbeförderung 
benutzt,  und  ausserdem  für  das  jeweilige  Bedürfniss  Extra-Ruderschilfehen  gemiethet. 
Den  Waarentransport  besorgten  die  Marktsebiffe.  — Mit  Ausnahme  von  Seide,  Reis, 
Mais,  Kastanien  und  andeni  italienischen  Erzeugnissen  in  der  Richtung  ab  F'lüelen, 
und  Colonialwaaren  ab  Luzeni,  bestand  derselbe  zum  grössten  Theilc  aus  Landes- 
produkten, Holz,  Steinen  etc. 
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Ausser  den  Luzemer  'Wochenmärkten  halfen  auch  die  Jahr-  und  Viehmärkte  in 
Stans,  Schwyz,  und  besonders  in  Uri,  etwas  zur  zeitweiligen  Belebung  des  A^erkehres  mit. 

Die  Schiffe  wurden  in  der  Regel  von  ihren  Eigcnthilmem  mit  ihren  Knechten 
bedient.  Fiir  den  Betrieb  der  Marktschiffo  bestanden  und  bestehen  noch  Oenossen- 
Bchaften. 

Die  Bemannung  des  Uri-Kauen  hestand  aus  2.') — 30  Mann;  die  andeni  grössom 
Marktschiffe  hatten  gewöhnlich  G Mann;  kleinere  3—4  Schiffer.  Die  grösste  Zahl  der  ge- 
bräuchlichen kleinen  Ruderboote  wurde,  wie  noch  jetzt,  nur  von  1 — 2 Schiffern  geführt. 

VI.  Thuner-  imd  Brienxenee. 

•Auf  dem  Thuner-  und  Brienzersee  existirten  vor  Einführung  der  Dampfboote  die 
gleichen  zwei  Gattungen  von  Schiffen,  wie  sie  noch  gegenwärtig  im  Gebrauche  sind, 
nämlich  grosse  Ruder-  und  Segelschiffe  (sogen.  Böcke)  und  kleinere  Ruderschiffe. 

Die  Zahl  der  Böcke  betrug  ca.  15;  sie  waren  lediglich  zum  Transport  von  AVaaren 
und  Materialien  bestimmt,  und  hatten  mit  dem  I’ersonenverkehre  nichts  zu  schaffen. 
Im  Sommer  waren,  während  5 Alonaten,  auf  den  beiden  Seen  30 — 35  kleinere  Ruder- 
schiffc  in  Thiitigkeit,  die  ausschliesslich  den  Transport  von  Reisenden  zum  Zwecke 
batten.  Ueberdies  vegetirte  auf  ilen  beiden  Seen  je  ein  Rostschiff,  das  täglich  zum 
Zwecke  des  Postverkehres  je  eine  Fahrt  hin  und  her  zu  besorgen  hatte. 

Die  Anzahl  der  mit  der  Schifferci  beschäfligten  Personen  betrug  während  des 
Sommers  ca.  130  Mami,  im  AViiitcr  dagegen  nur  ca.  50,  so  dass  niiui  als  Durchschnittszahl 
für  das  ganze  Jahr  80  anuchmen  kann. 

VH.  Neuenburgersee. 

Auf  diesem  Sec  befanden  sieh  12 — 15  Segelschiffe,  welche  1500 — 3000  Ztr.  AVaaren 
befördern  konnten,  und  die  Seen  von  Neuenburg,  Biel  und  Murten  befuhren.  Sie  machten 
die  Fahrten  von  A'verdon  nach  Neucliätel,  Biel,  Solothurn,  und  von  A’vcrdon  nach 
Estavayer,  Murten,  und  umgekehrt.  — Diese  Schiffe  beförderten  bloss  AVaaren,  und 
jedes  wnrde  durchscbnittlich  von  5 Mann  bedient. 

VIII.  Qenfersee. 

A'or  der  Einführung  der  Dampfboote  existirtc  auf  dem  Genfersee  eine  grosse  Zahl 
Fahrzeuge  mit  A'erdeck,  mit  einer  Tragkraft  von  1000 — 1800  Ztr.,  andere  von  minderer 
Tragkraft,  vollständig  oder  nur  halb  gedeckt.  Die  Anzahl  sämmtlicher  Fahrzeuge  konnte 
auch  nicht  annähernd  ermittelt  werden. 

Diese  Fahrzeuge  beförderten  nur  selten  Reisende,  ausgenommen  quer  über  den 
See;  sic  transportirten  hauiitsächlich  Baumaterialien,  Brennholz  und  AVaaren  aller  Art, 
zuweilen  auch  Gefährte.  Sie  versahen,  soweit  cs  der  AVind  erlaubte,  einen  regelmässigen 
Dienst  zwischen  Genf,  Morges,  Ouchy  und  A'evey.  (ln  den  letzten  Monaten  des  Jahres 
1787  wurden  von  7 grossen  Fahrzeugen,  ohne  die  unregelmässige  Abfahrt  und  .Ankunft 
der  mit  Holz,  Steinen,  Kalk  etc.  beladenen  Fahrzeuge,  welche  wieder  AA’aaren  dagegen 
luden,  zu  rechnen,  G3  Fahrten,  und  im  Jahre  1788  im  Ganzen  107  Fahrten  gemacht. 
A’on  diesen  7 Barken  gehörten  2 dem  Hafen  von  Ouchy  an,  oder  versahen  einen  di- 
rekten und  regelmässigen  Dienst  mit  diesem  Hafen.)  Dieser  Dienst  währte  fort  bis  zur 
Eröffnung  der  AVestbahn,  Cheniin  de  fer  de  l'Ouest,  und  zur  Organisation  eines  regel- 
mässigen Dienstes  vermittelst  Schleppdampfers,  welcher  bei  Eröffnung  det  Linie  von 
Morges  bis  Genf  einerseits,  und  A'illeneiivc  andererseits,  aufgehört  hat. 

Jede  grosse  Barke  hatte  einen  Patron  und  3—4  Schiffleute.  Es  war  nicht  möglich, 
sich  über  die  Gesammtzahl  genauere  Auskunft  zu  verschaffen.  Es  existirten  etwa  80 
bis  100  Barken  mit  einer  Tragkraft  von  800—1800  Ztm. 
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III.  Vfrlcohr. 


Oie  SegetschHte  seit  Einfflhnmg  der  Dampfboote. 

. 1.  Bodenaee. 

Die  Bestimmung  der  Segelschiffe  hot  sich  duich  die  EinfQhrung  der  Dampfboote 
insofern  verändert,  als  sie  den  Personenverkehr  nun  gänzlich  ausschliessen,  und  einzig 
den  Gütertransport  zum  Zwecke  haben.  Doth  bat  sich  ihre  Zahl,  ausgenommen  die 
Hauptplätze  Friedriclishafen,  Constanz,  Rorsehach,  Bregenz  und  Lindau,  allerorts  eher 
vermehrt;  gegenwärtig  werden  60 — 70  existiren,  nämlich  an  den  L'ferplätzen  von 
Thurgau  etwa  27,  St.  Gallen  3,  Oesterreich  etwa  10,  Bayern  ca.  3,  Württemberg  4, 
Baden  ca.  17. 

Mit  der  Station  Romanshom  verkehren  meist  Rorsehach,  Staad,  woher  hauptsächlich 
Bausteine  (Bruchsteine)  kommen.  Von  Bodmann,  Wallhauscn,  Ludwigshafen,  Sipplingen 
und  Fischbaeh,  sowie  hie  und  da  auch  von  Steinach,  kommen  in  der  Regel  gebrannte 
Waaren  (Ziegelplatten,  Ziegelsteine,  Töpferwuaren)  etc,  — Lindau,  Bregenz  und  Haard 
liefern  grösstcntheils  Baumaterialien  von  Holz  (Bretter,  Latten  etc.),  Brennholz  kommt 
nicht  unbedeutend  von  Friedrichshafen  und  Bodmann. 

Die  Fahrzeit  bei  günstigem  W'inde  beträgt: 

Von  Romanshorn  2'/s  Stunden  nach  Ludwigshafen ; 

. .2  , . Lindau,  Bregenz,  Haard,  L'eberlingen; 

. . l*/<— I'/S-  - Rorsehach  und  Staad; 

. . 1 Stunde  , Friedrichshafen,Fi8chbach, Bodmann, Wall- 

hauscn. 

Bei  ungünstigem  Winde  oiier  gänzlicher  Windstille  wird  das  Fortbewegen  der 
Segelschiffe  durch  Rufleni,  oder  an  seichtem  Stellen  durch  Schalten  bewerkstelligt. 
Der  Gebrauch,  die  Schiffe  den  l’fern  entlang  durch  Pferde  oder  Menschen  zu  ziehen, 
findet  am  Obersee  keine  Anwendung,  indem  sich  die  Terrain -Verhältnisse  nicht  dazu 
eignen.  Für  Eilgüter  und  auch  in  Notbrällen  kömmt  es  vor,  dass  die  Segelschiffe  sich 
durch  Dampfbootc  fortschleppen  lassen.  Der  Kostspieligkeit  wogen  kömmt  jedoch  die 
Anwendung  dieses  Mittels  selten  vor.  — Eine  ziemliche  Anzahl  Schleppschiffe,  welche 
den  verschiedenen  Dampfschiffgesellschaften  gehören,  werden  ausschliesslich  mit  Gütern 
und  Vieh  beladen. 

Die  Tragfähigkeit  der  jetzigen  Segelschiffe  beträgt  1000 — 1400  Ztr.,  diejenige 
der  Schleppschiffe  400 — 3000  Ztr.;  diejenige  der  neuen  Trajektkähne  von  Lindau 
(3  an  der  Zahl)  7000  Ztr. 

Die  Schiffsleute  (Schiffsknechte)  beziehen  durchschnittlich  einen  Taglohn  von  Fr.  1 
nebst  Verköstigung  und  Logis. 

Die  Fracht,  die  natürlich  bloss  bei  ganzen  Schiffsladungen  in  Anwendung  kommt, 
beträgt  approximativ: 

Von  Rorsehach  und  Staad  nach  Romanshom  per  Ztr.*  Cts.  8—10; 

, Lindau  , , ...  10 — 12; 

r Ludwigshafen,  Bodmann,  Wallhauscn  ,.  . ...  10 — 12; 

. Friedrichsbafen  . . ...7  — 8. 

' n.  Rhein. 

Am  Rhein  existirt  kein  Sebiffseigentbümer  mehr.  Es  kommen  aber  hie  und  da 
noch  Segelschiffe  aus  dem  Obersec,  die  aber  nur  noch  zum  Steintiansport  bestimmt 
sind.  — Eine  einfache  Fahrt  von  Rorsehach  bis  Schaff  hausen  währt  1 Tag;  bei  Wind- 
stille benützt  man  bei  der  Thalfahrt  Ruder;  bei  der  Bergfahrt  werden  bei  niederm 
und  mittlerm  Wasserstande  Pferde,  und  bei  hohem  Wasserstande  Menschen  zum  Ziehen 
verwendet.  Ausnahmsweise  werden  solche  Schiffe  durch  Dampfer  geschleppt. 

Die  Ladungsfahigkeit  dieser  Schiffe  beträgt  600—  900  Ztr.;  die  Fracht  per  Ztr. 
Cts.  25—30.  Die  Schiffsleute  erhalten  Fr.  1.  50  nebst  Kost  täglich.  Personen  werden 
durch  diese  Schiffe  nicht  befördert. 
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zu.  Zürich see. 

Seit  Einführung  der  Dainpfboote  mag  sich  die  Zahl  der  SegelschilTe  gleich  ge- 
bliehen sein,  also  ca.  200.  Diese  SchifTc,  welche  flachbodig  gebaut,  und  mit  grossen 
rechteckigen,  aber  ziemlich  schwerfälligen  Segeln  versehen  sind,  werden  noch,  wie 
früher,  grösstentheils  zum  Transport  von  Baumaterialien,  wie  Steine,  Sand,  Holz  etc. 
verwendet;  eine  Anzahl  fuhrt  indessen  auch  Marktwaaren.  — Die  Fahrt,  die  sie  zu 
machen  pflegen,  geht  von  Zürich  über  beide  Ufer  nach  Kichterswvl,  Büch,  Kapperswvl 
bis  nach  Sebmerikon  und  umgekehrt.  Bei  gutem  Winde  können  sie  die  Fahrt  von 
Zürich  nach  Schnicrikotl  in  4—5  Stunden  machen.  F'ehlt  der  Wind,  so  werden  Kuder 
angewandt.  Von  den  der  DampfschifiTahrt-Üesellschaft  angchörenden  4 eisertien  und  30 
hölzernen  Schleppschiffen  werden  täglich  16 — 18  durch  das  Oüterdumpfboot  .Biene“ 
geschleppt. 

Die  LadungsfÜhigkeit  des  eisernen  Schleppschiffes  .Leu“  beträgt  etwa  2500  Ztr., 
die  des  eisernen  Schleppschiffes  .Bär“  1000  Ztr.,  diejenige  der  hölzernen  Schlep- 
schiffe  450  Ztr. 

Der  Lohn  eines  Schiffmannes  auf  den  der  Dampfschiffgcscllschaft  angehörenden 
Schleppschiffen  beträgt  Fr.  3 täglich ; was  die  übrigen  Schiffe  betrifll,  so  ist  dies  sehr 
verschieden,  da  viele  von  ihren  Eigenthümem  mit  ihren  Knechten  bedient  werden. 

Die  Waaren,  welche  transportirt  werden,  bestehen  in  Baumaterialien,  Kolonial- 
waaren,  Baumwolle,  Wein,  Most,  Getreide,  Heu,  etc.,  und  die  dafür  zu  zahlende  Fracht 
beträgt  für  Baumaterialien  (Steine,  Sand  etc.)  von  Bäch  nach  Zürich  per  Ladung 
(400  Ztr.)  Fr.  20;  dito  von  Schracrikon  nach  Zürich  per  Ladung  Fr.  25;  für  andere 
VVaaren  per  Ztr.  13  Cts.,  Kohlen  in  Schiffsladungen  von  400 — 600  ®/o  zu  8 ä 10  Cts. 

Zum  Fersonenverkehre  dienen  diese  Schiffe  nicht. 

Dieser  See  ist  mit  Gondeln  versehen,  wie  kein  anderer  See  der  Schweiz;  man 
zählt  deren  über  200. 

' IV.  Zugersee. 

Seit  Einführung  der  Dampfbooto  fahren  noch  14  Segid-  oder  Ruderschiffe,  welche 
zum  Transport  von  Waaren,  Lebensmitteln  und  Baumaterialien  benutzt  werden. 

Die  gewöhnlichen  Touren  dieser  Schiffe  sind:  Zug -Arth,  Zug-Immensee,  Zug- 
Walchwyl,  Zug-Kisch  und  Zug-Buonas.  Bei  gutem  Winde  wird  von  Zug  nach  Arth 
in  l*/4  Stunde,  nach  Immensee  in  1 Stunde,  nach  ßuonas  in  30  Minuten  gefahren. 
Wenn  Wind  fehlt,  werden  die  Kuder  benützt.  — Die  Ladungsfäbigkeit  der  Lastschiffe 
ist  200  Ztr.,  die  der  Marktschiffe  (Waarenschiffe)  100 — 120  Ztr.  Der  Lohn  eines  Schiffs- 
mannes beträgt  per  Woche  Fr.  5 nebst  l’nterhalt.  — Was  die  Fracht  betrifft,  so  zahlt 
man  von  Zug  nach  Immensee  und  .\rth  12 — 15  Cts.  per  Ztr.  Segelschiffe  werden 
keine  mehr  für  den  Personenverkehr  verwendet,  ausser  während  der  Zeit,  wo  das 
Dampfboot  nicht  fährt,  um  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  Personen  (Geschäftsleute,  Ar- 
beiter und  Landwirthe)  von  Lothenbach  nach  Immensec  zu  befördern.  . 

V,  Vierwaldstättersee. 

Die  Gesummtzahl  der  Schiffe  kann  auf  ca.  150  geschätzt  werden.  Jede  grössere 
Ortschaft  hat  ihr  Markt-  oder  Botenschiff,  und  1 — 2 Schiffe,  die  sonst  noch  regelmässig 
die  Märkte  besuchen;  sodann  grössere  Schiffe  für  den  Transport  von  Holz,  Steinen 
(namentlich  zum  Kalkbrennen),  Sand,  Ziegeln,  Kalk,  Gips,  Laden,  Vieh.  Die  Dampf- 
schiffe haben  ihre  Schleppschiffe,  die  ähnlich  gebaut  sind,  wie  alle  andern  grossen 
Ruderschiffe. 

. In  der  obgenannten  Zahl  sind  nicht  inbegriffen:  I.  die  Schaluppen,  Gondeln,  die 
zu  Vergnügungsfahrten  dienen,  und  etwa  40 — 50  betragen  mögen,  wovon  eine  Anzahl 
ebenfalls  mit  Segeln  versehen  sind;  2.  eine  Anzahl  Schiffe,  welche  von  den  Oüter- 
besitzem  am  See  zu  persönlichem  Gebrauche  gehalten  werden,  zum  Besuche  der 
Märkte,  für  Spazierfahrten,  etc.;  3.  endlich  die  Fischerschiffe,  sogen.  Eibäume  (nach 
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altgcrmanispliem  Modell,  ausgchölte  Eichstämmo,  zu  beiden  Seiten  mit  etwas  erhöhten 
Wänden).  Auf  dem  Luzemersee  mögen  etwa  10  solcher  Fahrzeuge  schwimmen. 

Der  Zweck  der  Segelschiffe  ist  mit  Beziehung  auf  die  Dampfschiffe  genau  der 
nämliche,  wie  vor  Einfiilirung  der  letzteren.  Einzig  diejenigen  Kaufmannswaaren,  die 
Qber  den  Gotthard  kommen  oder  gehen,  werden  jetzt  durch  die  Dampfschiffe  ver- 
mittelt. Die  Einführung  der  letztem  hat  zur  Zeit  dem  Personen-  und  Waarenverkehre 
der  ScgelschifTe  einigen  Abbruch  gethan.  Allidn  der  Verkehr  öffnete  sich  neue  Wege, 
und  die  Verhältnisse  haben  sich  derart  ausgeglichen,  dass  die  Dampfschiffe  und  die 
Segelschifffahrt  sich  gegenwärtig  keine  Konkurrenz  machen.  Den  Personenverkehr 
(namentlich  den  Transport  der  Heisenden  und  all’  deijengen,  denen  an  schneller 
Beförderung  oder  an  Be(|ueinlicbkeit  etwas  gelegen  ist)  haben  die  Dampfschiffe  über- 
nommen, mit  Ausnahme  der  kleinem  und  abgelegenen  Ortschaften,  wo  die  Dampfschiffe 
nicht  Halt  machen  können.  Der  Waarenverkehr  der  Ortschaften  am  Bee,  soweit  er 
nicht  Transit  oder  Eilgut  betrifft,  wird  durch  Segelschiffe  vennittelt,  nebstdem  dass 
den  letztem  der  ganze  Verkehr  in  Rohmaterialien  geblieben  ist.  Die  Dampfschiffe 
haben  dem  letztem  nicht  nur  nicht  geschadet,  sondern  indirekt,  durch  Belebung  des 
Sees  durch  die  Influenzen  zu  den  Pensionen,  überhaupt  zu  allem,  was  Fremdenverkehr 
heisst,  genützt. 

Auf  dem  Vierwaldstättersee  concentrirt  sich  der  meiste  Verkehr  der  verschiedenen 
Orts<diultcn  in  der  Richtung  nach  dem  Westende  und  Abflüsse  des  Sees,  nach  der 
Stadt  Ijuzera,  und  umgekehrt.  Die  Schiffe  von  Küssnacht  verkehren  auch  mit  Stans- 
staad und  Alpnach,  sowohl  in  Personen  als  Waaren,  in  der  Richtung  Zürich,  Zug, 
Rigi,  Brünig,  Berner-Oberland. 

Im  Spätherbst,  wenn  das  Vieh  von  den  .Alpen  zurüekkehrt,  und  die  grossen  Vieh- 
märkte in  Uri,  in  Luzem  etc.  gehalten  werden,  hat  der  Viehhandel  etwas  lebhaften  Ver- 
kehr zur  Folge.  Der  Transport  muss  immerhin  durch  Scliiffo  vermittelt  werden,  da  auch 
nach  der  Vollendung  der  Brünig-  und  Axenstrasse  noch  immer  huige  Strecken  des 
Ufers,  Zwischenräume  zwischen  Ortschaften  von  2—3  Stunden,  nicht  einmal  durch 
Vicinalwege,  geschweige  Strassen,  verhunden  sind.  Bauen,  z.  B.,  ferner  Kehrsiten,  das 
ganze  umcrische  Isenthal  sammt  S<?cdorf  am  Reuss-  und  Seeufer  sind  nur  durch  schmale 
Fusswege  mit  stru.s.songesegneten  Gegenden  verbunden.  Diese  müssen  die  Schiffe 
benützen. 

Was  die  Zeit  betrifft,  die  man  zu  den  verschiedenen  Fahrten  braucht,  so  kommt 
das  auf  die  Schiffe,  die  Bemannung  etc.  an. 

Alle  Schiffe  sind  zum  Rudern  eingerichtet ; durch  Pferde  oder  Menschen  werden, 
der  meist  steilen  Ufer  wegen,  keine  Schiffe  bewegt,  resp.  gezogen.  Die  Dampfer  haben 
ihre  eigenen  Sehlcppschiffo  (Schleppnauen).  Die  grossem  Lastschiffe  besitzen  eine 
Ladungsfähigkeit  bis  auf  ^00  Ztr.,  kleinere  bis  300  Ztr.  Bei  Ladungen  muss  sehr  auf 
Wind  Rücksicht  genommen  werden.  Das  grösste  Schiff  des  Sees  mit  Ruder  und  Segel 
trägt  1000—1200  Ztr. 

Der  Lohn  der  Sehiffleute  variirt  sehr,  je  nach  Art  der  Ladung;  meistens  wird 
akkordirt  zu  Fr.  3—5  per  Tag. 

Wie  schon  theilweisc  erwähnt  wurde,  werden  durch  Ruder-  und  Segelschiffe  be- 
fördert; Kalkstein,  Sand,  Brennholz,  Rundholz,  Laden,  Kies,  Streue,  Heu,  Erde,  Dünger; 
durch  die  Markt.schiffc;  Kom,  Erdäpfel,  Mehl,  Übst,  Käse,  Kaufmannswaaren,  Vieh. — 
Die  Fracht  beträgt  per  Ztr.,  Ein-  und  Ausladen  inbegriffen,  im  Urinauen,  von  Luzem 
nach  Flüelen  und  umgekehrt:  Cts.  10 — 15;  für  Kaufmannsgüter  Fr.  1 — 1.30;  Sclüffc 
auf  kürzere  Distanzen  nach  Verhältniss. 

VI.  Thuner-  und  Briensersae. 

Der  gegenwärtige  Bestand  der  Segelschiffe  auf  beiden  Seen  ist : 25  grosse  Böcke 
(s.  S.  609)  mit  andauerndem  Dienste,  20  kleine  Ruderschiffe,  die  indessen  nur  im 
Sommer  sich  in  Aetivität  befinden,  und  zu  Lustfalirtcn  mit  Fremden  verwendet  werden. 
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und  überdies  co.  50  kleinere  Ruderschiffe,  meistens  gebrechliche  Fahrzeuge,  deren 
Gebrauch  jedoch,  mit  Ausnahme  der  Markttage,  ein  sehr  unwesentlicher  ist. 

Der  Zweck  dieser  Schiffe  ist  so  ziemlich  der  gleiche,  wie  vor  Einführung  der 
Dampfboote.  Die  BfR'ke  werden  zum  Transport  von  Waaren  und  Materialien  (Mehl, 
Getreide,  Colon ialwaaren,  Wein  etc.)  verw  endet,  die  kleinern  Rudersebiffe  zu  Lustfabrten. 
Die  in  den  verschiedenen  Ortschaften  sich  befindenden  Schiffe  sind  für  den  mannig- 
faltigsten Gebrauch  bestimmt,  meist  zu  Holz-  und  Futterfuliren. 

Die  gewöhnlichen  Touren  sind  meist  von  Thun  nach  Oberhofen,  oder  von  Neuhaus 
an  die  Beatenhülile,  doch  ebensosehr  über  den  See,  z.  B.  von  Thun  nach  Spiez,  von 
Thun  nach  Xeuhaus,  u.  s.  w.;  auf  dem  Brienzersee  von  Brienz  an  die  Oiessbachfalle. 
Alle  diese  Touren  werden  bei  günstiger  See  in  ca.  30  Minuten  gemacht.  — Wenn  Wind 
fehlt,  bedient  man  sich  der  Ruder.  Pferde  werden  nie  angewandt,  Leute  nur  bei  offenen 
Schleusen  von  Thun  bis  Schadau,  und  von  Interlaken  bis  an  die  Lanzenen  (den  Aus- 
ffusa  des  Sees).  Nur  die  der  Danipfschifi'gescllschaft  gehörenden  Schiffe  werden  durch 
Dampfer  geschleppt. 

Die  Tragkraft  der  Böcke  varürt  von  300—600  Ztr.  Der  Sold  iler  Schiffleute  be- 
trägt Fr.  2 — 2.  50.  Ordinäres  Gut  zahlt  nur  10  Cts.  Fracht  per  Ztr.,  Eilgut  das  Doppelte. 

• Die  am  Thunersee  wohnenden  Landleute,  wie  von  Faulensee,  Leissigen,  Därligen 
und  Merligen,  bedienen  sich  an  Markttagen  meist  ihrer  Ruderschiffe,  um  ihre  Produkte 
zum  Verkaufe  zu  bringen;  Segelschiffe,  die  nur  zu  Personentransport  bestimmt  sind, 
und  regelmässigen  Dienst  haben,  gibt  es  keine. 

Die  kleinem  Schiffe  haben  einigen  Einfluss  zur  Beförderung  der  Waaren,  da  der 
Transport  der  Produkte,  sowie  der  Waaren  für  kleinere  Kaufleute  zu  Lande  jedenfalls 
umständlicher  und  kostspieliger  wäre,  als  zu  Wasser. 

VII.  Luganer-  und  Langensee. 

Auf  dem  Lugancrscc  bewegt  sich  der  Verkehr  namentlich  zwischen  Lugano  und 
Porlezza  und  den  zwischcnliegcndcn  Ortschaften,  und  wird  durch  eine  Anzahl  von 
Barken  vermittelt. 

Was  den  Langensee  betrifft,  so  ist  die  Hauptstation  für  den  Güterverkehr  aus 
Italien  nach  dem  Gotthard  und  Bcrnhardin  Magadino,  von  wo  theils  regelmässige  Schiffe 
nach  den  meisten  Orten  am  Sec,  theils  grössere  Lastschiffe  nach  Intra,  Arona  und 
Scsto  Calcndc,  zum  Anschlüsse  an  die  italienischen  Bahnen,  gehen.  — Nähere  Notizen 
wraren  nicht  erhältlich. 

Vm.  Neuenburger-,  Bieler-  und  Hurtenereee. 

Seit  Einführung  der  Dampfschiffe  und  Eröffnung  der  Eisenbahnen  existiren  nur 
noch  4 — 6 Barken ; der  übrigen  Segelschiffe  sind  nur  wenige,  und  ihr  Verkehr  ist  ein^ 
lokaler  für  Getreide  und  andere  Waaren,  als  Lebensmittel,  Stroh  und  Heu,  Ihr  Zweck 
ist  noch  derselbe,  wie  vor  Einführung  der  Dampfschiffe. 

Die  Barken  machen  die  Fahrten  von  Yverdon  nach  Neuchätel,  Biel,  Solothum, 
und  von  Yverdon  nach  Estavaycr,  Murten,  und  umgekehrt;  die  übrigen  Schiffe  von 
Chevroux,  Port  Alban  und  Cudrefin  nach  Neuchätel.  Bei  gutem  Winde  legen  die 
Barken  2>/2— 3 Schweizerstunden  iu  einer  Zeitstundc  zurück,  und  können  in  einem 
Tage  von  Yverdon  nach  Solothum  (ca.  20  Schw.-St.)  fahren.  — Wenn  der  Wind  fehlt, 
fährt  man  dem  Secufer  entlang,  indem  man  sieh  der  Bootshaken  bedient.  Auf  der 
Thiöle  werden  Ochsen  benützt;  auf  der  Broye  ziehen  die  Schiffer  das  Fahrzeug  mit 
Hülfe  von  Seilen. 

Auf  den  Barken  werden  die  Schiffer  vom  Eigenthümer  (Patron)  beköstigt,  und 
sie  erhalten,  je  nach  ihrer  Arbeit,  Fr.  6 — 10  wöchentlich. 

Die  Fracht  wird  berechnet  nach  Schuh,  ganzer  Ladung,  nach  Wagen,  etc.  Die 
Fracht  für  Holz  beträgt  per  Schuh  6 — 8 Cts.,  für  Steine  4 — 6 Cts. 

Der  Personenverkehr  wird  nur  durch  die  Dampfschiffe  vermittelt. 
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IX.  Oenfarsee. 

Im  Jahre  1866  zählte  man  7 grosse  Segelschiffe  mit  einer  Ladungsfähigkeit  von 
nngefähr  1800  Ztr.,  und  56  mittlere  von  900 — 1300  Ztr.,  überdies  mehrere  kleine 
ganz  oder  halb  gedeckte  Barken,  sogen.  Brigantincs  und  Coch^rcs,  und  2 eiserne  Qa- 
baren  von  1100 — 1300  Ztr.,  »eiche  der  Ligne  d'ltalie  gehören. 

Mit  Ausnahme  der  der  Compagnie  de  la  Ligne  d'ltalie  gehörenden  Barken  und  Oa- 
baren,  welche  für  den  Waarentransport  bestimmt  sind,  und  von  dem  Dampfer  Mercure 
geschleppt  werden,  transportiren  diu  meisten  Schiffe  fast  nur  noch  Baumaterial  und 
Brennholz.  Da  sie  leer  von  Genf  zurückkehren,  laden  sie  oll  Kohlen,  Coaks,  Salz  oder 
Waaren  aller  Art,  welche  sie  um  den  l’reis  von  Cts.  15—40  per  Ztr.  führen,  je  nach 
der  Klasse. 

Die  meisten  Barken  laden  Steine  und  Kalk  in  Meillorie;  Holz  in  Vevey,  Villcneuve, 
Bouveret  oder  St.  Oingolph;  Gips  in  Thonon,  Villcneuve  und  Lutry;  Molasse  in  St. 
Sulpice  bei  Lausanne.  Fast  sämmtlirlics  Holz,  sowie  ein  grosser  Theil  des  Baumaterials 
werden  nach  Genf  geführt.  Diese  Barken  nehmen  als  Ladung  für  den  Rückweg  auf, 
was  sich  ihnen  nur  bietet.  — Man  hat  Barkep.  bei  starkem  Winde  in  4 Stunden  von 
Genf  nach  Meillerie  (ca.  12  Sehweizerstunden ) fahren  sehen;  aber  das  ist  selten.  Im 
Durchschnitt  macht  eine  Barke  während  der  schönen  Jahreszeit  selten  mehr  als  6 mal 
monatlich  die  Fahrt.  — Wenn  der  Wind  fehlt,  ziehen  Leute  die  Barke  vom  Ufer  aus, 
soweit  dieses  sich  dazu  bietet,  oder  treiben  sie  mit  den  Füssen  vorwärts,  während  sie 
sich  gegen  eine  mit  Eisen  beschlagene  Stange  stemmen  (sie  schalten  das  Schiff,  ils 
vont  ä l’ctirc).  Zu  diesem  Zwecke  sind  die  Barken  ausserhalb  mit  einer  Art  Gallerie 
versehen  (apoustis),  auf  welcher  die  Leute  schreiten.  — Pferde  werden  nie  gebraucht. 
Sich  der  Schleppdampfer  zu  bedienen,  ist  zu  theuer,  um  für  gewöhnlich  ihre  Hülfe  in 
Anspruch  zu  nehmen.  Gemeiniglich  bedient  man  sich  der  Ruder. 

Die  Bezahlung  der  Schiffleute  ist  fast  die  gleiche,  wie  auf  den  Dampfschiffen: 
der  Patron  Fr.  120 — 125  monatlich,  die  Mannschaft  je  Fr.  90.  Aber  gewöhnlich  ver- 
pachtet der  Eigenthümer  der  Barke  dieselbe  an  den  Patron,  welcher  sich  mit  der 
Ausbeutung  befasst,  gegen  einen  Zins  von  25 — 30  */o  der  Fracht,  oder  des  Brutto- 
Ertrages  der  Falirt.  Was  die  Steine  betrifft,  so  kauft  sie  der  Patron  im  Steinbruche, 
und  verkauft  sie  wieder  in  Genf;  die  Differenz,  welche  je  nach  der  Bestellung  varürt, 
bildet  den  Gewinn,  den  er  mit  dem  Eigenthümer  nach  obbesagter  Weise  thcilt. 

Was  den  Personenverkehr  betrifft,  so  fahren  kleine,  nicht  gedeckte  Barken  an 
den  Markttagen  von  Thonon,  Evian  und  St.  Gingolph  nach  den  Häfen  von  Morges, 
Ouchy  und  Vevey.  Zwischen  Evian  und  Ouchy  ist  der  Personentransport  auf  Barken 
weit  weniger  lebhaft  als  vordem,  wegen  der  zahlreichen  Fahrten  der  Dampfschiffe. 
Von  der  savoyischen  Küste  kommen  auch  Segelschiffe  nach  Nyon  an  den  Markttagen, 
und  fahren  die  -\rbeiter  über,  welche  in  den  Rebbergen  des  Waadtlandes  arbeiten, 
namentlich  zur  Zeit  des  Ablaubens  des  Weinstdekes.  Dieser  an  Markttagen  sehr 
lebendige  Verkehr  ist  an  den  andern  Tagen  fast  null,  ausgenommen  zur  Zeit  des  Ab- 
laubens  und  der  Weinlese,  Heuernte  etc. 

Oampfschifffahrl  auf  den  Schweizerseen. 

Wir  wollen  versuchen,  ein  Bild  derselben  von  ihrer  Einführung  auf  den  Schweizer- 
seen bis  auf  die  neueste  Zeit  zu  entwerfen,  so  weit  es  uns  der  gesammelte  Stoff  erlaubt. 
Wenn  von  einigen  Seen  weniger  ausführlich  gesprochen  wird,  als  von  andern,  so  fällt 
die  Schuld  nicht  auf  den  Ausarbeiter  dieses  Berichtes;  denn  er  kann  versichern,  keine 
Mühe,  keine  Zeit  und  auch  kein  Papier  gespart  zu  haben,  um  den  nöthigen  Stoff  zu 
sammeln.  Von  einigen  Seen  erhielt  man  nur  dürftigen  Bericht,  von  einem  sogar  (dem 
Lnngensee)  gar  keinen,  trotz  mehrfacher  Gesuche. 

Wir  werden  die  Seen  in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen  aufführon,  und 
verweisen,  was  die  Namen  der  Schiffe,  die  verschiedenen  Gesellschaften,  Pfcrdekiaft 
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und  Ladongsfähigkcit  der  Schiffe,  Raum  für  Personen,  Brennstoff-Consum  und  Be- 
förderung der  Personen  betrifft,  auf  beigefUgte  Tabelle,  welche  einen  möglichst  klaren 
Ueberblick  bieten  sollte. 

Was  Fahrzeit,  Fahrstunden  per  Jahr,  Beförderung  der  Waaren,  Bemannung  der 
Schiffe  und  Besoldung  der  Mannschaft,  sowie  die  Dividenden  betrifft,  so  haben  wir 
die  Antworten  auf  diese  Fragen  nicht  in  die  Tabelle  aufgenommen,  einmal,  weil 
von  den  verschiedenen  Oesellschaflen  die  Berichte  der  Art  waren,  dass  man  sie  nicht 
gleichförmig  zusammenstellen  konnte ; dann  auch , weil  ein  Theil  derselben  zu  wenig 
statistisches  Interesse  bietet.  Wir  werden  deshalb  diese  Fragen,  soweit  nüthig,  und 
auch  theilweise  soweit  möglich,  im  Texte  behandeln. 

Wir  beginnen  mit  dem  Bodensee,  dem  sowohl  durch  seine  geographische  Lage 
(zwischen  der  Schweiz,  Oesterreich,  Bayern,  Württemberg  und  Baden),  als  auch  durch 
seinen  Verkehr  wichtigsten  Sec. 

L Bodensee. 

Dieser  Sec,  zu  den  Zeiten  der  Römer  Lacus  Brigantinus  (Bregenzersee)  oder  Lacus 
Venetus  et  Acronius,  seit  dem  9.  Jahrhundert  Lacus  Podamicus  und  Mare  Pudamus, 
.im  spätem  Mittelalter  Bodam-  oder  Bodmonsce,  im  16.  Jahrhundert  und  noch  später 
Schwäbisches  Meer  genannt,  ist  von  Bregenz  bis  in  die  Bucht  von  Bödmen  l i Schweizer- 
stunden lang;  seine  grösste  Breite  von  Arbon  nach  Lindau  misst  3^/s  Schweizerstunden, 
und  von  Rorschach  nach  Lindau  2^/s  Schweizerstunden. 

Schon  im  Jahre  1817  bildete  sich  in  Constanz  auf  Anregung  eines  Heim  Macaire, 
Fabrikbesitzers  daselbst,  eine  Qesellschafl , um  ein  Dampfboot  bauen  zu  lassen,  und 
wurde  wirklich  ein  solches  von  Holz  erbaut,  und  hatte  den  Namen  Stephani.  Die  Ma- 
schine aber,  welche  aus  England  kam,  war  von  so  schlechter  Construktion,  dass  dieses 
Boot  gar  nie  zum  Fahren  kam,  und  darauf  zogen  eich  die  Aktionäre  gänzlich  zurück, 
was  zur  Folge  hatte,  dass  dieses  Boot  gar  nie  in  Betrieb  kam,  und  geschlissen  wurde. 

Auf  Anregung  des  verstorbenen  Königs  Wilhelm  von  Württemberg  bildete  sich 
1824  in  Friedrichshafen  eine  Qesellschafl,  welche  das  erste  wirklich  in  Betrieb  gesetzte 
Dampfboot  erbauen  licss.  Dieses  Boot  erhielt  den  Namen  Wilhelm,  war  von  Tannen- 
holz, und  hatte  eine  Maschine  mit  niederer  Pression  von  20  Pferdekraft.  Für  dieses 
tannene  Boot  wurde  dann  1829  eines  von  Eichenholz  erbaut,  erhielt  jodoch  die  näm- 
liche Maschine. 

Ebenfalls  1824  liess  ein  Freiherr  von  Cotta  von  Stuttgart  in  Friedrichshafen  ein 
Dampfboot  von  Tannenholz  (mit  dem  Namen  Maximilian  Joseph)  erstellen,  mit  einer 
ähnlichen  Maschine,  aber  nur  von  18  Pferdekraft.  Nachdem  dasselbe  eine  Zeitlang  in 
Constanz  stationirt  war,  um  von  da  aus  seine  Fahrten  nach  dem  Ucberlingersce  auszu- 
führen,  wurde  es  wieder  nach  Friedrichshafen  versetzt,  um  von  hier  seine  Fahrten 
nach  Rorschach  und  vice  versa  zu  machen,  wurde  aber  Anfangs  März  des  Jahres  1830, 
auf  einer  Fahrt  nach  Rorschach,  als  der  Bodensee  noch  bei  weitem  nicht  vom  Eise 
befreit  war,  von  letzterm  derart  beschädigt,  dass  cs  untauglich,  und  dann  gänzlich 
geschlissen  wurde. 

Die  erste  Gesellschaft  war  also  in  Friedrichshafen.  — Nun  bildeten  eich  nach  und 
nach  die  übrigen  Oesellschaflen;  1830  die  Gesellschaft  in  Constanz,  aber  unter  Mit- 
wirkung vieler  Schweizer,  nämlich  St.  Oaller,  Thurgauer  und  Schaffliauscr ; 1836  die 
Gesellschaft  in  Lindau,  aber  auch  unter  Mitwirkung  vieler  St.  Galler  (diese  erbaute 
das  erste  eiserne  Dampfboot  auf  dem  Bodensee,  den  Ludwig,  welches  am  11.  März 
1861  bei  einem  Zusammenstossc  mit  dem  Dampfboote  Zürich  unterging,  aber  im  Juli 
1863  durch  den  bekannten  Ingenieur  W.  Bauer  wieder  gehoben  wurde,  und  jetzt  unter 
dem  Namen  Rorschach  existirt,  aber  keinen  Dienst  mehr. versieht.  Ein  anderes  dieser 
Gesellschaft  angehörendes  Boot,  der  Jura,  ging  1864,  gleichfalls  durch  einen  Zusammen- 
stoss  mit  dem  Dampfboote  Zürich,  unter,  wurde  aber  nicht  wieder  gehoben;  es  liegt 
nahe  der  thurgauischen  Küste  bei  Münsterlingen) ; die  Gesellschaft  in  Schaffhausen  1850, 
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nur  von  Schweizern,  grösatenthoils  Schaffhausem,  gegrfindet.  (Mit  1.  Jan.  1857  verkaufte 
diese  Oesellachaft  ihre  sämmtlichen  4 Dampf  boote  an  die  Schweizerische  Nordoatbahn.); 
endlich  1855  die  Schweizerische  Nordostbahngesellschaß. 

Die  auf  dem  Bodeusee  fahrenden  Dampf  boote  befördern  auch  Waaren,  und  mag 
das  Erträgniss  hieraus  (was  die  Schifte  der  Nordostbahngesellschaft  betriftl)  ungefähr 
24  ®/o  der  gesammten  Einnahme  der  Schift'e  betragen. 

Geschleppt  werden  durch  die  der  letztem  Gesellschaft  gehörigen  Dampfboote,  von 
denen  im  jeweiligen  Wechsel  4 den  regelmässigen  Dienst  bewerkstelligen,  eine  Anzahl 
Schleppboote  mit  und  ohne  Ladung,  sowie  nach  Umständen  auch  Privat-Segelschifle 
gegen  besondere  Vergütung.  Die  durchschnittliche  Ladungsfähigkeit  der  Schleppschiffe 
beträgt  2000  Zentner.  Die  schweizerischen  Dampfbootc  cxploitiren  die  Linien: 
Romanshom- Lindau:  Entfernung  4,7  Schweizerstunden. 

Romanshorn  • Horschach : . 2,7 

Romanshom  - Constanz : , 3,8  , 

Romanshom  - Eriedrichshafen : .,  2,4  , 

Das  im  Februar  1869  vom  Stapel  gelassene,  der  Kordostbahngesellschaft  an- 
gehörende Trajectschiff  ist  eingerichtet,  um  16  Gütcr-Waggons,  je  8 in  einer  Reihe, 
aufnehmen  zu  können.  Um  die  Waggons  bei  jedem  Wasserstande  aufnehmen  zu  können, 
sind  im  Vorder-  und  Hintcrtheile  des  Schiffes  eiserne  Kästen  angebracht,  die,  um  das 
Schiff  zu  heben  und  zu  senken,  je  nach  Bedarf  mit  Wasser  gefüllt  werden.  Die  Ma- 
schine hat  200  Pferdekraft,  und  eine  kleine  Maschine  von  6 Pferdekraft  setzt  die 
Pumpe,  sowie  die  Wasserballastkästen  in  Bewegung. 

Was  die  Bemannung  der  schweizerischen  Schiffe  hetriffl,  so  besteht  sie  durch- 
schnittlich aus  8 Monn:  1 Kapitän  (Fr.  2200  jährlich),  1 Steuermann  (Fr.  1700),  1 Ma- 
schinist (Fr.  1800),  2 Heizer  (je  Fr.  1200)  und  3 Matrosen  (je  Fr.  1200).  — Die  Be- 
mannung des  Trajectschiffes  besteht  einstweilen  aus  1 Kapitän,  2 Steuerleuten,  2 Maschi- 
nisten, 4 Heizern  und  6 Matrosen ; sie  wird  jedoch  noch  vermehrt  werden. 

n.  Bhein. 

Schon  1824  versah  ein  Dampfschiff,  mit  Kamen  Maximilian  Joseph  (welches,  wie 
wir  oben  gesehen,  ein  Freiherr  von  Cotta  in  Stuttgart  bauen  liess),  den  Dienst  zwischen 
Schaffhausen-Constanz-FriedricTishttfen-Rorschach  und  Lindau.  — Im  Jahre  1850  bildete 
sich  eine  Gesellschaft  von  Schweizern,  grösstonthcils  Schaffhausem,  die  ihren  Sitz  in 
Schaffhausen  hatte,  und  deren  Schiffe  einen  regelmässigen  Dienst  zwischen  Schaff- 
hausen und  den  am  Bodensce  befindlichen  Hafenplätzen  vensahen.  Diese  Gesellschaft 
verkaufte  am  1.  Januar  1857  ihre  4 Dampfbootc  (Stadt  Schaffhausen,  Stadt  St.  Gallen, 
Rliein  und  Bodan,  s.  Tabelle)  an  die  schweizerische  Kordostbahngcsellschaft. 

Die  jetzt  in  Schaffhausen  bestehende  Gesellschaft,  deren  3 Dampfschiffe  (wovon 
eines,  Schweiz,  als  Reserveschiff  dient)  den  Dienst  zwischen  Schaffhausen  und  Constanz 
versehen,  wurde  erst  nach  Eröffnung  di  r Bahnstrecke  Schaffhausen-Constanz  gegründet. 
Die  Fahrstrecke  Schaffhausen-Constanz  und  zurück  beträgt  11,4  geographische  Meilen; 
Extrafahrten  zu  den  Märkten  in  Radolfzell,  Doppelfahrt:  10,6  geogr.  Meilen.  Die  Fahrten 
finden  das  ganze  Jahr  statt,  wenn  nicht  die  Eisdecke  des  Untersee’s  cs  verwehrt,  in 
welchem  Falle  nur  die  Strecke  Stein -Schaffhausen  (Doppelfahrt:  4,4  geogr.  M.)  be- 
fahren wird.  — Die  Dividende  betmg  1865:  5 ®/o,  1866:  5 ®/o,  1867:  4 ®/o. 

Die  Bemannung  sämmtlichcr  3 Boote  zusammen  besteht  aus  3 Kapitänen  (je 
Fr.  2200—2500  jährlich),  3 Steuermännern  (je  Fr.  1300),  3 Kassieren  (je  Fr.  1150), 
4 Matrosen  (je  Fr.  960),  2 Schiffsjungen  (je  Fr.  1.  50  täglich),  3 Maschinisten  (je 
Fr.  1600)  und  3 Heizern  (je  Fr.  960).  Bei  diesen  Bcsoldungsansätzen  sind  die  Gratifi- 
kationen nicht  mitgcrcchnet. 

Es  werden  auch  Waaren  durch  diese  Dampfboote  befördert,  und  sie  stehen  zu 
der  gesummten  Einnahme  im  Verhältnisse  von  1 : 5. 
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m.  Zürichsee. 

Die  Länge  des  Sees,  von  Zürich  bis  Schmorikon,  beträgt  S'/s  Schweizerstunden, 
die  grösste  Breite  zwischen  Stäfa  und  Richtcrswyl  ’/io  Schweizerstunden. 

Das  erste  Dampfschiff,  welches  den  Zürchersce  befuhr,  war  die  Minerva  im  Jahre 
1834.  Später  befuhr  dieses  Schiff  unter  dem  Namen  Splügen  den  Wallenstattorsee. 

Bis  zum  Jahre  1864  bestund  nur  eine  Oesellschaft : die  Dampfschiffgescllschaft 
für  den  Züricbscc.  1864  bildete  sich  noch  eine  zweite  Oesellschaft:  die  Damp^chiff- 
geaellschaft  vom  linken  Ufer.  Seit  Anfang  1869  haben  sich  diese  beiden  Gesellschaften 
in  eine  vereinigt,  mit  einem  Betrielrskapital  von  Fr.  1,700,000  in  3,400  Actien  ä Fr.  500. 

Von  den  frühem  Dampfschiffen  existiren  der  Splügen  und  der  Delphin  (welcher 
1851  im  Wallcnstattersee  unterging)  nicht  mehr;  der  Liiitb-Escher  wurde  mit  einer 
neuen  Schale  versehen,  und  die  alte  Schale  für  den  Schleppdampfer  Biene  verwendet. 

Die  Fahrten  finden  während  des  ganzen  Jahres  statt,  wenn  auch  nicht  alle.  Die 
Schiffe  1 — 9 (s.  Tabelle)  versahen  bis  zur  Vereinigung  der  beiden  OcHellschaften  im 
Winter  den  Dienst  von  Zürich  nach  Rapperswyl  über  das  linke  L'fer  bis  Richtcrswyl, 
von  da  nach  Stäfa  und  am  rechten  l'fer  bis  Rapperswyl  (einfache  Fuhrt;  4'/4  geogr.  M.); 
ein  zweites  Boot  auf  dem  rechten  l'fer  bis  Stäfa,  und  von  da  nach  Richterswyl 
(4  geogr.  M.).  Im  Sommer  wurde  der  Dienst  fortwährend  bis  Lachen,  resp.  Schmerikon, 
versehen.  Die  Schiffe  10 — 13  versahen  regelmässig  (je  2 l’ersonendampfschiffe)  den 
Dienst  zwischen  Zürich  und  Richtcrswyl  mit  Berührung  sämmtlicher  linkseitigen  Sta- 
tionen (Münchhof,  Bendlikon,  RUschlikon,  Ludretikon,  Thalwcil,  Oberrieden,  Borgen, 
Wädenswyl  und  Richtcrswyl);  das  Oüterdampfboot  Biene  dehnte  seine  Fahrten  auch 
theilweise  auf  das  rechte  Ufer  bis  Rapperswyl  aus.  Die  Länge  der  Linie  ZUricb- 
Ricbterswyl  via  linkes  Ufer  beträgt  77,600  Fuss. 

Diese  Dampfechiffe  beförderten,  mit  Ausnahme  des  Güterdampfbootes  Biene,  keine 
Güterwaaren,  sondern  nur  kleinere  Colli  und  Eilgut,  Pakete  über  10  Pfund  und 
Briefe,  etc. 

Die  Dividende  der  ersten  oben  erwähnten  Oesellschaft  war  1865  null,  ebenso  die- 
jenige der  andern  Gesellschaft  1865 ; 1866;20/o;  1867:iiull;  1868:  7®/o;  1869;  4®/o. 

Der  Dienst  auf  jedem  der  Schiffe  1 — 9 wird  durchschnittlich  von  9 Mann  ver- 
sehen: 1 Kapitän  (Fr.  2600  per  Jahr),  1 Steuermann  (Fr.  5 — 5.  80  per  Tag),  1 Maschinist 
(Fr.  5 — 5.  80  per  Tag),  2 Heizer,  3 Matrosen  und  1 Kassier-Matrose.  Was  die  Besol- 
dung der  Heizer  und  Matrosen  betrifft,  so  betrügt  sic  jo  nach  den  Leistungen  und 
Dienstjahren  Fr.  2.  75 — 3.  50  per  Tag.  Auf  den  Schiffen  10 — 13  wird  der  Dienst  zu- 
sammen von  22 — 25  Mann  versehen;  der  Kapitän  erhält  Fr.  5—6  per  Tag,  ebenso 
der  Steuermann  und  der  Mechaniker,  Heizer  und  Matrosen  Fr.  3. 

IV.  Zuaersee. 

Seine  Länge  beträgt  3 Schweizerstunden,  seine  grösste  Breite  1 Schweizerstunde. 

Das  erste  Dampfboot,  der  Rigi,  wurde  im  Jahre  1 852  auf  diesem  See  •eingeführt. 
Ein  zweites,  Stadt  Zug,  erst  1864  erstellt,  wurde  nur  als  Rescrveschiff  benützt.  Diese 
Schiffe  gehören  einer  Actiengescllschaft , die  sich  hauptsächlich  auf  die  Kantone  Zug 
und  Schwyz  vertheilt.  Im  Jahre  1865  wurde  an  die  Actionnre  3 ®/o,  1866  keine,  und 
1867  4>/4  ®/o  Dividende  bezahlt.  Seit  Eröffnung  der  Eisenbahnlinie  Zürich-Zug-Luzera 
ist  die  Dividende  kleiner  geworden;  die  Frequenz  hat  Zwar  eher  zugenommen,  aber 
der  Unterhalt  und  die  Auslagen  für  beide  Schiffe  haben  sieh  vermehrt. 

Die  regelmässigen  Fahrten  beginnen  mit  dem  15.  Mai,  und  hören  auf  mit  dem 
15.  Oktober;  wahrend  der  übrigen  Zeit  werden  nur  Markttags-  und  Spazierfahrten  uus- 
geftihrt.  Die  gewöhnliche  Tour  ist  folgende:  von  Zug  nach  Lothenbach  (25  Minuten), 
von  dort  nach  Walchwyl  (8  Min.),  von  da  nach  Immcnsee  (15  Min.),  und  endlich  nach 
Arth  (25  Min.),  und  über  dieselben  Stationen  zurück.  — Der  Waarentransport  ist  ganz 
unbedeutend.  Das  zum  Dienste  benützte  Dampfboot  bat  folgende  Mannschaft:  1 Kapitän 
(Fr.  6 per  Tag),  1 Steuermann  (Fr.  3.  30),  1 Maschinist  (Fr.  4.  80),  1 Heizer  (Fr.  3.  20), 
1 Kassier  (Fr.  3)  und  2 Matrosen  (je  Fr.  2.  60). 
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V.  ViarwaldttäUenea. 

Seine  Länge  von  Luzern  bis  FlUelen  beträgt  21,333  Toisen  (8  Sehweizerstunden), 
seine  grösste  Breite  von  Küssnacht  bis  Alpnaeh-Gestade  10,666  Toisen  (4  Stunden). 

Die  Gründung  der  DampfschiflTahrt  auf  diesem  See  geschah  durch  Herrn  C.  F. 
Knörr  in  Luzern  im  Jahre  1836,  nachdem  derselbe  beim  Luzemer  Grossen  Rath,  der 
bestehenden  St.  Niklauser  Iludcrschifflahrtsgesellschaft  gegenüber,  die  freie  Abfuhr  ab 
dem  Gestade  von  Luzern  ausgewirkt  hatte.  Die  Kantone  Schwyz  und  Uri  dagegen 
(auch  Unterwalden)  hielten  ihr  Schifffahrts-Monopol  aufrecht,  bis  1848  durch  die  neuen 
Bundeseinrichtungen  demselben  ein  Ende  gemacht  wurde.  Während  dieser  12  Jahre 
mussten  für  das  Landungs-  und  Abfuhrrecht  ab  Umcrischen  und  Schwyzerischen  Ufer- 
plätzen über  Fr.  120,000  Entschädigung  bezahlt  werden.  Das  erste,  im  Jahre  1836 
von  Herrn  C.  F.  Knörr  auf  den  See  gestellte  Daropfboot  war  die  Stadt  Luzern,  wel- 
chem er  1842  den  St.  Gotthard  folgen  Hess.  — Im  Jalire  1847  wurde  durch  die  in- 
zwischen ins  Leben  getretene  Postdampfschifffahrtsgesellschaft  der  Waldstätter  und 
1848  der  Rigi  erstellt.  — Im  Jahre  1859  erbaute  durch  Escher,  W’yss  & Compagnie 
in  Zürich  die  Schweizerische  Centralbahn  zwei  Dampfboote,  und  gab  dieselben  — Stadt 
Basel  an  die  l’ostdampfschiffTahrtsgesellschaft,  Stadt  Mailand  an  die  Knörr’sche  Dampf- 
schifiTahrt  — in  Pacht.  Im  Jahre  1864  erstellten  diese  beiden  Anstalten  zwei  weitere 
Dampfboote:  den  W'inkelried,  der  Knörr'schen,  und  den  Teil,  der  Postdatppfschifflahrt  ge- 
hörig, sowie,  als  gemeinsehaflliches  Eigenthum,  ein  kleines  Schraubensehiff : den  Brünig. 
— Herr  Caspar  Blättler  im  Rotzloch  hatte  schon  1862  ein  noch  kleineres,  gebrauchtes 
Schraubenboot  in  einer  Hansestadt  angekaufl,  und  auf  den  Vierwaldstättersee  versetzt, 
den  Rotzborg,  und  bald  darauf  in  eigener  W'erkstätte  sich  an  dem  Baue  eines  grössere, 
Pilatus,  versucht.  Mit  diesem  letztem  wurden  nur  einige  Spazierfahrten  gemacht,  und 
er  stand  nur  als  Reserve  für  den  Rotzberg  bereit,  falls  Reparaturen  an  diesem  zu 
machen  wären. 

Somit  theilten  sich  also  vier  Schiffseigenthümer  in  den  DanipfschiffTahrtshetrieb: 
die  Knörr’sche  DampfschiflTahrt  (resp.  das  Luzemerische  Handlungshaus  Feh.  Knörr  & 
Sohn),  Hie  PostdampfschiffTahrtsgesellschaft  in  Luzem,  die  Schweizerische  Centralbahn 
in  Basel,  der  Papierfabrikant  C.  Blättler  im  Rotzlooh  bei  Stansstad. 

Die  Knörr'scho  DampfschiflTahrt  bezog  1865  7 ®/o  Dividende;  1866  nur  V*®®/®) 
welche  Minderung  eine  Folge  des  Krieges  und  umfangreicher  Reparaturen  war;  1867 
hingegen  8 ®/o,  in  Folge  des  Eidgenössischen  Schützenfestes  in  Schwyz.  — Die  Divi- 
dende der  Blätter'schen  DampfschiflTahrt  betrug  1865  5 ®/o. 

Durch  die  Dampfboote  wird  hauptsächlich  der  Transit -Verkehr  von  und  nach 
Italien  veraiittelt.  Die  Frachteinnahme  ist  ini  Verhältniss  zur  Gesammteinnohmc : 1865 
wie  10  zu  220;  1866  wie  10  zu  176;  1867  wie  10  zu  257. 

Die  Fremdensaison  ist  für  die  Dampfschifffahrt  der  wichtigste  Factor,  und  dauert 
von  Mitte  Juni  bis  Ende  September.  Die  beiden  Dampfschifffahrts-llntemehmen  lassen 
jedoch  in  ihren  Fahrten  auf  der  Hauptlinie  zwischen  Luzem  und  Flüelcn  wohl  eine 
Mindemng,  aber  keine  Unterbrechung  eintreten,  wenn  schon  der  Verkehr  während  des 
Winters  ungemein  dürflig  ist.  Auch  die  Seitenlinie  nach  Stansstad  und  AIpnach  wird 
das  ganze  Jalir,  trotz  ihrer  Ertragslosigkeit  während  voller  7 Monate,  befahren,  und 
in  der  Regel  nur  ganz  kurze  Zeit  durch  Zufrieren  des  Alpuachersees  unterbrochen. 
Die  tägliche  Befahrung  der  Seestreeke  zwischen  Luzem  und  Küssnacht  findet  vom  1. 
Juni  bis  15.  Oktober  statt;  in  der  Zwischenzeit  durch  wöchentliche  5Iarktfahrten.  — Die 
Blätter’schen  Schraubenbooto  fahren  regelmässig  nur  vom  1.  Juni  bis  30.  September 
zwischen  Rotzloch -Luzem -AIpnach.  — Die  Hauptlinie  von  Luzern  nach  Flüelcn  ist 
über  Weggis,  Vitznau  (ausnahmsweise),  Buochs  (ausnahmsweise),  Beckenried,  Gersau, 
Treib  (ausnahmsweise),  Brunnen,  Tellsplatte  (ausnahmsweise)  9V<  Schweizerstunden 
lang;  die  Seitenlinie  von  Luzem  über  Stansstad  nach  AIpnach  3>/4  Schweizerstunden; 
die  Scitculinic  von  Luzem  über  Seeburg  und  Meggen  nach  Küssnacht  2’/s  Schweizer- 
stunden. 
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Auf  den  Raddampfen)  der  Knörr’sohen  Dampfscliifffiihrt  (von  den  Obrigcn  Schiffen 
erhielten  wir  hierüber  keine  Notizen,  jedoch  werden  die  Verhältnisse  so  ziemlich  die- 
selben sein)  bestcbt  die  Bemannung  aus:  1 Kapitän  (von  Fr.  1800—3000,  jo  nach 
Qualification  und  Verwendung),  1 Steuermann  (Fr.  1300  und  ca.  Fr.  300  Anthcil  am 
Gepäck-Transport),  1 Hülfssteucrmann  (Fr.  1100  und  ca.  Fr.  300  Anth.),  3 Matrosen 
(je  Fr.  950  und  Fr.  300  Anth.),  1 Maschinist  (von  Fr.  1500—2600,  je  nach  Qualifi- 
cation und  Verwendung),  I Hülfsmascliinist  (Fr.  1100  und  ca.  Fr.  300  Anth  ),  2 Heizer 
(im  Winter  nur  einer;  Fr.  950  und  ca.  Fr.  300  .Anth.),  1 Schiffskassier  (Fr.  1500). 

VI,  Thuner-  und  Brienaersee. 

Länge  des  Thunersecs  vom  Kiiiflusse  bis  zum  Ausflüsse  der  Aar  4 Schweizer- 
stunden,  grösste  Breite  1 Stunde;  Länge  des  Brienzersees  3 Stunden,  grösste  Breite 
*/s  Stunden. 

Das  erste  Dampfboot  wurde  auf  dem  Thunersee  im  Jahre  1835,  auf  dem  Brienzersee 
ira  Jahre  1839  ciiigeführt.  Die  4 Dampfschiffe  auf  dem  Thunersee,  sowie  die  2 auf 
dem  Brienzersee  sind  im  Besitze  ein  und  derselben  Gesellschaff,  welche  aus  Schwei- 
zern besteht. 

Der  Thuner-  und  Brienzersee  werden  das  ganze  Jahr  durch  alltäglich  befahren, 
und  zwar  der  Thunersee  täglich  wenigstens  dreimal,  der  Brienzersee  wenigstens  zweimal. 
Die  Tonren  sind  auf  erstem):  Thun-Scherzligen-Überhofen-Gunten-Spiez-Neuhaus;  auf 
dem  Brienzersee : Interlaken-Boenigen-Iseltwald-Giessbach-Brienz. 

Was  den  Waarenverkehr  betrifft,  so  befördern  dio  Dampfschiffe  ))ur  Eilgüter; 
ordinäre  Güter  werden  in  Schleppschiffen  transportirt , und  das  Vcrhältniss  ist,  dass 
ca.  Vs  der  Gesammteinnal)me  von  Eilgutbeförderung  herrührt. 

Die  Dividende  betrug  nebst  Zins  1865:  8'/ä  ®/o. 

Die  Bemann)U)g  eines  Schiffes  bestcbt  durchschnittlich  aus:  1 Kapitän  (Fr.  250 
monatlich),  1 Kassier  (Fr.  150  n>on.),  1 Steuermann  (Fr.  100),  1 Maschinist  (Fr.  100), 
3 — 4 Matrosen  (je  Fr.  80),  2 Heizern  (je  Fr.  80). 

Vll.  liUganarsee. 

Seine  Länge  beträgt  von  Porlezza  bis  Ponte  Tresa  8 Schweizerstunden,  seine 
grösste  Breite  zwischen  Lugano  und  Monte  C'aprino  ca.  1 Schweizerstunde. 

Es  existirt  nur  ein  Dampfschiff,  genannt  (^eresio,  auf  diesem  See,  und  zwar  seit 
16.  Oktober  1856.  Dieses  Schiff  gehört  der  Soi'ietä  di  navigazione  a vapore  sul  Lago 
di  Lugano,  bestehend  aus  Tessinem. 

Das  Schiff  versieht  seinen  Dienst  alle  Tage  während  des  ganzen  Jahres,  mit  Aus- 
nahme von  12 — 15  Tagen,  wo  die  nöthigen  Reparaturen  stattfinden.  Es  macht  die 
Tour  von  Lugano  nach  Porlezza  (ca.  50,000  Fuss),  und  von  Lugano  nach  Capo  Lago 
(ca,  38,000  Fuss).  E*  befördert  auch  Waaren,  aber  in  geringem  Verhältnisse,  wegen 
des  unbedeutenden  Waarenverkehres. 

Die  Dividende  betrug:  1865  4 ®/o,  1866  2’/2®/o  und  1867  3'/8  ®/o. 

Der  Dienst  dieses  Schiffes  wird  versehen  von:  1 Kapitän  (Fr.  1800),  1 Steuer- 
manne (Fr.  830),  1 Maschinisten  (Fr.  1930),  1 Heizer  und  2 Matrosen  (Je  Fr.  630). 

ViU.  ITeuenburgar-,  Murtener-  und  Bielersee. 

Der  Neuenburgersee  (Lac  de  Neuch&tel)  ist  von  Yverdon  bis  zum  Ansflusse  der 
Zihl  8 Schweizerstunden  lang,  und  von  Ncuchiltel  bis  Cudrefin  beinahe  2 Stunden 
breit.  Die  Zihl  verbindet  ihn  mit  dem  Bielersee  (Lac  de  Bienne),  der  von  Landeron 
bis  Biel  3'/*  Stunden  lang  ist,  und  dessen  grösste  Breite  */4  Stunden  betrügt.  Der 
kleine,  nicht  ganz  2 Stunden  lange  und  eine  gute  halbe  Stimdc  breite  Murtenersee 
(Lac  de  Morat)  ist  durch  die  Broye  gleichfalls  mit  dem  Neuenburgersce  verbunden. 

Trotz  aller  Bemühungen  waren  über  den  frühem  blühenden  Zustand  der  Dampf- 
schifffahrt auf  dem  Neuenburger-  und  Bielersee  keine  Nachrichten  erhältlich.  (Mehrere 
Briefe  an  den  Direktor  der  vor  Eröffnung  der  Eisenbahnlinie  Solothiu-n-Biel-Ncuchätel- 
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ni.  Vcrkohr. 


Yverdon  bestehenden  Dampfsehifffnhrt  blieben  unbeantwortet.)  Alles,  was  zu  erfahren 
war,  besteht  darin,  dass  der  8ee  zum  ersten  Male  im  Jahre  1627  von  einem  Dampf- 
schiffe befahren  wurde,  dass  über  durch  die  Eisenbahn  die  DampfschifFfahrt  auf  ein 
Minimum  reducirt,  in  der  Liingsriebtunj'  des  Sees  vollständig  aufgegeben  wurde,  sowie 
audi  die  Verbindung  mit  dem  Bielersee  durch  die  Zihl  (Thi61e).  Die  vor  1865  exi- 
stirenden  4 oder  5 Dampfschiffe  wurden  nach  dem  Kodensec  und  dem  Thunersce  ver- 
kauf), und  zum  Theilo  als  altes  Eisen  benützt. 

Zu  Anfang  des  Jahres  186.5  befuhren  noch  4 Dampfschiffe  den  Neuenburgersce, 
Einehe,  Mercure,  Esehcr  und  Cygne;  die  beiden  erstem  jedoch  wurden  noch  im  Laufe 
desselben  Jahres  nach  dem  Oenfersee  verkauft,  aber  nur  eines  wieder  fahrbar  gemacht; 
das  andere  blieb  unbeniitzt'. 

Die  jetzt  den  Jieuenburger-  und  Murtenersee  befahrenden  Schiffe  gehören  der  aus 
Schweizern  bestehenden  Sociötö  Fribourgeoise  de  navigation  & vapeur.  — Der  Dienst 
währt  das  ganze  Jahr.  Die  Touren  sind  folgende:  von  Estavayer  nach  Neuchätel  mit 
den  Stationen  Chovroux,  l’ort  Alban  und  Cudrcfin  auf  dem  rechten  Seeufer,  und  von 
Ncuchütel  nach  Murten  mit  den  Stationen  Cudrefin,  La  Sauge  und  Sugiez  (diese  beiden 
letztem  Stationen  an  den  Ufern  der  Broye).  Ueberdies  besteht  im  Sommer  eine  zweite 
Fahrt  zwischen  Neuohätel  und  Murten,  aber  nur  mit  einem  Schiffe.  Die  Fahrt  von 
Estavayer  nach  Neuchät(d  (5  Schweizerst.)  findet  statt  in  l’/s  Stunden,  diejenige  von 
Neuchätel  nach  Murten  (6’/*  Schweizerst.)  in  nicht  ganz  2 Stunden. 

Dividende  und  Frequenz  haben  seit  Einfühmng  der  Eisenbahn  bedeutend  ab- 
genommen. 1865  betmg  die  Dividende  noch  G’/z  ®/o. 

Diese  Schiffe  befördern  auch  Waaren,  nnd  die  Fracht  beträgt  etwa  */&  '1®'' 
dem  Personenverkehre  erzielten  Einnahme. 

Die  Bemannung  eines  Schiffes  besteht  aus : 1 Kapitän  (Fr.  5 täglich),  1 Mechaniker 
(Fr.  5. — 6),  2 Heizern  (je  Fr.  3),  1 Steuermann  (Fr.  3.50  — 4. 50),  5 Matrosen  (je  Fr.  2.50). 

Was  den  Bielersee  betrifft,  so  befährt  gegenwärtig  nur  noch  ein  einziger  Dampfer 
diesen  See,  und  zwar  nur  theilweise,  der  Seeländer.  Dieses  Schiff  wird  nämlich  aus- 
schliesslich zu  dem  Zwecke  verwendet,  Torf  von  Hsgnek  nach  Biel  zu  transportiren, 
und  gehört  der  sogen.  Hagnck-Torfgescllscliaft.  Vor  der  Eröffnung  der  Eisenbahn  wurde 
der  Bielersee  von  Dampfern  der  Neuenburger-  und  Solothumer-DampfschiffTahrtsgesell- 
sebaft  befahren;  diese  hatte  allerdings  ihren  Sitz  hauptsächlich  in  Biel,  hat  sich  aber 
in  Folge  Eröffnung  der  Seelinie  längst  wieder  aufgelöst. 

IX..  Oenfersee. 

Die  Länge  des  Genfersees  (Lac  de  Oenöve  oder  Lac  Löman,  Lacus  Lemanus) 
beträgt  lOi/z  Schweizerstunden,  seine  grösste  Breite  (von  Morges  nach  Evian)  beinahe 
3 Stunden. 

Das  erste  Dampfschiff  auf  dem  Genfersee  war  der  Guillaumc  Teil  von  12  Pferde- 
kraft, im  Jahre  1823.  Also  gebührt  diesem  See  die  Ehre,  zuerst  von  einem  Dampf- 
schiffe befahren  worden  zu  sein.  Dieses  Schiff  gehörte  einer  Genfer  Gesellschaft,  welche 
schon  im  folgenden  Jahre  ein  zweites  Schiff,  den  Winkelricd,  erstellte,  und  im  Jahre 
1826  den  Lömun  remorqueur.  Die  Gcscllsehaft  fallirte,  und  letzteres  Schiff  wurde  ge- 
schlissen. — Im  gleichen  Jahre  bildete  sieb  im  Kanton  Waadt  die  Soci^tö  du  Löman, 
welche  den  Leman  Vaudois  erstellte.  — 1836  erstellte  die  Societö  Genevoise  de  l’Aigle 
den  Aigle,  dessen  Kumpf  1842  geschlissen,  die  Maschinen  aber  in  eine  eiserne  Schale 
versetzt  wurden  (der  jetzige  Simplon).  — 1841  wurde  die  Hölvötie  vom  Stapel  ge- 
lassen; sic  gehörte  der  Sociötö  Genevoise  de  ITlelvötic;  seit  1864  gehört  dieses  Schiff 
einer  Compagnie  Vaudoise  ä Oenöve,  deren  Sitz  aber  in  Lausanne  ist.  — Der  heutige 
Guillaume  Teil,  erstellt  1853,  gehört  den  3 Gesellschaften  Aigle,  Ilclvötie  & Löman 
gemeinschaftlich.  — Die  Ville  de  Nyon  gehörte  der  Compagnie  de  la  Ville  de  Nyon, 
wurde  aber  an  die  Eisenbahn  der  Eigne  d'ltalie  verkauft,  und  führt  jetzt  den  Namen 
ITtalie.  — L’Uirundelle,  erstellt  1855,  gehört  der  Societö  du  Löman.  — Die  beiden 
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Schleppdampfer  Rh6nc  I nnd  Rhone  II , welche  aber  zu  gleicher  Xeit  Reisende  be- 
fördern, gehören  der  Soci6t6  de  navigation  & vapcur.  — Die  Dranae,  früheres  Schlepp- 
schiff (Oabare  de  remorque),  wurde  1859  in  ein  Dampfschiff  umgewandelt;  die  Maschine 
rührte  von  einer  Daropfharke  her,  welche  von  1855 — 1858  für  Waarentransport  be- 
stimmt war.  Dieses  Schiff  wurde  mit  neuer  Maschine  versehen,  und  heisst  jetzt  Mont 
Blanc.  — Der  kleine  Schleppdampfer  Mercure  gehörte  einer  Soci^te  de  remorquage 
ä vapeur,  wurde  aber  an  die  Ligne  d'ltalio  verkauft. 

Von  den  frühem  Schiffen  cxistiren  4 nicht  mehr:  der  erste  Ouillaume  Teil,  Winkel- 
ried und  I/fman  Vaudois,  welche  3 geschlissen  wurden,  und  die  Hirondclle,  welche 
1862  zwischen  Vevey  und  Clärens  unterging. 

Die  auf  dem  Genfersee  fahrenden  Dampfer  befördern  fast  keine  Waaren. 

Die  Dividende  betrug  1865 — 1867;  Ilelvitie  von  6 — 10  ®/o,  Zins  inbegriffen; 
Aigle  7 ü/o;  was  den  L6man  betrifft,  welcher  ein  Anleihen  zurückzuzahlen  hatte,  und 
in  Betracht  des  Verlustes  der  Hirondelle,  wurde  die  Dividende  auf  den  blossen  Zins, 
4 oder  5 ®/o  höchstens,  herabgesetzt.  Ueber  die  übrigen  Schiffe  war  keine  Auskunft 
zu  erhalten.  Ohne  die  Vermehrung  der  Anzahl  der  Schiffe  wäre  der  Gewinn  jetzt  ein 
grösserer,  als  vor  der  Einführung  der  Eisenbahnen  längs  des  Sees;  denn  die  Zahl  der 
Reisenden  hat  zugenommen,  und  der  Preis  der  Steinkohle  ist  um  die  Hälfte  gesunken, 
seit  der  Eröffnung  der  Linie  von  Lyon  nach  Genf,  welche  fast  zu  gleicher  Zeit  statt- 
gehabt  hat.  Im  Sommer  ist  die  Einnahme  eines  der  grossen  Schiffe,  welche  den  Dienst 
längs  des  schweizerischen  I'fcrs  versehen,  beinahe  dieselbe,  wie  vor  15  oder  20  Jahren, 
sofern  das  Wetter  schön  ist;  denn  bei  Regen  oder  heftigem  Wind  vermindert  sich  die 
Brutto-Einnahnie  um  die  Hälfte,  weil  dann  die  Eisenbahn  vorgezogen  wird. 

Die  Dampfschiffe,  welche  das  schweizerische  Ufer  bedjenen,  beginnen  ihren  Dienst 
im  März  oder  April,  um  ihn  vom  1.  bis  15.  November  zu  beendigen.  Die  durchschnitt- 
liche Dauer  beträgt  7 — 8 Monate.  Zuweilen  setzt  ein  kleines  Schiff  (Guillaunic  Teil) 
seine  Fahrten  bis  zum  31.  Dezember  fort.  Die  Gesellschaft  der  Ligne  d'Italie  unterhält 
allein  ein  Schiff,  welches  den  Dienst  während  des  ganzen  Jahres  zwischen  Genöve- 
Evian -Vevey  und  Bouveret  versieht.  — Was  die  Fahrten  selbst  betrifft,  so  haben  sich 
die  Schiffe  Aigle,  Ilelvetie  und  L4man  verbunden,  um  das  ganze  schweizerische  Ufer 
von  Gendve  bis  Villeneuve  zu  bedienen,  indem  täglich  2 Abfahrten  von  jedem  Ende 
des  Sees  stattfinden.  Jedes  der  beiden  dann  im  Dienste  befindlichen  Schiffe  durchläuft 
täglich  172  Kilometer  (=  573,333  Schweizerfuss,  also  beinahe  36  Schweizerstunden) 
in  9 — 9V<  Stunden,  den  Aufenthalt  unterwegs  inbegriffen.  — Die  Schiffe  Simplen  und 
Italie  haben  im  Sommer  vom  1.  Mai  bis  15.  Oktober  folgende  Fahrt:  das  eine  von 
Qen4ve  nach  Bouveret  und  zurück;  das  andere  die  umgekehrte  Fahrt,  indem  sie  zwi- 
schen Evian  und  Genövc  die  Südküste  des  Sees,  und  von  Ouchy  bis  Montreux  das 
schweizerische  Ufer  bedienen;  die  Fahrt  jedes  Schiffes  beträgt  178  Kilometer  (37 
Schweizerstunden).  La  Fliehe*  machte  18G6  folgende  Fahrt:  Abfahrt  Morgens  von 
Ouchy  nach  Genive  längs  des  schweizerischen  Ufers,  und  Abends  zurück,  mit  einer 
Fahrt  Mittags  von  Genive  nach  Nyon  und  retour,  im  Ganzen  33  Schweizerstunden. 
Im  Jahre  1867 : Gleiche  Fahrt,  ausgenommen  2 Monate,  während  welcher  das  Schiff 
Morgens  von  Evian  nach  Ouchy  fuhr,  und  umgekehrt;  dadurch  wurde  die  Fahrt  um 
2*/z  Stunden  verlängert,  also  um  5 Schweizerstunden  täglich.  — Im  Jahre  1867  machte 
Ouillaume  Teil  im  Sommer  zweimal  täglich  die  Fahrt  von  Ouchy  nach  Villeneuve  und 
zurück,  also  täglich  116  Kilometer  (24  Schweizerstunden).  Dieser  vom  Publikum  ver- 
langte Dienst  hat  nichts  eingetragen.  — Rhöne  I ist  vor  Anker  geblieben;  der  Chillon 
hat  einen  Dienst  versehen  entsprechend  demjenigen  der  Italie  und  des  Simplen;  aber 
zwischen  Villeneuve  und  Oeneve  ist  dieser  Dienst,  welcher  nur  2—3  Monate  währte, 
keineswegs  einträglich  gewesen.  — Der  Mont  Blanc  hat  im  Jahre  1867  die  Fahrt  von 
Gen^ve  nach  Ouchy  über  Evian  längs  der  savoyischen  Küste  gemacht,  und  zurück. 
Auf  dieses  Schiff,  welches  4 Antheilhabem  gehört,  ist  seit  einem  Jahre,  in  Folge  eines 
Prozesses,  im  Hafen  von  Morges  Beschlag  gelegt. 
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* Anmerkani?.  I>*s  D«inpfM*hiff  L»  Fl^hf  war  ur«prtng’1lch  fQr  drn  Xeurnbur^r-  and  Bl«ier*re  trebnot.  nad 
wurde  icefreo  (Un  Jnhr  1M6  auf  den  Oenfertee  veraetzt.  Die  bilden  Dnaipfeebifre  RhAne  I ond  RbAne  II  (du  Utttor* 
^Chillon“  feruinnt)  wurden  an  die  Boriet«  de  l'Helv^tie  Termieibct,  und  baben  «ährend  dl«»er  Jahre  «enif  Dienet  Teraeben. 

Die  Schiffe  haben  durchschnittlich  eine  Betnannun);  bestehend  aus:  1 Obcrateucr- 
mann  (Fr.  125 — 130  monatlich),  3 Matrosen  (je  Fr.  90),  1 Comptable-Capitaine  (Fr.  180 
bis  200),  1 Mechaniker  (Fr.  200—300),  2 Heizern  (Je  Fr.  100— llOj.  Die  HeWetie 
und  der  Simplen  haben  3 Heizer. 

Der  Genfersec  war  am  schirierigsten  zu  behandeln,  wegen  der  vielen  Gesellschaften 
und  des  steten  Besitzwechsels. 


Wiewohl  nachstehende  Tabelle  eigentlich  nur  einen  Ueberblick  der  Dampfschiff- 
fahrt im  Jahre  1865  bietet,  sind  auf  derselben  gleichwohl  auch  die  Dampfschiffe  auf- 
gefiihrt,  welche  jetzt  nicht  mehr  existiren,  sowie  diejenigen,  welche  erst  nach  1865 
gebaut  worden  sind.  Die  nicht  mehr  existirenden  sind  mit  einem  Sternchen  bezeichnet. 
Die  Schraubendampfer  sind  mit  einem  8.  angedeutet.  Die  Buchstaben  E.  W.  4 C*' 
deuten  an,  dass  das  betreffende  Schiff  aus  der  W’erkstätte  von  Escher,  Wyss  4 Com- 
pagnie kommt. 

Da  fliese  Arbeit  den  Zweck  hat,  einen  Ueberblick  über  die  Schweizerische  Dampf- 
schifffahrt zu  geben,  so  hat  man  selbstverständlich  in  sämmtlichcn  Rubriken  der  Tabelle 
auch  nur  die  schweizerischen  Dampfschiffe  berücksichtigt,  während  der  Schiffe  des  Aus- 
landes nur  oberflächlich  Erwähnung  gethan  ist.  In  Betreff  der  Schiffe  des  Auslandes 
verweist  man  speciell  auf  den  Text. 
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Die  Dampfschiffe  und  ihr  Zustand  im  Jahr  1865. 
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Die  Jagd, 

Ton 

C.  Mceach, 

Dtiwktor  dar  sooloflachen  Scmmlaiifen  dct  Eldfca.  Polytachaikun»;  MltfUed  TeraehiedaDer 
DatonrUaeaschAfkUcber  Yerelaa  und  0«»aIlK(iAft«n. 


Wenn  auch  die  starke  Ueberrölkerang  der  Ebenen  und  Tb&Ier  der  Schweiz  dem 
Wildstande  nicht  günstig  ist,  so  schützt  doch  die  Topographie  des  Landes  das  niedere 
Wild  Tor  gänzlicher  Ausrottung;  darum  trifft  man  überall  noch  Hasen,  'Wildhühner 
und  Wildenten.  Vr’abrend  das  Edelwild  als  Standwild  ganz  fehlt,  besitzen  wir  gleich- 
wohl noch  in  den  Alpen  und  wenigen  Jurabezirken  einiges  Hochwild. 

Doch  bildet  die  Jagd,  mit  Ausnahme  vom  Aargau,  nirgends  mehr  in  andern 
Kantonen  die  noble  Passion  für  hochgestellte  und  reiche  Herren , wie  dies  Anfangs 
dieses  Jahrhunderts  und  früher  fast  durch  dos  ganze  Land  der  Fall  war,  namentlich 
in  denjenigen  Oebietstheilcn,  die  von  bemischen  Vögten  regiert  waren,  welche  Herren 
das  Recht  besassen  allein  und  unbeschränkt  zu  jagen. 

Dem  Kampfe  zwischen  republikanischen  Grundsätzen  und  aristokratischer  Zunft- 
herrschaft, — zwischen  vernünftigem  Schutze  des  Wildstandes  und  gemeinem  Eigen- 
nutz, entsprossen  zunächst  die  in  jedem  Kantone  eingeführten  Gesetze  über  Jagd 
und  Jagdrechte,  die  nun,  je  nach  der  Oberhand  der  oinen  oder  der  andern  Tendenz 
nach  Belieben  abgeändert  und  zugestutzt  wurden. 

Nur  in  sehr  wenigen  Kantonen  findet  ein  energisch  durehgeführter  Wildschutz 
als  Cassa-Regal  seine  Vertlieidigung  und  nur  in  einigen  Gebirgskantonen  gelten  strenge 
gesetzliche  Bestimmungen  der  Pietät  gegen  die  gänzliche  Ausrottung  der  harmlosen 
Alpenthicre  (Gemse  und  Murmelthier)  und  des  Reh’s;  eine  Aeusserung  von  Edelsinn, 
welche  einem  grossen  Theilo  unserer  Gebirgsbevölkerung  eigen  ist,  — und  alle  Hoch- 
achtung verdient.  Wenn  dieser  Schutz  in  einigen  Kantonen  gleichzeitig  auch  auf  alle 
nützlichen  Vögel  ausgedehnt  würde,  so  wäre  in  mancher  Gegend  die  Landwirthschaft 
weniger  belästigt  durch  das  Ueberhandnehmen  von  schädlichen  Insekten;  wir  worden 
datier  nicht  unterlassen,  bei  Durchsicht  der  Gesetze,  bezügliche  Bemerkungen  über 
fehlerhafte  Bestimmungen  cinzuflechten. 

Die  Ausübung  der  Jagd  unterliegt  in  allen  Kantonen  gewissen  polizeilichen  Vor- 
schriften, indem  dieselbe  als  Regal  betrachtet  wird  und  nirgends  ganz  frei  gegeben  ist. 
Diese  Bestimmungen  beziehen  sich  auf  die  Dauer  der  Jagdzeit,  auf  gewisse  Be- 
schränkungen gegenüber  von  Fremden  und  Einheimischen,  auf  den  Wildschutz  und 
ferner  auf  die  Schussprämien  für  die  Erlegung  von  Raubthieren  und  auf  die  vom 
Jäger  zu  entrichtenden  Taxen,  sei  es  zu  Händen  der  Gemeindskassen  oder  deijcnigen 
des  bezüglichen  Kantons. 

Vom  nationalökonomischen  Standpunkte  betrachtet,  hat  die  Pflege  dos  Jagdge- 
wildes  ein  nicht  unerhebliches  Interesse  für  die  Schweiz,  wovon  sich  jeder  Unbefangene 
sofort  überzeugen  muss,  wenn  er  dem  Wildhandel  in  den  Städten  St.  Gallen,  Zürich, 
Basel,  Bern,  Genf,  Lausanne  und  Neuch&tcl  einige  .\ufmcrksa5ikeit  widmet.  Hasen, 
Hirsche,  Rehe  und  Wildschweine  werden  massenhaft  aus  Deutschland  eingeführt  und 
stets  zu  weit  höheren  Preisen  verkauft  als  das  Fleisch  von  Schlachtvieh.  Was  von 
einheimischem  Gewild  auf  den  genannten  Plätzen  zum  Verkauf  ausgeboten  wird,  ist 
kaum  der  Rede  werth.  Mit  Ausnahme  vom  Kanton  Aurgau,  sind  sämmtliche  Städte 
und  Konsumenten  auf  eingeführtes  Gewild  angewiesen.  Dies  gilt  nicht  nur  für  das 
Schwarzwild,  Hochwild  und  das  niedere  Gewild,  sondern  auch  für  das  Federgewild- 
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Loidpr  »predic'ii  die  Zulltabellen  über  die  F.infulir  iiiilit  deutlich,  welchen  AVerth 
ein  rationeller  Wildschütz  für  die  Schweiz  in  nationalökonomi^cher  Hinsicht  haben 
müsste.  Da  jedoch  ein  wirksamer  Schutz  nur  durch  Einführuii"  des  Pachtsystcms,  an 
Stelle  des  fast  überall  herrschenden  Patentsystems,  ennöglicht  werden  kann  — und 
der  grösste  Theil  unserer  Forstheamten  dem  Pachtsystem  abhold  ist,  — aus  Furcht 
vor  Wildschaden,  so  wird  unser  Vorschlag  noch  lange  nicht  die  gehörige  Würdigung 
finden;  obscbon  ein  eigentlicher  Schaden  für  die  Forstungen  durch  Hochwild  selbst 
da  nicht  constatirt  ist,  wo  der  Wildstand  in  grossen  Gehegen  gepflegt  wird.  Schädlich 
ist  nur  der  Hase,  wenn  er  niassenhaft  vorkommt,  denn  er  nagt  sich  Wege  durch  die 
Fruehtfelder,  benagt  im  Winter  die  Rinde  der  Pruchtbäume  und  beisst  in  den  F'orsten 
die  jungen  Triebe  der  Pflanzen  ab.*) 

Eine  barbarische  Jagd  wird  stets  die  Frühlingsjagd  bleiben,  die  beinahe  in  allen 
Kantonen  erlaubt  ist ; da  werden  diejenigen  Vögel , welche  nicht  der  Winterstrenge 
erlegen  sind  — unbannherzig  weggeschossen,  wie  z.  B.  die  Wildenten  und  WildhOhner. 
Die  angekommenen  und  im  Durchzuge  begriffenen  Strich-  und  Zugvögel  sind  schon 
fast  sämmtliche  gepaart  oder  beginnen  zu  nisten;  die  Hasen  haben  Junge,  von  welchen 
in  dieser  Zeit,  du -sie  noch  zu  unhehülflich  sind  um  sich  durch  die  F’lucht  zu  retten, 
die  meisten  von  den  Stellhunden  im  Lager  verdrückt  werden.  Von  den  Jägern  selbst 
haben  leider  nur  wenige  die  Selbstüberwindung,  den  vom  Hühnerhund  gestellten  Hasen 
im  Felde  zu  schonen.  Dm  wie  viel  seltener  wird  das  Wild,  während  des  Schnepfen- 
strichs, auf  dem  .Vnstuml  geschont,  wo  der  Jäger,  durch  die  .Abendzeit  begünstigt, 
weniger  Gefahr  läuft,  dass  sein  Frevel  entdeckt  werde. 

Die  Humanität  gegen  die  Thierc  verlangt  unbedingte  Aufhebung  der  Frühlingsjagd. 

Man  wird  bei  Durchsicht  nachfolgender  Gesetze  vielfach  auf  unwaidmännische 
Ausdrücke  und  Bestimmungeiv  stossen.  Man  wird  sogar  häufig  entschieden  schädliche 
Verordnungen  und  nicht  selten  einen  bedauernswerthen  Mangel  an  den  gewöhnlichsten 
naturhistorischen  Kenntnissen  bei  den  Gesetzgebern  entdecken,  Z.  B.  der  Begriff  von 
„Hochwild,“  — Fnkenntniss  der  nützlichen  und  schädlichen  Vögel  für  Feld,  Forst  und 
Jagd ; Unkenntniss  der  Paarungs-  und  Nistzeit.  Oder  sollte  die  Nistzcit  den  Gesetz- 
gebern nicht  iml^ekannt  sein  und  man  hatte  gloichwohl  tdcht  die  Rücksicht,  die  Jagd 
auf  gewisse  Vögel,  wenn  auch  schädliche,  so  lange  einzustcllcn,  als  sie  ihre  hilflosen 
Jungen  füttern,  damit  diese  nicht  der  qualvollsten  aller  Todesarten,  des  langsamen 
Hungertodes  sterben  H 

Welche  Vögel  sind  wirklich  schädlich? 

Schädlich  ist  derNusshaher  (Caryocatactes  nucifraga)  in  Zirbelkiefcrwaldungen 
(Pinus  Cembra)  da  er  gar  sehr  die  Zirbelnüsse  liebt;  auch  verzehrt  er  gerne,  wie 
sein  Vetter  der  Eichelhäher  (Garrulus  glandarius),  Eier  und  Bruten  nützlicher 
Vögel.  Aus  letzterem  Grunde  ist  auch  die  Elster  (Pica  raelanoleuca)  zu  den  schäd- 
lichen Vögeln  zu  rechnen.  Der  Uhu  (Strix  Bubo),  der  Sperber  (Astur  nisus)  und  der 
Habicht  ( Astur  palumbarius ) sind  arge  Räuber  und  müssen  unbedingt , bezüglich 
ihres  Werthes,  den  vorgenannten  beigezählt  werden.  Adler  und  Geier,  letzterer 
im  Aussterben  begriffen,  sind  ebenfalls  schädlich,  sowohl  für  die  Jagd,  als  auch  für 
die  landwirthschaftlichen  Nutzthiere. 

Alle  übrigen  Vögel,  Eulen,  Weihen,  Krähen,  Spechte,  Kukuk,  Drosseln,  Finken, 
Sperlinge  (Spatzen),  Staaren,  Meisen  u.  s.  w.  verdienen  die  grösstmögliche  Schonung. 

Von  Säugethieren  wird  keines  mehr  verdächtigt  als  der  Fuchs  und  doch  ist 
er  der  unermüdlichste  Mäusevertilger;  gelingt  es  ihm  zuweilen  einmal  ein  Häschen 
oder  F'eldbuhn  zu  überfallen,  so  steht  der  Nutzen  welchen  er  verursacht  doch  hoch 
über  dem  hiedurch  ungerichteten  Schaden,  verdient  datier  Schutz  anstatt  Verfolgung. 

Auch  Marder,  Dachs  und  Igel  sind  Mäusefeinde  und  sollten  mehr  geschont  werden. 


I)  D^n  FeldfrAcht^D  ist  das  Hochwild  ebenfalls  sehr  ^fahriieb;  dämm  Ist  aber  Schonung  nirircnds  mehr  aa 
Platte  als  io  den  Alpenccgvndco,  wo  von  einem  Schaden  keine  Rede  sein  kann.  D.  H. 
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Was  die  Jagdzeit  selbst  betrifft,  so  sollte  die  Jagd  auf  Hasen  und  Rehe  nicht 
vor  dem  15.  October  beginnen  und  nicht  über  den  15.  Januar  hinaus  dauern,  weil 
die  Häsinnen  häufig  bis  in  den  Monat  October  setzen  und  die  Jungen  unfehlbar 
dem  Jagdhunde  zur  Beute  werden.  Ihre  Fortpflanzungsthätigkeit  beginnt  gewöhnlich 
mit  der  zweiten  Hälfte  Januar,  und  sollte  nicht  gestört  werden ; schon  sehr  oft  fand 
man  Ende  Januar  frischgeworfenc  Hasen. 

Die  Dauer  der  Geflügcljagd  sollte  nicht  über  die  Zeit  vom  15.  September  bis 
15  November  ausgedehnt  werden.  In  diese  Zeit  Tällt  der  Zug  der  Wildtauben , der 
Schnepfen,  Sumpfvögel  und  der  Entenstrich.  An  Moor-,  Sumpf-,  Fluss-  und  Seegebieten 
dürfte  speziell  die  Entenjagd  bis  Ende  Dezember  ausgedehnt  werden.  Später  sind 
die  Enten  mager  und  desshalb  werthlos.  Dagegen  sollte  vom  15.  Januar  bis  Herbst 
jedes  Jagen  verboten  sein. 

Auch  der  Verkauf  von  Wildthieren  14  Tage  nach  Jagdschluss  sollte  streng  ver- 
boten sein.  Auf  dem  Züricher-Markt  werden  bis  tief  in  den  Monat  Mai  hinein  fnsche 
Rehe,  Hasen  und  Wildhühuer,  ja  sogar  Spechte  und  andere  nützliche  Thicre  fcilge- 
boten , während  längst  vor  dieser  Zeit  die  Jagd  in  allen  Ländern  geschlossen  ist. 
Kann  die  Ausrede,  das  Wild  werde  von  Deutschland  her  eingeführt,  in  einem  civilisirten 
Staate  — als  Entschuldigung  dienen  — oder  vertritt  hier  nicht  die  Polizei  vielmehr 
die  Rolle  des  Hehlers,  indem  sie  den  Jagdfrevel  begünstigt,  anstatt  dass  sie  den  Ver- 
käufer im  Interesse  der  befreundeten  Nachbarländer  zur  Rechenschaft  zieht? 

lagdgesetze  und  bezügliche  Verordnungen. 

Aargau. 

Von  der  Gründung  des  Kantons  bis  zum  3.  September  1835  bestand  im  Aargau 
das  Reviersystem,  von  genanntem  Datum  weg  bis  zum  4.  September  1838  trat  das 
Patentsystem  an  seine  Stelle.  Während  dieser  3 Jahre  wurde  das  früher  zahlreiche 
Gewild  BO  total  ausgerodet,  dass  die  Regierung  für  gut  fand  wieder  zum  Reviersystem 
zurückzukehren,  welches  zur  Stunde  noch  seine  Geltung  hat. 

Es  dauerte  viele  Jahre  an  bis  der  Wildstand  sich  wieder  einigermassen  gehoben 
hatte.  Bei  Schluss  des  Patentsystems  war  auf  dem  Geissberg  bei  Brugg  ein  einziges 
Paar  von  dem  früher  so  bedeutenden  Kehstandc  übrig  geblieben.  Von  du  aus  be- 
völkerten sich  die  umliegenden  Waldungen  nach  und  nach  so  weit  mit  diesem  harmlosen 
Gewild,  dass  jetzt  von  den  72  Revieren  kaum  eines  genannt  werden  könnte,  wo  das 
Reh  nicht  als  Standwild  zu  treffen  wäre  (die  im  untern  Frickthale  stehenden  Rehe 
stammen  wahrscheinlich  vom  Schwarzwalde  her).  Es  könhtc  dies  noch  in  höherem 
Maasse  der  Fall  sein,  wenn  geeignete  gesetzliche  Bestimmungen  dem  Niederschiessen 
von  Geissen  Einhalt  thun  würden. 

Ein  augenscheinliches  Beispiel  bietet  das  Jagdrevier  der  Herren  Kym  bei  Möhlin, 
welches  auf  eine  halbe  Quadratstundc  in  offenem  Walde  mehrere  Hundert  Stücke 
dieses  Gewildes  enthält. 

Die  Jagdaufsicht  wird  übrigens  ganz  vortrefflich  gehandhabt,  wie  wohl  in  keinem 
einzigen  der  übrigen  Kantone  uiul  ist  den  hohen  Pachtzinsen  gegenüber  vollständig 
gerechtfertigt. 

Alle  8 Jahre  beginnt  ein  frischer  Pacht  sämintlicher  Reviere  und  es  gibt  solche 
welche  auf  den  Jahrcszins  von  Fr.  800  bis  Fr.  1000  und  darüber  gesteigert  wurden. 

Von  der  Pachtung  sind  ausgeschlossen: 

a.  die  weder  Kantonsbürger,  noch  mit  Niederlassungsbewilligung  im  Kanton 
angesessen  sind;  b.  die  zu  einer  Kriminalstrafe  verurtheilt  werden;  c.  die 
Falliten,  so  lange  sie  nicht  in  den  Zustand  eigenen  Hechts  wieder  eingesetzt 
sind;  d.  die  für  sich  oder  ihre  Familien  ans  dem  Armengute  Unterstützung 
genicssen;  e.  die  unter  Vormundschaft  stehen;  f.  die  einem  rechtskräftig  ver- 
hängten Wirthshäuserverbot  unterliegen. 
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Die  Pächter  sind  für  den  Wildschaden  verantwortlich.  Rauhthiere  und  schädliche 
Vögel  dürfen  jeder  Zeit  von  jedem  Qrundeigenthümer  erlegt  werden,  innert  der  Ein- 
friedung seines  Hofes. 

Die  Jagdzeit  auf  Standwild,  mit  unbeschränktem  Gebrauch  von  Hunden  dauert 
vom  1.  October  bis  zum  1.  Februar.  Die  Jagd  auf  Federgewild  ist  offen  vom  1.  März 
bis  16.  April  und  vom  1.  September  bis  zum  Schluss  der  Jagdzeit  (31.  Januar). 

Auf  das  Jagen  in  geschlossener  Jagdzeit  sowohl,  wie  auf  das  Legen  von  Fallen 
und  Schlingen  und  auf  das  Wildem  sind  hohe  Strafen  gesetzt. 

Jagdgewild:  Der  Kehwildstand  darf  im  Kanton  auf  mindestens  400  Stück 
berechnet  werden.  Sehr  gemein  ist  der  Hase;  nicht  selten  der  Fuchs.  Der  Dachs  kommt 
allenthalben  in  den  Bergen  vor.  Marder,  Iltisse  und  Fischotter  sind  seltener. 

Von  Wildschweinen  treibt  sich  jetzt  ein  starkes  Rudel  in  den  Bergen  zwischen 
dem  Frickthal  und  dem  Rhein  herum , doch  kann  dasselbe  nicht  als  Standwild  be- 
trachtet werden.  Als  Streifer  erscheint  zuweilen  der  Hirsch  aus  Deutschland.  Der 
Auerhahn  ist  selten  geworden,  noch  eher  trifft  man  das  Haselhuhn.  Auf  offenen 
Feldern  ist  die  Jagd  auf  Rebhühner  ergiebig;  Enten  werden  im  Winter  auf  den  Ge- 
wässern getroffen  und  in  der  Strichzeit  sind  die  Becassinen  ziemlich  gemein.  Schnee- 
gänse gehören  zu  der  seltensten  Jagdbeute. 

Einzelne  Pächter,  wie  z.  B.  die  Jäger  von  Lenzburg  setzen  Preise  auf  das  Ein- 
fangen und  Erlegen  von  Elstern  und  Hähern ; da  bekanntlich  diese  Arten  den  kleinem 
Vögeln  und  ihren  Bruten  sehr  gefährlich  sind,  verdient  dies  Beispiel  Nachahmung. 

Appensell  Auuer-Rhoden. 

In  diesem  Kanton  ist  die  Jagd  den  Kantonseinwohnem  für  gewisse  Monate  frei- 
gegeben ; Fremde  bedürfen  der  besondem  von  einem  Mitgliede  der  Standeskommission 
scÜlllich  ausgestellten  Bewilligung. 

Die  Jagdzeit  dauert,  nach  dem  Polizeigesetze  vom  October  1859,  vom  16.  October 
an  bis  zum  zweiten  Febmar. 

Für  Jagdfrevel,  auf  Legen  von  Schlingen,  Fallen  und  Selbstschüssen  sind  Geld- 
strafen festgesetzt,  welche  der  Armenkasse  zufallen. 

Am  17.  September  1866  ist  dieser  Kanton  dem  , Konkordate  betreffend  die  ge- 
meinschaftliche Einführung  des  Jagdbannes  auf  Gemsen  und  Rehe“  beigetreten , wie 
solches  am  28.  Mai  18ü6  von  Abgeordneten  der  Kantone  St.  Gallen  und  Appenzell 
beider  Rhoden  vereinbart  worden  und  im  December  1866  vom  Bundesrathe  die  Ge- 
nehmigung erhielt.  (Vide  Appenzell  Innerrhoden.) 

Jagdgewild:  Die  Gemse,  deren  Zahl  sich  unter  dem  Schutze  des  Konkordats 
wieder  vermehrt  hat ; das  Reh,  welches  unter  dem  gleichen  Schutze  steht ; der  Alpen- 
hase, ziemlich  gemein  ( das  Murmelthier  kommt  kaum  mehr  vor) ; von  Federgewild  die  . 
bekannten  HUhnerarten  der  Alpen,  jedoch  nicht  gemein. 

Appensell  Inner-Rhoden. 

Für  Ausübung  der  Jagd  gelten  dieselben  Bestimmungen  wie  in  Ausserrhoden. 
Kantonsfremde  können  auf  8 Tage  eine  schriftliche  Jagdbewilligung  während  der  Dauer 
eines  Jagdjahres  vom  Statthalteramte  erhalten,  gegen  Entrichtung  einer  Taxe  von  1 Fr.; 
sie  dürfen  diese  Bewilligung  jedoch  nur  in  Begleit  eines  dortigen  Jägers  benützen. 

Die  Jagd  auf  die  der  Landwirthschaft  nützlichen  Vögel  (Staaren,  Finken,  Meisen, 
Lerchen,  Spechtarten  u.  s.  w.)  sowie  dos  Ausnehmen  ihrer  Eier,  ist  bei  Strafe  verboten. 
Vogelfrei  sind  jeder  Zeit  Iltisse,  Marder,  Fischotter,  Füchse  und  Raubvögel,  sofern 
sie  in  der  Nähe  menschlicher  Wohnungen  Schaden  verursachen. 

Der  Kanton  ist  dem  vorgenannten  Konkordate  zum  Schutze  der. Gemsen  und  Rehe 
für  das  Säntisgebirg  nebst  dessen  Ausläufern  beigetreten. 

Der  Jagdbann  hat  einstweilen  vom  1.  August  1867  bis  1.  September  1870  ge- 
setzliche Kraft,  und  soll,  sofern  vor  Ablauf  der  Bannzcit  von  keinem  der  Konkordats- 
Kantone  eine  Kündigung  erfolgt,  noch  für  drei  weitere  Jahre  Geltung  haben. 
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IMo  Bnue  für  Uebertretang  genannten  Gesetze«  ist  auf  Fr.  60  festgesetzt. 

Die  Tbaljagd  auf  Hasen  und  Füchse  dauert  vom  16.  October  bis  2.  Februar. 

Die  UOhneijagd  beginnt  mit  dem  1.  October  und  gebt  mit  dem  15.  Mai  zu  Ende. 

Jagdthiere  wie  Ausserrhoden. 

Basel-l>an(l. 

Die  Gemeinden  haben  das  Recht,  Jagdpatente  auszustellen  für  die  Marken  ihrer 
Gemeinde  und  die  Taxe  hicfür  zu  bestimmen.  Die  Dauer  der  Jagdzeit  wird  ebenfalls 
von  den  Gemeinden  bestimmt,  sie  darf  jedoch  keinen  Falls  die  Zeit  vom  1.  October 
bis  zum  15.  Januar  überschreiten. 

Für  die  Befähigung  zum  Jagen  gelten  dieselben  Bestimmungen  für  den  Jäger  wie 
im  Aargau. 

Das  Kantons-Jagdgesetz  setzt  die  Schnepfenjagd  auf  die  Zeit  zwischen  Anfangs 
März  und  20.  April  fest. 

Das  Tödten  von  Singvögeln  ist  zu  allen  Zeiten  untersagt,  ebenso  das  Legen 
von  Fallen.  Die  Strafen  für  unbefugtes  Jagen  und  Uehertretung  der  Verordnungen 
können  bis  auf  Fr.  50  ausgedehnt  werden. 

Jagdgewild.  Reh  (jedoch  nicht  als  Standwild),  Fuchs,  Dachs,  Hase,  Rebhuhn, 
Schnepfen,  seltener  Auerhahn  und  Haselhühner.  Im  Forst  bei  Basel  sollen  in  neuster 
Zeit  dahin  verpflanzte  Kaninchen  bedeutenden  Schaden  aiigcrichtet  haben.  Wildschweine 
sind  neuestens  einigemale  vermerkt  worden. 

Basel-Stadt. 

Für  Ausübung  der  Jagd  stellt  die  Polizcidircktion  ein  Patent  aus  um  die  Taxe 
von  Fr.  20,  welches  für  ein  Jahr  Gültigkeit  hat. 

Ausgeschlossen  von  dem  Rechte  zu  Jagen  sind  solche,  welche  ihrer  bürgerlichen 
Rechte  verlustig,  oder  armengenössig,  oder  minderjährig  sind,  und  solche,  über  die 
das  Wirthshäuserverbot  verhängt  ist. 

Die  Jagd  beginnt  jeweilen  mit  dem  25.  August  und  schliesst  mit  dem  81.  Januar. 

Die  Gcflügeljagd  dauert  bis  zum  15.  April. 

Das  Stellen  von  Fallen,  Schlingen  u.  s.  w.  ist  bei  Strafe  verboten,  ebenso  jegliche 
Uehertretung  des  Jagdgesetzes.  Die  Singvögel  geniessen  des  gesetzlichen  Schutzes. 

Jagdgewild.  Reh,  Fuchs,  Hase,  Schnepfen,  Rebhühner,  Krammetsvögel,  Tauben, 
und  Enten. 

Bern. 

Der  Jäger  hat  laut  Gesetz  vom  29.  Juni  1832  folgende  Patentgebübren  zu  entrichten: 


Für  die  gewöhnliche  Jagd Fr.  16  alte  W. 

. Hochwild 32  . 

. die  Frühlingsschnepfenjagd 4.  ., 

, das  Garnstellen , 4,  , 


Die  Bewilligung  für  Oarnstcllen  auf  Zugvögel,  Finken,  Lerchen,  Krammetsvögel 
bann  der  Regicrungsstatthalter  ertheilen. 

Auf  Ansuchen  darf  von  demselben  an  angesehene  Fremde  ebenfalls  eine  zeitweilige 
Jagdbewilligung  ertheilt  werden. 

Die  Jag  l ist  offen  vom  1.  October  bis  31.  December. 

Für  Feld-  und  Moosjagd  mit  Stellhund  vom  1.  September  bis  31.  December. 

Für  die  Frühlings-Schncpfenjagd  vom  5.  Mürz  bis  15.  April.  , 

Acht  Tage  nach  Jagdschluss  ist  dos  Handeln  mit  einheimischem  Gewild  bei 
Konfiskation  des  Wildes  und  einer  Busse  bis  auf  Fr.  40  verboten. 

Jagdfrevel  werden  polizeilich  bestraft.  Das  Schlingen-  und  FaJlenlegen  und  das 
Richten  von  SelbstschUsscn  unterliegt  einer  Strafe  von  Fr.  50  bis  Fr.  200. 

Die  Hestthiere  und  Eier,  und  die  Murmelthiere  während  des  Winterschlafs,  stehen 
unter  polizeilichem  Schutz. 
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Für  daa  Erlegen  von  Bären,  Wölfen  und  Luchsen  wird  ein  Schussgeld  bezahlt. 

Zur  Erlangung  eines  Patents  ist  der  Besitz  eines  schuldenfreien  Vermögens  von 
Fr.  1000  nachzuweisen 

Der  Jager  muss  das  18.  .\ltersjahr  zurOckgelegt  haben.  Der  ansässige  Fremde 
und  Schweizerbürger  hat  die  Rechte  des  Kantonsbürgers.  Keine  Patente  werden  er- 
theilt:  an  Fnllite,  Kriminalisirte,  Bevogtete  und  Armengenössige. 

Die  Aufstellung  von  Wildbannbezirken  behält  sich  die  Regierung  vor. 

Jagdgowild:  Oemse,  Reh,  Fuchs,  Dachs,  der  gemeine  und  der  Alpenhas  und 
das  Murmelthier.  Für  das  Federgewild  bietet  die  grosse  landschaftliche  Abwechslung 
alle  nöthigen  Lebensbedingungen. 

Das  Wildschwein  bewohnt  die  Waldungen  des  Jura  zwischen  Orellingen  und 
Pruntrut;  im  Winter  1867  sollen  auf  diesem  Gebirgszuge  Ober  20  Stück  geschossen 
worden  sein. 

Von  Raubzeug  ist  der  Wolf  fast  jedes  Jahr  ein  regelmässiger  Besucher.  Der  Luchs 
treibt  sich  selten  in  den  Wäldern  der  Alpen  herum ; auch  die  Wildkatze  gehört  zu  den 
Seltenheiten.  Der  Bär  mag  als  Streifer  sich  vielleicht  auf  kurze  Zeit  in  den  Alpen  zeigen. 

Freibura. 

Das  neue  Jagdgesetz  vom  9.  Mai  1854  verbietet  das  Jagen  ohne  Patent  bei  einer 
Strafe  von  h’r.  40  bis  Fr.  80. 

Jeder  Schweizerbürger  kann  ein  Jagdpatent  lösen,  wenn  sein  Heimathskanton 
dasselbe  Recht  dem  Freiburger  zugesteht. 

Für  Ausschluss  von  der  Jagd  gelten  dieselben  Bestimmungen  wie  im  Kanton  Bern. 
Das  Jagdpatent  kostet  für  das  Jagen  mit  einem  Hund  Fr.  18,  und  für  Jeden  weiteren 
Hund  Fr.  6 mehr;  das  Jagen  ohne  Hund  Fr.  10.  Die  Jagdzeit  dauert  vom  15.  September 
bis  15.  December.  Bären,  Wölfe  und  Wildschweine  dürfen  jeder  Zeit  getödtet  werden. 

§ 18  sagt:  , Während  der  Jagdzeit  steht  es  Jedermann  frei,  mit  Eriaubniss  des 
Grundeigenthümers,  Vogelschlingen  zu  legen.“ ') 

Wie  in  Bcni,  behält  sich  die  Regierung  das  Recht  für  Aufstellung  von  Jagdbann- 
bezirken  vor. 

Das  Ausnebmen  von  Nestern  und  das  Fangen  junger  Hasen  ist  bei  Strafe  ver- 
boten; dagegen  geniessen  die  Sperlinge  und  Staaren  keinen  Schutz,  was  gewiss  nicht 
im  Interesse  der  Landwirthschafl  liegt. 

Ein  besonderes  Reglement  besteht  für  die  Jagd  auf  dem  grossen  Moos  imd  dem 
Murtner-See. 

Der  Kauf  und  Verkauf  von  Jagdthieren,  14  Tage  nach  Schuss  der  Jagd,  wird 
mit  40  bis  80  Franken  bestraft;  davon  ausgenommen  ist  der  Handel  mit  Sumpfgewild 
und  Schnepfen. 

Jagdthiere:  Wie  im  Kanton  Bern,  vielleicht  mit  Ausnahme  von  Gemsen  und 
Munnelthieren. 

Genf. 

Der  Staatsrath  stellt  Patente  aus,  aber  nur  an  solche,  welche  das  zwanzigste 
Altersjalir  zurOckgelegt  haben.  Das  Patent  für  das  Jagen  ohne  Hund  kostet  Fr.  12. 
Diese  Taxe  wird  um  je  Fr.  C für  das  MitfOhren  eines  Hundes  erhöht. 

Das  Jagen  zu  Schiff  ist  das  ganze  Jahr  erlaubt.  Die  Federgewild-Jagd  ohne  Hund, 
an  den  Ufern  der  Gewässer,  dauert  vom  15.  Juli  bis  1.  März.  Die  Jagd  auf  Hasen,  Füchse 
und  Federgewild  ist  vom  1.  September  bis  31.  December  offen.  Der  Verkauf  von  Wild- 
vögehi  und  deren  Eiern,  nach  Schluss  der  Jagd,  ist  verboten.  Zuwiderhandlungen  gegen 
diese  Bestimmungen  werden  mit  hohen  Bussen  geahndet. 

Jagdgewild:  Die  beiden  Hasenarten,  Murmelthier,  Fuchs  und  Dachs;  die 
Wildhühncr  und  Wildenten. 

I)  Mit  Recht  wird  dieeer  Pare^aph  voo  Freuaden  DÜtalicber  Tö^el  geudelt  tiad  e»  aolltea  die  Tbierechuta* 
vereiae  hiegetfea  VoreteUaa^ea  aiacbeo. 
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OlaruB. 

Oie  Landsgemeinde  vom  Jahr  1869  bestimmt  fUr  die  Jagd  folgendes  Gesetz; 

Jeder  Landmann  und  jeder  im  Kanton  wohnhaft  Niedergelassene , der  im  Voll- 
gonuss  bürgerlicher  Ehren  und  Rechte  steht  und  das  18.  Jahr  zurückgelegt  hat,  darf 
im  Gebiet  des  Kantons  die  Jagd  betreiben.  Ausgenommen  von  der  Jagd  (Freiberg) 
ist  der  Gebirgsstock  zwischen  dem  Lintb-  und  8emftthal  bei  Bussen  bis  auf  Fr.  300. 
Der  Fuchs  allein  darf  an  den  Ufern  der  beiden  Flüsse  während  der  offenen  Jagdzeit 
auf  dem  Anstand  erlegt  worden. 

Die  gesetzlich  erlaubte  Jagdzeit  ist  fcstgestellt : 

a.  Für  Gemsen  und  Munnelthiere  und  tVildhühner  vom  I.  Sept.  bis  15.  October. 

b.  Für  Füchse,  Hasen,  Dachse,  Wasservögel  vom  12.  October  bis  31.  Januar. 

Rehwild  darf  zu  keiner  Zeit  erlegt  werden.  Kleine  Vögel,  ihre  Jungen  und  Eier 

gemessen  gesetzlichen  Schutz.  Gestattet  ist  zu  jeder  Zeit  das  Schiessen  von  Sperlingen, 
Blutfinken  >),  Hähern,  Elstern,  Hühnerdieben  (wohl  Bussarde  gemeint)  und  allen 
grössem  Raubvögeln;  davon  ist  jedoch  das  Revier  der  Freiborge  ausgenommen. 

Für  Elstern  wird,  gleichwie  für  Raubvögel,  ein  Schussgeld  von  Fr.  1.  10  per 
Stück  bezahlt 

Verboten  ist  das  Legen  von  Gift,  Schlingen,  Fallen  und  Selbstschüssen,  das  Aus- 
räuchem  und  Graben  von  Gewild,  das  Jagen,  Gewehrtragen  und  Jagdhund  führen  ausser 
der  gesetzlichen  Jagdzeit ; die  Anwendung  gezogener  Waffen  auf  anderes  Wild  als  auf 
Gemse  und  Murmelthicr.  Das  Feilbieten  und  Kaufen  von  Gewild  in  verbotener  Jagdzeit. 

Für  Spürhunde  jeder  Art  ist  bei  geschlossener  Jagd  der  Maulkorb  vorgeschricben. 

Auch  das  Jagen  an  Sonn-  mid  F'esttagcn  ist  bei  Strafe  verboten  (Busse  Fr.  10 
bis  Fr.  30).  Wer  sich  der  Uebertretung  genannter  Gesetze  schuldig  macht,  verfällt 
in  Strafen  von  Fr.  10  bis  Fr.  100.  Die  Hälfte  aller  ausgerällten  Bussen  gehört  dem 
Kläger;  ist  derselbe  jedoch  ein  Polizoibodiensteter,  so  hat  er  nur  auf  den  vierten 
Theil  Anspruch. 

Jagdgowild:  Die  Gemse,  welche  indessen,  trotz  der  Freiberge,  (weil  Mangel 
an  Schutzaufsicht)  von  Jahr  zu  Jahr  seltener  wird  ^);  dem  gleichen  Schicksale  gehen 
die  Murmelthiere  entgegen. 

Der  Fuchs  weiss  sich  immer  noch  zu  fristen,  während  der  Dachs,  der  Alpenhas 
und  der  gemeine  Has  nur  spärlich  gefunden  werden. 

Das  Reh,  welches  sich  in  den  letzten  Jahren  mehrmals  zeigte,  darf  nicht  zuin 
Standwild  gerechnet  werden. 

Von  Raubzeug  wird  zuweilen  die  Wildkatze  genannt.  Der  Luchs  scheint  ausge- 
rodet.  Von  Wolf  und  Bär  hat  man  längst  keine  Spur  mehr. 

Das  Federgewild  beschränkt  sich  auf  die  bekannten  Alpenwaldhühner-Arten  und 
auf  Wildenten. 

Qrsubünden. 

Die  Jagd  darf  nur  von  KantonsbOrgem  und  im  Kanton  haushäblich  niedergelassenen 
Schweizerbürgem  ohne  Patent  ausgeUbt  werden. 

Ausländer,  welche  im  Kanton  haushäblich  niedergelassen  sind,  können  für  die 
Taxe  von  Fr.  25  ein  Patent  lösen,  sic  bleiben  aber  von  der  Gemsenjagd  ausgeschlossen. 

Die  Jagd  beginnt  mit  1.  September  und  schliesst  für  Gemsen  und  Munnelthiere 
mit  dem  15.  October,  für  alles  übrige  Gewild  mit  Ende  Januar. 


Die  Spcrllofe  (Bp«Uea),  weirbe  uobedioft  sn  den  nQtxItebeB  Vofeln  ipehoreft,  verdienen  nicht  weni|rer  den 
Befcirft  de«  Oeitcue^  al«  die  Biogvofel,  denn  «1«  fQttem  ihre  Broten  nor  mit  loeekten  and  lieben-  dieielben  lo  allen 
Seiten  den  Qeeimen  and  KSmem  vorf  dasMlbe  let  der  Fall  mit  dem  Blulflnken.  Wenn  letitcrer  im  Frühllnr  oder 
Winter  luwellein  Knoepen  5ffnet  an  Striochem  und  Bäumen,  «o  ireschiebt  e«  um  die  Larven  von  Ineekten  in  erbaaeben, 
die  er  darin  verateckt  wittert,  und  verdient  darum  doeb  keine  Terfolfon;. 

t)  Eine  «ehr  nachahmunf^awerthe  Beitimmunf,  da  wobl  kein  Raubvogel  unter  den  nStxllcben  Vofelo  eo  «tarice 
Verbeemn^ea  anriebtet  wie  die  Eitler. 

*)  Im  September  1B66  «ab  Referent  4 erbeutete  Uemten  von  iwei  Jafd^tellarhaften  vom  Olämltcb  xu  Thal 
trafen,  worunter  ein  Thlerrheo  von  böehtten«  1&  Pftind  Oewiebt  war.  Wo  die  Jafd  to  uDwaldmännUrh  betrieben  wird, 
werden  wobl  such  weder  Freiberfe  oo«b  Seboiueit  reapektirt,  wa»  man  leider  im  Lande  »elbtt  oft  beatäUfen  hört. 
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m.  Verkehr. 


Die  Schnepfenjagd  dauert  vom  15.  März  bis  1.  Mai.  Uebcrtrctungen  dos  Jagd- 
gesetzes unterliegen  angemessenen  Qeldbussen. 

Während  der  Schonungszeit  ist  der  Handel  mit  einheimischem  Gewild  bei  Strafe 
verboten. 

Zu  jeder  Zeit  dürfen  die  Bären  (im  Engadin  nicht  selten),  Wölfe,  Luchse,  Geier, 
Adler  und  Eulen  *)  erlegt  werden. 

Die  früher  gesetzliche  Verabfolgung  von  Schussgeldcm  auf  Erlegung  von  Kaub- 
thieren  wurde  durch  Verordnung  vom  23.  Juni  1866  aufgehoben. 

Das  Jagen  von  Gemsen  mit  Hunden  ist  bei  Strafe  untersagt.  Die  Hirsch-  und  Reh- 
jagd ist  durch  ein  Gesetz  von  vorgenanntem  Datum  auf  die  folgenden  10  Jahre  ein- 
gestellt. Murmclthierc  dürfen  weder  gegraben  noch  durch  Fallen  oder  Schlingen  gefangen 
werden;  die  kleine  Vogcljagd  ist  im  ganzen  Umfang  des  Kantons  verboten;  sowie  das 
Fallenstellen  auf  Füchse  und  Kaubthiere  vom  15.  März  bis  15.  December. 

Jagdthiere;  Dieselben  wurden  bei  Aufzählung  der  Verordnungen  genannt,  wir 
haben  nur  die  beiden  Hasenarten  und  den  Dachs  nachzutragen.  Von  Federgewild  be- 
sitzt das  Land , wie  alle  Alpenkantonc,  den  Auerhahn,  das  Schneehuhn,  Birkhuhn, 
Steinhuhn,  Kackclhuhn  und  Haselhuhn,  und  im  untern  Engadin  ziemlich  zahlreich  das 
Rebhuhn.  Wildenten  sind  seltener  in  den  Gewässern  des  Kantons. 

liUMrn. 

Jagdpatente  werden  an  Kantonsbürger  und  im  Kanton  häuslich  Kiedcrgelasscnc 
gegen  eine  Taxe  von  Fr.  10  erthcilt;  das  Mitfilhrcn  jedes  Hundes  wird  mit  weitem 
Fr.  6 belastet. 

Für  Ausschluss  von  der  Erwerbung  des  Patents  gelten  dieselben  Bestimmungen 
wie  im  Aargau. 

Die  Jagdzeit  beginnt  mit  dem  15.  September  und  schlicsst  mit  dem  31.  December. 

Auf  das  Schiessen  von  nützlichen  Vögeln  und  das  Ausnehmen  ihrer  Eier  und 
Bmtcn,  sowie  derjenigen  von  Wildgeflügcl  sind  Geldstrafen  gesetzt.  Das  Aufheben 
junger  Hasen,  das  Legen  von  Schlingen  und  Fallen  ist  ebenfalls  bei  Strafe  verboten. 

Für  Erlegung  reissender  Thiere  wird  eine  Schussprämic  von  Fr.  80  bezahlt. 

Jagdgewild:  Der  gemeine  und  Alpcnhase,  der  Fuchs  und  der  Dachs,  alles 
ziemlich  selten.  Die  Borgwildhülmer  findet  man  nur  in  der  Pilatuskette.  Die  Enten 
sind  mit  .Ausnahme  vom  Sempachersee  nicht  gemein  auf  den  Gewässern. 

Neuenburs. 

Jedermann  kann  ein  Jagdpatent  erlangen , wenn  seine  Persönlichkeit  nicht  unter 
die  Ausnahmsbestimmungen  fällt , welche  im  Aargau  und  andern  Kantonen  von  der 
Jagd  ausschliessen. 

Das  Herbstpatent  für  die  Zeit  vom  1.  September  bis  zum  Jahresschluss  kostet  Fr.  15. 

Das  Patent  für  die  Wasserjagd  Fr.  10.  Auf  Schnepfen  und  Zugvögel  Fr.  10. 

Das  Patent  für  die  Wasserjagd  gilt  auch  für  die  Jagd  auf  Schnepfen  und  Zug- 
vögel für  die  Zeit  vom  1.  März  bis  15.  .April. 

Jäger,  die  nicht  im  Kanton  wohnen,  haben  für  jeden  Hund  extra  Fr.  10  zu  bezahlen. 

W’er  in  geschlossener  Jagdzeit  dem  Gewild  nachstellt,  wird  um  Fr.  45  gebüsst. 

Nützliche  Vögel,  ihre  Bruten  und  Eier,  sowie  diejenigen  der  W'ildvögel  gemessen 
polizeilichen  Schutz. 

Das  Jagen  bei  Nacht,  das  Stellen  von  h'allen  und  Schlingen  u.  s.  w.  ist  bei 
Strafe  verboten.  Von  jagdbaren  Thieren  findet  man  alle  bei  Aargau  aufgezäblten,  mit 
Ausnahme  des  Rehes. 

Von  reissenden  Thieren  kommt  der  W’olf  und  die  Wildkatze  zuweilen  in  den 
dichten  AValdungen  des  Juragebirges  vor. 

1)  Auch  hier  m*D  su  weU,  wenn  tnan  die  Kuirn  xu  den  echidtichen  V5^Ib  reehnet,  da  Ja  bekannUicb 
dleae  Nachtvöirel  akb  meitt  von  Müum&  und  Nacbt&lten  nähren.  Beim  Ubn  elnxig  nuf  der  Schaden  an  JuDfem 
OawUd  den  Nuuvn  überwiesen. 
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Die  J«gd. 

8t.  Oallsn. 

Patente  werden  nur  an  KantonsbOrger  und  haushäblich  im  Kanton  Kiedergelasaene 
verabfolgt,  wenn  sie  das  18.  .\ltcrsjahr  zurückgelegt  haben,  gegen  eine  Taxe  von  Fr.  20. 

Die  Jäger  können  sieb  von  Kichtpatcntirten  begleiten  lassen,  mit  Bewilligung  dos 
Bezirksammanns  und  gegen  Erlegung  einer  Gebühr  von  Fr.  2 per  Tag. 

Im  Jagdgesetz  vom  15.  März  1861  wird  die  Hoehwildja^  vom  1.  September 
bis  und  mit  12.  November  erlaubt.  Durch  den  unterm  18.  Februar  1868  vollzogenen 
Beitritt  zum  Konkordate  mit  Schwyz,  Glarus  und  Graubünden,  ist  die  Jagd  auf  Gemsen 
und  Murmelthiere  vom  1.  September  bis  15.  October  beschränkt  und  die  Jagd  auf 
Hirsche  und  Rehe  bis  1876  ganz  geschlossen. 

Für  die  allgemeine  Jagd  ist  die  Zeit  vom  1.  October  bis  16.  Januar  angesetzt. 

Ale  Freiberge  für  das  Hochwild  • ) wurde  die  Bergkette  zwischen  dem  Ober- 
toggenburg  und  dem  Wallensee  erklärt. 

Für  die  Gemsen  dehnt  sich  der  Schutz  über  das  ganze  genannte  Gebirge,  für 
die  Hosen  und  Wildhühner  nur  bis  zur  Grenzlinie  der  gewöhnlichen  Heimatgüter 
hinunter,  (wodurch  dem  Frevel  natürlich  Thür  und  Thor  geöffnet  ist). 

Insektenfressende  und  für  die  Landwirthschaff  nützliche  Vögel  zu  fangen  oder  zu 
schiessen  ist  verboten  *). 

Ausser  der  Jagdzeit  ist  der  Handel  mit  einheimischem  Wild  ebenfalls  bei  Strafe 
verboten,  sowie  das  Legen  von  Schlingen  und  Fallen  etc.  in  und  ausser  der  Jagdzeit. 

Das  Nachtragsgesetz  vom  10.  .\ugust  1861  verhängt  für  die  folgenden  3 Jahre 
den  Bann  auf  die  Gemsen  über  die  Bezirke  Werdenberg,  Sargans,  Gaster  und  Ober- 
Toggenburg. 

Für  dieselben  Bezirke  wurde  der  Bann  am  11.  April  1867  auch  auf  die  Rehe 
bis  September  1870  ausgedehnt,  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Konkordate  zwischen 
den  Kantonen  Appenzell  beider  Rhoden  und  Glarus. 

Jagdgewild:  Die  Gemse,  welche  sich  unter  dem  Schutze  des  Konkordats  zu- 
sehends vermehrt.  Das  Reh,  wovon  jetzt  5 Paare  am  Ostabhang  der  Fähnem  stehen. 
Das  Murmelthier  ist  selten,  gewöhnlicher  sind  die  beiden  Hasenarton  und  der  Fuchs, 
der  Dachs  gehört  zu  den  Raritäten.  Ziemlich  oft  trifft  man  die  Wildhühncr.  Als  Streifer 
zeigt  sich  zuweilen  der  Hirsch  im  Rheinthal. 

Schsffhausen. 

Zur  Lösung  von  Jagdpatenten  sind  laut  Gesetz  vom  II.  März  1842  berechtigt: 
Alle  Kantonsbürger,  die  das  zwanzigste  Jahr  angetreten,  nicht  vcrauffallt  (vergantet) 
sind,  keine  öffentliche  Unterstützung  geniessen  und  die  weder  criminelle  noch  zucht- 
polizeiliche Strafen  ausgestanden  haben.  Landesfremde  und  Beisassen  können  solche 
nur  mit  Bewilligung  der  Finanz-Commission  erhalten. 

Die  Patentgebühr  beträgt  8 fl.  6 kr. 

Die  offene  Jagdzeit  dauert  vom  1.  October  bis  31.  Januar,  die  Schnepfenjagd 
vom  15.  März  bis  15.  April.  — Für  Jagdfrevel  sind  hohe  Bussen  angesetzt. 

Jagdgewild:  Wie  im  Kanton  Aargau,  indessen  in  bedeutend  geringerer  Anzahl. 

Solothurn. 

Die  Patente  können  von  Kantonsbürgern  und  im  Kanton  Niedergelassenen  für 
Fr.  25  bezogen  werden. 

Sie  werden  auch  an  Bewohner  anderer  Kantone  verabfolgt,  wenn  ein  Gegenrecht 
ihrerseits  vom  Heimathkanton  für  die  Solothumer  Bürger  nachgewiesen  \j|prdon  kann. 


D«r  BpfrUT  .flochvild*  im  K«nt<m  Oftllcn  hat  nicht  dir  io  der  Jäf«rapr«che  fflltlf»  Bedeatonip;  in 
letzterer  würden  mir  die  Oem»en  zum  Hm'hwUd  frühlt.  wihreod  der  g 10  des  iteiüfrlirhen  neaetzea  noch  die  Marmel, 
thiere,  Alpeobaaen.  Auerhüboer.  ächneehUhncr,  Birkhühner  and  die  Pemissen  zum  Hochwild  aihlt. 

1)  Unter  die«otn  Para^rraph  sind  tpezieli  aufKeführt:  Der  Miuiirbuaaard.  der  Thurmfalke.  die  Dohlen,  »ämmtlirhe 
Kaien,  and  Hpechtarten.  der  Knkuk,  Wiedebopr,  drr  Ktaar.  die  Meiaen,  l^erchen,  Finken,  nraamucken,  Rothschwinzchen, 
Badulelieo,  Sebwalben,  Spuren  a.  e.  w.  and  Ihre  Eier  und  Broten.  (Ks  iat  diea  da«  einzii^  Ja((d^etz,  welchea  mit 
SaebkenntnUa  die  nuUlicben  Vü^l  bezeichnet.). 


Digitized  by  Google 


534 


III.  Verkehr. 


Für  den  AuiwrhluBS  von  der  Jagd  gelten  die  im  Aargau  gesetzlichen  Bestimmungen. 

Die  Jagd  beginnt  mit  1.  October  und  schliesst  mit  dem  31.  December. 

Die  Jagd  auf  reissende  Thiere  und  Wildschweine  ist  zu  jeder  Zeit  frei.  Daa 
Legen  von  Schlingen  und  Fallen  u.  s.  w.  ist  verboten , ebenso  zu  allen  Zeiten  daa 
Erlegen  von  Kehgeissen.  (Letztere  Bestimmung  dürfte  auch  von  andern  Kantonen 
zum  Gesetze  erhoben  werden.).  Uebertretungen  der  verschiedenen  Vorschriften  und 
Verordnungen  werden  mit  Bussen  von  Fr.  2 bis  Fr.  100  bestraft. 

Jagdgewild  und  reissende  Thiere,  wie  im  Aargau  und  Baselland ; Rehe  indessen 
kommen  bis  jetzt  als  Standwild  nicht  vor. 

Sohwys. 

Die  neueste  Jagdverordnung  datirt  vom  29.  Juli  1869.  Dieselbe  zählt  40  Para- 
graphen, die  in  jeder  Hinsicht  von  grosser  Sachkenntniss  zeugen,  sowohl  was  den 
Schutz  des  Wildes,  als  auch  denjenigen  der  Singvögel  etc.  betrifft  — gegenüber  der  bis 
dahin  gültigen  Verordnung  vom  26.  September  1849.  Auf  noch  vorhandene  Missgriffe 
werden  wir  aufmerksam  machen. 

Die  Jagd  ist  Staatsregal;  sie  darf  gegen  Bezahlung  nachstehender  Patenttaxen 
(worin  die  Stompeitaxe  noch  nicht  inbegriffen  ist)  von  majoränen  Kantonsbewohnem, 
welche  weder  durch  Strafurtheile  entehrt,  noch  almosengenössig  sind,  in  der  gesetz- 
lichen Jagdzeit  ausgoübt  werden . 

1)  Für  einen  Jäger  ohne  Hund  Fr.  6.  — früher  Fr.  4. 

2)  . , . mit  1 Hund  . 12,  — früher  . 8. 

3)  „ , , mit  2 oder  mehr  Hunden  ■ 24.  — früher  , 12. 

In  diesem  neuesten  Erlasse  fallen  die  bis  anhin  gebräuchlichen  Patente  für  das 
Oamstellen  auf  Vogelherden  weg. 

Die  Patente  werden  beim  Bezirksammann  gelöst. 

Bewilligungsscheine  werden  minderjährigen  Knaben  zum  Erlegen  von  Klein- 
geflügel und  Eichhörnchen  ertheilt,  gegen  eine  Gebühr  von  Fr.  2.  Dagegen  sagt  § 4: 
,Die  Jagd  auf  Singvögel  ist  verboten“  >). 

Die  Jagd  auf  Gemsen  und  Murmcithiero  dauert  vom  1.  September  bis  15.  Okto- 
ber; für  sämmtlichcB  übrige  Gewild  vom  1.  Oktober  bis  31.  Dezember*). 

Reissende  Thiere  dürfen  jederzeit  erlegt  werden.  Treibjagen  auf  solche  Raub- 
thicro  (Bär,  Wolf,  Fuchs)  können  nur  vom  Bezirksammann  angeordnet  werden.  Stein- 
adler, Geier,  Sperber,  Weihen*)  und  Elstern  sind  durch’s  ganze  Jahr  vogelfrei. 

Das  Legen  von  Schlingen,  Fallen  und  Sclbstschüssen  und  das  Jagen  an  Sonn- 
und  Feiertagen  ist  bei  Strafe  verboten. 

Die  Strafbestimmungen  sind  in  zahlreichen  Paragraphen  aufgefuhrt  und  L’ebor- 
tretungen  der  Gesetze  werden  mit  hohen  Bussen  geahndet. 

Jagdfrevel  ziehen  Strafen  von  Fr.  20  bis  Fr.  50  nach  sich.  Das  Jagen  in  Frei- 
bergen und  Ueberschrciten  der  Kantonsgrenze  von  Seite  der  Nachbarn  ist  bei  Strafe 
von  Fr.  50—100  und  bei  Konhskation  von  Wild,  W'affen  und  Hund  verboten.  Auf 
dem  Ausnehmen  von  Eiern  uud  Jungen  des  Jagdgcflügels,  dem  Einfangen  von  Hasen 
und  anderm  Gewild  steht  eine  Busse  von  Fr.  20 — 40.  Das  Ausgraben  der  Murmcl- 
thicre  während  des  Winterschlafes  ist  bei  einer  Strafe  von  Fr.  6—10  verboten,  ebenso 
der  Mandel  mit  Gewild,  8 Tage  nach  Jagdschluss. 

Jagdgewild:  Wie  im  Kanton  Glarus. 

I)  Wir  lat  die««r  WIdenprurb  yu  Tfr«t«hen.  etwa  alt  K-heiobare  KoaxcHlon  ^etreollber  den  Bentrchuncen  der 
Tbierschutzrei^np?'  — l>aae  durch  tolche  Bcwilllfpofcn  eine  Reihe  der  n&tdiehaieo  V5gel  Temichtet  wird.  Ul  nor 
iiT  Kcwis«  und  Hegt  nicht  im  Intcrcsac  des  eifcnen  und  der  Narbbarkantone;  man  wird  auch  »obwerllcb  behaupten 
wollen,  da«R  das  Verwunden  und  Morden  >cbaldlü»er  Htaare.  8perllnf(e,  MeUrn,  Pinken,  Amteln  u.  >.  w.  da«  Mlt> 
l^fShl  fQr  fremde  Leiden  erwecke;  oder  Umlicbe  Oefnhie  und  Tu|rendcn.  welche  betonder«  des  Jufendlichen  Repo* 
blikaner  Sierra  soUtea! 

*}  Siehe  da«  weitere  im  Xncbtrair.  die  Konkordatskantoae  btttreffend.  Früher  war  die  Ja^d  offea  vom  i.  Aaini«t 
bis  Ih.  November  uod  vom  Ib.  September  bi«  31.  Januar. 

^ Warum  die  Weihen  P Ihr  Katzen  durch  Vertilgen  zahlloaer  Mause  und  Schnecken  ist  doch  unendlich  hoher 
anzuscbiafcn,  als  ihr  Schaden,  der  eigentilrfa  nur  ln  Traditionen  eziatiri 
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Die  Ja^rd. 

Tsndn. 

RantoiueinheimMche  haben  laut  Jagdgesetz  vom  Jahr  1849  folgende  Patent- 


gebObren  zu  entrichten; 

Für  die  Jagd  mit  Feuerwaffen 5 Lira  tessinisch. 

. jedes  Roccolo  mit  Durchgang  (Vogelnetz)  . . 20  , , 

. , . ohne  . 16  , , 

, jede  Bressanella  (Netz) 8 , „ 

, jeden  Copertone  (Schlagnetz)  mit  Gegengewicht  15  , , 

, . , ohne  . 10  , , 


Für  noch  eine  Reihe  anderer  raffinirter  Arten,  nützliche  Vögelchen  auf  ihrem 
Durchzuge  vor  und  nach  dem  ^Vinter  zu  Hundert  und  Tausend  wegzufangen,  werden 
Patente  ausgestellt,  welche  auch  von  Fremden  gegen  die  doppelte  Taxe  erworben 
werden  können.’) 

Die  Ausübung  der  Jagd  dauert  vom  1.  August  bis  15.  April.  Die  Hasenjagd  vom 
1.  August  bis  31.  Januar.  Die  Jagd  auf  Murmelthierc  vom  1.  April  bis  31.  .\ugust. 

Grenzwächter  und  Feldhüter  können  sogar  für  das  Fallen-  und  Schlingcnstellen 
auf  den  höheren  Bergen  gewisse  Rayons  in  Pacht  nehmen! 

Jagdgewild:  die  beiden  Hasenarten;  Fuchs,  Dachs,  WildhOhner  und  Wildenten. 

Raubthiero;  Zuweilen  der  Wolf. 


Thurgau. 

Patente  werden  ausgegeben  an  im  Kanton  wohnhafte,  volljährige  und  im  Besitze 
des  Aktivbürgerrechts  sich  befindende  Personen. 

Für  die  Ausschliessimg  gelten  die  gleichen  Bestimmungen  wie  im  Aargau. 

Die  Patenttaxe  beträgt  für  die  Frfiblingg- Schnepfenjagd  Fr.  10;  (Ür  die  Jagd 
im  Spätjaltr  Fr.  25  und  für  jeden  Hund  Fr.  5. 

Die  Schnepfenjagd  beginnt  am  10.  März  und  endet  mit  dem  20.  April.  Die  Herbst- 
jagd  dauert  vom  15.  Oktober  bis  zum  Jahresschluss. 

Das  Fallen-  und  Schlingenstellen,  das  Fangen  und  Erlegen  der  filr  die  Land- 
wirthschaft  nützlichen  Vögel  und  das  Ausnehmen  der  Eier  und  Bruten  von  Jagdgeflügel 
ist  verboten.  Uebertretungen  des  Gesetzes  werden  mit  hohen  Strafen  geahndet. 

Jagdgewild;  Wie  im  Aargau,  indessen  mit  Ausnahme  von  Wassergeflügel,  sehr 
sparsam. 

Unterwalden  nid  dem  Wald. 

Jeder  KantonsbOrger  und  im  Kanton  Niedergelassene  hat  das  Recht  zum  Jagen, 
ohne  dass  er  hiezu  eines  Patentes  benöthigt  wäre. 

Die  Federgewildjagd  beginnt  mit  dem  25.  Juli,  diejenige  auf  vierfüssiges  Gewild 
mit  dem  24.  August,  jedoch  darf  dasselbt;  mit  Hunden  erst  vom  23.  Oktober  an  ge- 
jagt werden.  Die  Jagdzeit  schliesst  mit  dem  13.  Februar. 

Das  Legen  von  Fallen,  Schlingen  etc.  und  das  Jagen  ausser  der  erlaubten  Zeit 
wird  gebüsst  mit  Fr.  15  bis  Fr.  50. 

Jagdgewild:  Wie  Glarus,  das  Reh  jedoch  kommt  seit  langer  Zeit  nicht  mehr  vor. 


<)  WIb  wir  in  öffmUlrbrn  BliNrni  «tnd  Beiner  Zrit,  nuf  Anrrrnnjr  d^r  Thi«rMhtiUTer«üiB,  tob  den 

cidir^a.  Ilehdrd«D  VorBtelliui^rn  wif  «MplornjUitchen  Wrf«  iT'Svn  da«  W<>gfBnfen  von  der  Lnadwirtbeehalt  BÜttlicheD 
Vöfeln  bei  der  Tetalner  Beftcmnf  gemacht  worden;  r>»  »chelnt  Jedoch,  die»elb«n  eeien  fracbtlot  rrbliebeo,  da 
ttaa  Toa  eio'r  Abänderasf  obifen  Ja|td|re«etsea  oiefau  bekannt  Aeword«n  iiL  Tettln  Ist  also  noch  der  einziir^ 
Kanton,  in  welcbem  dk  HumaDltäUbesirebun^n  gesitteter  Linder  and  Völkerscha/leo  keinen  Elafanf  fefkinden 
haben.  Han  hat  acbon  su  oft  and  Sbemll  diesseits  der  Alpen  in  Srhrift  und  Wort  darauf  hinp^wiesen,  wie  fross  der  Nuuen 
der  inaektenfreaaenden  ViSgel  fQr  die  LandsrirthsebaA  ist,  wie  di«  Ueberhandnabine  der  sebidUeben  Maikäfer  und  ihrer 
Enferllofe  mit  der  Vennioderuaf  der  hin|fvd|rel,  oamentUch  auch  der  Klaare,  HchrlU  hiU:  wie  der  Auihreiluni^  des 
Borkenkäfers  etnai|p  und  aJlein  nur  durrh  die  PRe^  der  Hppchte  Kinbalt  ^(ban  werden  kann;  wie  nur  der  Kukuk  allein 
im  Stande  ist,  rasch  die  verheerende  Prozessionsrtuipe  ToIIständif;  in  Teitil|r«n  u.  a.  w.  Mao  kommandlrt  die  Haus* 
beeitier  in  vielen  Kantonen  bei  Strafandrohnni?  aul  die  Hatkäferja^  und  der  Kanton  Tessin  hat  noch  den  Muth,  di« 
natürlichen  Feinde  dieoor  Insekten  doreb  prlvllegirte  Jäger  (oder  gefühllose  Menschen)  im  grosaartlgsten  Maaisstabe 
vertilgen  su  lassen,  wo  alle  andern  Kantone  KbdUen! 
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III.  Vrrkehr. 


UntenrAlden  ob  dem  Weid. 

Kur  der  im  Kanton  selbst  wohnende  Bürger  darf  die  Jagd  aasüben,  sie  ist  frei. 

Die  Federgewildjagd  dauert  vom  1.  Sept.  (Verenatag)  bis  2.  Febniar  (Lichtmess); 
die  Jagd  auf  Fuchs,  Has,  Dachs  und  Marder  vom  16.  Oktober  (Gallustag),  bis 
25.  Februar  (Matheas);  die  Gemsjagd  vom  1.  August  bis  2.  Februar. 

Reh  und  Hirsch  dürfen  zu  keiner  Zeit  geschossen  werden. 

Staaren'),  Ringamseln  und  Schnepfen  sind  vogelfrci  erklärt. 

Das  Jagen  ausser  der  erlaubten  Zeit  ist  bei  Geldstrafen  verboten. 

Jagdgewild:  wie  Unterwalden  nid  dem  Wald. 

0rl. 

Das  Jagen  steht  jedem  Bürger  frei;  der  Einsassc  hat  eine  Patentgebühr  zu  ent- 
richten, doch  erstreckt  sich  sein  Patent  nicht  auch  für  die  Jagd  auf  Gemsen*). 

Die  allgemeine  Jagdzeit  dauert  vom  1.  August  bis  15.  März;  diejenige  auf  Gem- 
sen und  Murmelthiere  vom  2.  September  bis  25.  November. 

Das  Graben  nach  Mumielthiercn  ist  bei  Strafe  verboten. 

Als  Freiberge  für  jede  Art  von  Gewild  sind  die  östlichen  und  nördlichen  Ge- 
birge und  Alpen  gegen  Graubünden,  Glarus  und  Schwyz  bezeichnet ; im  Uebertretungs- 
falle  können  die  Schuldigen  mit  Strafe  bis  auf  70  Gulden  belastet  werden. 

Jagdgewild:  Wie  im  Kanton  Unterwalden. 

Waadt. 

Patente  werden  ausgestellt  an  Bürger  und  im  Kanton  haushäblich  Niedergelassene, 
wenn  sie  das  16.  Altersjahr  zurückgelegt  haben. 

Die  Jagd  ist  offen  vom  1.  September  bis  31.  Dezember.  Die  Schnepfenjagd  dauert 
vom  1.  März  bis  15.  April.  Das  Patent  für  den  Jäger  allein  ist  auf  Fr.  10  fixirt. 
Das  Patent  zum  Jagen  mit  einem  Hund  kostet  Fr.  20;  mit  zwei  oder  drei  Hunden 
Fr.  40,  mit  mehr  als  3 Hunden  Fr.  200. 

Das  Patent  für  die  Wasserjagd  auf  dem  See  kostet  für  die  Monate  Januar  Februar, 
und  März  Fr.  15.  Die  Jagd  auf  Rauhthierc  ist  freigegeben. 

Das  Garn-  und  Fallcnstellen  ist  untersagt.  Auf  Uebertretungen  des  Jagdgesetzes 
und  der  bezüglichen  Verordnungen  sind  Strafen  von  Fr.  50  bis  Fr.  200  festgesetzt. 

Jagdgewild:  Die  Gemse,  dos  Murmelthier,  die  beiden  Uasenarten , der  Dachs 
und  Fuchs  und  die  in  den  Alpen  und  Ebenen  bekannten  Hühnerarten,  sowie  die 
Wildenten  und  zuweilen  ein  Rudel  Wildschweine. 

Von  Raubthieren  bricht  zuweilen  der  Wolf  über  die  französische  Grenze;  der 
Luchs  macht  hie  und  da  einen  Streifzug  aus  dem  Wallis;  die  Wildkatze  wird  öfter 
im  Jura  getroffen. 

Warn». 

Das  Jagen  ist  für  die  Bürger  frei  und  den  Eiusässigen  gegen  eine  Patentgebühr 
von  Fr.  6 gestattet,  wenn  sie  das  18.  Altersjahr  zurückgelegt  haben. 

Der  Staatsrath  ertlieilt  auch  an  Nichtwalliser  Patente,  wenn  ihre  Heimotbehördo 
den  Wallisern  das  gleiche  Recht  zugesteht. 

Die  Jagdzeit  dauert  vom  1.  September  bis  1.  Februar. 

Das  Graben  von  Murmelthieren  und  das  Jagen  auf  Steinböcke,  Hirsche,  Rehe  und 
Störche  ist  durch  das  ganze  Jahr  verboten;  ebenso  das  Ausheben  von  jungem  Jagd- 
gewild und  Vogelnestern  und  das  Legen  von  Fallen,  Schlingen  etc. 

Nebst  den  roissenden  Thiercn  sind  vogelfrei  erklärt;  der  Fuchs,  der  Dachs,  die 
Raubvögel,  die  schwarze  Krähe  und  die  Elster. 

Jagdgewild:  Wie  im  Kanton  Waadt,  mit  Ausnahme  des  Wildschweiiu. 


>)  Wihr^nd  dl^  SUAffn  im  rirlli»irten  F.aropA  mit  R<M:h(  ü«n  br*ondern  Sehnte»  f^pnintsen! 

Ein  n«chtri^liche«  Uel>errtiikonimen  zwivrhrn  den  Mtindeo  l’rl  und  Oraubtinden  erlaubt  aaraahmBweUe  den 
in  Cri  ao^a««kenco  OraabSndnrr  (learhlcehtern  Lorex  und  Kurier  die  Jafd  auf  Hochwild,  ^gen  eine  Jihrllehe  Patent« 
gebilbr  von  Pr.  It  auf  dl«  Por«un.  Da«  Uvbereinkomm'.'n  wurde  aneh  auBgrdehnt  auf  alle  ror  1798  Im  Lande  Uri 
Angeeeaacnen. 
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Zürich. 

Da*  Recht  zur  Ausübung  der  Jagd  wird  durch  Lösung  eines  Patentes  ä Fr.  20, 
erworben,  wovon  selbst  der  durchreisende  Fremde  nicht  ausgeschlossen  ist. 

Für  Ausschluss  von  der  Jagd  hat  Zürich  dieselben  Bestimmungen  wie  der  Aargau. 

Die  Jagd  dauert  vom  1.  Oktober  bis  15.  Dezember. 

Anfang  und  Schluss  der  Jagd  auf  Zugvögel  wird  von  der  Polizeidircktion  nach 
Ermessen  festgesetzt. 

Zum  Schutze  der  Singvögel  sind  geeignete  Gesetze  erlassen.  Das  Legen  von 
Schlingen,  Fallen  etc.,  sowie  das  .\ushcben  von  Nestthicren  und  Eiern  ist  verboten. 

Die  Jagd  auf  Raubtbiere  bleibt  den  patentirten  Jägern  Vorbehalten. 

Auf  Uebortretungen  sind  Bussen  von  Fr.  10  bis  Fr.  100,  verhängt;  ira  Wieder- 
holungsfälle können  dieselben  verdoppelt  werden. 

Jagdgewild:  Das  Reh,  jedoch  selten  und  nicht  als  Standwild,  der  Fuchs, 
Dachs  und  Hase;  zuweilen  bricht  auch  ein  Wildschwein  über  die  Grenzen.  Von  Feder- 
gewild  vorzüglich  die  Entenarten,  auch  Rebhühner  und  in  den  höheren  Bergwaldungcn 
dos  Haselhuhn  und  Birkhuhn  nebst  den  gewöhnlichen  Zugvögeln. 

Zug. 

Zug  ertheilt  Patente  ä Fr.  10.  Die  Jagd  beginnt  mit  13.  September  und  dauert 
bis  31.  Dezember;  die  Schnepfenjagd  vom  15.  März  bis  15.  April. 

Das  Fallen-  und  Schlingenstellen  und  das  Ausheben  von  Bruten  und  Eiern  ist 
verboten.  * 

Vogelfrei  sind  die  Staaren,  Sperlinge’}  Krähen,  Bollcnbicker  (Kernbeisscr ?),  Elstern, 
Geier,  Weihen,  Iltisse,  Marder  u.  dgl. 

Uebertretungen  der  Verordnungen  werden  mit  Bussen  geahndet. 

Jagdgewild:  Der  Hase,  Fuchs  uud  Dachs,  die  Wildhübner  und  W'ildenten. 

Verboten  bt  in  allen  Kantonen  das  Jagen  an  Sonn-  uud  Festtagen  und  das  Laufen- 
lassen von  Jagdhunden  in  geschlossener  Jagdzeit;  nur  in  Obwalden  ist  nach  dom  vol- 
lendeten vor-  und  nachmittägigen  Gottesdienste  auch  an  Sonn-  und  Festtagen  die 
Federgewiidjagd  erlaubt. 


Nachtrag. 

Unterm  18.  Februar  1868  wurde  zwischen  deji  Kantonen  Schwyz,  Glarus, 
St.  Gallen  und  Graubünden  folgendes 

Konkordat 

betreffmd  die  Einführung  einer  gemeinschaftlichen  offenen  Jagdzeit  und  eines 
zeiticeisen  gemeinschaftlichen  Jagdbannes  zum  Schulze  dies  Hochwildes^)  abgeschlos- 
sen (und  vom  Bundesrath  genehmigt  den  31.  Juli  1868): 

Die  Kantone  Schwyz,  Glarus,  St.  Gallen  und  Graubünden  haben  sich  behufs  einer 
gemeinschaftlichen  offenen  Jagdzeit  und  eines  zeitweisen  gemeinschaftlichen  Jagdbannes 
zum  Schutze  des  Hochwildes  auf  den  sämmtlichen  Hochgebirgen  im  Konkordatsgebiete 
zu  nachfolgender  L'ebereinkunft  verständigt: 

Art.  1.  Die  offene  Jagdzeit  auf  Gemsen  und  Murmelthiere  auf  den  sämmtlichen 
Hochgebirgen  des  Konkordatsgebictes  wird,  mit  dem  Jahre  1868  beginnend,  auf  die 
Zeit  vom  1.  September  bis  den  15.  Oktober  beschränkt. 

Der  Gebrauch  von  Hunden  auf  der  Gemsen-  und  Murmelthierjagd  i^  auch  wäh- 
rend der  offenen  Zeit  unbedingt  untersagt. 


’)  Zug  verdient  hier  dleeelbe  Buge  wie  Untenrelden  ob  dem  Wnld  und  OUrmi.  StMren,  9perllofe  und  Welbea 
•iad  geiu  eotechleden  nitxlicbe  Vögel  und  ■ollteo  Qbemli  dnreb  etrenge  geeetiHcb«  Beetimmungen  geacbStit  werden. 
Aber  gerade  Im  Kanton  Zug  wird  Jeder  Vogel,  gleiehvtel  ln  welcher  Zelt,  ohne  Naeheicbt  saeanuDcn  geeeboeeen,  wie 
wir  »olche«  ln  ähnlichem  Maaasetabe  aus  keinem  andern  Kantone  kennen. 

*)  Unter  Uochwild  worden  hier  Qemeen,  Murmelthiere,  Hlrecbo  und  Rebe  veretanden. 
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111.  Vi'rkpllr. 


Art.  2.  Die  Konkordatskantone  behalten  sich  vor,  bei  eintretendem  Bedürfnisse 
einen  zeitweisen  gemeinsamen  Bann  auf  das  bezeichnete  Hochwild  zu  verhängen. 

Ebenso  steht  es  jedem  der  betreffenden  Kantone  frei,  während  der  Dauer  des 
Konkordates  auf  seinem  eigenen  Gebiete  nach  Gutiinden  den  Jagdbann  für  Gemsen 
und  Murmelthiere  eintreten  zu  lassen. 

Die  in  den  betreffenden  Kantonen  unter  Jagdbann  stehenden  Freiberge  werden 
von  den  Bestimmungen  dieses  Konkordates  nicht  betroffen. 

Art.  3.  Die  Jagd  auf  Hirsche  und  Rehe,  sowie  das  Einfangen  und  Erlegen  der- 
selben ist  bis  zum  Jahr  1876  im  ganzen  Umfange  des  Konkordatsgebietes  verboten. 

Art.  4.  Die  Uebertretungen  von  Art.  1 , 2 und  3 gegenwärtigen  Konkordates 
werden  entweder  nach  den  Gesetzen  des  Kantons,  in  welchem  der  Frevel  begangen 
wurde,  oder  nach  denjenigen,  wo  der  Frevler  seinen  Wohnsitz  hat,  bestraft,  ln  Wieder- 
holungsfällen soll  eine  angemessene  Strafverschärfung  und,  wo  Jagdpatente  cingeführt 
sind,  ein  ein-  bis  dreijähriger  Patententzug  eintreten. 

Art.  5.  Während  der  geschlossenen  Jagdzeit  oder  Bannung  ist  das  Verkaufen  und 
Kaufen  von  Hoch-Wildpret  im  Konkordatsgebiete  untersagt.  Die  Uebertretung  dieses 
Verbotes  wird  gleichfalls  nach  Maassgabe  der  betreffenden  Kantonalgesctzgcbung  bestraft. 

Erweislich  aus  dem  Ausland  eingeführtes  Wildpret  wird  durch  diese  Bestimmung 
nicht  betroffen,  wohl  aber  solches,  welches  aus  einem  Konkordatskantonc  in  den  andern 
eingefdhrt  werden  will. 

Art.^S.  Die  Konkordatskantone  verpflichten  sich  gegenseitig,  alle  polizeilichen 
kUassnahmen,  welche  geeignet  sind,  den  Zweck  dieses  Konkordates  zu  unterstützen, 
anzuordnen. 

Art.  7.  Für  den  Rücktritt  von  der  Uebereinkunft  ist  die  Kündigungsfrist  an  die 
Konkordatskantone  auf  ein  Jahr  festgesetzt. 


Bisher  schloss  die  Gemsjagd  im  Kanton  Graubünden  mit  dem  11.  November,  für 
Murmelthiere  und  anderes  Gewild  mit  Ende  Januar.  Im  Kanton  Schwyz  dauerte  die 
Jagdzeit  auf  Gemsen  und  Murmelthiere  bis  15.  November,  in  St.  Gallen  bis  12.  No- 
vember. Durch  den  Konkordatsvertrag  geht  diese  Jagd  mit  15.  Oktober  zu  Ende. 
Was  die  Dauer  der  Jagdzeit  betrifft,  kann  ihre  Verkürzung  für  die  Gemsen  und 
Murmclthier-Wildstände  kaum  als  nennenswertbe  Errungenschaft  betrachtet  werden, 
indem  das  praktische  Resultat  sicherlich  nicht  über  dem  formellen  steht.  Vom  15. 
Oktober  an  halten  die  Murmelthiere  meist  schon  ihren  Winterschlaf  und  von  dieser 
Zeit  an  schützt  gewöhnlich  der  starke  Schneefall  die  Gemsen  vor  weiteren  Verfolgun- 
gen. Will  man  Strafen  verhängen  für  Uebertretung  der  Jagdverordnijngen , so  sollten 
diese  Bussen  mindestens  den  doppelten  Betrag  des  gefrevclten  Gegenstandes  erreichen ; 
nicht  aber  eine  Maximalsumme  von  Fr.  100,  wie  im  Kanton  St.  Gallen  und  Schwyz, 
wo  die  Strafbestimmungen  sich  auf  die  Hirschjagd  ausdebnen  und  der  Wilderer  bei 
Fr.  50  und  Fr.  100  Busse  noch  ein  gutes  Geschäft  mit  dem  Fleische  des  mehrere 
Zentner  schweren  Hirsches  macht,  wie  dies  Endo  1869  io  den  Kantonen  St.  Gallen 
und  Schwyz  der  Fall  war. 
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Die  Schweiz  bietet  in  mercantiler  Hinsicht  ein  besonderes  Interesse  dar,  weit  bei 
ihr  nie  die  Grundsätze  des  Prohibitiv-  und  des  Schutzzollsystems  in  Anwendung 
gekommen  sind,  obgleich  sie  wegen  ihrer  centralen  hohen  Lage  mehr  Transportkosten 
für  importirte  Rohstoffe  und  ausgefülute  Produkte  zu  tragen  hat,  als  alle  übrigen  mit 
ihr  konkurrirenden  europäischen  Länder. 

Bis  zur  Errichtung  des  neuen  Bundes  im  Jahr  1848  bestand  kein  eigentliches 
Orenzzollsystem  der  Schweiz,  sondern  die  Grenzen  gegenüber  dem  Ausland  waren 
gewissermassen  frei,  und  nur  die  Cantone  erhoben  Weggebühren  und  Accisen  (Ohm- 
geld) ohne  dabei  das  Ausland  von  andern  Cantopen  zu  unterscheiden.  Als  im  Jahr  1848 
ein  allgemeines  Zollsystem  eingeführt  wurde,  basirto  man  dasselbe  mehr  noch  auf  den 
Grundsatz  einer  allgemeinen  Waag-  oder  Stückgebühr  in  altem  Sinne,  als  dem  der 
modernen  Finanzzollpolitik,  denn  die  Letztere  geht  darauf,  nur  wenige  sehr  einträgliche 
Artikel  im  Tarif  zu  behalten,  während  die  schweizerische  Bundeszollpolitik  den  Grund- 
satz aufstellte,  möglichst  alle  Artikel  sehr  niedrig  zu  besteuern.  (Siehe  ZoUwesen 
S.  447  u.  f.) 

Man  darf  der  Schweiz  diese  handelspolitische  Liberalität  um  so  höher  anrechnen, 
als  sie  bis  vor  Kurzem  zum  Thcil  von  Prohibitiv-  und  Schutzzollsystemen  umschlossen 
wurde ; denn  in  Oesterreich  und  Frankreich  herrschten  bis  zu  den  modernen  Tarifrefor- 
men, welche  kurz  vor,  oder  gleichzeitig  mit  den  neuen  Handelsverträgen  ins  Leben 
traten,  hohe  Prohibitivzölle  und  im  Zollverein  und  Italien  Schutzzölle. 

Vor  diesem  Umschwung  waren  alle  Bemühungen  der  Schweiz,  auf  die  Grenzzoll- 
politik der  Nachbarstaaten  durch  ihr  Beispiel  zu  wirken,  vergeblich  geblieben.  Ver- 
geblich bat  sie  Frankreich  um:  1)  Aufhebung  des  auf  den  Baumwollfabrikaten 
lastenden  Einfuhrverbotes;  2)  um  Ermässigung  der  bestehenden  Zollansätze  auf 
den  Seide-  und  Leinwandfabrikaten , auf  den  Uhren-  und  Bijouteriewaaren , auf  den 
ITerden,  dem  Hornvieh,  den  Käsen  und  den  Strohgedechten ; vergebens  versuchte  sie, 
den  Zollverein  bei  dessen  Abschluss  von  Einführung  der  Schutzzölle  abzuhalten,  welche 
die_  Eingangsgebühr  der  Hauptexportartikel  der  Schweiz,  der  Seiden-  und  Baumwoll- 
waaren  zum  Theil  um’s  Dreifache  erhöhte  und  den  bis  dahin  blühenden  Verkehr  mit 
den  süddeutschen  Staaten  lähmte.  ' 

Trotz  dieser  Zollschranken  und  obgleich  die  Schweiz  von  ihren  Nachbarstaaten 
in  ihrem  Verkehr  auch  noch  durch  lästige  Formalitäten  gehemmt  wurde,  blieb  die 
Eidgenossenschaft  ihrem  Prinzip  der  Handelsfreiheit  treu. 

Eine  Handelskommission,  welche  von  der  Tagsatzung  1833  niedergesetzt  war,  um 
die  Verkehrsverhältnisse  der  Schweiz  zu  den  Grenznachbar-Ländem  zu  prüfen,  stellte 
in  ihrem  Bericht  vom  26.  Dezember  1833  folgende  Grundsätze  auf,  welche  die  Bil- 
ligung der  Tagsatzung  fanden : 

1)  Die  schweizerische  Eidgenossenschaft  soll  unabänderlich  festhaltcn  an 
ihrem  bisherigen  bewährten  Systeme  der  Freiheit  des  Handels  und  der 
Gewerbe. 

2)  Dieselbe  soll  sich  unter  keinerlei  Umständen,  noch  unter  irgend  einer  Bedingung 
weder  den  Mauthlinien  Frankreichs,  noch  dem  deutschen  Zollverein,  noch  irgend 
einer  anderen  fremden  Zolllinie  anscbliessen. 
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3)  Dieselbe  soll  hinwieder  überall,  wo  sie  kann,  darauf  hinwirken,  dass  die  näm- 
lichen Grundsätze  der  Handelsfreiheit  ausgeübt  und  angewendet  werden. 

4)  Die  schweizerische  Eidgenossenschaft  soll  nach  Möglichkeit  bestimmte  Ueberein- 
künfte  mit  den  Nkchbarstaaten  unterhandeln  und  abschliessen,  um  die  Produkte 
ihres  Acker-  und  Weinbaues  uud  ihrer  Viehzucht  möglichst  unbelästigt  abzu- 
setzen, um  freien  Einkauf  des  Getreides  zu  erlangen  und  um  den  gegenseitig 
vortheilhaften , nachbarlichen , täglichen  Grenzverkehr  und  den  Marktverkehr 
zu  regeln. 

5)  Dieselbe  soll , wo  Handelsfreiheit  nicht  erhältlich  ist , darauf  hinwirken , die 
Aufhebung  aller  Prohibitionen  nebst  den  möglichsten  Begünstigungen  in  den 
Zollansätzen  selbst,  wie  auch  einen  wenigst  möglich  belästigten  Transit  zu 
erhalten. 

l!)  Die  Eidgenossenschaft  soll  da,  wo  sie  exceptionelle  Begünstigungen  erhalten 
kann,  davon  Gebrauch  machen,  dagegen  diejenigen  Sichorheitsmaassregeln  unter- 
handeln und  anordnen,  welche  zur  Erreichung  des  Zweckes,  ohne  Hemmung 
des  Verkehrs  und  ohne  allzu  grosso  Beschränkung  der  persönlichen  Freiheit, 
vorzunehmen  und  zu  vollziehen  möglich  sind. 

7)  Im  Innern  der  Schweiz  soll  dieselbe  alles  dasjenige  begünstigen,  was  die  In- 
dustrie heben,  alles  dasjenige  möglichst  beseitigen,  was  derselben  nachtheilig 
sein  kann;  das  Eino  wie  das  Andere  jedoch,  ohne  sich  in  die  innem  Verhält- 
nisse der  Kaufleute  und  Fabrikanten  einzumischen. 

Allordüigs  hatten  sich  Stimmen  erhoben,  welche  Repressalien  gegen  die  Prohibitiv- 
politik  der  Kachbarstaaten  verlangten,  allein  die  Experten-Kommission  glaubte  dennoch 
entschieden  davon  abmahnen  zu  müssen,  in  der  Ueberzeugung,  dass,  ,wenn  der 
schweizerische  Handel  und  Kunstfleiss  gedeihen  soll,  jeder  Bürger  seine  sämmtlichen 
Bedürfnisse  muss  da  cinkaufen  können,  wo  er  dieselben  in  der  besten  Qualität  und 
zu  dem  billigsten  Preise  findet ; denn  dadurch  allein  wird  er  in  Stand  gesetzt,  seiner- 
seits wieder  am  besten  und  wohlfeilsten  zu  produziren.“ 

Der  Zollverein  stellte  zwar  bei  seiner  Gründung  den  Grundsatz  auf,  dass  der 
Zoll  künftig  von  keinem  Artikel  10  ®/o  des  Wortbes  übersteigen  dürfe;  allein  wegen 
der  Einriebtung  des  Liberum  Veto,  d.  h.  der  orforderlicben  Einstimmigkeit  der  Be- 
schlüsse desselben,  in  seiner  Natur  als  Bund  unabhängiger  Staaten,  koimte  er  der 
Entwicklung  der  Zeit  nicht  folgen,  und  jener  Grundsatz  wurde  in  Folge  der  Fort- 
schritte der  Industrie  mdirekt  verleugnet.  Da  nämlich  im  Laufe  von  30  Jahren  die 
Preise  einer  grossen  Anzahl  von  Fabrikaten  durch  Einführung  oder  Verbesserung  der 
Maschinen  sanken,  die  Zölle  aber  gleich  blieben,  so  stiegen  die  Zölle  im  Verhältniss. 
Dazu  waren  überdies  die  Zölle  auf  einige  Fabrikate  im  Laufe  der  Zeit  direkt  erhöht 
worden.  Zwar  hatten  1834 — 39  auch  einige  Artikel  eine  Tarifermäasigung  erfahren,  allein 
meist  nur  Colonialwaaren  und  Halbfabrikate,  nämlich  Kupfer,  Eisenblech,  weisse  Seife, 
Zucker,  Syrup,  Kaffee,  Cacao,  Gewürze,  Droguen,  grobe  Zinkwaaron,  kurze  Waaren, 
Tabaksbl^ter,  Thee,  SVein  in  Fässern,  Talg,  Mühlenfabrikate,  Baumöl,  gemaltes  Por- 
zellan. In  dem  ganzen  Zeitraum  von  1839—1862  ist  nur  eine  Zollermässigung  (auf 
Kupfer)  durebgesetzt  worden.  Die  Zollermässigungen  auf  diese  Artikel  betrugen  nur 
10 — 23  ®/o,  und  nur  Mühlcnfabrikatc  sind  von  2 Thaler  auf  Vs  Thaler  herabgesetzt 
worden.  Dagegen  hatte  bei  den  Zollerhöhungen  die  Schutzzollpolitik  vollständig  den  Sieg 
davon  getragen.  Es  waren  28  Artikel  im  Zoll  erhöht  worden  (und  zwar  einige  davon 
um  100—300  ®/o)  nämlich : Leinenzwim,  Weissblech,  Eisendraht,  gefärbtes  Baumwolle- 
und  Wollegam,  gefärbte  Seide,  Scidengam,  feine  Zink-  und  Kurzwaaren,  halbseidene 
Borten,  Cigarren,  Eisenwaaren,  Wollwaaron,  Roheisen,  Handschuhe,  Tapeten,  Twiste, 
Maschinenleinengam,  Leinenwaaren,  KorbSechtwaaren,  Foumiere,  Bast-  und  Strohhüte, 
Wachstaffet,  Mühlsteine,  Gummiwaaren,  Liebte,  Hefen. 
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Von  diesen  Erhöhungen  musste  gerade  wieder  die  Schweiz  in  ihren  Hauptartikeln 
schwer  hetroffen  werden,  und  es  durfte  nicht  mit  Unrecht  die  Beflirchtung  laut  werden, 
dass  Industrie  und  Handel  der  Eidgenossenschaft  ein  schwerer  Schlag  treffen  werde. 
In  der  That  stellten  sogar  einige  Etablissements  der  Ostschweiz  ihre  Arbeit  ein. 

Ueberblicken  und  analysiren  wir  indessen  die  Zahlen  des  Waarenverkehrs , wie 
er  sich  seit  dem  vollen  Inkrafttreten  des  Zollvereinstarifs  entwickelt  hat,  im  Ganzen, 
Grossen,  so  finden  wir  zu  unserem  Staunen  und  unserer  Genugthuung,  dass  jene  Be- 
fürchtungen nicht  eingetroffen  sind,  sondern  dass  der  Verkehr  der  Schweiz  im  Spezial- 
handel  mit  dem  Zollverein  nicht  ahgenommen,  der  Gesammthandel  aber  sowohl  mit 
dem  Zollverein,  als  mit  Frankreich  und  Italien  und  in  Folge  dessen  die  Industrie 
vielmehr  sich  von  Jahr  zu  Jahr  in  grossem  Maassstabe  gehoben  haben. 

Das  Geheimniss  dieser  erfreulichen  Erscheinung  ist  nicht  schwer  zu  enthüllen. 
Die  Schweiz,  von  der  engherzigen  Handelspolitik  der  Nachbarstaaten  eingeschlosscn, 
war  genöthigt,  eich  andere  Abzugskanäle  im  Welthandel  zu  suchen  und  hat  sich  in 
diesen  35  Jahren  den  Weltmarkt  in  einer  Ausdehnung  erobert,  die  sic  gegen  nach- 
theilige Conjuncturen  der  Nachbarländer  sicher  stellt  und  ihr  überhaupt  einen  ziemlich 
stäten  und  wachsenden  Absatz  sichert.  Zu  Statten  kommt  ihr  dabei,  dass  ihre  Söhne 
io  allen  Stapelplätzcn  der  Welt  sich  niederlassen  und  dadurch  der  heimischen  Industrie 
als  sicherste  Korrespondenten  und  Agenten  dienen  können,  ein  Vortheil,  der  allen  den 
Nationen  entgeht,  welche  wegen  geringerer  Wanderlust  und  geringerer  Sprachen- 
kenntniss  auf  engeres  Gebiet  beschränkt  sind,  ln  einem  Lande  mit  drei  Weltsprachen, 
sind  die  Schweizer  geborene  Linguisten  und  in  den  Häfen  des  Weltmarktes  den  Eng- 
ländern, Franzosen  und  Spaniern  fast  immer  voraus. 

Die  Erschwerung  des  früher  freiem  Marktes  mit  den  süddeutschen  Staaten  wurde 
durch  die  Ausdehnung  desselben  auf  das  ganze  Zollvereinsgebiet  compensirt ; die  Furcht, 
wegen  der  Erhöhung  der  Zölle  von  diesem  Nachbarmarkte  ausgeschlossen  zu  werden, 
spornte  die  Industrie  zu  den  äusserten  Anstrengungen  in  Hinsicht  auf  Preiswürdigkeit 
des  Fabrikates  an,  und  zwang  den  Handel,  die  Bedürfiiisse  des  Weltmarktes  genau 
zu  erforschen,  Verbindungen  mit  allen  Häfen  der  Welt  anzuknüpfen  und  so  von  Jahr 
zu  Jahr  ein  grösseres  Absatzgebiet  über  die  Nachbarländer  hinaus  zu  erobern  — nach 
Russland , Scandinavion , Holland , nach  der  Levante , nach  Süd-  und  Nordamerika, 
Australien,  Ostindien,  China  und  Japan.  Die  direkte  Durchfuhr  durch  ITrankreich  und 
den  Zollverein  nach  überseeischen  Ländern  nahm  nicht  nur  mit  jedem  Jahre  grössere 
Dimensionen  an,  sondern  überhaupt  die  Ausfuhr  in  den  Generalhandel  dieser  Länder, 
der  wieder  einen  grossen  Theil  von  den  schweizerischen  Waaren  in  seine  eigene  Aus- 
fuhr nach  anderen  Erdtheilen  aufsog.  W'ir  sehen  daher  die  Durchfuhr  der  Schweiz 
durch  l'rankreich  nach  andern,  vorzugsweise  überseeischen  Ländern  von  20  Millionen  im 
Jahr  1835  auf  97  Mill.  1850,  auf  192  Mill.  1860  und  auf  219  Millionen  im  Jahr  1868 
emporsteigen.  Gleichzeitig  erhob  sich  die  Netto-Durchfuhr  der  Schweiz  durch  den 
Zollverein  nach  andern  Ländern,  mit  Ausnahme  Frankreichs  und  Oestreichs,  in  we- 
nigen Jahren  von  60,687  auf  85,097  Centner  bis  102,149  Centner  im  Jahr  1868.  Die 
Ausfuhr  der  Schweiz  in  den  Generalhandel  Frankreichs  ist  von  69  Mill.  im  Jahr  1835 
auf  123  Mill.  1850,  auf  238  Mill.  1862  und  377  Millionen  1868  gestiegen,  während 
gleichzeitig  die  Ausfuhr  in  den  Generalhandel  des  Zollvereins  von  73  Mill.  Fr.  Werth 
im  Jahr  1840  auf  107  Mill.  1851,  221  Mill.  1862  und  275  Mill.  1868  sich  gehoben  bat.*) 

Die  Waaren,  welche  in  diesem  Verkehr  die  Hauptrolle  spielen,  sind  Baumwolle 
und  Seidenwaaren,  Uhren,  Strohgetlecbte,  Käse  und  Holzwaaren,  Rindvieh  und  Wein. 

Ausser  jenem  indirekten  Gewinn  brachte  der  Zollverein  doch  noch  einen  Vortheil. 
Zwar  ward  dessen  Markt  für  billige  Baumwollengewebe  verschlossen;  allein  wegen 


1)  Dft  di«  ZoIlÜKtCD  d«r  Schweix  and  des  Zollvoreiaa  keine  Werthxngnben  enthalten,  so  hoben  wir  seihet  eine 
Bcbitxanir  fcmecht,  welcher  die  amtlichen  ond  wirklichen  Werthe  der  ZoUlioten  Frankreichs,  Oesterreichs  und  Italiens, 
sowie  Preisoni^hen  schweizerischer  Koutleute  zu  Grunde  liegen.  Bei  Berechnonf  der  wirklichen  Werthe  haben  wir 
die  grossen  Preissebwankongeo  der  BonmwoUe  wibrend  des  nordamerikanJsefaen  Bürgerkrieges  hcruckslcbUgt 
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der  Verzollung  nach  dem  Gewichte  nahm  die  Ausfuhr  feinerer  Baumwollenwaaren, 
namentlich  von  Stickereien,  in  den  innem  Verkehr  des  Zollvereins  einen  grossem 
Maassstab  an,  so  dass  die  Ausfuhr  nach  ihrem  Totalwerth  sich  vermehrte.  Die  Aus- 
fuhr von  Baumwollenwaaren  in  den  Oeneralhandel  des  Zollvereins  (einschliesslich  der 
Durchfuhr)  stieg  nämlich  von  88,476  Centner  1840  auf  110,391  Centner  1858,  166,415 
Centner  1860  und  217,200  Centner  1868.  Die  Einfuhr  betmg  1840;  33,789  Centner, 
1858:  63,935  Centner,  1860:  136,293  Centner,  und  1868:  196,809  Centner,  wovon 
der  grössere  Theil  Uohbnumwolle , nämlich  1860:  136,293  Centner,  1868;  179,837 
Centner.  Der  Verkehr  in  Baumwollenwaaren  mit  dem  Spczialhandel  des  Zollvereins  zeigt 
das  umgekehrte  Verhältniss  von  dem  mit  Frankreich,  indem  die  Ausfuhr  in  den  innem 
Verkehr  des  Zollvereins  die  Einfuhr  aus  demselben  in  die  Schweiz  überragt. 

Die  Ausfuhr  von  Baumwollenwaaren  in  den  Spezialhandel  Frankreichs,  welche 
bis  zum  Inkrafttreten  des  Handelsvertrags  1864  prohibirt  waren  mit  Ausnahme  von 
Stickereien  auf  Tüll,  die  zu  ö ®/o  des  Werthes  zugelasscn  wurden,  war  bis  dahin  fast 
Null;  indem  1840  für  638  Fr.,  1850  nur  für  68  Fr.  und  1880  nur  für  10,098  Fr. 
solcher  Waaren  dahin  exportirt  wurden;  dazu  kommen  1860  nur  für  73,659  Fr.  rohe 
Baumwolle.  Im  Jahr  1867  hatte  die  Ausfuhr  dieses  Artikels  in  den  Spezialhandel 
Frankreichs  bereits  2'/8  Mill.  überschritten. 

Andererseits  stieg  die  Ausfuhr  in  den  Oeneralhandel  Frankreichs  (worunter  der 
grössere  Theil  nach  überseeischen  Ländern  ging)  von  16  Mill.  Fr.  im  Jahr  1840  auf 
29  Mill.  1850,  73  Mill.  1860,  während  sie  1867  wieder  blos  wenig  Uber  43  Mill.  be- 
tmg, welcher  Ausfall  wohl  daher  rühren  mag,  dass  die  seit  im  letzten  Dezennium  in 
Bremen  und  Hamburg  errichteten  amerikanischen  DampfschillTahrtslinicn  einen  grossen 
Theil  der  überseeischen  Fracht  an  sich  gezogen  haben. 

Einen  ansehnlichen  Aufschwung  hat  die  Seidenindustrie  genommen.  Die  Ausfuhr 
in  den  Oeneralhandel  des  Zollvereins  ist  von  24,709  Centnem  im  Jahr  1858  auf  31,571 
im  Jahr  1868  gestiegen.  In  denselben  Jahren  betrug  die  Ausfuhr  in  den  Spezialhandel 
des  Zollvereins  über  12,921  Centner  und  20,800  Centner.  Nicht  geringer  war  die  Entwick- 
lung des  Handels  in  Seidenwaaren  in  den  Oeneralhandel  Frankreichs;  denn  die  Aus- 
fuhr von  roher  Seide  und  Seidenwaaren  stieg  von  30 '/s  Mill.  Fr.  1840  auf  66’/4  Mill. 
1850,  auf  106'/2  Mill.  offizieller  Werth  1860  und  139*/2  Mill.  laufender  Werth  1868; 
während  die  Ausfuhr  von  Seide  aus  dem  Oeneralhandel  Frankreichs  in  die  Schweiz 
1840  kaum  6 Mill.,  1850  etwas  über  8'/2  Mill.,  1860  47  Mill.  und  1868  fast  60  Mill. 
betrug,  wovon  über  die  Hälfte  Rohseide.  Einen  Hauptanthcil  an  dieser  erfreulichen 
Entwicklung  der  Ausfuhr  der  schweizerischen  Seidenindustrie  haben  Bänder,  sowie 
leichte  seidene  und  halbseidene  Oewebe,  welche  in  Frankreich  weniger  fabrizirt  werden. 
Nach  dem  Inslebentreten  des  franz.-englischen  Handelsvertrages  wurden  dcssbalb  viele 
schweizerische  seidene  und  halbseidene  Stoffe  von  französischen  Häusern  nach  England 
exportirt. 

Auch  die  Ubrenindustrie  hat  sich  trotz  ungünstiger  Marktconjuncturen  und  der 
franz.  Concurrenz  zu  BeaaiiQon  und  Paris,  sowie  der  englischen  und  deutschen  Mit- 
bewerbung bedeutend  entwickelt;  obgleich  sie  in  den  letzten  Jahren  die  hohe  Ziffer 
des  Jahres  1860  (40  Mill.  Fr.  allein  in  den  Oeneralhandel  Frankreichs)  nicht  mehr 
erreicht  hat. 

Die  Handelsverträge,  welche  durch  den  Anstoss  Frankreichs  seit  1864  mit  sämmt- 
lichcn  Nachbarländern  der  Schweiz  abgeschlossen  und  durch  welche  die  Zölle  einer  Anzahl 
von  Artikeln  ermässigt  oder  gestrichen  wurden,  haben  dem  Handel  einen  neuen  Impuls 
gegeben,  den  besonders  die  Hauptindustrie  der  Schweiz  — die  Baumwollen-  und 
Sciden-Manufaktur  trotz  ungünstiger  Conjuncturen  in  erheblichem  Maasse  empfunden 
hat.  Die  nachstehende  Tabelle  der  Ilaupt-Aus-  und  Einfuhrartikel  der  Schweiz  nach 
der  eidgenössischen  Zollliste  gibt  davon  den  erfreulichen  Beweis. 
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lieber  die  Wirkungen  der  verschiedenen  Handelsverträge  mit  den  einzelnen  Nach- 
barstaaten lassen  wir  einige  Beobachtungen  aus  dem  Jahr  1870  folgen,  welche  wir 
der  Oerälligkeit  des  oidgenöss.  Handelssekretära,  Herrn  David,  verdanken. 

Seit  dem  Inslebentreten  des  Handelsvertrags  mit  Oesterreich  am  12./28.  Dezember 
1868  hat  sich  die  Ausfuhr  der  Strohfabrikato  von  8-  bis  10,000  Pfund  90,000 
Pfund  erhoben.  Oesterreich  gestattet,  dass  rohe  Gewebe  seiner  Fabriken  in  den  Zoll- 
verein ausgeführt,  daselbst  gefärbt  oder  bedruckt  und  dann  zollfrei  zurückgeführt  wer- 
den. Diese  Erleichterung  genicsst  die  Schweiz  auch  meist.  Die  Ausfuhr  von  Baum- 
wollengam  hat  sich  von  320,000  Pfund  auf  910,000  Pfund  gehoben.  Die  Glarner 
Spinnereien  hatten  am  Anfang  des  Jahres  1870  guten  Absatz  nach  Oesterreich,  der 
im  Frühjahr  und  Sommer  durch  die  allgemeine  Vertlauung  der  Geschäfte  wieder 
gehemmt  wurde.  Von  den  St.  Galler  Banmwollenspinnercien  bezieht  Oesterreich  fast 
nichts,  weil  der  Schutzzoll  zu  Gunsten  seiner  eigenen  zu  hoch  und  weil  ältere  Ver- 
bindungen mit  andern  Producenten  im  Wege  stehen.  Kobes  und  gefärbtes  Garn,  sowie 
Abfälle  wurden  gegen  136,000  Pfund  ausgeführt,  aber  fast  keine  Gewebe  vor  dem 
Handelsvertrag.  Die  Ausfuhr  von  Sohlleder  hat  wegen  des  schlechten  Standes  der 
Österreich.  Valuta  sich  sehr  vermindert  Uhren  werden  seit  dem  Vertrag  mehr  nach 
Oesterreich  eingeführt;  auch  die  Ausfuhr  von  Kindvieh  hat  sich  vermehrt,  sowie  die 
des  Käses  von  420,000  Pfund  auf  619,000  Pfund  gehoben.  Die  Ausfuhr  von  Holz- 
schnitzereien hat  sich  etwas  vermindert. 

Seit  dem  Abschluss  des  Handelsvertrages  mit  Frankreich  (3.  Okt.  1864)  führt 
Letzteres  Baumwollengewebe  aus  der  Schweiz  zur  Veredlung  (zum  Bedrucken)  ein, 
um  sie  wieder  auf  fremde  Märkte  auszuführen,  wo  sie  den  schweizerischen  Expor- 
teuren Concurrenz  machen.  Die  Einfuhr  von  St.  Galler  Baumwollengeweben  in  Frank- 
reich hat  solche  Bedeutung  gewonnen,  dass  mehrere  französische  Häuser  Kaufs-Comptoire 
in  St.  Gallen  errichtet  haben.  Indessen  macht  Frankreich  den  glatten  feinen  Geweben 
eine  ernsthafte  Concurrenz.  Die  ordinären  Stickereien,  welche  eine  Zeit  lang  ausser- 
ordentlich zogen,  haben  wegen  schlechter  Qualität  der  Arbeit  wieder  in  der  Ausfuhr 
nach  Frankreich  nachgelassen.  Die  Wiederaufhebung  der  temporären  Zulassung  von 
Gewoben  in  Frankreich  hat  wenig  Einfluss  auf  St.  Galten,  viel  aber  auf  Zürich  und 
Aargau  gehabt.  Man  hätte  gewünscht,  dass  Frankreich  die  Gegenseitigkeit  der  tem- 
porären zollfreien  Zulassungen  bewilligt  hätte.  Die  grossen  Stickereien  und  die  Ketten- 
stickereien haben  grossen  Absatz  in  Frankreich  gefunden.  Es  sei  zu  bedauern,  dass 
Frankreich  die  Tüll-Vorhänge  mit  einem  Zollsatz  von  15®/o  belegt.  Die  Einfuhr  von 
französischen  Weinen  hat  sich  seit  1864  bedeutend  gehoben.  Die  Ausfuhr  von  Holz 
nach  Frankreich  ist  sehr  bedeutend  geworden  in  Folge  der  Verminderung  des  Aus- 
fuhrzolles und  des  Preisabschlages. 

ln  Folge  des  Handelsvertrages  mit  Italien  (15.  Dez.  1868)  sind  u.  a.  folgende 
Beobachtungen  gemacht  worden;  In  Tessin  hat  in  Folge  der  Aufhebung  des  Zolles 
auf  Btrohgeflecht  die  Strohhutfabrikation  grossen  Aufschwung  genommen,  so  dass  2000 
Personen  darin  beschäftigt  werden,  während  vorher  der  italienische  Markt  für  Tessin  • 
in  diesem  Artikel  geringfügig  war.  Italien  könnte  für  die  St.  Galler  Stickereien  und 
gefärbten  Baumwollengewebe  ein  guter  Markt  sein,  wenn  nicht  die  Concurrenz  zahl- 
reicher schweizerischer  Fabrikanten  auszuhalten  wäre,  welche  sich  dort  niedergelassen 
haben.  Das  euphemistiBch  „Entrepöt-Handel“  genannte  Ausfuhrgeschäft  in  Kaffee, 
Tabak  etc.  hat  seit  der  Herabsetzung  der  Zölle  fast  aufgehört.  Die  Lederausfuhr  ist 
unverändert.  Dagegen  verhindern  die  zu  hohen  Tarifansätze  Italiens  auf  Glaswaarcn 
die  Ausfuhr  der  Tessiner  Glashütten.  In  Schafwollengewebo  wird  einiges  ausgeführt. 

Der  Viehhandel  war  in  Folge  der  Trockenheit  in  der  Lombardei  flau. 

Der  Einfluss  der  durch  den  Handelsvertrag  mit  dem  Zollverein  (21.  Juli  1869) 
sanktionirten  Verkehrsverhältnissc  hat  schon  früher  begonnen,  weil  schon  von  1866 
an  die  Schweiz  provisorisch  in  den  Genuss  der  den  meistbegünstigten  Ländeni  ein- 
geräumton.  Vorthoile  gelangt  war.  Sehr  vermehrt  hat  sich  die  Ausfuhr  der  Strohhüte, 
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d*  der  Zollverein  nur  25  Rappen  Zoll  per  Stück  erhebt.  Die  Baumwollspinnereien 
von  Olanu  haben  guten  Absatz  ihrer  Produkte  im  Zollverein,  Jedoch  stosaen  sie  zu- 
weilen auf  ebenso  niedrige  Preise,  als  in  der  Schweiz.  In  St.  Gallen  spürt  man  wenig 
vom  Erfolg;  nur  BaumWollengam  hat  etwas  mehr  Absatz  gefunden.  Die  Vorhänge 
und  Stickereien  finden  aber  eher  einen  Concurrenten  (Plauen,  Chemnitz),  als  einen 
Markt  im  Zollverein.  Die  Zollvereinssätze  auf  Seide  sind  ungünstig.  Die  Einfuhr  von 
Zocker  aus  dem  Zollverein  (Mannheim  und  Magdeburg)  hat  sich  vermehrt,  zum  Nach- 
theil des  Cranzös.  Rübenzuckers.  Auch  die  Einfuhr  von  Qlaswaarcn  hat  sich  vermehrt. 

Wir  lassen  nun  eine  Generalübersicht  des  Werthes  der  Aus-,  Ein-  und  Durchfuhr 
der  Schweiz  mit  ihren  Nachbarländern  vom  Jahr  1840  an  folgen,  soweit  uns  das 
Material  zugänglich  war.  Da  die  Aus-  und  Einfuhrlisten  der  Schweiz  keine  Werth- 
angaben enthalten  und  einzelne  wichtige  Artikel,  z.  B.  Seiden-  und  Baumwollcnwaareu 
und  Uhren  nicht  genug  spezifizirt  sind,  um  eine  genaue  Berechnung  anzustellen , so 
haben  wir  uns  mit  der  Werthangabe  -von  drei  Nachbarländern  zu  helfen  gesucht.  Wir 
haben  die  offiziellen  und  effektiven  Werthe  des  Waarenverkehrs  mit  Frankreich,  Italien 
und  Oesterreich  nach  den  Angaben  der  Zolllisten  dieser  Länder  wiedergegeben , und 
die  Ziffern  bezüglich  des  Zollvereins  aus  den  Jahren  1862  und  1868  durch  eine 
Schätzung  gewonnen,  welche  w'ir  auf  der  Grundlage  jener  Angabe  in  Verbindung 
mit  Preislisten  von  Handelsgrcmien  angestellt  haben.  Bei  dieser  Arbeit  wurde  uns 
aber  klar,  dass  die  Werthangaben  sehr  unzuverlässig  sind,  und  dass  der  Zollverein 
und  die  Schweiz  gut  thun,  von  ihrer  Aufführung  nach  Stückzahl  und  Gewicht  nicht 
abzugehen,  wenn  auch  namentlich  bei  letzterer  grössere  Spezifikation  der  Waaren 
wünschenswerth  ist.  Mit  diesem  Vorbehalt  lassen  wir  die  Tabelle  folgen: 
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Will  man  ans  den  Ziffern  dieser  Tabelle  den  Nettobetrag  der  Ein-  und  Ausfuhr 
der  Schweiz  ermitteln,  so  muss  man  zunächst  die  Durchfuhr  ausscbeiden,  weil  dieselbe 
im  Generalhandel  inbegriffen  ist.  Eigentlich  sollte  die  Ausfuhr  in  dem  Spccialbandel 
der  Nachbarländer  mit  der  Durchfuhr  durch  dieselben  in  andere  Länder  gleich  dem 
Betrage  des  Qeneralhandels  in  die  Nachbarländer  sein.  Wenn  gleichwohl  die  Zahlen 
nicht  ganz  stimmen,  so  kommt  dicss  von  den  Entrepotlagem  her,  so  dass  z.  B.  die 
Ausfuhr  in  den  Qenemlhandel  dos  Zollvereins  in  manchem  Jahre  weniger  beträgt, 
als  die  in  den  Specialhandel,  weil  dieser  aus  den  Lagern  der  Entrepots  aus  dom 
vorhergegangenen  Jahre  gespeiset  worden. 

Die  Differenz  zwischbn  dem  Betrag  der  Ausfuhr  und  Einfuhr  überhaupt,  welche 
den  Anhängern  der  Handelsbilanz  so  viel  zu  schaffen  gemacht,  hat  ihren  legitimen 
Grund  in  dem  Unterschied  an  Fracht  und  Gewinn , durch  • welche  die  Einfuhr  stets 
höher  sein  sollte,  als  die  Ausfuhr ; ein  illegitimer  Factor  war  dabei  in  früheren  Zeiten 
in  hohem  Maasse  der  Schmuggclbandel. 

Nehmen  wir,  um  den  Nettobetrag  der  Aua-  und  Einfulir  der  Schweiz  zu  ermitteln, 
die  Ziffern  des  Generalhandels  der  Nachbarländer,  so  darf  natürlich  die  Durchfuhr 
dieser  Länder  nicht  ausserdem  noch  hinzugerechnet  werden.  Es  muss  vielmehr  davon 
einerseits  der  Betrag  der  Durchfuhr  durch  die  Schweiz,  sowie  der  Betrag  des- 
jenigen Theiles  der  Durchfuhr  aus  der  Schweiz  durch  die  vier  Nachbar- 
länder abgezogen  werden,  welcher  in  die  Schweiz  selbst  oder  in  eines  der  vier 
Nachbarländer  wieder  zurückgeht.  Wir  verdeutlichen  uns  hinsichtlich  der  letzteren 
Quote  durch  ein  Beispiel:  Die  Ausfuhr  der  Schweiz  in  den  Generalhandel  des  Zoll- 
vereins betrug  nach  unserer  Schätzung  1868  in  Geldwcrth  Fr.  265,000,000,  die 
Durchfuhr  aus  der  Schweiz  durch  den  Zollverein  in  andere  Länder  Fr.  103,400,169. 
Von  dieser  letztem  Summe  gingen  aber  wieder  für  Fr.  15,534,034  W’aarcn  in  die 
Schweiz  zurück,  für  Fr.  524,728  nach  Frankreich  und  für  Fr.  42,213,401  nach 
Oesterreich.  Da  die  Ausfuhr  nach  Oesterreich  und  Frankreich,  sowie  die  Einfuhr  in 
die  Schweiz  besonders  aufgefuhrt  wird,  so  müssen,  um  double  emploi  zu  vermeiden, 
die  eben  genannten  Summen  vom  Betrag  der  Ausfuhr  der  Schweiz  in  den  General- 
handel des  Zollvereins  abgestrichen  werden,  und  es  blieben  an  Durchfuhr  in  die 
übrigen  Länder  nur  Fr.  45,127,966. 

Im  vorliegenden  Fall  ist  aber  noch  eine  spocielle  Ausnahme  in  Betracht  zu  ziehen. 
Jene  Fr.  42,213,401  W'aarcn,  welche  aus  der  Schweiz  durch  den  Zollverein  nach 
Oesterreich  gingen,  können  nicht  in  Oesterreich  geblieben  sein,  denn  dieses  giebt 
selbst  vom  Jahr  1868  nur  Fr.  5,100,000  Einfulir  aus  der  Schweiz  in  seinen  Gcneral- 
handel  und  nicht  einmal  eine  Million  Durchfuhr  an.  Sehen  wir  vom  ganzen  Grenz- 
verkehr zwischen  Graubünden  und  den  österreichischen  Grenzprovinzen  Vorarlberg  und 
Tyrol  ab,  und  nehmen  wir  an,  dass  seine  gesammtc  Einfuhr  in  Oesterreich  von 
Fr.  5,100,000  mittels  der  Flisenbahn  durch  den  Zollverein  bewerkstelligt  wurde,  so 
bleiben  doch  immer  noch  für  Fr.  37,100,000  durch  den  Zollverein  eingeführte  W'aaren. 
Diese  sind  in  der  Durchfuhr  Oesterreich’s  gar  nicht  anfgeführt;  sie  repiäsentiren 
offenbar  den  Verkehr  über  den  Brenner,  vielleicht  auch  durch  die  Donau  und  sind 
demnach  für  Italien  und  die  Levante  bestimmt.  Sie  sollten  daher  im  Gencitdhandel 
Italiens  bereits  gerechnet  sein  und  hier  abgestrichen  werden.  Da  aber  nach  den 
Werthangaben  der  italienischen  Zolllisten  127  Mill.  Ausfuhr  und  nur  71  Mill.  Einfuhr 
anfgeführt  werden,  so  scheint  diese  Differenz  auf  irgend  eine  bis  auf  Weiteres  nicht 
mit  Bestimmtheit  festzustellende  Weise  mit  jenen  42  Mill.  Durchfuhr  durch  den 
Zollverein  durch  Oesterreich  (über  den  Brenner)  zusammenzuhängen  und  vielleicht 
vollständig  Ausfuhr  nach  der  Levante  zu  repräsentiren. 

Die  Quote,  welche  von  der  Durchfuhr  durch  Frankreich  wieder  in  die  Schweiz 
und  in  die  an  Frankreich  grenzenden  Nachbarländer  der  Schweiz  zurückgeht,  ist  nicht 
zu  ermitteln,  da  Frankreich  zwar  bei  der  Einfuhr  nach  Ländern  specificirt,  bei  der 
Ausfuhr  aber  mehrere  Länder  zusammenwirfl.  Auch  aus  den  italienischen  Tabellen 
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erhalten  wir  keinen  klaren  Blick,  während  die  Zollvereinatabellen  genau  ausscheiden. 
Wir  müssen  uns  daher  damit  behelfen,  dass  wir  die  betreffende  Quote  der  Durchfuhr 
durch  die  andern  Nachbarländer  nach  dem  Maassstabo  des  Zollvereins  nehmen,  indem 
wir  dabei  indessen  don  aussergewöhnlichen  Brennerverkchr  ausser  Acht  lassen. 

Eine  Schätzung  des  Nettobetrages  des  'Werthes  der  Aus-  und  Einfuhr  der  Schweiz 
ergiebt  unter  solchen  Umständen  kein  zuverlässiges  Ergebniss.  Und  doch  mussten 
wir,  um  auf  ein  wenigstens  annäherndes  Resultat  zu  kommen,  den  Werth  der  Durch- 
fuhr durch  die  Schweiz  zu  schätzen  suchen.  Dieser  ergab  ungefähr  250  Millionen  Fr., 
welche  natürlich  an  der  Gesammtsumme  des  Generalhandels  der  vier  Grenzstaaten, 
sowohl  von  der  Einfuhr  als  von  der  Ausfuhr  in  Abzug  kommen. 

Die  Gesammtausiuhr  aus  der  Schweiz  beträgt  718  Mill.  Fr.,  die  Gesammteinfuhr 
720  Mill.  Fr. ; nach  Abzug  der  Durchfuhr  durch  ^e  Schweiz  von  250  Mill.  Fr.  bleiben 
für  erstere  468  Mill.  Fr.,  für  letztere  470  Mill.  Fr.  Nun  sollten  von  der  Ausfuhr  noch 
abgezogen  werden  15Vs  Mül-  Er.,  welche  aus  der  Schweiz  durch  den  Zollverein  in  die 
Schweiz  zurückgingen,  Idill.  Fr.,  welche  aus  der  Schweiz  durch  den  Zollverein 
nach  Frankreich  gingen,  und  den  Betrag  der  Ausfuhr,  welche  aus  der  Schweiz  durch 
Frankreich,  einerseits  nach  dem  Zollverein,  andererseits  nach  Italien,  sowie  derjenigen, 
welche  aus  der  Schweiz  durch  Italien  nach  Oesterreich  ging,  welche  aber  nicht  genau 
zu  ermitteln  sind. 

Die  Einfuhr  wurde  im  Jahre  1862  auf  Fr.  457,200,000,  wegen  zu  geringer  Veran- 
schlagung der  Durchfuhr  durch  die  Schweiz  wahrscheinlich  etwas  zu  hoch  geschätzt; 
sie  würde  also  1868  eine  Vermehrung  um  cirJa  23  Millionen  Fr.  aufweisen,  welche 
auch  aus  den  Tabellen  — Seite  546  — cinleuchten  mag,  die  allein  als  zuverlässig 
gelten  können. 

Wie  schwierig  auch  die  genaue  Berechnung  des  Werthes  des  Waarenverkehrs 
der  Schweiz  mit  dem  Auslande  sein  mag,  soviel  steht  doch  fest,  dass  eie,  wie  aus 
der  Schlusstabelle  hervorgeht,  mit  den  im  auswärtigen  Handel  die  höchsten  Ziffern 
aufweisenden  Staaten  (England,  Niederlande)  fast  gleichen  Schritt  hält,  obgleich  sie 
vom  Meere  abgeschlossen  ist  und  höhere  Transportkosten  zu  tragen  hat.  Die  Haupt- 
ursache dieser  merkwürdigen  Erähheinung  kann  nur  in  dem  System  der  niedrigen 
Zölle  verbunden  mit  dem  Reichthum  an  Wasserkräften  gesucht  werden,  welcher  die 
grosse  auf  dem  Weltmarkt  concurrenzfähige  Industrie  begünstigt  und  der  nur  zum 
geringen  Theil  ausgebeutet  ist.  Ueberhaupt  verheisst  die  ungeheure  Summe  solcher 
unverwendeter  Wasserkräfte  der  Schweiz  mit  den  steigenden  Kohlenpreisen  eine  erhöhte 
industrielle  Macht. 
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1)1  der  Schweiz,  wo  die  Civil-  und  Criminalgcsetzgebung  Snehe  der  souverainen 
25  Cantonc  ist,  bestehen  in  den  meisten  Cantonen  keine  Gesetze  über  Banken  oder 
über  Noten-Kniission.  Die  Mehrzahl  der  Gesetze  und  Verordnungen,  welche  darüber 
vorhanden,  ist  bei  Gelegenheit  der  Errichtung  von  Cantonal-  (Staats-)  Banken  erlassen 
worden.  Nur  der  Canton  Zürich  hat  specielle  gesetzliche  Bestimmungen  über  die 
Banknoten-Ausgabe,  welche  wie  folgt  lauten  (Officiclle  Gesetz-Sammlung,  XL):  ,§  982. 
Banknoten  oder  Papiergeld  ist  der  Glänbigcr  einer  Oeldforderung  an  Geldesstatt  anzu- 
nehmen nicht  verpflichtet.  § 1097.  Die  Hinausgabe  von  eigentlichem  Privat-Papicr- 
gcld  oder  Banknoten  bedarf  der  Genehmigung  des  Grossen  Käthes  und  unterliegt 
der  fortdauernden  .\ufsicht  des  Kegierungsrathes.  § 1098.  Die  Vindication  von  Bank- 
noten ist  nur  so  lange  zulässig,  als  dieselben  noch  in  ihrer  Besonderheit  (als  Spccies) 
erkennbar  und  nicht  durch  Erwerb  jes  redlichen  Besitzes  in  das  Vermögen  eines 
Dritten  übergegangen  sind.  § 1099.  Sind  Banknoten  abhanden  gekommen  oder  zerstört 
worden,  so  kann  der  zu  Verlust  gekommene  Besitzer  keine  Amortisation  oder  Erneuerung 
fordern.  Sind  dieselben  aber  noch,  wenn  auch  in  Stücke  zerrissen,  in  seiner  Hand,  so 
kann  er  dieselben  bei  der  Schuldcasse  gebrauchen,  und  die  Bank  ist  berechtigt,  an 
die  Stelle  der  zerstörten  Scheine  neue  Exemplare  auszugeben.  § 22.  Actienverbindungen, 
welche  auf  industrielle  oder  andere  ökonomische  Unternehmungen  gerichtet  sind,  be- 
ilOrfen  der  Genehmigung  des  Kegierungsrathes.  § 1344.  Die  einzelnen  Actionäre  haften 
nicht  persönlich  für  die  Schulden  der  Gesellschaft.*  — Zur  Zeit  steht  die  Ausgabe 
von  Noten  einzig  der  Bank  in  Zürich  und  der  neuertichteten  Cantonalbank  daselbst  zu. 

Im  Canton  Aargau  besteht  ein  im  Aufträge  des  Grossen  Käthes  von  der  Regie- 
rung erlassenes  Decret,  wonach  der  , Aargauischen  Bank*  allein  das  Kccht  zusteht, 
Noten  auszugeben. 

ln  den  übrigen  Cantonen  bestehen  keine  Gesetze  über  die  Ausgabe  von  Banknoten; 
nur  lässt  sich  in  einigen  Cantonen  CWaadt,  Solothurn)  aus  der  Thatsachc,  dass  die 
Regierung  die  Höhe  der  Emission  der  bestehenden  Zettelbank  zu  bestimmen  oder  zu 
überwachen  sich  Vorbehalten  hat,  schliessen,  dass  sie  sich  das  Oesetzgebungsrecht 
hierin  vorbehält.  Im  Canton  Bern  ist  diese  Absicht  bereits  durx:h  eine  Gesctzesvorlagc 
der  Regierung  und  ein  Commissions-Gutachten  des  Grossen  Rathes,  welche  aber  noch 
nicht  zur  Erledigung  kamen , formell  ausgesprochen,  ln  den  Cantonen  Bern , Basel, 
Luzern  bestehen  besondere  Gesetze  über  die  Actiengesellschaften  im  Allgemeinen, 
welche  der  Genehmigung  der  Regierung  bedürfen. 

Im  Allgemeinen  kann  man  annehmen,  dass,  da  Actienbankon,  schon  um  das  Kccht 
juristischer  Personen  zu  erhalten,  die  Conccssion  der  Regierung  einholcn  müssen, 
demnach  auch  Zettelbanken  derselben  bedürfen.  Die  Notenausgabe  an  und  für  sich 
aber  steht,  mit  .Vusnahme  der  beiden  erstgemmnten  Cantone,  sonst  Jedermann  frei. 
Natürlich  hätte  ein  solcher,  wenn  er  nicht  dem  Concura  verfallen  will,  für  pünctliche 
Einlösung  der  Noten  zu  sorgen,  ln  Bern  hat  das  Bankhaus  Marcuard  & Comp,  den 
Versuch  gemacht,  Noten  zu  emittiren,  aber  bald  als  unrentabel  wieder  aufgegeben,  da 
die  Noten  zu  rasch  wieder  an  die  Casse  zurückströmten. 

Das  freieste  Gesetz  hat  der  Canton  Genf,  wo  auch  keine  Bestimmung  über 
Banken  und  Zcttelausgabe  besteht.  Es  ist  nämlich  durch  dio  Gesetze  vom  29.  August 
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1868  und  13.  Januar  1869  die  Concessionirung  von  AcHengcsellschaften 
durch  die  Regierung  überhaupt  aufgehoben  worden.  Zur  Bildung  von  OeBelUcbaften 
sind  nur  gewisBO  gesetzliche  Bedingungen  zu  erfüllen  und  dieselben  zur  Registrirung 
anzumelden;  im  üebrigen  sind  sie  den  gewöhnlichen  Handelsgesetzen  unterworfen. 

Die  schweizerischen  Banken  sind  mit  einer  einzigen  Ausnahme  erst  neueren  Datums, 
denn  sie  wurden  zwischen  den  Jahren  1834  und  1864  gegründet;  allein  trotz  ihrer 
Jugend  gewähren  sie  ein  reiches  Feld  der  Beobachtung  wegen  der  ausserordentlichen 
Mannigfaltigkeit  ihrer  Organisation  und  ihrer  üeschäftc.  Die  letzteren , nach  den 
statutarischen  Bestimmungen  genommen , überschreiten  bedeutend  den  Kreis  der 
Operationen,  welche  man  als  BankgeschäRc  im  weitesten  Sinne  zu  betrachten  gewohnt 
ist.  Nur  eine  Art  der  Organisation  ist  ausgeschlossen:  die  Ocntralisation. 

Nach  ihren  Eigenthumsverhältnissen  zerfallen  die  schweizerischen  Banken  in  drei 


Kategorieen : 1 ) Reine  Staatsbanken 4 

2)  Reine  Privatbanken 34 

3)  Oemischte  Banken 10 


ln  Summa  . 48. 

Heine  Staatsbanken  sind  die  Cantonalbank  und  die  Hypothekencosse  im  Canton 
Bern,  sowie  die  Cantonalbanken  in  St.  Gallen,  Basellandschaft,  Thurgau  und  in  Zürich. 
Die  Letzteren  sind  unter  Obigen  nicht  inbegriffen,  und  wir  müssen  sie  ausser  Acht  lassen, 
weil  sie  erst  neu  gegründet  sind  und  uns  noch  keine  Rechnungsabschlüsse  derselben 
vorliegen.  Die  Berner  Cantonalbank  ist  vom  Staate  mit  cuiem  Capital  von  3,500,000  Fr. 
dotirt;  sie  hat  aber  zur  Verstärkung  ihres  Bctricbscapitals  Obligationen  auf  eine  Zeit- 
dauer von  20  Jahren  gegründet,  welche  mit  4 pCt.  verzinst  werden  und  sodann, 
nachdem  das  Capital  des  Staates  5 pCt.  Dividende  gezogen,  die  Superdividende  nach 
dem  Verhältnisse  der  betreffenden  Capital-Einschüsse  mit  dem  Staate  theilen. 

Bei  neun  Banken  hat  der  Staat  einen  Theil  des  ursprünglichen  Stammcapitals 
eingeschossen,  nämlich:  bei  der  Freiburger  Cantonalbank  */io  mit  300,000  Fr.,  bei 
der  Freiburger  Hypothekencosse  */5  mit  200,000  Fr.,  bei  der  Solothumer  Bank  die 
Hälfte  mit  1,000,000  Fr.,  bei  der  Aargauischen  Bank  ')  die  Hälfte  mit  500,000  Fr., 
bei  der  Tessiner  Bank  */&  niit  200,000  Fr.,  bei  der  Waadtländer  Cantonalbank  '/*  mit 
1,000,000  Fr.,  bei  der  Waadtländcr  Hypothckencasse  von  3,000,000  Fr.  zu  6000 
Actien  450  Actien,  bei  der  Walliser  Bank  Vs  mit  300,000  Fr.,  bei  der  Neuenburger 
Cantonalbank  */■*  niit  250,000  Fr.  Bei  der  Genfer  Hypothekencasse  figuriren  die  „biens 
des  ancious  Genevois“  als  cm  Mittelding  zwischen  Staats-  und  Communal-Einschuss. 
ln  Solothurn  ist  die  Errichtung  einer  cantonalen  Hypothekenbank  mit  einem  Stamm- 
capital  von  6,000,000  Fr.  beschlossen,  zu  welchem  der  Staat  2,000,000  Fr.  beischiessen 
soll.  Bei  einer  Bank  (der  St.  Goller  Hypothekencasse)  hat  die  Bank  in  St.  Gallen  die 
Garantie  übernommen , wofür  sie , nach  Auszahlung  von  4 pCt.  Zinsen , 50  pCt.  des 
Reinertrags  bezieht. 

Alle  diese  Banken  sind,  mit  Ausnahme  der  reinen  Staatsbanken,  anonyme  Ge- 
sellschaften und  bedürfen  als  solche  einer  Concession  der  Regierung  des  Cantons,  in 
welchem  sie  ihr  Domicil  haben.  Da  indessen  fast  alle  25  Cantone  und  Halbcantonc 
von  ihrem  sourerainen  Rechte,  Concessionen  an  Banken  zu  ertheilen,  — zum  Theil  sogar 
reichlichen  — Gebrauch  gemacht  haben,  so  besitzt  die  Schweiz  mit  ihren  2'/2  Millionen 
Einwohnern  wahrscheinlich  mehr  Banken , und  insbesondere  Zettelbanken , als  deren 
bestehen  würden  bei  voller  Bankfreiheit  in  einem  centralisirten  Staate  gleichen  Umfanges. 
Die  in  der  Schweiz  gemachten  Erfahrungen  können  demnach  so  beurtheilt  werden, 
als  ob  sic  unter  voller  Bankfreiheit  gemacht  wären. 

In  Beziehung  auf  die  Zahl  und  Ausdehnung  der  den  schweizerischen  Banken 
statutarisch  erlaubten  Geschäfte  herrscht  eine  Mannigfaltigkeit  der  Combinationen,  eine 
bis  an  die  Grenze  der  Möglichkeit  geführte  Ausdehnung  der  diesen  Anstalten  sonst 
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gezogenen  Schranken,  dass  seiht  das  Stammland  der  Bank-Experimente,  Kordamerica, 
dagegen  in  Schatten  treten  muss.  Indem  wir  die  Geschäfte,  welche  den  verschiedenen 
Arten  von  Banken  durch  Gesetze  und  Statuten  verstattet  sind,  verzeichnen,  beginnen 
wir  mit  denjenigen,  welche  bei  den  mebten  Banken  betrieben  werden,  um  mit  den 
seltensten  zu  schliessen: 

1)  Discontirung , Ankauf  und  Verkauf  von  Wechseln,  Cassenbilloten  oder  ver- 
zinslichen Anwebungen  auf  bestimmte  Sicht,  von  Schuldscheinen  mit  be- 
stimmter Yerfallzeit,  von  Verkaufsrechnungen,  Gantrüdeln  ’)  von  Mobilien  und 
Immobilien,  von  anderen  verbypothezirten  Forderungen  und  sonstigen  Handels- 


papieren   von  36  Banken. 

2)  Laufende  Rechnung  mit  und  ohne  Verzinsung  der  Guthaben, 

mit  Credit  gegen  Unterpfand  oder  Bürgschaft .34 

3)  Lombardgeschäfte  oder  Darlehen  auf  kurze  Zeit  ....  .31  , 

4)  Depositen  aller  Art .31 

5)  Emcassirung  von  Wechseln,  Anwebungen  und  anderen  Schuld- 
forderungen   .29  . 

6)  Ausgabe  von  Obligationen,  die  nach  einer  bestimmten  Reihe 

von  Jahren  rückzahlbar  sind,  und  zwar  nicht  bloss  von  Hy- 
pothekenbanken in  Gestalt  eigentlicher  Piandbriefe  son- 
dern auch  von  andern  Banken .28  . 

7)  Notenausgabe .22  . 

8)  Ankauf  und  Verkauf  von  Effecten .22  . 

9)  Hypothekar-Darlehen .19  . 

10)  Ausgabe  von  verzinslichen  und  unverzinslichen  Cassabilletten 

auf  bestimmte  Sicht 17  , 

11)  Aufbewahrung  von  Pretiosen  und  Werthpapieren  ....  .17  . 

12)  Vermittlung  von  Anleihen  fUr  Staaten,  Gemeinden  und 

Corporationen 13  . 

13)  Betrieb  aller  vorkommenden  Bankgeschäfte,  darunter  Be- 
sorgung des  Ankaufes  und  Verkaufes  von  Werthpapieren  in 
Commission,  Vermögensverwaltung,  Vermittlung  vonCapital- 

anlagen  u.  s.  w .12  . 

14)  Girogeschäft .11  . 

15)  Kauf  und  Verkauf  von  Edelmetallen 9 . 

16)  Betrieb  einer  Sparcasse  ab  Zweiganstalt 8 . 

17)  Abschluss  von  Anleihen  und  Geldgeschäften  mit  Staaten, 

Gemeinden  und  Corporationen  für  eigene  Rechnung  ....  7 . 

18)  Gründung  von  Actiengeselischaften  und  Verkauf  ihrer  Actien  , 6 . 

19)  BetheiUgung  an  industriellen  Unternehmungen 5 . 

20)  Kauf  und  Verkauf,  bezw.  Uebemabme  von  Grundstücken 
(die  von  Schuldnern  bei  Vergantungen  übernommen  werden 
mussten),  ausschliesslich  der  Hypothekenbanken,  bei  welchen 

diese  Befugniss  sich  von  selbst  versteht 5 . 

21)  Aufbewahrung  von  Waaren . 2 . 

22)  Kauf  und  Verkauf  von  Waaren , 2 . 

23)  Betreibung  von  Handebgcschäften  und  Speculationen  ver- 
schiedener Art , 2 . 


1)  VeneichotMC  dtr  bei  einer  ffericbtUchea  VeretelferiiBp  ooDtrahirteB  KAafeommen » welche  die  Kraft  einet 
Schuldvertnifee  imd  ein  Vorpfaadrecht  haben. 

Die  dareh  Unterpfand  von  Immobilien  gedeckten,  in  einem  beatimmten  i^leichfurmlireD  Kominalbetrag  agf  den 
Inhaber  oder  auf  Kamen  ausfe^benea  8cbnldflcbelDe  der  IlfpotliekeQbanken,  welche  ln  Deutachland  nPfftodhriefe** 
irenannt,  werden  in  der  Schweiz  onter  dem  allgemeinen  Aoednick  der  ..ObUgatlonen’*  elnbegrifTon ; ontcr  Pfandbrief 
Yenteht  man  dagegen  oft  die  Schuldurkunde  des  Hypothokentcbaldner». 
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24)  Alle  Arten  von  Lebensversicherungs-Operationen,  z.  B.  Er- 
richtung von  Leibrenten,  Capitalisirung  von  Ersparnissen, 

Alterspensionen  (Banque  g^n^rale  Suisse  in  Genf)  . . . von  1 Bank. 

Wollten  wir  die  48  Banken,  unter  welchen  wir  keine  der  zahlreichen  Spar-  und 
Leiheassen  mit  auffUhren,  die  einen  grossen  Theil  des  CreditbedOrfhisses  der  weniger 
bemittelten  Classen  befriedigen,  aus  Curiosität  nach  den  Geschäften  eintheilen, 
welche  den  einen  und  den  anderen  statutarisch  gestattet  sind  oder  bei  ihnen  vor- 
herrschen, so  würden  wir  auf  eine  merkwürdig  mannigfaltige,  in  der  Geschichte  der 
Banken  unerhörte  Eintheilung  kommen  und  etwa  die  nachfolgenden  Unterscheidungen 
erhalten : 

Die  Universalbank,  die  Noten-,  Hypotheken-,  Mobiliarcredit-  und  Lebensver- 
sicherungsbank vereinigt  und  nebenbei  noch  alle  möglichen  Bank-  und  Speculations- 


geschäfte  betreibt,  z.  B. : Banque  gdnörale  Suisse  in  Genf 1 

Mobiliarcredit-,  Noten-,  Hypothekenbank,  z.  B. : Eidgenössische  Bank  . . 1 

Mobiliarcredit-  und  Waarenbank,  z.  B.:  Die  Baseler  Handelsbank  ....  1 

Mobiliar  • Crcditanstalt : Schweizerische  Creditanstalt  in  Zürich,  Deutsch - 

Schweizerische  Creditbank  in  St.  Gallen,  Handelsbank  in  Bern 3 

Noten-,  Hypotheken-,  Waarenbank;  Toggenburger  Bank 1 

Noten-  und  Geschäftsbanken,  mit  alten  möglichen  Bankgeschäften : Bank  von 

Glarus,  Cantonalbanken  von  Bern,  Luzern  und  Freiburg 4 

Noten-,  Hypotheken-,  Geschäftsbanken,  mit  allen  Bankgeschäften,  Noten- 
ausgabe, Darlehen  auf  Grundstücke,  An-  und  Verkauf  derselben:  Walliser  und 
W'aadtländer  Cantonalbank,  Thurgauer  Hypothekenbank,  Bank  für  Graubündten, 

Aargauische  Bank  5 

Noten-,  Hypothekenbank:  Bank  in  St.  Gallen,  Bank  in  SchaShansen,  Hypo- 
thekencasse  in  Freiburg,  die  Solothnmer,  Tessiner  Bank,  die  Cantonalbanken  von 

St.  Gallen  und  Basellandschaft 8 

Disconto-,  Hypotheken-,  Waarenbank:  Bank  in  Winterthur 1 

Disconto-Geschäftsbank : Banque  commerciale  in  Genf 1 

Hypotbcken-Geschäftsbank : St.  Galler  Hypothekencasse 1 

Keine  Notenbanken,  d.  h.  Banken,  welche  Noten  ausgeben,  Wechsel  dis- 
contiren,  Depositen  annehmen,  Darlehen  auf  kurze  Zeit  gegen  Unterpfand  geben: 

Die  Banken  von  Zürich  und  Basel,  die  Cantonalbanken  von  Neuenburg  und  Genf  4 


Discontobanken : Comptoir  d’escomptc,  Societe  de  credit  genövois,  Disconto- 
gesellschaft  in  Lode,  Discontocasse  in  Interlaken,  Bank  in  Zofingen,  Comptoir 


d'escompto  du  Val  de  Travers,  Comptoir  d’escompte  und  Handwerkerbank  in 

Basel,  Volksbank  in  Zürich . 9 

Hypothekenbanken;  Crödit  foncicr  in  Neuenburg,  Hypotheken-  und  Sparcasse 
in  Winterthur,  Leu  & Co.  in  Zürich,  Hypothekenbank  in  Basclstadt,  Hypotheken- 
casse in  Basellandschaft,Waadtländer  Hypothekencasse,  Genfer,  Berner  Hypotheken- 
casse ’) 8 


In  Summa  . . 46 

Da  wir  nicht  gesonnen  sein  können,  im  Ernste  eine  solche  Eintheilung  durch- 
zuführen, sondern  uns  der  möglichsten  Einfachheit  befleisaen  müssen,  so  werden  wir 
uns  mit  der  Aufstellung  von  drei  Classen  begnügen,  wobei  wir  freilich  Mobiliar- 
Creditanstalten  und  Discontobanken,  welche  aus  einander  gehalten  werden  sollten, 
unter  derselben  Abtheilung  auftühren. 

Es  werden  übrigens  nicht  alle  von  den  Statuten  erlaubten  Geschäfte  von  allen 
Banken  auch  wirklich  ausgeübt ; denn  die  Eidgenössische  Bank  in  Bern  z.  B.  hat  auf 
die  Mobiliarcredit-  und  Hypothekengeschäftc  grösstcntheils  freiwillig  verzichtet  und 


1 ) Dazu  kommt  der  Credit  foncier  SuIjm,  weicher  k&rzlicb  io  Genf  gegründet  worden  Ut,  deeien  Direction  aber 
Uurea  Sita  in  Paria  hat 
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wendet  sich  mehr  und  mehr  den  reinen  Diecontogesrhäften  zu.  In  den  Statuten  vieler 
Banken  ist  hingegen  daa  Recht  auf  Erweiterung  der  Geschäftszweige,  sowie 
in  fast  allen  das  Recht  auf  Erhöhung  des  Capitals  Vorbehalten. 

Auch  in  den  Sicherheitsnuiagsregeln  und  anderen  Vorkehrungen  findet  sich  eine 
grosso  Mannigfaltigkeit  der  statutarischen  Bestinunungen. 

Die  Actien  lauten  bei  den  einen  Banken  auf  den  Namen,  bei  den  anderen  auf 
den  Inhaber,  bei  den  dritten  auf  beides,  wobei  die  Actien  entweder  vonvomherein 
n zwei  Gattungen  geschieden  sind,  oder  dem  Actionär  freigestellt  wird,  welche  Art 
der  Ausfertigung  er  vorzieht.  Die  Nominalbeträge  der  einzelnen  Actien  schwanken 
zwischen  200  und  5000  Fr. ; am  meisten  kommen  solche  von  250,  500  und  1000  Fr. 
vor.  Die  zur  Stimmabgabe  erforderliche  Anzahl  von  Actien  steigt  von  der  demokratischen 
Ziffer  1 bis  zur  plutokratischen  Summe  von  10  Actien.  Das  Maximum  der  von  einer 
Person  abzugebenden  Stimmen  schwankt  zwischen  10  und  50  Stimmen.  Am  häufigsten 
kommt  eine  Progression  vor,  so  dass  von  1 — 5 Actien  eine,  von  5 — 10  zwei  Stimmen 
gezählt  werden,  und  dann  von  10 — 20  drei,  von  20 — 30  vier,  und  von  100  an  bei 
den  Einen  für  jedes  Hundert  mehr  wieder  eine  Stimme,  bei  den  Andern  für  jedes 
zehn  mehr.  Die  Zahl  der  von  den  Mitgliedern  des  Yerwaltungsrathes  als  zu  hinter- 
legende Caution  verlangten  Actien  schwankt  zwischen  10  und  30,  die  von  dem 
Director  geheischten  zwischen  25  und  60  Actien. 

Eme  gesetzliche  Höhe  der  Noten-Emission  ist  bei  den  meisten  Banken  nicht  be- 
dungen ; unter  der  Minorität  der  zcttolausgcbenden  Anstalten  ist  bei  der  Cantonalbank 
in  Bern  die  Höhe  des  Stammcapitals  von  3,500,000  Fr.  als  Gränze  festgesetzt,  bei 
der  Bank  in  Glarus  ist  sie  dem  Ermessen  der  Bank-Verwaltung  anbeimgestellt ; bei 
der  Freiburger  Hypothekarrasse  auf  */io  des  Stammcapitals,  d.  h.  100,000  Fr.,  be- 
stimmt ; bei  der  St.  Gallischen  Cantonalbank  auf  ^/g  dos  Stammcapitals  von  4,000,000  Fr. ; 
bei  der  Thurgauischen  Bank  auf  750,000  Fr.,  bei  einem  Stammcapital  von  3,000,000  Fr.; 
bei  der  Waadtländer  Cantonalbank  auf  */s  des  Stammcapitals  von  6,000,000  Fr. ; bei 
der  Hypothecarcasse  und  Leihbank  in  Solothum  die  Hälfte , bei  der  Toggenburger 
Bank  V‘i  bei  <ler  Bank  von  Graubänden,  bei  der  Aargauischen  und  Walliser  Bank 
die  Hälfte,  bei  der  Neuenburger  Cantonalbank  und  der  Genfer  Bank  das  Doppelte, 
und  bei  der  Bank  in  Basel  kann  sogar  das  Dreifache  des  Stammcapitals  in  Noten 
ausgegeben  w-erden. 

Auch  zur  Sicherung  der  Noten  durch  den  Baarschatz  hat  man  nur  bei  den 
wenigsten  Banken  für  nöthig  gehalten , Vorsichtsmassregoln  zu  treffen.  Bei  sieben 
Banken  ist  vorgeschrieben,  dass  der  Baarfonds  stets  Vs  der  ausgegebenen  Noten  be- 
tragen müsse ; bei  drei  Banken : der  Schaffhauser,  St.  Galler  Cantonalbank  und  Genfer 
Bank,  dass  der  Baarschatz  V^  *1^^  Noten,  Cassenscheiue  und  unverzinslichen  Depositen 
bilden  müsse;  nur  bei  einer  Bank  ist  ausdrücklich  vorgeschrieben,  dass  die  übrigen 
Vs  aus  soliden  Handels-Effecten  bestehen  müssen,  und  bei  zwei  Banken ; der  Aargauer 
und  Tessincr,  ist  bestimmt,  dass  ihre  Noten  an  den  öffentlichen  Gassen  angenommen 
werden. 

Die  meisten  Notenabschuitte  der  Mehrzahl  der  Banken  sind  im  Betrage  von  20, 
50,  100  und  500  Fr.;  bei  einigen  gehen  sie  bis  auf  5 herab,  und  bei  anderen  bis 
auf  1000  hinauf. 

Sechs  Ranken  haben  sich  ausdrücklich  die  Ermächtigung  gewähren  lassen,  Filialen 
im  In-  und  im  Auslande  zu  errichten. 

Von  Wechseln  werden  in  der  Regel  nur  solche  unter  drei  Monaten  discontirt. 
Zwei  Banken  indessen  (Walliser  und  Neuenburger  Cantonalbank)  gestatten  eine  Frist 
von  vier  Monaten,  und  zwei  andere  (die  Waadtländer  und  Freiburger  Cantonalbanken) 
sogar  einen  Spielraum  von  sechs  Monaten. 

Als  Sicherheit  werden  beim  Discontiren  in  der  Regel  zwei  Unterschriften 
verlangt;  statt  der  einen  Unterschrift  werden  bei  einigen  Banken  auch  cantonale 
Staatspapiere,  gute  Actien  und  reale  Sicherheiten  angenommen.  Bei  einer  Bank  müssen 
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die  zwei  Unterschriften  von  CantonsbOrgem  sein  und  kann  eine  derselben  durch  zwei 
fremde  ersetzt  werden. 

Darlehen  für  kurze  Zeit  und  Credite  auf  Contocurrent  werden  in  der  Regel 
auf  drei  Monate,  bei  einigen  Banken  aber  auch  auf  sechs  und  acht  Monate,  bei  zwei 
Banken  (Solothurn,  Bascllandscbaft)  sogar  auf  ein  ganzes  Jahr  bewilligt. 

Credite  werden  gegen  Unterpfand  von  Werthpapieren  oder  gegen  in  der  Regel 
zwei  Bürgen  bewilligt ; doch  genügt  zuweilen  auch  einer.  Diese  Bestimmungen  beziehen 
sich  vorzugsweise  auf  die  Notenbanken,  während  die  Handelsbanken  in  Hinsicht  auf 
Annahme  von  Wechseln  (bis  sechs  Monate  und  länger),  Gewährung  von  ungesichertem 
(Blanco-)  Credit  u.  s.  w.  sich  durchaus  frei  bewegen. 

Die  Sicherheiten  oder  Unterpfänder  für  Darlehen  auf  kurze  Zeit  (Lombard)  sind 
mannigfaltig,  wie  in  keinem  anderen  Lande.  Wir  finden  darunter  in  den  Statuten  fast 
sämmtlicher  Banken  ausser  der  gewöhnlichen  Bürgschaft  mit  einer  oder  zwei  Unter- 
schriften : Obligationen  dos  Bundes  und  der  Cantone , Actien  und  Obligationen  von 
Eisenbahnen  und  industriellen  Anstalten  des  Inlandes , Effecten  solider  auswärtiger 
Staaten,  Eisenbahnen  und  Banken,  Schuldbriefe,  Versicherungsbriefe  (Policen),  in  blanco 
indoBsirtc  Wechsel,  Warrants  und  ähnliche  Titel,  Edelmetalle,  bei  einigen  Banken 
aber  auch  noch  Waaren  und  Rohstoffe  (Berner  Handelsbank,  Freiburger  Cantonalbank, 
Bank  in  Basel,  Baseler  Handelsbank,  Bank  in  Schaftlmusen,  "Deutsch-Schweizerische 
Creditanstalt , Toggenburger  Bank,  Aargauische  Bank,  W'aadtländischc  Cantonalbank, 
Banque  commcrciale  de  Oen^ve),  bei  einigen  Maschinen  (Neuenburg,  Credit  foncicr 
und  St.  Qaller  Hypothekencasse),  bei  einigen  Nicht-Hypothekenbanken  auch  Grund- 
stücke und  andere  Immobilien  (Berner  und  Baseler  Handelsbank,  Aargauische  Bank, 
Ban()uc  commcrciale  in  Genf),  bei  anderen  Fahrhabe  (Bank  in  Schaffhausen) , und 
endlich  auch  Creditscheine  (Bank  in  Solothurn).  •) 

Depositen  werden  bei  fast  allen  Banken  mit  Kündigung  und  Zinsen  oder  ohne 
Kündigung  und  Zinsen  angenommen.  Von  Depositen , Contocurrent  - Depositen  und 
Contocurrent-Crediten  werden  in  der  Regel  Summen  unter  1000  Fr.  ohne  Weiteres 
ausbezahlt,  für  höhere  Beträge  sind  dagegen  verhältnissmässige  Fristen  von  drei  Tagen 
bis  zu  einem  Monat  festgesetzt.  Im  Contocurrent  werden  von  allen  Banken  dom  Creditor 
Zinsen  gezahlt,  und  zwar  meist  vom  Tage  der  Einzahlung  an.  Eine  besonders  den 
schweizerischen  Banken  eigenthümliche  Art  von  Depositen  sind  die  Obligationen,  welche 
von  28  solcher  Anstalten  emittirt  werden,  theils  auf  eine  bestimmte  Zeitdauer  von 
mehreren  Jaliren,  oder  auf  unbestimmte  Zeit  mit  dem  Rechte  einer  sechsmonatlichen 
Kündigungsfrist  auf  Seiten  der  Bank  und  einem  9— 12monatlichen  Termin  von  Seiten 
der  Gläubiger.  Für  solche  Obligatiojicn  werden  meistens  4 pCt.  Zinsen  gezalilt*).  Es 
werden  solche  sogar  von  Privatbankern  und  anderen  Privatpersonen  ausgegeben.  Kaum 
von  ihnen  zu  trennen  sind  die  Pfandbriefe  der  Hypothekenbanken,  nicht  bloss,  weil 
sic  auch  den  Namen  ^Obligationen“  führen,  sondern  weil  sie  säramtlich  auf  bestimmte 
Termine  lauten  oder  aufkündbar  sind.  Von  der  Neuenburger  Hypothekenbank,  welche 
als  eine  der  best  eingerichteten  angesehen  werden  mag,  werden  drei  Kategorieen  von 
Pfandbriefen  (C^dulcs)  ausgogeben: 

1)  von  wenigstens  500  Fr.  zu  4 pCt. , rückzahlbar  nach  dom  1.  Jahre,  und 
nachher  in  6 Monaten  Kündigung,  und  am  Ende  des  2.,  3.,  4.,  5.  Jahres, 
nach  Wahl  des  Gläubigers; 

2)  von  wenigstens  500  Fr.  zu  4 pCt.,  rückzahlbar  am  Ende  des  6.,  7.,  8.,  9.  und 
10.  Jahres,  nach  Wald  des  Gläubigers; 

3)  von  wenigstens  1000  Fr.  zu  4’/2  pCt.,  rückzahlbar  am  Ende  des  15.  Jahreif. 

1)  FU  wird  bezüglich  die»rr  Crrdii»t‘hrlnr  auf  {i  A41  d^a  C.'G.-B.  de«  Caolona  Kolotbum  verwieaeiL.  § H-10  lautet: 
.Eio  Uoterplüuidvrerht  kann  erworben  wenien  für  Ponienin^en.  die  zur  Zeit  det  Erwerb»  dezuelben  bereit»  rurhanden 
»hui.  oder  dir  »olche,  die  zu  irleleher  Zelt  enutandeiv.“  } Ml  lautet:  .Ein  ITnterpfand  kann  auch  für  kunftl|^e 
Porderunfen  Tertcbrieben  werden.  In  Uypotbekenburbe  i»t  anzujfeben,  das«  zur  Zeit  der  ErrirhtUDK  deaecliten 
Boeh  keine  Korderunp  beateht.* 

<)  Bolcbe  atatutariiscbe  Beatimraun^co  werden  auch  ruweiien  von  Zeitumatinden  modlScirU 
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Die  Hypothecar- Darlehen  werden  meist  bloss  in  den  eigenen  Canton  oder  in 
solehc  Cantonc  abgegeben,  wo  eine  gute  Ilypothecarordnung  besteht.  Diese  Bestimmung 
ist  in  den  Statuten  nielirerer  Hypothekenbanken  getroffen  im  Hinblicke  auf  sehr 
mangelhafte  Hypothekonordnungen  einzelner  C'antone.  Im  Canton  Bern  z.  B.  besteht 
die  höchst  nachtheilige  Hinrichtung,  dass  die  ersten  Hypotheken  nicht  eo  ipso  vom 
Oericht  geschützt  werden,  wenn  sic  richtig  in  das  Hypothekenbuch  eingetragen  sind, 
sondern  dass  sie  vom  Gläubiger  oder  dessen  Bevollmächtigten  bei  jedem  Concurs- 
ausbrnch  besonders  angemeldet  werden  müssen,  widrigenfalls  der  Gläubiger  den  Vor- 
rang verliert.  Die  Folge  dieser  unzweckmässigen  Bestimmung  •)  ist , dass  die  Pfand- 
gläubiger, wollen  sie  nicht  die  Amtsblätter  regelmässig  lesen,  einen  Notar  mit  der 
Verwaltung  ihres  Vermögens  beauftragen  und  daftir  circa  4 pCt.  ihrer  Einkünfte  geben 
müssen.  Kein  Wunder,  dass  das  Capital  andere  Anlage  sucht;  fast  ein  Wunder,  dass 
cs  überhaupt  in  diesem  Canton  auf  Hypothek  zu  haben  ist.  Hypotheken -Darlehen 
pflegen  bewilligt  zu  werden  auf  bestimmte  Termine  von  öfters  6 — 12  Jahren,  oder 
solche  ohne  bestimmten  Termin  mit  Bmonatlichcr  Kündigungsfrist,  oder  unkündbare. 
Diese  letzteren  müssen  aber  amortisirt  und  können  gekündigt  werden,  wenn  der 
Schuldner  in  drei  Jaliren  zwei  Mal  um  die  Zinsen  und  Tilgungsrate  im  Rückstände 
geblieben  ist,  oder  wenn  das  Pfandobjcct  so  bewirthsehaftet  wird,  dass  dessen  Werth 
unter  die  Schuldsummo  sinkt. 

Die  Amortisationsrate  (.Annuität)  ist  bei  den  meisten  Hypothekenbanken  auf  1 pCt., 
bei  einer  auch  auf  ein  halb  pCt.,  die  Zinsen  meist  auf  4'/2  pCt.,  seltener  auf  5 pCt. 
festgesetzt.  Bei  manchen  Banken  erhalten  diejenigen  Darlehensuchenden  den  Vorzug, 
welche  sich  zur  Tilgung  verpflichten;  bei  den  meisten  Banken  ist  die  Amortisation 
facultativ  gelassen,  und  nicht  obligatorisch. 

Das  Unterpfand  wird  meist  auf  die  Hälfte,  oft  aber  auch  auf  */s,  und  von  der 
Baseler  Hypothekenbank  sogar  auf  */4  des  Schätzungswerthes  belieben.  Manche  Banken 
leihen  auf  Grundstücke  ^/s,  auf  Häuser  nur  die  Hälfte ; bei  manchen  wird  auch  die 
Schätzung  des  Ertrages  stipulirt. 

Das  Zeitgeschäft  in  Eflccten  ist,  obgleich  keine  eigentliche  Börse  in  der  Schweiz 
besteht,  den  Banken  in  allen  Statuten  verboten. 

Die  Gewinnvertheilung  wird  in  folgender  Weise  vorgenommen;  Bei  fast  allen 
^Banken  werden  zuerst  4 pCt.  Zinsen,  bezw.  Dividende  (bei  fünf  5 pCt.)  an  die 
Actionärc,  bezw.  an  den  Staat  vortheilt,  sodann  10  bis  50  pCt.  in  den  Reservefonds 
gelegt,  welcher  in  der  Regel  bis  zum  ’/l®)  V®>  V<  <1®''  Stamme8j)itala  dotirt  sein  muss, 
bis  dessen  Speisung  aufhört.  In  einzelnen  Fällen  soll  der  Reservefonds  sogar  bis  zn 
33>/3  pCt.  des  Stammcapitals  anwachsen.  Bei  einer  Minorität  von  Banken  erhalten  die 
Mitglieder  des  Verwaltungsrathes  5 — 15  pCt.  Tantieme,  während  nahezu  bei  der  Hälfte 
die  Beamten  und  Directoren  mit  5 — 15  pCt.  Gewinnanthcil , nach  Auszahlung  von 
4 pCt.  Zinsen  und  Speisung  des  Reservefonds,  bedacht  sind.  Der  Rest  wird  sodann 
als  Superdividende  an  die  Actionäre,  bezw.  den  Staat,  vertheilt.  In  fast  allen  Bank- 
statuten ist  bestimmt,  dass,  bei  einem  Ausfall  am  Gewinne,  was  an  den  regelmässigen 
4 pCt.  Zinsen  fehlt,  aus  dem  Reservefonds  genommen  werden  darf.  Ist  das  Vermögen 
angegriffen,  so  wird  keine  Dividende  verthcilt. 

Die  Verwaltungsräthe  müssen  fast  überall  jedes  Jahr  erneuert  werden,  ausser  wo 
cs  galt,  bei  Gründung  von  industri(dlen  Unternehmungen  geschickter  Kräfte  auf  mehrere 
Jahre  sich  zu  versichern.  Bei  vielen  schweizerischen  Banken  ist  hingegen  die  Amts- 

J)  Bcmivhpi  CjTiUGoAtHxburb.  fl- Tbell..  V.  lOS».  84»t*unjf : »Otipiulfordfmnir^o,  welcbi*,  »uf  unUeweRiieb^ 

Saebrn  Tt^nirbpri,  ln  dip  öffpntllcbeii  Böpher  eiDRrtrnRpn  und  ln  dmiolbcn  nicht  «usRpläncht  worden  cind, 
und  CapItAlfordrntDRcn.  xa  dprrn  Sicherheit  der  OlaobiRer  ein  KauslpCund  Io  Haaden  hat.  oniltxen  nur  durch  die 
l'ulerlan*unR,  sie  in  ein  amtUebe«  Yerxeiehai«i>,  iMlcr  in  den  Ocldsug  <Concura>  des  .Scbnldner«  einx»- 
Rpben,  wobei  jedoch  dem  OläubiRer  der  ItürkKrilT  auf  den  Amtaerbreiber  offen  bleibt,  wenn  deiwelbe  au*  einem  Ver- 
schulden ihm  die  ln  der  SatxunR  6&7  Tui^exchriebene  Anxelgv  Dicht  gemacht **  (Hohlechler  Troet.  wo  ea  sich  um  (ross« 
Summen  bandelt  1 Da  haben  et  die  alten  Griechen  schon  besser  fcmacbt,  indem  sie,  nach  Bikkb,  an  dem  Eiofanf« 
»erpfiindeier  Grundstücke  steinerne  Pfeiler  setzten,  auf  denen  alle  HjputheoarKbulden  »erzeichnet  wurden). 
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daner  der  Vorwaltungsräthc  auf  4 — G Jahre  festgestellt.  Die  Beamten  sind  oft  nur  auf 
eine  bestimmte  Zahl  von  Jahren  (auf  1,  2,  3,  4,  5,  G)  angestellt,  nach  welchen  sic 
wieder  gewählt  werden  können. 

In  vielen  Cantonalgesetzen , worin  die  Concession  von  Banken  ertheilt  ist,  wird 
die  Oberaufsicht  der  Regierung  ausdrücklich  Vorbehalten. 

In  fast  allen  Statuten  ist  bestimmt,  dass  im  Falle  der  Erhöhung  des  Aetiencapitals 
die  neuen  Actien  den  Inhabern  der  alten  zum  I’aricours  ungebeten  werden  sollen. 

Die  Banken,  welche  Commissionsgeschäfte  besorgen,  haben  das  Recht,  dafür  eine 
Gebühr  zu  verlangen,  welche,  gleich  der  Commission  für  den  Abschluss  von  Hypotheken- 
Darlehen,  von  '/4  bis  1 pCt.  unter  verschiedenen  Banken  schwankt. 

Viele  Statuten  enthalten  auch  Bestimmungen  über  die  Garantie  der  Depositen, 
Contoeurrentgelder , anvertrauten  Werthgegenstände  und  Unterpfänder.  Sie  haften 
nämlich  für  Verluste  durch  Untreue,  Nachlässigkeit  und  Diebstahl;  dagegen  haften 
sie  nicht  für  Verluste  durch  höhere  Gewalt;  Krieg,  Volk.saufstände  und  Feuersnoth. 

Wir  haken  im  Wesentlichen  diejeuigen  Bestimmungen  hervorzuheben  gesucht,  in 
welchen  die  Statuten  der  schweizerischen  Banken  sich  vor  denjenigen  anderer  miter- 
scheiden.  In  dieser  Hinsicht  sind  uns  noch  folgende  Anordnungen  aufgefallen: 

Bei  der  Gründung  der  Hypothekenbank  und  Sparcasse  in  Winterthur  durften  bei 
der  Zeichnung  neben  10  pCt.  baar  50  pCt.  in  Zürieh’schen  Schuldbriefen  cingezahlt 
werden.  Diese  Bank  verlangt  von  Hypotheken-Darlehen  '/<  pf-C  weniger  Zins,  wenn 
die  Gebäude  in  richtigem  Verhältniss  zum  Umfange  des  Grundstückes  stehen.  Solche 
Darlehen  sollen  nicht  gekündigt  werden,  so  lange  der  Zins  eingeht  und  die  Obligationen 
nicht  gekündigt  werden.  Diese  letztere  Bestimmung  (der  Kündbarkeit)  ist  unzwcck- 
mässig,  weil  sie  den  Grundbesitz  gefährdet.  Lieber  hätte  diese  Bank  daher  die  Tilgung 
obligatorisch , statt  facultativ  machen  sollen , um  die  Tilgungsrate  zur  Einlösung  ge- 
kündigter Obligationen  zu  verwenden. 

Die  Bank  von  Winterthur  gibt  kleinen  Darlehen  den  Vorrang,  und  ist  sogar  zur 
Uebernahme  eines  Komhauses  berechtigt. 

Eine  sonderbare  Bestimmung  findet  sich  bei  der  Schweizerischen  Creditanstalt  in 
Zürich.  Bei  derselben  war  das  Capital  auf  30  Millionen  Fr.  festgesetzt.  Zuerst  sollten 
aber  nur  15  Millionen  in  30,000  Actien  zu  500  Fr.  nusgegeben  werden,  und  zwar 
waren  l*/z  Mill.  der  Regierung  reservirt,  3 Mill.  den  Gründern,  7Vz  Milt,  der  Credit- 
anstalt  in  Leipzig  und  nur  3 Mill.  zur  öffentlichen  Zeichnung  aufgelegt,  einschliesslich 
der  Actien,  welche  die  Regierung  nicht  nahm.  Der  Verwaltungsrath  besteht  aus  15 
Mitgliedern,  wovon  2 von  der  Creditanstalt  in  Leipzig  gewählt  werden;  zwei  Drittel 
müssen  Schweizer  sein.  Um  den  Vcrwaltungsrath  zu  zwingen,  Anträge  auf  die  Tages- 
ordnung der  General-Versammlung  zu  bringen,  sind  die  Unterschriften  von  50  Aetionären 
mit  wenigstens  100  Stimmen  erforderlich. 

Wie  bei  den  meisten  Actiengesellsehaften,  finden  wir  auch  bei  den  schweizerischen 
Banken  den  Einfluss  der  EigenthOmer  gegenüber  der  Verwaltung  zu  eingesclmänkt. 
Das  Recht,  Anträge  einzubringen,  ist,  wenn  nicht  an  zu  frühe  vorherige  Anmeldung 
(meist  vier  Wochen  vor  der  General-Versammlung),  so  doch  an  zu  viele  Unterzeichner 
geknüpft.  Namentlich  aber  fehlt  überall,  oder  fast  überall,  eine  Bestimmung,  welche 
oberste  Regel  sein  sollte,  dass  nämlich  der  Rechenschaftsbericht  des  Vcrwatlungsmthes 
nicht  bei  Eröffiiung  der  General-Versammlung,  sondern  wenigstens  acht  Tage  vorher 
an  die  Actionkre  vertheilt  werde,  damit  dieselben  die  Geschäftsfühning  mit  Müsse 
prüfen  können.  Viele  Banken  beobachten  dieses  Verfahren  indessen  aus  freien  Stücken. 

Die  einzige  schweizerische  Bank,  welche  in  das  vorige  Jahrhundert  zurückreicht, 
ist  die  Hypothekenbank  Leu  & Comp.  Dieselbe  wurde  im  Jahre  1765  gegründet. 
Der  Staat  lieh  dieser  Bank  50,000  fl.  zu  2 pCt.,  welche  im  Jahre  1770  wieder  zurück- 
gczahlt  wurden.  Der  Zinsfuss  für  Privat  - Einleger  wurde  auf  3*/2  pCt.  festgesetzt, 
während  der  Staat  und  gewisse  Corporationen  sich  Anfangs  mit  3 pCt.  begnügten. 
Der  erste  Zweck  der  Anstalt  war,  die;  Capital-Anlagen  in  nusländisi  hen  Werthpapieren 
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ZU  ermöglichen,  da  da*  Gold -Capital  im  Canton  Zürich  in  Folge  günstiger  Handels- 
conjuncturen  sich  so  vermehrt  hatte,  dass  man  eine  künstliche  Steigerung  der  Göter- 
preise  beriirchtete.  Die  Rank  hetheiligte  sich  zuerst  bei  englischen,  dann  auch  bei 
franzüsiscben,  österreichischen,  dänischen,  schwedischen  und  deutschen , und  sogar 
nordamcricanischcn  Anleihen.  Auch  wurden  Darleihen  in  andere  Cantone,  an  deutsche 
Fürsten  und  Städte,  so  wie  an  Klöster  gemacht.  Gegenwärtig  besteht  nur  eine  Anstatt 
in  der  Schweiz,  welche  sich  mit  ähnlichen  Geschäften  befasst,  d.  h.  mit  Ilypothecar- 
Darlehen  und  .\nkauf  von  öffentlichen  Werthpapieren,  Obligationen  und  industriellen 
.\ctien  von  den  Ilauptplätzen  Kuropa’s  und  Amcricn's:  diese  ist  der  Omnium  vaudois*) 
in  Yverdon,  welche  indessen  schlechte  Geschäfte  zu  machen  scheint;  denn  die  uns 
vorliegenden  KechnungsabschlUsse  melden  von  keiner  Dividende. 

Das  Institut  hatte  sich,  wie  es  in  dem  Berichte  der  Finanz -Direction  an  den 
Regierungsrath  des  Cantons  Zürich  über  die  Bankfrage  (1868)  heisst,  bis  in  das  Jahr 
1793  eines  steigenden  Fortschrittes  zu  erfreuen,  ja,  es  bildete  gewisser  Massen  den 
.Anfang  und  Uebergang  für  die  erst  später  zweckmässig  begründeten  Frspamisscassen 
für  ältere  Leute,  für  Wittwen  und  Waisen,  auch  für  Dienstboten,  die  sich  100  11.,  als 
den  Minimalbetrag  einer  Obligation,  erworben  hatten.  Während  der  darauf  folgenden 
Kricgsjahre  hatte  die  Anstalt  so  viele  Verluste , dass  sie  einmal , wenn  sie  liquidirt 
hätte,  kaum  30  pCt.  hätte  zahlen  können.  Später  erholte  sie  sich  vollständig,  so  dass 
sie  bei  ihrer  Umwandlung  in  eine  reine  Hypothekenbank  (1854)  ein  Gesellschafts- 
cupital  von  4,696,320  Fr.  und  einen  Reservefonds  von  770,620  Fr.,  zusammen 
5,466,840  Fr.,  zur  Verfügung  stellen  konnte. 

Die  Grundzüge  der  neuen  Statuten  von  1854  sind  folgende;  Das  Institut  hat  den 
Zweck,  jederzeit,  so  weit  seine  Geldmittel  reichen,  auf  solide  Unterpfänder,  und  zwar 
vorzugsweise  im  Canton  Zürich,  oder  auf  Schuldbriefe,  worin  solche  verschrieben  sind, 
für  längere  Zeit  zu  billigem  Zinsfusso  Capitalien  auszulcihcn  und  gute  Schuldbriefe 
anzukaufen.  Andere  Anleiben  sollen  nur  vorübergehend  und  so  lange  das  disponible 
Capital  nicht  auf  obige  Weise  Verwendung  findet,  gemacht  werden.  So  weit  die 
vorhandenen  Fonds  cs  erlauben,  werden  alte  Anleihen  abgeschlossen,  bei  denen  die 
Direction  die  Ueberzeugung  gewonnen  hat,  dass  der  Verkaufswerth  der  Pfänder  das 
Capital  um  mindestens  einen  Drittheil  unter  allen  Umständen  übersteigt.  Beim  Abschlüsse 
der  Darlehen  kann  zur  Deckung  der  Unkosten  eine  Provision  erhoben  werden, 
die  jedoeb  in  keinem  Falle  mehr  als  pCU  betragen  darf.  Es  gilt  als  Kegel,  die 
Scbuldbriefe  nicht  aufzukUndigen,  so  lange  dieselben  pünktlich  verzinst  werden,  keine 
Handänderung  Statt  findet  und  die  Verhältnisse  des  Instituts  nicht  dazu  nöthigen, 
über  welche  Ausnahmefälle  die  Direction  nach  freiem  Ermessen  entscheidet.  Den 
Schuldnern  wird  freigestellt,  entweder  die  Si'huld  durch  eine  zum  voraus  festgesetzte 
jährliche  Capitalzahlung  von  mindestens  1 pCt.  über  den  festgesetzten  Zinsfuss  hinaus 
(Annuität)  allmählig  zu  tilgen,  oder,  im  Falle  eine  solche  Vereinbarung  nicht  Statt 
gefunden  hat,  jederzeit  ohne  Aufkündigung  beliebige  Abschlagszahlungen  in  runden 
Summen  von  mindestens  Pr.  50  zu  machen.  Auch  können  der  Direction  genehme 
Schuldtitel  an  Zahlungsstatt  gegeben  werden. 

Seit  dieser  Umwandlung  zur  Hypothekenbank  weist  die  Anstalt  Leu  & Comp, 
ein  ausserordentliches  Wachsthum  auf.  Die  Statuten  gestatten  nämlich  dem  Institut, 
das  Actiencapital  beliebig  zu  vermehren  und  gleichzeitig  einerseits  nach  Maassgabe  des 
Bedürfnisses  Ubiigalionen , auf  mehrere  Jahre  lautend,  mit  mindestens  einjähriger 
Kündigungsfrist  bis  auf  den  Betrag  des  jeweiligen  Actiencapitals  auszugeben,  anderer- 
seits für  vorübergehende  Bedürfnisse  auf  kürzere  Termine  Gelder  bis  zum  Belauf  von 
10  pCt.  des  Actiencapitals  zu  entlehnen.  In  Folge  dieser  Befugniss  haben  sich  die 
Mittel  und  Anlagen  der  Bank  wie  folgt,  ausgedehnt: 

>>  Auch  üfr  Omnium  9^m*voi<>.  der  i^ntirt.  macht  «olrhc  t}c«cli«ric.  »her  keine  K«nk. 
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1 A.  Btldung  des  Fonds.  | 

B.  Afliegs  dM  Fonds. 

fl'nrerwbni't  ZinaiTatifitai;«-«  and  tnrnobtUssn.) 

Eseh- 

Aktien- 

Reserve- 

Aafgenommene 

Anleihen 

Oesammt-' 

Reoh- 

Schold- 

brlefe 

im  Asnton. 

Bchttld- 

Temporftre 

Total 

nnngj 

kapiul. 

Fonds. 

•Hf  linfcre 
2»it. 

tfmpurSr*. 

Fonds. 

nanf. 

snsserdem 

Kanton. 

Darleihen. 

Aktien- 

kapitals. 

IWI 

46M320 

770520 

— 

328000 

5794H40  1 

1S5I 

45M1531 

93H054 

152767 

5672.352 

1867 

95750 

19BSS98 

6373700 

12019390 

38077238  ' 

1867 

2850(974 

- 

G439363 

34944337 

Innerhalb  dieser  13  Jahre  betrug  demnach  die  Zunahme 


a)  der  eigenen  Fonds 12,217,308  Fr. 

b)  der  Fonds  durch  aufgenommene  Anleihen  . . . 18,005,090  „ 

c)  der  Schnldbricfcapitalion 23,923,443  „ 

d)  der  temporären  Darlehen 6,286,596  , 


Von  den  Statuten  der  schweizerischen  Banken  wenden  wir  uns  nun  zu  ihren 
Bilanzen.  Da  wir  diese  Banken  nicht  gemäss  ihren  sämmtliehen  Kigenthümlichkeiten 
eintheilen  konnten,  so  haben  wir  sie  unter  drei  Abtheilungen  gebracht,  wobei  freilich 
ein  Uebergreifen  mancher  Bank  in  die  eine  oder  in  die  andere  Kategorie  nicht  ver- 
mieden werden  konnte.  Ks  werden  daher  unter  den  Zettelbanken  auch  solche  auf- 
gefDhrt  werden  müssen,  die  zugleich  Hypothekenbanken  sind  und  unter  den  letzteren 
solche,  welche  zugleich  Noten  ausgeben.  Unter  den  Disconto -Gesellschaften  und 
Depositenbanken  werden  wir  auch  Mobiliar-Crcditanstalten  aufftihren. 

Die  unten  folgenden  Tabellen  enthalten  Bilanzen  der  schweizerischen 

1)  Notenbanken, 

2)  Hypothekenbanken, 

3)  Handels-  (Credit-)  Banken. 

Unter  1)  den  Notenbanken  haben  wir  sämmtliche  Banken  cingereiht,  welche 
überhaupt  Banknoten  ausgeben,  mit  alleiniger  Ausnahme  folgender  Institute:  der 
Hypothekencasse  von  Freiburg,  welche  unter  die  Hypothekenbanken,  der  Banque 
gdnerale’Suisse  in  Genf,  die  unter  die  Handelsbanken  genommen  wurde,  weil  die 
Notenausgabe  nur  einen  untergeordneten  Theil  ihrer  Wirksamkeit  bildet. 

(Zum  Vergleich  schicken  wir  den  Tabellen  von  1865  die  Bilanzen  von  1864 
voraus,  welche  wir  bei  einer  früheren  Gelegenheit  zum  ersten  Male  zusammcngestellt. 
Darauf  befinden  sich  die  Volksbank  in  Bülle  und  die  Genfer  Crcditanstalt,  welche  auf 
den  Tabellen  für  1865  unter  denselben  nicht  aufgenommen  sind.) 

Aber  aueh  unter  den  Notenbanken  gibt  cs  manche,  bei  denen  die  Noten-Emission 
mehr  ein  Mittel  ist,  um  sich  einige  unverzinsliche  Gelder  zu  verschaffen,  als  das 
Discontogeschäft  zweckmässig  zu  regeln,  und  die  mit  ihrem  hauptsächlichen  Wirkungs- 
kreise zu  einer  anderen  Kategorie  zu  zählen  sind.  So  gehören  die  Solothumer  Bank, 
die  Aargauische  Bank  und  die  Thurgauischc  Bank  (Hypotheken-),  specicll  letztere, 
weit  eher  unter  die  Hypothekenbanken,  während  die  Cantonalbank  in  Bern,  die  Bank 
in  Glarus  und  die  Toggonburger  Bank,  zum  Theil  auch  die  Eidgenössische  Bank  und 
die  Waadtländcr  Cantonalbank , sich  den  Crcditanstalten  anreihen.  Da  indess  eine 
üebersicht  der  gesammten  schweizerischen  Noten  - Circulation  einigen  Werth  haben 
mag , so  haben  wir  diese  sämmtliehen  Banken  unter  der  Rubrik  .Notenbanken“ 
zusammcngestellt,  ohne  Rücksicht  auf  die  sonstigen  Verschiedenheiten. 

Unter  2)  Ilypothokonbankon  sind  die  sämmtliehen  Institute  begriffen,  welche 
hauptsächlich  Hypotheken  - Darleihen  machen , mit  Ausnahme  derjenigen , welche 
gleichzeitig  Noten  ausgeben.  Die  Hypotheken-  und  Erspamisscasse  in  Winterthur, 
welche  ihr  Geschäft  erst  im  Jahre  1865  anfing,  ist  der  Vollständigkeit  wegen  ebenfalls 
aufgeführt,  aber  ohne  Ziffem-Angabe. 
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III.  V.-rki'lir. 


Die  Kubrik  der  3}  ('  r c d i t - und  Handelsbanken  sehlicsst  cincstheils  an  die 
Notenbanken,  andererseits  an  die  I,eiheasscn  an,  von  denen  später  die  Rede  sein 
wird.  Die  Gränze  zwischen  beiden  ist  oft  schwer  zu  ziehen.  Von  letzteren  unterscheiden 
sie  sich  einmal  durch  die  grössere  Fumlirung,  und  sodann  durch  ihren  weiteren,  über 
die  Localität  hinausreichenden  "Wirkungskreis,  während  die  Leiheassen  mehr  locale 
ßedeutung  haben  und,  im  Gegensätze  zum  Grosshandcl,  hauptsächlich  den  Goldverkehr 
des  Gewerbcstandes  und  Ackerbaues  zu  vermitteln  berufen  sind.  Kinige  der  aufge- 
filhrten  Institute,  speciel : die  Volksbank  in  Zürich,  die  Handwerkerbank  in  Basel  und 
die  Creditbank  ui  St.  Gallen,  würden  auch  richtiger  unter  die  Rubrik  der  Leiheassen 
aufgenommen  werden,  zu  deren  grössten  Repräsentanten  sic  gehören. 

Das  Comptoir  d'cscompto  in  Basel  ist  die  einzige  auf  Actien  begründete  Commandit- 
Gcsellschaft  mit  solidarischer  Haftbarkeit  der  Geranten,  während  sämmtliche 
übrigen  aufgeführten  Banken  die  Form  der  anonymen  Gesellschaften  angenommen  haben. 

Die  Soci6te  du  Credit  genevois  ist  seither  in  Liquidation  getreten,  bei  welcher 
ein  Theil  des  cinbezahlten  Actiencapitals  verloren  gehen  wird. 

Bemerkenswerth  ist  die  vcrhältnissmässig  grosso  Zahl  von  Banken , namentlich 
Creditbanken,  in  den  Cantonen  Ncuenburg  und  Genf,  gegenüber  der  deutschen  Schweiz. 

Bei  der  Zusammenstellung  der  Bilanzen  haben  wir  unter  den  Passiven 
Anleihen  (15.)  und  Obligationen  in  zwei  Rubriken  geschieden,  nämlich:  a)  Anleihen 
auf  lange  Termine,  wie  sie  eine  Anzahl  Institute  als  eine  Art  stehender  Capital- 
Verstärkung  aufgenommen  haben,  und  b)  Obligationen  (4.)  auf  Kündigung 
und  Cassenscheino,  welche  dos  mehr  oder  weniger  veränderliche  und  flottante 
Betriebscapital  der  Banken  bilden. 

Die  Depositen  auf  knrzc  Kündigung  haben  wir  geschieden  in  verzinsliche 
(5.)  und  in  unverzinsliche  Depositen  (6.).  Letztere  kommen  nur  bei  einigen  grösseren 
Noten-  und  Oirobanken  vor,  und  bilden  eine  ganz  eigene  Kategorie  von  Geldern, 
nämlich  die  disponibeln  Cassen-Saldi  der  Handels-  und  Bankhäuser,  welche  mit  den 
verzinslichen  Depositen,  die  der  Bank  leihweise  anvertrnut  sind,  nicht  verschmolzen 
werden  dürfen.  Dagegen  haben  wir  mit  den  verzinslichen  Depositen  (17.)  die  Conto- 
eurront-Creditoren  verschmolzen  (bei  Notenbanken  und  Hypothekenbanken), 
da  beide  wesentlich  die  gleiche  Sorte  Gelder  repräsentiren  und  in  den  verschiedenen 
Bank-Bilanzen  bald  unter  diesem,  bald  unter  jenem  Namen  aufgeführt  sind.  Einzig 
bei  den  Creditbanken  haben  wir  die  beiden  Rubriken  gesondert  aufgeführt,  weil  wir 
sie  in  den  einzelnen  Bilanzen  auch  so  gefunden  haben,  aber  ohne  dass  uns  ein 
principieller  Unterschied  zwischen  den  beiden  Bemerkungen  klar  wäre. 

UnterZins  und  Dividende  (13.)  der  Actionäre  haben  wir  den  Totalbctrag 
der  den  Actionären  für  das  betreffende  Jahr  gut  kommenden  Dividenden  aufgeführt, 
also  mit  Inbegriff  der  bei  manchen  Instituten  bereits  im  Laufe  des  Geschäftsjahres 
gemachten  ä Conto-Zahlung  oder  der  ausbezahlten  Dividende  für  das  erste  Semester, 
wo  ein  halbjährlicher  Rechnungs-.Abschluss  stattfindet  ( wie  bei  einigen  Genfer  Banken). 
Diese  Vorzahlungen  sind  compeusirt  durch  den  Activ-Posten  10.:  ,An  die  Actionäro 
bezahlt  auf  Rechnung  der  Dividende.“  Es  schien  uns  von  Interesse,  das 
gesammte  Erträgniss  der  Actien  im  Geschäftsjahre  zusammengestellt  zu  haben.  Dagegen 
sind  die  rückständigen  Zinsen  und  Dividende-Coupons  aus  früheren  Jaliren  nicht  hier, 
sondern  unter  11.:  „Schuldige  Zinsen“,  einbegriffen.  Unter  10.  haben  wir  eine 
Rubrik:  „Eigene  Wechsel  und  Accepte“,  eingebracht,  welche  namentlich  für 
Creditbanken  von  Wichtigkeit  ist. 

Banken  und  Correspondenten  (9.)  sind  nicht  in  allen  Bank  - Bilanzen  detaillirt, 
sondern  bei  vielen  unter  den  C'ontoeurrcnt-Creditoren  aufgenonmien. 

Die  1864  gebrauchte  Rubrik  (24.)  „Diversa“  haben  wir  für  1865  und  1868 
nicht  aufgenommen,  sondern  die  Bilanz-Posten,  welche  keiner  unserer  Rubriken  genau 
entsprechen,  den  zunächst  damit  verwandten  angcreiht,  wo  cs  uns  gerade  am  passend- 
sten schien. 
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Ara  zwcckmässiRsten  wäre  es  wohl,  künftig  die  l’nssiva- Rubriken  11.  und  12., 
und  eben  »o  die  .\ctiva-Bubrikon  10.,  11.  und  12.  in  eine  einzige  Rubrik : „Buchungs- 
posten oder  Comptes  d’ordre“,  zusammenzufasson. 

In  Hinsicht  auf  die  Activen  finden  sich  unter  Mobilien  und  iraraobilien 
(9.)  incl.  Einrichtungskosten  zwei  verschiedene  Factoren,  nämlich;  a)  die  zum  Betriebe 
des  Geschäftes  selbst  gehörigen  Gebäude,  Mobilien,  Kosten  der  Bimknoten- Fertigung 
und  Auslagen  aller  .\rt,  welche  auf  die  Gründung  Bezug  haben  und  erst  nach  und 
nach  amortisirt  werden , und  b)  Immobilien , welche  durch  Kauf  oder  Uebemahmo 
Eigenthura  der  Bank  geworden  sind,  aber  nicht  zum  Geschäftsbetrieb  gehören  und 
realisirbare  Activa  bilden.  Diese  beiden  Kategorieen  von  Immobilien  sollten  eigentlich 
aus  einander  gehalten  werden. 

Unter  Baiu^chafl  (1.)  sind  auch  Noten  anderer  Banken  einbegriffen.  Eben  so  ist 
’iu  dem  Baarschaftsbestand  einiger  Notenbanken  ( Zürich,  Basel,  Genf  etc.)  der  Baar- 
Saldo  von  Hypotheken-  und  Creditbanken  der  entsprechenden  Plätze  (Leu  & Comp., 
Schweizerische  Credit-Anstalt,  Winterthurer  Bank,  Baseler  Hypotheken-  und  Handels- 
bank, Comptoir  d’escompto  etc.)  zum  Thcil  wenigstens  einbegriffen,  und  die  Summe 
der  sämmtlichen  Baarschaft  daher  ebenfalls  kleiner,  als  sie  laut  Reeapitulations-Tabelle 
scheinen  würde. 

Eine  andere  Schwierigkeit  bildet  die  Verschiedenheit  der  Rechnungsjahre  der 
verschiedenen  Banken.  Die  meisten  zwar  stellen  ihre  Bilanz  pro  31.  December  auf, 
einige  aber,  hiervon  abweichend,  pro  Endo  März,  April,  Juni,  September  etc.,  was 
wir  an  den  betreffenden  Stellen  jeweilen  bemerkt  haben. 

Auch  sonst  finden  sich  in  den  Bilanzen  der  verschiedenen  Banken  vielfache 
Verschiedenheiten , indem  einige  mehr  dctaillirt , andere  sehr  generalisirend  gehalten 
sind.  So  finden  wir  bei  manchen  die  Rubriken : 3.  Hypotheken-Darlehen,  4.  Gesicherte 
Vorschüsse  auf  Termin,  5.  Contocurrent-Debitoren , 6.  Banken  und  Correspondenten, 
einfach'  als  „Debitoren“  verschmolzen,  oder  wieder  anders  in  zwei  und  drei  Rubriken 
zerlegt,  gerade  wie  bei  den  Passiven  die  „Creditc;-en“- Rubriken  3.,  6.  und  9. 

Auf  einer  Supplementär  - Tabelle  haben  wir  versucht,  für  die  Notenbanken,  die 
Noten-Circulation  und  den  Baarbestand  ein  Mittel-Minimum  und  -Maximum  zusammen- 
zustellen. Eine  Vollständigkeit  zu  erzielen  war  desshalb  nicht  möglich,  weil  die 
Angaben  einzelner  Banken  über  diese  Punkto  lückenhaft  sind,  hauptsächlich  in  Bezug 
auf  den  Baarbestand. 

Wir  geben  zuerst  die  Bilanzen  der  Zettelbanken  von  1864,  welche  wir  den 
Bankvcrwaltnngen  selbst  zur  Revision  vorgelegt  hatten ; sodann  die  Bilanz<>n  der 
Notenbanken,  Hypothekenbanken,  Credit-  und  Handelsbanken  von  1865,  deren  Zu- 
sammenstellung wir  Herrn  Burkhardt  Bischoff  in  Basel  verdanken,  dem  Verfasser 
der  bemerkenswerthen  Schrift  über  die  schweizerischen  Zettelbanken  (1865),  welcher 
uns  überdies  mit  kritischem  Rath  unterstützt  hat,  und  endlich  die  Bilanzen  von  1868, 
indem  wir  das  Verhaltniss  der  Hauptposten  zu  einander  in  den  beiden  letzeron  Jahren 
in  den  darauf  folgenden  Tabellen  naehweisen. 
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Kilan/.i'ii  dfr  schweizerischen  Notenbanken 
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am  31.  Dezember  1864  (Activa). 
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Bilanzen  der  schweizerischen  Notenbanken 
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IbOOOOO 

12400 

177700 

9834 

108122 

267200 

2800 

Bank  filr  Oraubflnden  ln  Cbnr  . . 

issr 

IOOOOOO 

10424 

437981 

5418 

488759 

64400 

305600 

AarfaulKhe  Bank  in  Aarau  . ■ ■ 

1855 

3150700 

400000 

5161600 

1568266 

3156698 

217S60 

382110 

Thorf . HTpothekenbank  InFraaenfetd 

1852 

1942350 

452083 

4315460 

3074848 

4521552 

..848280 

151720 

Kantonal  bank  v.  Taaeln  ln  Balliuona 

1861 

IOOOOOO 

40561 

176700 

1711606 

1198915 

46520 

140980 

Kaatonalbank  t.  Waadt  ln  Lauaanne 

1846 

6000000 

270000 

- 

17819453 

1654SI5 

8263525 

486475 

Kantonal  bank  von  Wallii  in  Sitten  . 

1857 

1500000 

140000 

800000 

144722? 

1870884 

547180 

75820 

Kantonalbank  ln  Keuenbnrf  . . . 

1854 

soooooo 

2SB200 

- 

3055624 

104904 

1533780 

- 

Baak  ln  Genf 

1818 

2500000 

159946 

- 

994303 

383973 

1018520 

481480 

lUadeUbaak  In  Genf  .... 

1846 

SIOOOOO 

409200 

710415 

1102834 

1488800 

1866200 

Bekweiierieche  Kreditbank  in  Genf  . 

1856 

22277000 

1346868 

1637927 

1.%3S62 

1161549 

165200 

834800 

7S76S3I0 

S380744 

»440I6S8 

37ZB7420 

25295607 

1 

18071827 

siTza 
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am  :fl.  Dezember  18W  (Passiva). 


F a B 8 i V a. 

Nolvn-Clroulation  Im  Jttiro  1894. 

20 

21 

22 
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s 
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ss| 

1 1 
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S o 

«1  s 

• 2t 

SS  s 
»'S 

*0  A S 

ti 

« «3  • 
► 

Om  -g 

all- 

M O 

■ 

1 

s 

Datum. 

s ä 

i| 

u 

1 g 

d 2 

a a* 
A S 
ä O 

• 

d 

o 

2 •< 

S o 

11 
S S 

d i» 

S w 
a 

o 1 

ft. 

Ft. 

Fr. 

/y. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

139272 

133849 

360000 

162330 

20374302 

13.  Jaour  ..... 

2381800 

— 

1342713 

26.  Aoffu»! 

- 

1184000 

113790 

— 

48200 

269600 

369598 

IM38768 

— 

1239600 

— 

998060 

- 

- 

733700 

-- 

- 

11117 

330000 

_ 

.9089021 

31.  DeMabor  .... 

864600 

— 

333830 

30.  Jaai 

- 

83690 

- 

_ 

18793 

60000 

- 

36I2BB6 

8.  Oktober  .... 

183130 

— 

134000 

3.  kfal 

- 

129900 

863088 

_ 

11738 

78930 

— 

4904230 

4.  Januar 

903030 

- 

684800 

8.  Septamber  . . . 

- 

609230 

— 

5366 

26926 

81034 

- 

3000500 

31.  Detaabcr  .... 

433845 

— 

409671 

81.  Aa^oflt 

336400 

— 

— 

9768 

12340 

— 

390071 

91.  Dexember  .... 

36820 

— 

47840 

28.  Februar  .... 

- 

40760 

78781 

83473 

125000 

— 

BI087B2 

28.  Januar 

849100 

- 

163306 

28.  Xovember  .... 

- 

13.8680 

744666 

22038 

88434 

243830 

_ . 

9973604 

11.  Januar 

1127900 

- 

366371 

6.  Juni 

723884 

- 

- 

7077 

84432 

073 

3500799 

11.  Januar 

236000 

- 

186130 

21.  Au^it 

- 

141630 

- 

44006 

133000 

- 

I0I72885 

8.  Januar 

2840420 

— 

8358677 

20.  Juni  ...... 

- 

1839220 

— 

3969 

18211 

108000 

— 

i222B238 

Tifrt  DnrcbMha.  1.  Not. 

298462 

883848 

. - 1.  OkL 

— 

239244 

76646 

8626 

9648 

33042 

_ 

2496730 

T&fl.  Durchsc».  1.  Fbr. 

186900 

- 

188830 

. ..  1.  Dez. 

- 

105400 

108412 

— 

6744 

100000 

46829 

14299049 

81.  Mars 

341470 

— 

238368 

S.  Augut 

- 

199890 

— 

_ 

9659 

103000 

— 

14920052 

4.  Mal 

497880 

- 

419630 

19.  Juli 

- 

230480 

- 

78498 

12797 

30473 

360 

4452470 

81.  Januar  ..... 

83380 

_ 

70941 

31.  Deiember  .... 

- 

4.5SO 

S9S620 

110319 

366332 

386971 

81 1916» 

31.  Min 

873871Ü 

— 

3865183 

31.  Auguftt 

- 

8009463 

— 

76424 

13330 

74334 

— 

»4MI9 

— 

606430 

— 

330000  1 

— 

- 

329280 

— 

56467 

33951 

222962 

_ 

82650» 

18.  NoTcmber  . . . 

2082110 

— 

1063770 

1.  Heptember  . . . 

- 

698880 

12004 

— 

1928 

93000 

— 

S597IS4 

Bl.  Oktober  .... 

1018320 

• — 

887440 

13.  Dezember  .... 

627800 

- 

80040 

37163 

112178 

13681 

8357531 

8.  Februar  .... 

1998000 

- 

1891700 

81.  Juni 

— 

1107400 

- 

6681 

860130 

27720 

-■ 

28170202 

- 

- 

- 

I7S6M 

782188 

97860S 

a087M9 

II8Z404 

216195527 

21272187 

I2S47523 

I68S7I79 
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■uk  ln  zarich. 


la 

1H5I 

1,648,664  KaMentcbeine  o.  Billett  an  Ordre. 

1852 

1,519, *97 

dito  dtlo  dito. 

1859 

1,896,577  Kauentcbeine. 

186U 

1,970,06* 

dito. 

186? 

2,105,09* 

dito. 

1864 

1.54*,715 

dito. 

KantonaibMli  In  Barn.  ^ 

1835  7R,sno 

183S  . . . i9fl,t6S 

1837  17S.OS3 

1838  tSB,MS 

1833 I52,1K>9 

IMO I»6,9t0 

1841  I75,8M 

1842  

1843  tio.ou 

1644  187,54t 

1845  SOT.tSS 

1848  £01,40* 

1847  *81,44« 

1848  I7S.7M 

1849  *57.7*1 

1850  i»i,0$8 

1 !.  »eBeflter 150,000 

^852  I 850,000 

185B 847,800 

1880  58*,87ü 

1864  M8.060 

jIS,  »•*"  '»  , IV. 

1858  w,700 

1860  1*8,550 

1864  154,000 


!■  Bank  In  Blanit. 

J*kn  fY. 

1853  157,182 

1851  255,000 

1855  W5,000 

1856  474,000 

1857  5*7,000 

1858  550,000 

1858  591.000 

1862  541.700 

1863  560,000 

1861  664,500 

1865  586,500 

KanKMialbank  In  Fnlburg.  ^ 

1851  

1852  94,500 

1853  16S.OOO 

18M  »04,000 

1655  196,700 

1856  115,700 

1857  *67,600 

1858  265,000 

1858  877,000 

1880  *15,000 

1881  585,000 

1862  *56,000 

1863  *60,000 

1864  409,000 

1865  458,000 


firösse  der  Noten  - Abschnitte 


Bank  io  Z*rlch 50,  500. 

KoBtonolbank  ln  B«ni *0,  50,  loo,  500. 

EidfnoÖMUcbe  Book  ln  Bern  50,  100,  500. 

Bnak  ln  Luera  . 50,  100,  500. 

Bank  in  Qbmtt 10,  100. 

KnnUnulbnnk  la  Fraiburf 5,  10,  SO,  10(^  500. 

Volkebank  von  Qrejen  In  BoU« 5 — 100. 

Bank  in  Bolotfanrn  80,  50.  100,  500. 

Bank  ln  Baael 100,  500. 

Bank  in  Sehaffhansea 50,  loO,  500. 

Baak  ln  8t.  Oallnn  »0,  50,  100,  50U. 
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nachfolgender  schweizerischer  Banken. 


Im  Bank  ln  8t  Gniltn. 

Jahr*  Ft. 

1838  SHS.H7 

1839  . . * 478.8W 

!MÜ 878,8« 

1MI 784,918 

U42 ''  777,7*8 

1843  848,707 

1843/« 89Ä.788 

18«'4ä 1,074,891 

1845/1« 1.184,082 

1848/47 l,0«3,8o& 

1847/48  1,116,518 

1848  49  1.497,411 

1849/50  1,908,870 

I8S0/5I 2,018,5m 

1851/52 I,925,ÄM 

1852'S3  1,999,868 

1853/54  1,834,418 

1854/55  1,744,6m 

185V5« 1,786,064 

I8Ö«/Ö7  1,668,880 

1857/» 1,858,797 

1858/N 1,987,100 

18»00  1,798,864 

1808/fll 1,018,389 

1861/ltt 1,688,908 

18B2.'«3  8,179,809 

18«3«4  8,888,178 

In  Btnk  in  BmoI. 

Jahr*  Fr. 

IM9  1,195,999 

1856  6«^l71 

1»4 s«8,571 


Im  ThirBMitclit  HjrpothokMiMnk. 

Jahr«  Ft. 

1853  881,440 

1860  426,410 

1864  419,600 

1865  898,730 

ln  Hifidoitbank  ln  BmI. 

Jahr*  Fr. 

1846  856,400 

1847  798,700 

1848  1,733,900 

1849  I,N70,900 

1830  1,993,800 

1851  MI7.800 

1852  1,909,600 

1853  8,846,400 

1854  1,163,400 

1855  8,S(M.600 

1856  8,164,400 

1857  1.981,700 

18» 1,917,400 

(859  1,804,300 

1860  1,584,800 

1861  1,438,400 

1862  1,470,500 

1863  1,497,900 

1864  1,391,700 


Ft. 

Toffcnborfer  Baak  ln  Lkhtenctelir  ...  . . 10,  50,  100. 

lUwif  flir  OrnabBnden  in  Chur  . 50,  100,  500. 

AVf*al*cbe  Baak  in  Aaraa  . 90  --  600. 

TbarfaalKbe  Hypothckrabaok  in  Fraarafeld 10,  50,  100. 

Kanumalbank  von  Tetsin  in  Belllniona  5,  SO,  50,  lOO. 

KanUmalbank  von  Waadt  in  Lantanne  ...  5,  20,  50,  100,  500. 

Kantooalbaok  von  Walll«  in  Sitten 1(^  80,  50,  100. 

KanUmalbank  ln  K«o«nburf 90,  50,  lOO,  500. 

Bank  ln  Q«nf f 

HaadaUbank  in  Omif  »,  SO,  lOO,  500.  lOOa 

Scbwelgcriscb«  Kreditbank  ln  Oanf ^ 
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A c t i T a. 
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2 

4 

Notenbanken. 

a 

*0 

fl 

>0 

U 

0 

BunclUkft. 

Hrpothecki- 

BATlelhea 

ud 

Schnllbrler«. 

OMleherte 

Tortolmtie 

6ur 

flz6  Tennlie. 

COBtO- 

oarroBt* 

Debltorca. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

im 

im 

Buk  In  ZQrirb 

1836  j 

19b7.S8« 

8780292 

116383 

117808 

11285741 

2821540 

13410787 

im 

im 

Kutonnlbuk  io  Bern 

1834  I 

630088 

I0793M* 

8000 

561464 

785819 

9422792 

16363077 

im 

im 

Eidf^nÖMierbe  Bank  in  Bern 

1861  1 

8IS0I3 

1812I3I 

— 

2719519 

23H6932 

2051504 

1715219 

im 

im 

Buk  ln  Laiem 

1857  [ 

19S16I 

lll&iO 

68155 

1612 

1421456 

1095265 

IMS 

IM» 

Buk  in  Qlaraa 

1852  1 

175580 

148440 

1561897 

1409971 

1744337 

1339067 

IMS 

1MB 

Kutonalbuk  In  Freiburp 

1850  1 

190107 

113645 

” 

- 

757692 

753229 

IMS 

IB6H 

Bank  ln  Solothnm  ......... 

1857  ] 

141011 

218596 

3672311 

4940557 

610596 

741990 

1935992 

2502391 

IMS 

IM8 

Buk  ln  Basel  ■ 

IMS  ! 

1182828 

2148743 

2084204 

3119969 

8972 

697413 

365779 

1865 

IMS 

Bank  In  flrbaffbaosen 

1862  1 

61906 

249991 

458582 

544880 

2036971 

2654I5S 

1257006 

1825811 

IMS 

1MB 

Buk  in  8t  OaUen,  AtschlaM  per  SO.  SpL  18G5 

1837  1 

1419014 

2070871 

648628 

1458742 

25854O0 

666564 

841251 

792511 

1865 

1868 

To^frenbnrffer  Bank  In  Lirhtenateif  ■ ■ ■ 

1863  j 

192239 

161338 

682036 

986817 

1009945 

1150775 

2057447 

1865 

IMS 

Bank  fQr  OranblindeQ  in  Chnr 

1862  1 

129767 

124884 

_ 

978704 

6H9978 

568033 

1283019 

1865 

1868 

Aar^aulscbe  Buk  io  Aarau 

1853  I 

187210 

598457 

5998102 

9854066 

3309406 

2477G5S 

1928788 

2065593 

1865 

1868 

Thnr^uUche  Hjrpotbekenbuk  in  Fruenfeld 

1852  1 

204668 

669956 

12540441 

17629563 

3016783 

3024448 

- 

I86S 

1868 

Kutonalbank  toh  Tessin  ln  Belllntona 

IMl  1 

816986 

867559 

— 

- 

115470 

101255 

1865 

1868 

Kutonalbank  ron  Waadt  In  Lusune  • ■ 

1846  1 

1058781 

8205958 

1679397 

4899801 

I 

10169844 

7627506 

1865 

1868 

Kutonalbank  von  Wallis  in  Sitten  . . . 

1857  [ 

233205 

866567 

480467 

409760 

4073597 

4205193 

IMS 

1868 

Kutonalbuk  In  Neuenbaix 

1851  1 

485409 

499578 

— 

446157 

569006 

1156725 

1261458 

1865 

1868 

Buk  in  Genf 

1848  j 

554512 

549157 

5085 

460233 

863 

89342 

IMS 

1868 

Handelsbank  In  Genf 

IH46  1 

849622 

218062 

- 

425197 

5147 

679741 

t»05 

IQ62SeM 

2S6574M 

33679657 

42I2202S 

■ ■ ■ 

42SS4S02 

16051640 

60173690 
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am  31.  Dezember  1865  und  1868  (Activa). 


Activa.  1 

& 

7 

8 

9 

10 

Bftakea 

aod 

Cormpoa- 

d«atea. 

Tffftcheal- 

pQitersollla. 

Effekten. 

Xobillea, 

Immobilien, 

IncL 

Banknoten- 

koften. 

in 

die  Aktlonftre 
aoebeMblt 
anf  Bechaanx 
der 

Dlrldende. 

Sine -Conto 
und 

Eine-Beierre- 

Coato. 

T,olal. 

fy. 

jy. 

Fr. 

jy. 

Fr. 

Fr. 

Fy. 

51401 

5564600 

— 

120000 

- 

23254308 

2160087 

4823560 

- 

- 

2«9»594  1 

49S122 

705C51S 

296883 

246690 

1976)0 

19267937 

648S.549 

940126 

303785 

~ 

16950 

25960690  j 

4785323 

2179775 

299603 

150000 

12698737 

764961C 

4058515 

703719 

18020132  ! 

8545176 

34800 

1785 

— 

4344383  ! 

— 

3835670 

206768 

1548 

- 

5651392  1 

44231 

1141716 

84298 

77500 

43675 

15495 

49S2I39  1 

84851 

759463 

741138 

61582 

- 

5496 

4544958  | 

76416 

8956369 

1000 

_ 

4068149 

11661 

S6I6237 

500 

- 

- 

'4495172  1 

31741 

8097536 

403114 

1650 

- 

44603 

8681244 

- 

3171618 

615493 

90457 

- 

17880 

12298322 

_ 

4585238 

- 

900679 

- 

10667827 

- 

4086888 

1M2686 

887960 

- 

- 

10380182 

- 

369395 

858 

6271 

— 

13650 

4330580 

S79987 

160168 

2000 

- 

12829 

5629750 

906856 

B079169 

65050 

162000 

10905217 

- 

4994415 

- 

65050 

- 

- 

9967653 

794789 

56090 

18860 

- 

- 

3295000 

79888 

941166 

163900 

82700 

- 

- 

6068414  1 

- 

1070543 

7350 

7706 

18622 

3096725  1 

- 

1573907 

78857 

6294 

- 

10424 

3766863 

- 

2098966 

1887010 

171329 

- 

121992 

16024403 

- 

8246152 

3867758 

238079 

313997 

21661755 

- 

318698 

459180  ^ 

- 

- 

8196M 

17030191 

“ 

1298120 

1000930 

lOOOOO 

- 

407966 

24230083 

- 

1615453 

2888000 

28548 

— 

- 

44IS007 

- 

1970306 

2050000 

26000 

- 

- 

4516120 

543028 

13450172 

4271676 

537985 

- 

57640 

323001)3 

507416 

16192373 

5167632 

646300 

- 

- 

30246006 

- 

26H1719 

186267 

7000 

— 

- 

7M57S5 

- 

3612463 

- 

4000 

- 

— 

8567973 

38920 

5988818 

103156 

156500 

- 

- 

8321605 

- 

4555557 

137 173 

153200 

- 

•- 

71)5972 

- 

4)45110 

116825 

4960 

75000 

— 

6024683 

16519 

4941385 

18000 

4450 

- 

- 

5623088 

805461 

5965022 

- 

31171) 

89900 

10660 

9026123 

— 

2278883 

3046576 

306628 

- 

- 

6055287 

2931 176 

72269265 

12313182 

2239677 

838IBS 

602313 

2)0564070 

26683(6 

790IQ2IS 

23648214 

3024397 

785492 

247261035 
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.d 

Passiva. 

m 

1 

2 

3 

4 

5 

Xotenbanken. 

a 

d 

•0 

fl 

>d 

1« 

0 

BIb- 

besAhltei 

Aktien* 

kftplUl. 

Bauire* 

Pondi. 

Anleihen 
enf  Un^e 
Termine. 

ObUsntionea 

Anf 

KOndlfonc 

(1  — 12MOO.). 

Tenlnilielie 
Depodten 
und  Oonto* 
current- 
Credltoren. 

1885 ! . . _ . . 

tt<3«  ' 

/V-. 

6000000 

Fr. 

621000 

Fr. 

Fr. 

8984000 

Fr. 

711483 

1H6H  i " ZQrlob 

6000000 

621000 

- 

8378900 

H949I0 

1885 ) 

IKM  1 

3500000 

_ 

6500000 

«UM«  ( Kantonalbaak  la  B«ni 

loOs  ’ 

3500000 

- 

2570000 

6425000 

11428291 

1865 ) 

1868  ^ Baok  ia  Bmi  . . . 

IHM  1 

6000000 

8573$ 

9000000 

215000 

- 

3055674 

S465576 

1865  1 

18^  ( Buk  io  Lvurn 

ll»7  { 

loooooo 

60500 

750000 

103322S 

1S60000 

90000 

4009344 

18651 

1852  j 

2250000 

lOiiOOO 



511368 

{ Buk  in  Qlonia 

2250000 

165000 

- 

500439 

8HR190 

1865  Kutooolbank  in  Preiborir  .... 

1850 

lOOOOOO 

249935 

475500 

- 

981369 

NeiM  Emlttioa 

660000 

- 

- 

- 

— 

1868  Kutoaalbuk  in  Preibor;  .... 

1850 

1700000 

296989 

533559 

1443804 

1865  ) 

( Buk  in  Solotborn  

im;  I 

2000000 

178500 

2980600 

1741177 

2000000 

2S0500 

4977080 

2039170 

2446407 

18651 

ISM  { 

4000000 

211974 

_ 

111600 

3148177 

{ Buk  Io  Buel  

4000000 

248507 

3667294 

1865) 

0182  ! 

iMonoo 

81622 

_ 

749619 
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5062328 

133941 

671493*) 

15(72606 

- 

321863 

5009676 

529469 

- 

780094 

15009945 

2886411 

1675777 

1952480 

111783 

142961 

3987649 

389244 

349161 

377529 

90000 

280000 

7783512 

6219388 

13070942 

- 

498251 

491349 

35164 

62500 

SI947I8 

22S479 

2820M72 

29365999 

9564706 

I2«7S00 

156065 

671493 

ineietie 

95575 

287I70SZ 

14756797 

8222264 

220000 

780094 

IIIII9IW 

I)  A^hhiti  p*r  W.  April  I9M. 
S)  AbMbIvM  p*r  91.  Mlri  IkM. 
S)  Ab«ehJu»i  p*r  90.  JubI  IMC. 
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Hilanzen  der  uchweizerischcn  Kredit-  und  Handels- 


u 

A 

P a B fl  i V a. 

■ 

1 

9 

» 

4 

Kredit-  uttd  HatuMsbanken. 

a 

9 

*d 

ß 

•0 

U 

ö 

BlnbtuhUas 

Aktien- 

K&plUL 

Reeerre- 

Fondi. 

AfiloUtea 
onf  Unc« 
Tonnlne. 

ObUfntlenea 

6Uf 

KAndifaag 

(l—ltMonaie). 

a. 

f. 

b. 

b. 

/y. 

ry. 

/K 

18^  1 ^^^*^*”*^^*  Kreditaiuüalt  In  Zirich  . . 

1856  J 

IbOOOOOO 

ISOOOOOO 

1160000 

9019S 

7981100 

7766000 

6976700 

9960660 

!??!?  1 Volk*b*nk  in  Zflri«b 

1863  ' 

44737a 

7.S670O 

90000 

40140 

— 

16S370 

929670 

1 Bnak  in  Wlni^rthiiz 

IW  1 

1862  J 

10000000 

466000 

— 

2301660 

INU  i 

1868  1 HAodcIabnnk  in  Bern 

1863  J 

3000000 

9000000 

96000 

990000 

— 

9112610 

6697998 

18W  1 InterUksD 

1862  j 

839400 

bOOOOO 

8609 

90000 

— 

77614 

900000 

IhW  ! ^***’^^'  Ilandclabank  ln  BbmI 

1863  ' 

10000000 

1000000 

8.3938 

40000 

187000 

874426 

1863  1 Comptoir  d'Moompte  (0«w«ld  Qebr.  A Comp.) 

4000000 

934876 

- 

_ 

1MH  i ln  Bftiell)  

1857  / 

4000000 

342193 

- 

- 

I8ffl  1 **“‘***'*‘"*'"*^  *"  Bnael 

1860  J 

900000 

600000 

28810 

47710 

_ 

1868469 

919091 

18^  1 DeuUcb-BcbwaU.  Kreditbank  In  St  Gallen  . 

1856  J 

49866991) 

94119 

— 

890183 

1865  1 

ibffi  1 

IH-Vi  j 

400000 

82000 

_ 

118600 

|H65  I 

I86K  i Zoflngen 

1747600 

1747600 

8641 

60949 

47669 

82669 

896660 

1865  1 „ ^ ^ 

IW  l®““'"  

IH63  J 

1 001X100 
lOOOOOO 

18600 

61681 

— 

- 

f n ..  f . 

IW  i "“i“'  * 

1864 

lUOOOOO 

ttOOOOOO 

10680 

.976617 

1681480 

1865  1 Comptoir  d’eMroapt«  da  Val  de  Traver« 

1 

600000 

19642 

— 

1868  1 i k'leurier  

1861  / 

960000 

27666 

- 

I8te  ! **“*'“*  F#n4rale  Sulwe  k Oenfre  . . . 

IM«  ' 
1 

I196264X») 

10t«79&44 

673710 

961166 

1T97643 

2682949 

!lm  ! dVeromple  de  Uenrre  .... 

IN»  1 

isw  1 

3000000 

30OUOO0 

936667 

179000 

107600 

101404 

- 

1865  Banqae  comnerclale  fenrvolae^)  .... 

IS59 

Tooolxm 

770896 

- 

- 

1*^  1 Cridil  ipenevolae*) 

IDftl  1 

1X76000 

14014 

- 

- 

1&€S 

7S)«6» 

3SZ2906 

loooims 

IS07»4g8 

tftma  . . A 

. 

48633744 

IB4Z7» 

7787353 

IS8S3SB6 

I)  «o  ('»mmiUMlit«  p«f  Mc-iicnt.) 

«)  Ib  ClfTBlatiBB  »<a4  n,aoo  AkUvR  k MX)  Fr.;  — Ka|>iULl  A.nM),000  Ff.;  - ilvrek  Verluaie  «af  o6%«  flOBm«  r*4««in. 
S)  Im  f'lmalMtioB  >ln<l  44(&ll  Aktiea  k MX)  Fr.j  — KaptuU  durrk  Verluat»  radarirk 
4)  IMK  b«i  den  ZeUalbankan. 
k|  la  Li<|aiilatioa. 
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banken  am  31.  Dezember  1863  nnd  1868  (PasRiva). 


Passiva. 

5 

6 

7 

9 

10 

■> 

12 

13 

— 1 1 

TarsliLiUcbe 

DepotlUa. 

Conto- 

eomni- 

CredUor6B. 

BA&knotoB 

IB 

OlTOQlBtlOB 

BsBkaii 

und 

CorroipoB- 

dBBtOB. 

IlfBiia 

VacbMl 

und 

looBpto. 

Bcbaldlf« 

SiBian. 

Taatldme-, 
Sebald-. 
OavlBB- 
QBd  Varlait- 
Caato. 

SiBHB 

und 

BlTldeade 
AB  die 
AktioB&ra. 

Total. 

e. 

c. 

d. 

c. 

b. 

f. 

f. 

«. 

Fr. 

Fr. 

Fr, 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

rr. 

10004463 

5266716 

-- 

- _ 

9312071 

220199 

475085 

1050000 

58780243 

319106.3 

6645146 

- 

5060897 

246890 

3<:>ooo 

- 

4I898458 

5112 

342633 

_ 

93426 

3689 

IS50I 

35263 

1104368 

9925 

590908 

- 

— 

463791 

5.3599 

772 

2238405 

- 

1025536 

- 

7033128 

3923300 

2474 

640000 

2S3BS898 

1040945 

: 

213044 

11507 

81312 

210000 

7S554IS 

1846179 

- 

~ 

135801 

15319 

199746 

- 

IDS80033 

107334 

_ 

121410 

24849 

9161 

1575 

15400 

887245 

175715 

196231 

- 

- 

- 

12424 

88341 

II428M 

1046S9 

1528259 

— 

258956 

3061425 

6493 

1.3906 

«N)000 

I64«4RR 

709064 

- 

- 

- 

932288 

134824 

610 

2816836 

836892 

1482003 

. 

- 

- 

31506 

63064 

2356451) 

6833488 

557596 

1744596 

- 

- 

- 

16709 

1516 

S'iiooa 

6886540 

asm? 

_ 

- 

— 

526 

9363 

16000  t) 

1860680 

975656 

835592 

- 

- 

- 

650 

6302 

97500 

3322500 

- 

2206651 

- 

- 

2999781 

3221 

11651 

259500 

10781675 

• — 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

3292086 

- 

- 

- 

- 

17306 

2545 

26000 

3938487 

— 

— 

— 

— 

— 

-• 

— 

— 

— 

389876 

513507 

_ 

234690 

454820 

2551 

$585 

87375 

3442487 

100796 

1 1163194 

_ 

154482 

208000 

27179 

6026 

VS367 

4482191 

370600 

46S813 

— 

882517 

167558 

400 

1663 

72000 

2467851 

152200 

94200 

2154552 
* 1648260 

22163 

149H2 

184270 

42425 

900004) 

3504766 

2870767 

121607 

1010835 

- 

1518.338 

1107 

4«5«M 

13197083 

87872 

943164 

— 

- 

- 

4288 

6264 

20000 

983140 

145299 

284926 

- 

- 

- 

4059 

14393 

20000 

746342 

_ 

1868681 

116250 

91437 

45487 

>1 

15172808 

- 

940724 

101150 

9691 

- 

- 

44700 

15008943 

2496903 

1079787 

- 

473381 

- 

680 

168654 

120000 

7783SI2 

2124581 

743730 

- 

- 

— 

993 

7.5680 

«19388 

1526649 

1575581 

- 

- 

1722664 

18452 

86821 

420000 

13070842 

261966 

932628 

- 

— 

1186 

547 

109375 

3194718 

IMSB8» 

2075MB4 

M82S0 

BS040B2 

22088075 

381540 

8BM37 

S766S58 

180116116 

8S63492 

I7S6MI3 

lonso 

I&4482 

8328756 

33W63 

932204 

I0IBIS8 

HI8I9198 

AbwhIaM  p«r  SO.  April  IBM. 
I)  AbMhhiM  per  Sl.  HArs  IBM. 
S)  AbMhlBM  p*r  SO.  Joai  IBM. 
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Bilanzen  der  schweizerischen  Banken 


..  .... 

A c t i T a. 

1 SammUiche  schweixer,  Banken. 

20  Not«xi- 
banksn. 

10 

Hypotheken- 

banken. 

18  Kredit- 

and 

Handeli- 

banken. 

Totti 

iS  Banken. 

BMrKhmft 

/V. 

1062N990 

fr. 

1369740 

Fr. 

3982308 

Fr. 

I5«780» 

Riccno  Noten 

Hj-potheonr  • Darlelben  ond  Hchaldbriefe  .... 

72S5IS4 

25657466 

77456904 

1770648 

7286134 

104887218 

Oeiirberte  Torechfiase  »uf  fli«  Termin# 

• IV. 

93679657 

3332688 

5548698 

42581043 

Contocorrent«  Debitoren 

lEI. 

4SI22025 

2017023 

99679552 

I4401S205 

PaokcB  und  Corr«apoodeoC#n 

m. 

29S1I76 

202417 

225478 

33S907I 

Wechiel  - Portefeallle 

n. 

72269265 

2562540 

28208472 

103036277 

Effekten 

V. 

1231S192 

1118441 

29865999 

42792822 

Mobilien  ond  Immobilien , incl.  B&nknoten  • and 
OmndunfakoMen 

VI. 

2239677 

1092579 

9564705 

12800981 

An  die  Aktionäre  besnhlt,  nnf  Rechnung  der  Zlneen 

VI. 

836195 

657410 

1267.500 

2763Q0S 

Zina>Conto  und  Zins-Reeerre 

VI. 

602313 

2354792 

196063 

3083188 

Verluite 

e,  eec*tl' 

671493 

871483 

Trt»l 

|.  . . . 

2UBCW78 

asoeiaa 

iao6i8iie 

483242325 

Dnrchschnittlicher 


Notenbanken. 

i 

a . 
•0-2 

0 

Nottn 

■ Clrealttlon. 

JCtzliDQm. 

MOBAt. 

XlBlmom, 

• 

Mottl. 

Kmol. 

/V. 

Fr. 

/y. 

Bank  in  ZBrich 

1836 

2981600 

18.  Norbr. 

1450900 

23.  Män 

1955800 

Kantonalbank  in  Bern 

ISU 

1479400 

l!il6220 

1206900 

Eidaenöea.  Bank  in  Bern  (Monate  • Mittel)  . 

IMU 

1611000 

Dezember 

9SHOOO 

Januar 

1245000 

Bank  ln  I.ucem 

1S37 

216200 

20.  März 

115150 

15.  Sept 

154500 

Bank  in  tilama  ...  

lH.i2 

767200 

6.  Januar 

507700 

30.  Aufuet 

5S6500 

Kantonalh«ak  in  Freibart 

18» 

500000 

400000 

4522» 

Dank  in  i^olotbum  (Monali-Nittel)  . . . 

IM7 

257310 

Dezember 

169120 

Aumut 

210510 

Bank  In  Baeel 

1M3 

A8AHOO 

7.  Juli 

447800 

Aufuet 

590701 

Bank  ln  Srhaffhaosen 

1862 

304000 

148050 

196545 

Bank  ln  8c  Oallen  (1.  Jan.  bii  30.  Kept.) 

IKI7 

2609920 

4.  Jali 

1716390 

38.  Beptbr. 

2069112 

Tocrenb.  Bank  In  Lichteneteif  (Mon.  • Milt.) 

1863 

440410 

November 

381538 

März 

3487M 

Bank  für  (iraubünden  in  Chur 

IM« 

H20tk) 

31.  Derbr. 

4700 

An^zt 

31800 

Aarrauiache  Bank  in  Aarau 

ISV> 

2967AO 

16.  Mal 

169570 

12.  Januar 

265803 

ThartrauUebe  Hypothekenbank  in  FraumrMd 

IK>2 

495800 

3.  Mal 

305850 

26.  April 

398730 

Kantooalbank  von  Trtaln  In  Bellinzona 

1861 

1 52045 

30.  Novbr. 

A6855 

38.  Februar 

104949 

Kantonalbank  ron  Waadt  In  I.au»anne  . 

1816 

.9010310 

31.  Dezbr. 

2291230 

31.  AuifUflt 

2675406 

Kantunalbank  toq  Wallii  in  Sitten  . . . 

1857 

f 

5.30000 

Kantunalbank  in  Keuenbur; 

1851 

2093710 

11.  Norbr. 

789480 

25.  Septbr. 

1163320 

Bank  in  Oenf 

18(8 

r 

714040 

KandeUbank  in  Genf 

1816 

1797700 

Jnnl 

1173100 

Dezember 

1401300 

I690IB96 
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am  31.  Dezember  1865  (Activa  u.  Passiva). 


Passiva.  j 

Sämmtliche  schweizer.  Banken. 

90  Koten* 
banken. 

10 

Hypotheken* 

banken. 

18  Kredit* 
and 

HandeU- 

banken. 

Total 

48  Banken. 

/V. 

Fr. 

fl*. 

Fr. 

Elnbeiahltes  Aktienkapital 

a. 

59196600 

8871463.1 

75142662 

163059785 

Bcaerve  • Funds 

t 

4666021 

2747409 

3922909 

11336339 

AnleUien  auf  lange  Termine 

Obligationen  auf  Kündigung  (1  — 12  Monate)  und 

b. 

12449100 

I880S989 

10000695 

382S37B4 

KassenscbelRe 

h. 

31M1SS0 

28364762 

16073465 

75Z56557  { 

Venlnsllrhe  Depotiten 

C.1 

1 62IS7059 

i 8952364 

19968669 

91048082  i 

und  Contocurrent -Creditoren 

c.\ 

1 

i - 

20769084 

20759064  | 

CoTerzintUrbe  Depositen 

c.  * 

5917S99 

59(7399  j 

Banknoten  in  CirculaUon 

d.l 

18877376 

38900 

118260 

19034526 

Banknoten  ln  Cawa 

7286134 

_ 

728SI34  1 

Banken  und  Corrcspondenten 

0. 

1469264 

4S384 

8504082 

10006730  i 

Kigenc  Wechsel  und  Accepte 

b. 

1586221 

6761069 

23088875 

30425166 

hchuldige  Zinsen  und  Rück>Hconto 

t 

1398022 

1242646 

891640 

3032206 

Schuldige  Tantij^men,  Gewinn*  und  Verlust* Conto 

f. 

260392 

77571 

8694S7 

12273» 

Zins  und  Dlridende  an  die  Aktionire 

e. 

3601268 

183.6422 

3766568 

Total  ■ 

, . 

2I056W70 

92062109 

I8Q6I6II8 

483242325  i 

Notenamlaaf. 


1 

B a 

arbeatand. 

Oiteontoaatz  fOr  Wactiial.  | 

MazUnnm. 

Monat. 

Minimum. 

Monat. 

Mittel. 

Maximum. 

Minimum. 

Mittel. 

Fr. 

/V. 

Ft. 

/Vor. 

/Vor. 

/Vor. 

3194600 

80.  Januar 

702400 

2.  Januar 

1886999 

6 

< 

4 9S 

1147940 

S0547S 

679486 

6 

i 

5 oe 

926000 

Mal 

473000 

Marc 

684000 

H 

4 1/1 

- 

— 

127620 

n 

S 

378000 

Februar 

187W»  1 

Juli 

November 

1 

284126 

161198 

209038 

159931 

Juni 

IOG461 

September 

131934 

.5«/» 

.5 

1688000 

* Juni 

981000 

Min 

1330691 

6 

4 

4 n 

- 

78862 

2288489 

Juni 

1I83H66 

April 

1686312 

.51/1 

4 

.5» 

_ 

1.  Okt.  1864 

104622 

Dezember 

57105 

April 

73433 

bis 

30.  Sptl866. 

520713 

B.  Januar 

97898 

24.  April 

2üH2.'.2 

342218 

26.  April 

98014 

9,  Norbr. 

207919 

600786 

30.  Juni 

Hl  576 

80.  NoTbr. 

21772« 

1210299 

8.  Novbr. 

313008 

29.  Desbr. 

769301 

5 

f 

4 » 

- 

- 

573160 

1003696 

4 47 
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Verhältnisszahlen  der  Zettelbanken. 


VirhilinU»  dtr  Baartchaft 


tom  Hotaaumlaaf. 

1888. 

181». 

la  den  Depocltes. 
ABlelbtB  Q&d  ObllgationeB. 

IN65. 

8B  tlnrntlldieB  DepoilteB. 

im.  1863. 

T«wln.  KanteoJtlbaiik . . 

tW  1 II 
OMI 

H 

Bank  ln  liaeel  . . . 

«le  1 it 
01 

Bank  In  8t  Gallen  . . 

«M  1 IS 

Om 

«i*  1 n 
1 » 

Bank  ln  .... 

Oll« 

0 « 

Teealn.  Kantonalbank 

07 

Tnpfenbur^r  Bank  . . 

ISiao 

2» 

B«ok  ffir  OrnubOndcD 

1 3» 

0« 

Bank  In  Kt.  Gallen  . . 

1 » 

Genfer  Dank  .... 

8117 

8 B 

Biuik  In  Luzera  . . . 

lau 

0 n 

Tof^nburcer  Bank  . 

2 t 

Genfer  Handeiebank  . . 

— 

30 

Solothurner  Bank  . . . 

1 an 

1 1 

Rank  für  GraubSnden 

2 1 

Bank  ln  Baeel  .... 

1 TM 

3b 

Bank  ln  ZQrlcb  . . . 

Oaa 

1 7 

Kreibnriter  Kantonalbank 

2 » 

Bank  In  Zürich  .... 

SM 

0 t 

Kaotonalbaak  Brrn  . ■ 

1 SB7 

1 t 

Walliser  Kantonalbank  . 

Sl 

Neaenb.  Kantonalbank 

2im 

7l 

Bank  In  Bt.  Gallen  . ■ 

1 »Ul 

1 S 

Eidcenöashcbc  Bank  . . 

8 7 

Prelbur^r  Kantonalbank 

17m 

7s 

Aarfauiache  Bank  . . 

1 an 

I < 

Bank  io  Zürich  . . . 

4» 

EidfrenÖMUebe  Bank 

4fn 

7t 

Genfer  Bank  .... 

2171 

1 5 

Bank  in  Glarui  ■ . 

bl 

Bank  la  Glara«  . . . 

9S0i 

8 I 

Tburf.  H}rpolfaekenl>azik 

— 

1 « 

Bank  in  Lozera  ■ . . 

9« 

Tessin.  Kantonalbank 

8m 

»4 

Genfer  Handelabnnk  . . 

— 

1 » 

Kantonalbank  Bern  . . 

18» 

Bank  für  Graobündeo 

19ms 

lii 

WaJliaer  Kantonalbank  . 

1 

2 1 

Tbur^atiiacbe  Bank  . . 

24  0 

Bank  in  Lnzem  . . . 

88m 

16  e 

Kreibur^r  Kantonalbank 

S aa 

2» 

Bank  ln  Kchaifbantea 

2:1  « 

Kantonalbank  Bern 

I8su 

19  s 

TofK^nbnriter  Bank  . 

SfflB 

2» 

Kolotborner  Bank  . . . 

82  0 

Waadtiind.  Kaotonalb.  • 

87« 

30t 

Neueab.  Kantonalbank  . 

277« 

2» 

Aarfasltrhe  Bank  . . . 

88  » 

Walliser  Knntoaalbaok  . 

17  m 

22  0 

Waadtland.  Kantonalb.  ■ 

Omn 

2 « 

Waadtland.  Kentonalb.  . 

— 

Bank  in  Kchaffhaoten 

Ib  171 

87  » 

Rld^nöesiacbe  Baak 

i vr. 

31 

Neaenb.  Kantonalbank 

— 

Bolotbnmer  Bank  . . . 

4Sm 

46  1 

Bank  ln  BchaSbaaeen 

1 an 

3 t 

Genfer  Bank  .... 

— 

Aarfanlsehe  Bank  . . . 

27  IM 

66« 

Bank  In  Glama  . . . 

4m 

4 S 

Genfer  FlandeUbank  . . 

- 

TborgnuUcbe  Bank  . . 

- 

681 

20  Bebwelx.  Notenbanken 

1 u 

1 7 

20  Hebwcii.  Notenbanken 

4i 

20  Bchwetz.  Noteabnakeo 

12t 

10» 

49  . Banken  . . 

1 0 

49  • Banken  . . 

7« 

49  • Bnnkea  . . 

— 

Uo 

Varhiltalaa  dar  Baaraehaft 


I Bu  BoUa  oad  Contocomnt,  I 


la  lotea  ond  iAmmtUchen  Bepoiitea. 

INfS.  I»83. 

anTenlnillchBB 
nad  Terclsollcbea  Dejtoiiten 
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Waa  beim  Einblick  in  dieae  ZaUenverbältnigge  zuerst  aufiiillt,  ist  die  Thatsache, 
dass  das  Qebahren  der  Banken  sich  durchaus  nicht  schablonenhaft  nach  ihren  Statuten 
beurtheilen  lässt.  Wir  haben  so  viel  von  der  Verderblichkeit  der  Staatsbanken  gelesen, 
und  hier  haben  wir  Staatsbanken  in  so  reinem  Sinne  des  Wortes,  wie  nirgends,  und 
doch  prosperiren  sie  vortrefflich.  Wir  befinden  uns  im  Angesichte  des  verwegensten 
Experidientirens  in  den  Statuten,  und  doch  verläuft  in  der  Praxis  Alles  ziemlich  glatt, 
mit  Ausnahme  von  ein  paar  Speculationsbanken , die  nicht  dem  Bedürfniss,  sondern 
der  Agiotage  ihr  Dasem  verdsuiktcn,  — ihr  zu  hohes,  zum  grossen  Thcil  von  aus- 
ländischen Speculanten  geschossenes  Stammcapital  nicht  sofort  gewinnbringend  anzulegcn 
wussten  und  zum  Theil  zu  auswärtigen  gewogten,  oft  verfehlten  Anlagen  ihre  Zuflucht 
nahmen.  Wir  können  unter  factischer  Bankfreiheit  oder  doch  Bankvielheit  die  Wirkungen 
dieses  Systems  gegenüber  der  Centralisation  beobachten.  Aber  wie  vielfach  die 
Combination  und  Organisation  dieser  Banken  ist,  — in  den  Ergebnissen  ihrer  fleschäfts- 
fuhrung  laufen  sie,  mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  zugleich  Hypothekenbanken  sind 
und  desshalb  übereinstimmende  besondere  Erscheinungen  darbieten,  kunterbunt  durch 
einander,  und  es  lässt  sich  ein  eigenthümlicher  Unterschied  in  der  Wirkung  zwischen 
den  Staats-  und  Privatbanken  nur  in  wenigen  Beziehungen  entdecken. 

Eine  Beobachtung  drängt  sich  bei  Allen  auf:  das  ist  die  Wahruehmung,  dass 
über  aller  gesetzlichen  Regelung  und  über  allen  Statuten  die  Einsicht  der  Bank- 
Verwaltung  steht,  namentlich,  wo  sie  sich  stützt  auf  eine  durch  Freiheit  an  eigenes 
Urtheil  gewöhnte  Bevölkerung. 

Fassen  wir  zuerst  die  Notenbanken  ins  Auge,  so  finden  wir  folgende  Verhältnisse: 
Es  sind  darunter  fünf  Hauptclassen  zu  unterscheiden:  die  Banken,  welche  ganz  oder 
zum  Theil  mit  Capital  des  Staates  dotirt  sind,  und  die  wir  kurzweg  Staatsbanken 
nennen  wollen;  die  vier  ältesten  Banken,  welche  an  den  liaupthandelsplätzen  der 
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Schweiz : in  Bazei,  St.  Qsllen,  Genf  und  Zürich,  ihren  Sitz  haben,  und  damit  einiger- 
maaaen  als  Normalbanken  zu  betrachten  sind  ; die  drei  bis  vier  Banken,  welche  zugleich 
das  Hypothekengeschäft  betreiben;  diejenigen,  welche  zugleich  Creditanstalten  sind, 
und  endlich  die  übrigen  Privat-Zettelbanken. 

.Was  zunächst  das  Verhältniss  der  Baarschaft  zum  Notenumlauf  betrifft,  so  war 
1865  der  Durchschnitt  der  drei  ältesten  Notenbanken  1:  1.2,  der  vier  ältesten 
1:1,  der  Staatsbanken  1 : 1.7;  1868  wie  1 : 1.3,  1 : 1.1  und  1 : 1.4;  allein  unter 
einzelnen  Instituten  der  letztgenannten,  so  wie  unter  den  übrigen  Kategoriecn  kann 
man  ein  eben  so  niedriges  Verhältniss  finden,  aus  welchem  man  nicht  ohne  Weiteres 
auf  die  grössere  Solidität  der  gesammten  Bankgebahrung  schliessen  darf.  Bei  der 
Bank  in  Basel,  dieser  grossen  Handelsstadt,  stand  1865  der  Baarfonds  zum  Noten- 
umlauf wie  1 ; 0.6;  1868  wie  1 : 0.4;  bei  der  Tessinischen  Cantonalbank  1865  wie 
1 : 0.4,  1868  wie  1 : 0.5;  bei  der  Bank  fiir  Graubünden  1865  auch  wie  1 : 0.6,  1868 
wie  1 : 1.2;  nur  bei  der  Bank  von  Schaffbausen,  der  Kidgenüssischen  Bank  und  der 
Bank  von  Glarus  war  Ende  1865  die  sogenannte  Drittelsdockung  überschritten;  bei 
allen  20  schweizerischen  Notenbanken  stand  sie  1865  1 : 1.7  und  1868  wie  1 : 1.5, 
also  in  demselben  Durchschnitte,  wie  die  schweizerischen  Staatsbanken.  Unter  zwanzig 
Banken  und  Bankgruppen  Europa’s  und  America's')  nehmen  die  schweizerischen 
Notenbanken  den  mittleren,  wenn  wir  aber  die  schweizerischen  Staatsbanken  abrechnen, 
einen  weit  besseren  Rang  ein. 

In  Betreff  der  Depositen  stossen  wir  auf  ganz  abnormale  Verhältnisse.  Dadurch, 
dass  die  schweizerischen  Banken,  um  Betriebsmittel  zu  erlangen,  Anleihen  auf  längere 
Zeit  abschliessen  oder  Obligationen  ausgeben,  welche  entweder  in  voraus  bestimmten 
Fristen  kündbar  sind,  oder  auf  eine  Reihe  von  Jahren  laufen,  sind  sie  im  Stande,  eine 
viel  höhere  Summe  von  Depositen  anzuziehen,  als  alle  anderen  Banken,  mit  alleiniger 
Ausnahme  der  schottischen.  Da  wir  später  sehen  werden,  dass  ihr  Notenumlauf  absolut 
und  relativ  einer  der  geringsten  ist,  so  sind  wir  zum  Nachdenken  darüber  aufgefordert, 
warum  das  Publicum  diesen  Banken  so  reichlichen  Credit  in  Gestalt  von  Depositen 
und  so  spärlichen  in  Gestalt  von  Noten  ertheilt. 

Bei  sämmtlichen  20  Notenbanken  stand  die  Baarschaft  1865  bloss  zu  Anleihen 
und  Obligationen  wie  1 : 4.1,  zu  den  Contocurrent-  und  Giro-Depositen  eben  so,  und 
zu  sämmtlichen  Depositen  mit  Einschluss  der  eigenen  Wechsel  wie  1 : 10.5,  1868  wie 
1 : 12.1.  In  diesem  Punkte  werden  sie  nur  von  den  schottischen  Banken  übertroffen, 
bei  denen  die  Baarschaft  1867  wie  1 : 23.3  zu  sämmtlichen  Depositen  stand.  Einzelne 
schweizerische  Banken  Überholen  die  schottischen  aber  noch  weit  in  diesem  Punkte. 
Dies  sind  diejenigen,  welche  zugleich  Hypothekengeschäfte  betreiben.  Die  Baarschaft 
der  Solothumer  und  der  Aargauischen  Bank,  welche  zugleich  Staats-  und  Hypotheken- 
banken sind,  verhielt  sich  bloss  zu  Anleihen  und  Obligationen  1865  wie  1 : 32  und 
1 : 33,  zu  sämmtlichen  Depositen  aber  wie  1 : 45  und  1 : 56,  bei  den  Privat-Hypo- 
thekenbanken  von  Schaffhausen  und  Thurgau  aber  wie  1 ; 37  und  1 : 63.  Der  geringste 
Abstand  der  Baarschaft  von  den  Depositen  war  1865  bei  der  St.  Galler  Bank  wie 
1 : 1.5  und  1868  gar  nur  1 : 0.6,  und  bei  der  Toggenburger  Bank  wie  1 : 2.9,  während 
diese  Anstalten  in  Solidität  durchaus  nicht  zu  vergleichen  sind , da  _ die  erstero  in 
Baarschaft  zum  Notenumlauf  wie  1 : 1.3,  und  im  Verhältniss  des  Reservefonds  zum 
Capital  wie  1 : 5.9,  die  letztere  aber  wie  1 : 2.5  und  1 ; 65.7  steht. 

Im  Verhältniss  des  StammcapHals  und  Reservefonds  zu  den  Depositen  herrscht 
grössere  Glekhmässigkeit  und  Annäherung  an  den  Durchschnitt  von  1 : 1.7 ; auch 
stehen  die  schweizerischen  Notenbanken  unter  der  günstiger  sHuirten  Hälfte  ihrer 
Schwester- Anstalten ; denn  Depositen  sind  euie  fruchtbare  Qnellc  für  den  Geschäfts- 
betrieb. 

1)  9<«ke  M.  Wirth’ff  Qrunditäf«  der  WaUooalokoaoaiie,  UL  B.  Seit«  &6S— 579.  Dia  Tabellen  der  enopiiiobeo  osd 
«■eriewiiaeheD  BMikea. 
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Eine  der  Ursachen,  wanim  die  schweizerischen  Banken  einen  so  hohen  Stand  der 
Depositen  aufweisen,  während  die  deutschen  Banken  einen  so  Oberaus  niedrigen,  mag 
in  dem  Mangel  einer  öffentlichen  Ccntral-Börse  •)  in  der  Schweiz  liegen,  wegen  dessen 
der  Umsatz  der  Börsen-Effecten  in  der  Regel  durch  die  Banken  besorgt  wird,  während 
in  Deutschland  die  Börsen  von  Frankfurt,  Berlin  und  liamburg  mit  dem  Privat- 
Publicum  meist  durch  Vermittlung  von  Privat-Banquiers  verkehren. 

In  Beziehung  auf  das  Verhältniss  der  Baarschaft  zu  Noten  und  Depositen,  wofOr 
eigentlich  ursprünglich  der  englische  Grundsatz  der  sogenannten  Drittheilsdeckung 
seine  Anwendung  fand,  entsprachen  1865  nur  zwei  alte  Banken  dieser  Forderung: 
die  Bank  in  Zürich  mit  1 : 2.7  und  die  Bank  in  St.  Gallen  mit  I : 1.3,  (1868  die 
Bank  in  St.  Gallen  und  die  in  Basel  mit  1 : 2.1)  während  der  Gesammt-Durclischnitt 
sich  auf  1 : 8 stellte.  Rechnet  man  aber  zu  den  Depositen  noch  die  vVnleihen  und 
Obligationen,  so  erfüllte  nur  eine  Bank,  die  von  St.  Gallen,  diese  Forderung  mit 
1 : 2.9,  weil  sie  keine  Anleihen  und  nur  wenig  Contoeurrent-Depositen  hatte.  Der 
Gcsammt-Durchschnitt  aber  stieg  auf  1 : 11.1.  Rechnet  man  auch  bloss  die  gewöhn- 
lichen Depositen  und  vergleicht  man  die  anderen  Banken , so  zeigt  sich , dass  nur 
die  schottischen  und  amoricanischen  N'ationalbanken  voranstehen , die  italienische 
Nationalbank  nabe  kommt.  Rechnet  man  aber  auch  die  Anleihen  und  Obligationen 
ab,  und  vergleicht  die  Baarsebait  bloss  zu  Noten,  Contocurrent  und  gewöhnlichen  ver- 
zinslichen und  unverzinslichen,  jederzeit  rückzalilbaren  Depositen,  einschliesslich  solcher 
grösseren  Beträge,  für  welche  eine  ein-  bis  vierwöchentliche  Kündigungsfrist  bedungen 
wird,  so  stossen  wir  doch  auf  kolossale  Abstände,  auf  eine  Leiter,  welche  sich  von 
1 ; 1.3  der  Bank  in  St.  Gallen  bis  zu  1 : 40.6  der  Thurgauischen  Bank  abstuft. 

Im  Verhältniss  der  Baarschaft  zum  Stammcapital  und  Reservefonds  herrscht  eine 
Kühnheit,  lünter  welcher  selbst  die  nordamerikanischen  Nationalbanken  hintenanstehen ; 
denn  während  es  bei  der  Bank  von  Frankreich  1868  wie  1 : 0.1,  bei  der  Preussischen 
Bank  1867  wie  1 : 0.3,  bei  der  Bank  von  England  1868  wie  9 : 0.9,  bei  den  schot- 
tischen Banken  wie  1 : 2.1,  bei  den  amerikanischen  Nationalbanken  wie  1 : 4.9  steht, 
wiesen  die  20  schweizerischen  Notenbanken  zusammen  1865  1 : 6,  1868  wie  1 : 6.5, 
die  einzelnen  aber  viel  bedeutendere  Abstände,  bis  zu  1 : 24.7  auf,  wobei  aber  nicht 
zu  übersehen  ist,  dass  die  höchsten  Differenzen  wieder  von  den  Hypothekenbanken 
geliefert  werden,  deren  Geschäftsbetrieb  solche  erklärt  und  rechtfertigt.  Bei  diesen 
letzteren  stieg  1865  wegen  der  Anlage  ihrer  Verbindlichkeiten  in  langen  Terminen 
das  Verhältniss  der  Baarschaft  zu  sämmtlichen  Verbindlichkeiten  bis  auf  1 : 63.6 , ja 
1 ; 85.5 ; allein  auch  der  Durchschnitt  säramtlicher  schweizerischen  Zettelbanken  zeigt 
bezüglich  dieses  Verhältnisses  eine  so  hohe  Differenz,  dass  er  mit  1 : 19.8  gleich  unter 
den  schottischen  Banken  [1  ; 28.7]  steht. 

Einen  günstigen  Anblick  gewährt  das  Verhältniss  der  disponibeln  Mittel  und  deren 
Quellen,  der  Baarschaft  und  des  Wechsel-Portefeuille's , zu  denjenigen  Verbindlich- 
keiten, welche  die  Zettelbanken  am  leichtesten  bedrängen,  zu  den  Noten,  Contocurrent- 
und  jederzeit  rückziehbaren  Depositen. 

Im  Verhältniss  des  Reservefonds  zum  Capital  ist  bei  der  Gesammtheit  der  Zcttel- 
bonken  der  in  den  meisten  Statuten  vorgeschriebene  Normalbetrag  von  '/lo  nahezu 
erreicht  (1  : 12.6).  Die  älteren  Banken  stehen  noch  besser,  die  jüngeren  natürlich 
bedeutend  geringer. 

Die  Deckung  der  Noten  durch  Baarschaft  und  Wechsel-Portefeuille  ist  eine  überaus 
solide  und  nehmen  die  20  schweizerischen  Notenbanken  unter  den  europäischen  und 
amerikanischen  den  dritten  Rang  1865  mit  1 : 4.3,  1868  mit  1 : 5.6  ein.  Die  schottischen 
steigen  zwar  zu  1 : 13.6,  einige  schweizerische  aber  noch  höher. 


1)  El  bp«t«bt  nur  io  Q«i)f  eiof»  Effekt^nbun«  und  ln  BmcI  und  Zürich  ein«  Art  Kfr«kteDiocictüt,  deren  Mit- 
'fUeder  lieh  woeheoUich  einmni  TerHUBneln.  an  licb  über  die  eu  notirenden  Curie  ed  TerEtindifen.  Die  Curssettel 
werden  dmn  in  der  Ree«)  von  den  Bnaken  reruffjoükbt. 
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Kine  grosse  Rolle  spielen  die  Darlehen  im  Verhältniss  zu  den  Wechseln.  Das 
Verhältniss  der  Baarschtdt  und  des  Portefeuille’s  zu  sämmtlichen  Verbindlichkeiten 
ist  desshalb  nur  bei  der  Hälfte  dieser  Banken  ein  normales;  doch  sind  in  der  anderen 
wesentlich  die  Noten  ausgehenden  Hypothekenbanken  in . Rechnung  zu  ziehen. 

In  der  Summe  des  gesummten  Notenumlaufs  zu  der  Bevölkerung  nehmen  die 
schweizerischen  Zettelbanken  die  niedrigste  Stufe  mit  7*/2  Franken  1865  und  8 Fr. 
1868  per  Kopf  ein.  Rechnet  man  aber  nur  die  mit  Baarschaft  nicht  gedeckten  Noten, 
so  kommen  sie  eben  nach  der  Bank  von  Frankreich  und  den  englischen  Banken,  weil 
diese  1867  ausnahmsweise  wegen  Stockung  der  Oescbäfle  eine  kolossale  Baarschaft 
besassen.  Vergleichen  wir  dagegen  die  Bank  von  Frankreich,  die  Bank  von  England 
und  die  schweizerischen  Zettelbanken  in  der  genannten  Beziehung  zu  Ende  des 
nämlichen  Jahres  1865 , so  kommt  ein  ganz  anderes  Verhältniss  zum  Vorschein.  Die 
letzteren  hatten  da  nur  3 Franken  (und  1868  nur  2 Fr.)  per  Kopf  der  Oesammt- 
Bevülkerung  ungedeckte  Noten,  während  die  Bank  von  England  deren  10  und 
die  Bank  von  Frankreich  11  Franken  per  Kopf,  die  preussischen  Banken  8 bzw.  9 
per  Kopf,  die  schottischen  14,  die  Oesterreichische  Nationalbank  16,  die  Italienische 
Nationalbank  18,  die  amerikanischen  Nationalbankcn  28  und  die  Russische  Reichsbank 
31  Franken,  die  Vereinigten  Staaten  aber  mit  dem  Staatspapiorgeld  (Greenbacks) 
75  Franken  ungedeckter  Noten  per  Kopf  der  Bevölkerung  hatten. 
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Kr^lbUloloB  floieb  tu  atrlUn  ist.  Ad.  VTafsar.  Dia  niaalaeb«  Papkr«UirB]i(  8.  16b. 


Die  schweizerischen  Credit-  und  Handelsbanken  zerfallen  in  reine  Disconto- 
Qesellschaften,  in  Mobiliar-Creditanstalten  und  in  Institute  gemischter  Gattung. 

Vergleichen  wir  zunächst  die  verfügbaren  Mittel,  mit  welchen  die  nicht  in  festen 
Terminen,  sondern  auf  Verlangen  zu  zahlenden  'Verbindlichkeiten  zu  decken  sind, 
d.  h.  also  das  Verhältniss  der  Baarschaft  und  des  Wechsel-Fortefeuille’s  zu  den 
Depositen  und  den  Contocurrent-Croditoren,  so  finden  wir,  dass  unter  den  18  Banken, 
von  welchen  Ausweise  vorliegen , 6 sehr  günstig,  2 günstig,  5 leidlich,  4 gewagter 
stehen,  eine  aber  ein  so  abnormes  Verhältniss  aufweist,  dass  sie  zur  Nachforschung 
auffordert.  Dieses  Verhältniss  der  St.  Galler  Creditanstalt  ist  in  der  That  nur  schem- 
bar  abnorm,  w'egen  der  starken  Posten  von  Effecten  und  Contocurrent  - Debitoren  in 
ihren  Activen.  Nehmen  wir  die  Contocurrent  - Debitoren  zur  Baarschaft  und  zu  den 
'Wechseln,  und  stellen  sie  den  Depositen  und  Contocurrent-Creditoren  gegenüber,  so 
ändert  sich  das  Verhältniss  von  1 : 1.25  in  1 ; 0.9. 
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Das  Vcrhältniss  der  Baarschaft  und  Wechael  zu  aämmtlichen  Verbindlichkeiten 
läast  wieder  die  bedenkliche  Anlage  der  Mittel  der  Creditanstalten  erketuien,  welche 
bei  der  Banque  generale  suiase  sich  aogar  bia  auf  1 ; 22.9  steigert. 

Noch  deutlicher  tritt  dies  hervor,  wenn  man  den  Bestand  an  Effecten  mit  dem 
■Wcchscl-Portcfcuillo  vergleicht.  Da  steht  das  Comptoir  d'escompte  in  Genf  wie  1:25; 
die  Banque  generale  suisse  in  Genf  wie  1 : 0.1. 

Im  Allgemeinen  sind,  wegen  des  schon  erwähnten  Mangels  einer  Centralbörse 
in  der  Schweiz,  die  schweizerischen  Banken,  selbst  die  Notenbanken,  gezwungen,  mehr 
als  andere  auf  Effecten  zu  halten.  M'ie  prekär  aber  ein  so  unverhältnissmässig  starker 
Besitz  von  Effecten  ist,  das  hat  der  jetzt  am  Bankerott  laborirende  Credit  Mobilier 
in  Paris  erwiesen.  Nehmen  wir  einen  Ausweis  der  letzteren  Creditanstalt  aus  dem 
Jahre  1864,  wo  dieses  Institut  seine  Verhältnisse  noch  zu  bemänteln  wusste,  so  nimmt 
derselbe  im  Vergleich  zu  den  schweizerischen  Creditanstalten  eine  leidliche  Stellung 
ein,  gleichwohl  ist  dieses  Institut  gegenwärtig  in  Wahrheit  zahlungsunfähig.  Die 
Ursache  ist  wesentlich  in  dom  Missverhältniss  der  Effecten  zu  den  Wechseln  von 
1 : 0.4  und  in  der  Natur  der  Effecten  zu  suchen,  d.  h.  in  der  Befugniss  zur  Specu- 
lation,  welche  eich  einmal  für  eine  Actiengesellschaft  aus  Gründen,  die  jedem  GescÜfts- 
mannc  auf  der  Hand  liegen,  nicht  eignet,  am  allerwenigsten  die  Börsenspeculation. 

Es  Hesse  sich  aus  der  Vergleichung  der  einzelnen  Posten  noch  Manches  lesen, 
wenn  wir  nicht  fürchten  müssten,  den  uns  zugemessenen  Raum  zu  überschreiten. 

Von  schweizerischen  Hypothekenbanken  sind  bis  jetzt  10 , und  mit  den  Noten- 
Hypothekenbanken  13  in  Thätigkeit,  von  deren  einer  uns  der  Ausweis  fehlt.  Ihre 
Wirksamkeit  ist  ziemlich  günstig,  wenn  man  sie  mit  Central-Instituten  ähnlicher  Art 
in  anderen  Ländern,  z.  B.  mit  der  Bayerischen  und  Französichen  Hypothekenbank, 
vergleicht.  Denn  während  der  Credit  Foncier  1864,  abgesehen  davon,  dass  derselbe 
eine  falsche  Bilanz  aufstellt,  indem  er  die  ab  Pfänder  für  Darlehen  hinterlegten  Werth- 
papiere unter  seinen  disponibeln  Mitteln  gleich  dem  ätammcapital  anffuhrt,  nur  17 
Franken  Hypothecar  - Darlehen  per  Kopf  der  Bevölkerung  von  Frankreich  aufweist, 
die  Bayerische  Hypotheken-  und  Wcchselbank  27  Fr.,  ergeben  1865  die  9 schweizenschen 
Hypothekenbanken  30  Fr.  per  Kopf,  zusammen  mit  den  drei  hauptsächlichen  Noten- 
Hypothekenbanken  in  Thurgau,  Aargau  und  Solothurn  34  Fr.,  und  gemeinsam  mit 
9 Zettelbanken,  welche  Hypothecar-Darlchen  gegeben  haben,  41  Fr.  per  Kopf,  was 
in  so  fern  als  ein  günstiger  Umstand  anzusehen  ist,  als  die  Darlehen  der  Hypotheken- 
banken amortisirt  werden. 

Gleichwohl  könnten  die  schweizerischen  Hypothekenbanken  noch  eine  grössere 
Wirksamkeit  entfalten,  wenn  sie  durch  einige  Einrichtungen  eine  grössere  Unter- 
bringung von  Obligationen  oder  Pfandbriefen  ermöglichten.  Denn  sie  linden  in  dem 
Umstande,  dass  die  schweizerischen  Zettelbanken  mehr  als  in  einem  anderen  Lande 
Obligationen-Capital  an  sich  ziehen,  einen  starken  Concurrenten , der  sie  hindert,  in 
Verbindung  mit  jenen  anderen  Umständen,  eine  so  hohe  Summe  von  Obligationen 
oder  Pfandbriefen  zu  emittiren,  ab  die  Bayerische  Hypothekenbank  und  der  Credit 
Foncier  in  Frankreich. 

Durch  den  Mangel  einer  centralen  Effecten-Börse , an  welcher  die  Obligationen 
einen  regelmässigen  Markt  finden  würden,  sind  die  Hypothekenbanken  verhindert, 
Obligationen  auf  eine  längere  Reihe  von  Jahren  auszugeben,  geschweige  unkündbare. 
Durch  zu  hohen  Nominalwerth  der  Obligationen  ist  der  Absatz  derselben  auf  einen 
kleineren  Kreis  von  Käufern  beschränkt,  ab  wenn  solche  z.  B.  in  Theilen  bb  zu 
100  Fr.  abgegeben  würden. 

Die  Berner  Stoats-Hypothekencasse  hat  die  unzweckmässige  Einrichtung,  dass  sie 
gar  keine  marktfähigen  Pfandbriefe  oder  Obligationen  ausgibt,  sondern  eigentlich  nur 
Capitalanlageu  in  ungeraden  Summen  entgegennimmt,  welche  nicht  im  Handel  circuliren 
können,  und  dass  die  Amortbationsrate  von  1 pCt.  in  schlechten  Zeiten  zu  hoch  ist. 
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Dass  man  sich  bei  der  gegenwärtigen  Lage  der  Hypotheken-Ordnung  und  der 
Organisation  der  Hypothekenbanken  in  einigen  Cantonen  nicht  sonderlich  um  Hypo- 
theken-Anlagen  bewerben  mag,  und  die  Capitalisten  vorziehon,  ihr  Capital  in  anderen 
Cantonen,  in  Obligationen  von  Zettclbanken  oder  in  inländischen  und  ausländischen 
Staatspapieren  anzulegen,  liegt  auf  der  Hand. 

Die  Lage  der  schweizerischen  Hypothekenbanken  mit  einem  Verhältniss  der 
Uypotheken-Darlehen  zu  den  Obligationen  wie  1 : 0.3,  und  von  den  Hypotheken- 
Darlehen  zu  Obligationen,  Anleihen , Capital  und  Reservefonds  mit  1 ; 0.7  ist  daher 
einer  Verbesserung  fähig.  Dazu  müssten  aber  folgende  Maassregeln  angestrebt  worden: 

1)  Reform  der  Gesetzgebung: 

a)  Verminderung  der  gesetzlichen  Vorpfandrechte; 

b)  unbedingte  Sicherstellung  der  Pfandgläubiger  durch  Eintragung  in  die 
öffentlichen  Bücher,  nicht  bloss  bei  Concurs  (Geldstag),  sondern  auch  bei 
anderem  Eigenthumswechsel. 

2)  Ausgabe  von  Obligationen: 

a)  in  niedrigen  Nominalbeträgen  von  100,  200,  260  Fr.; 

b)  rückzahlbar  in  nicht  weniger  als  10  Jahren ; 

c)  oder  in  Ausgabe  von  Obligationen  mit  einer  Zinsscala  in  der  Art,  dass  die 
jederzeit  in  circa  6 Monaten  kündbaren  einen  niedrigeren  Zins  erhalten, 
als  solche,  die  zur  Kündigung  eine  längere  Frist  erfordern. 

3)  Ausgabe  von  Obligationen,  welche  von  Seiten  der  Gläubiger  unkündbar  sind 
und  von  den  Banken  entweder  in  bestimmten  längeren  Terminen  zurück- 
gezahlt, oder  ausgeloost,  oder  nach  dem  jeweiligen  Cours  aufgekauft  werden. 

4)  Errichtung  einer  Central-Effecten-Börso. 

Wir  Wörden  unsere  Abhandlung  in  ungebührliche  Länge  ausdehnen,  wollten 
wir  auf  alle  Beobachtungen  näher  eingehen,  welche  sich  uns  beim  Studium  der 
schweizerischen  Bankberichte  darbieten.  Wir  wollten  hier  vor  allen  Dingen  das  Material 
sichten  und  in  solcher  Beleuchtung  hinstellen,  dass  der  Leser  im  Stande  ist,  selbst- 
ständige Beobachtungen  dabei  anzustellen. 

Doch  sei  uns  verstattet , die  Quintessenz  der  Erfahrungen , welche  aus  dem 
Studium  dieses  Materials  der  schweizerischen  Banken  hervorzugehen  scheinen,  in  ein 
paar  Schlusssätze  zusammenzufassen. 

1)  Die  Solidität  und  Wirksamkeit  einer  Bank  hängt  weniger  von  den  Statuten 
als  von  dem  grösseren  oder  geringeren  Hnndelsgeiste  ab,  welcher  an  ihrem 
Sitze  herrscht , und  auf  die  Wahl  und  Haltung  der  Verwaltung  derselben 
rückwirkt.  Die  bestgeleiteten  Banken  befinden  sich  daher  stets  an  grösseren 
Handelsplätzen. 

2)  Selbst  die  ausschweifendsten  statutarischen  Befugnisse  einer  Bank  bergen 
keine  Gefahr,  wenn  letztere  inmitten  einer,  an  Selbstverwaltung,  Sclbst- 
prüfung  und  Selbstentscheidung  gewöhnten  Bevölkerung  sich  befindet. 

3)  Staatsbanken  sind  nicht  an  und  für  sich  vom  L'cbel,  weil  der  Staat  keine 
J’rivatgeschäfte  treiben  sollte,  sondern  eie  sind,  gleich  den  Privatbanken,  ge- 
rade BO,  wie  sie  geleitet  werden.  Die  schweizerischen  Staatsbanken  sind  fast 
sämmtlich  gut  geleitet,  der  Staat,  statt  in  deren  Gasse  zu  greifen,  hat 
Stommcapital  eingeschossen;  desshalb  sind  sie  eben  so  gut,  wie  andere 
solide  Zettelbanken  von  Handelsplätzen,  obgleich  sic  den  gewöhnlichen 
beschränkten  Kreis  der  soliden  Notenbankgeschäftc  nach  manchen  Richtungen 
überschritten  haben.  Indessen  ist  die  Erfahrung  noch  zu  kurz,  um  maassgebend 
zu  sein. 

4)  Die  nicht  an  Handelscentren  und  nicht  mit  Staatsbetheibgung  begründeten 
Privatbanken  gemessen  eher  weniger  Credit  beim  Publicum,  als  die  Staats- 
banken; denn  ihr  Stamracapital  verhält  sich  zu  den  sämmtlichen  Depositen 
nur  wie  1 : 0.8,  und  zu  den  flüssigen  und  Contocurrent-Depositen  wie  1 : 0.5, 
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während  das  der  Staatsbanken  sich  zu  sämmtlicben  Depositen  wie  1 : 2.7 
verhält. 

Noch  auffallender  gestaltet  sich  der  Unterschied  der  Creditfahigkeit  bei 
den  Hypothekenbanken  mit  und  ohne  Staatsbetheiligung.  Bei  den  erstcren 
verhält  sich  Stammcapital  und  Resen-efonds  zu  Anleihen  und  Pfandbriefen 
wie  1 : 3.1,  und  zu  sämmtlicben  Depositen  wie  1 : 3.6,  während  es  bei  den 
letzteren  nur  wie  1:1.1  und  1 : 2,  und  bei  der  St.  Gallcr  Uypotbekencasse, 
für  welche  die  St.  Oaller  Bank  die  Garantie  übernommen  hat,  nur  wie 
1 : 0.5  steht,  wobei  wir  indessen  jenen  Umstand  nicht  als  die  alleinige 
Ursache  dieses  geringeren  Verhältnisses  annehmen  wollen.  Eine  ehrenvolle 
Ausnahme  macht  der  Xeuenburger  Credit  Foncier  mit  1 : 3.6.  Diese  Hypo- 
thekenbank ist  indessen  besondere  gut  eingerichtet.  Gewissennassen  ist  auch 
die  Basellandschaftlicbc  Hypothekenbank  unter  die  Privat-Institute  zu  rechnen, 
weil  der  Staat  sich  nur  mit  Vi5  des  Stammcapitals  betheiligt,  bzw.  die 
Garantie  dafür  übernommen  bat.  Diese  auffallende  Bevorzugung  der  Staats- 
banken rührt  zum  Theil  daher,  dass  die  Garantie  der  im  Allgemeinen  tinanciell 
gut  verwalteten  Cantone  grosses  Vertrauen  cintlösst,  um  so  mehr,  als  bisher 
Banken  in  denselben  vom  Staate  noch  nicht  missbraucht  worden  sind,  und 
zum  Theil  aus  der  Neigung  der  gegenwärtig  herrschenden  Majorität  über- 
haupt, dem  Staate  mehr  zuzumuthen,  als  die  Demokratie  in  anderen  Staaten 
demselben  einräumen  will.  Man  fürchtet,  dass  die  grossen  Gesellschaften  mit 
ihrem  Beamtenbecr  und  ihren  hohen  Besoldungen  gegenüber  der  Republik 
zu  grossen  Einfluss  erlangen  möchten. 

6)  Einen  merkwürdigen  Gegensatz  zu  der  grossen  Creditfähigkeit  der  schwei- 
zerischen Banken  in  Depositen  bildet  der  Notenumlauf,  welcher  im  Ganzen 
genommen  niedriger  ist,  als  in  einem  der  anderen  Länder,  welche  Noten- 
banken besitzen , mit  Ausnahme  Bayerns , das  übrigens  ein  Hauptmarkt  für 
die  Noten  der  Frankfurter  Bank  ist , die  selbst  an  der  Casse  der  Staats- 
Eisenbahn  in  München  angenommen  wurden  zu  einer  Zeit,  als  die  Annahme 
fremder  Banknoten  in  Bayern  ausimhmslos  mit  Fl.  50  Strafe  belogt  war.  In 
der  Schweiz  kommen  nur  7*/ä — 8 Fr.  Noten  und  nur  2 — 3 Fr.  ungedeckter 
Noten  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung,  während  die  meisten  anderen  Staaten 
ein  viel  höheres  Vcrhältniss  aufweisen.  Die  Ursache,  warum  das  Publicum 
den  Banken  weniger  Credit  in  Gestalt  von  Noten,  als  von  Depositen  be- 
willigt, mag  in  Folgendem  liegen. 

n)  Als  kleines  Land  bietet  die  Schweiz  mehr  Gränzfläche  dar,  — denn  der 
räumliche  Inhalt  eines  Kreises  wächst  im  quadratischen  Verhältniss  des 
Radius,  während  sein  Umfang  bloss  im  linearen  Verhältniss  — , und  braucht 
daher  zum  Verkehr  mehr  Metallgeld  als  grössere  Staaten,  weil  der  Saldo 
aus  dem  Auslande  nur  durch  solches  ausgeglichen  werden  kann. 

b)  Durch  den  starken  Zufluss  von  Fremden,  welche  häufig  in  prcussischen, 
französischen  und  englischen  Banknoten  zahlen,  stellt  sich  die  Banknoten- 
Circulation  überhaupt  in  Wirklichkeit  etwas  höher. 

c)  In  Abwesenheit  einer  Central-Notenbank  circuliren  die  Zettel  einer  jeden 
Bank  meist  nur  im  eigenen  Canton,  weil  die  Bevölkerung  der  anderen 
Cantone  nicht  die  Vermögensumstände  von  20  Banken  kennen  kann. 

Die  Zettelbanken  haben  zwar  zwei  Cartelvereine  abgeschlossen,  innerhalb  welcher 
die  denselben  angohörenden  Banken  sich  verpflichtet  haben , ihre  Noten  gegenseitig 
einzulösen,  allein  eine  wesentliche  Wirkung  dieser  Maassregel  ist  noch  nicht  zu 
verspüren. 

Auf  der  einen  Seite  stehen  nämlich  die  Banken  von  Zürich,  St.  Gallen,  Basel 
und  die  Banque  de  commerce  in  Genf,  welche  gegenseitig  ihre  Noten  annehmen;  auf 
der  anderen  Seite  die  Eidgenössische  Bank  in  Bern , die  Aargauische  Bank , die 
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Solothurner  Bank,  die  Bank  in  Luzem,  die  Thurgauisclio  Hypothekenbank,  die  Bank 
in  Schaffhauaon , in  Glarus  und  Bellinzona , die  Freiburger  und  die  St.  Gallische 
Cautonalbank,  die  Zofinger  und  Toggcubiirgcr  Bank  t).  Die  Eidgenössische  Bank  lässt 
fiberdiess  ihre  Noten  in  Interlaken  von  der  Diacontooasse  und  in  Basel,  Zürich, 
Lausanne,  St.  Gallen  und  Genf  von  ihren  Comptoirs  oder  Correspondenten  kostenfrei 
einlösen.  Ferner  werden  diese  Noten  an  Zahlungsstatt  angenommen  von  der  Berner 
Contonalbank  und  ihren  Filialen  in  Burgdorf,  Thun,  Langenthal,  Biel,  St.  Immer  und 
Pruntrut,  auch  an  sämratlichen  Bahnhöfen  und  Stationen  der  schweizerischen  Eisen- 
bahnen ; so  wie  bei  den  Correspondenten  der  Eidgen.  Bank  in  Paris,  Marseille,  Florenz, 
Turin , Neapel , f'rankfurt  a.  M.  und  Stuttgart.  Die  Bank  sorgt  für  die  genügende 
Bekanntmachung  dieser  Maossregcl ; dennoch  betrug  noch  Ende  1868  der  Notenumlauf 
bloss  Fr.  1,689,850,  also  gegen  1,611,150  des  Jahres  1865  innerhalb  dreier  Jahre, 
seit  welchen  jene  Organisation  getroffen  wurde,  nur  eine  Vermehrung  um  Fr.  78,700. 

Bei  der  Beurtheilung  der  schweizerischen  Banken  muss  schliesslich  noch  Eines 
ins  Auge  gefasst  werden.  In  den  kleinen  Cantonen  und  auf  kleinen  Plätzen  (Aarau, 
Glarus,  Solothurn,  Lichtensteig  u.  s.  w.)  sind  die  Banken  durchweg  Central-Organe 
für  die  Vermittlung  des  gesammten  Geldverkehrs  in  seinen  verschiedenen  Richtungen. 
Da  diese  Anstalten  in  der  Regel  unter  einer  guten  und  gewissenhaften  Leitung  stehen, 
so  hat  diese  Cumulation  aller  möglichen  Geschäfte  keine  Uebelstände  zur  Folge, 
sondern  das  Creditbedürfniss  des  Publicuros  wird  so  ausreichend  befriedigt,  dass  kein 
Boden  für  kleinere  Creditcassen , Vorschussvereine  oder  Volksbankcn  vorhanden  ist. 
In  den  grossen  Cantonen  dagegen  und  den  Ilandelscentrcn  (Zürich,  Basel,  Genf, 
St.  Gallen,  Bern)  hat  das  Princip  der  Arbeitstheilung  auch  im  Bankwesen  vollkommen 
Platz  gegriffen  und  smd  für  die  verschiedenen  Creditbedürfnisse , für  Notenausgabe, 
Hypothecarcredit , Personalcredit  und  kaufmännische  Operationen  besondere  Institute 
gegründet  worden. 


I)  DI«m  Uebereinkuoit  iil  kürsUeb  wieder  Mffehobeo  worden. 


Digitized  by  Google 


Schweizerische  Spar-  nnd  Leiheassen, 

vom 

Herausgeber. 


Die  nachfolgende  Beleuchtung  sehweizeriacher  Spar-  and  Leihcaaaen  umfasat  nur 
die  Institute  aus  zwölf  Cantonon  und  auch  aus  diesen  schwerlich  sänuntliche  Anstalten ; 
wrir  mussten  uns  mit  dem  Material  begnügen , welches  zu  erhalten  war.  Schon  diese 
43  Volksbankcn  geben  indessen  genügend  Aufschluss  über  die  eigcnthümliche  Art  der 
Entwicklung,  welche  dieselben  im  Gegensatz  zu  den  deutschen  Vorschussvereinen 
genommen  haben,  dass  wir  keinen  Anstand  nehmen  konnten,  den  Theil  zu  beleuchten, 
weil  wir  das  Ganze  nicht  haben  konnten.  Ist  ja  auch  der  Jährlich  von  Schulze-Dclizsch 
veröffentlichte  Jahresbericht  weit  entfernt  alle  bestehenden  Vorschussvereine  zu  umfassen. 

Die  hier  verzeichneten  Spar-  und  Leiheassen  sind  ungefähr  gleichen  Alters  wie 
die  Vorschussvcreuic  in  Deutschland;  denn  der  älteste  der  letztem  stammt  aus  dem 
Jahr  1849,  die  älteste  Spar-  und  Leilicassc  aus  dom  Jahr  1850.  Da  der  freiwilligen 
Organisation  des  Credit’s  in  der  Schweiz  kein  Hinderniss  im  'Wege  stand , so  ist  die 
Entwickelung  eine  von  Deutschland  ganz  verschiedene.  Die  überwiegende  Mehrzahl 
der  hier  aufgeführten  Casisen  sind  auf  Action  Capital  begründete  Gesellschaften, 
welche  dem  ganzen  Publicum  Folio's  eröffnen  und  nicht  bloss  ihren  Actionären  oder 
Mitgliedern,  wie  die  deutschen  Genossenschaften.  Der  andere  Theil  bezieht  sein 
Betricbscapital  nur  aus  Spareinlagen  und  nur  wenige  sind  auf  Gegenseitigkeit 
begründete  Vereine.  Die  Soli  darhaft  aber  besteht  bei  Keinem.  Statt  zu  hindern, 
steht  der  Staat  in  der  Schweiz  der  Privattliätigkcit  zu  hülfrcich  zur  Seite,  als  dass 
cs  gelänge,  die  Bedingung  der  unbeschränkten  Haftburkeit  durchzusetzen, 
die  allerdings,  wie  das  Beispiel  Deutschlands  zeigt,  wenig  Gefahren  für  die  Genossen 
hat  und  bei  guter  Verwaltung  mehr  eine  Formalität  ist,  — für  die  das  Publicum  in 
der  Schweiz  sich  aber  aus  dem  angeführten  Gmnde  nicht  erwärmen  lässt. 

Unter  diesen  kleinen  Volksbankcn  sind  drei,  welche  sogar  Noten  ausgeben, 
nämlich  die  Banque  de  la  Gmyörc  in  Bulle  (Canton  Freiburg)  mit  Fr.  19,740  Noten- 
umlauf, die  Banque  populaire  de  la  Broye  (Canton  AVaadt)  mit  Fr.  19,970  und  der 
Crödit  agricolc  et  industricl  du  la  Broye  (Freiburg)  mit  Fr.  50,000  Zcttelausgabe. 
Die  letztere  Anstalt  ist  eine  Art  Hypothekenbank  im  Kleinen ; während  zwei  andere, 
der  Omnium  Vaudois  und  der  Omnium  Genevois,  von  welchem  letzteren  wir  keinen 
Kcchenschaftsbericht  erhalten  konnten , eine  Art  Credit  mobilier  sind , Gesellschaften 
zur  Spcculation  und  Anlage  in  ausländischen  Werthpapieren. 

Die  Statuten  der  Spar-  und  Leiheassen  bieten  keine  besonderen  Eigenthümlich- 
keiten  dar.  Die  Geschäfte  sind  auf  Annahme  von  Depositen  und  Gewähmng  von 
Darlehen,  Conto-f'urrent  und  Wechseldiscontimng  beschränkt. 

Die  Frist  der  Darlehen  ist  in  der  Regel  drei  Monate,  worauf  prolongirt  werden 
kann , bei  manchen  von  vornherein  bis  auf  sechs  Monate  festgestollt,  oder  dem  Ermessen 
der  Verwaltung  anheimgegeben.  Unter  den  Darlehen  sind  auch  hypothekarische 
inbegriffen. 

Von  diesen  Spar-  und  Leiheassen  sind  35  reine  Actiengesellschaften,  welche  von 
der  Regierung  die  Concession  erhalten  haben  und  wie  andere  anonyme  Gesellschaften 
das  Recht  einer  juristischen  Person  geniessen ; 7 haben  gar  kein  Btammcapital  und 
arbeiten  nur  mit  Spareinlagen,  jedoch  unterscheiden  sie  sich  von  gewöhnlichen  Spar- 
cassen  durch  die  Art  der  Geschäfte ; eine  einzige  der  Anstalten , die  zu  unserer 
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KennfaiisB  gelangt  sind,  die  Berner  Volksbank,  ist  eine  Genossenschaft  nach  Art  der 
deutschen  Vorschussvereine ; doch  hat  auch  sie  in  ihren  Statuten  die  solidarische 
Haftpflicht  der  Genossen  für  alle  Schulden  nicht  aufgenommen,  sondern  jeder  Genosse 
haftet  nur  für  den  fünffachen  Betrag  seines  Stammantheils. 

Vergleichen  wir  die  Resultate  der  Creditfähigkeit  der  beiden  Arten  von  Instituten, 
so  betrug  das  eingezahlte  Gesammtcapital  nebst  Rcservefond  von  666  deutschen 
Genossenschaften  Ende  1868:  10,231,457  Thlr.,  sämmtlichc  Depositen  33,709,037  Thlr.; 
crsteres  betrug  also  30,34  ®/o  der  sämmtlichen  Depositen.  43  schweizerische  Spar- 
und Leihcassen  hatten  1868/67  Fr.  8,378,128  eingezahltes  Stammcapital  in  Reserve 
und  Fr.  27,284,289  Depositen , das  Stammcapital  war  also  30,70  ®/o  der  Letzteren. 
Die  schweizerischen  Anstalten  genossen  also  ohne  Solidarhaft  grösseren  Credit  beim 
Publicum,  als  die  Vorschussvereine  in  Deutschland,  wobei  noch  in  Anschlag  zu  bringen 
ist,  dass  die  48  Schweiz.  Banken  viel  mehr  Depositen  haben,  als  die  deutschen  Banken, 
und  schon  einen  Theil  des  Bedürfnisses  des  kleinen  Publicums  befriedigen.  Auf  den 
Kopf  der  Bevölkerung  kommen  im  Zollverein  an  Depositen  der  Genossenschaften  kaum 
Fr.  3.  50,  in  der  Schweiz  an  Depositen  der  Spar-  und  Leiheassen  Fr.  10,  an  Depositen 
der  Banken  dort  kaum  Fr.  18,  hier  Fr.  44  auf  den  Kopf. 

Die  Differenz,  welche  auf  nachfolgender  Tabelle  zwischen  .\ctivcn  und  Passiven 
obwaltet,  ist  theils  auf  Gewinn-  und  Verlust -Conto  zu  bringen,  thoils  fehlen  die 
Angaben.  Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  die  Ausweise  bei  diesen  Anstalten,  wie  bei 
den  Banken , viel  werthvoller  wären , wenn  sie  Durchschnittszahlen  enthielten.  Bis 
jetzt  haben  sich  aber  nur  die  wenigsten  Anstalten  in  der  Schweiz  wie  anderwärts 
dazu  verstanden,  solche  zu  geben.  Dcsshalb  hat  der  internationale  statistische  Congress 
in  der  Session  von  1869  im  Haag  mit  Recht  die  Credit-lnstitute  eingeladen,  künftig 
in  ihren  Jahresausweisen  auch  Durchschnittszahlen  des  Verkehrs  in  den  Hauptposten 
aufzufUhren. 
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Die  Sparcaseen  der  Schweiz, 

Ton 

Dlacon  Spyri. 


, Die  Sparcassen  der  Schweiz  sind  in  ihrer  weit  Überwiegenden  Zahl  nicht  durch 
die  Behörden,  sondern  durch  die  Thätigkcit  der  Privaten  in’s  Leben  gerufen  und 
fortgefuhrt  worden , und  haben  sich  ihrem  Ursprünge  getreu  in  voller  Freiheit 
entwickelt.  Sie  bieten  daher  für  den  Nationalökonomen  ein  ebenso  interessantes  als 
cigenthUmliches  Bild  des  wirthschafllichcn  Lebens  unsors  Volkes;  allein  gerade  diese 
vollkommene  Freiheit  und  EigenthUmlichkeit  erschwert  in  sehr  hohem  Maasse  die 
Arbeit  des  Statistikers.  Das  nüthige  statistische  Material,  das  in  einem  monarchischen 
Staate  durch  einen  Befehl  mit  Leichtigkeit  zusanunengcbracht  wird,  ist  in  einer 
föderativen  Republik  auch  wenn  es  staatliche  Dinge  betrifft,  schon  schwerer  zu 
beschaffen,  und  muss  ira  Falle  von  Einrichtungen  rein  privater  Natur,  im  eigentlichsten 
Sinn  erbeten  werden. 

Diesa  ist  denn  auch  der  einzige  Grund,  warum  wir  es  nicht  wagen  durften,  für 
die  Statistik  der  Schweiz , eine  besondere  auf  das  Jahr  1868  gegründete  Statistik 
aufzustellen,  sondern  uns  mit  der  im  Jahre  1862  gemachten  Erhebung,  der  wohl  1872 
eine  neue  folgen  wird,  begnügen  müssen.  Es  haben  sich  nun  wohl  seit  jener  Zeit  die 
Gassen,  die  1862  230  betrugen,  gemehrt;  die  Zahl  der  Einleger  ist  bedeutend  gestiegen, 
die  Guthaben  sind  angewachsen,  und  die  Reservefonds  haben  noch  günstigere  Ver- 
hältnisse erreicht.  Das  sind  nicht  blosse  Vermuthungen , sondern  Schlüsse,  wie  wir 
dieselben  aus  einzelnen  Cantonen  ziehen  können.  Nehmen  wir  z.  B.  den  Canton  Zürich. 


1862: 

1868: 

I 

Vermehrung 


Einleger. 
74,676 
78,951 
”1,275 
5,72  o/o 


Guthaben. 

Fr.  12,750,687 
, 15,330,623 

Fr.  2,579,936 
20,23  o/o 


Reservefonds. 

Fr.  845,252 
, 1,261,905 

fl  416,653 
49,29  0/0 


Könnten  wir  denselben  Maassstab  für  die  sämmtlichen  Sparcassen  der  Schweiz 
anlegcn,  so  würde  sich  folgende  Veränderung  zeigen: 


Einleger.  Quthabon.  BcBcrvofonds. 

1862:  353,355  Fr.  131,542,639  Fr.  6,402,994 

1868:  374,055  , 158,153,714  , 9,559,059 

Das  ist  zwar  nun  freilich  eine  blosse  Wahrscheinlichkeitsrechnung;  indessen  wird 
die  Wirklichkeit  nicht  allzusehr  von  diesem  Resultate  abweichen.  Jedenfalls  ist  cs  sehr 
wünschbar,  dass  im  Jahre  1873  gegründet  auf  das  Jahr  1872  eine  neue  Statistik  der 
Sparcassen  erscheine,  und  wenn  Zeit  und  Kraft  ausreicben,  so  möchte  ich  mich  wohl 
selbst  noch  einmal  damit  befassen.  Jetzt  bleibt  nichts  Anderes  übrig  als  die  Einleitung 
zur  Statistik  von  1862  noch  einmal  abzudrucken,  was  um  so  weniger  zu  sagen  hot, 
da  meine  .\nschauungen  über  das  Sparcassenwesen  sich  nicht  wesentlich  geändert 
haben.  Dabei  lasse  ich  nur  die  persönlichen  Beziehungen  weg. 

Ein  Blick  auf  die  drei  ersten  Tabellen  zeigt,  dass  wir  in  dieselben  nur  sehr  wenige 
Momente  aufgenommen  haben:  die  Zahl  der  Einleger,  die  Summe  der  Guthaben,  die 
Chiffer  des  Reservefonds,  und  auf  der  4.  vom  Jahr  1862  ausserdem:  die  Zeit  der 
Gründung  und  die  Ein-  und  Rückzahlungen  während  des  Jahres.  Gemo  hätte  der 
Verfasser  auch  vom  Jahr  1852  und  1858  die  Ein-  und  Rückzahlungen  angegeben; 
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allein  vom  Jahre  1852  war  dag  Material  in  dieser  Richtung  nicht  vorhanden  und  vom 
Jahre  1858  war  eg  gar  zu  lückenhaft.  Wir  bedauern  diesen  Umstand  um  so  mehr, 
da  wir  ans  einzelnen  kantonalen  Erfahrungen  wissen,  dass  das  Jahr  1862  für  die 
Sparcassen  und  das  Wachsthum  derselben  ein  unglückliches  war:  denn  wenn  auch 
der  Verkehr  mit  den  Einlegern  (Ein-  imd  Rückzahlungen)  die  bedeutende  Summe  von 
Fr.  47,691,857  betrug,  so  überstiegen  die  Rückzahlungen  gewiss  zum  ersten  Mal  die 
Summe  der  Einzahlungen  um  Fr.  226,597.  Wenn  aber  abgesehen  hievon  ein  Statistiker 
sonst  den  Wunsch  nach  weitem  Angaben  Ober  die  Sparcassen  hegt,  wie  z.  B.  über 
die  Orösse  der  Jabreseinlagen  und  der  Guthaben,  oder  über  den  Stand  der  Einleger 
(Kinder,  Dienstboten,  Arbeiter  u.  s.  w.),  so  können  wir  nur  sagen,  dass  wir  die  Wichtig- 
keit aller  dieser  Fragen  wohl  ftlhlen,  ja  dass  wir  zugeben,  dass  wir  erst  dann  eine 
Statistik  der  Sparcassen  haben,  die  sich  mit  der  von  andern  Ländern  messen  kann, 
wenn  alle  diese  Fragen  beantwortet  sind,  dass  aber  eine  Antwort  auf  diese  Fragen 
gegenwärtig  und  noch  lange  Zeit  eine  Unmöglichkeit  sein  wird,  weil  die  Sparcassa- 
Verwaltungcn  sich  um  diese  Dingo  entweder  gar  nicht  kümmern,  oder  doch  erst  in 
den  letzten  Jahren  sich  zu  kümmern  angefangen  haben,  weil  auch  hier,  wie  noch  an 
manchem  Orte,  die  Statistik  in  ihren  ersten  Anfängen  sich  befindet,  und  die  Kinder- 
schuhe noch  lange  nicht  ausgetreten  hat.  Diese  Anschauung  von  der  Unmöglichkeit, 
weitere  Angaben  zu  liefern,  ist  auch  nicht  etwa  eine  blosse  Hypothese,  sondern  beruht 
auf  Erfahrung ; denn  es  ist  z.  B.  im  Canton  Zürich  nur  eine  kleine  Anzahl  von  Spar- 
cassen im  Stande , genauere  Angaben  über  den  Stand  der  Einleger , über  die  Grösse 
der  Guthaben  und  der  Jahreseinlagen  zu  liefern. 

Die  auf  die  ersten  folgenden  Tabellen,  welche  die  Vermehrung  und  Verminderung 
in  absoluten  Zahlen  und  in  Procenten  in  Rücksicht  auf  Guthaben,  Einleger  und 
Reservefonds  enthalten , bedürfen  keiner  besondem  Erklärung ; nur  glaubten  wir  bei 
der  Uebersicht  der  Cantone  in  zwei  Tableaux  noch  die  Angaben  De  Candolles  vom 
Jahr  1835  beifügen  zu  sollen,  nicht  deswegen,  weil  dieses  Jahr  1835  in  irgend  welchem 
organischen  Verhältnisse  zu  unserer  Uebersicht  von  10  Jahren  steht,  sondern  weil 
dasselbe  neben  dem  Jahre  1852  das  einzige  ist,  in  welchem  der  Versuch  einer  Statistik 
der  schweizerischen  Sparcassen,  freilich  mit  noch  sehr  unvollkommenem  Material,  bei 
dem  z.  B.  die  Reservefonds  fehlen,  gemacht  wurde.  Die  nächstfolgende  kleine  Tabelle 
gibt  eine  Uebersicht  über  die  Zeit  der  Gründung  der  Caasen,  nach  Decennien  geordnet, 
und  stellt  die  Zahl  der  Gassen  in  den  drei  Berichtsjahren  1852,  1858  und  1862  nebst 
Vermehrung  oder  Verminderang  derselben  fest. 

Die  mit  D bezeichneten  Tabellen  beschlagen  die  drei  Fragen  nach  Garantie, 
Verwaltungskostcn  und  Durchschnittsbercchnungcn.  In  Hinsicht  des  ersten  Punktes 
bemerken  wir,  dass  die  Caasen  in  zwei  grosse  Hauptabtheilungen  zerfallen;  1)  In 
solche,  bei  denen  die  Garantie  ausser  getreuer  Verwaltung  nur  in  dem  Reservefonds 
beruht,  und  2)  in  solche,  bei  denen  neben  dom  Reservefonds  noch  eine  andere  Garantie 
hinzutritt;  diese  letzere  selbst  besteht  nun  wieder  aj  in  eingezahlten  oder  nicht  ein- 
gezahltcn  Garantieactien,  6)  in  der  Garantie  des  Staates,  r)  in  derjenigen  der  Gemeinde, 
d)  in  der  von  Privaten,  seien  cs  nur  Einzelne  oder  Mehrere  (wie  z.  B.  die  Männer 
der  Verwaltung),  oder  endlich  eine  ganze  Gesellschaft,  die  in  vielen  Fällen  solidarisch 
mit  Habe  und  Gut  für  die  Sicherheit  der  Einlagen  haften.  — Was  die  Verwaltungs- 
kostcn betrifft,  so  glauben  wir  dieselben  geben  zu  sollen,  namentlich  auch  deswegen, 
um  die  nöthigen  Anhaltspunkte  zur  Vergleichung  mit  den  Kosten  der  Verwaltung  in 
andern  Ländern  zu  liefern.  Es  ist  klar,  dass  die  grosse  Zahl  der  Gassen  die  Summe 
der  Kosten  erhöht,  während  die  gemeinnützige  Gesinnung  vieler  Verwalter,  die  ihre 
oft  sehr  zeitraubenden  und  mühsamen  Dienste  imentgeltlich  leisten,  dieselbe  vermindert. 
Da  das  Gesammtguthaben  aller  Einleger  Fr.  131,542,639,  die  Vcrwaltungskosten 
Fr.  269,894  betragen,  so  macht  das  0,20  ®/o  vom  Guthaben  der  Einleger,  oder  bei  einem 
Reservefonds  von  Fr.  6,402,994  und  also  einem  Gesammtcapital  von  Fr.  137,945,633; 
0,19  ®/o.  Verglichen  endlich  mit  dem  Jahresverkehr,  von  Fr.  47,691,857;  0,56  ®/o.  — 
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In  Rücksicht  auf  die  Durchschnittszahlen  glauliten  wir  uns  hei  den  einzelnen  Cassen 
auf  das  Durchschnittsguthaben  der  Einleger  beschränken  zu  müssen,  da  es  sehr  schwer 
hielt,  die  einzelnen  Sparcassenkrcise  genau  abzugränzcn  und  das  Ycrhältniss  der  Ein- 
leger zur  Zahl  der  Einwohner  zu  bestimmen,  bei  den  C'antonen  haben  wir  dagegen 
diese  Zahl  durch  alle  Jahre  hindurch  gegeben,  hielten  es  aber,  nachdem  die  Berechnung 
des  Durchschnittsguthabens  Tur  den  Einleger  fest  stand,  nicht  für  nüthig,  auch  noch 
die  Berechnung  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  anzustellcn,  und  bemerken  hier  nur 
noch  für  die  Vergleichung  für  andere  Länder,  dass  es  auf  den  Kopf  in  der  Schweiz 
trifft : Fr.  52.  — Die  letzten  Tabellen  E beschäftigen  sich  mit  den  Statuten.  Es  standen 
hier  dem  Verfasser  zwei  Wege  offen ; der  erste  und  bequemere  war  der,  die  Statuten,  , 
die  so  ziemlich  vollständig  eingegangen  waren,  einfach  abdmeken  zu  lassen,  dadurch  ein 
dickes  Buch  zu  liefern,  dessen  Gebrauch  für  alle  übrigen  Menschenkinder  mit  einziger 
Ausnahme  der  spcciellcn  Sparcassenmänner  ganz  unmöglich  gewesen  wäre,  oder  aber 
sich  auf  einige  Hauptpunkte  zu  beschränken,  und  die  llauptbcstimmungen  der  Spar- 
cassen  in  tabellarischer  l’ebersicht  zu  geben.  Wir  haben  den  letzten  Weg  gcw^lt, 
der  für  uns  der  schwierigere  und  mühsamere  war,  und  der  gewiss  auch  seine  Schatten- 
seiten hat ; denn , wenn  auch  viele  Categorien  aufgestellt  »erden , so  lässt  sich  doch 
nicht  leugnen,  dass  in  einem  solchen  Tabcllen-Schema  manche  kleinere  Eigenthüm- 
lichkeiten  der  Erspamisscassen  ihren  adäquaten  Ausdruck  nicht  linden  können.  Trotzdem 
hoffen  wir  den  Wog  betreten  zu  haben,  der  in  Zukunft  zum  Ziele  führt,  und  werden 
bei  Besprechung  der  Statuten  nach  Möglichkeit  nachholen,  was  aus  unserm  Tableau 
entweder  gar  nicht  oder  doch  weniger  deutlich  zu  Tage  tritt. 

Nachdem  wir  die  Einthcilung  unserer  Arbeit  deutlich  gemacht  haben,  liegt  es 
uns  ob,  einen  Blick  auf  die  Entwicklung  unserer  Erspamisscassen  während  der  letzten 
10  Jahre  zu  werfen  und  daran  einige  Bemerkungen  und  Wünsche  anzuschliessen.  Man 
hat  in  letzter  Zeit  oft  darüber  verhandelt,  ob  der  Wohlstand  unsers  Vaterlandes  ge- 
wachsen sei  oder  nicht,  und  es  sind  Nationalökonomen  für  die  eine  und  die  andere  An- 
sicht au%etreten.  Man  stützt  sich,  indem  man  die  Ansicht  vom  Qleichbleiben  oder  gar 
von  der  Verminderung  des  Nationalreichthums  vertheidigt,  auf  das  Verhältniss  von  Import 
und  Export,  und  scheint  darüber  zu  vergessen,  was  ein  arbeitsames  und  in  Vergleichung 
mit  andern  Völkern  auch  heutzutage  noch  sparsames  Volk  gewinnt  und  zurücklegt 
für  die  schweren  Tage  der  Prüfung.  Wir  glauben  uns  nicht  zu  irren,  wenn  wir  an- 
nehmen, dass  die  Sparcassen,  um  den  Nationalreichthum  eines  Volkes  und  das  durch 
alle  Schichten  desselben  gehende  Wohlsein  zu  beurtheilen,  einen  der  besten  Messer 
bilden.  Zwar  wissen  wir  über  den  Stand  der  Einleger  nichts  Sicheres,  und  haben 
Grund  zu  der  Annahme,  dass  die  Betheiligung  der  Fabrikarbeiter  im  Verhältnisse  zu 
ihrer  Zahl  noch  eine  geringere  ist ; zwar  wissen  wir,  dass  einzelne  vennöglicho  Leute 
und  auch  ganze  C'orporationen  um  der  Sicherheit  der  Anlage  willen,  ihr  Geld  in  den 
Spamassen  deponiren;  allein  wenn  man  erwägt,  dass  cs  in  der  Schweiz  im  Jahre  1862 
353,855  Einleger  gab,  oder  dass  je  der  7,09.  Einwohner  Einleger  an  einer  Sparcasso 
war,  und  dass  das  Durchschnittsguthaben  nur  Fr.  372  betmg,  dass  ferner  die  Zahl 
der  Einleger  sich  von  Jahr  zu  Jahr  gesteigert  hat,  1835:  60,028,  1852;  181,096, 
1854:  216,151,  1858:  301,887,  1862:  353,855;  dass  das  Guthaben  der  Einleger  im 
nämlichen  Verhältnisse  gewachsen  ist:  1835  Fr.  16,789,305,  1852  Fr.  60,366,759, 
1854  Fr.  70,972.722,  1858  Fr.  103,245,625,  1862  Fr.  131,542,639;  dass  endlich  die 
Durchschnittsguthaben  sehr  langsam  gestiegen  sind : 1835  FV.  280,  1852  Fr.  333,  1854 
Fr.  328,  1858  Fr.  342  und  1862  Fr.  372,  so  ist  wohl  der  Schluss  nicht  zu  kühn,  dass 
das  Volk  in  den  letzten  10  Jahren  an  Nationalreichthum  gewonnen,  und  einen  Theil 
seines  Gewinns  in  den  Sparcassen  niedergelcgt  habe. 

Betrachten  wir  die  vorliegenden  Resultate  im  Einzelnen , so  ergibt  sich  bei  den 
Einlegern,  dass  die  grösste  Vermehrung  von  1854 — 58  39,67  ®/o,  die  geringste  dagegen 
von  1858 — 62  17,21  ®/o  stattgefunden  habe.  Es  ist  dieses  sehr  natürlich,  wenn  wir 
erwägen,  dass  auch  die  Verbreitung  der  Sparcassen  ihre  Grenzen  hat,  und  dass,  wenn 
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einmal,  wie  im  Jahre  1858  der  8,31  Einwohner  Einleger  war,  der  Fortschritt  not- 
wendig ein  langsamerer  werden  musste.  Die  Theilnuhmc  an  den  Sparcassen  ist  in  der 
Schweiz  eine  so  grosse  und  allgemeine,  wie  in  keinem  andern  Lande  der  'Welt,  und 
wenn  man  einzelne  Städte  wie  Hamburg,  wo  je  der  dritte  Einwohner  Einleger  ist, 
dagegen  anfilhren  will,  so  muss  man  nicht  vergessen,  dass  eine  so  grosse  Verbreitung 
nur  in  einer  Stadt  sich  finden  kann,  und  dass  es  auch  in  der  Schweiz  Städte  gibt, 
wo  ein  noch  günstigeres  Verhältniss  stattfindet;  wir  nennen  nur  Zürich,  wo  1862  je 
der  zweite  Einwohner  Einleger  der  Sparcasse  war. 

Was  die  Guthaben  betrifft,  so  haben  sich  dieselben  im  Laufe  von  10  Jahren  um 
die  bedeutende  Summe  von  Fr.  71,175,880  oder  um  117,91  ®/o  vermehrt;  die  be- 
deutendste Zunahme  zeigt  sich  auch  hier  in  dem  Zeiträume  von  1854 — 58,  nämlich 
Fr.  32,272,903  oder  54,33  */o;  doch  kommt  ihr  der  Zuwachs  von  1858—62  wenigstens 
in  der  absoluten  Zahl  von  Fr.  28,297,014  nahe,  und  hätte  ohne  die  ungünstigen 
Verhältnisse  des  Jahres  1862,  in  welchem  der  Druck  auf  die  Industrie  sich  auch  in 
unserm  Lande  geltend  machte,  wohl  dieselbe  Höhe  erreicht. 

In  den  einzelnen  C'antonen  ist  das  Durchschnittsguthaben  der  Einleger  und  die 
Betheiligung  des  Volkes  an  den  Sparcassen  sehr  verschieden,  und  es  ergibt  sich  nach 
diesen  beiden  Richtungen  folgende  Rangordnung. 


Durch^chjiittsgutbaben. 

Verh&ltniss  der  Einleger  zur 

Bovölkonmg 

1. 

Wallis  .... 

Fr. 

74 

1.  Wallis  . . 

der  255te. 

2. 

Appenzell  A.  Rh. 

152 

2.  Tessin  . . 

55,27. 

3. 

Glaras  .... 

156 

3.  Schwyz  . . 

29,46. 

4. 

Nidwalden  . . 

160 

4.  Freiburg 

t* 

25,04. 

5. 

ZQrich  .... 

171 

5.  Obwalden  . 

«« 

21.68. 

6. 

8cbalTbau»<‘n  . 

249 

6.  Uri  ... 

18,54. 

7. 

Baselland  . . . 

259 

7.  GraubQnden 

13,98. 

8. 

Thurgau  . . . 

264 

8.  Baselland  . 

10,08. 

9. 

Obwalden  . . . 

331 

9.  Waadt  . . 

9,27. 

10. 

Solothurn  . . . 

354 

10.  Schalfhausen 

8,59. 

11. 

Aargau  . . . 

357 

11.  Aargau  . . 

8,09. 

12. 

ßaseUStadt  . . 

r 

382 

12.  Bern  . . . 

7,02. 

13. 

Genf  .... 

383 

13.  Ncuenburg  . 

6,96. 

14. 

Oraubfinden  . 

ft 

394 

14.  Thurgau.  . 

. 0T 

't 

6,92. 

15. 

üri 

ft 

397 

15.  Genf  . . . 

6,50. 

16. 

Freibu!^  . . , 

n 

399 

IG.  Appenzell  A. 

Rh.. 

ff 

6,49. 

17. 

St.  Gallen  . . . 

n 

404 

17.  St.  Gallen  . 

5,92. 

18. 

Bern  .... 

442 

18.  Solothurn 

,, 

5,71. 

19. 

Schwyz  , . . 

ft 

484 

19.  Nidwalden  . 

5,60. 

20. 

Waadt  .... 

ft 

531 

20.  Lucem  . . 

tt 

5,26. 

21. 

Lucem  .... 

570 

21.  Zug  . . . 

it 

4,94. 

22. 

Zug 

584 

22.  Glarua  , . 

tf 

3,59. 

23. 

Neuenburg  . . 

777 

23.  Zürich  . 

«t 

3,56. 

24. 

Tessin  .... 

• 

1028 

24.  Bas6l-Stadt  . 

3,45. 

Weniger  befriedigend  erscheint  uns  die  Grösse  des  Reservefonds,  obgleich  derselbe 
die  Summe  von  Fr.  6,402,994  beträgt , und  in  dem  Zeiträume  von  10  Jahren  von 
1852—62  um  Fr.  3,658,737  oder  um  133,32  ®/o  zugenommen  hat,  und  neben  persön- 
licher Bürgschaft  noch  ein  Garantiefonds  von  Fr.  3,934,421  vorhanden  ist.  Wir  glauben 
nämlich,  cs  sollte  unter  allen  Umständen  danach  getrachtet  werden,  dass  der  Reserve- 
fonds auf  1 0 ®/o  des  Guthabens  sämmtlicher  Einleger  ansteigt ; im  Jahre  1 862  betrug 
er  aber  nur  4,8  ®/o.  Es  ist  allerdings  richtig,  dass  in  den  Cantonen,  wo  der  Staat 
selbst  die  Garantie  für  die  Einlagen  übernimmt,  oder  wo  sich  die  Sparcasse  an  eine 
Bank  anschliesst,  welche  mit  ihrem  ganzen  Actiencapital  haftet,  die  Sorge  für  die 
Aeufnung  des  Reservefonds  zurücktreten  kann;  allein  in  den  andern  Cantonen,  wo 
dieses  nicht  der  Fall  ist,  ist  gewiss  diese  Sorge  um  so  mehr  geboten,  und  selbst  bei 
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den  vom  Staat  garantirten  oder  aich  an  ein  Bankinstitut  anschliessenden  Anstalten 
wäre  lur  Zeiten  der  Heimsuchung  und  des  Unglückes  ein  starker  Reservefonds  wünschens- 
werth.  Auch  in  dieser  Richtung  zeigt  sich  in  den  verschiedenen  Cantonen  grosse 
Mannigfaltigkeit.  Die  Rangordnung  der  Cantone  in  Rücksicht  auf  die  Grösse  des  Re- 
servefonds zum  Guthaben  der  Einleger  ut  folgende: 


1. 

Tessin 

2,4  o/o 

13.  Basel-Stadt.  . . . 

6,0  »/o 

2. 

Waadt 

2,G  ., 

14.  Basel-Land.  . . . 

6,2  .. 

3, 

Freiburg  .... 

2,8  ., 

15.  Obwalden  .... 

6,3  „ 

4. 

Lucem 

2,9 

1 6.  Zürich 

6,6  „ 

5. 

Uri 

2.9  „ 

17.  Keuenburg  .... 

7,2  „ 

6. 

Bern 

3,.G  „ 

18.  Thurgau  .... 

7,4  „ 

7. 

Olarus 

3,8  ,. 

19.  Appenzell  A.  Rh. 

7,7  „ 

8. 

Solothurn  .... 

3,9  „ 

20.  Nidwalden  .... 

8,3  „ 

9. 

8t.  0 allen  .... 

4,2  „ 

21.  Schwyz 

10,4  „ 

10. 

QraubQndon  . . . 

4,4  ,. 

22.  «enf 

12,8  „ 

11. 

Aargan 

4,6  „ 

23.  Schaffhausen  . . . 

13,8  ,, 

12. 

Zug 

5,4  „ 

24.  Wallis 

25,6  „ 

Im  Jahre  1853  behandelte  die  schweizerische  gemeinnützige  Gesellschail  dis 
Frage , ob  eine  gewisse  Staatscontrolle  über  ein  so  bedeutendes  Institut  wie  die 
Sparcaasen,  dem  so  grosse  Summen  anvertraut  werden,  nicht  am  Platze  sei.  Die 
Gesellschaft  verneinte  damals  die  Frage , und  wir  glauben  mit  Recht.  Woher  kommt 
überhaupt  der  blühende  Stand  unsere  Erspamisscaasenwesens  ? Gewiss  neben  der 
materiellen  und  moralischen  Grundlage,  jener  Arbeitsamkeit  und  Betriebsamkeit,  jener 
Sparsamkeit  und  Nüchternheit,  die  so  eharaktcristischc  Merkmale  unsere  Volkes  sind, 
hauptsächlich  von  der  Freiheit  der  Bewegung,  ln  dieser  Freiheit  haben  sich  bei  uns  aller 
Orten  gemeinnützige  Männer  gefunden,  die  die  Nothwendigkeit  einer  Sparcasse  dem 
Volke  darlegtcn,  und  die  dann  auch  je  nach  den  Sitten  und  Bedürfnissen  des  Volkes 
und  Ortes  den  Kreis  bald  weit  bald  enge  zogen,  und  die  Einrichtungen  in  der  inanig- 
faltigsten  Weise  den  Bedürfnissen  entsprechend  trafen.  Daher  sehen  wir  detm  auch  in 
unserm  Lande  im  Verhältniss  zu  seiner  Grösse  und  Bevölkerung  so  viele  Gassen,  die 
vielfach  auf  andern  Grundlagen  ruhen.  Manche  dieser  Gassen  sind  so  klein,  und  so 
eigenthümlich  gestaltet,  dass  allerdings  die  Frage  über  das  Recht  ihrer  Existenz  und 
das  Geeignete  ihrer  Einrichtung  erlaubt  erscheint.  Obgleich  wir  nun  der  Freiheit  in 
Einrichtung  solcher  Institute  nicht  entgogentreten  möchten  und  glauben,  es  sei  immer 
besser,  wenn  in  dieser  Richtung  Etwas  gethan  werde,  als  wenn  Nichts  geschehe,  so 
können  wir  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dass  eine  Menge  dieser  kleinen  (Gossen 
nur  gewinnen  könnten,  wenn  sie  sich  mit  einer  grössem  vereinigen  würden.  Diese 
Bemerkung  trifft  namentlich  die  kleinem  Sparcossen  in  den  Gantonen  Zürich,  Bern, 
St.  Gallen  und  Aargau,  wo  entweder  eine  grosse  und  gut  verwaltete  Bezirkscassc  zum 
Anschluss  vorhanden  wäre,  und  wo  die  Ernennung  eines  Gemeinde-Einnehmers  allen 
Bedürfnissen  entsprechen  würdo;  oder  wo  eine  cantonale  Sparcasse  ihre  Bureaux  in  allen 
Gemeinden  hält.  Die  Vortheile  einer  solchen  Verschmelzung  in  Hinsicht  auf  Verein- 
fachung der  Verwaltung,  auf  die  den  Einlegern  darzubietenden  Erleichterungen  und 
Sicherheit  der  Anlage  sind  so  augenscheinlich,  dass  wir  cs  überflüssig  finden,  uns 
weitläufig  darüber  auszusprechen,  und  nur  bitten,  den  Gedanken  an  den  betreffenden 
Orten  einer  genauen  und  unparteiischen  Prüfung  zu  unterwerfen. 

Gehen  wir  endlich  zu  den  Statuten  der  Sparcassen  über,  so  müssen  wir  vor  Allem 
auf  den  Unterschied  von  zwei  Arten  von  Sparcassen  aufmerksam  machen.  Die  einen 
und  zwar  weitaus  die  grössere  Zahl  sind  Erspamisscassen , denen  wir  den  Namen 
offene  geben  möchten,  d.  h.  von  Gassen,  die  allen  Einwohnern  eines  gewissen  Kreises 
und  zu  allen  Zeiten  offen  stehen,  wo  jeder,  der  es  wünscht,  seine  Ersparnisse  anlcgt 
und  dieselben  wieder  zurückzieht,  je  nachdem  das  Bedürfniss  es  fordert.  Die  andern 
dagegen  sind  die  geschlossenen  Gassen,  wo  eine  bestimmte  Anzahl  Leute  sich  zu 
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einer  bestimmten  monatlichen  oder  wöchentlichen  Einlage  wenigstens  als  zu  einem 
Minimum  verpflichtet,  und  zwar  auf  eine  bestimmte  Zeit,  sehr  oft  auf  6 Jahre,  wo 
der  Austritt  in  der  Zwischenzeit,  oft  unmöglich,  immer  mit  Verlusten  verbunden  ist. 
Nachdem  der  festgesetzte  Zeitraum  abgclaufen,  findet  bei  diesen  Gassen  die  Liquidation 
statt,  und  es  steht  Jedem  frei,  in  eine  neue  Association  einzutreten  oder  nicht.  Die 
leitende  Idee  dieser  Gassen  ist  offenbar  die,  durch  Festsetzung  eines  Minimums  als 
regelmässiger  Einlage  die  Thcilnehmer  zur  Sparsamkeit  zu  zwingen.  Sie  gründen  sich 
hauptsächlich  auf  die  Furcht,  dass  ohne  diesen  Zwang  die  Lust  zum  Sparen  bald  ein 
Ende  nehmen  würde.  Sic  haben  in  dieser  Richtung  Aehnlichkeit  mit  den  Einrichtungen 
in  gewissen  Fabriken  oder  bei  den  Angestellten  gewisser  grosser  Unternehmungen, 
wo  die  Arbeiter  gewisse  Procente  ihres  Lohnes  in  eine  Sparcasse  legen  müssen. 
Obgleich  wir  nun  bei  all  diesem  Zwang,  sei  es,  dass  er  von  einem  Einzelnen  ausgeübt, 
oder  wie  bei  den  geschlossenen  Sparcassen  durch  ein  Sichselbst-Verpflichten  hervor- 
gerufen wird,  die  gute  uud  wohlthätige  Absicht  nicht  verkennen,  und  obgleich  etwas 
Wahres  daran  sein  mag,  dass  man  die  Leute  zum  Guten  oft  zwingen  muss,  so  sind 
wir  doch  so  sehr  für  die  Freiheit,  dass,  wie  wir  den  Sparcassenzwang  in  den  Fabriken 
verwerfen,  wir  auch  diese  geschlossenen  Sparcassen  im  Allgemeinen  für  nicht  sehr 
glückliche  Einrichtungen  ansehen,  und  wir  würden  es  keineswegs  bedauern,  wenn  alle 
diese  Gassen  die  Schranken , die  sie  einengen , abschütteln  und  sich  in  offene  ver- 
wandeln würden.  — Seit  1852  haben  die  Schul-  und  Jugenderspamisscassen  bedeutend 
überhand  genommen,  gewiss  von  dem  richtigen  Gefühle  geleitet,  dass  das  Sparen 
schon  in  der  Jugend  beginnen  solle.  Dass  bei  diesen  Jugenderspamisscassen  eine 
gewisse  Gefahr  der  Zerstörang  der  kindlichen  Gefühle , und  der  Ausbildung  einer 
materialistischen,  unnatürlich  berechnenden  Richtung  neben  her  läuft,  lässt  sich  wohl 
nicht  bestreiten;  und  jedenfalls  entsteht  für  die  Beförderer  der  Schul-  und  Jugend- 
Erspamisscassen  die  Aufgabe,  diese  Gefahr  zu  vermeiden.  Wir  denken,  diese  Bemerkung 
sollte  Nichts  Stossendes  haben,  wenn  man  erwägt,  dass  wir  selbst  der  erste  gewesen 
sind, 'der  diese  Gassen  angeregt  und  ihre  Gründung  empfohlen  hat.  Der  richtige  Weg 
ist  nach  unserer  Ansicht  leicht  zu  finden,  wenn  man  den  kleinem  Kindern,  die  vom 
Geld  eigentlich  noch  nichts  verstehen  und  auch  nichts  verstehen  sollen,  das  Einlegen 
nicht  gestattet,  sondern  erst  mit  denen  anfängt,  die  aus  ihrem  eigenen  Verdienste 
Etwas  ersparen,  und  durch  Arbeit  und  Sparen  die  sittliche  Bedeutung  und  Macht  des 
Geldes  kennen  gelernt  haben. 

Eine  ganz  cigenthümliche  Einrichtung  ist  die  Lotterie  Moll  bei  der  Spareasse 
von  Biel;  der  § 11  der  Statuten  lautet: 

, La  somme  de  frs.  2000  donnöo  anciennement  ä la  caisse  d'^pargne  par  feu 
M.  Jacques  Moll,  et  qui  est  placöe  en  France  dans  les  fonds  publics,  reste  la  proprietö 
de  la  caisse  conform6ment  au  voeu  du  donateur,  sous  condition  quo  l’interöt  en  soit 
distribuö,  chaque  annöe,  entre  les  plus  pauvres  deposants,  Suisses  d’origine,  particu- 
liörcment  de  la  olasse  des  domostiques,  au  moyen  d’une  loterie.  L’AssemblÄe  generale 
pent  augmenter  les  lots,  en  prenant  la  somme  nccessaire  sur  les  bönöfices  evepiuels 
de  l'ötablissement.  La  ropartition  des  lots  se  fait  chaque  annöc,  sous  forme  de  loterie, 
le  second  Dimanche  de  Janvier,  apr^s  le  Service  divin  allemand,  ä la  maison-de-ville. 
Pour  participer  ä cette  loterie , le  deposant  doit  possöder  unc  cröance  sur  la  caisse 
d’au  moins  frs.  100  et  avoir  fait  dans  l’annco  ecoulee  un  nouveau  depöt;  l'intöret  de 
l’annöe  ajoutö  au  Capital  ne  peut  pas  ötre  considerc  comme  un  depöt.  Les  gains,  qui 
ne  seront  pas  immödiatement  retirös  aprös  le  tirage  de  la  loterie,  auquel  chaque 
participant  peut  prendre  part  personnelloment , seront  ajoutes  ä l’avoir  des  gagnants 
respectifs.“ 

Der  Berichterstatter  fügt  hinzu,  dass  die  Lotterie  wesentlich  dazu  beitrage,  die 
Dienstboten  zur  Sparsamkeit  zu  ermuntern.  Dadurch  könnte  dann  die  Frage  ent- 
stehen, ob  es  nicht  wünebbar  wäre,  dass  auch  die  übrigen  Sparcassen  eine  ähnliche 
Einrichtung  erhalten,  oder  dass  sie  gar  einen  bedeutenden  Theil  der  eingelegten 
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Gelder  in  Lotterien  verwenden  — ein  Gedanke,  der  auch  schon  ausgesprochen  worden 
ist,  und  auf  der  Anschauung  beruht,  dass  nuin  die  Lust  zum  Hazardspiele  doch  nicht 
unterdrücken  könne,  dass  dieselbe  aber  klug  und  weise  geleitet  statt  der  bösen,  gute 
Früchte  bringe.  Vi’ir  gestehen,  dass  wir  diese  Ansicht  nicht  theilcn,  sondern  vielmehr 
dafür  halten,  es  gebe  nicht  leicht  zwei  schärfere  Gegensätze  als  Lotterie  und  Sparcassen. 
Dort  Geld  ohne  Arbeit,  ohne  eignes  Uinzuthun ; hier  dagegen  Geld  durch  Arbeit  und 
Sparsamkeit  erworben;  dort  Gewinn  Uber  lischt,  unverdient,  wenn  auch  erhofft,  hier 
ernstes,  anhaltendes  Ringen;  dort  Gewinn,  der  ansehnlich  sein  kann,  aber  ohne  Sitt- 
lichkeit, hier  kleiner  Gewinn  an  Geld,  der  gross  wird  durch  den  stärkenden  Fiinfluss 
auf  den  Charakter.  ^Vir  wollen  damit  keineswegs  der  unschuldigen  Lotterie  in  Biel 
entgegentreten,  die  mit  ihren  kleinen  Gewinnen  zum  Sparen  anspomen  will. 

Die  Dienstencasse  in  Bern  ist  zugleich  Rentenanstalt,  da  es  nach  § 8 jedem 
Theilnehmer  frei  steht,  seine  Einlagen  mit  Verzicht  auf  Rückzahlung  des  Capitols  in 
eine  lebenslängliche  Rente  umzuwandeln. 

Wir  halten  dafür,  dass  die  Vermischung  der  Rentenanstalten  mit  den  Sparcassen, 
obgleich  beide  manche  Berührungspunkte  haben,  nicht  vortbcilhaft  sei,  weder  wenn 
dieser  Uebergriff  von  der  Rentenanstalt  ausgeht,  noch  weniger,  wenn  die  Sparcasse 
zur  Rentenanstalt  werden  will. 

Von  grossem  Interesse  ist  bei  den  Sparcassen  der  Zinsfuss  der  Einlagen,  die  Zeit, 
in  der  das  Capital  todt  liegt,  und  die  Termine,  in  welchen  die  Rückzahlung  möglich 
ist.  Es  streiten  sich  in  diesen  drei  Punkten  zweierlei  Richtungen , die  Sorge  für  die 
Aeufnung  des  Reservefonds  und  der  Wunsch  der  Einleger,  von  den  Sparcassen  die 
möglichsten  Vortheile  zu  erlangen.  In  früherer  Zeit  war  dem  Einleger  die  absolute 
Sicherheit  seiner  Einlage  das  A und  das  0;  er  war  an  eine  ziemlich  lange  Wartezeit 
gewöhnt,  er  vrunderte  sich  nicht,  wenn  der  Zinsfuss  schon  bei  Summen  von  einigen 
hundert  Franken  ein  niedriger  wurde,  und  die  verzögerte  Rückzahlung  oder  der 
Verlust  selbst  eines  ganzen  Jahreszinses  hatte  für  ihn  nichts  Auffallendes.  In  neuerer 
Zeit,  in  der  die  Kenntniss  von  dem  Geldverkehr  weit  mehr  verbreitet  ist,  wo  es  leicht 
ist,  auch  kleinere  Summen  für  kürzere  Zeit  vorthcilhafl  anzulcihen,  in  der  der  Gläubiger 
auch  nach  sehr  kurzen  Fristen  sein  volles  Dispositionsrecht  über  die  ausgcliehenen 
Summen  behält , ist  das  ganz  anders  geworden , und  es  entwickelte  sich  auf  dom 
Gebiete  der  Erspomisscassen  ein  ebenso  stiller  als  zäher  Kampf  nicht  nur  zwischen 
den  Interessen  des  Einzelnen  und  der  ganzen  Anstalt,  des  Einlegers  und  des  Reserve- 
fonds, sondern  der  alten  und  der  neuen  Zeit.  Die  Sparcassen  haben  den  Wünschen 
der  Einleger  lange  Zeit,  die  einen  mehr,  die  andern  weniger  Widerstand  geleistet; 
allein  der  endliche  Sieg  konnte  und  kann  nur  auf  der  Seite  liegen,  welche  grössere 
Freiheit  und  Beweglichkeit  für  dos  den  Sparcassen  anvertrauto  Capital  verlangte.  So 
sehen  wir  denn  die  Sparcassen  im  letzten  Jahrzehond  an  die  Einleger  Conccssioncn 
auf  Concessionen  machen.  Der  Zinsfuss,  der  früher  nur  für  die  kleinem  Summen  4 ®/o 
war,  wird  in  derselben  Höhe  auch  für  die  grösseren  erhalten,  ja  bleibt  bei  einigen 
Gassen  4 ®/o  selbst  hei  jeder  beliebigen  Einlage.  Während  früher  hei  bloss  zwei  Ein- 
lageterminen, von  wo  an  der  Zins  berechnet  wurde,  es  möglich  war,  dass  eine  Einlage 
beinahe  ein  ganzes  Jahr  für  den  Einleger  ohne  Zinsgenuss  blieb,  wurden  von  vielen 
Gassen  vierteljährliche  Termine  festgesetzt;  einige  gingen  sogar  noch  weiter  und 
nahmen  für  sich  nur  einen  Monat  in  Anspruch  und  einige  wenige  liesscn  sogar  die 
Wartezeit  ganz  fallen.  Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  Rückzahlungen;  die 
halbjährlichen  Kündigungstermine  sind  in  vierteljährliche  oder  monatliche  verwandelt 
worden,  und  der  Ausweis,  dass  die  Rückzahlung  eine  gute  und  nothwendige  sei,  ist 
an  den  meisten  Orten  gefallen.  Es  lässt  sich  nun  nicht  leugnen,  dass  auch  bei  in 
neuerer  Zeit  vorgenommener  Revision  der  Statuten  diese  Veränderungen  von  manchen 
Gassen,  die  die  Sicherheit  der  Einlagen  und  das  Wachsen  des  Reservefonds  haupt- 
sächlich im  Auge  haben,  als  böse  Neuerungen  verworfen  worden  sind.  So  sehen  wir 
denn  auch  im  Jahre  1862  noch  Gassen,  die  an  zwei  Terminen  der  Zinsberechnung 
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festhalten,  deren  Verzinsung  ä 4 ®/o  schon  bei  einigen  hundert  Franken  aufhört,  und 
die  bei  der  Rückzahlung  eine  lange  Kündungsfrist  oder  den  Verlust  des  Marchzinscs 
verlangen.  Wer  nun  die  Sachen , weil  nicht  in  einer  bcsondcrn  Verwaltung  stehend, 
unparteiisch  beurtheilt,  muss  beiden  Richtungen  eine  gewisse  Berechtigung  zugestehen ; 
cs  ist  gewiss  richtig,  dass  bei  den  Sparcassa-Einlagcn,  gerade  deswegen,  weil  sie  von 
den  Geringen  und  Kleinen  herrülircn,  wo  möglich  absolute  Sicherheit  ein  Haupt- 
erforderniss , und  deswegen  das  Aeufnen  des  Reservefonds  eine  Nothwendigkeit  ist; 
dagegen  wird  Xieinand  leugnen , dass  auch  die  Einleger  ein  Recht  haben , eine  für 
sie  möglichst  vortheilhafte  Einrichtung  der  Sparcaasen  zu  verlangen.  Wir  glauben,  es 
lassen  sich  beide  Richtungen  ganz  wohl  mit  einander  vereinigen,  wenn  man  nach  beiden 
Seiten  nicht  zu  weit  geht,  und  die  Bedürfnisse  des  Ortes  berücksichtigt.  Es  ist  offenbar 
ein  Unterschied  zwischen  den  Sparcassen  in  einer  Stadt  oder  eines  bedeutemden  Ortes 
mit  grosser  Industrie,  und  den  Sparcassen  auf  dem  Lande  zu  treffen;  hier  wird  das 
Maximum  der  Einlage , das  zu  4 ®/o  verzinst  wird , kleiner  sein  dürfen  als  dort , wo 
die  Ersparnisse,  wenn  einmal  darnach  gestrebt  wird,  grössere  Dimensionen  annehmen ; 
denn  dazu  ist  allerdings  die  Sparcasse  nicht  da,  um  fiir  beliebige  nicht  ersparte 
Capitalsummen  einen  Ort  sicherer  und  vortheilhafter  Anlage  zu  bilden,  und  die  Ver- 
minderung des  Zinsfusses  bei  einer  gewissen  Höhe  der  Einlage  ist  in  unsem  Augen 
vollständig  gerechtfertigt,  nur  handelt  es  sich  darum,  das  Maximum  mit  den  Bedürfnissen 
der  Bevölkerung  in  Einklang  zu  bringen.  Ganz  ebenso  wie  wir  den  ländlichen  Gassen 
anrathen  schon  bei  Summen  von  circa  Kr.  500  den  Zinsfuss  zu  andern , so  glauben 
wir  auch,  dass  sic  bei  geringerer  Beweglichkeit  des  Capitals  überhaupt  eine  grössere 
Wartezeit  bis  zum  Augenblick  der  Verzinsung  festsetzen  können ; während  die  städtischen 
Gassen  oder  diejenigen  an  grössern  industriellen  Orten  mit  der  Beweglichkeit,  die  das 
Capital  bei  ihnen  hat,  Schritt  halten  müssen.  Wir  halten  dafür,  dass  bei  diesen  letztem 
ein  Monat  Wartezeit  und  Kündungsfrist  genüge,  während  wir  den  ländlichen  Gassen 
vier  Termine  zu  je  drei  Monaten  für  Verzinsung  und  Kündung  anrathen.  Wir  wissen 
wohl,  dass  wir  damit  für  ängstliche  Gemüther  noch  zu  weit  gehen;  allein  wenn 
uns  entgegengehalten  wird,  dass  das  eingelegte  Capital  nicht  nur  für  die  Einleger, 
sondern  auch  für  die  Gasse  eine  Zeit  lang  todt  liege,  so  möchten  wir  fragen,  ob  dieses 
Todtliegen  des  Capitals  nicht  die  Folge  einer  bis  dahin  noch  nicht  abgelegten  Schwer- 
fälligkeit sei,  und  ob  es  heutzutage  nicht  jeder  Gasse  lei(^ht  werde,  mit  einer  soliden 
Bank  in  Conto-Corrent  zu  treten  und  die  eingelegten  Gelder  so  zu  sagen  vom  Tage 
der  Einlage  an  zinstragend  zu  machen.  Wir  sind  überzeugt , jede  gute  Bank  wird 
nicht  anstehen,  zu  3 ®/o  diese  Gelder  zu  ühemehmen,  und  auch,  wenn  die  Erpamiss- 
casse  selbst  nöthig  hat,  Geld  aufzunehnien,  um  ein  vortheilhaftes  Anleihen  zu  schliessen, 
Geld  zu  einem  mässigen  Zinsfuss  zu  liefern. 

Ein  Punkt,  der  in  unsem  Tabellen  nicht  bcrülu^  ist,  verdient  noch  eine  kurze 
Erwähnung;  es  sind  das  die  Darleihen  der  Ersparnisscassen,  oder  also  die  Art  und 
Weise  der  Verwendung  der  Gelder.  Zu  einer  tabellarischen  Ucbersicht  sahen  wir  uns 
dieses  Mal  noch  nicht  veranlasst,  w eil  die  weit  überwiegende  Mehrzahl  der  Gassen  an 
dem  alten  Grundsätze  nur  auf  Hypotheken  Darleihen  zu  machen  festhält.  Dennoch  hat 
sich  auf  diesem  Gebiete  die  Neuerung  geltend  gemacht , und  es  sind  Fragen  aufge- 
taucht,  die  wohl  später  mehr  oder  weniger  alle  Gassen  hcschäftigcn  werden.  Die  eine 
Frage  geht  dahin,  ob  neben  den  Hypotheken  nicht  auch  die  Darleihen  auf  Faustpfänder 
imd  Bürgschaften  von  den  Sparcassen  gemacht  werden  sollen.  Diese  Frage  wurde  um 
so  wichtiger,  da  zu  gleicher  Zeit  der  Ruf  nach  Leiheassen  für  kleinere  Summen  und 
kürzere  Zeit  erging  und  man  glaubte,  den  Zweck  der  Sparcasse  mit  demjenigen  der 
Leihcassc  verbinden  und  so  eine  doppelte  Wohlthat  erweisen  zu  können.  Es  haben 
denn  auch  in  der  That  einige  Sparcassen  diese  neue  Bahn  betreten , und  wenn  auch 
die  Darleihen  auf  Faustpfänder  nicht  so  bedeutend  waren,  so  waren  diejenigen  auf 
Bürgschaft  um  so  grösser.  Der  Erfolg,  der  bis  jetzt  erzielt  worden  ist,  war  ein  äusserst 
günstiger  und  bis  jetzt  wenigstens  von  Verlusten  keine  Rede.  Jedoch  sind  die  Versuche 
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noch  zu  neu  und  zu  vcreinzcU , nls  dass  wir  darüber  ein  rrtheil  abzugeben  wagen 
würden.  Versucht  werden  kann  die  Sache  nur  da,  wo  der  Kreis  der  Cassc  nicht  zu 
gross  ist,  und  wo  Männer  an  der  Spitze  stehen,  die  neben  einer  grossen  Thütigkeit 
eine  solche  Personenkenutniss  besitzen,  dass  sic  im  Stande  sind  den  Werth  oder 
L'nwcrth  der  anerbotenen  Bürgen  ganz  genau  zu  schätzen.  Die  zweite  Frage  war 
die,  ob  einer  Sparcaaso  der  Ankauf  von  Actien  gestattet  sei  oder  nicht.  Da  eine 
grosse  Zahl  von  Particularen  einen  Theil  ihres  Verinögens  auf  die  vortheilhafteste 
Weise  in  Actien  anlegten , nicht  nur  durch  das  Steigen  derselben  ein  gutes  Gesebaft 
machten,  sondeni  auch  weit  höhere  Zinse  als  bei  Hypotheken  erhielten,  so  lag  die 
Frage  nahe,  ob  nicht  auch  die  Sparcassen  im  Interesse  des  Keservefondes  oder  der 
Einleger  einen  Theil  ihrer  Capitalicn  in  .\etien  anlegen  sollten.  Wir  glauben,  es  ist 
das  auch  hie  und  da  geschehen;  allein  im  Allgemeinen  scheint  man  doch  den  Grundsatz, 
nur  auf  Grundeigentbum  anzuleihen,  beibehalten  zu  haben.  Wir  glauben  mit  Kecht; 
denn  jedes  Actienuntemehmen , so  solid  dasselbe  auch  ist , ist  doch  zu  sehr  den 
Strömungen  der  Zeit  unterworfen , als  dass  wir  wünschen  könnten , die  Ersparnisse 
vieler  Tausende  diesem  Wechsel  unterworfen  zu  sehen. 

üeber  die  Verwaltung  im  Einzelnen  haben  wir  nicht  viel  Neues  zu  berichten ; 
nur  möchten  wir  die  Sparcassen , die  noch  die  unbequemen , immer  zu  erneuernden 
sogenannten  „Laufzcttel“  besitzen,  einladen,  doch  zu  dem  weit  bessern  und  bequemem 
System  der  „Sparcassen-Büchlein“  Oberzugehen;  und  die  grössem  fassen,  die  die 
fliegenden  Hauptbücher,  wie  dieselben  von  Speiser  sei.  in  Basel  eingerichtet  worden 
sind,  und  sich  von  da  schon  nach  verschiedenen  grössem  Orten  hin  verpflanzt  haben, 
noch  nicht  kennen,  auf  dieselben  aufmerksam  machen.  Wo  eine  ständige  Verwaltung 
ist,  gewähren  sie  grosse  V'ortheilo  und  verbinden  damit  die  Möglichkeit,  jeden  Tag 
die  Rechnung  abzuschliessen. 


A‘.  Uebersicht  der  Kantone  von  1852. 


. 

Kantone. 

Biolsfer. 

BlnUf». 

Roierre* 

7ondi. 

Zürich  

43607 

/V. 

6221368 

/V. 

435220 

I Bern 

34989 

11230540 

«27646 

Lusern 

7926 

4426090 

8849 

Uri 

S&S 

113712 

3296  1 

Schwys 

424 

223375 

16795  t 

84793 

814 

1 Unterwalden  } 

040 

127205 

12689  j 

Qlarus 

2299 

525987 

11S93 

Zu« 

1&70 

416835 

30829 

Freiburg 

2393 

974320 

46795  1 

Solothum  . ...  

4829 

1896423 

43474 

M83S 

2562351 

1546C»9 

2513 

491774 

28406 

SchatTheusen 

3462 

576497 

6900.8 

838514 

41321 

AppenmeU  j 

St.  Gallen 

134SS 

5851415 

139.543 

Oraub&nden  

2743 

1102091 

12199 

Aargau 

9967 

2999856 

61439 

Thurgau  

5919 

1429503 

73741 

Tessin 

3012 

1122996 

59000 

Waadt  

9214 

5920599 

— 

Wallia  

_ 

— 

_ 

Neuenbxirg  

92HI 

7915435 

460211 

Genf 

9460 

3968580 

404498 

itim 

60966750 

7744270 
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A".  Uebersicht  der  Kantone  von  1858. 


Kantone. 

Blaleger. 

Blalsgea. 

B66«rT6- 

Fonds. 

Zürich  

62M7 

Fr. 

9140496 

Fr. 

645552 

Bern 

540Si 

2I163H36 

747515 

Lusern 

1R743 

10.525144 

172550 

Uri 

5R0 

22<I430 

4905 

Schwys 

1294 

556462 

41679 

564 

Unt«rw»lden  j 

1780 

267630 

21472 

Olsrus  

7180 

1050962 

40890 

1 Zug 

8056 

1233377 

72038 

429H 

1548630 

66007 

' Solothurn 

10203 

3505132 

91342 

10096 

3026541 

252527 

1 i L.od 

4316 

1090391 

52952 

1 BchafThsuseo 

3254 

777478 

107350 

6883 

67126 

■ AppenieU  j 

_ ; 

: st.  Gallen 

25100 

9651530 

265387 

1 Oraubünden 

4880 

1769799 

60017  j 

22275 

6032144 

321 163 

Thurgau 

10276 

2411760 

153414 

Tessin 

6865 

2735863 

, 67038 

Waadt  

19790 

108843H4 

249806 

; WaUis  

95 

6604 

— 

\ Neuenbur^ 

10485 

6757632 

620346 

: Genf 

13395 

5719510 

521063 

1 

»1887 

103245625 

4«4«8Sa 

A'".  lebersicht  der  Kantone  von  1862. 


Kantone. 

Blnlsffer. 

Blnlssen. 

Beserre- 

Fondi. 

BlS' 

zahlangen. 

Rück- 

ishlaagea. 

Zürich 

7.«« 

Fr. 

127:>0687 

Fr. 

845252 

Fr. 

181 1313 

Fr. 

1587345 

Bern 

66.V23 

29393282 

1031664 

5803568 

4804321 

Lusern 

24825 

14152022 

413568 

3070037 

8377262 

Uri 

795 

315704 

9133 

41482 

35919 

Schwys 

1529 

7.19469 

77JS1 

20i:i26 

150180 

1 ob  den  Wsld  .... 

617 

204278 

30947 

33474 

Unterwalden  | „.id  .... 

2057 

330113 

27428 

55217 

43880 

Glarus 

9288 

1452866 

55840 

33)927 

365364 

Zug 

8968 

2817782 

126605 

464839 

442032 

Freiburg 

4214 

1681714 

47102 

305151 

844617 

Solothum 

I2I26 

42H9587 

169166 

680743 

789812 

11788 

4507798 

273879 

817179 

658644 

B“«*-  1 Lu.d 

5116 

1324374 

82903 

806159 

315319 

Sohaffhausen 

4132 

1027277 

141878 

210000 

202978 

74.53 

147273 

180965 

AppenieU  ( 

_ 

— 

St  Gallen 

80486 

12308128 

.519099 

2282766 

8213869 

Graubünden  

6488 

3554 14C 

113939 

269424 

167S26 

Aargau 

24004 

8575647 

396183 

1382117 

1234602 

Thurgau 

13017 

3440936 

255086 

459101 

338610 

Teeein 

2105 

2163150 

54032 

187843 

686696 

Waadt 

22990 

12212313 

320839 

23412)2 

2981209 

Wallis 

356 

26363 

6750 

37927 

11564 

Neuenburg 

12554 

9759406 

708194 

1481942 

1122043 

Genf 

12748 

4886188 

626452 

1062957 

871176 

3S386S 

I3ISI26» 

6402994 

23732630 

2395A227 
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B'.  üebersicht  der  Kantone  von  1835  — 62 


Kautone. 

Einleger. 

Vermehrung  , 

(sJä. 

IfsVl 

iKU. 

IKiO. 

im. 

isas-w. 

Zürich 

nef)r> 

43<NI7 

49749 

62517 

74676 

31321 

6742 

Bern  

IlMl 

S49k9 

39344 

54U22 

66523 

2.3406 

4955 

Lusern 

IROi 

Ki24 

I044>9 

16743 

24625 

«520 

2265 

Uri 

— 

3.13 

434 

530 

795 

85S 

ei 

Schwys 

1&9 

424 

340 

1261 

1529 

265 

416 

. . . . 1 ob  ‘•fW  WrW  . 

Unterw&lden  . . . . 

1 nid  dem  >^ald  . 

- 

139 

2Ü2 

564 

617 

139 

93 

— 

940 

1101 

1730 

2057 

940 

161 

1 OlaruB 

926 

222.1 

4056 

7160 

9236 

1297 

1833 

; Zug 

— 

I&70 

2305 

8056 

3963 

1570 

75» 

Freiburg 

929 

2393 

2374 

4293 

4214 

1464 

481 

1 Solothum 

662 

4629 

6333 

10203 

12126 

4167 

1554 

1 . I 8Udt 

2993 

3333 

9075 

10096 

11763 

242 

Basel*  t . . 

1 Land 

- 

251.1 

2717 

43(6 

5116 

2513 

204 

! Schaffhauaan 

2357 

2433 

3S.^4 

4132 

1522 

76 

! Appenseil  Ao««er  • Khodra  . . 

19611 

5543 

5US5 

63.13 

745» 

3560 

142 

I SU  OaUen 

3S38 

13432 

15462 

25100 

30466 

I0I99 

2030 

1 Oraubünden 

1116 

2749 

.1362 

4HM> 

6433 

1627 

CS9 

; Aargau  

499? 

9967 

156.11 

82275 

24004 

4960 

5664 

Thurgau 

1471 

5919 

6121 

10276 

IS017 

4446 

202 

Tessin  

2000 

3012 

2465 

6365 

2105 

1012 

~ 547 

Waadt 

32.11 

9045 

14703 

19790 

22990 

5614 

5663 

Wallis 

- 

— 

— 

95 

366 

~ 

— 

Neuenburg  . ■ 

3373 

923  t 

9943 

10465 

125.54 

5906 

662 

Genf 

7279 

9460 

10302 

13395 

12746 

2181 

642 

60028 

181096 

2I8I5I 

aoiaer 

3S3BS5 

121068 

35055 

B“.  Uebersicht  der  Kantone  von  1835  — 62 


j ' ■ 

Guthaben  der  Einleger. 

Kantone. 

ItAV 

1H54. 

tm. 

iH62. 

Zürich 

2153606 

6222368 

7304643 

9140496 

(2730687 

406S762 

1082275 

Bern  

8121649 

11230540 

14434180 

2116.3836 

29393282 

8108M91 

3208640 

Lusem  

806776 

4426090 

5596172 

10525144 

14152022 

3619312 

1170082 

Uri 

— 

118712 

(37553 

220430 

815704 

113712 

23841 

' Sohwys 

75417 

223375 

257633 

556462 

739469 

147958 

34258 

— 

34793 

5((44 

20OW2 

ft)42T8 

S4793 

163.M 

Unterwalden  | 

— 

127205 

163580 

267630 

33011.3 

127205 

86875 

Olarus 

55475 

525987 

612.380 

1050982 

1452366 

470512 

86393 

Zug 

— 

416835 

714496 

I23S.H77 

2817782 

416835 

297661 

Freiburg 

173276 

974820 

(149584 

1548830 

1681714 

801044 

17.S264 

Solothum 

J 4.3670 

1396423 

(985997 

3505132 

4289597 

1252758 

589574 

9U67S8 

256285t 

2638288 

3026541 

4507798 

1654118 

75437 

1 Una 

— 

491774 

1078.521 

1090S91 

1324374 

491774 

586747 

Schaffhaueen 

214541 

.575497 

GIHUH 

777475 

1027277 

361956 

84911 

Appensell  Ainteer«  Rhodeo  . . 

210818 

838514 

864222 

1038833 

1129909 

638196 

25708 

1 St.  Gallon 

1126750 

5851415 

6058894 

9631580 

I230HI2H 

4722665 

207479 

Graubünden  

729127 

1102091 

1886983 

1709799 

2554146 

872M4 

284892 

1 Aargau  

648407 

299U85« 

3354537 

6032144 

8575647 

2351440 

3.54681 

1 Thurgau 

366104 

1429503 

1097104 

2411780 

S4  44>9S6 

1063399 

— 332399 

Tessin 

857844 

1122996 

893213 

2735H83 

2I63I50 

2651.52 

— 229783 

Waadt 

1207971 

5820599 

7619888 

10834384 

12212813 

4612f>28 

1799.389 

Wallis 

— 

— 

6604 

26363 

— 

— 

Neuenburg 

1590754 

7915435 

8722781 

8757632 

9759406 

6324681 

807346 

Genf 

2896680 

3963580 

4239421 

5719510 

4886 

1566700 

275841 

I67883IK 

60366759 

70672722 

103245625 

I3l&«2e39 

43S77454 

10605063 
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in  Beziehnng  auf  din  Einleger. 


od«r  Varminderung  in  abtotutan  Zahlan. 

Varmehning  odar  Vermlndaning  Im  VertilHnitt  zu  100. 

mi  - 38, 

1 

IW2-62.  1835-62. 

IIS35  - 52. 

ISli- 

54. 

1854- 

iH58- 

S7. 

1852- 

«2. 1 1835  - 82. 

1276S 

12139 

31669 

62990 

26H  M 

13 

w 

2.5 

«X 

19 

43 

73 

a 

339  C8 

14178 

12501 

S1334 

54942 

202  12 

18 

« 

33 

» 

23 

14 

90 

It 

474  41 

8334 

6083 

16701 

23221 

406  «8 

II 

HO 

01 

82 

43 

205 

97 

1447  4» 

UC 

215 

442 

793 

— 

22 

86 

83 

«4 

87 

<r 

125 

U 

— 

4« 

243 

1103 

1870 

166  91 

98 

U 

52 

44 

19 

» 

260 

a 

»61  04 

332 

53 

478 

617 

— 

66 

91 

143 

10 

9 

m 

343 

m 

— 

679 

277 

1117 

2057 

— 

17 

“ 

61 

47 

13 

y$ 

118 

n 

— 

3124 

2108 

7063 

8362 

140  07 

82 

44 

77 

0} 

29 

» 

317 

77 

903  Ql 

731 

912 

2398 

3968 

— 

46 

tt 

32 

» 

29 

M 

152 

74 

— 

1424 

— 84 

1821 

S2?«5 

137  w 

20 

10 

49 

M 

— 1 

» 

76 

IS 

S3S  CI 

3820 

1923 

7297 

11464 

629  4« 

32 

IH 

59 

« 

IH 

»4 

151 

M 

1781  74 

1021 

1692 

2933 

8793 

193  » 

2 

74 

11 

a 

16 

7« 

33 

40 

293  X 

1399 

800 

2603 

3116 

— 

8 

II 

38 

n 

1» 

» 

103 

» 

— 

821 

878 

1773 

3297 

182  28 

8 

n 

33 

73 

26 

14 

75 

» 

394  « 

1148 

630 

1910 

5490 

182  TT 

2 

M 

20 

1» 

9 

07 

34 

46 

279  47 

»6,H8 

3386 

17034 

27233 

315  44 

13 

11 

62 

38 

21 

14 

126 

47 

H42  96 

1498 

1608 

3743 

3372 

143  71 

2S 

» 

44 

a 

82 

X 

136 

M 

4H1  91 

6644 

nsD 

14037 

19017 

99  «e 

56 

ra 

42 

31 

7 

1t 

14U 

•0 

381  S 

4153 

2741 

7098 

11546 

802  s 

8 

II 

67 

« 

26 

91 

119 

91 

784  91 

4400 

— 4760 

— 907 

IU3 

30  ft} 

- 18 

16 

17 

M 

— 69 

M 

— 80 

11 

5 79 

3082 

3200 

13943 

19739 

179  84 

62 

<U 

34 

U 

16 

17 

134 

17 

611  M 

9& 

261 

336 

336 

— 

- 

- 

- 

- 

— 

342 

2069 

3273 

9181 

173  IC 

7 

u 

3 

43 

19 

78 

85 

77 

272  19  ; 

3093 

— 647 

3288 

5469 

29  9B 

8 

90 

SO 

<n 

— 4 

S 

34 

76 

73  13 

8^  1 SI968 

in  Beziohung  a 

172759 

nf  dift  E 

293827 

inlagen 

201  « 

10» 

17  it 

9Sx 

488« 

Oder  Vermlndaning  In  abaolutan  Zahlan. 

Varmehning  o<lar  Vermlndaning  Im  Varhlltnlss  zu  100.  i 

18M-5». 

l%%-62. 

1052-62. 

IS(5  - «2. 

1KJ5-52. 

lK>2-54. 

1M4-5«. 

1858-61 

1852-62. 

1SIJ5-62. 

1833833 

3610191 

6328319 

|0397M(I 

188  93 

17  99 

25  u 

39  U 

104  n 

492  OB  : 

6729656 

H229446 

18162742 

26271633 

259  7C 

28  U 

46  «2 

38  m 

161  74 

841  64  1 

492H972 

3626878 

9725932 

13345244 

448«! 

26  IT 

87  1» 

84  W 

219  74 

1634  14 

H2877 

95274 

201992 

313704 

— 

20  97 

60  M 

48  u 

177  a 

— 

29HH29 

183007 

516094 

664032 

196  1» 

13  93 

115  9» 

38  <0 

291  04 

880  BO  j 

« 14965H 

3476 

1694S5 

204278 

— 

47  t» 

292  O 

1 73 

487  11 

— 

104050 

62483 

202908 

8.30118 

— 

28  5» 

63  a 

23« 

139  61 

— 

4.3H602 

401384 

926379 

1996891 

848  e 

16  43 

71  n 

88  19 

63  11 

2518  06 

318881 

1084403 

1900947 

2317782 

«> 

71  41 

72  0 

97  91 

456  M 

— 

399246 

132884 

707394 

15(^438 

462  28 

17  9» 

34  73 

8 M 

72  m 

870  M 1 

1319133 

784433 

2893164 

4143917 

871  »7 

42  a 

76  49 

22» 

807  14 

2883  71 

388233 

1481257 

1944947 

3399060 

182  01 

2 »« 

14  71 

48  91 

73  40 

396  ca  1 

11870 

2:ia»H3 

83260Ü 

1.124374 

— 

119  Sl 

1 10 

21  4« 

169  » 

_ 

166065 

249804 

450780 

812736 

168  71 

6 « 

2?  t« 

32  13 

78  19 

378« 

174611 

91076 

291395 

919591 

298  « 

307 

20» 

8 77 

54  76 

437  >4 

3.572636 

2676598 

6456713 

11179378 

418  W 

3Z7 

56  s 

27  71 

llOM 

990  47 

382816 

784347 

1452033 

]H2:>0I» 

31  1» 

25« 

27  <ü 

15  tl 

136  76 

250  m 

2677607 

2543508 

3573791 

7927240 

362« 

11  45 

79  n 

42  14 

183  4T 

1222  67 

1314676 

1029156 

2011433 

3074 H32 

290  4A 

— 23» 

11947 

43  » 

140  TI 

839  m 

1842670 

— 572738 

1040154 

1305306 

30  91 

— 20  44 

206  7» 

— 20M 

92  a 

152  14 

3214396 

1377929 

6391714 

11004342 

3H1  » 

90  VI 

42  cs 

12  77 

109  tO 

910  9T 

6604 

19759 

26.363 

26.363 

— 

— 

_ 

299  » 

— 

_ 

84851 

1001774 

184.9971 

816HC32 

397  » 

10  s) 

0 U 

11  44 

23  » 

513  61 

1480089 

— 833322 

92260« 

2489308 

63  s 

6 H 

34  91 

— 14  S7 

23  a 

109  m 

asznm 

28Z970U 

71179880 

114753334 

259« 

17  n 

M a 

Z7n 

117« 

863  40 
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B'”.  Uebersichts  - Tableau  der  Kantone 


Kantone, 

Ratervt-Fonds. 

1852. 

lS5t 

lUH. 

1»62. 

Zürich 

4.1^220 

493315 

645552 

345252 

Bern  

«27641 

707219 

747515 

1081664 

1 Iiusem 

6M9 

84338 

172550 

413583 

Uri 

9296 

3040 

4906 

9133 

Sohwyi 

1679& 

22442 

41679 

77221 

13081 

126H9 

14575 

21472 

27428 

11393 

17967 

40890 

55840 

! Zu* 

30^29 

44058 

72033 

126605 

1 Frciburg 

49793 

55167 

66007 

47102 

1 Solothurn 

49474 

54209 

91342 

169166 

154609 

179481 

252527 

273879 

1 1 Land 

2!«  406 

53896 

62952 

82903 

69008 

78031 

107360 

141878 

41317 

47770 

67126 

87730 

St.  O&llen 

139543 

236364 

265387 

319099 

' Graubünden 

12199 

24286 

60017 

113939 

■ Aargau 

61435 

65772 

S21163 

396183 

; Thurgau 

73741 

74451 

153414 

255086 

TsMin 

59000 

49560 

67033 

54082 

1 Waadt 

_ 

203325 

249806 

820839 

WaUla 

_ 

— 

— 

6750 

Weuenburg 

460211 

497502 

620346 

708194 

> Genf 

404493 

454354 

521063 

626452 

27442S7 

3461929 

4646999 

6402994 

C.  Uebersichts  - Tableau 


Kassen. 

G s r ■ n 1 1 s. 

VerwaHuno*' 

kostsa. 

Eeterre- 

Fondi. 

03r3Bti6> 

Foadi. 

Kantons. 

Gemeinden. 

Prlraten. 

Zürich 

845252 

114800 



_ 

6 

25722 

Bern  

1031664 

817474 

1 

1 

— 

66094 

liusem 

418588 

20000 

1 

— 

s 

23253 

Uri 

9133 

1 

— 

_ 

650 

Bohwys 

77221 

21148 

— 

1 

4 

1160 

1S03I 

28000 



_ 

TTnterwalden  j „,j 

27428 

— 

_ 

1 

600 

Glarua 

55340 

8 

5 

6 

4157 

Zug 

126605 

— 

1 

— 

— 

286» 

Freiburg 

47102 

1225 

— 

6 

1 

5887 

Solothurn 

169166 

— 

1 

1 

— 

10942 

273879 

— 







7387 

®"«‘-  1 L.nd  . . 

82903 

500000 

_ • 

4 

2364 

Schaffhauaen . . 

141873 

— 

_ 

4 

— 

3331 

87780 





1 

7 

^»»«■“•“Uncr-Bhodr.  . . . 

— 

— 

_ 

_ 

St«  Gallen 

519099 

1192312 

_ 

4 

11 

21696 

Graubünden  

11393» 

— 

1 

— 

— 

7569 

Aargau 

896183 

I815I 

1 

1 

8 

28329 

Thurgau 

255086 

1680000 

— 

1 

_ 

2508 

Tessin 

54032 

7000 







unb«kaiuit 

Waadt 

320839 

24311 

1 

_ 

4 

23494 

Wallis 

6750 

— 

— 

_ 

an bekannt 

Neuenburg 

708194 

— 

— 

— 

— 

18142 

Genf 

626452 

- 

- 

- 

- 

11063 

64029M 

9994421 

II 

es 

65 

260884 
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in  Hinsicht  des  Reserve  - Fonds  von  1852  — 62. 


V«rai«hriiiig  »dtr  Vtrminddning  In  tbtoluten  Zahlm. 

V«nnfliniRg  odw  Vormlndorung  Im  Veriilltniii  zi  100. 

IM2-W. 

im --ei. 

1852-62. 

1852 -Sl. 

1854-5(*. 

1858  - 82. 

1852-62. 

&«09ä 

152237 

199700 

410033 

IS  94 

SO  » 

SO  n 

»4» 

79578 

40296 

284149 

404023 

12« 

5 7Q 

38« 

64  V 

759H9 

87712 

241038 

404799 

858  79 

103  » 

139« 

4579  34 

— 256 

1865 

4228 

5837 

— 7 77 

fil  U 

86  30 

177» 

5647 

19237 

35542 

60426 

83  « 

85  71 

85  S 

359  79 

994 

9552 

8171 

^2717 

316  M 

271  M 

16H  u 

4050» 

1886 

6897 

5956 

14739 

14  id 

46  <3 

27  74 

116  1« 

6574 

22929 

14850 

44417 

57  TD 

127  «4 

36  M 

990  U 

19229 

27975 

54572 

96776 

42  M 

69  so 

76  Tt 

910  rt 

5972 

10840 

— IH905 

2693 

10  79 

18  e 

~ 28  04 

— 5 4i 

107.95 

37 193 

77824 

125692 

24  « 

68  W 

85  30 

289  11 

24872 

79046 

21353 

119270 

16  GS 

40  70 

8 4« 

77  14 

25489 

— 943 

39951 

54497 

89  73 

•»  i 73 

56  tt 

191  » 

902.1 

29319 

34528 

72870 

13« 

97  47 

92  1« 

105  « 

6159 

19356 

30604 

46419 

15  (1 

40  4) 

SO  m 

112s 

95M21 

90023 

253712 

979556 

68  C 

12« 

95  «0 

272  16 

121K87 

s:>73i 

59933 

101740 

99  « 

147  W 

89  M 

894  00 

4197 

253891 

75020 

934748 

7« 

388  ao 

23  » 

544  M 

710 

78963 

101673 

181945 

0 « 

106  « 

66  37 

345» 

— 9440 

17473 

— 13001 

— 1968 

— 1600 

35  2S 

— 19s» 

— 8 41 

203325 

46481 

71093 

920889 

— 

22  m 

38  U 

— 

— 

— 

6750 

6750 

— 

_ 

_ 

— 

97291 

122844 

8781« 

247983 

8 10 

24  m 

14  K 

59» 

49861 

66709 

105389 

221959 

12  S 

14  m 

20  13 

54  ST 

7I7V72 

II8S060 

1756005 

3658737 

20  19 

34  ja 

37« 

183  ai 

der  Kantone. 


OurUitchnlttiguthiben  p«r  CInlogor. 

VorHlltnlts  der  Einiger  zur  8ev6ikening.  | 

1535. 

1852. 

1851. 

18% 

1862. 

1835. 

1852. 

1851. 

1858. 

im. 

184 

145 

147 

146 

171 

19  K 

5 n 

5 01 

4 S 

9 56 

270 

321 

862 

992 

442 

95  n 

19  10 

11  u 

8 (S 

7« 

509 

558 

597 

562 

570 

77  <3 

16  TS 

12  78 

6 K 

5 3S 

— 

922 

817 

380 

897 

— 

41  » 

83  47 

35  41 

18M 

— 474 

527 

307 

433 

484 

255  « 

10*  n 

52  M 

35  08 

29  4S 

— 

250 

220 

956 

831 

— 

99  s 

59  48 

29« 

21  m 

— 

195 

149 

150 

160 

— 

12» 

10  » 

C 48 

5 90 

60 

296 

151 

146 

156 

91  » 

13  SS 

7 45 

4 » 

8 M 

— 

266 

810 

— 409 

584 

— 

11  » 

7 M 

6 43 

4 M 

187 

407 

997 

360 

893 

98  ii 

41  74 

34  TS 

24» 

25  04 

217 

289 

911 

344 

154 

95  4A 

14  43 

10  n 

6 « 

5TJ 

904 

290 

291 

900 

983 

8 U 

aas 

an 

4 » 

3 45 

— 

295 

997 

253 

259 

— 

19« 

17« 

11  » 

10» 

357 

394 

351 

339 

249 

99  R 

14  a« 

14  51 

10« 

8 U 

107 

151 

152 

152 

152 

30  n 

7 m 

7 87 

7 » 

649 

949 

435 

392 

184 

404 

49  13 

12  a 

10  r 

7 IS 

5 « 

659 

402 

410 

363 

394 

75  71 

32  77 

26  .Ml 

18  » 

13  V 

190 

901 

215 

371 

95? 

96  « 

20» 

12« 

8 T» 

8 » 

249 

241 

179 

295 

264 

57  19 

15  OS 

14  U 

8 77 

6 n 

429 

978 

362 

391 

102.8 

56m 

39  10 

47  77 

16  » 

55  17 

374 

631 

518 

547 

531 

56  «} 

21  « 

19  67 

10  V 

9 TI 

— 



_ 

70 

74 

_ 

— 

_ 

955  71 

2 U 

472 

852 

877 

835 

777 

17  « 

7s: 

7 it 

8 a 

6 SS 

329 

419 

413 

427 

383 

8 M 

6 TS 

6 U 

8 S 

6 90 

280 

333 

328 

342 

372 

36  wi) 

13  11  <) 

II  OTt) 

7»>) 

I)  Auf  di«  B«v8lk«rua(  tob  18M  «md  1137  b*alrt.  S)  Auf  dl«  B«T6lk«riOf  ven  UM  buirU  ~ 3)  Auf  die  BevSlkcraBf 
TOB  IMO  bMin 
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D'.  Anzahl  dor  Ersparnisskussen  von  1852  — 62. 


Vennahnino  oder  VermlRdening 

dor  ErspemiotluiBten. 

Kafsen. 

1M2. 

ISM. 

im. 

mi. 

IW2 

1854 

1858 

1852 

bi* 

bl» 

bl* 

bi* 

iKM. 

1858. 

1862. 

isei 

Zürich 

26 

32 

37 

M 

G 

5 

1 

12 

Bern  

26 

30 

87 

42 

4 

7 

6 

16 

liusem 

S 

4 

4 

* 

— 

— 

Uri 

1 

1 

1 • 

— 

“ 

»Schwy« 

4 

8 

4 

& 

- 1 

1 

. 1 ob  dem  'N\'ald 

Unt«rwalden  | 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

Ol&ruB 

1 

7 

11 

14 

G 

4 

3 

13 

Zug  

1 

1 

1 

* 

“ 

— 

— 

Freiburg 

6^ 

6 

6 

7 

— 

— 

Solothurn 

8 

3 

3 

8 

— 

~ 

— 

1 

1 

1 

I 

— 

— » 

— 

— 



4 

4 

4 

4 

— 

— 

— 

— 

SchafThauBen 

b 

5 

7 

10 

— 

2 

8 

5 

17 

16 

17 

17 

- 1 

I 

— 

— 

AppenieU  j 

_ 

— 

— 

— 

— 

— 

~ 

— 

St.  Oallen 

9 

13 

Sl 

23 

6 

6 

2 

14 

Graubünden 

1 

1 

l 

1 

— 

— 

— 

— 

Aargau 

86 

29 

38 

83 

- 7 

9 

- s 

- l 

Thurgau 

2 

4 

4 

4 

2 

— 

— 

8 

Teuin 

1 

1 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

Waadt 

12 

12 

12 

12 

— 

— 

— 

— 

WaUiB 

— 

— 

1 

1 

— 

1 

— 

1 

M^euenburg 

1 

t 

2 

8 

— 

1 

1 

2 

Genf  • • • ; 

1 

1 

1 

1 

— 

~ 

— 

~ 

IBS 

179 

216 

230 

16 

37 

14 

67 

D".  Ucbersicht  über  die  Stiftungszoit  der  Ersparnisskassen  der  Schweiz. 


Kanton  e. 

16. 

Jahr- 

hundaii. 

Dacannlum.  j 

INOI 

bii 

IHIU. 

1861 

bis 

1862. 

Zürich 

1 

4 

2 

II 

6 

14 

— 

! Bern 

1 

— 

1 

11 

9 

4 

14 

* ! 

liuaem 

— 

— 

1 

— 

2 

“ 

SchwTB ... 

- 

- 

1 

H 

1 

1 

1 

Unterwalden  , „,j  ^.u  . 

— 

— 

_ 

— 

_ 

— 

GlaruB 

— 

— 

— 

1 

1 

10 

2 

Zug  

— 

— 

— 

1 

— 

■ — 

Freiburg 

- 

— 

— 

* 

3 

1 

— 

i Solothum 

— 

— 

l 

1 

— 

— 



1 

— 





BmoI-  1 i,.„j 

— 

_ 

3 

1 

— 

! Schaffhauaen 

— 

— 

l 

— 

2 

2 

. 



1 

6 

APP«'“«'M  Im,rr.KI.»d»n  . . . 

_ 

_ 

— 

_ 

St.  Gallen 

— 

— 

1 

— 

b 

14 

1 

Oraubiinden 

— 

— 

— 

— 

1 

. — 

— 1 

Aargau 

— 

— 

2 

4 

10 

10 

1 1 

Thurgau 

— 

— 

— 

2 

— 

2 

— 

Tesoin 

— 

— 

— 

— 

I 

— 

— 

— 

Waadt 

— 

— 

3 

2 

6 

1 

— 

— 

WaUia 

_ 

— 

— 

— 

_ 

_ 

1 

— 

Neuenburg 

— 

- 

1 

— 

— 

— 

2 

— 

Genf 

- 

- 

1 

- 

- 

- 

- 

1 

2 

it 

33 

48 

41 

77 

6 
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Die  gegenseitigen  HAlfsgeseUschaften 

Ton 

Prof.  Dr.  Kinkelln 

ln  B n • fl  ). 


I.  Zahl  der  Vereine  und  Mitglieder. 

Die  Statistik  der  gegenseitigen  Hülfsgesellsohaften  wurde  von  der  schweizerischen 
statistischen  Gesellschaft  zum  Gegenstand  ihrer  Bearheitiing  gemoclit  und  veröfientlicht 
(die  gegenseitigen  Hülfsgesellschaflen  der  Schtreiz  ISSj,  Bern  1868.  4®.  56  Seiten 
Text  und  60  Seiten  Tabellen).  Es  wurden  hiebei  alle  Vereine  gezählt,  deren  Mit- 
glieder sich  Unterstützung  unter  Umständen  bieten,  welche  ausdrücklich  von  Ge- 
sundheit, Leben  oder  Tod  ihrer  selbst  oder  ihrer  Angehörigen  abhängen.  Solcher 
Vereine  gab  es  nach  den  damaligen  Erhebungen  gegen  Ende  des  Jahres  1866  im 
Ganzen  608;  hiezu  kommen  noch  10  nachträglich  bekannt  gewordene  in  den  Kantonen 
Zürich  (2),  Bern  (3),  Freiburg  (3),  Solotlmrn  (1),  Baselstadt  (1),  so  dass  die  berichtigte 
Gesammtzahl  der  Vereine  damals  618  betrug,  oder  1 Verein*auf  4062  Ein- 
wohner nach  der  Volkszählung  von  1860.  Von  diesen  Gesellschaften  sind  zwei,  die 
aus  mehreren  Sektionen  an  verschiedenen  Orten  mit  mehr  oder  weniger  Selbstständig- 
keit bestehen,  nämlich  die  „Societe  vaudoise  de  Secours  mutuels“  mit  24  und  der 
schweizerische  Typographenbund  mit  17  Sektionen;  ebenso  hat  die  ,6ociöte  ftdcrale 
de  Secours  mutuels“  in  Genf  eine  Succursale  in  Carouge  und  ein  anderer  gezählter 
Verein  in  Genf  ist  nur  eine  Succursale  der  „Societö  philanthropique  de  Taninges“ 
(Savoie).  Nach  der  Gründungszeit  reihen  sich  die  Vereine,  soweit  bekannt,  zu  folgen- 
den Gruppen: 

22  Vereine  von  1500 — 1799 
31  , , 1800-1819 

112  . . 1820—1839 

257  , , 1840-1859 

161  , , 1860—1866 

Die  Zahl  der  vor  1799  gestifteten  Gesellschaften  (Pensionsvereine  und  einzelne 
Handwerksgesellenvereine)  wäre  grösser,  wenn  nicht  die  meisten  alten  Handwerks- 
zünfte in  den  Städten  deutscher  Zunge  nunmehr  ihren  Zweck  theilweise  verändert 
hätten  und  jetzt  entweder  gar  keine  Unterstützungen  mehr  an  ihre.  Mitglieder  abgeben 
oder  sich  in  eigentliche  Armenpflegschnften  umgcwandelt  haben. 

Die  von  den  einzelnen  Vereinen  umfassten  räumlichen  Gebiete  sind  verschieden 
gross,  dehnen  sich  aber  meistens  nicht  Ober  dio  Grenzen  der  Gemeinde  oder  des  Be- 
zirks, wo  sie  ihren  Sitz  haben,  aus.  Die  Erkenntniss,  wie  wünschbar  und  für  gewisse 
Unterstützungszwecke  nothwendig  ein  grösseres  Gebiet  wäre,  sei  es,  indem  kantonale 
Vereine  gegründet  würden,  sei  es,  indem  lokale  Vereine  sich  zu  einem  grösseren 
Ganzen  verbinden,  gewinnt  jedoch  immer  mehr  Boden.  Im  Jahr  1866  umfassten; 

300  Vereine  eine  Gemeinde, 

133  , mehrere  Gemeinden  oder  einen  Bezirk, 

73  .,  einen  Kanton, 

8 , das  ganze  Land, 

85  , das  Personal  einer  Fabrik, 

9 , , „ ,,  Eisenbalin. 
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n’.  VMTiichcrunffsweften. 


Die  grosso  Mehrzahl  der  HQlfsgesellschaften  befasst  sich  mit  der  riitcrstiltzung 
in  Krankheitsfällen,  meist  in  Verbindung  mit  Verabreichung  von  Beerdigungsbeiträgen 
an  die  Angehörigen  verstorbener  Mitglieder.  Als  Objekt  der  Versicherung  haben; 

131  Vereine  Krankheit, 


308 

•* 

Krankheit  und  Begräbniss. 

11 

Krankheit  und  Gebrechlichkeit, 

39 

Krankheit,  Gebrechlichkeit  und  Begräbniss, 

15 

Begräbniss, 

16 

•» 

Alter  oder  Gebrechlichkeit, 

22 

Alter,  Wittwen  und  Waisen, 

39 

*• 

AVittwen  und  AA'aiscn, 

12 

n 

sämmtliche  obige  Ziele  zusammen  ; 

15 

verfolgen  noch  andere  Zwecke. 

lieber  die  Zahl  der  Mitglieder  liegen  nur  von  577  Gesellschaften  Angaben 
vor,  sie  betrug  97754,  wovon  9H003  wirkliche,  und  1751  Ehren-Mitglieder.  Es  kommt 
somit  durchschnittlich  1 Mitglied  auf  25,7  Einwohner.  Die  Verschiedenartigkeit  des 
Bodens,  der  Lebensverhültnissc  und  Gewohnheiten  bedingt  eine  sehr  ungleichartig!; 
Vertheilung  der  Gesellschaften  sowohl  als  d(>r  daran  betheiligten  Personen , wobei  es 
sich,  wie  zu  erwarten  war,  herausstellte,  dass  die  ländlichen  Bevölkerungen  im  Allge- 
meinen weniger  betheiliget  sind,  als  die  industriellen  und  städtischen.  Es  trifft  nämlich 
1 Mitglied  auf:. 

2,9  Einwohner  in  Basel -Stadt, 


4,3 

•7 

Glarus, 

12,8 

Genf, 

12,7 

St.  Gallen,  »' 

13,7 

Zürich, 

18,t 

•* 

Appenzell  A.-Rh., 

18, s 

m 

1* 

Schaffhausen, 

20-30 

Zug  und  Solothurn, 

30-  50 

* 

Basel-Land,  AVimdt,  Appenzell  L-Rh..  Nidwalden.  Thurgan, 

50-100 

Tt 

Graubünden,  Aargau,  Neuenburg.  Bern,  Luzern,  Obwalden, 

üb.  100 

- 

AVallis,  Schwyz.  Fri,  Freiburg.  Tessin. 

Was 

den 

Inhalt 

der  einzelnen  A'ereine  an  Mitgliedern  betrifft,  so  ist  die  durch- 

Bchnittliche  Mitgliederzahl  169;  es  haben  insbesondere: 


166 

AT'roinc  1 — 49  Mitglied; 

136 

, 50-  99 

148 

, 100—199 

» 

97 

, 200—499 

22 

. 500—999 

1* 

8 

. 1 000  od.  mehr 

W 

Die  Gesellschaften,  welche  über  1000  Mitglieder  zählen,  sind:  1.  der  AVittwer-, 
Wittwen-  und  Waisen- Vereiu  zum  Kreuz  in  Zürich  (1083),  2,  die  Allgemeine  l'nter- 
stützungs-  und  Alters-Kasse  der  .Arbeiter  von  Escher,  Wyss  & Cie.  in  Zürich  (1 100), 
3.  die  .Alterskasse  für  Fahrikarbciter  des  Kantons  Glarns  (1282),  4.  die  Allgemeine 
Krankenpflege  in  Basel  (5001),  5.  der  Kranken-Unterstützungs- Verein  in  St.  Gallen 
(131G),  0.  die  ,Societe  vaudoise  de  Secoiirs  mutuels“  in  Lausanne  (2709),  7.  die  ,Caisse 
de  Secours  mutuels  entre  les  Employf's  et  les  Ouvriers  des  Cliemins  de  fer  de  la 
Suisse  oia'identale*  in  Lausanne  (1108),  8.  die  „Assurance  mutuelle  de  Kentes  viageres 
in  Genf  (2290). 

Die  .Mitglieder  sind  entweder  nur  Männer  fin  449  Vereinen)  oder  mir  Weiber 
(in  14  Vereinen)  oder  von  beiden  Geschlechtern  (in  145  Vereinen).  Die  Männer 
machen  78  ®/o,  die  Frauen  19  ®/o,  die  Kinder  3 ®/o  sämmtlicher  Mitglieder  aus. 
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Bei  der  Mehrzahl  (6B  ®/o)  der  OeHellarhaften  ist  der  Beihitt  der  Mitglieder  ein 
freiwilliger,  bei  den  übrigen  (37  ®/o)  entweder  für  alle  Mitglieder  oder  doch  für  einen 
Theil  von  ihnen  gezwungen.  Die  Beitrittsverbindlichkeit  wird  von  einer  öffentlichen 
Behörde,  einer  Kisenbahnverwaltung,  einem  Fabrikbesitzer,  von  Lohngebem  und  Dienst- 
herrschaften für  ihre  Angestellten,  Arbeiter  und  Dienstboten  oder  von  einem  zu  anderem 
Zweck  gestifteten  Vereine  für  seine  Mitglieder  ausgesprochen.  Es  besteht  hierin  ein 
bedeutungsvoller  Unterschied  zwischen  den  deutschen  und  romanischen  Landesthoilen. 
Denn  wahrend  bei  diesen  nur  4 ^/o  sTunmtlicher  Vereine  verbindlich  sind,  sind  es  bei 
jenen  43  O/o.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  mag  zunächst  darin  liegen,  dass  in  der 
romanischen  Schweiz,  auch  in  den  Oegeiuleii  mit  bedeutender  Industrie,  wenige  grössere 
geschlossene  Fabriken  bestehen  und  die  Industrie  überhaupt  einen  freiem  Charakter 
tragt,  vermöge  dessen  der  einzebio  Arbeiter  eine  selbstständigere  Stellung  einnimmt, 
als  dies  in  der  deutschen  Schweiz  mit  ihrer  hochentwickelten  Baumwoll*  und  Seiden- 
industrie der  Fall  ist.  Eine  andere  sehr  wesentliche  Ursache  liegt  darin , dass  in 
den  Landosthcilon  deutschen  Ursprungs  das  Oeworbswesen  noch  nicht  aller  Fesseln 
entledigt  ist  und  sich  noch  bedeutende  Ueberroste  alten  Zunftwesens  erhalten  haben, 
wogegen  dieses  in  den  romanischen  Oegoiiden  entweder  nie  bestanden  hat  oder  längst 
ganz  verscliwund(*n  ist. 


Kantone, 

Sinwobner 

1860. 

Vereine 

OberbAiipt. 

Vereine 

mit 

t>ek4snten 

Daten. 

Ehren- 

mitflieder. 

Wirkliche  Mitglieder. 

M&aaer. 

W«>lb*r. 

KlD<Ur 

Bni«r 

15 

Ttto).  ‘ 

Zürich  

266265 

91 

89 

162 

15014 

3727 

516 

19257  i 

Bern 

467U1 

63 

60 

17 

7603 

313 

— 

7916 

Luzem 

130504 

13 

11 

— 

1933 

137 

13 

2083  I 

Uri  . 

14741 

1 

1 

2 

95 

— 

— 

95  j 

Schwyz 

45039 

6 

6 

2 

318 

— 

— 

318  ' 

„ , . ) 0.  <1.  ArV. 

13376 

2 

2 

66 

134 





134 

Unterwalden  j , ,t*- 

r n.  d.  W . 

11526 

2 

2 

201 

38 

— 

239 

OlaruK 

33363 

33 

33 

31 

5602 

2012 

197 

7811 

Zi'K 

13608 

8 

8 

n 

697 

170 

40 

907 

Freiburg 

105523 

6 

3 

— 

605 

— 

_ 

605 

Solothurn 

63263 

13 

12 

115 

2047 

443 

135 

2625 

406S3 

60 

49 

579 

7939 

4196 

1043 

13178 

, i Land  .... 

51582 

22 

22 

1 

1215 

29 

6 

1250 

Schatflmusen  .... 

35.500 

16 

15 

151 

1546 

224 

3 

1773 

. 1 A.-Kh.  . 

48431 

35 

33 

61 

2159 

405 



2564 

. Appciizidl  i j 

12000 

3 

3 

50 

228 

— 

— 

228  I 

8t.  Gallen 

180411 

90 

90 

215 

10179 

3399 

385 

13963 

: Graubünden 

90713 

17 

17 

4 

1527 

116 

50 

1693 

1 Aarguu 

194208 

26 

26 

— 

2529 

948 

6 

3483 

Thurgau  

9(K)80 

21 

20 

9 

1465 

346 

42 

1853  i 

Tessin 

116343 

2 

2 

2.1 

2.34 

21 

— 

255  1 

M'oadt 

213157 

11 

11 

160 

4747 

167 

— 

4914 

WaUia 

90792 

6 

6 

— 

676 

— 

676  1 

1 Neuenburg 

87369 

26 

16 

12 

422 

96 

— 

1518 

Genf 

82876 

45 

40 

73 

5232 

1339 

94 

6665  j 

Schweiz  . . 

2510494 

018 

577 

1751 

75347 

18126 

2530 

06003 
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VI.  V(’rsirh«'ruD}fHw<‘8<»n. 


IL  Finanzielle  Verhältnisse. 

l‘'ür  die  Dctailmigabrn  verweisen  wir  auf  die  nachfolgende  Tabelle  und  geben 
zunächst  einige  allgemeine  Uebersichten. 

Das  Vermögen  betrug  im  Jahr  1865  bei  577  Gesellschaften  mit  96003  wirklichen 
Mitgliedern  Fr.  7,872,020  oder  Fr.  13,643  auf  1 Gesellschaft  und  Fr.  82  auf  1 Mit- 
glied. Diese  hohe  Bezifferung  hat  ihre  l'inache  in  dem  Umstand,  dass  sich  unter  den 
gegenseitigen  Hülfsgcscllschaften  eine  grosse  Zahl  (über  60)  IVittwen-  und  Alters- 
Pensionsvercini?  befinden,  welche  tlieilweise  beträchtliche  Vermögen  aufweisen,  die  sie  im 
Laufe  der  Zeit  durch  eine  sorgfältige  Verwaltung  oder  durch  Geschenke  erworben  haben. 

Die  wirklichen  Einnahmen,  abgesehen  von  blossen  Itechnungseinnahmen,  waren: 


Leistungen  der  wirklichen  Mitglieder Fr.  980312  64, o ®/o 

Beiträge  der  Ehrenmitglieder,  Geschenke,  Subventionen  , 195013  12,8  „ 

Zinsen,  Bussen  u.  a 354862  23,2  . 

Zusammen  Fr.  1530187  lOO.o  ®/o 

Daraus  erhält  man  folgende  Durchschnittszahlen: 

Aof  Auf 


1 UeMlUrhafl:  I 

Leistung  der  Mitglieder  . . . Fr.  1699  Fr.  10,20 

Geschenke , 338  , 2,03 

Zinsen  u.  a , 615  . 3,to 

Zusammen  Fr.  2652  Fr.  15.93 

Zufolge  dieser  Zusammenstellung  machen  die  Geschenke  den  fünften  Theil  von 
dem,  was  die  wirklichen  Mitglieder  selbst  eingelegt  haUen.  In  weitaus  den  meisten 
Kantonen  stehen  sie  bedeutend  über  diesem  Mittel  und  es  darf  die  Bemerkung  nicht 
unterlassen  worden,  dass  obiges  Hesultat  wesentlich  durch  die  Versicherungsgesellschaft 
der  Assurance  mutuelle  de  l'ensious  viageres  in  Genf  hervorgebraeht  wird,  welche  mit 
dem  hohen  Betrag  von  Fr.  155,818  Mitgliederbeiträgen  ihrer  Natur  nach  keine  Ge- 
schenke zu  erhalten  im  Fall  ist.  Die  Geschenke  selbst  stammen  theils  von  Privaten 
und  gemeinnützigen  Vereinen,  theils  sind  es  Beiträge  der  Gemeinde-  oder  Staats- 
Behörden  und  ersetzen  das  Institut  der  Ehrenmitglieder,  wie  es  anderswo  zum  Zweck 
der  Vermehrung  der  Einnahmen  besteht. 

Der  Ertrag  der  Bussen,  welche  für  verspätete  Einzahlungen,  .Abwesenheit  bei  den 
regelmässigen  Versammlungen  u.  dgl.  verlangt  werden,  ist  ganz  unerheblich. 

Die  Zinsen  machen  durchschnittlich  4*/s  ®/o  des  Kapitalvermögens  aus. 

AVas  die  Ausgaben  betrifft,  so  sei  zunächst  bemerkt,  dass  nicht  in  allen  Ver- 
einen die  Ausgaben  für  Geldbeiträge  an  die  Kranken  von  denen  für  ärztliche  Behand- 
lung  getrennt  angegeben  waren,  so  dass  Fr.  12,428  für  beide  Kubriken  ungetrennt  an- 
gesetzt werden  mussten.  Diese  sind  in  folgenden  zu  gleichen  Theilcn  auf  beide  Posten 
vertheilt  worden.  Ebenso  sind  die  Ausgaben  für  Wittwen-  und  Alters-Pensionen  in  zwei 
Gesellschaften  nicht  getrennt  und  wurden  schätzungsweise  vertheilt.  Alsdann  ergeben 
sich  die  Posten  in  den  einzelnen  Kubriken  auf  folgende  Weise: 


Geldbeiträge  an  Kranke Fr.  367156  34,6  ®/o 

Aerztlichc  Behandlung  und  Verptlegung  . , 184306  17,4  , 

Begräbnisskosten 23314  '2,2  , 

Wittwen  und  Waisen . 193487  18,2  , 

Alte  oder  gebrechliche  .Mitglieder  ...  , 134339  12,7  , 

Andere  Zwecke , 77438  7,8  , 

Verwaltung , 80522  7,6  , 

Zusammen  Fr.  1060562  100,0  ®/o 
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Eine  Vergleichung  der  beiden  ersten  Posten  zeigt,  dass  die  meisten  Vereine  an 
ihre  Kranken  Geldbeiträge  abgeben  und  die  Verpflegung  auf  Kosten  der  Kasse  weniger 
gebräuchlich  ist.  Indessen  verfolgen  zwei  der  grossem  Vereine  ausschliesslich  den 
letztem  Zweck,  nämlich  die  allgemeine  Krankenkasse  in  Zürich  (790  Mitglieder)  und 
die  Allgemeine  Krankenpflege  in  Basel  (äOOl  Mitglieder).  Die  Begräbnisskosten 
nehmen  eine  verhältnissniässig  kleine  Summe  in  Anspmch , im  Vergleich  mit  andern 
Ländern,  wo  dieselben  viel  bedeutender  sind.  Dagegen  erreichen  die  Unterstützungs- 
beiträge  an  Wittwen  und  Waisen  sowie  an  alte  oder  gebrechliche  Mitglieder  einen 
ziemlich  hohen  Betrag  aus  den  schon  bei  der  Besprechung  des  VcmiSgens  angeführten 
Ursachen.  Die  Rubrik  »andere  Zwecke“  enthält  zum  weitaus  grössten  Theil  (Fr.  682GG) 
Prämien  - Zalilungen  an  die  Schweizerische  Rentenanstalt  in  Zürich  behufs  Versichemng 
der  Mitglieder  auf  den  Todesfall  oder  für  das  Alter,  die  übrigen  Fr.  9,172  dieser  Rubrik 
fallen  auf  Rückzahlungen  an  austretende  Mitglieder,  Verabreichung  von  Beiträgen  an 
heimreisendc  unheilbare  Kranke,  Unterstützung  von  durchreisenden  Berufsgenossen 
oder  Landsleuten  und  Abgebrannten  (bei  1 Gesellschaft)  und  endlich  bei  .S  Gesell- 
schaften in  Genf  an  arbeitslose  Mitglieder  (Fr.  1435).  Der  geringe  Betrag  der  Ver- 
waltungskosten  legt  ein  günstiges  Zeugniss  Ober  die  Sparsamkeit  und  Gemeinnützigkeit 
ab,  mit  der  im  Allgemeinen  die  Geschäfte  geführt  werden. 


Nimmt  man  die  Ausgaben  durcbschnittswoise,  so  ergibt  sich  folgende  Zusammen- 
stellung: 


Geldbeiträge  an  Kranke 

Auf 

1 G«s«UBchAft: 

Fr.  636 

Auf 

1 Mitglied: 

Fr.  3^1 

Behandlung  und  Verpflegung  . . . 

•» 

320 

1,M 

Begräbnisskosten 

40 

0,24 

Wittwen  und  Waisen 

• 335 

2,02 

Alte  oder  gebrechliche  Mitglieder  . . 

233 

1.40 

Andere  Zwecke 

134 

0,81 

Verwaltung 

140 

- 

0.84 

Zusammen 

Fr. 

1838 

Fr. 

11,04 

Vergleicht  man  endlich  die  Ausgaben  mit  den  Einnahmen,  so  ergibt  sich  för  das 
Jalir  18G5  eine  Ersparniss  von  Fr.  4G9,62ä,  also  auf  eine  Gesellschaft  Fr.  814 
und  auf  ein  Mitglied  Fr.  4.  89,  entsprechend  einer  Vermögensverraehrung  von  6 ®/o. 
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IIL  UnteTBtütsungen. 

Bei  dpn  Gcsellaohnfti'n,  welche  gegen  Kriinkhcit  vcreicheni,  ist  die  wiiehentlichc 
Unterstützung , welche  dem  Kranken  an  Geld  verabreicht  wird , durchschnittlich  dem 
Jahresbeitrag  eines  Mitgliedes  beinahe  gleieh.  Ks  versteht  sich  von  selbst,  dass  dieselbe 
grosser  ist,  wenn  die  UnterstützungspHicht  eine  kürzere  Dauer  (nicht  über  3 Monate)  fiir 
eine  und  dieselbe  Krankheit  hat,  in  welchem  Fall  sic  ungefähr  das  anderthalbfache  be- 
tragt. Dagegen  kleiner,  wenn  sich  die  Unterstützung  über  eine  längere  Zeitstrecke  aus- 
dehnt,  i*o  sie  dann  etwa  acht  Neuntel  des  Jahresbeitrags  ausmacht.  Der  Jahresbeitrag 
ist  gewöhlich  für  alte  Mitglieder  gleich  gross  ohne  Kücksicht  auf  das  Alter  Und  die 
Gesundheit  derselben;  bei  einem  einzigen  Verein,  der  Societe  fraternelle  de  Prevoyance 
neiichiiteloise  in  Ncuenburg  (400  Mitglieder)  ist  der  Jahresbeitrag  nach  dem  Alter 
und  dem  Gesundheitszustand  der  Mitglieder  bei  ihrem  Eintritt  in  rationeller  "Weise 
abgeatufl.  Es  ist  eben  eine  Folge  der  Kleinheit  der  Verhältnisse,  dass  sieh  Manches 
nicht  grundsätzlich  richtig  durchführen  lässt.  So  sind  auch  die  Aufzeichnungen  über  das 
Alter  der  Mitglieder  und  der  Kranken  meist  mangelhaft  geführt  und  lassen  sich  statistisch 
wenig  verwerthen.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen  im  Interesse  der  Hülfsgesellschaften  selbst, 
dass  die  Formulare,  welche  von  der  schweizerischen  statistischen  Gesellschaft  zu  diesem 
Zweck  empfohlen  worden  sind,  allgemeinere  Vcrbrcitnng  und  .Vnwendung  fanden.  In- 
dessen leisten  trotz  dii'scr  Mängel  weitaus  die  meisten  Krankenvereine  sehr  Befriedigen- 
des, indem  die  Statuten  einen  gewissen  Spielraum  für  die  Unterstützungsbeiträge  sowohl 
als  für  die  Einlagen  der  Mitglieder  lassen,  welcher  mit  vielem  Takt  benutzt  wird. 
Acusserst  werthvoll  wären  Daten  über  die  Häufigkeit  und  Dauer  der  Erkrankungen. 
Dieselben  können  jedoch  nur  im  Allgemeinen  gegeben  werden;  auch  haben  nicht  alle 
Vereine  dem  an  sie  ergangenen  Ansuchen,  die  Anzahl  der  Krmiken  und  der  Krank- 
heitstage  mitzutbeilen , entsprochen.  Indessen  konnten  die  bctreflVmden  Zahlen  doch 
von  402  Vereinen  mit  63,606  Mitgliedern  für  das  Jahr  1865  ermittelt  werden.  Diese 
sind  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt,  in  der  sich  auch  der  Betrag  der 
Mitgliederbciträge  und  der  Unterstützungen,  auf  I Mitglied  berocliuet,  angegeben  finden. 
Man  beftierkt  aus  dieser  Zusammenstellung  unter  Anderem,  dass  die  Kantone  Zürich, 
Luzern,  Baselstadt,  Appenzell  A. -Hh.  und  Waiult  sowohl  in  der  Zahl  der  Kranken 
als  der  Krankheitstuge  obenunstehen , dass  aber  die  Dauer  der  Krankheiten  selbst  in 
den  Kantonen  Bern,  Glarus,  Baselstadt,  .\ppenzell  A.-Hh.  und  Aargau  am  grössten  war. 
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r\'.  Vorflichorungflweion. 


.... 

Aof  1 MltcUsd 

i.Dr 

Aar  1 MltgUad  | 

Kantone, 

Wirkliche 

Kitslleder. 

Erank« 

I Krankeik 
Krank' 
heiUtage. 

JklirUdie 

lA  4«r  1 
Wock«. 

Zürich 

13822 

0 34 

6 A3 

20  s 

jy. 

7 23 

Fr. 

7 10 

Uem 

5040 

0 si 

5 4S 

26  1 

7 92 

6 84 

Lu/.eni 

1409 

0 41 

5 ts 

12  6 

6 91 

10  27 

Uri 

95 

1 tfi 

5 s» 

5 6 

8 42 

10  25 

Schwyz 

127 

0 n 

1 71 

10  s 

9 12 

13  48 

„ . , 1 0-  <1-  W.  . . 

134 

U m 

8 8 

7 tn 

Unterwalden  j ^ ^ 

239 

0 25 

3 85 

13  4 

3 63 

9 3» 

' OlaniA 

5920 

0 23 

5 62 

25  4 

5 74 

5 OS 

892 

0 83 

2 86 

72 

3 89 

0 73  I 

Froiburg.  

605 

0 14 

4 u 

32  2 

8 47 

8 90 

Solothum 

2140 

0 26 

4 81 

16  4 

9 91 

10  98 

„ , I Stadt 

5f»29 

0 83 

1 1 45 

35  4 

7 47 

6 21 

431 

0 48 

4 96 

10  4 

8 75 

12  56 

SrhaffliAUBcn 

1015 

0 2fi 

3 SI 

15  s 

8 u 

13  IS 

Appenzell  j j 

1892 

0 88 

10  42 

27  8 

7 48 

4 03 

228 

0 16 

2 24 

16  1 

5 98 

9 97 

St.  Gallen 

10246 

0 an 

5 89 

18  0 

6 43 

7 M 

Graubünden  

1278 

0 31 

5 56 

17  s 

6 22 

6 93 

, Aar^au 

1943 

0 24 

5 86 

22  9 

5 30 

7 87 

Thurau 

688 

Ots 

6s4 

30  4 

6 46 

4 27  i 

Tenain 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Waadt 

4914 

0 44 

8 2t 

18  9 

14  84 

12  29 

■ Wallis ■ . . . . 

676 

0 28 

5 78 

20  2 

10  44 

8 44 

Neuenhurg  

1078 

0 24 

3 76 

15  5 

14  41 

16  33  1 

Genf 

3261 

0 26 

4 66 

18t 

1 i 62 

13  44 

Durchschnitt  . . 

0 ao 

6 44 

21  s 

8 01 

7 82 

Nähere  Details  (Inden  sich  in  der  im  Eingang  erwähnten  Schrift  (pag.  68  und  59 
der  Tabellen). 


Ordnet  man  die  verschiedenen  Ocsellschaflen  nach  den  Lebensverhältnissen  der 
Mitglieder,  so  ergibt  sich  folgende  Zusammenstellung: 


> Handwerksgesellen 

ArlMiiter  und  Dienstboten  . . . 

Allgemeine  Vereine 

Durchschnitt 

Dass  die  Handwerksgcsellenkossen  eine  verhältnissmässig  kleine  Krankheitsdauer 
zeigen,  rührt  nicht  nur  davon  her,  dass  ihre  Mitglieder  meist  junge  kräftige  Leute 
sind,  sondern  auch  davon,  dass  die  Unterstützungspflicht  des  Vereins  für  eine  Krankheit 
meistens  nicht  über  3 Monate  hinausgeht  und  der  Patient  bei  längerer  Krankheit  aus 
der  Vereinskassc  einen  Keitrag  an  die  Kosten  der  Iteise  in  die  lleimath  erhält , falls 
er  tmiisportabel  ist,  oder  falls  er  dies  nicht  ist,  den  Anverwandten  zu  weiterer  Versorgung 
anheiingegeben  wird.  Dass  in  der  That  die  Dauer  der  UnterstUtzungspfliebt  einen  grossen 
Einfluss  ausübt,  zeigt  nachstehende  Zusammenstellung,  wo  die  Gesellschaften  nach  dem 
jeweiligen  statutenmässigen  Maximum  der  UnterstUtzungsdauer  geordnet  sind. 


Auf 

1 Mitglied 
Kranke: 

1 MitflitHl 
KraokhriU- 
tage; 

1 Krankaa 
Krankbeiu* 
Ug*: 

0,35 

4,&I 

12,74 

0.3G 

6,98 

19,04 

0,24 

6,76 

23,80 

0,30 

6,44 

21,25 
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Unt«rtt2tiungs> 

Auf 

1 

Kru&ke: 

Auf 

1 

Auf 

1 Kranken 

dftuer: 

KrukheiU* 

Uf«: 

Kruakhelti' 

U^: 

3 Monate  . . . 

0,323 

4,00 

12,4 

6 , ... 

0,410 

7,29 

17,8 

11  , ... 

0,2S8 

6,96 

23,4 

Unbestimmt  . . 

0,2i9 

7,46 

28,8 

Durchschnitt 

0,903 

G,44 

21,3 

Von  der  Soeiet6  vaudoi»e  de  Secours  muhiels  im  Kanton  Waadt,  gegründet  1846, 
mag  folgende  ZuBammenstcIlung  für  die  letzten  10  Jahre  Platz  finden: 


Jslir: 

HllsUrdrr: 

Auf 

1 Mitflled 
Kranke: 

Auf 

1 Mitglied 
Krankhelta* 
tafe: 

Auf 

! Kranken 
Krankheit** 
U«a: 

1860  ..  . 

2264 

0.230 

7,00 

31,7 

1861  ..  . 

2322 

0,226 

6,87 

30,4 

1862  ■ 

2362 

0,227 

6,84 

30,1 

1863  ..  . 

2424 

0,23] 

6,58 

28,4 

1864  ..  . 

2549 

0,237 

7,00 

29,6 

1863  ■ . ■ 

2799 

0,255 

7,48 

29,3 

1866  ■ . ■ 

3086 

0,235 

6,73 

28,6 

1867  ..  . 

3271 

0,234 

6,76 

28,9 

1868  ..  . 

3598 

0,234 

7,47 

31,8 

1869  . . . 

3975 

0,261 

8,34 

32,0 

Mittel 

0,296 

7,11 

30,1 

Die  Oescllschaft  zur  Beförderung  de»  Outen  und  Qemciunützigen  in  Basel  patro- 
nisirte  im  Jahr  1865  16  Krankenkassen,  deren  Mitglieder  (damals  3736)  meist  dem 
Arbeiterstande  angehören.  Die  Resultate  von  14  Jahren  sind: 


Jahr: 

Auf 

1 MUfflied 

1850  

Kranke: 

0,204 

1853-55  . . . 

0,298 

1836  -58  . . . 

0,209 

1839-61  . . . 

? 

1862  -61  • • ■ 

0.229 

1865  

0,260 

Mittel 

0.228 

Auf 

Auf 

1 Mitglied 

1 Kranken 

Krankheit** 

Krankheit«* 

Uffe: 

taffe: 

8,3 

40,7 

10,7 

44,9 

10,5 

50,1 

9,8 

y 

10,6 

47,4 

11,3 

43,5 

10,2 

45,3 

Eine  Kasse  für  Fabrikarbeiterinnen,  ebenfalls  in  Basel  mit  530  Mitgliedern  ergab 
im  13jährigen  Durchschnitt  von  1853  — 65  auf  1 Mitglied  0,248  Kranke  und  12,1 
Krankheitstage,  und  auf  1 Kranken  50  Krankhoitstage. 

Die  Mehrzald  der  Krankenkassen  gibt  an  ihre  erkrankten  Mitglieder  einfach  einen 
Geldbeitrag,  andere  übernehmen  die  ganze  Verpflegung  entweder  in  eigenen  Lokalen 
oder  in  öffentlichen  Spitälern  ,■  welches  letztere  namentlich  bei  Gesellen  - und  Dienst- 
botenvereinen der  Fall  ist.  Andere  verabreichen  an  Kranke,  die  zu  Hause  verpflegt 
werden,  einen  Geldbeitrag,  bringen  aber  diejenigen,  bei  denen  die  häusliche  Verpflegung 
unmöglich  ist,  im  Spital  unter.  Wieder  andere  befolgen  ein  gemischtes  System,  das 
namentlich  im  Kanton  St.  Gallen  und  in  der  Westschweiz  verkommt,  indem  sie  die 
Verabreichung  dos  Geldbeitrages  mit  der  Bezahlung  der  Arzt-  und  Arzneikosten  ver- 
binden. Zwei  israelitische  Vereine  im  Kanton  Aargau  endlich  lassen  den  Kranken  durch 
ihre  eigenen  Mitglieder  abwarten. 
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Ausschluss  von  der  Krankemmterstützung  wird  ausgesprochen  hei  erwiesenem 
Missbrauch,  hei  allen  im  Zeitpunkt  der  Aufnahme  in  die  flesellschaft  nachweishar 
verheimlichten  Krankheiten,  welche  öfter  sogar  Ausweisung  aus  dem  Verein  nach  sich 
ziehen,  bei  Krankheiten,  die  durch  l’nsittlichkeit  oder  Schlägereien  herbeigefuhrt  wurden, 
insofern  der  Betroffene  nicht  seine  Unschuld  beweisen  kann.  Für  Syphilis  wird  von 
den  meisten  Vereinen  entweder  gar  keine  Unterstützung  geleistet  oder  nur  die  ärztlichen 
Kosten  vergütet.  Ebenso  bildet  die  Krätze  einen  Ausnahmsfall,  indem  viele  Vereine  an 
die  Mitglieder,  die  von  ihr  befallen  werden,  gar  keine  Unterstützung  gewähren,  andere 
hingegen  nur,  wenn  die  Krankheit  erst  nach  einer  gewissen  Zeitfrist  von  der  Auf- 
nahme in  den  Verein  an  ausbricht ; wieder  andere  gewähren  dem  Krätzekranken  einen 
festen  Beitrag,  mittelst  dessen  er  sich  in  einem  naheliegenden  Spital  heilen  lassen  kann. 

Die  Anzahl  der  Begräbnisse  war  im  .lahr  1865  969  auf  59623  Mitglieder,  also 
eines  auf  61,5  Mitglieder  oder  0,0163  auf  1 Mitglied.  Die  verabfolgten  Unterstützungen 
schwanken  zwischen  Fr.  10  und  50  und  sind  im  Mittel  Kr.  24,3  für  ein  Begrähniss. 
Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  die  meisten  Kranken- Vereine  einen  Beitrag  an  die 
Beerdigungskosten  bezahlen.  Die  östliche  Schweiz  namentlich  zäldt  auch  Vereine, 
welche  ausschliesslich  die  Bestattung  ihrer  Mitglieder  zum  Zweck  haben  und  die  mit 
derselben  verbundenen  Kosten  sowie  das  Umbgeleitc  übernehmen.  Manche  Gesell- 
schaften besonders  von  Handwerksgesellen  bestreiten  die  Kosten  nur  in  soweit,  als 
sie  nicht  von  den  Anverwandten  oder  der  Heimathgemeinde  des  Vorstorbenen  getragen 
werden.  Die  Mitglieder  sind  meistens  vcrptlichtet,  an  dem  Lcichenbegängniss  theilzu- 
nehmen,  mehrfach  sind  den  Vereinsgeuossen  auch  Kleidung  und  Abzeichen  für  diese 
Handlung  viirgeschrieben. 

Was  im  Eingang  dieses  Abschnittes  von  der  Organisation  der  Krankenkassen  gesagt 
wurde,  gilt  in  mancher  Hinsicht  auch  von  den  Witt  wen-  und  Alters-Kassen. 
Auch  ihre  Einrichtungen  sind  oft  primitiver  Katur  und  nicht  auf  mathematische  Grund- 
lage gebaut,  über  welche  bei  den  Mitgliedern  und  Vorständen  noch  vielfache  Unkenntniss 
herrscht,  so  dass  du  und  dort  schlimme  Folgen  nicht  ausbleiben  werden.  Je  weiter  aber 
das  Lebensversicherungswesen  um  sich  greift,  um  so  lebhafter  wird  das  Bedürfniss  ge- 
fühlt, in  den  gegmiseitigen  Versicherungsvereinen  rii  htigc  Grundsätze  cinzuführen  und 
wenigstens  zunächst  zu  untersuchen,  ob  ihre  finanzielle  Deckung  genügend  sei.  Es  haben 
sich  in  den  letzten  Jahren  mehrere  solche  Anstalten  veranlasst  gesehen,  eine  derartige 
Untersuchung  vorzunehmen  und , dimauf  gestützt , Statutenänderungen  durchzufübren, 
namentlich  in  dem  Sinn,  dass  innerhalb  bestimmter  Fristen  (3  oder  5 Jahren)  die 
Kesorve  berechnet  werden  soll.  Es  wäre  im  Interesse  der  Gesellschaften,  dass  dieser 
Gebrauch  allgemein  eingeführt  würde.  Mehrere  Gesellschaften  haben  sich  geradezu 
mit  einer  grösseren  Lcbensversicherungsgesellschaft,  der  Schweizerischen  Bentenanstalt 
in  Zürich,  so  in  Verbindung  gesetzt,  dass  die  Einlagen  der  Mitglieder  ganz  oder  thcil- 
weise  als  Versicherungsprämien  an  dieselbe  abgeliefert  werden,  wofür  dann  den  Mit- 
gliedern bestimmte  Versichei-ungssummen  ausgesetzt  werden.  Es  sind  dies:  1.  die 
Wittwen-  und  Waisen-Stiftung  der  zürcherischen  Volksschullehrer,  2.  der  zürcherischen 
Geistlichen  und  höheren  Lehrer,  3.  die  Vcrsichcrungsstiftung  des  eidgenössischen  Poly- 
technikums, 4.  die  Unterstützungskasse  für  die  Angestellten  der  Nordostbahn,  5.  die 
Unterstützungskasse  für  das  Personal  des  Maschinenmeisters  der  Centralbahn  in  Olten, 
6.  die  Caissc  de  Sccours  des  Employes  du  Jura  industriel. 

Bei  den  59  Gesellschaften,  welche  regelmässige  Wittwenpensionen  verabfolgen, 
kommt  durchschnittlich  eine  Wittwe  auf  8,8  Mitglieder.  Unter  die  Wittwen  wurden 
auch  die  Waisen  initgczählt.  welche  an  Stelle  ihrer  Mutter  in  den  Genuss  der  Pension 
getreten  sind,  deren  Zahl  ober  verhältnissmässig  gering  ist.  Natürlich  ist  je  nach  dem 
Alter  des  Vereins  die  Zahl  der  untemtützten  Wittwen  sehr  verschieden.  Bei  den 
jüngeren  1 — 10  Jahre  alten  Gesellschaften  kommt  eine  Wittwe  erst  auf  40,4  Mitglieder, 
hei  den  älteren  über  50  Jahre  alten  schon  auf  3,3  Mitglieder.  Die  1422  unterstützten 
Wittwen  erhielten  Fr.  193487,  also  im  Durchschnitt  Fr.  136. 
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Die  ITnterstOtzung  an  gebrechliche  Mitglieder  wird  bei  den  eigentlichen  Kranken- 
vereinen glücklicherweise  nur  unregelmässig  abgegeben,  was  jedoch  nicht  verhindert, 
dass  die  Verbindung  von  Invalidenpensionen  mit  der  gewöhnlichen  Krankenunterstützung 
immer  noch  einzelnen  Vereinen  grossen  Schaden  zufügt  oder  sic  geradezu  der  Auf- 
lösung ontgegentreibl.  Dagegen  giebt  es  eine  Anzahl  von  Vereinen,  welche  sich  aus- 
schliesslich zum  Ziel  gesetzt  haben,  Invalide  oder  alte  Mitglieder  zu  pensioniren.  Im 
Ganzen  wurden  1220  Mitglieder  mit  Fr.  134,339  auf  diese  Weise  unterstützt,  so  dass 
ein  Unterstützter  im  Mittel  Fr.  110  empfing. 

IV.  Beschreibung  einiger  Vereine. 

Zum  Schlüsse  geben  wir  die  Beschreibung  einiger  Vereine  als  Typen. 

A.  Allgemein«  Arenkenkeiien. 

1)  Die  Krankenkasse  des  .\intsbozirks  Aarberg  (Statuten  vom  Juni 
1866).  Jedem  gesunden,  bürgerlich  ehrenrähigen  Fonwohner  des  Amtsbezirks  zwischen 
18  und  45  Jahren  ist  der  Eintritt  gestattet.  Nach  dem  Tode  eines  Mitgliedes  tritt  die 
Wittwe  in  seine  Beeilte  und  Pflichten  ein,  wenn  sie  sich  binnen  6 Wochen  hiefur  an- 
meldct.  Das  Eintrittsgeld  beträgt  je  nach  dem  Alter  3 bis  10  Fr.  und  das  monatliche 
Unterhaltungsgeld  35  Kp.  Verspätung  der  Zahlungen  schliesst  bis  auf  3 Monate  von  der 
Unterstützung  aus  und,  wenn  sie  bis  auf  ein  Jahr  steigt,  von  der  Mitgliedschaft.  Die 
Haüptversammhing  kann  ausserordentliche  Beiträge  beschliessen.  Unbefugt  bezogenes 
Krankengeld  zieht  nebst  Kückerstattung  desselben  Busse  von  5 Fr.  und  im  Wieder- 
holungsfälle Ausschluss  nach  sich.  Geschenke  unter  statiitenwidrigen  Bedingungen 
werden  nicht  angenommen.  Das  Vermögen  soll  nie  vertheilt,  noch  der  Verein  auf- 
gelöst •werden,  ausser  wenn  ihm  Gefahr  droht.  Kapitalien  sind  auf  Unterpfand  oder 
Bürgschaft  anzulcgcn.  Der  Betrag  der  Krankenunterstützung  wird  von  der  Haupt- 
versammlung bestimmt.  Sie  kann  für  eine  Krankheit  höchstens  40  Wochen  dauern, 
später  wird  nur  ein  monatlicher  Beitrag  von  10  Fr.  bezahlt,  so  lange  die  Arbeits- 
unfähigkeit währt.  Die  Genussfähigkeit  beginnt  1 Jahr  nach  der  Aufnahme.  Die 
ordentliche  Hauptversammlung  aller  Mitglieder  findet  jährlich  einmal  statt.  Der  Ver- 
waltungsrnth  von  7 Mitgliedern  ist  auf  2 Jahre  mit  periodischem  Austritt  ernannt; 
er  versammelt  sich  alle  2 Monate,  nimmt  neue  Mitglieder  auf,  hringt  Anträge  über 
die  Jahresrechnung  und  die  Entschädigungen  für  Mühewalt,  wählt  die  Rechmings- 
revisoren,  den  Umbieter  und  die  nöthigen  Krankenhesucher. 

2)  Die  Dorfkrankonkasse  in  Schwanden  (Statuten  vom  Januar  1863). 
Alle  Einwohner  der  Gemeinde  zwischen  16  und  35  Jahren,  welche  nicht  mit  unheil- 
baren Gebrechen  behaftet  oder  schon  in  zwei  andern  Krankenkassen  sind,  haben  Zu- 
tritt. Wenn  der  Nachweis  unbefugter  Aufnahme  geleistet  oder  das  Mitglied  schon  im 
ersten  Jahr  mit  einer  unheilbaren  Krankheit  behaftet  wird , so  wird  es  wieder  aus- 
geschlossen. Das  Eintrittsgeld  beträgt  je  nach  dem  Alter  Fr.  3.  60  bis  7.  80,  die 
vierteljährliche  Einlage  1 Fr.  Säumige  werden  wie  bei  dem  vorigen  Verein  bestraft. 
Eandesabwesendc  haben  weder  Recbte  noch  Pflichten  und  zahlen  hei  ihrer  Rückkehr 
Fr.  1.  10  für  ein  Jahr  und  65  Rp.  für  jedes  weitere  Jahr  .Abwesenheit.  Eine  4wochent- 
liche  Krankheit  befreit  von  der  Beitragspfliclit  während  der  Krankheit.  Artieitsunflihige 
Kranke,  wenn  sie  ein  Jahr  lang  Mitglieder  sind,  erhalten  Fr.  3.  50  wöchentliches 
Krankengeld  vom  Tag  der  Erkrankung  an.  Selbstverschuldete  Krankheiten  werden 
nicht  unterstützt.  Bei  muthwilliger  Körperverletzung  durch  Andere  tritt  eine  Unter- 
stützung nur  soweit  ein,  als  der  Beschädigte  nicht  von  dem  Thäter  entschädigt  wird. 
Aus  der  Fremde  oder  aus  dem  eidgenössischen  Militärdienst  krank  Heirakehrende 
können  ausserordentliche  Hülfe  erhalten.  Der  kantonale  Militärdienst  schliesst  nicht 
von  dem  Unterstützungsrecht  aus  und  berechtigt  bei  lebenslänglicher  .Arbeitsiinfähigkeit 
zu  Fr.  2.  20  per  Woche.  Blinde  und  .Altersschwache  erhalten  2 Fr.  wöchentlich  und 
zahlen  erstere  keine,  letztere  nur  die  halben  Einlagen.  Bei  von  einem  patentirten 
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Arzt  verordnetpn  Heilkuren  wird  das  gewöhnliche  Kmukciigeld  verabreicht.  Die  Hinter- 
lassenen  eines  verstorbenen  Mitgliedes  erhalten  22  Fr.  und  die  Mitglieder  sind  bei 
45  Rp.  Busse  zur  Theilnahmo  an  dem  Begräbniss  verpflichtet.  Das  Vermögen  darf 
weder  vcrthcilt,  noch  zu  andern  Zwecken  verwendet  werden.  Ueber  Deckung  allfalliger 
Rückschläge  entscheidet  die  Hauptversammlung,  welche  Jährlich  stattflndet  und  deren 
Besuch  obligatorisch  ist.  Eine  von  ihr  auf  ein  Jahr  gewählte  Verwaltungskommission 
von  6 Mitgliedern  leitet  die  Geschäfte. 

3)  Die  allgemeine  Krankenpflege  in  Basel  (Statuten  vom  September 
4863).  Dieser  Verein  steht  allen  gesunden  Einwohnern  von  Basel  zum  Beitritt  offen 
gegen  einen  jährlichen  Beitrag  von  6 Fr.  für  eine  erwerbsfähige  Person;  nicht  er- 
werbsfähige Personen  in  einer  Familie  bezahlen  die  erste  4 Fr.,  die  zweite  3 Fr., 
die  dritte  2 Fr.,  die  vierte  und  jede  folgende  Jo  1 Fr.  Dienstherren  und  Arbeitgeber 
köimon  auch  alle  ihre  Bediensteten  ohne  nähere  l’ersonenangabe  versichern  lassen. 
Die  Gesellschaft  zählt  eine  ansehnliche  Zahl  von  freiwillig  beigetretenen  Aerzten,  an 
welche  die  Mitglieder  bei  Krankheiten  gebunden  sind;  Jedoch  steht  ihnen  innerhalb 
dieses  Rahmens  die  Wahl  des  Arztes  im  einzelnen  Krankheitsfall  vollkommen  frei. 
Die  Krankenpflege  übernimmt  sämmtliche  Kosten  der  Verpflegung  im  Spital,  wenn 
solche  nüthig  ist,  der  ärztlichen  Hülfe  in  allen  vorkommenden  Fällen,  der  .\rzneien 
und  der  Anwendung  chirurgischer  Hülfcleistungcn.  Jedoch  tritt  die  Genussfähigkeit 
erst  6 Monate  nach  der  .\ufnahme  ein.  Die  Aerzte  und  Apotheker  geben  an  ihren 
von  der  Gesellschaft  festgesetzten  Tarif  einen  Rabatt,  erstere  von  10®/o,  letztere  von 
16  bis  20®/o,  Jo  nach  der  Mitglicderzahl.  Defizite  in  der  Jahresrechnung  werden  durch 
Reduktion  der  Rechnungen  der  Aerzte  gedeckt.  Ein  Reservefonds  wird  gebildet  durch 
Geschenke,  Beiträge  der  Ehrenmitglieder,  Ueberschuss  der  Einnahmen  über  die  Aus- 
gaben und  den  10®/o  Rabatt  an  den  Rechnungen  der  Aerzte.  — Die  Gesellschaft 
besteht  aus  dreierlei  Mitgliedern;  1)  Versicherte  Mitglieder,  2)  Aerzte  und  Apotheker, 
3)  Ehrenmitglieder.  An  den  Jährlichen  Generalversammlungen  nehmen  Theil:  Ab- 
geordnete der  Sanitätsbehörden  des  Staates,  der  Stadt  und  der  Krankenkommission, 
Jo  ein  Geistlicher  aus  Jeder  Kirchgemeinde,  die  Ehrenmitglieder,  Abgeordnete  der 
Aerzte  und  Apotheker  und  25  Abgeordnete  versicherter  Mitglieder.  Die  General- 
versammlung prüft  und  genehmigt  die  Rechnungen,  ändert  die  Statuten  und  wählt 
den  V'erwaltungsausscliuss  von  9 Mitgliedern,  welcher  die  besondere  Aufsicht  über  die 
Anstalt  übt.  Der  Präsident,  der  Sekretär  und  der  Kassier  bilden  die  Oberleitung  und 
besorgen  die  laufenden  Geschäfte  und  das  Rechnungswesen.  Ein  von  dem  Verwaltungs- 
auaschusB  gewählter  besoldeter  Einnehmer  führt  die  Bücher  und  Rechnungen.  Jedes 
versicherte  Mitglied,  sowie  Jede  Familie  erhält  ein  Theilnelimerheft,  in  welchem  die 
Einlagen  notirt  werden.  Es  Icgitimirt  gegenüber  dem  Arzt,  der  auch  seine  Besuche 
darin  eiusehreibt.  In  Krankheitsfällen  müssen  die  Büchlein  am  Ende  des  Monats  auf 
dem  Bureau  vorgewiesen  und  visirt  werden.  Die  Aerzte  und  Apotheker  erstatten  mo- 
natliche Berichte,  welche  die  Büchlein  kontrolirten.  Auf  dem  Bureau  wird  die  Rech- 
nung und  Kontrolc  vermittelst  nach  dem  .\lphabet  geordneter  fliegender  Blätter  für 
Joden  Thcilnehmer  geführt,  auf  denen  die  nötlügen  Bemerkungen  für  das  Rechnungs- 
wesen und  die  Statistik  eingetragen  werden. 

4)  Die  waadtländische  gegenseitige  Hülfsgcsellschaft  (Soeiöte  vau- 
doise  de  secours  mutuels,  Waadt  Nr.  12),  Statuten  vom  März  1866.  Indem  die  Ge- 
sellschaft hauptsächlich  für  Krankheitsfälle  eine  gegenseitige  Unterstützung  bezweckt, 
hält  sie  sieh  von  Jeder  politischen  oder  religiösen  Parteirichtung  feni.  Sie  kann  sich 
mit  gegenseitigen  Vereinen  anderer  Kantone  durch  Vertrag  verbinden.  Hiedurch  er- 
halten <lic  Mitglieder  der  letztem  die  nämlichen  Rechte  und  Pflichten  wie  die  erstem, 
andere  Vertragsbestimmungen  Vorbehalten.  Alle  gut  beleumdeten,  zwischen  16  und  50 
Jahren  alten  Einwohner  können  Mitglieder  des  Vereins  werden.  Ueber  Annahme  oder 
Abweisung  entscheidet  das  Sektionskomite.  Ehrenmitglieder  werden  von  der  General- 
versammlung enuurnt,  haben  Sitz  in  Jen  Versammlungen,  aber  kein  Stimmrecht.  Wer 
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die  Beföbiguiig  zur  wirklichen  Mitgliedschaft  besitzt,  kann  nicht  Ehrenmitglied  werden. 
Das  Eintrittsgeld  beträgt  ä bis  8 Fr.  und  die  monatliche  Einlage  1 Fr.;  diese  wird 
nur  während  des  Militärdienstes  nicht  bezahlt.  Zahlungsunrähige  Oreise,  die  über  65 
Jahre  alt  und  Uber  20  Jahre  lang  Mitglieder  sind,  werden  von  der  Beitragspflicht  befreit. 
Dreimonatliche  Säumniss  in  der  Zahlung  bewirkt  den  Ausschluss  aus  dem  Verein. 
Das  Unterstiitzungsrecht  beginnt  3 Monate  nach  der  Aufnahme.  Damit  eine  Krankheit 
unterstützt  werde,  muss  sie  mindestens  3 Tage  dauern.  Das  Krankengeld  beträgt  bei 
gänzlicher  Arbeltsunräbigkeit  Fr.  1.  50  täglich  während  3 Monaten,  1 Fr.  bis  und 
mit  dem  6.  Monat,  50  Rp.  bis  an's  Ende  des  12.  Monats.  Theilweise  Arbeitsunrähigkeit 
und  Rekonvaleszenz  berechtigen  zu  1 Fr.  täglich.  Dauert  die  Krankheit  Uber  ein  Jahr 
oder  ist  sie  unheilbar,  so  können  noch  ausserordentliche  Unterstützungen  unter  Ver- 
ständigung mit  der  lleimatgemcinde  des  Kranken  gegeben  werden.  Verwundungen 
und  Krankheiten  im  Militärdienst  berechtigen  zum  halben  Krankengeld.  Durch  Aus- 
schweifung verschuldete  Uebel  sind  von  der  Hülfe  ausgeschlossen.  An  die  Begrübniss- 
kosten  eines  verstorbenen  Mitgliedes  zahlt  der  Verein  höchstens  20  Fr.,  je  noch  den 
Erfordernissen  der  Lokalität.  Dos  Hektionskomite  kann  Beiständer  für  die  hinterlasscnen 
Wittwen  oder  Waisen  ernennen.  Die  jährlichen  Ueberschüsse  des  Umlaufskapitals  können 
zur  Unterstützung  sehr  armer  oder  kranker  Wittwen  oder  Waisen  von  Mitgliedern, 
die  wenigstens  10  Jahre  lang  bei  dem  Verein  waren,  verwendet  werden.  Das  Ver- 
mögen wird  in  zwei  Theilo  gctheilt:  Die  Eintrittsgelder  und  die  Geschenke  bilden  das 
Reservekapital,  das  in  der  Kantonalbank  angelegt  und  vom  Zcntralkomite  verwaltet 
wird;  die  monatlichen  Einlagen  bilden  dos  Umlaulskapital,  das  von  den  Sektionen  unter 
der  Aufsicht  des  Zentralkomite  verwaltet  wird.  — Der  Verein  theilt  sich  in  Lokal- 
sektionen. Eine  Sektion  bildet  sich,  sobald  50  Mitglieder  an  einem  Ort  wohnen; 
sie  versammelt  sich  zu  den  vierteljährlichen  Rechnungsabnahmoii,  der  Wahl  des  Sek- 
tionsvorstandes von  5 Mitgliedern  auf  ein  Jahr  und  der  Abgeordneten  zur  General- 
versammlung. Die  Rechnungen  unterliegen  einer  vorgängigon  Prüfung  durch  3 bis  5 
Revisoren.  Die  jährliche  Generalversammlung  besteht  aus  Abgeordneten  der  Sektionen, 
wobei  auf  jo  50  Mitglieder  einer  Sektion  oder  einen  Bruchtheil  über  25  ein  -\b- 
geordneter  gewählt  wird.  Sie  ernennt  das  Zentralkomite,  die  Ehrenmitglieder,  setzt 
die  Statuten  fest,  bestimmt  ausserordentliche  Ausgaben  und  Unterstützungen  und  ge- 
nehmigt die  Rechnungen  des  Zentralkomite.  Sie  entscheidet  ferner  über  Streitigkeiten 
zwischen  dem  Zentralkomite  und  den  Sektionsvorständen.  Das  Zentralkomite  besteht 
aus  7 Mitgliedern  und  3 Suppleanten,  welche  sich  alle  2 Jahre  zu  einem  Drittel  er- 
neuern und  von  denen  8 der  Sektion  Lausanne  angehüren  sollen.  Es  leitet  den  Gang 
und  die  Verwaltung  der  Gesellschaft  und  ernennt  den  Zentralagcnten  und  den  Genoral- 
kassier. Der  Zentralagent  besorgt  dio  Geschäfte  und  überwacht  die  Sektionsvorstände, 
deren  Verwaltung  und  Rechnung  er  prüft.  Alle  drei  Monate  lässt  er  dem  Oeneral- 
kassier  diejenigen  Summen  aus  den  Sektionskassen  zustellcn,  welche  er  Tür  das  nächste 
Vierteljahr  für  nothwendig  hält.  Die  Sektionsvorstände,  aus  5 Mitgliedern  bestehend, 
wählen  eine  genügende  Anzahl  von  Krankenbesuchcrn,  welche  den  Vorstandssitzungen 
mit  berathender  Stimme  beiwohnen.  So  lange  diu  Gesellschaft  100  Mitglieder  zählt, 
kann  sie  nicht  aufgelöst  werden.  Im  Fall  einer  Auflösung  ist  das  Vermögen  an  wohl- 
tbätige  Anstalten  zu  übergeben. 

B.  Krsskenmalat  Kr  OeuUen,  DIanstbotan  aal  fsbrlksrbaltar. 

1)  Die  Fabrikkassen  der  Herren  Escher,  Wyss  & Cie.  in  Zürich. 

a.  Der  Kranken-  und  Unterstützungsvercin  erster  Klasse  (Statuten  vom  April  1866). 
Alle  gesunden  Arbeiter  mit  wenigstens  Fr.  2.  30  Taglohn  sind  zum  Beitritt  verpflichtet. 
Das  Eintrittsgeld  beträgt  Fr.  1.  80,  dio  monatlichen  Beitriige,  welche  am  Sonntag  nach 
dem  Zahltag  zu  entrichten  sind,  werden  von  der  Vorstchcrschaft  festgesetzt.  Versäumte 
Zahlungen  werden  mit  Busse  vom  Lohn  abgezogen.  Auswärts  im  Auftrag  des  Hauses 
Arbeitende  haben  einen  Stellvertreter  zu  bezeicimen.  Die  Genussfähigkeit  beginnt  bei 
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Krimkhoit  14  Tage  nach  der  Aufnahme,  hei  Ventnf;lrickunf;  sofort.  Arheiter,  welche 
10  Jahre  im  Verein  waren  und  aus  dem  Dienst  treten,  können  Mitglieder  bleiben,  so 
lange  sie  in  der  Schweiz  wohnen.  Kranke  beziehen  fiir  die  erste  Woche  Kr.  4.  20, 
später  Kr.  1.  20  per  Tag  während  IS  Monaten,  wonach  der  lienus.s  aufhört.  Bei 
wiederholter  Krkrankung  mit  rnterbrechiing  von  weniger  als  2 Monaten  wird  die  Zeit- 
dauer zusaminengerechnet.  (iemüthskranke  worden,  wenn  sie  ein  Jahr  lang  Mitglieder 
waren,  wie  die  anderen  unterstiitzt,  unverheinithete  mit  der  llällle.  Solbstverschnldeto, 
syphilitische  oder  im  Militärdienst  erfolgende  Krankheiten  gehen  keinen  .\nspruch  auf 
rnterstiitzung.  Für  liadeknren  auf  .\nrathen  des  .\rztes  wird  das  Krankengeld  ehen- 
falls  gegeben.  Bei  Todesfällen  bei  noch  nicht  einjähriger  Mitgliedschaft  erhalten  die 
Hinterlassenen  ersten  Grades  30  Kr.,  bei  einjähriger  60  Kr.,  hei  lOjähriger  75  Fr., 
hei  ISjähriger  85  Fr.  und  hoi  20jähriger  100  Fr.;  hei  Fremden  besorgt  die  Vorsteher- 
8(hafl  die  Beerdigung.  — Die  Hauptversammlung  des  Vereins  hiulet  alljährlich  statt. 
Diese  wählt  eine  Vorsteherschaft  von  13  Mitgliedern,  welche  zugleich  zum  Kranken- 
besuch verpHichtet  sind,  und  4 Rechnungsrevisoren  auf  jo  ein  Jahr,  .\ktuar  und  Quästor 
beziehen  Entschädigungen  von  30  Kr.  Dio  Kasse  ist  mit  drei  ungleichen  Schlüsseln 
versehen,  welche  hei  drei  Vorstandsmitgliedeni  liegen.  Das  Vermögen  darf  nicht  unter 
2000  Fr.  sinken  und  der  Verein  ohne  Zustimmung  der  Herren  Escher,  Wyss  & Cie. 
nicht  aufgelöst  werden. 

ti.  Der  Kranken-  und  Unterstützungsverein  zweiter  Klasse  (Statuten  vom  Mai  1866) 
ist  für  alle  Handlanger,  Zuschläger  und  Lehrlinge  obligatorisch.  Eintrittsgeld  Kr.  1.  50. 
monatliche  Einlagen  von  der  Vorsteherschaft  festgesetzt.  Dio  allgemeinen  Bestimmungen 
und  die  Organisation  sind  wie  bei  dem  vorigen  Verein.  Die  Nutzniessung  ist  Fr.  3.  50 
für  eine  Krankheit  von  einer  Woche,  bei  längerer  Krankheit  6 Fr.  per  Woche.  Nach 
einer  Unterstützung  von  einem  vollen  Jahr  beginnt  die  Gcnussherechtigung  erst  wieder 
nach  13  Wochen  Gesundheit.  Gomüthskrankc  sind  3 Monate  lang  genussfähig.  Bei 
Todesfällen  erhallen  dio  Hinterlassenen  im  ersten  Jahr  der  Mitgliedschaft  25  Fr.,  nach- 
her 50  Fr.  und  im  10.  Jahr  60  Fr.  Das  Vereinsverniögen  darf  nicht  unter  600  Fr.  sinken. 

c.  Dio  allgemeine  Unterstützungs-  und  Alterskasse  (Statuten  vom  .\pril  1863)  ist 
für  alle  .\rbeiter  obligatorisch  gegen  ein  Eintrittsgeld  von  50  l!p.  und  einen  Beitrag 
von  20  Rp.  für  je  4 Wochen.  Mitglieder,  die  4 Wochen  lang  krank  sind,  sind  während 
dieser  Zeit  nicht  beitragspflichtig.  Eine  Unterstützung  tritt  ein:  1)  hei  Arbeitsunfähigkeit 
oder  Tod  durch  einen  Unglücksfall  mit  50  bis  300  Fr.  je  nach  der  Schwere  des  Falles; 
2)  bei  Krankheiten  6 Kr.  per  Woche  von  da  an,  wo  die  beiden  Krankenkassen  zu 
unterstützen  aufhören,  ein  .lahr  lang;  3)  bei  eidgenössischen  Feldzügen  mit  angemes- 
senen regelmässigen  Beiträgen  an  die  Familie;  4)  bei  BrandunglUck  mit  einer  Beisteuer 
bis  auf  150  Fr.;  5)  bei  dem  Tod  eines  besonders  dürftigen  Mitgliedes  mit  50  bis  100  Fr. 
an  die  llintcrlus.senen;  6)  .Altersschwache  oder  Veninglückte,  die  wenigstens  10  Jahre 
in  der  Fabrik  gearbeitet  haben  und  zu  aller  .Arbeit  untauglich  sind,  erhalten  6 Fr.  per 
Woche,  bei  nur  theilweiser  Untauglichkeit  1 bis  2 Fr.;  7)  Bei  andeni  ausserordentlichen 
Umständen  kann  die  A’orstelicrschaft  Unterstützungen  bis  auf  100  Fr.  verabreichen.  — 
Dio  Organisation  ist  ähnlich  der  bei  den  zwei  vorangehenden  AVreinen. 

2)  Der  G esc  1 1 cn-K  ranke  n verei  n in  Altstätten  (Statuten  vom  .April 
1862).  .Alle  in  Altstätten  arbeitenden  Gesellen  bilden  unter  Aufsicht  und  mit  Unter- 
stützung des  Handwerksvereins  einen  Krankenvercin , der  für  die  Gesellen  der  Mit- 
glieder des  Handworksvereina  obligatorisch  ist.  Für  Genieindebttrger  oder  im  Bezirk 
haushählich  Niedergelassene  ist  der  Beitritt  freiwillig.  Das  Eintrittsgeld  ist  40  Rp. 
Die  Entrichtung  der  Einlagen  der  Mitglieder  (15  bis  30  Rp.).  AuHage  genannt,  ge- 
schieht jeden  ersten  Sonntag  des  Monats  auf  der  Herberge.  Zu  spät  kommen.  Weg- 
bleiben  oder  unanständige  .Aufführung  winl  mit  einer  Busse  von  10  Rp.  bis  1 Fr.  be- 
straft. Bei  der  Abreise  erhält  der  Geselle  seine  Schriften  nur  gegen  Bescheinigung 
des  Kassiers  und  des  Herbergvaters,  dass  er  nichts  mehr  schuldig  sei.  Für  allfällige 
Schulden  haftet  der  Meister.  Nicht  durch  Aus.schw  eifung  zugezogene  Krankheiten  geben 
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Anspruch  auf  l'ntorstötrung.  Der  Kassier  des  Handwerksvereins  ist  Präsident  des 
Krankenvereins  und  sorgt  für  die  Unterbringung  der  Kranken.  Oaiiz  Arbeitsunfätiigo 
werden  in  dem  Krankenlokal  (Herberge’)  des  Vereins  verjiflegt.  Nach  dreimonatlieher 
Unterstützung  wird  der  Kranke  entlassen.  Bei  eintretendem  Todesfall  besorgt  der 
Verein  diis  Begräbniss  und  kann  für  die  Kosten  die  Habseligkeiten  des  Verstorbenen 
in  Anspruch  nehmen,  wenn  sie  nicht  auf  anderem  Wege  gedeckt  werden.  Allo  6 Mo- 
nate wählen  die  Oesellen  einen  Altgesellen,  der  die  Auflagen  und  Bussen  einzieht, 
und  einen  .Junggesellen,  der  die  Kontrolo  fuhrt  und  bei  den  .Auflagen  die  Kamen  auf- 
ruft. Diese  nehmen  an  den  Sitzungen  des  Vorstandes  des  Handwerksvereins  Theil, 
wenn  Angelegenheiten  des  Krankenvereins  behandelt  werden;  überdies  haben  sie 
jeden  Kranken  wöchentlich  zwei  Male  zu  besuchen.  In  die  Prüfungskommission  des 
Handwerksvereins  ernennen  die  Gesellen  ebenfalls  zwei  Mitglieder. 

3)  Sociötf  de  socours  pour  Ics  ouvriers  malades  dans  le  distriet 
de  Vevey  (Statuten  vom  Novend>er  1834).  Die  Arbeitgeber  des  Bezirks  bilden  (gegen 
9 Fr.  Eintrittsgeld)  einen  Verein  zur  l'iiterstützung  der  .Arbeiter  im  Krankheitsfall 
und  verj>fliehten  sich,  ihre  Untergebenen  zu  den  Einlagen  anzuhalten.  Die  Einlagen 
der  .Arbeiter  werden  von  der  Generalversammlung  fcstgestellt,  gegenwärtig  auf  1 Fr. 
monatlich,  und  an  die  Prinzipale  bezahlt,  welche  sie  dem  Kassier  übergeben.  Der 
Verein  unterhält  eine  Krankenanstalt  mit  der  nöthigen  Bedienung  und  wählt  zwei 
•Aerzte  und  einen  Apotheker  für  seine  Bedürfnisse.  Noch  arbeitsfähige  Kranke  erhalten 
die  ärztliche  Pflege  und  die  Arzneien  vom  Verein;  arbeitsunfähige,  nicht  schwor  Er- 
krankte werden  in  ihrer  W'ohnung  verpflegt  und  erhalten  nebst  der  genannten  Hülfe 
70  Rp.  täglich.  Sehwerkninke  werden  in  der  Anstalt  untergebraeht;  Verheirathete, 
welche  die  häusliche  Verpflegung  vorziehen,  erhalten  nebst  der  ärztlichen  Pflege  und 
den  .Arzneien  Fr.  1.  80  täglich.  Bei  ilem  Todesfall  eini's  Arbeiters  besorgt  der  Verein 
alles  Kothwendige  und  bestreitet  die  Begräbnisskosten.  Das  A'ermögeii  vertheilt  sich 
auf  drei  Kassen:  I)  die  Dotntionska.sse,  gegenwärtig  17,324  Fr.,  wovon  13,500  Fr.  in 
Immobilien,  wird  durch  die  Oesehenke  und  die  Uebersehüsse  der  Reserveka.sse  ge- 
speist und  darf  nur  in  ganz  ausserordentlichen  Fällen  angegriffen  werden;  2)  die 
Ri  .servekasse  darf  die  Summe  von  2400  Fr.  nie  übersteigen  und  wird  aus  den  Ein- 
trittsgeldeni  und  allen  für  sie  bestimmten  Oesehenkrti  gebiblet.  Sie  deckt  die  .Aus- 
fälle der  Betriebska-sse  und  empfängt  umgekehrt  deren  Uebersehüsse;  3)  die  Betriehs- 
kasse  nimmt  die  monatlichen  Einlagen  in  Empfang  und  bestreitet  die  Bedürfnisse  des 
Vereins.  Bei  einer  alllälligen  Auflösung  fällt  das  AT-rmögen  an  den  Spital  der  Stadt. 
Die  tieneralvera.ainmlnng.  an  der  alle  inannliehen  Mitglieder  (.Arbeitgeber)  theilnehmen, 
findet  alle  Jahre  statt  zur  Abnahme  der  Rechnung.  Wahl  der  Verwaltungskommission 
und  Berntbung  von  Vereinsangelegenheiten.  Die  Verwaltungskommission  besteht  aus 
6 Mitgliedern,  wovon  2 Besucher,  und  10  Suppleanten.  Die  beiden  Besucher  besorgen 
die  Beaufsichtigung  der  Kranken  und  der  Anstalt. 

4)  Die  ..Association  des  Ouvriers  Graveurs  de  Genövc“*  (Statuten 
von  1866).  .Jeder  arlieitsfiihige  und  gesunde  Graveur,  der  sieh  den  Bestimmungen  des 
Vereins  unterwirf!,  kann  gegen  ein  Eintrittsgeld  von  Fr.  10.  50  Mitglied  werden.  Die 
monatliche  Einlage  beträgt  Fr.  1.  50.  Ein  ohne  eigene  Schuld  arbeitsloses  Mitglied 
hat  vom  9.  Tag  an  .Anspnieh  auf  eine  tägliche  Unterstützung  von  Fr.  2.  50  während 
zwei  Monaten  in  einem  Halbjahr,  wenn  es  nicht  innerhalb  14  Tugen  .Arbeit  erhält; 
dagegen  ist  es  verpflichtet,  einen  ihm  vom  Koraite  angewiesenen  Platz  anzunehmen, 
gegründete  Einspnu'hen  Vorbehalten.  Bei  einer  nielir  als  7 Tage  dauernden  Krankheit, 
die  cs  arlieitsunfähig  macht,  erhält  das  Mitglied  Pr.  2.  50  per  Tag  während  eines 
Monats  und  2 Fr.  während  der  2 folgenden  Monate,  falls  die  Krankheit  nicht  durch 
selbstverachuldeto  Händel  verursacht  oder  geselil^clitlieher  Natur  ist.  Während  der 
Dauer  der  Krankheit  wird  keine  Einlage  bezahlt.  Krankheiten,  die  nur  einen  Monat 
auseinanderliegen,  werden  nur  für  eine  gezählt.  Wenn  ein  .Arbeiter  nach  wenigstens 
fünfjähriger  Mitgliedschaft  nicht  mehr  seinem  Beruf  obliegen  kann,  so  erhält  er  Fr.  1.  50 
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per  Tag  während  des  ernten  und  1 Fr.  während  der  nächsten  2 Monate,  worauf  er 
als  ausgetreten  betrachtet  wird.  Wegen  Faulheit  oder  schlechter  Aufführung  entlassene 
Arbeiter  werden  mit  Entzug  der  Unterstützung  und  im‘  Wiederholungsfall  mit  Aus- 
schluss vom  Verein  bestraft.  Das  Vermögen  wird  in  einer  von  dem  Verein  zu  bezeich- 
nenden Anstalt  angelegt  und  darf  zu  keinen  andern  als  den  genannten  Zwecken  ver- 
wendet werden;  auch  darf  cs  nicht  unter  1000  Fr.  sinken.  Wenn  der  Verein  nicht 
mehr  fortbestehen  kann,  so  soll  sein  Vermögen  unter  die  Mitglieder  nach  Verhältniss 
ihrer  Einlagen  vertheilt  werden.  An  der  alle  3 Monat  stattfindenden  Hauptversammlung 
wird  Rechnung  und  Bericht  abgelegt.  In  der  Herbstsitzung  werden  das  Komite  (5  Mit- 
glieder) und  die  Aufsichtskommission  (4  Mitglieder)  gewählt.  An  den  Sitzungen  des 
Komite,  welche  für  die  Vercinsmitglicder  öffentlich  sind,  nehmen  ausserdem  Delegirte 
aus  jeder  Werkstätte  Theil.  Letztere  ziehen  die  Beiträge  der  Mitglieder  ein  und  liefern 
sie  dem  Kassier  ab,  der  ein  gelmnier  (tenfer  und  wo  möglich  verheirathet  sein  soll. 
Das  Komite  bezeichnet  die  Delegirten,  welche  die  Kranken  zu  besuchen  haben  (wenig- 
stens jeden  fünften  Tag).  Die  Aufsichtskommission  überwacht  alle  Einnahmen  und 
Ausgaben  der  Gesellschaft  und  berichtet  darüber  an  den  Hauptversammlungen.  Von 
dem  Verein  ernannte  Ehrenmitglieder  haben  kein  Stimmrecht  an  den  Versammlungen. 
Ueber  die  Arbeit  bestehen  folgende  Bestimmungen:  Die  Arbeit  auf  dem  Stück  ist  nicht 
gestattet,  sondern  nur  auf  den  Monat.  Die  tägliche  Arbeitszeit  beträgt  10 ’/a  Stunden. 
Verträge  zwischen  Prinzipalen  und  Arbeitern  sind  nicht  gestattet,  ausgenommen  für 
Contre-maitres.  Die  Entlassung  eines  Arbeiters  darf  nur  nach  Htägiger  Kündigung 
geschehen.  Keiner,  der  die  Bedingungen  des  Reglements  eiTüllen  kann,  darf  in  einer 
Werkstätte  arbeiten , deren  Arbeiter  nicht  Mitglieder  des  Vereines  sind.  Jede  Werk- 
stätte  darf  einen  Lehrling  annehmen,  zwei  auf  acht,  drei  auf  zwölf  oder  mehr  Arbeiter. 
Ohne  Erlaubniss  des  Komite  darf  kein  Mitglied  in  eine  ausser  dem  Reglement  stehende 
Werkstätte  eintreten. 

C.  AU«rt-  and  Wfttwsnksu«. 

1)  Die  Lehrer-Wittwen-Kassen  des  Kantons  Zürich. 

a.  Die  Wittwen-  und  Waisen-Stiftung  der  Volksschallehrer  des  Kantons  (Vertrag 
mit  der  Schweizerischen  Rentenanstalt  vom  Oktober  1858).  Jeder  Primär-  oder  Se- 
kundarlehrer  des  Kantons  ist  zar  Theilnahme  verpfiiebtet  mit  einem  Jahresbeitrag  von 
10  Fr.,  zu  dem  der  Staat  5 Fr.  hinzufügt.  Die  Erzichungsdirektion  besorgt  die  Ein- 
kassirung  der  Einlagen  durch  Abzug  derselben  an  den  Gehalten  der  Lehrer  oder  an 
seinen  Beiträgen  zu  den  einzelnen  Schulanstalten  und  gibt  die  ganze  Summe  jährlich 
an  die  Rentenanstalt  ab.  Aus  dieser  Jahreseinnahme  kauft  die  letztere  jede  neue 
Wittwe  nach  dem  allgemeinen  Tarif  bei  sich  ein  für  eine  erstmalig  am  Todestage  des 
Gatten  fällige  jährliche  Rente  von  100  Fr.  Sind  nur  Kinder  ohne  Matter  vorhanden, 
so  erhalten  diese  die  Rente  zusammen,  bis  das  jüngste  10  Jahre  alt  ist.  Dieser  Ren- 
teiicinkauf  bildet  die  Ausgabe  der  Rentenanstalt.  Der  Unterschied  von  Einnahme  und 
Ausgabe  wird  alle  5 Jahre  festgestellt , ein  allfälliger  Verlust  wird  von  der  Renten- 
anstalt allein  getragen,  ein  Gewinn  fällt  ihr  zu  */s  zu,  während  die  andern  */s  in 
einen  zu  bildenden  Hülfsfonds  fallen.  Wiedervcreheliehung  einer  Wittwe  hebt  ihre 
Rente  auf.  Lehrer,  die  ihren  Beruf  oder  den  Kanton  verlassen,  behalten  ihre  Rechte, 
wenn  sie  jährlicli  den  vollen  Beitrag  von  15  Fr.  an  die  Erzichungsdirektion  cinsenden. 
Eine  Rente,  die  ein  ganzes  Jahr  lang  nicht  bezogen  wurde,  fällt  dem  lIülfsfond.s  zu. 
Der  letztere,  dem  ausser  den  angegebenen  Quellen  alle  der  Stiftung  gemachten  Ge- 
schenke zufiiessen,  wird  von  der  Rentenanstalt  verwaltet  und  von  ihr  zu  4 ®/o  ver- 
zinst. Die  Erziehungsdirektiun  mit  4 von  der  Lehrerschaft  erwählten  Mitgliedern  über- 
wacht und  leitet  das  vorläufig  auf  25  Jahre  gestellte  Vertragsverhältniss,  prüft  die 
Rechnungen  und  beschliesst  über  die  Verwendung  des  Hülfsfonds. 

b.  Die  Wittwen-  und  Waisen-Stiftung  der  reformii-teii  Geistlichkeit  und  höheni 
Lehrerschaft  (Vertrag  mit  der  Schweizerischen  Reutenonstult  vom  November  1860). 
Die  Theilnahme  ist  obligatorisch  für  alle  definitiv  angestellten  reformirteu  Geistlichen 
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und  Lehrer  an  den  hohem  StaatsanstnUen,  freiwillig  ftir  die  Kapitclahelfer,  Vikare  und 
die  zugleich  am  eidgenössischen  Polytechnikum  wirkenden  kantonalen  Lehrer,  sowie 
für  die  I>ehrerschaft  der  höheren  Stadtschulen  von  Winterthur.  Jedem  Mitglied  werden 
von  seinem  fiehalt  jährlich  20  Fr.  abgezogen,  zu  denen  der  Staat  noch  18  Fr.  zulcgt  ^ 
und  das  Ganze  der  Rentenanstalt  abliefert.  Wittwen  oder  Waisen  beziehen  eine  Rente 
von  200  Fr.  Die  übrigen  Bestimmungen  sind  denen  der  vorigen  Stiftung  gleich. 

2)  Die  Alterskasse  für  Fabrikarbeiter  in  Glarus  (Statuten  vom  März 
1855)  gibt  ihren  Mitgliedern  von  einem  gewissen  Alter  an  eine  jährliche  Pension. 
Dieses  Alter  ist  für  die  Männer  auf  das  55.  Jahr,  bei  den  Weibern  auf  das  50.  an- 
gesetzt, wenn  bis  dorthin  wenigstens  10  Jahresbeiträge  gezahlt  worden  waren.  Mit- 
glied kann  jeder  Angehörige  eines  industriellen  Etablissementes  des  Kantons  sein. 
Arbeiter  in  h’abriken,  deren  Chefs  sich  verpflichten,  alle  ihre  Arbeiter  obligatorisch 
theilnehmcn  zu  lassen,  zahlen  einen  jährlichen  Beitrag  von  Fr.  3.  55  (erste  Klasse), 
die  übrigen  Mitglieder  bezahlen  jährlich  Fr.  4.  55  (zweite  Klasse).  Man  kann  sich 
für  eine  doppelte  Pension  versichern,  für  die  zweite  aber  nur  in  der  zweiten  Klasse. 
Von  1865  an  bis  1875  steigt  die  Vertheilung  der  Pensionen  von  50®/o  der  Zinsen 
der  Kapitale  bis  zu  100®/o  derselben,  von  1876  bis  1890  werden  die  jährlichen  Zinsen 
vollständig  und  die  regelmässigen  Einlagen  der  Mitglieder  bis  zu  75  ®/o  vertheilt.  Die 
übrigen  Gelder  werden  alle  zum  Stammkapital  geschlagen.  Die  Vertheilung  der  Pen- 
sionen an  die  einzelnen  Berechtigten  geschieht  nach  Thcileni.  Der  Theilcr  nach  10 
einfachen  Jahreseinlagen  ist  44 , nach  1 1 solchen  49  u.  s.  w.  steigend  bis  zu  437 
nach  40  Einlagen.  Nachzahlungen  zum  Zwecke  der  Vergrösserung  des  Theilers  können 
jederzeit  geleistet  werden  und  zwar  besteht  diese  für  die  erste  Einlage  in  Fr.  3.  40, 
für  die  zweite  in  Fr.  3.  60  u.  s.  w.,  für  die  40.  in  25  Fr.  Mehr  als  40  Jahresbeiträge 
werden  nicht  angenommen.  Die  Hauptversammlung,  welche  alle  Jahre  stattfindet,  wählt 
4 Mitglieder  in  die  Verwaltungskommission,  prüft  und  genehmigt  die  Rechnungen  und 
iMsrathet  die  allgemeinen  Vereinsangelegenheiten.  Mit  der  Leitung  ist  eine  Verwaltungs- 
kommission  von  8 Personen  beauftragt,  welche  zur  Hälfte  von  den  Mitgliedern,  zur 
andern  Hälfte  von  den  Fabrikinhabern  gewählt  werden.  Die  Verwaltung  ist  unent- 
geltlich, mit  Ausnahme  einer  mässigen  Entschädigung  für  den  Verwalter. 

3)  Die  Lehrer-,  Wittwen-  und  Waisen-Kasse  der  Stadt  Basel 
(Statuten  vom  März  1843).  Alle  an  den  obrigkeitlichen  Schulen  in  der  Stadt  ange- 
stellten  Lehrer  haben  das  Recht  des  Beitritts.  Auch  Lehrer  in  den  drei  Landgemeinden 
und  Privatlehrer  können  mit  */s  der  anwesenden  Stimmen  aufgenommen  werden.  Auf 
das  Qenussrecht  verzichtende  Ehrenmitglieder  haben  mit  den  andern  gleiche  Rechte. 
Man  kann  sich  mit  halbem,  einfachem  (30  Fr.)  und,  vorbehaltlich  der  Genehmigung 
durch  die  Hauptversammlung,  mit  anderthalbctn  oder  doppeltem  Jahresbeitrag  und  Ge- 
nuss betheiligen.  Das  einfache  Eintrittsgeld  ist  15  Fr.  für  das  28.  .Vltersjahr,  für  jedes 
höhere  Altersjahr  wird  ein  Jahresbeitrag  nachbezahlt ; Lehrer,  die  über  6 Jahre  älter 
sind  als  ihre  Gattinen,  zahlen  für  jedes  überschiessende  Jahr  die  Hälfte  eines  Jahres- 
beitrags nach.  Die  Wittwengehalto  werden  alle  5 Jahre  von  der  Hauptversammlung 
festgesetzt.  Wittwen  beziehen  einen  solchen  lebenslänglich  oder  bis  zu  einer  Wieder- 
verehelichung, von  den  mutterlosen  Waisen  diejenigen  miteinander,  welche  noch  nicht 
18  Jahro  alt  sind.  Die  Genussfähigkeit  beginnt  sofort,  jedoch  werden  die  Gehalte  erst 
mit  dem  3.  Jahr  nach  dem  Eintritt  ausbezahlt,  wenn  das  Mitglied  vorher  sterben  sollte. 
Sie  geht  durch  Aenderung  des  Berufs  nicht  verloren,  wohl  aber  durch  Wegzug  aus 
dem  Kanton  vor  lOjähriger  öffentlicher  Wirksamkeit  oder  Theilnahmc  am  Verein, 
wenn  der  Betreflendo  nicht  Kantonsbürger  ist.  In  diesem  Fall  wird  ihm  die  Hälfte 
der  entrichteten  Jaliresbeiträge  zurückgegeben.  Die  Hauptversammlung  findet  alljähr- 
lich statt , nimmt  die  Rechnung  ab , wählt  die  Kommission  von  5 Mitgliedern  und 
entscheidet  über  die  Vereinsangelcgenheiten.  Zu  Geldanlagen  ist  Einstimmigkeit  der 
Kommissionsmitglicder  erforderlich. 
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Feuerversicherung, 

von 

Konrad  Meyer, 

Inspektor  in  Zürich. 


A.  Feuerversicherung  auf  Gegenseitigkeit. 

1.  Oeffcntliche  Societaton. 

a.  Gebäude -VereicheruQg. 

1.  Die  Krisis  nseh  dem  Brsnde  von  Glarus. 

, Frankreich,  Dcutachland  und  andere  Länder  besitzen  die  grossen  Vorsicherungs- 
anstnlten,  wclclie  ungeheure  Kapitalien  zusammen  gelegt  haben  und  in  weiter  Sphäre 
spekulircn.  Nicht  wenige  dieser  Vereine  liaben  ihre  Wirksamkeit  auch  auf  die  Schweiz 
ausgedehnt.  Aber  die  Schweiz  lieht  vorzugsweise  die  eigenen  Institute  gegenseitiger 
Assekuranz,  aus  denen  der  Spekulationsgeist  verbannt  und  wo  jeder  Associirte  aktiv 
und  passiv  in  billigem  Verhältnisse  betheiligt  ist.“  Dieses  Urtheil  Franscinis  in 
seiner  „Statistik  der  Schweiz"*  vom  Jahre  1848  ist  hinsichtlich  der  Feuerversicherung 
noch  heute  anwendbar,  obwohl  hauptsächlich  in  den  Jahren  1860  bis  1870  das  ge- 
sammte  Versicherungswesen  in  der  Schweiz  einen  gewaltigen  Fortschritt  gemacht  hat, 
und  neben  den  gegenseitigen  Instituten  auch  inländische  Spekulations-Unternehmungen 
entstanden  sind.  Namentlich  hat  der  grosse  Brand  von  Glarus,  am  lO./Il.  Mai  1861, 
in  der  Feuerbranche  eine  förmliche  Uevolution  hervorgerufen,  die  im  Laufe  des  Jahr- 
zehnds  zu  zahlreichen  Referaten  und  zu  lebhaften  Berathungen  über  den  fernem  Fort- 
bestand der  kantonalen  Gebäudoassekuranzen  führte.  Nach  einander  wurden  zwei 
Feuenersioherungs- Aktiengesellschaften,  jede  mit  10  Mill.  Onindkapital  und  20®/o 
ftaarcinzahlung,  gegrflndet,  die  eine  in  St.  Gallen,  im  April  1862,  und  dio  andere  in 
Basel,  im  Mai  1863.  Dieser  Wettlauf  und  die  Krfahmngcn  von  Glarus  führten  auch  die 
gegenseitige  Schweizerische  Mohiliarversicherimgs-Oosellschaft  in  Bern,  bisher  dio  einzige 
inländische  Anstalt  dieser  Art,  in  den  Jahren  1862  und  1866  zu  wichtigen  Reformen. 

In  der  Fresse  und  in  den  Rathen  wurden  hauptsaehlich  die  Uebelstände  und 
Schwächen  der  kantonalen  Gchäudeassekuranzen,  dio  sich  allerdings  seit  ihrer  Grün- 
dung im  Anfänge  dieses  Jahrhuinlerts  nur  einer  sehr  geringen  Fortentwicklung  mhmen 
konnten«  angegriffen,  und  die  Abschaffung  des  obrigkeitlichen  Zwangs-  und  die 
Kreigehung  der  Häuserversichorung  an  die  Privatgesellschaften  verlangt.  Zahlreiche 
Broschüren  suchten  belehrend  auf  das  Publikum  cinzuwirken,  die  einen  mit  dem 
Kufe;  „Freiheit  oder  Zwangt*,  die  andern  mit  der  Frage;  „Ob  Gegenseitigkeit  oder 
Spekulation?“ 

Das  Schlusscrgehniss  der  mehrjährigen  Berathungen  und  Untersuchungen  war: 
Fortbestand  der  bisherigen  gegenseitigen  Zwangsanstulten , als  unentbehrlich  für  die 
Erhaltung  des  ilvpothckarkredits.  Es  wurde  in  diesem  Zwange  nur  eine  Wohlthat, 
eine  weise  Sorge  für  die  allgemeine  Wohlfahrt  und  in  diesem  Prinzipe  die  beste  Volks- 
wirthschaftspulitik  gefunden.  Die  kantonaUMi  Gebäudeassekuranzen  oder  die  öffentlichen 
Societäten,  wie  sie  auf  gleichem  Fasse  in  77  grossem  und  kleinem  Staaten,  Provinzen 
und  Städten  in  Deiitschlund  bestehen,  bilden  unbestritten  tiic  GrundpH'iler  für  das 
Kredit-  und  Ilypothekarwesen.  Keine  Privatgesollsohaft  ist  im  Stande,  dieselben  Ga- 
rantien auch  nur  annähernd  zu  bieten.  Ueber  die  Freigebung  erhoben  sich  namcutlicb 
lebhafte,  gründliche  und  rückhaltlose  Diskussionen  in  den  gesetzgebenden  Käthen  von 
St.  Gallen  und  Basel,  als  in  dem  Domizil  der  schweizerisehen  Aktiengesellschaften  für 
Feuerversicherung.  Der  Entscheid  in  den  Kantonen  war  folgender: 
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Siimnen  SUmin»ii 


Jahr. 

Kantoo. 

Yrtig^bvog. 

ror 

Frrlfcbung- 

im  . 

. . . Zürich 

Alle 

— 

1861  ■ 

. . . Glarus 

80 

1 

1865  . . 

. • . Aargau 

Alle 

— 

1865  ■ 

. . . st.  Gallen 

119 

7 

1867  ..  . 

. . . Zug 

51 

4 

1867  ..  . 

. . . Neuenburg 

Mehrheit 

— 

1867  ..  . 

. . . Basel-Stadt 

64 

27 

1868  ..  . 

. . . Baaol-Land 

Alle 

— 

1868  ..  . 

. . . Soluthum 

47 

12 

1868  ..  . 

. . . Luzern 

Alle  bis  an 

1 

1869  ■■  ■ 

. . . Froiburg 

46 

21 

1870  . 

. . . Schaffhausen. 

grosse  Mehrheit 

— 

Die  alte  Gesetzgebung  hatten  1870  noch  beibehalten;  Bern,  Waadt,  Thurgau, 
Appenzell  A.-Rh. 

Zur  Freigebung  ist  einzig  Genf  gekommen  mit  170  Millionen  Versichcrungskapital. 

Mit  Beibehaltung  der  Landesassekurnnzen  wurden  überall  die  veralteten  Gesetze 
revidirt  und  die  grössten  Mängel  beseitigt.  In  den  neuen  (fesetzen  kamen  folgende 
Grundsätze  zur  Geltung: 

1)  Für  förmliche  Staatsgaraniie:  Glarus  und  Zug. 

2)  Für  Gründung  von  Reservefonds:  Zürich,  Glarus,  St.  Gallen,  Zug, 

Luzern , Bi>sel.  • 

3)  Für  Einführung  von  Rückversicherungen;  Keuenburg,  Solothurn  (alle 
Gebäude  über  Fr.  50,000),  St.  Gallen,  Luzern,  Baselland. 

4)  Für  das  Klassensystem:  St.  Gallen,  Luzern,  Solothurn,  Baselland,  Basclstadt. 

5)  Für  volle  Entschädigung  und  Schätzung  nach  dem  wahren  Werthe: 
Sämmtliche  Kantone  mit  Ausnahme  Glarus,  dim  nur  */lo  des  wahren  Werthes 
vergütet. 

6)  Es  schlossen  von  der  Versicherung  aus:  Glarus  und  Luzpm  alle  indu- 
striellen Etablissements.  Zug:  alle  Gebäude  im  Werthe  über  Fr.  70,000. 

Ueberdies  ist  in  den  Kantonen  Aargau  und  Luzern  mit  Einwilligung  des  Hypo- 
thekargläubigers die  Versicherung  unter  dem  wahren  Werthe  gestattet,  darf  jedoch 
im  Aargau  nicht  unter  die  Hälfte  und  in  Luzern  nicht  unter  des  Schätzungs- 
werthes  fallen. 

Der  Brandschaden  durch  Kriegsereignisse  wird  überall  dem  Staate  zur  Vergütung 
überwiesen. 

2.  Dia  Griadunf  der  lehweiieriBehen  Societälan. 

Die  Einrichtung  einer  staatlich  verwalteten  Immobiliarversicherung  ist  von  den 
Schweizern  den  Deutschen  nachgeahmt  worden.  Die  erste  derartige  Versicherung  ent- 
stund 1718  in  der  Mark  Brandenburg.  Es  folgten  Württemberg  1726,  Sachsen  1729, 
Baden  1738.  Schon  1609  wurde  in  Uldenburg  dem  Grafen  der  Entwurf  einer  ,Landes- 
brandversicherungskasse“  vorgelegt,  jedoch  von  demselben  wegen  religiöser  Bedenken 
abgewiesen.  Im  Jahre  1784  errichtete  die  sächsische  Regierung  die  erste  Mobiliar- 
versicherung. Alle  diese  Institute  waren  gegenseitige  und  erst  später  traten  die  rührigen 
Aktiengesellschaften  auf,  die  erste  zu  Berlin  im  Jahre  1811. 

In  der  Schweiz  finden  wir  die  erste  Anregung  zur  Immobiliarversicherv.ng  im 
Jahre  1765  zu  Zürich,  ohne  Zweifel  angeregt  durch  die  in  den  benachbarten  Staaten 
Baden  und  Württemberg  theilweise  schon  längere  Zeit  bestehenden  Fcuersocietäteu. 
In  einem  im  Staatsarchive  Zürich  liegenden  Me|iorial , das  für  das  schweizer.  Asse- 
kuranzwesen ein  kulturhistorisches  Denkmal  bleiben  wird,  fordert  Hans  Rudolf  Hof- 
meister zur  allgemeiuen  Wohlfahrt  und  Sicherheit  die  Einführung  eines  Gnuidprotokolls 
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(„Börgerprotokoll“)  und  damit  im  nothwendigcn  Zusammenhänge  die  Errich- 
tung einer  freiwilligen  „Feuerassekuranzkasse“  oder  „Fcucrnssekuranz-Socictät“. 
Hofmeister  sogt:  „Was  ich  wünsche,  haben  schon  viele  hcroits  im  Grabe  vermoderte 
Patrioten  nicht  nur  gewünscht,  sondern  sie  haben  sellwtcn  daran  gearbeitet,  aber  die 
Erfüllung  nicht  erleben  mögen“.  Hofmeister  trug  sein  Memorial  zuerst  auf  dem  Meister- 
tage der  löbl.  Zunft  zur  Saffran  des  Jahres  1765  vor  und  dann  gelangte  es  an  Rath 
und  Bürgerschaft.  Das  Projekt  muss  auf  grossen  Widerstand  gerathen  sein,  denn  erat 
am  29.  März  1782  erfolgte  die  förmliche  Gründung  einer  „freiwilligen  Feuerkasse  der 
Stadt  Zürich“,  oder  wie  die  erste  Rechnung  sich  ausdrückt,  .der  „neu  etablirten  Brand- 
nssekuranzkasse“.  Der  erste  Direktor  war  Escher  im  Wollenhof,  der  erste  Quästor; 
alt  Obervogt  Meyer.  Die  Aufschrift  der  Polizen  lautete;  „Wir  der  Präsident  und  die 
sämmtlichen  Direktoren  der  allhiesigen  Feuerassekuration  bezeugen  hiemit,  dass  unter 
heutigem  Dato  sich  assekurirt  hat:  N.  N.“ 

Das  bahnbrechende  Hofmeister'sche  Gutachten,  später  im  Drucke  herausgekommen 
(A'orschlag  zu  einer  Feuerassekuranz,  1782),  fand  auch  in  der  übrigen  Schweiz  einen 
verdienten  Wiederhall,  und  cs  gab  die  nachherige  wirkliche  Einführung  der  städtischen 
Feuerkasse  in  Zürich  in  den  andern  Kantonen  den  Impuls  zu  ähnlichen  Schöpfungen. 
So  setzte  (nach  Bemoulli)  im  Jahre  1788  die  ökonomische  Qesellsehaft  in  Bern  einen 
Preis  von  50  Dukaten  aus  für  die  beste  Beantwortung  der  Frage:  „Welchen  Nutzen 
eine  Brandassekuranz  für  den  Kanton  Bern  haben  würde,  und  wie  eine  solche  ein- 
zurichten wäre!'“  Die  Abhandlung  von  Bruckner  erhielt  den  Preis;  sie  gab  einer 
gegenseitigen  Anstalt  den  Vorzug.  Die  Anzahl  aller  Gebäude  im  damaligen  Kanton 
Bern  schätzte  Bruckner  auf  66  bis  70,000  und  den  W’erth  auf  440  Millionen  Franken 
alte  Währung.  Bruckner  wünschte  für  Bern  eine  obrigkeitliche  Anstalt,  die  öffentliche 
Rechnung  ablege. 

Es  folgte  hierauf  die  Begründung  der  noch  jetzt  bestehenden  kantonalen  Gebäude- 
assekuranzen der  Schweiz: 

1805:  Aargau  (1804  bildete  vorausgehend  das  Frickthal  eine  „Feuersocietät“); 

1806:  Bern,  Thurgau; 

1807:  Basel,  St.  Gallen  ; 

1808:  Zürich,  als  Forbtetzung  der  1782  hegrOndeten  städtischen  Kasse; 

1809:  Solothurn ; 

1810;  Luzern,  Neuenburg; 

1811:  Waadt; 

1812:  Freiburg,  fug,  Glarus,  Schaffhau.scn ; 

1833:  Basel -Land; 

1841:  Appenzell  Ausser -Rhoden. 

Die  Bedeutung  der  HofmeUter'schen  Arbeit  vom  Jahre  1765  für  das  schweizer. 
Feuerversicherungswesen  rechtfertigt  eine  nähere  Berichterstattung  über  dieselbe. 

Das  Memorial  beginnt  mit  der  Idee,  wie  unter  hochobrigkeitlicher  Genehmigung 
eine  freiwillige  Fcuerassekuranz-Societat  errichtet  werden  könnte,  wobei  alle  bürger- 
lichen Gebäude  gegen  eine  gewisse  jährliche  Einlage  assekurirt  würden,  in  dem  Sinne, 
dass  der  EigenthUmer  bei  entstandenem  Feuerschaden  nach  Maassgabo  der  Assekuranz- 
sununc  den  Ersatz  erhielte  und  nicht  mehr  genöthigt  wäre,  um  Kirchen-  und  andere 
Liebessteuem  anzuhalten.  Diese  Steuern  seien  zwar  jederzeit  sehr  mildthätig  geflossen, 
sie  müssten  aber  bei  allzugrossem  Unglück  unzureichend  sein  und  cs  könnten  bei  all- 
zuviclen  Anlässen  Liebe  und  Outtliaten  erkalten,  nicht  zu  gedenken,  dass  es  einen 
zuvor  in  gutem  Ansehen  gestandenen  ehrlichen  Mitbürger  innigst  kränken  muss,  wenn 
er  den  Bettelsack  anhängen  und  um  Almosen  flehen  müsse.  Ein  Solcher  werde  willigst 
alljährlich  etwas  Weniges  zu  Errichtung  und  Unterhaltung  der  Feuerassekuranz  bei- 
tragen, um  im  Nothfalle  bei  erlittcnapi  Verluste  bei  der  Feuerkasse  Ersatz  zu  Anden. 

In  siebzehn  Artikeln  werden  dann  die  Grundlagen  der  Feuerkasse  Itehandelt,  von 
denen  wir  das  Wesentlichste  hervorheben. 
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Art.  1 bedingt  die  Äufeicht  des  Staats,  Genehmigung  der  Statuten  (^Qesätze“) 
und  Anerkennung  de«  von  der  Societät  zu  wählenden  Direktoren. 

Art.  2 bis  6 reguliren  den  Schätzungsmodus  imd  die  Prämien. 

Das  Memorial  geht  von  der  Erwartung  aus,  es  werde  jeder  Herr  und  BOrger  sein 
Haus  um  einen  gewissen  billigen  Preis  taxiren  und  zwar  etwas  unter  dem  Kaufwerthe, 
denn  eine  Bereicherung  im 'Unglücksfalle  sei  nicht  billig. 

Als  Prämiensatz  wird  1 ®/oo  vorgcschlagen.  Dieser  Satz  wird  als  richtige  Mitte 
erklärt.  Der  Beitrag  müsse  nicht  allzuhoch  sein,  damit  der  Arme  wie  der  Reicho  da- 
bei bestehen  könne.  Mit  1 ®/oo  werde  der  Beitrug  Niemandem  beschwerlich,  es  sei 
dies  eine  sehr  billige  Summe,  die  Jeder  genie  erlegen  werde  in  Ansehung  des  grossen 
Nutzens,  der  dadurch  der  allgemeinen  bürgerlichen  Sicherheit  erwachse. 

Mit  allmäliger  Bildung  eines  Fonds  wird  dann  Ermässigung  der  Prämie  verheissen. 
Dies«  Reduktion  werde  mit  der  Hülfe  Gottes  in  kurzer  Zeit  sehr  wohl  geschehen 
können.  Nach  einem  von  der  physikalischen  Gesellschaft  gemachten  Verzeichnisse 
befänden  sich  (1765)  in  der  Stadt  1100  Häuser.  Wenn  man  zur  freiwilligen  Asse- 
kuranz nur  1000  Häuser  annehme  und  jedes  Haus  zu  3000  Gulden  schätze,  so  sei 
schon  für  den  Anfang  eine  Einnahme  von  3000  Gulden  flüssig. 

Das  Memorandum  berechnet  hierauf,  dass  wenn  im  Jahre  1701  auf  gleicher  Grund- 
lage in  Zürich  eine  solche  Feuerkassc  gegründet  worden  wäre,  die  Prämien  mit  Zinsen 
bis  zum  Jahre  1764  314,935  Gulden  oder  735,000  Franken  betragen  würden,  die  Zinsen 
nur  ä 30/0  berechnet.  Der  Feuerschaden  von  1701  bis  1764  wird  auf  60,000  Gulden 
angeschlagen,  so  dass  ein  Fonds  von  wenigstens  250,000  Gulden  oder  580,000  Franken 
vorhanden  wäre.  , Welchen  Dank  würden  wir  also  unsem  seligen  Vätern  nicht  wissen, 
wenn  sie  zu  ihrem  und  unserm  Besten  ein  so  heilsames  und  nützliches  Werk  ein- 
geführt hätten.  Also  lasst  uns  nicht  schläfrig  sein!  Lasst  uns  vielmehr  zu  unserm  und 
unserer  Nachkommenschaft  Bestem,  Trost  und  Sicherheit,  ein  solch’  nützliches  Werk 
mit  Freuden  unternehmen  und  fortsetzen.“ 

Art.  7 behandelt  die  Pflichten  der  Societätsgenossen.  Die  Beiträge  müssen  all- 
jährlich zur  festgesetzten  Zeit  ohne  Mahnung  einbezahlt  werden.  Saumselige  haben 
eine  Strafe  in  die  Feuerkassc  zu  erlegen.  Der  Austritt  kann  beliebig  erfolgen,  jedoch 
mit  Verzichtleistung  auf  das  Bezahlte. 

Art.  8 bedingt,  dass  aus  der  Feuerkasse  keinerlei  Unterstützungen  an  Nicht- 
versicherte  erfolgen  dürfen. 

Art.  9 setzt  Eröffnung  der  Assekuranz  fest,  sobald  100  Iläuserbesitzcr  den  Bei- 
tritt erklären. 

Art.  10  lässt  den  Beitritt  der  obrigkeitlichen  Gebäude  und  Zunfthäuser  erwarten 
und  zwar  mit  lOjähriger  Vorausbezahlung  der  Prämien,  um  schon  Air  den  Anfang  die 
Kasse  zu  stärken. 

Art.  11  und  12  ordnen  die  Verwaltung.  Es  werden  gewisse  Obcraufscher  oder 
Direktoren  mit  einem  Collegium  gewählt,  unter  dem  Präsidium  de«  ersten  Staats- 
beamten. Also  auch  hier  schon  die  Aufsicht  des  Staates.  Geld  und  Hypotheken  sind 
in  eine  wohlverwahrte  Kiste  an  sichern  Ort  zu  legen  und  diese  Kasse  darf  nicht  anders, 
als  in  allseitiger  Gegenwart  der  drei  SchlUsaler  geöffnet  werden. 

Art.  13  spricht  sich  über  die  Grundsätze  bei  Schadensausmittlungen  aus.  Brennt 
ein  Haus  ganz  nieder,  so  ist  die  assekurirto  Summe  baar  auszubezahlen.  Liegt  nur 
eine  theilweise  Beschädigung  vor,  so  soll  der  Schaden  durch  bauverständige  Meister 
pflichtmässigst  abgescliätzt  werden. 

. Art.  14  lautet;  „Hat  man  das  gute  Zutrauen,  dass  ein  Jeder  seine  Behausung 
vor  F euersgefahr  bestmöglich  verwahren  und  alle  menschenmögliche  Sorgfalt  gebrauchen 
werde;  da  auch  Unsere  gnädigen  Herren  und  Obern  jederzeit  genaue  Nachforschung 
zu  halten  gewohnt,  auf  was  Art  der  Brand  entstanden,  ob  solches  muthwillig  seyn 
verwahrloset  oder  gar  boshafter  Weis  angesteckt  worden,  oder  aber  sonsten  auf  eine 
andere  Art  in  Brand  gcrathen,  so  hätte  Sich  bei  allen  Vorfällen  eine  Feuerassekuranz- 
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Societät  Icdijjerdingcn  an  die  Rekanntnus  M.  gnd.  HHm.  zu  halten  und  den  Ersatz 
nach  dieser  Untersuchung  einzurichten.“ 

Art.  15  und  16:  Besoldungsfrage.  Die  Herren  Direktoren  sollen  aus  lauter  un- 
besoldeten Herren  bestehen,  die  des  Feuerfonds  Sutzen  jederzeit  bestmöglich  bcfördeni 
und  besorgen.  Es  werden  nur  zwei  besoldete  Stollen  dekretirt,  nämlich  Buchhalter 
und  Abwart.  Es  wird  die  doppelte  Buihhaltung  aiisdriieWich  vorgeschrieben. 

Art.  17  befreit  die  Societätsbearaten  von  Mitwirkung  bei  Feuersbrünsten;  man 
unterzieht  sich  gänzlich  der  ebenso  klugen  als  vortreftlichen  städtischen  Feuer-Ver- 
ordnung. Dann  wird  die  Einrede  widerlegt,  als  werde  mit  Gründung  einer  Häuscr- 
assekuranz  der  Eifer  heim  Löschen  erkalten.  Im  ticgentheil  müsse  dieser  Eifer  nur 
noch  erstarken,  weil  mittelst  der  Societät  ein  Bürger  dem  andern  sein  Haus  vor  Feuer- 
schaden garantire.  Es  sei  dann  das  Fcuernnglück  ein  allgemeines  und  desto  eifriger 
werde  man  zur  Dämpfung  des  Feuers  mitwirken  und  durch  herzhafte  liesolutiuueu 
der  weitem  Ausbreitung  (z.  B.  durch  Niederreissen  von  nebenstehenden  Oebäiideii 
u.  s.  w.)  Vorbeugen.  Schliesslich  appelllrt  ilas  Memorial  an  den  l’atriotisinus  der  Mit- 
bürger unter  Anrufung  flottes,  der  <lie  Stadt  aus  so  mancher  Feuersgefahr  so  gnäilig 
errettete. 

Unter  den  Einwörfen,  welche  im  Jahre  1765  wider  die  Errichtung  einer  Feuer- 
kasse erhoben  wurden,  führen  wir  an; 

1)  Es  sei  dies  ein  neues  Creatum,  w elches  wir  in  unserer  Stadt  nicht  nütliig  haben. 
Verunglückte  seien  durch  Kirchen-  und  Haussteuern  immer  getröstet  worden.  Die 
Assekuranz  schaffe  auf  die  Häuser  eine  neue  .Ubgabenlast. 

2)  Liederliche  Leute  könnten  ihre  Häuser  selber  in  Brand  stecken,  in  der  Hoff- 
nung auf  neue  und  schönere  Häuser.  — Dann  sei  nmn  nie  versichert,  ob  ein  solcher 
Fonds  sicher  und  reell  verwaltet  werde! 

3}  Unsere  Hepublik  sei  zu  einer  so  wichtigen  Unteniehmung  viel  zu  klein  und 
zu  schwach;  solches  stehe  nur  ganzen  Königreichen  und  Fürstenthümern  zu,  die  aus 
weitläutigen  l’rovinzen  bestehen,  wodurch  die  Hepartition  auf  die  (iesanuntheit  nur 
einen  kleinen  Beitragsaiithcil  betreffe. 

4)  Jfit  Gründung  einer  städtischen  Assekuranz  müssten  die  Brandheschädigten 
auf  der  Landschaft  gänzlich  zu  üiunde  gehen;  die  meiste  und  grösste  Hülfe  sei  immer 
aus  der  Stadt  getiossen. 

5)  Die  Häuserassekuranz  sei  nur  eine  Halhheit;  man  habe  viele  Möbeln  und 
Waaren,  die  oben  diese  Feuerkasse  nicht  versichere. 

Diese  Einreden  widerlegte  das  Hofmeister'sche  Memorial  von  Funkt  zu  Funkt 
gründlich  und  mit  grosser  Wärme  nnd  Saehkenntniss.  Auch  wurde  die  Idee  einer 
Mubiliarversicherung  in  Verbindung  mit  der  Häuserversicherung  angeregt 
und  besprochen,  wobei  sonderbarer  Weise  für  die  Mobilien  billigere  Främien  als 
für  die  Häuser  in  Aussicht  genommen  wurden.  Die  Erfalmiiigen  nach  hundert  Jahren 
lehren  uns  gerade  das  Oegcntheil. 

Gleichzeitig  Hessen  sich  auch  Stimmen  für  Ausdehnung  der  projektirten  städtischen 
Feuerkassc  auf  die  Landschaft  vernehmen  und  cs  verarbeitet  das  Mimiorial  diesen 
Gedanken  im  empfehlenden  Sinne; 

Das  Fenerunglüek  ist  auf  dem  Lande  viel  häufiger  als  in  der  Stadt.  Dort  sind 
meistens  hölzerne  Häuser,  öfters  mit  schlechten  oder  gar  keinen  Kaminen.  Zuweilen 
werde  in  Scheunen  uml  Stallungen  sehr  ungewahrsam  umgegangen  und  in  Feuers- 
nöthen sei  die  nöthige  Hülfe  nicht  so  geschwind  da  wie  in  der  Stadt.  So  verbrennen 
manchmal  viele  fJebäude;  der  Schaden  werde  so  gross,  dass  auch  die  mildthätigsten 
Brandsteuern  nicht  hinreichen.  Das  Steuergeld  werde  den  Beschädigten  zu  spät  aus- 
bezaldt  und  ein  schöner  Theil  davon  gehe  an  Kosten,  Midilzeiten  und  Taglöhncn  ver- 
loren. Zur  .\ufl>auung  der  Häuser  müssen  die  Beschädigten  Geld  entlehnen  und  dies 
nicht  in  geringer  Summe,  so  dass  ihre  Kinder  unil  Kindskinder  genug  daran  werden 
abzuzahlen  haben.  Wäre  es  also  nicht  gut,  man  Hesse  unsere  Mitlandleute  auch  Au- 
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theil  an  dem  Fcuorfonds  haben  f Durch  eine  alljährliche  Einlage  an  die  Brandkassc 
yräre  den  Oebäudobesitzem  ausreichend  geholfen  und  das  Publikum  wOrdc  von  den 
Brandsteucm  befreit. 

Dies  waren  im  Wesentlichen  die  Motive  der  Begründer  der  ersten  Feucrasse- 
kuranzen  in  der  Schweiz  vor  einhundert  Jahren. 


3.  OezsnTärtif  s Aaidehnunz  der  sohweizeritehen  Soeietdten. 

Nach  Ablauf  des  ersten  Halbjahrhunderts  seit  ihrer  Einführung  zeigten  die  öffent- 
lichen schweizerischen  Societäten  nuehfolgendcn  Bestand: 


Kantone, 

Mittlere 

3e- 

Tölkerang 

Ton 

1S50-60. 

Auekoronzverth 
im  Darcbschsltt  Ton 
1851  - 1880. 

Im  Jfthr 
1851. 

Im  J6hr 
1880. 

Im  Jahr  ! 
1886. 

Teul. 

Per 

Kopr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fir.  , 

Zürich 

Soi<4ei 

204402949 

791 

203630974 

217530743 

409269945 

Bern 

46278t 

I85I06C29 

400 

197574708 

204514000 

8M8970O0 

Laxem 

131673 

63503878 

497 

60316243 

73502660 

114667898 

Olani«  ..... 

81788 

17583946 

533 

15908533 

19259360 

39394250 

1 Zog  ...... 

13343836 

720 

10957698 

16164800 

24U53700 

1 Frciborif  .... 

102707 

33109704 

517 

36775144 

5I2051G0 

6a7 11795 

Bolothurn  .... 

6»468 

37403912 

538 

35732425 

40453403 

63S987.H5 

33  IM 

38771612 

1670 

32357C78 

C9246066 

102459300 

1 ■ ( Ijud  . . 

49734 

42992846 

864 

40778984 

45255175 

5I6I2250 

Rrhnffhauico  . . . 

35400 

19531082 

352 

21193270 

19067900 

35573250 

Appentrll  A.>Rh. 

46026 

27291175 

593 

25757348 

29498200 

39362400 

StOnllen  .... 

17.VH8 

1 1608391 1 

663 

I0526K704 

185439675 

195853650 

Annr«n 

IB7030 

86662540 

440 

84814100 

89370750 

135091200 

Thurrnu  .... 

R9494 

36469962 

631 

33990410 

60022195 

89983113 

Wandt 

200386 

163418926 

792 

134206728 

176363280 

808159530  I 

Krnenburp  .... 

7»oei 

71.S86C20 

905 

54068400 

9015I70Ü 

13691II0U  ; 

Genf 

73Mi 

120369240 

1760 

110177400 

157605100 

Freigcbunn  . 

Schwell  . j 

2062203 

1348834768 

654 

I2S3S07807 

1688650168 

2207283616 

4 

BlD&abmiD  von  1851  — 

1660. 

Aaifaben  Ton  1651  1660. 

Kantone* 

n 

5 

s 

Brtlrlf« 

drr 

ZId*» 
* *»d 

1 

Tetat. 

iU 

Bnutd* 

Zier« 

vad 

TmiI. 

^ •» 

Uaher* 

ICbOM 

der  Bin« 

Ueber« 

icboii 

der  Aal- 

T«r»rJii». 

fni 

ruBf»«. 

Vtriehh- 

4*m*. 

nahmen 

(aben. 

* 

l'- 

si! 

6m 

Fr. 

fr. 

rr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

FV*. 

«•. 

n-. 

Zfirich  .... 

0« 

138662 

2237 

140699 

0 14 

119468 

20435 

i.'lBSOS 

OM 

1006 

— 

Bern  ..... 

1 « 

289922 

289922 

0« 

272135 

17790 

289925 

OH 

— 

8 

Lexem  .... 

07 

46698 

417 

471 10 

OH 

46329 

1290 

47619 

0 H 

509 

Obtrox  .... 

07 

12957 

17874 

30331 

0« 

6198 

4759 

10952 

0 M 

16879 

— 

Zttf  ..... 

0« 

7521 

— 

7521 

0 0 

7409 

77 

7486 

0 II 

35 

— 

Freiharif  . . . 

1 « 

93322 

1002 

94324 

Om 

82518 

6949 

89467 

0« 

4857 

BoIoCbnm  . . . 

1 • 

37365 

662 

38027 

Oh 

38824 

8101 

36425 

OM 

1602 

— 

i Und  . 

Ol 

12048 

12048 

0 M 

14281 

472 

14753 

0 n 

2705 

Ol 

83254 

11820 

45074 

Om 

27621 

12871 

40492 

OH 

4882 

SchalThaauo  . . 

1 0 

18806 

1040 

20746 

Om 

12862 

2393 

15275 

0 «9 

5471 

— 

Appenxell  A.'Bh. 

1 1 

81064 

11980 

44044 

OH 

12539 

2005 

14544 

OH 

29500 

8c  Gallen  . . . 

1 3 

189807 

10559 

150456 

OH 

106184 

8259 

111448 

0« 

89018 

— 

Aar^nu  . . * . 

1 1 

109948 

109948 

OM 

99565 

12489 

112024 

0 H 

■ — 

2076 

Tbarfna  . . * 

1 0 

54459 

578 

55<»7 

9a 

50681 

1476 

52357 

OH 

2680 

— 

Waadt  .... 

Oi 

158898 

— 

158898 

0 77 

150846 

896 

151744 

07« 

7154 

— 

Xetwaburf  . • . 

1 « 

68530 

200 

68730 

OlT 

67965 

4318 

72283 

Oh 

— 

3553 

Genf 

0. 

73369 

- 

73369 

1 m 

58930 

9908 

66836 

Om 

4681 

— 

Schweiz  . 

Om 

1827716 

56768 

1386484 

0«T 

M7I29Z 

104428 

1275720 

OH 

II98I0 

8846 

41 


Digitized  by  Google 


636 


rv,  Vcnichcrun|^we«en. 


Keine  Zwangsveroicherungskiissen  haben  nachstehende  Kantone: 

1)  Kanton  Uri.  Es  bestehen  hier  auch  keinerlei  Vorschriften  zur  Controlining 
der  freiwilligen  Versicherung. 

2)  Kanton  Schwyz.  Hier  besteht  über  die  freiwillige  Versicherung  von  Ge- 
bäuden und  Fahrhabe  ein  umfassendes  Gesetz  vom  25.  Mai  1860. 

Nach  Bemoulli  (Archiv  III  S.  67)  wurde  1828  in  Schwyz  der  Plan  einer  Brand- 
kassc  für  die  Kantone  Uri,  Schwyz  und  Unterwalden  vorgelegt  und  angenommen,  je- 
doch nicht  zur  Ausführung  gebracht.  Nach  althergebrachter  Sitte  ward  einem  durch 
Brandunglück  heimgesuchten  Kantonsbürger  5®/o  des  Schatzungswerthes  des  abge- 
brannten Gebäudes  oder  des  Mobiliars  aus  der  Kantonskasse  vergütet.  Auch  wurden 
zur  Bildung  eines  Brandassekuranzfonds  in  den  Kirchen  Liebesgaben  gesammelt.  Am 

1.  Jenner  1861  betrug  dieser  Fonds  Fr.  26,763. 

3)  Kanton  Unterwalden.  Obwalden  hat  keinerlei  Verordnung,  Nidwalden  hat 
am  27.  Merz  1862  auf  gemachte  Wahrnehmung,  dass  öfters  durch  fremde  Agenten 
ohne  Bewilligung  des  Polizeiamtes  Gebäulichkeiten  und  Mobilien  in  Brandaasekuranz- 
gesellscbaften  aufgenommen  und  durch  zu  hohe  Werthangabo  Brände  veranlasst,  auch 
durch  falsche  Versprechungen  Prellereien  verübt  wurden,  eine  Verordnung  zur  genauen 
Controlining  der  Versicherungsaufnahmen  erlassen.  Im  Jahre  1860  warpn  in  Nidwalden 
320  Gebäude  zu  Fr.  2,804,950  bei  füuf  ausländischen  Gesellschaften  zur  Prämie  von 
Fr.  2448  versichert. 

4.  Kanton  Appenzcll-Innerrhodcn.  Durch  Verordnung  von  Landammann 
und  Rath  vom  16.  August  1859  ist  über  das  Versicherungswesen  bestimmt: 

1.  Die  Errichtung  einer  Agentur  unterliegt  der  obrigkeitlichen  Genehmigung. 

2.  Deklarationen  und  Voranschläge  für  Versicherung  von  Gebäuden  und  Mobilien 
sind  der  Feuerschaukommission,  als  kompetente  Behörde,  zur  Genehmigung 
vorzulegen.  Taxe  hiefür  nur  50  Rp. 

3.  Beim  Befinden  eines  zu  hohen  Anschlages  hat  der  Deklarant  das  Recht,  zwei 
Mitglieder  der  Behörde  zu  sich  zu  rufen,  um  die  zu  versichernden  Gegenstände 
einsehen  und  abschätzen  zu  lassen. 

4.  Bei  Nichtbeachtung  dieser  Vorschriften  erfolgt  Busse  von  Fr.  5 — 20  zu  Gunsten 
der  Feuerschaukasse. 

5)  Kanton  Graubünden.  Im  Jahre  1864  wurde  die  Zwangsversicherung  der 
Gebäude  bei  den  Privatgesellschaften  cingeführt.  Veranlassung  hiezu  gab  der  Brand 
von  Seewis  im  .Tohre  1863,  wo  bei  einem  Gesammtschaden  von  über  einer  halben 
Million  nur  für  Fr.  155,000  Gebäude  und  Mobilien  versichert  waren. 

Die  Conzession  zum  Abschlüsse  von  Versicherungen  gegen  Feuerschaden  haben 
erhalten:  1)  Northern  in  London,  2)  Basler  Gesellschaft,  3)  Helvetia,  4)  Adriatica  in 
Triest  und  5)  Phönix  in  Paris. 

Ueber  das  Versicherungswesen  im  Kanton  .GraubUnden  besteht  eine  Verordnung 
vom  1.  Jenner  1867. 

Die  Statuten  von  Feuorvorsichcrungsanstalten  müssen  die  Bestimmung  enthalten, 
dass  Gebäulichkeiten  jeder  Bauart  versichert  werden  können,  sowie  dass  der  Pfand- 
gläubiger für  seine  Forderung  auch  in  dem  Falle  Anspruch  auf  die  Versicherungs- 
summe hat,  wenn  Brandstiftung  Seitens  des  Eigcntliümers  vorliegt. 

Die  Gesellschaften  haben  sich  darüber  auszuweisen,  dass  durch  den  reellen  Be- 
stand des  Aktienkapitals  oder  auf  andere  Art  die  nötbige  Garantie  dargeboten  ist. 
Sie  haben  eine  Kaution  in  Baar  oder  in  guten  Werthschriften  zu  hinterlcgon.  Baar- 
kaution  wird  ü 4®/o  verzinset.  Sie  haben  auch  allfälligo  Abänderungen  der  Statuten 
und  der  Tarife  der  Genehmigung  des  Kleinen  Rathes  zu  unterlegen. 

Die  Konzession  wird  alle  5 Jahre  gegen  eine  jährliche  Gebühr  von  Fr.  25—80  erneuert. 

Ueber  die  abgeschlossenen  Geschäfte  und  bezahlten  Entschädigungen  haben  die 
Gesellschaften  alljährlich  Bericht  zu  erstatten.  — Geriehtsstand  von  Graubünden. 
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6)  Kanton  Tessin.  Seit  17.  Sept.  18G0  existirt  eine  Verordnung  über  die  Ver- 
sicherung. Der  Staat  bezieht  5‘*/o  Antheil  von  der  Prämieneinnahme  und  25  Kp. 
Stempcitaxe  io  der  Form  von  Franko-Marken.  Konzessionirt  waren  1862:  3 Turiner- 
und  Mailänder-Gesellschaften  und  eine  Triester,  und  versichert; 

1869:  Gebäude  zu Fr.  11,949,766 

, MobiUen  , , 5,799,063 

Zusammen  Fr.  17,748,829 

Prämien -Einnahme  hievon  , 7,926 

Von  1854—1860  waren  im  Tessin  167  BrandTälle  und  darunter  118  Gebäude 
nicht  versichert. 

Die  Tessiner  Annexion  von  5 ®/o  der  Prämien  ist , volkswirthschaftlich  beurtheilt, 
verwerflich,  da  die  Gesellschaften  diese  Auflage  begreiflicherweise  wieder  zu  Lasten 
des  Versicherten  schreiben  und  damit  die  Wohlthat  der  Versicherung  vertheuem. 

7)  Kanton  Wallis.  Für  das  Versicherungsgeschäft  gilt  das  Gesetz  über  die 
Uandelsgesollscbaften  vom  29.  November  1853.  Von  1857 — 1860  waren  Immobilien 
im  Wallis  bei  einer  belgischen  und  3 französischen  Gesellschaften  mit  Fr.  17,447,964 
versichert.  Assekuranzprämion  hievon  Fr.  15,743.  In  dieser  Periode  kamen  34  Brand- 
fälle vor  mit  einem  Schaden  von  Fr.  278,109. 

8)  Kanton  Genf.  Im  Jahre  1821  erst  wurde  hier  eine  Kantonalassekuranz  er- 
richtet, die  nach  BernouIIi  schon  im  .\nfang  allerlei  Widerspruch  fand. 

Im  Jahre  1844  betrug  die  Assekuranzsumme; 

Für  die  Stadt  Fr.  50,493,200 

„ , Landschaft , 57,658,300 

Zusammen  Fr.  108,151,500 

und  stieg  im  Jahre  1861  auf  , 163,340,900 

bei  einem  Schätzungswerthe  von  186  Millionen. 

Mit  Gründung  der  schweizer.  Akticn-Feuervcrsicherungs-Ocsollschaften  in  St.  Gallen 
und  Basel  erhob  sich  zuerst  in  Genf  eine  Agitation  für  Freigebung  der  Gebäudeassekuranz, 
und  im  Jahre  1864  beschloss  der  Grosse  Rath  wirklich  die  Aufhebung  der  kantonalen 
Anstalt.  Es  wirkten  verschiedene  Ucbclstände  zu  deren  Auflösung  mit.  Die  Genfer 
Kasse  hatte  nicht  den  haltbaren  Grund  der  ehrwürdigen  Hamburger  Feuerkasse. 

Als  Gebäudewerth  dieser  acht  Kantone  mit  Freigebung  der  Assekuranz  darf  man 
annehmen ; 

1)  Genf,  nach  dem  Massstabe  von  1861  der  aufgelösten  kantonalen 

Anstalt,  Schatzungswerth Fr.  186  Mill. 

2)  Die  übrigen  Kantone  besitzen  nach  der  Volkszählung  von  1860 

65,453  bewohnte  Gebäude.  Bei  den  16  Kantonalassokuranzen  beträgt 
die  Durchschnittsschatzung  auf  ein  bewohntes  Haus  Fr.  7000  = 458  Mil- 
lionen auf  die  Kantone  mit  Freigebung.  Keduziren  wir  noch  den  Werth 
in  diesen  Landestheilen  um  die  Hälfte,  so  erhalten  wir  immerhin  einen 
Versicherungswerth  von Fr.  229  Mill. 

Summe  Fr.  415  Mill. 

Qesammter  Häuser-Versicherungswerth  der  Schweiz: 

1)  Kantone  mit  obligatorischer  Versicherung  ....  Fr.  2207  Mill. 

2)  Kantone  mit  Freigebung 415  , 

• Total  Fr.  2622  Mill. 

4.  Das  Konkordat. 

Klar  wurde  nach  dem  Brande  von  Glarus  im  Jahre  1861  auch  den  Vertheidigern 
der  gegenseitigen  Kantons-Feuerkassen,  dass  die  solide  Versicherung  auf  einer  breiten 
Grundlage  beruhen  muss  und  die  kleinem  Feuerkassen  zu  sehr  dem  blossen  Spiele 
des  Glücks  ausgesetzt  sind.  Es  genügt  nicht  an  Beseitigung  der  grössten  Mängel  in 
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der  Klassifikation  und  Administration.  Die  Tlauptsncho  der  Konsolidimng  ist  ein  in- 
timer Verband  unter  den  grossem  und  kleinem  Anstalten  in  der  Form  eine»  Concordate 
oder  einer  Rückversichcrungs- Verbindung.  Andere  wollten  noch  weiter  gehen:  zur 
Gründung  einer  „obligatorischen  eidgenössischen  Brand  Versicherung“,  ganz 
nach  dem  System  der  öffentlichen  gegenseitigen  Societäten,  wie  J.  C.  Eimer  in  L'nter- 
strass  bei  Zürich,  oder  zur  Bildung  einer  „Schweizerischen  Feuerkasse“  mittelst 
eine»  Aktienkapitals  von  10  Millionen  Franken,  wie  der  Direktor  C.  Widroer  in 
Zürich.  Nach  dem  letzten  Projekte  würden  die  Aktien  einzig  und  allein  von  den 
Regierungen  der  17  obligatorischen  Ässekuranzkantonc  und  zwar  im  ungefähren  Ver- 
hältnisse ihrer  kantonalen  Bi^ndversicherungssummen  gezeichnet. 

Die  Befürworter  beider  Projekte  gehen  übereinstimmend  von  der  Ueberzeugung 
aus,  dass  die  staatlich  verwalteten  Assekuranzen  für  die  Versicherten  die  solidesten, 
dauerhaftesten  und  im  allgemeinen  Durchschnitt  auch  billigsten  Vcrsicherungsinstituto 
sind,  und  es  für  die  Schweiz  ein  erheblicher  Rückschritt  wäre,  wenn  die  Kantonal- 
assekurunzen  sich  auflösen  und  an  <lic  spekulativen  Aktiengesellschaften  überliefern 
wollten.  Eimer  richtete  zwanzig  Tage  nach  dem  Brande  von  Glarus  seine  Eingabe 
an  die  Bundesversammlung,  und  diese  beschloss  am  8./15.  Juli  1861:  „Es  sei  die 
Eingabe  an  den  Bundesrath  mit  der  Einladung  zu  überweisen,  die  nothigen  ein- 
leitenden Schritte  zu  thun,  um  die  Errichtung  eines  Concordats  zwischen  den  Kan- 
tonen hetreffend  das  Assekuranzwesen  ai\zubahnen“.  Die  Bundesversammlung  zeigte 
sich  weder  für  eine  ecntralisirte  eidgenössische  GebäudoassekuranzaustaU,  noch  für  das 
System  der  Fcberlassung  der  Brandversicheruiig  an  Privatgesellschaften  geneigt,  da- 
gegen hielt  man  eine  gegenseitige  Riiekversieherung  der  kantonalen  Gebäudeversiche- 
mngs-Anstalti‘n  für  möglich,  welche  in  der  Weise  einzurichten  wäre,  dass,  sofern  die 
zur  Deckung  eines  Brandschaden»  in  einem  Kanton  nothwendigen  Summen,  im  Ver- 
hältnisse zum  Kapital werthe  der  versicherten  Gebäude,  ein  gewisses  Maximum  über- 
steigen, der  ücborschusR  durch  gleichmässige  Repartition  unter  die  concor- 
direnden  Kanton©  beigebracht  würde. 

Die  Kommission,  unter  dem  Vorsitze  des  eidgen.  Departements  des  Innern,  und 
unter  Zuratheziehung  des  Statistikers  G.  Friedr.  Kolb,  arbeitete  folgenden  Concor- 
datsentwurf  aus: 

Entwurf  eines  Konkordates,  betreffend  das  Brandassekuranzwoson, 

hcrvorfff^tnirpn  aui  dvn  Bfnilbunffn  d«r  Kiiof^renx  ton  KAiUonaabgcordn^Ico  vom  50.  Mai  186S. 

Die  cidg.  Stände  haben,  zum  Zwecke  gegenseitiger  Unterstützung  ilirer  Assekuranz- 
anstuUon  in  ausserordentlichen  Fällen,  nachstehendes  Konkordat  unter  sich  abgeschlossen: 

Art.  1.  So  oft  in  einem  der  konkordirenden  Stände  ein  Brandfall  sich  ereignet, 
dessen  Schadcnssunimc  die  Ziffer  von  Fr.  200,000  übersteigt,  so  ist  der  betreffende 
Kanton  hereehtigt,  für  den  Uehorschuss  die  Konkordatshülfo  in  Anspruch  zu  nehmen.  — 
Derselbe  wird  sodann  durch  verhältnissmässigc  Vertheilung  auf  die  Assckuronzkapitalien  ' 
der  säramtlichen  konkordirenden  Stände  (mit  Inbegriff  des  ansprechenden)  gedeckt. 

Art.  2.  Als  Betrag  des  Brandschadens  ist  diejenige  Summe  anzuschen , welche 
nach  Mitgahc  der  bestehenden  kantonalen  Vorschriften  durch  die  Oehäudevcrsicherungs- 
anstalt  den  Brandhcschädigten  zu  vergüten  ist. 

Brandbeschädigiingen,  welche  durch  Kriegsercignisso,  Aufstand  oder  militärische 
Gewalt  veranlasst  sind,  dürfen  bei  Berechnung  des  Brandschadens  unter  keinen  Um- 
ständen in  Ansatz  gebracht  werden. 

Art.  3.  Unter  Assekuranzkapital  wird  verstanden  derjenige  Werth , welcher  sich 
in  dem  Kataster  der  Oebäiideversieherungsanstalt  eines  jeden  Kantons  cingczcichnet 
findet,  und  auf  dessen  Grundlage  die  Beitrüge  der  Versicherten  an  die  Anstalt  in  dem- 
jenigen Jahre  bezogen  werden,  welches  auf  das,  die  Umlegung  eines  Schadensbetrages 
unter  die  konkordirenden  Stände  veranlassende  Jahr  unmittelbar  folgt. 

Art.  4.  Die  konkordirenden  Stände  verpflichten  sich,  für  ihre  Gehäudeversicherungs- 
anstalten  das  Kalendi  rjuhr  als  Rechnungsjahr  anzunehmen,  die  Rechnungen  regelmässig 
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bis  sp3tcst«ns  zum  1.  April  des  folgondeu  Jahres  abzuschliessen,  und  dieselben  sowohl 
dem  h.  Bundesrathe  als  den  sämnitlichcn  konkordirenden  Ständen  mitzutbcilcn. 

Art.  5.  Erhebt  einer  der  konkordirenden  Stände  .Anspruch  auf  die  durch  Art.  1 
dieses  Konkordates  vorgesehene  Beihülfe,  so  hat  er  hievon  dem  h.  Bundesrathe  Kenntniss 
zu  geben  und  demselben  die  zum  Beleg  seines  Anspruchs  erforderlichen  Aktenstücke 
einzusenden.  Der  Bundesrath  wird  sodann  ohne  Verzug  eine  Konferenz  der  konkor- 
direnden Stände  cinberufen,  welche  die  eingclangten  Akten  zu  prüfen  und  das  weiter 
Erforderliche  zu  veranlassen  hat. 

Die  Konferenz  fasst  ihre  Beschlüsse  durch  einfache  Mehrheit  der  anwesenden  und 
stimmgebenden  Stände. 

Der  h.  Bundesrath  wird  ersucht  werden,  die  Konferenz  jeweilen  durch  eines  seiner 
Mitglieder  präsidiren  zu  lassen.  Dasselbe  hat , hei  gleichgethcilten  Stimmen , den 
Stichentscheid  abzugeben. 

Art.  6.  Die  Beschlüsse  der  Konferenz  sind  dem  h.  Bundesrathe  mitzutheilen,  welcher 
den  Bezug  der  auf  die  konkordirenden  Stände  umgelegten  Beiträge  und  die  Auszahlung 
derselben  an  die  Oebäudeversicherungsanstalt  des  ansprechenden  Kantons  vermittelt. 

Art.  7.  Die  auf  die  konkordirenden  Stände  umgelegten  Beiträge  sollen  innert 
Jahresfrist,  von  der  Mittheilung  des  daherigen  Beschlusses  der  Konferenz  an  gerechnet, 
cinbezahlt  werden;  ausnahmsweise  ist  indessen  die  Vertheilung  der  Einzahlungen  auf 
zwei  Jahrestermine  gestattet,  sofern  die  in  einem  Kanton  zu  leistenden  Beiträge  der 
V'crsicherten  auf  mehr  als  zwei  vom  Tausend  des  Assekuranzkapitals  ansteigen  Das 
Nähere  hierüber  bestimmt  die  Konferenz  der  konkordirenden  Stände. 

Art.  8.  Die  konkordirenden  Stände  verpBichten  sich,  in  ihren  resp.  Kantonsgebieten 
für  genaue  Handhabung  der  Feuerpolizei  und  möglichste  Verbesserung  der  Lösch- 
anstalten  Sorge  zu  tragen. 

Art.  9.  Das  gegenwärtige  Konkordat  wird  für  die  beitretendon  Stände  erst  dann 
verbindlich,  wenn  eine  solche  Anzahl  von  Ständen  ihren  Beitritt  zu  demselben  erklärt 
bat , dass  das  gesammte  Assekuranzkapital  derselben  wenigstens  der  Summe  von 
1000  Millionen  Franken  gleichkonimt.  Sobald  der  h.  Bundesrath  die  Erklärung  abgibt, 
dass  diese  Bedingung  erfüllt  sei,  tritt  das  Konkordat  mit  Anfang  des  auf  diese  Erklärung 
folgenden  Jahres  unter  den  beigetretenen  Ständen  in  Kraft. 

Art.  10.  Es  steht  jedem  der  konkordirenden  Stände  frei,  jederzeit  den  Rücktritt 
von  dem  Konkordat  zu  erklären ; seine  Entlassung  aus  demselben  erfolgt,  wenn  er  den 
Rücktritt  vor  dem  1.  Oktober  erklärt,  vom  1.  Januar  des  nächsten,  sonst  aber  vom 
1.  Januar  des  auf  dieses  folgenden  Jahres  an,  und  er  bleibt  in  jedem  Falle  für  alle 
aus  dem  Konkordat  hervorgehenden  Verpflichtungen  mitverhaftet,  in  so  weit  dieselben 
bis  zum  Zeitpunkt  seiner  Entlassung  begründet  sind. 

Dieser  Entwurf  gelangte  am  6.  Juli  1863  an  die  Kantonsregierungen  mit  einem 
Begleitschreiben  des  eidgen.  Departements  des  Innern,  ln  demselben  wird  mitgetheilt, 
dass  die  Konferenz  der  Abgeordneten  demjenigen  Modus  der  Vereinbarung  den  Vorzug 
gegeben  habe,  welcher  die  Konkordatshülfe  nur  in  Fällen  von  grossen  Einzelnbränden 
mit  einem  Schadenbeträge  von  mehr  als  Fr.  200,000  zur  Anwendung  bringen  will. 
Dann  Bihrt  das  Kreisschrcibcii  fort; 

„In  der  That  scheint  dies  der  beste  AVeg  zu  sein,  den  man  wählen  konnte.  Die 
Konkordatshülfo  wird  voraussichtlich  nur  selten  in  Anspruch  genommen  werden  (8  hlal 
seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  in  allen  Kantonen  zusammen*),  und  immer  nur  dann, 

1)  BrvJidfiUe  von  200,000  Fr.  and  darQbfr; 


Kuton. 

Olt. 

Jahr. 

Hcbkdea. 

Olnrufi 

. Oloru« 

IUI 

Fr. 

2.040,000 

FrfJbarjf 

Bulle 

IK05 

l«40.2&0 

Appensell  A.«Rh.  . . 

Heiden 

«2v'U64 

Nruenburg  

LocIa 

1H33 

844.317 

Brrn . 

. Bt.  Immer 

166« 

810,843 

St.  Oallen 

Kapp«! 

ISM 

6;0,416 

Appenzell  A.-Rh.  . . 

UeriiMiu 

1SI2 

225,229 

Neuenborf  ..... 

. Aux  BreoeU 

1646 

• 

213,653 

Digitized  by  Google 


IV.  VerÄich<*runjfftirPÄi‘ii. 


f»40 

wenn  ein  mitverbindender  Kanton  von  einem  gnnr,  besonder«  ausgedehnten  Brandungliiek 
betroffen  winl.  Alle  Kantone  sind  gleich  gehalten,  denn  Rrandfalle  mit  einem  Schadens- 
betrage von  mehr  als  Fr.  200,000  können  in  jedem  Kanton  mit  verhältnissmässig 
ziemlich  gleicher  Wahrscheinlichkeit  Vorkommen ; es  liegt  daher  auch  im  Interesse 
eines  Jeden  Kantons , der  eine  obligatorische  Brandversicherungsanstalt  besitzt , am 
Konkordate  theilzunehmen.  Wenn  kleinere  Assekuranzgebiete  sich  dadurch  benach- 
theiligt  glauben  sollten,  dass  sie  eine  verhältnissmässig  grössere  Schadenssumme  allein 
tragen  sollen,  als  ausgedehntere  Assekuranzkreisc , so  möge  man  dagegen  bedenken, 
dass  sie  in  gewöhnlichen  Jahren  entweder  gar  keine  oder  nur  eine  ganz  geringe 
Brandsteuer  zu  erheben  haben,  während  grosse  .\88ekuranzverbände  immer  nur  mehr 
oder  minder  grosse  Beiträge  erheben  müssen.  Entachliessen  sich  die  kleinem 
Anstalten,  welche  dies  nicht  bereits  thun,  alljährlich,  auch  wenn  keine  oder  nur  unbe- 
deutende Brände  verkommen , verhältnissmässig  ebenso  grosse  Beiträge  zu  erheben, 
als  die  grossem  sie  durchschnittlich  erheben  müssen,  so  werden  sie,  wenn  aus  dem 
IVberschusse  ein  Reservefond  gebildet  wird,  einen  Schaden  von  Kr.  200,000  leicht  zu 
tragen  vermögen.  Dass  sie  der  Hülfe  sicher  sind,  wenn  sie  durch  einen  Unglücksfall 
stärker  belastet  werden,  hat  für  sie  einen  um  so  höhem  Werth,  als  die  Last  des 
Alleintragens  eines  grössere  Schadens  für  sic  eine  weit  schwerere  Aufgabe  sein  würde, 
als  für  einen  grössera  Kanton.  Für  alle  Kantone  insgesammt  muss  die  Rückversicherung, 
wie  sie  der  Konkordatsentwurf  anbahnt,  als  eine  solche  angesehen  werden,  wie  sie 
ganz  ähnlich  von  jedem  Kanton  mit  einer  I’rivatvcrsicherungsgesellschaft  abgeschlossen 
werden  könnte,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  man  es  nicht  mit  einer  Spckulations- 
gesellschaft,  sondern  mit  einem  Verbände  von,  auf  dem  Prinzip  der  Gegenseitigkeit 
beruhenden  Anstalten  zu  thun  hat.  Eine  nesellschaff,  anscheinend  die  solideste,  kann 
auf  einmal  zahlungsunfähig  werden,  oder  Schwierigkeiten  aller  Art  bereiten,  namentlich 
aber  ist  man  nicht  genöthigt,  in  Jahren,  wo  es  nirgends  brennt,  schwere  Summen  zu 
zahlen,  um  den  Aktionären  einer  Gescllschafl  hohe  Dividenden  zu  sichern,  sondern 
man  leistet  nur  dann,  wenn  ein  mitverbündeter  Kanton  durch  ein  schweres  BrandunglUck 
heimgesucht  wird,  verhältnissmässige  Beiträge.“ 

,Eine  Vergleichung  der  günstigsten  Bedingungen,  welche  einzelnen  Kantonen,  betref- 
fend Rückversicherang,  von  Privatgesellschaften  gemacht  worden  sind,  mit  den  Leistun- 
gen, die  muthmasslich  (d.  h.  nach  den  bisherigen  keineswegs  günstigen  Erfahrungen) 
aus  dem  Konkordate  folgen  werden,  zeigt,  dass  selbst  die  in  den  günstigsten  Verhält- 
nissen befindlichen  Kantone  weit  besser  thun,  am  Konkordate  Theil  zu  nehmen.“ 

Der  Konkordats-Entwurf  fand  nicht  die  gehoffte  Anerkennung  und  Opferbereit- 
willigkcit  und  scheiterte  an  der  ('onvenienz  derjenigen  Kantone,  welche  eine  festere 
Bauart  der  Häuser  und  eine  bessere  Organisation  der  Löscheinric.htungen  aufweisen 
konnten,  oder  überhaupt  ein  grösseres  Gebiet  für  die  Risikovertheilung  hatten.  Nur 
die  Kantone  Glarus,  Baselstadt  und  St.  Gallen,  mit  einem  Gesammtversicherungskapitalc 
von  ca.  dreihundert  Millionen  Franken,  traten  bei,  und  da  zur  Lebensrähigkeit  des 
Konkordats  ein  Minimum  von  tausend  Millionen  bedungen  war,  blieb  einstweilen  die 
Rückversicherung  nach  diesem  System  unausführbar.  — Zwei  Jahre  später,  im  Oktober 
1865  trat  die  Regierung  des  Kantons  St.  Gallen  mit  einem  modifizirten  Programm 
vor  die  Konferenzstände , wonach  eine  gegenseitige  tauschweise  Rückversicherung 
von  gleichartigen  Risiken  oiier  von  Gebäuden  gleicher  Feuersgefährlichkeit  und  in 
gleichem  Betrage  zwischen  den  einzelnen  Kantonen  vorgeschlagcn  ward.  Die  St.  Galler 
Regierung  sagte:  ,AVir  schlagen  Euch  diesen  Modus  einer  gegenseitigen  Einzelu- 
vcrsicherung  in  der  Meinung  vor,  dass  dadurch  dem  Zustandekommen  des  Konkordats 
über  (las  Brandversichcrungswesen  vom  30.  Mai  1863  in  keiner  kVeise  vorgegriffen 
werde,  — zumal  wir  das  Zustandekommen  dieses  Konkordates  als  eine  glückliche 
I.ösung  der  obsehwebenden  Schwierigkeiten  zum  Vortheile  sämmtlicher  konkordirender 
Kantone  betrachten  und  in  der  vorgeschlagenen  Rückversicherungsweise  einen  weitem 
Ausweg  erblicken,  um  die  kantonalen  Brandassekuranzen  zu  erleichteni“. 
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Auch  diese  Proposition  fand  nicht  die  Zustimmung  der  Mehrheit  der  Assekuranz- 
Han  tone. 

Eines  nur  kann  helfen ; Ein  Konkordat , das  bei  exceptioncllen  Brandrallen  die 
Kantone  oder  die  öffentlichen  Bocietüten  nicht  sclbstzahlend,  sondern  nur 
vorschussweise  in  Anspruch  nimmt  und  dem  brandbcschädigten  Genossen  die 
Möglichkeit  gewährt,  den  Ersatz  des  Brandschadeus  auf  einen  lungern  Zeitraum  zu 
vertheilen,  wodurch  sieh  dann  der  eingetretene  unheilvolle  Zustand  wieder  ohne  Mühe 
und  Anstrengung  ausgleicht. 

Diese  Form  ist  in  Deutschland  bereits  gefunden.  Sie  trägt  den  Titel; 
„Statut  zu  einem  KQckvcrsicherungsverbande  der  öffentlichen  Feuer- 
societäten  Deutschlands.“  1868.  — Preussen  allein  zählt  gegenwärtig  43  solcher 
Societäten. 

Das  Statut  ist  in  der  Form  eines  Vertrages  gefasst  zur  Errichtung  einer  gemein- 
schaftlichen Kasse  für  die  vereinigten  Societäten,  aus  welcher  die  Ueberschreitungen 
des  zehnjährigen  Durchschnitts  der  Brandschäden  durch  Vorschüsse  gedeckt 
werden  sollen.  Die  Zahlungen  der  Kasse  sind  ausdrfleklich  als  Vorschüsse  bezeichnet, 
weil  keine  Anstalt  einen  haaren  Vortheil  an  der  Vereinigung  haben,  sondern  nur  eine 
Ausgleichung  ihrer  Verpflichtungen  darin  finden  soll. 

Motive  zu  dieser  Union;  „Eine  Rückversichening  kann  jede  einzelne  Anstalt  bei 
Privatgesellschaften  nehmen,  dazu  würde  die  Gelegenheit  nicht  fehlen ; indessen  würde 
dies  nicht  wönschenswerth  sein.  Es  kann  nicht  Aufgabe  der  öffentlichen  Anstalten 
sein,  die  Versicherungsindustrie  zu  unterstützen,  und  dies  würden  sie  durch  Rückver- 
sicherungen bei  Aktiengesellschaften  thun.  Es  ist  daher  die  Idee  entstanden,  aus  den 
Mitteln  der  öffentlichen  Anstalten  selbst  eine  Rückversicheningsgesellscbaft  zu  bilden.“ 

An  der  Spitze  dieses  Verbandes  stehen  die  Staatsanstaltcn  von  Bayern,  Sachsen, 
Württemberg,  Baden,  Hessen,  Sachsen  - Weimar,  Sachsen - Gotha, 
Oldenburg,  Hamburg  u.  s.  w. 

6.  Zar  Brsndaehaden- Statistik. 

Die  schwerste  Brandperiode,  welche  die  Schweiz  je  erlebte,  war  von  1861  bis 
1865.  Es  drängten  sich  in  diesen  Jahren  sechs  traurige  Feuerkatastrophen  zusammen. 
Je  die  ungeraden  Jahre  hatte  jedes  zwei  solcher  Calamitäten.  Wir  bringen  hier  eine 
Uebersicht,  was  bei  diesen  sechs  Feuersbrünsten  die  Assekuranzen  und  die  freie  Wohl- 
tbätigkeit  geleistet  haben,  und  was  darüber  hinaus  noch  ungedeckt  blieb.  Es  ist  diese 
Zusammenstellung  von  dem  Glarner  Pfarrer,  J.  H.  Tschudi,  gestützt  auf  die  Rechen- 
schaftsberichte der  betreffenden  Hülfskomite’s,  ausgearbeitet. 
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Das  Ausland  hat  an  obige  Hülfsgeldcr  Fr.  625,742  beigetragen;  ein  grosser  Thcil 
hievon  fallt  indessen  wieder  auf  schweizerische  Geber,  welche,  ob  auch  ferne  von 
ihrer  Heimat,  doch  Theil  an  ihren  Geschicken  nehmen.  Die  einzelnen  Kantone  haben 
sich  in  den  genannten  sümmtlichcn  Fällen  folgcndermassen  betbciligt; 
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Vernicht’ raii|f»wpii»»n. 
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Die  Ocsammtgabcn  der  Kantone  betragen  Fr.  2,968,046,  oder  per  Einwohner 
F'r.  1.  17.  Dabei  int  die  ausserordentliche  Hülfeleistung  nicht  inbegriffen,  welche  die 
Eidgenossenschaft  als  solche  dem  Kanton  Olarus  damit  geleistet,  dass  sie  demselben 
ein  Darlehen  von  einer  Million  gemacht  für  10  Jahre  zinsfrei  und  für  10  fernere  zu 
blos  2 ®/o  verzinslich.  Auch  die  Effektensendungen  kommen  hiebei  nicht  in  Betracht. 

Aus  einer  von  uns  bearbeiteten  Schweiz.  Brandstatistik  der  Jahre  1864  und  1865 
entheben  wir  folgende  Daten ; 

Grössere  Feuersbrünste  im  Jahre  1864  . . . . 111 

» „ , , 1865  ....  169 

Zusammen  280 

Es  kamen  in  den  Flammen  um: 

Im  Jahre  1864  ....  9 Kinder,  11  Erwachsene, 

, 1865  ....  13  . 4 , 

22  Kinder,  15  Erwachsene, 

zusammen  37  Menschenleben ; auf  die  Kantone  vertheilt : Aargau  8,  Zürich  7,  Bern  6, 
Genf  5,  Solothum  3,  Luzem  2,  Waadt  2,  Freiburg  2,  Uri  2. 

Thierc  verbrannten : 

Im  Jahre  1864  81  Stück, 

. 1865  266 

347  Stück; 

darunter  24  Pferde  (6  in  Burgdorf),  78  Ochsen  und  Kühe  und  245  Kälber,  Schafe 
Ziegen,  Schweine.  Dieser  Viehverlust  vertheilte  eich  auf  die  Kantone:  Bern  149, 
Aargau  49,  Zürich  45,  Graubünden  34,  Freiburg  30,  Thurgau  23,  Solothurn  10, 
Genf  4,  Schaffhausen  3 Stück. 

Von  circa  300  Feuersbrünsten  ist  die  Entstchmig  zu  zwei  Drittheilen  unbekannt. 
Als  B rand u rsac hen  traten  hervor: 
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1)  Spiel  der  Kinder  mit  Zündhölzchen,  erwiesen  bei  20  Bränden. 

2)  UnTorsichtigkeit  beim  Rauchen,  mindestens  10  Fälle  konstatirt,  darunter  Rau- 
chen im  Bett,  Rauchen  in  Scheunen  und  bei  Holzarbeiten,  Ausklopfcn  der  Pfeife  in 
den  Spucknapf,  Cigarrenrauchen  durch  einen  Zehnjährigen,  Wogwerfen  von  Cigarren 
und  Rauchen  von  Dachdeckern  u.  s.  w. 

3)  Pctrolcumbrändc : 15;  vier  Fabriken  drohten  durch  dieses  Beleuchtungsmittel 
in  Flammen  aufzugehen.  Den  Feuertod  starben  durch  Petroleum  ein  Specereihändler 
in  Yverdon,  eine  Frau  in  Hittnau  und  ein  Mann  in  Brennets.  Die  Ursachen  der 
Petroleum -Entzündung  waren:  Umstürzen  der  Lampe;  Explosionen  beim  Ueberleeren 
grösserer  Qefässe  in  kleinere;  Explosionen  beim  zu  tiefen  Herunterschrauben  des 
Dochtes;  'Wegnalimo  des  Glases  mit  einem  “Wisch  Baumwolle;  zufälliges  Zerspringen. 

4)  Spiritusbrände  in  Magazinen  und  Apotheken,  darunter  zwei  in  SchaShausen. 

5)  Blitzschlag  verursachte  13  grössere  Brände. 

6)  Als  kulturgeschichtliche  Momente  führen  wir  aus  den  Jahren  1864  und  1865 
noch  als  Brandursachen  auf: 

a)  Zu  grosse  Erhitzung  eines  Kirschsteinsackes  als  Bettwärmer,  Fallenlassen  eines 
feurigen  Giätteisensteines  ins  Stroh. 

b)  Hinwerfen  einer  Schachtel  Zündhölzchen  auf  ein  Strohdach,  wodurch  6 Häuser 
abbrannton. 

c)  Mangelhaftes  Leeren  des  Rauchfasses  in  der  Sakristei  eines  Münsters. 

d)  Entzündung  einer  Klosterscheune  durch  ein  vom  Wind  fortgotragenes  Lunten- 
stück der  Festkanone  am  Fronlcichnamstage. 

e)  Explosion  einer  eidgen.  Pulverfabrik. 

f)  Entzündung  des  Holzes  im  Dörrofen  einer  Parqueteriefabrik. 

g)  Selbstentzündung  eines  Heustockes. 

h)  Entzündung  des  Torfs  in  einem  Behälter,  durch  welches  ein  eisernes  Ofen- 
rohr ging. 

i)  Brandstiftung  durch  eine  Katze,  welche  eich  in  der  Glut  des  Feuerheerdes,  wo 
sie  sich  wärmen  wollte,  den  Pelz  anbrannte  und  dann  unter  das  Dach  in  einen  Haufen 
Späne  floh  und  diese  entzündete. 

k)  Fchlerhafle  Baukoustruktion  in  neuen  und  alten  Häusern,  sehr  häufig,  zu  Stadt 
und  Land. 

l)  Betreten  der  Ställe  und  Scheunen  mit  offenem  Licht  oder  defekten  Laternen. 

m)  Explosion  von  Pyro-Papier  in  einem  Kaufladen. 

n)  Entzündung  der  Baumwolle  durch  Reibungen  im  Batteur  in  drei  Spinnereien. 

o)  Selbstentzündung  der  Baumwollabrälle  auf  dem  Dachboden  einer  Fabrik. 

p)  Grosse  Erhitzung  eines  Darapfscbiffkesscls. 

q)  Entzündung  eines  Torfbodens  durch  Funken  der  vorbeifahrenden  Lokomotive. 

r)  Böswillig  wurden  angezündet : Zwei  Armenanstalten  durch  rachsüchtige  Pflege- 
knaben, drei  Scheunen  durch  rachsüchtige  Dienstboten,  eine  Scheune  durch  den  Pfarr- 
helfer  in  Hergiswyl. 

s)  Mehrere  Fälle  von  Brandstiftungen  ,um  ins  Zuchthaus  versorgt  werden  zu 
können“. 

Die  exceptionellen  BrandfiUle  im  ersten  Lustrum  der  Sechsziger  Jahre  führten  in 
den  meisten  Kantonen  zu  energischen  Anstrengungen  in  Verbesserung  der  Lösch- 
einrichtungen, zur  Erstellung  von  Hydranten  in  Städten  und  einzelnen  Dorfschaften, 
zur  möglichsten  Beseitigung  der  weichen  Dachungen,  und  zu  verschärften  Feuerpolizei- 
ordnungen. Dem  Feucrwelirwesen  und  der  Organisation  von  wohleingeübten  Feuer- 
wehren wurde  die  möglichste  Aufmerksamkeit  gewidmet,  auch  eine  Vereinigung  unter 
den  schweizerischen  Brandkorps  angestrebt  und  so  am  6.  und  7.  Juni  1869  zu  Herisau 
das  erste  schweizerische  Feuerwehrfest  gefeiert,  mit  welchem  zugleich  eine 
zahlreiche  Ausstellung  von  Löschgeräthschaften  verbunden  war. 
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IV.  V(*rBich«rung«weBen. 
b.  Hobiliar  - VerBiohenmg. 

Keine  der  gechszehn  Societäten  für  Gebäudevergicherung  versichert  zugleich  das 
Mobiliar,  gondom  augschliegglich  die  Immobilien.  Eine  förmliche  Staatsanstalt  für  die 
Mobiliarversicherung  mit  obligatorischem  Charakter  hat  einzig  der  Kanton  Waadt,  laut 
Gesetz  vom  7.  Juni  1849.  Die  Anstalt  trat  erst  im  Jahre  1851  ins  Leben  und  mit 
dem  Jahre  1853  erschien  die  erste  Rechnung. 

Stund  desVersicherungskapitals  mit  1869  Fr.  221,394,887 
Vermehrung  in  17  Jahren  ....  , 81,845,835 

Durchschnittl.  Prämiensatz  in  17  Jahren  , 1,05  ®/oo 

Brandschaden  in  17  Jahren  ....  , 3,221,871 

Durchschnittl.  Brandschaden  in  17  Jahren  , l,05®/oo  derVersicherungssumme. 

Das  Gesetz  verbietet  jeder  auswärtigen  Gesellschaft,  im  Kanton  Geschäfte  zu 
machen  bei  Strafe  der  Ungültigkeit  des  Vertrages,  einer  Geldbusse  bis  auf  1>.  400 
und  Verweigerung  der  Staatsentschädigung  im  Fall  von  BrandunglQck. 

Die  Mobiliarversicherung,  demnach  das  gesammte  bewegliche 


Vermögen  der  Waadt,  umfasst 221  Millionen  Fr. 

Versicherungssumme  für  die  Gebäudeassekuranz 303  , , 


Total  für  den  Kanton  Waadt  524  Millionen  Fr. 


Dsbtrsieht  dtr  obllgstoriiehsn  Mobiliir  - Aaisknrsni  dal  Esotooi  Wssdt 
aalt  ihrer  Entatabnng  bia  lam  Jsbra  ISdS. 
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Die  Mobiliarversicherung  in  den  übrigen  Kantonen  der  Schweiz  ist  — mit  Aus- 
nahme von  Obwalden,  Uri  und  Baselstadt  — durch  besondere  Gesetze  und  Verord- 
nungen unter  Staatskontrolle  gesetzt. 

Die  Prüfung  und  Genehmigung  der  Versicherungsverträge  liegt  in  der  ganzen 
Ostschweiz  in  der  Kompetenz  der  Gemeindsbehörden.  Einzig  in  den  Kantonen  Zürich 
und  Aargau  hält  man  dio  gemeinderäthliche  Genehmigung  nicht  für  genügend;  die 
Gemeinderätho  dürfen  nur  ein  Gutachten  ausstellen  und  es  erfolgt  die  Anerkennung 
des  Vertrages  durch  eine  kantouale  Instanz.  Gerade  in  diesen  beiden  Kantonen  unter- 
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liegt  da*  PubHkura  heim  Veraichem  den  meisten  Kosten  und  Plackereien  und  Ober  die 
Versicherungsinstitate  macht  sich  eine  bureaukratische  Bevormundung  geltend.  Die 
Taxen  und  Sportein  sind  so  gross,  dass  der  Acrmere  geradezu  an  Versicherung 
seiner  wenigen  Habe  verhindert  wird.  Im  Aargau  passiren  die  Polizen  sogar  drei 
Instanzen , Qemeinderath , Bezirksamt  und  Kantonepolizeidirektion , ohne  dass  durch 
diesen  schwerfälligen  Apparat  im  Geringsten  eine  Verminderung  der  Feuersbrfinste 
erzielt  würde.  In  den  Kantonen  Glarus,  Solothurn,  Baselland,  Luzern  und  Bern  müssen 
Beamte  oder  Schätzer  bei  Aufstellung  des  Voranschlages  funktioniren.  Im  Kanton 
Schwyz  prüft  und  genehmigt  der  Bezirksgerichtspräsident.  Genf  und  Wallis  verlangen 
einfach  von  den  Gesellschaften  jährliche  Berichte. 

Das  persönliche  Empfehlen  der  Assekuranzen  durch  das  Hausiren  ist  in  den 
Kantonen  Zürich,  Thurgau  und  Luzern  verboten. 


Zusammenstellung  der  öffentlichen  Societäten. 


1.  Kanton  Zürich. 


Gründung:  den  16.  Dec.  1808. 

Uebersicht  des  Versicherungswerthes  von  1809 — 1869: 


Neue  Wäbruof. 

1809  Fr.  104,149,438 

1819  123,395,262 

1829  , 151,244,191 

1839  , 208,713,431 

1819  , 224,361,991 

1859  , 235,262,425 

1869  409,269,945 


Durchschnittliche  Br  and  ent  Schädigungen: 

1812-1821  jährlich 

1822-1831  , 

1832-1811  

1842-1851  

1852-  1861  , 

1862-1.8®  , 


Fr.  67,732 
, 99,461 

, 193,713 

. 224,564 
, 123,447 
, 250,447 


Blitzableiter.  Bernoulli  bemerkt  im  Jahre  1827:  , Blitzableiter  mögen 
wohl  in  keinem  Kanton  häufiger  als  im  Kanton  Zürich  sein.  Einer  Zählung  (1825) 
zufolge  fanden  sich  in  der  Stadt  365  Gebäude  mit  750  Spitzen  versehen  und  im  ganzen 
Kanton  1326  Gebäude  mit  3259  Spitzen,  (ln  Basel  haben  noch  keine  40  Gebäude 
Ableiter).  Trotz  dieser  vielen  Ableiter  bemerkt  man  in  der  Stadt  Zürich  indessen 
keine  Verminderung  der  Gewitter.“ 

Seit  Bernoulli  haben  sieb  die  Blitzableiter  im  Kanton  Zürich  folgendermassen 
vermehrt : 

Stadt  Zürich:  auf  768  Gebäuden  1718  Auffangstangen. 

Im  ganzen  Kanton:  , 8479  , 18597  , 

Durch  das  Beispiel  der  , Feuerkasse  der  Stadt  Zürich“  ermutbigt,  wurde  zuerst 
im  Jahre  1806  von  den  Behörden  die  Errichtung  einer  Kantonal-Brandversichemngs- 
anstalt  in  Berathung  gezogen.  Die  Vorsteher  der  städtischen  Feuerkasse  erhoben  gegen 
eine  allgemeine,  auch  die  Stadt  Zürich  zwangsweise  einschliessende,  Assekuranzanstalt 
Einwendung,  weil  die  Stadt,  in  der  es  weniger  als  auf  dem  Lande  brenne  und  welche 
gute  Löscheinrichtungen  besitze , dabei  zu  Schaden  kommen  würde.  Auch  auf  dem 
Lande  entstund  Opposition ; man  fürchtete  Erkaltung  der  Mildthätigkcit.  Die  grössten 
Bedenken  erhoben  sich  gegen  den  Zwang;  man  wollte  Freiheit;  aber  bei  einer  freien 


Digitized  by  Google 


646  rv.  VprsicheninjfSWMen. 

BetheiliguDg  wäre  die  Errichtung  einer  Landesunstalt  gar  nie  möglich  geworden.  Der 
Grosse  Rath  entschied  am  16.  Dezember  1808  mit  Qberwiegendcr  Mehrheit  (124  gegen 
27  Stimmen)  für  eine  allgemeine  obligatorische  und  auch  die  Stadt  Zürich  einscbliessende 
Gebäudeversichenmg. 

Mit  diesem  Dekrete  musste  die  freiwillige  Feuerkasse  der  Stadt  Zürich  zur  Liqui- 
dation schreiten.  Von  1783  bis  18U8,  also  im  Laufe  von  26  Jahren,  hatte  diese  Kasse 
an  ßrandentschädiguiigcn  zu  zahlen  Fr.  38,475  und  bei  einem  Prämiensatzc  von  Vs  ‘’/oo 
einen  baaren  Reservefonds  von  121,052  ti.  oder  Fr.  282,052.  Mit  Einverleibung  in'  die 
kantonale  Anstalt  wurde  dieses  Vermögen  pro  rata  der  bezahlten  Beiträge  unter  die 
Häuserbesitzer  vertheilt  und  die  Liquidation  mit  dem  Jahre  1812  abgeschlossen. 


üebsrsieht  der  Feoerkssie  der  Stadt  Zürich  von  1782  — 1808. 


Verolcbo- 

ruBft- 

HiMMcr. 

Jahre«« 

beitrag. 

Ztiu. 

Entochidl* 

(ungea. 

Ver- 

woltunf«- 

koeten. 

FoikI«. 

■ 

Amahl. 

fl- 

kr. 

fl- 

kr. 

fl- 

*r. 

fl- 

*r. 

fl- 

kr. 

1783  . . 

— 

— 

2688 

6 

273 

— 

— 

— 

9 

20 

11244 

44 

! 178t  . 

— 

861 

2756 

21 

392 

— 

— 

— 

21 

48 

14495 

23  1 

1 1785  . . 

— 

921 

2759 

48 

504 

— 

— 

— 

14 

25 

17841 

46  ' 

! 1786  . 

— 

934 

2837 

— 

623 

— 

— 

12 

45 

2)378 

13 

1787  . . 

944 

2936 

18 

745 

30 

1400 

— 

14 

49 

23937 

4 

1788  . . 

— 

958 

2850 

— 

836 

30 

— 

— 

31 

42 

27638 

41 

1789  . . 

964 

2989 

12 

924 

— 

1150 

— 

18 

4 

30480 

57 

1 1790  . . 

— 

973 

2920 

— 

1064 

— 

— 

17 

— 

34475 

42 

1 1791  ■ ■ 

— 

981 

2894 

— 

1204 

— 

— 

— 

17 

48 

38601 

27 

1792  . 

982 

2978 

51 

1351 

— 

19 

46 

42970 

31 

1 1793  . ■ 

990 

2973 

39 

1501 

30 

-• 

— 

37 

45 

47434 

7 

1794  . 

996 

3109 

36 

1659 

— 

— 

— 

23 

30 

52215 

6 

! 1795  ■ . 

— 

997 

3004 

3 

1827 

— 

— 

— 

23 

33 

57036 

6 

1 1796  . • 

— 

1002 

2984 

12 

1995 

— 

— 

— 

29 

16 

61996 

38 

1 1797  . . 

5967600 

1013 

3013 

— 

2170 

— 

— 

— 

17 

54 

67201 

8 

1 1798  . . 

5978100 

1013 

2989 

3 

2352 

— 

— 

47 

48 

72506 

53 

1799  • 

5990200 

1013 

3012 

6 

2532 

— 

2700 

— 

55 

45 

75255 

59 

1 1800  . . 

5997900 

1015 

3000 

57 

2160 

— 

— 

50 

59 

80233 

38 

1 1801  . . 

5995700 

1018 

3008 

12 

2212 

— 

— 

21 

27 

85440 

11 

1802  • 

6004800 

1019 

3045 

18 

3078 

- 

— 

— 

38 

34 

91547 

1 

1803  . . 

6033000 

1022 

3134 

— 

3228 

— 

11262 

51 

42 

15 

86397 

28 

1804  . 

6043200 

1026 

3163 

18 

3228 

— 

— 

— 

40 

22 

92694 

35 

1 1805  . • 

6105200 

1035 

3478 

57 

3417 

45 

— 

— 

61 

55 

99589 

52 

1806  . . 

8104800 

1037 

3081 

48 

3612 

37 

— 

__ 

42 

50 

106274 

3 

1807  . . 

6133600 

1039 

3066 

48 

40ri9 

30 

•- 

— 

53 

13 

113525 

23 

1808  ■ . 

6149600 

1042 

3074 

48 

4319 

30 

— 

— 

47 

9 

121052 

32 

77749 

21 

51218 

52 

16512 

51 

944 

— 

— 

— 

Fi-. 

er. 

fr. 

Cu 

Pr. 

a 

Fr. 

CL 

Pr. 

a 

Wübv 

1811S6 

05 

119339 

15 

38475 

2199 

52 

282052 

— 

Das  erste  kantonale  Gesetz  von  1808  blieb  in  Kraft  bis  zum  Jahre  1830;  dann 
folgten  Revisionen  im  Jahre  1840,  1852  und  1863.  Den  Stand  der  Anstalt  in  den 
verschiedenen  Perioden  erläutern  nachstehende  Tabellen. 
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Foarrronitchenill^. 


L Ptriod«,  Oaiati  tob  1808  — SO. 


Jahr. 

AM«kuranz> 

werih 

ftllor  Oebiod«. 

Tolalb«tra|f  der  .^aagvbeo 
für  BraDdreraicberun^a- 
Terirütuoaf'n. 
Schilzuogt*  und  Qbrige 
VerwakungakoatPD. 

5 Ä 2 
e c *5 
•ß  ® i "3 
S f 2^0 

rii 

S X . 

► 

Betrag 

der  bezogeoen  8ieu«r. 

ß. 

ß- 

SchiHg. 

Jip. 

Rp. 

ß> 

SrhiUg. 

Rp. 

18W  ■ . ■ 

4461)9330 

14272 

31 

— 

6 

15364 

34 

3 

«10  . . . 

44772410 

38216 

27 

2 

14 

39176 

10 

2 

181!  .’  . . 

45270330 

31275 

33 

1 

12 

33953 

5 

— 

48795960 

150H4 

37 

3 

5 

15249 

37 

2 

49275400 

29526 

8 

2 

lU 

30797 

5 

— ; 

1814  ■ ■ ■ 

4979744U 

10105 

21 

2 

2 

6225 

19 

1 ' 

50192450 

18861 

36 

1 

5 

15685 

22 

— ' 

50773030 

10932 

31 

4 

12693 

9 

3 

514142.50 

16418 

19 

1 

6 

19280 

14 

1 1 

1818  ■ ■ ■ 

5216-2750 

48034 

7 

1 

14 

45642 

13 

3 ^ 

1819  ■ . ■ 

52959340 

32689 

— 

10 

33099 

23 

2 

1820  ..  . 

.53799450 

51625 

3 

— 

16 

53799 

18 

3 

1821  . ■ . 

547251  GO 

272  IG 

16 

3 

8 

27362 

24 

3 

1822  . 

55390850 

53827 

10 

1 

14 

48466 

39 

3 f 

56411680 

20784 

11 

2 

6 

2II54 

13 

— . 

i 1824  . ■ . 

57434430 

22226 

29 

— 

H 

21537 

33 

3 1 

1823  ..  . 

586890.50 

50761 

so 

14 

51352 

37 

3 ' 

60031580 

19835 

11 

— 

5 

18760 

10 

1 

1827  ..  . 

61595620 

.50589 

8 

— 

13 

50046 

24 

1 

1828  ..  . 

63132350 

53622 

38 

2 

13 

51295 

7 

3 

1829  ..  . 

64911670 

28462 

8 

2 

8 

32455 

33 

1 

66538370 

61926 

9 

— 

14 

58221 

2 

_ 

1 1831  . . . 

68289730 

76202 

39 

2 

18 

76820 

7 

3 

Der  Durchschnitt  der  Beitrüge  in  den  23  Jahren  macht,  in  neuem  Uelde  aus- 
gedrückt,  6 Kappen  von  Fr.  100. 

Hauptgrundlagen  der  I.  Periode: 

1)  Verlegung  der  jährlichen  Beiträge  nach  der  Qröese  des  Schadens. 

2)  Sclbsttaxation  des  Ochäudes  unter  gcmcindräthlicher  Genehmigung. 


II.  Parioda,  Gasats  tob  1832  — 40. 


Jahr. 

Aa»ekuranx> 

v«rtb 

alter  Gebäude. 

Totalbetrag  der  Auagabea 
fQr  BraadTeralcberunga* 
Tergüttingen, 
Schäizungv-  und  übrige 
Vrriaaltuogakootea. 

5 1 5 

s 2 2 
1=1? 

Betrag 

der  bezogenen  Steuer. 

/- 

A- 

SrhiUp. 

Rp'. 

Rp. 

ß- 

Schiltg. 

Rp.  i 

1832  ..  . 

69898040 

132329 

37 

— 

31 

133089 

30 

— . 1 

1833  ..  . 

77100660 

89299 

30 

3 

19 

88058 

24 

3 

1831  ..  . 

78710820 

66545 

17 

— 

14 

65010 

20 

1 i 

18»  . . . 

80452550 

75141 

8 

— 

15 

76688 

16 

1 

1836  ..  . 

82228570 

42762 

32 

2 

9 

41823 

38 

2 

1837  ..  . 

64740140 

64233 

34 

3 

13 

64700 

34 

1 

1838  ..  . 

87447200 

112944 

22 

2 

21 

111360 

— 

1 

1839  ..  . 

89576580 

122493 

5 

2 

22 

125403 

27 

3 

1810  - 

91340500 

188489 

12 

1 

34 

185882 

13 

1 

Der  Durchschnitt  der  Beiträge  beträgt  in  diesen  9 Jahren  in  neuer  Währung 
12  Rappen  von  100  Franken. 

Hauptgrundlagen  der  II.  Periode; 

1)  Verweisung  von  Streitigkeiten  auf  den  Rechtsweg. 

2)  Als  Schätzungswerth  wird  der  mittler?  Kaufwerth  bezeichnet. 

3)  Einführung  des  Klassensystems:  1,  Klasse  zahlt  einfach,  2.  Klasse  die  Hälfte 
mehr,  3.  Klasse  das  Doppelte. 
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UL  Periode,  Oeeeti  ron  1840  — 62. 


Jahr. 

AMolniruiiwcrÜt 
aller  Uebaude. 

Totalbetraf  der  An»fabeo 
fSr  BrandTerelrheraiife* 
verfdlunfen. 
Sehluonfi'  und  übrlfe 
TcrvailoBftkoiteo. 

i |i 
11 II 
1=28 
s > 

Betraf 

der  bexofeoen  Steuer. 

A 

A 

F<h\tg. 

Rp. 

Rf. 

A 

SekU^. 

Rp- 

«011 . . . 

90524000 

95757 

— 

— 

17 

92962 

29 

— 

1012  . . . 

900568  0 

79696 

22 

1 

15 

81078 

23 

3 

1013  ..  . 

91317290 

65565 

36 

3 

12 

64637 

12 

3 

10«  . . . 

92.507700 

130629 

— 

— 

23 

131022 

36 

3 

1015  ..  . 

93257700 

70.545 

15 

— 

13 

71994 

16 

2 

1016  ■ 

94463110 

86149 

29 

2 

15 

85134 

15 

3 

1017  ..  . 

95384560 

I58H34 

— 

2 

27 

159515 

8 

1 

1010  ..  . 

96034720 

122890 

22 

2 

21 

123544 

10 

2 

1019  ..  . 

96292700 

168066 

31 

2 

29 

167181 

22 

2 

1050  ..  . 

96347290 

80891 

2 

1 

14 

80532 

34 

2 

1851  ■ 

96967130 

76699 

31 

— 

13 

74849 

37 

3 

Fr.  n.  ir. 

Ft. 

Rp. 

V,  Fr.  100 

/V. 

Rp. 

1852  ..  . 

227887076»/s 

1411Ü6 

96 

— 

7 

140731 

38 

Der  Durchschnitt  der  Steuer  beträgt  in  dieser  III.  Periode  10  Rappen  von  Fr.  100. 
Hauptgrundlagen  der  III.  Periode; 

1)  Abschaffung  der  Selbsttaxation  und  Einführung  des  Instituts  der  Kreissehätzer. 

2)  Nur  Vergütung  von  */io  des  Schadens. 

3)  Fortbestand  des  Klasscnsystems ; Eintheilung  in  4 Klassen;  die  3 ersten 
Klassen  mussten  gleichviel  bezahlen , wie  bisher ; die  4.  Klasse  (Fabriken) 
das  Dreifache  des  ersten  Beitrages. 

4)  Revision  des  Katasters. 


IT.  Poriode,  Osssti  vom  89.  Saptimbsr  1862  — 68. 


Jahr. 

A>»ekuranawerih 
aller  Oebiude. 

Tulalbctraf  der  Auafabeo 
fGr  BrandTerairbemnfa* 
Terfutunfen, 
SebaUanf»-  ond  Sbrif« 
Venraltunfskoftien. 

|j£ 

13  ?8 

rii 

Betraf 

der  bezofenen  Steuer. 

Ft. 

Fr. 

Rp. 

Rp. 

/V*. 

Rp. 

1053  ■ ■ 

22283064S‘/a 

155098 

96 

7 

155982 

45 

1051  ..  . 

220487043'  s 

126912 

35 

6 

132292 

63 

1055  ■ 

220382225 

166801 

92 

7 

154268 

21 

, 103«  ■ ■ ■ 

222391550 

84107 

10 

4 

88956 

62 

1057  ..  . 

225745375 

69979 

59 

3 

67724 

32 

1830  ..  . 

230240075 

143844 

20 

6 

138144 

41 

1039  ■ 

235262425 

149381 

80 

7 

164684 

39 

10«O  . . ■ 

241700825 

171173 

33 

7 

169191 

27 

1061  ■■  ■ 

251229400 

204833 

10 

9 

226107 

12 

! 1862  ■ ■ ■ 

267054225 

205815 

06 

8 

213643 

— 

Der  Durchschnitt  der  Beiträge  beträgt  6*/s  Rappen  von  Fr.  100. 
Hauptgrundlagen  der  IV.  Poriode; 

1)  Fortbestand  der  amtlichen  Abschätzung  durch  Kreisschätzer. 

2)  Fortbestand  des  Abzugs  von  Vio  des  Brandschadens. 

3)  Abschaffung  des  Klassensystems. 
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V.  Ptriod«,  0(f«tz  Tom  4.  Mal  1S63. 


Jahr. 

Aloek  Q ranz  w«rth 
aller  Qeb&ude. 

Total  betraf 
der  Auifaben 
fQr  Brand» 
Terflitiufen. 

Verwaltonft» 

koaten. 

Reaerrefontli. 

Fr. 

n-. 

Pr. 

1863  ■ 

302095345 

63897 

45619 

200000 

! IK64  . ■ ■ 

340556945 

176432 

73538 

300000 

1 1865  ■ ■ • 

373942040 

231475 

72866 

370000  . 

1 1866  . ■ . 

387304050 

234838 

46037 

480000  1 

1867  ..  . 

395083320 

392811 

40904 

500000 

1868  . 

401096320 

325741 

39683 

530000  j 

1860  ..  . 

409269945 

398600 

44287 

521517 

Uauptgrundlagen  der  V.  Periode; 

1)  Revieion  des  Katasters;  höhere  Schätzungen. 

2)  Fortbestand  des  Instituts  der  Kreisschätzer. 

3)  Abschaffung  des  >/«>  Abzugs  vom  Brandschaden;  volle  Entschädigung. 

4)  Kein  Klassensystem,  dagegen  Gründung  eines  Reservefonds;  keine  Rück- 
versicherung. 

5)  Fixe  Prämien  ä l®/oo. 

Als  grösste  Brandfälle  im  Kanton  Zürich  sind  bekannt: 

1280  ein  grosser  Theil  der  Stadt  Zürich,  durch  die  Brandstiftung  des  Bäckers 
Wackerbold. 

1313  Stadt  Zürich,  Rennweg  bis  zur  untern  Brücke. 

1313  oberer  Theil  der  Stadt  Winterthur. 

14^  Stadt  Zürich,  24  Häuser  vom  Münsterhof  bis  zur  Peterskirche. 

1506  Städtchen  BQlach,  1332  abermals. 

1524  Dorf  Weiningen. 

1532  Dorf  Rorbas,  30  Häuser. 

1510  Städtchen  Rogensberg  und  Dorf  Olattfelden. 

1551  Städtchen  GrUningen. 

1619  Wyl,  40  Häuser,  1642  wiederum  23  Häuser. 

1749  Egg,  21  und  Winterthur  5 Häuser. 

1753  Ottenbach,  22  Häuser. 

1802  Stadt  Zürich,  9 Häuser  am  Fischmarkt. 

1842  Stadt  Zürich,  Mühlen  am  obem  Mühlesteg. 

Das  Verhältniss  des  Brandschadens  im  Kanton  Zürich  zu  den  Gebäuden  je  nach 
ihrer  Bauart  und  den  darin  betriebenen  Gewerben  ist  in  einer  Reihe  von  20  Jahren, 
1841  bis  1860,  durch  folgende  Tabelle  der  Zürcher.  Brandassekuranzkanzlei  dargestellt. 
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2.  Blanton  Bern. 


Gründung  1806.  Freiwillige,  jedooh  von  der  Regierung  verwaltete  Anstalt. 
Zwang  besteht  nur: 

1)  für  alle  Gebäude,  welche  unterprändlieh  verhaftet  sind; 

2)  für  alle  Gebäude  des  Staates  und  der  Gemeinden; 

3)  für  alle  Gebäude  der  Bevormundeten. 

Nur  Sülche  Gebäude  können  vom  Kegierungsrathe  ausgesehlossen  werden,  die  in 
erböhtem  Grade  feuergerährlicli  sind. 


Versichertes  Kapital:  Kpu.  wünm«. 

18J2:  Gebäude  19,258  für b>.  53,287,500 

1824:  . 40,094  . . . . ’ 99,687,500 

1829:  , 45,658  113,301,840 

1814:  . 64,016  182,103,760 

1854:  . 67,970  . ' , 167,693,100 

1860:  . 71,000  , 204,514,000 

1869:  , 80,120  396,897,000 

Durchschnittliche  Brandentschädigungen: 

1822-1831  jährlich  Fr.  94,838 

1832-1811  153,489 

1812  -1831  363,193 

1852-1861  269,031 

1862-181» 711,336 


Brandursachen  in  den  10  Jahren  1851  — 1860: 

Blitz 99  Gebäude 

Absichtliche  Brandstiftung  . . . 131 

Nachlässigkeit 151  , 

Konstruktionsfehler 168 

Zufall 156 

Unbekannt 828 


1533  Gebäude  in  816  Bränden. 


1851—1860  jährliche  Brände 81 

1775-1781  55 


nach  Muttach,  der  ausdrücklich  beifügt,  dass  die  meisten  Brände  durch  Gewitter 
entstehen. 


Status:  s.  Tab.  S.  6.52. 


Gesetz  von  1834  in  Revision  begriffen.  Eine  Grossraths -Kommission  hat  1870 
gegen  Freigebung  der  Gobäudeassekuranz  entschieden.  Schon  mit  Dekret  vom 
29.  Dezember  1865  sprach  der  Grosse  Rath  volle  Entschädigung  zum  Schätzungs- 
werthe  aus.  Es  lautet  § 1 dieses  Dekrets: 

«Die  Versicherungssumme  der  auf  den  1.  Januar  1866  in  der  kantonalen  Brand- 
versicberungsanstalt  aufgenommenen  Gebäude  ist  von  diesem  Zeitpunkte  hinweg  auf 
den  Betrag  der  Schätzungssumme  erhöht.  Ausgenommen  sind  diejenigen  Gebäude, 
deren  Versicherungssumme  weniger  als  acht  Zehntheile  der  Schätzungssumme  beträgt. 
Die  Versicherungssumme  dieser  Gebäude  bleibt  unverändert  , bis  die  Eigenthümer 
deren  Erhöhung  verlangen.“. 


42 


Digitized  by  Google 


H52 


IV.  Wr^irhrruntt'*'*'**'*». 


Tibtlla  über  die  wibresd  dee  eajthrifei  Zeiträume  roa  18tn— 1861  in  dea  eiaielnea 
Amtebexirkea  etattAehabcen  Brüade.  die  Zahl  der  eiadeüeehertea  nad  theilvaiee 
betehidi^tea  Oebiade  aad  dea  Betrat  üee  dadurch  rerareachten  Braadeehadeaa 
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3.  Kanton  Luzern. 


OrQndung  9.  Ükt.  1810.  — Oeaetzesrpvisionen  1822,  1833.  1840,  1869. 
Status  in  tabellarischer  Form:  s.  Tab.  S.  653. 


Durchschnittliche  branJentscbädigungcii: 

1812—1821  jährlich Fr.  5,253 

1822-1831  18,492 

1832-lSll  22,293 

1812-1851  57,816 

1852-1861  , 68,575 

Vnn  ’ l’riimiiMi 2.H9l,960 

^ ® * I KnUchüdigungpii 2,396,626 

Auf  56  Jahre  vertheilt,  beträgt  die  bezogene  Brandsteuer  per  Jahr  0,77 

Auf  40  Jahre  vertheilt  (1828 — 1868)  per  Jahr 0,97 


«/oo 

®/oo 


Es  mussten  bezogen  werden  an  Prämien; 
1811  — 1827  durchschnittlich  per  Jahr 

1828-1837  , . . 

1838-1817  . . . 

1818  1!Ö7  , . . 

1858-1867  , . . 


0,3  »^00 

1,0  . 
0,4  . 
1,2  - 
1,3  , 
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In  den  10  Jahren  1851  bis  1860  äscherten  217  Feuershrfinste  281  Oebäudc  ein. 
Brandursachen:  Brandstifhmg,  erwiesene  13,  rermuthete  16,  Blitzschlag  21,  Blitzschlag 
ohne  Entzündung  12,  Konstruktionsfehler  12,  Fahrlässigkeit  und  rnvorsichtigkeit  35, 
durch  Kinder  12,  Selbstentzündung  eines  Heustocks  1,  unbekannt  95. 

Hauptgrundsätze  des  revidirten  Gesetzes  von  1869; 

1)  Obligatorium  für  alle  Gebäude  mit  Ausnahme: 

a.  der  Pulvermühlen,  Pulvermagazine,  Schmelz-,  Glas-,  Ziegel-  und  Hofher- 
bütten ; 

b.  der  industriellen  Etablissements  im  engem  Sinne,  nebst  den 
mit  denselben  in  unmittelbarer  Verbindung  stehenden  Gebäulichkeiten; 

c.  der  einzeln  stehenden  Nebengebäude  im  Werthe  von  unter  Fr.  100. 

2)  Klassensj'stem  mit  3 Klassen  ä 10,  12  und  15  Rp. 

1.  Klasse:  Gebäude  mit  harter  Dachung; 

2.  Klasse:  Gebäude  mit  weicher  oder  gemischter  Dachung; 

3.  Klasse:  Gebäude,  in  denen  feuergefährliche  Gewerbe  betrieben  oder 
leicht  entzündliche  Materialien  (Landesprodukte  ausgenommen)  aufbewahrt 
werden. 

Isolirtc  Gebäude  2.  Klasse  fallen  in  die  1.  Klasse. 

3)  Einführung  von  Rückversicherung  (§  5). 

4)  Gründung  eines  Reservefonds. 

lieber  die  Schadenersatzpflicht  enthält  das  neue  Luzemer  Gesetz  folgende  Be- 
stiiunmngen : 


Digitized  by  Google 


l 
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§ 6.  Die  Versieheru  iigsanstalt  leistet  nach  Maassgabe  der  Bestimmungen  dieses 
Uesetzes  Ersatz  für  Schaden  an  den  bei  ihr  versicherten  Gebäuden,  mag  der  Schaden 
entstanden  sein  a.  durch  Feuer;  b.  durch  die  zur  Dämpfung  des  Feuers  oder  Ver- 
hinderung seiner  Ausbreitung  gebrauchten  Mittel ; c.  durch  Blitzschlag  mit  oder  ohne 
Entzündung;  d.  durch  Gas-  oder  Dampfcxplosion.  Brandbeschüdigungen , die  durch 
Kricgsercignisse  veranlasst  werden,  hat  der  Staat  an  der  Stelle  der  Versicherungs- 
anstalt in  billiger  Weise  zu  vergüten,  sofern  ein  anderweitiger  Ersatz  nicht  erhältlich  ist. 

§ 7.  Der  EigenthOmer  eines  brandbeschädigten  Gebäudes  verliert  seinen  Anspruch 
auf  Brandentschädigung  aus  der  Assekurunzkassc  ganz;  a.  wenn  derselbe  der  absicht- 
lichen Brandstiftung  sich  schuldig  macht,  sei  es  als  Urheber,  Gehülfe  oder  Begünstiger ; 
b.  wenn  das  Gebäude  der  Vorschrift  des  (}  5 zuwider  ganz  oder  theilweise  hei  einer 
andern  Versicherungsgesellschaft,  also  doppelt  oder  ütierversichcrt  wurde.  Bis  zur 
Hälfte  verliert  der  Gebäudeeigenthümer  seinen  Anspruch  auf  Entschädigung  aus  der 
Assekuranzkasse : a.  wenn  der  Brand  durch  Fahrlässigkeit  des  EigonthOmers  selbst 
veranlasst  ist;  b.  wenn  er  veranlasst  ist  durch  dessen  Familiengliedcr  oder  Dienstboten 
und  dem  Eigenthümer  Mangel  an  Aufsicht  und  gehöriger  Obsorge  über  die  scbuldigen 
Untergebenen  zur  Last  fällt ; c.  wenn  der  Eigentbümer  unterlassen  hat , eine  Um- 
ändening  seines  Gebäudes  oder  die  Verwendung  desselben,  wodurch  es  in  eine  höhere 
Klasse  gehörte,  innert  Jaliresfrist  dem  Gemeinderathe  anzuzeigen;  d.  wenn  er  sich 
einer  den  Interessen  der  Brandversicheningsanstalt  nachtheiligen  Handlungsweise 
schuldig  macht,  sei  es,  dass  er  sich  in  der  Verhindenmg  des  Brandes  in  seiner  Ent- 
stehung oder  nach  dem  wirklichen  Ausbruche  Nachlässigkeit  zu  Schulden  kommen 
lässt,  oder  dass  er  vor  Abschätzung  des  Brandschadens  Vorkehrungen  am  Gebäude 
oder  an  Gebäudetheilen  vomimint , wodurch  der  Schaden  vergrössort  wird,  oder  dass 
er  gerettete  Gebäudetheilc  verheimlichet. 

§ 9.  In  all  denjenigen  Fällen,  wo  zufolge  der  vnrenthaltenen  Bestimmungen  ein 
Brandbeschädigter  seine  Anspruchsrechtc  auf  die  Entschädigung  aus  der  Versicherungs- 
anstalt verliert,  haftet  indessen  die  Anstalt  den  Besitzern  von  Hypotheken  auf  dem 
abgebrannten  oder  beschädigten  Gebäude  für  die  dicssltilligcu  liegenden  Ansprachen 
(Kapital  und  Zinse),  insoweit  clieselben  die  Versicherungssumme  des  Gebäudes  nicht 
übersteigen. 

W'enn  die  Brandversicheningsanstalt  in  einem  solchen  Falle  an  Hypothekargläubiger 
Zahluungen  zu-  leisten  hat,  oder  wenn  sie  einen  Gebäudeeigenthümer  für  Brandschaden 
zu  entschädigen  hat,  der  von  einem  Dritten  vorsätzlich  oder  durch  Fahrlässigkeit 
verursacht  worden  ist,  so  erwirkt  sie  dadurch  ein  Regressrecht  auf  das  Vermögen  des 
Thäters  oder  Mitschuldigen. 


4.  Kanton  Ctlarus. 

Gründung  1812. 

Revidirte  Gesetze  1852  und  1865. 

Status:  Vom  Jahre  1813  his  zum  grossen  Brande  von  1861  wurde  durch- 
schnittlich eine  Jahresprämie  von  ’^jio^loo  erhoben  und  aus  den  Ueberschüssen  noch 
ein  Reservefonds  von  einer  halben  Million  Franken  zusammengebracht. 

ln  der  Schreekensnacht  vom  lO./ll.  Mai  1861  wurde  plötzlich  nach  langjährigem 
glücklichen  Gedeihen  der  Assekuranzanstalt , der  achte  Theil  ihres  gesammten  Ver- 
sicherungskapitals  — 2*/2  Millionen  von  20  Millionen  — ein  Rauh  der  Flammen. 
Es  brannten  ab;  325  Häuser,  182  Ställe,  87  Ockonomiegebäude,  Mühlen,  Fabriken. 
Waschhäuser  etc.,  zusammen  594  Gebäude. 

Die  Vergütungen  wurden  durch  Contrahirung  eines  Staatsanleihens  und  Ein- 
führung einer  ausserordentlichen  Brandsteuer  geleistet.  Die  Brandschadensschuld 
stund  noch  im  Jahre  1869  auf  Fr.  2,157,100. 
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Dip  ausserord Pntlichpn  Brandstpuern  bptrugen  in  dpii  Jahrpii: 

1866  von  Fr.  37,402,570  Versicherungskapital  ä 12  Rpn.  Fr.  44,883 

1867  . . 38,033,250  . . 12  . . 45,639 

1868  . . 38,886,700  . . 10  . , 38,886 


Der  Reservefonds  ist  1869  wieder  auf  538,000  Fr.  gestiegen. 


Brandschäden  seit  1861: 

1862  ..  . Fr.  2.350 

1863  ...  . 830 

1864  ...  . 365 

1865  . . . . 3,577 


1866  ..  . Fr.  4,554 

1867  ..  . . 1,970 

1868  . . . . 17,650 

1869  ....  36,320 


Hauptgrundsätze  des  neu  revidirten  Oesetzcs  von  1865: 

1)  Obligatorium  und  Staatsgarantie.  Der  Staat  haftet  den  Versicherten 
dafllr,  dass  sic  im  Falle  eines  Brandunglflcks  die  ihnen  gesetzlich  zu- 
gesicherten Kntschndigungen  rechtzeitig  und  vollständig  erhalten. 

2)  Ausgeschlossen  von  der  Brandassekuranzanstalt  sind: 

a)  Alle  industriellen  Etablissements  nebst  den  mit  denselben  in  unmittel- 
barer Verbindung  stehenden  Gebäulichkeiten.  Eihsteht  die  Frage,  ob  ein 
Gebäude  ein  industrielles  Etablissement  oder  als  Zubehörde  eines  solchen 
zu  betrachten  sei,  so  entscheidet  darüber  unweitt'rzöglich  die  Folizei- 
kommission. 

b)  Pulvermühlen  und  Pulvermagazine,  Salpeter-  und.  Ziegelbütten,  Senn- 
hütten , sofern  sie  keinen  gehörigen  gemauerten  Rauchfang  haben , sowie 
die  an  solche  Sennhütten  unmittelbar  angebauten  Ställe;  endlich  alle 
einzelnen  und  von  den  Häusern  entfernt  stehenden  Gebäude,  die  weniger 
als  100  Fr.  am  Werthe  sind. 


3)  Von  dem  Schätzungswerthe  werden  */io  als  Assekunuizwerth  eingetragen. 
Ein  Zehntheil  bleibt  ungedeckt. 

4)  Befugniss  mit  anerkannt  soliden  Gesellschaften  in  Rückversicherungsverhält- 
nisse zu  treten. 


5)  Reservefonds,  aber  keine  Klassifikation. 

6)  Allmälige  L'rawandlung  der  weichen  Dachungen  in  harte. 

7)  Verbesserung  der  I,öschcinrichtungen,  Erstellung  von  Hydranten  u.  s.  w. 


OrUchaflen. 

Aiiekaranzbotrag  Im  Jahre  1668. 

OrUchafleH. 

AtMkafaoabetrag  im  Jahre  1666. 

Alter  S/A 

NfUfr  »/M. 

Ver-  [ 
mrhrnnf.  i 

Alter 

Neuer  •/». 

Ver-  1 
nehroDg. ' 

Fr. 

Fr. 

/V. 

Fr. 

Pr. 

Fr. 

Elm 

3'jy320 

507430 

238110 

LuchKingen  . . 

244420 

354450 

11 0030 

Matt  ..... 

2251 20 

392500 

107380 

L3uggelbu<‘h  . . 

1Ü75IO 

162650 

55140 

Engi 

302470 

511300 

208H30 

Nitfurn  .... 

220470 

3B35.50 

143080 

Lintthal  . . . 

942840 

1348950 

400100 

Sool 

235230 

359580 

124350 

Kflti  ...... 

335440 

002200 

166700  ! 

8chwÄndi  . . . 

329180 

500660 

171470 

Betftcliwanden  . 

14.5210 

2120(0 

66800 1 

MittrHÜ  .... 

711I6Ü 

1057250 

346090 

UorDhauH  . . . 

8H330 

1257t» 

37370 1 

Tlien 

249590 

366700 

117110 

DieHHbach  . . . 

1351G0 

195580 

60420  ' 

Schwund«*!!  . . 

1607700 

2412270 

304570 

UAtzingen  . . . 

338180 

490050 

152470  1 

Mühlohorn  . . 

318960 

42H600 

109640 

Haslen  .... 

38121IO 

r>0005ü 

208760 ! 

Ohntalden  . . . 

289390 

395150 

1 05760 

AdJenbach.  . . 

99440 

Iti.5250 

65810, 

Filzbach  . . . 

180Ü8U 

279230 

99210 

l 
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IV.  VorHi<'h»‘ninffK'»rKrn. 


6.  Kanton  Zu«. 

Gründung  der  Anatalt  den  HO.  April  1812;  revidirt  den  9.  Juli  1855  und 
27.  Mai  1867. 


Statu»;  xm- wHirttjjg. 

1826  Kr.  7,500,000 

1S5I 10,957,698 

1860  ...  .■ 16,164,800 

1870  24,953,700 

Rrandentachädigungen: 

1832  -1811  dureliRchiüttlich  per  Jahr  . . . Kr.  2,136 

1812 -lS.il  . 6,832 

18.12-1861  . 6,794 


Branduriaehen  in  dar  lOJdhri^en  Psrioda  la&l  — 1H6U. 


(‘rxochc  ilr«  KrHnilc5. 

Bründv. 

EatMhJi- 

Yennuthlichp  Bronii»tiftuug  

8 

/>•. 

7575 

Blitz 

i 5 

461U 

Konstniktionsfehler 

3 

3 

520 

NftchlätiMigkeif,  Unvursichtigk^'i!  

ü 

10975 

Dun*Ii  Kinder  mit  /iflndhÖIzchen 

1» 

28 

40584 

llnermittelt  

> 

' 

370 

i^umina  . . . 

30 

43 

73034 

Die  Periode  1861 — 1870  zeigt  ein  ganz  anderes  Kcsultat.  E»  kamen  61  ßrand- 
falle  vor  mit  79  Gebäuden  und  einer  Entschädigung  von  Fr.  240,704.  Darunter  sind 
22  Gebäude  durch  erwiesene  Brandstiftung  ein  Raub  der  Flammen  geworden, 
3 durch  Spielen  der  Kinder  mit  Zündhölzchen  und  2 durch  Fahrlässigkeit.  Die 
zahlreichen  vorsätzlichen  Brandstiftungen  im  Kanton  Zug  mai'hten  in  dieser  Periode 
bedeutende»  .\ufsehen  und  es  sitzen  die  L'ebelthätcr  im  Zuchthause.  Das  Motiv  ihrer 
Thatcn  war  mehr  Freude  an  dem  .\llarm  bei  Feiicrsbrünsten , als  Ausübung  von 
rachesüchtigen  Schädigungen . 

Hauptgrundsütze: 

1)  Staatsgarantie.  Der  Staat  haftet  den  Versicherten  dafür,  dass  sie  im 
Falle  eine»  BriUidsehadens  die  ihnen  zugesicherten  Entschädigungen  richtig 
erhalten  (§  1). 

2)  Ausgeschlossen  ist  der  Werth  aller  Gebäulichkeiten  über  Fr.  70,000;  der 
Uebersi'hus»  kann  bei  Privatgesellschaften  versichert  werden  (§  2). 

3)  Für  Brandschaden , veranlasst  durch  Kriegsereignisse , leistet  die  Anstalt 
keinen  Ersatz  (§  5). 

4)  Versicherungsaufnahme  zum  vollen  Werthe  (§  I4|. 

5)  Revision  der  Schatzungen  alle  10  Jahre  (§  18). 

6)  Bildung  eine»  Reservefonds  (§  33 — 35). 

7)  Verbot  aller  Brandsteuersammlungen  (§  38). 
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6.  Kanton  Freiburt?. 

Gründung  der  Anstalt  den  15.  Mai  1812  auf  obligatorischem  Fusae.  Das 
frühere  Gesetz  vom  20.  Nov.  1810  gründete  eine  freiwillige  Feuerkasse.  Mit  dem 
Gesetze  von  1812  erst'hien  eine  Verordnung  über  die  Vorsichtsmassregeln  gegen  die 
Feuersgefahr  in  69  Artikeln  ^ worin  z.  B.  Allen  unter  16  Jahren  das  Tabakraurlien 
verboten  ist,  sowie  alles  Rauchen  in  Pfeifen  ohne  Deckel.  Hölzerne  Gebäude  dürfen 
nur  in  einer  Kntfernung  von  50  Fuss  Hufgeführt  werden. 

Revision  des  Gesetze«  am  5.  Dez.  1833  und  21.  Fcbr.  1854. 


Status: 

Krue  W&liniag. 

IKU 

Ocbäiidc 

18,089  VemichemngKsumme 

Fr.  20,018,387 

1824 

20,880 

, 29,998,397 

22,922 

. 40,669,465 

1851 

25,063 

. 56,775,144 

1860 

* 

26,281 

. 54,205,160 

1869 

- 

27,927 

, 68,711,795 

Durch  sc 

hniltlich 

er  Pramicnsalz: 

1814- 

1824  

-/s  ®/eo 

IK5I- 1860  l«/!o  . 


IH6I-IH«» 1 

Durchschnittlicher  Brandschaden: 

1851' -186«  per  Jahr Fr.  82,518 

1861-1869  123,698 

Hauptgrund  Sätze: 

1)  Versicherungszwang  für  alle  Gebäude  ohne  Werthbegränzung,  jedoch  mit 
Ausschluss  feuersgefährlicher  Geschäfte. 

2)  Allgemeine  Ta^c,  ohue  Klas.Hißkation. 

3)  Volle  Kntschädigung. 

Im  Mai  1868  wurde  vom  OroHsen  Rathe  die  Freigebung  <ler  Gebäiideassekuranz 
und  die  Verwerfung  des  Gegen.Heitigkeitssystem«  ausgesprochen,  dagegen  im  Jahre  1870 
von  der  nämlichen  Behörde  wiederum  die  Beibehaltung  der  kantonalen  Anstalt  mit 
46  gegen  21  Stimmen  beschlossen. 

* 

Vertheilting  und  Werth  der  Gebäude  im  Kanton  Freibur^  im  Jahre  ISS«. 


ßpxirkr. 

Ztthl 

«1er 

O^biudr. 

T»««. 

Vrnilrhf  mnir. 

Bp4trai(  S e.xit.  1 

Ft. 

Fr. 

Pr. 

a ' 

6«ane  

.5611 

2.5700600 

lH9342(Mt 

56802 

60  , 

Sense 

4139 

9934690 

7364530 

22093 

5» 

See 

3242 

14H98900 

1147196U 

34415 

88 

Brove,  I.  Kreis  . . . 

22fl:i 

61U290U 

4671850 

14015 

55 

. II.  , ... 

1220 

32847W» 

21H2200 

7554 

60  1 

Qlane ■ 

3020 

9701400 

7.M7510 

22552 

53 

Greyerz 

Ii072 

1616385  1 

12010105 

36030 

31  I 

Vivisbscli 

1613 

5549100 

427900O 

12837 

Total  . . 

27410 

91336140 

0843133$ 

206302 

06 

In  den  15  Jahren,  1855 — 1870,  hatte  die  Stadt  Kreiburg  an  Prämien  bezahlt: 
Fr.  275,536,  und  ala  Brandschaden  bezogen ; Fr.  5,890. 
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IV,  Vorsichrnin^BW^*#*!!. 


Im  Jahre  1869  waren  versichert : 

13,509  Gebäude  mit  harter  Dachung  för  . . . Fr.  48,398,155 

14,418  , . weicher  , 20,313,640 

27,927  Gebäude  Fr.  68,711,795 


7.  Kanton  Solothurn. 


Gründung  13.  Januar  1809. 


Gesetzesrevisionen  1818,  1848,  1868. 


Status:  Sttt»  Wfchrmf- 


1811 

Gebäude 

— für 

...  Fr.  17,998,850 

1818 

10,898  . 

....  19,782,350 

1826 

11,240  . 

....  20,749,862 

1812 

12,305  . 

....  30,161,899 

1852 

12,798  . 

....  35,732,425 

1860 

r 

12,993  . 

....  40,453,405 

1869 

*) 

17,208  . 

....  63,393,735 

orgleichung  der  Bedachungsart: 

1819: 

Harte  Dachiinge 

n . 5,462 

Weiche  Dachungen  5,436 

1826: 

. 5,915 

. 5,325 

1853; 

. 8,118 

. . . 4,680 

1861: 

. 8,576 

. 4,417 

1869: 

. 11,505 

. 5,703 

Durchschnittliche  Brand entschä di gungen: 


1812-1821  jährlich Fr.  11,894 

1822-1831  , 18,245 

1832-  ISII  25,833 

1812-1851  49,906. 

1852  -1861  . 33,870 


Seit  Gründung  der  Anstalt,  1809 — 1866,  wurden  ausbezahlt: 


a)  an  Brandbeschädigte  Fr.  1.980,503 

b)  an  Kosten  und  Verwaltung 96,070 

Total  . . . Fr.  2,076,573 


Im  mittlem  Dui-chschnitt  betragen  die  Brandschäden  jährlich  Fr.  34,700,  und 
die  Prämie  für  harte  und  weiche  Dachung  zusammen  von  Fr.  1000  Schatzung  Fr.  1 
13  Cts.  Keine  Bezüge  mussten  angeordnet  werden  in  den  Jahren  1829,  32,  35,  38, 
43,  52,  56,  58  und  1860;  doppelte  oder  l'/tfache  Bezüge  erforderten  die  Jahre  1826. 
40,  42,  44,  55,  64,  65,  66  und  1867. 


Nach  dem  Gesetze  von  1818  hatten  die  weichen  Dachungen  '/s  mehr  als  die 
harten  Dachimgen  zu  bezahlen.  In  den  ersten  8 .laliren,  1818 — 1826,  vertheilte  sich 


der  Schaden  nach  Bernoulli: 

auf  harte  Dachungen Fr.  14,368 

, weiche  , 70,010 

Summa  . . . Fr.  84,378 


Mit  dem  Gesetze  von  1848  wurde  die  Prämie  der  weichen  Dachung  auf  da.» 
Doppelte  der  Ziegelhäuser  erhöht.  Die  18jährige  Pcrioile  unter  diesem  Gesetze  bis 
1866  zeigt  folgendes  Soll  und  Haben; 

a)  Ziegelgebäudc  . . Fr.  686,279  Steuern;  Kr.  440,600  Schaden; 

b)  Weiche  Dachung  . , 430,208  , . 644,000 
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Hauptgrundsätzc  des  revidirten  Oesctzes  roni  3.  März  1868: 

1)  Obligatorium  für  olle  Gebäude  im  Werthe  unter  Fr.  50,000,  mit  Ausnahme : 

a)  der  PulvcrmOhlen , Pulvermagazine,  Oasfabriken  , Hochöfen,  Kohl- 
• Scheunen  u.  s.  w. ; 

b)  der  Gebäude  unter  Fr.  200  Werth. 

Den  Kirchen  i.st  der  Beitritt  freigestcllt.  Gewölbte  Keller  ebenfalls  fakultativ. 
Gebäude  im  Werthe  über  Fr.  50,000  können  auf  Kosten  der  Eigen- 
thümer  rückversichert  oder  bei  Privatanstalten  direkt  versichert  werden. 

2)  Schaden,  welcher  durch  Gas-  oder  Dampfexplosion  entsteht,  soll,  sofern  dem 
Eigenthümer  kein  Verschulden  zur  Last  fällt,  ebenfalls  vergütet  werden. 

3)  Braudbeschädigungen,  die  durch  Kriegsercignisse  verursacht  werden,  hat  der 
Staat  an  der  Stolle  der  Brandassekuranzaustalt  zu  bezahlen,  sofeni  ein  ander- 
weitiger Ersatz  nicht  erhältlich  ist. 

4)  Grundsätzliche  Finfühning  der  Rückversicherung  entweder  für  die  gesammte 
kantonale  Versicherungssumme  oder  einen  Theil  derselben. 

5)  Schätzung  nach  dem  wahren  Werthe  und  volle  Entschädigung. 

6)  Klassensystem:  1.  Kla.sse  (harte  Dachung)  10  Cts.;  2.  Klasse  (weiche  Dachung) 
20  Cts. ; 3.  Klasse  (feuersgefiihrliche  Gewerbe)  40  Cts. 

7)  Vergütung  des  Brandschudens  schon  inner  Monatsfrist  nach  .Vnerkennung 
der  Abschätzung  durch  den  Kegieningsrath , oder  bei  gerichtlichen  Unter- 
suchungen nach  Eingang  des  rechtskiäfligen  ürtheils.  — Die  schuldige 
Summe  ist  30  Tage  nach  dem  Brande  zinsbar. 


8.  Kanton  Basel -Stadt. 

Gründung  14.  Febr.  1807.  Unterm  2.  Dez.  1834  wurde  in  Folge  der  Trennung 
des  Kantons  die  frühere  Einrichtung  einer  Revision  unterworfen  und  den  Verhältnissen 
des  neu  begründeten  Kantons  Basel -Stadt  angepasst.  Neue  Revision  vom  28.  Dez. 
1857,  neueste  Revision  vom  19.  .\pril  1869. 

Durchschnittliches  Versicheningskapital  1834  bis  Ende  1865  Fr.  57  Mill. 
(iesammtsumnie  der  Brandschäden  in  diesem  Zeiträume  . . 539,890 

Durchschnittliche  Prämie  . , . . . 0,30  ®/oo 

Status; 

18.W Fr.  50,286,821 

IH60  66,535,666 

Ende  IS69  103,836,500 

Das  Versicheningskapital  verthcilte  sich  Ende  1869; 

Stadt  Basel Fr.  99,961,500 

Richen 2,329,000 

KIcinhüningen  1,121,000 

Bettingen , 425,000 

Fr.  103,836,500 

Als  Muster  der  iunern  Einrichtung  der  kantonalen  Zwangsvcrsicheningsanstalten 
überhaupt , sowie  zur  Vergleichung  mit  den  Statuten  und  Versicherungsbedingungen 
der  privaten  Fenerversichorungsanstaltcn , lassen  wir  hier  das  neu  revidirte,  aus  den 
einlässlichsten  Dc’hatten  hervorgegangeno  Pinsler  Gesetz  vom  19.  April  1869  folgen; 

1.  Unter  Oberaufsicht  des  Kleinen  Käthes  und  unter  Leitung  der  durch  Klein- 
ruthsreglement niedergesetzten  Kommission  besteht  die  allgemeine  obligatorische,  auf 
Gegenseitigkeit  benihende  Brandversicherungsanstalt  für  alle  im  Kanton  Basel -Stadt 
beündlichen  oder  neu  zu  errichtenden  Gebäude,  mit  Ausnahme  solcher,  die  im  § 3 
bezeichnet  sind. 
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IV.  VerKichf'nm(rHw«>M«n. 


1$  2.  Die  Anstalt  gewährleistet  nach  Massgabc  Her  BcÄtimmungen  dieses  Gesetzes 
Ersatz  für  Schaden  an  Gebäuden,  veranlasst 

a)  durch  Brand; 

b)  durch  Blitzschhig  mit  oder  ohne  Kiitzündung: 

c)  durch  Löschen  oder  Massregeln  zur  Verhinderung  der  Ausdehnung  eines  Brandes. 

Für  Brandschaden,  veranlasst  durch  Krieg,  militärische  Massregeln  oder  ,\ufruhr, 

leistet  die  BrandversicherungsanstaU  keinen  Ersatz,  Dagegen  bleibt  es  dem  Grossen  Ruth 
Vorbehalten,  im  einzelnen  Fall  zu  entscheiden,  oh  und  inwi<*\veit  vom  Stjiat  Entschädi- 
gung geleistet  werden  soll. 

Ü 3.  Von  der  Versicherung  sind  ausgeschlossen: 

a)  Kirchen,  welche  dem  Staat  angehöreu; 

b)  Von  Ortschaften  entfernte  Gebäude,  deren  Schatzungswerth  weniger  als  Fr.  300 
beträgt; 

o)  Pulverraühleu,  Feuerwcrklaboratorien  und  Pulvermagazine: 

d)  Theatergebäude; 

e)  Wattenfabriken; 

f)  riiemischc  Fabriken  mit  Benützung  oder  Bereitung  selbsteutzündlicher  oder 
explodirendcr  Stoffe,  Lwk-  und  Firnisskocliereien,  Raffinerien  von  Petroleum, 
Gasometer; 

g)  Magazine  zur  .\ufbewahrungvon  selbsteiitzündlichen  oder  cxplodiretidcn  Stoffen. 

Der  Kleine  Rath  ist  ermächtigt,  auf  den  Bericht  der  Brandversicherungskommission 

wegen  besonderer  Gefährlichkeit  auch  andere  Gebäude  oder  Gewerbe  auszuschliesscn. 

§ 4.  Es  ist  untersagt,  die  gemäss  gegenwärtigem  Gesetz  der  Aufnahme  in  die 
Brandversicherungsanstalt  unterliegenden  Oel»äude  und  Oebäudetheile  anderw'ärts  ver- 
sichern zu  lassen.  * 

Zuwiderhandelnde  hollen  vom  korrektionellen  (jericht  mit  4 bis  14tägiger  Freiheits- 
strafe oder  mit  einer  (Jeldbimse  von  Fr.  15  bis  150  bestraft  werden.  Insofern  sich  aus 
den  rinständen  eine  unredliche  Absicht  ergibt,  kann  Inn  vorkommcMidem  Brandschaden 
überdiess  ganze  oder  theilweise  Entziehung  der  liierseitigeu  Entschädigungssumme,  so- 
weit solche  nicht  zur  Dockung  allfniliger  Ilvpothekaransprüche  erforderlich  ist,  erfolgen. 
In  letzterfn  Falle  ftndet  Regress  von  Seile  der  Brandversicherungskommission  gegen  das 
übrige  Vermögen  der  Felilbaren  statt. 

§ 5.  Die  Aufnahme,  Schatzung  und  Klassenointheilurfg  geschieht  durch  die  Schatzungs- 
kommission. Diese  bestidit  für  jede  Gemeinde  aus  vier  Mitgliedeni.  Davon  erwählt  der 
betreffende  Gomeinderath  zwei,  deren  eines  das  Präsidium  führt.  Als  zwei  andere  Mit- 
glieder werden  für  den  Stadt-  und  Landbezirk  je  zwei  BaiimeiHtcr  von  der  Brandver- 
sicherungskommUsiüii  eniannt. 

Für  Verhinderungsfälle  bezeichnet  die  Brandversicherungskommission  zwei  fernere 
Baumeister  für  jeden  Bezirk  als  Ersatzmänner. 

Sämmtliche  Mitglieder  werden  auf  eine  Aintsdauer  von  seehs  Jahren  erwähll, 
nach  deren  VerHuss  sie  auf  gleiche  Zeitdauer  wieder  bestätigt  werden  können. 

Der  Präsident  wird  von  seiner  Wuhlbehörde,  die  übrigen  Mitglieder  werden  von 
diesem  ins  Ilnndgelübde  genommen. 

Mitglieder,  die  mit  einem  Oebäudeeigenthümer  in  einem  nach  dem  (iesetz  zun» 
Austritt  verpflichtenden  (Jrad  verwandt  oder  bei  einer  einzuschätzendon  Baute  als 
Baumeister  betheiligt  sind , sollen  mi  der  betreffenden  Schatzung  und  Klassifikation 
nicht  theilnehmon. 

Der  Eigenthumer  oder  ein  von  ihm  bezeichneter  Stellvertreter  ist  verpflichtet, 
der  Besichtigung  und  Untersuchung  des  zu  schätzenden  Gebäudes  zur  Ertheilung  der 
nöthigen  Auskunft  beizuwohnen. 

§ 6.  Die  Schatzung  der  Gebäude  ist  zu  bestimmen  nach  der  Summe , welche 
dieselben  in  ihrer  bestehenden  Bauart,  nach  Massgabe  der  zur  Zeit  der  Schatzung  für 
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verwendete  Materialien  und  Arbeitslöhne  geltenden  l’reiae,  neu  aufzubauen  kosten 
würden,  jedoch  mit  Abrechnung  des  in  Folge  Alters,  Abnutzung,  Baufälligkeit  u.  dgl. 
sich  ergebenden  Mindorwerthes.  Die  Schatzung  ist  lediglich  auf  wirkliche  Gebäude 
und  Oebäudetheile  ohne  Berücksichtigung  andrer  Wertho  und  Lokalvortheile,  Boden- 
werth u.  8.  w.  zu  beschränken. 

Die  Schätzungssumme  muss , wenn  die  Endzahl  unter  Fr.  50.  — beträgt,  um 
dieselbe  gekürzt,  wenn  Fr.  50.  — oder  darüber,  auf  Fr.  100.  — gebracht  werden. 

ii  7.  Die  Schatzung  geschieht  einschliesslich  der  Keller  und  aller  eigentlichen 
Oebäudetheile  mit  Ausnahme  der  Fundamente  und  solcher  Einrichtungen,  die  sich  im 
Erdboden  befinden. 

Von  der  Schatzung  sind  auages<-hlo88en , auch  weun  mit  dem  Gebäude  in  fester 
Verbindung  stehend,  fiegenstände,  welche  ihrer  Natur  nach  als  bewegliche  betrachtet 
werden ; Maschinen,  lilaschincnbestandtheile. 

Der  Kleine  Rath  w ird  durch  Verordnung  das  Nähere  betreffend  diese  Schatzung  und 
die  in  dieselbe  aufzunehmenden  und  von  ihr  auszuschliessenden  Gegenstände  festsetzen. 

§ 8.  Sämmtlicbc  Gebäude  werden  nach  dem  Grad  der  Feuergefährlichkeit  ihrer 
Verwendung  in  folgende  vier  Classen  eingetlieilt ; 

1.  Klasse:  Wohngebäude  und  alle  Gebäude,  deren  Verwendungen  nicht  in  nach- 
stehende Klassen  eingetlieilt  sind  oder  tlurch  Klein-Ratbsbeschluss  in  Zukunft  nicht  in 
solche  eingereiht  werden. 

2.  Klasse:  Appreturen;  Bäckereien;  Eisengiessereien ; Färbereien  ohne  fahrik- 
mässigeu  Betrieb;  Flachmalereien  mit  Firnissküehe;  Ooldleistenfabriken  ohne  Holz- 
schneidorei;  Ilafnereicn  mit  Brennöfen;  Klaviermachereien;  Litiueurfabriken ; Seidenband- 
fabriken;  Seidenwebereien  und  -Zwirnereien;  Seifensiedereien;  Stallungen,  Scheunen 
und  Heuböden ; Wagnereien ; Zimmerwerkstätten ; Magazhic  zur  .\ufbewahrung  von 
Brennholz , Brettern  und  Bauholz , Droguen  und  Materialwaaren , Holzkohlen , Gelen, 
l’etroleuni  für  Kleinverkauf,  Talg,  Theer,  Thran,  ünschlitt,  Steinkohlen. 

3.  Klasse:  Bierbrauereien  mit  Dörrcinrichtungeii ; Branntweinbrennereien;  Floret- 
spinnereien;  Gasbereitungsanstalten;  Getreidemühlen;  Kerzenfabrikeii ; Malzdörren; 
Maschinenfabriken;  mechanische  Werkstätten ; Oelmühlen;  Schreinerwerkstntten;  Tabak- 
unil  Cigarrenfabriken ; Wagenfabriken ; Magazine  zur  .\ufbewahnmg  von  ätherischen 
Gelen,  Baumwollabfällen,  Chemikalien  und  Firniss  (Lack),  Harz  und  Pech,  Lumpen. 
Salpeter,  Spirituosen,  Schwefel,  Terpentin. 

4.  Klasse:  Bausehreinerei  mit  Dampfkraft  oiler  Holztrocknerei;  chemische  Pro- 
dukten- und  Farbenfabriken,  mit  .Vusschluss  der  in  i;  3 bezeictineten;  Farbholzmühlen ; 
PTirbereien  mit  Trockenstube ; Ooldleistenfabriken  mit  Holzschneiderei ; Lohmühlen; 
Papierfabriken;  Sagemühlen;  Zeugdruckereien;  Ziegeleien;  Magazine  zur  Aufbewah- 
rung von  Petroleum,  Ligroin  und  kleinen  VorrUthen  von  sclbBtentzUmllichen  oder 
explodircndcn  Stoffen. 

Wenn  Gebäude  desscllien  Eigenthümers , welche  einzeln  in  verschiedene  dieser 
vier  Klassen  einzutheilen  wären,  aiieinandergebaut  und  nicht  durch  Brandmaueni  voll- 
ständig (Gesetz  vom  4.  .\pril  lHfi4,  § 9)  getrennt  sind,  so  fallen  sic  siimmtlich  in  die 
Kla.sse  des  Gebäudes,  welches  am  höchsten  zu  klassifiziren  ist. 

Der  einfache  Versicherungsbeitrag  für  fieliäude  mit  Umfassungsmauern  (bis  an 
Dachhimmel  und  First)  von  Stein  beträgt  von  Fr.  lOüO  der  Schätzungssumme; 


Für  die  1.  Klasse Fr.  — 50 

. .2 — 80 

. . 3.  . 1 20 

. .4. 1 80 


Für  Gebäude  mit  Umfassungsmauern  von  gemischter  Bauart  (Stein,  Riegel  und 
Holz)  wird  ein  Zuschlag  von  20  Cts.  auf  diesen  Versicherungsbeiträgen  berechnet, 
wenn  die  gemischte  Bauart  über  einen  Fünftheil  des  Gesammtschatzungswerthes  des 
Gebäudes  ausmacht. 
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IV.  Vf>rMichpnm|f»»wp-<'n. 


Der  Kloinp  Rath  ist  ermüchtigt , auf  Antrag  der  Brandvcraichrningskommisaion 
(vorbehaltlich  der  Beetinimungen  des  § 3)  Gebäude , deren  Verwendung  in  obigen 
4 Klassen  nicht  genannt  ist,  denselben  beizutheilcn. 

§ 9.  Die  Aufnahme  der  Gebäude  in  die  Brandversicherungsanstalt  Hndct  auf 
folgende  Weise  statt : 

Sobald  ein  Neubau  unter  Dach  gebnu-ht  wird,  ist  der  Kigenthümer  verpHichtct, 
denselben  bei  der  betreffenden  Schutzungskomniission  zur  Aufnahme  und  vorläufigen 
Schatzung  anzuniclden.  Fenier  können  zu  definitiver  Schatzung  jederzeit  angemeldel 
werden : vollendete  Bauten  oder  Bauveränderungen , durch  welche  der  Werth  der 
Gebäude  vermehrt  oder  vermindert  wird.  In  diesen  Fällen  soll  die  Schatzungs- 
kommission innert  vier  Wochen  nach  der  Anmeldung  die  Schatzung  vornehmen. 

Ein  EigenthUmer,  welcher  sein  Gebäude  theilweise  oder  ganz  beseitigt,  hat  hievon 
an  die  Schatzungskommission  Anzeige  zu  machen.  Bevor  diese  geschieht,  wird  der 
ihm  obliegende  Versicherungsbeitrag  nicht  vermindert. 

§ 10.  Behufs  Aufnahme  der  im  Lauf  des  Jahres  staUgehaliten  und  noch  nicht 
eingeschätzten  Bauten  und  Bauveränderungen,  welche  neue  Schatzungen  nöthig 
machen,  ist  jährlich  wenigstens  1 regelmässiger  Schatzningang  im  Monat  Dezember 
zu  veranstalten. 

Der  Zeitpunkt  des  rmgangs  ist  bekannt  zu  machen , worauf  die  betreffenden 
Hnuseigenthömer  sich  sofort  bei  der  Schatzungskommission  zu  melden  haben. 

ji  11.  Den  Mitgliedern  iler  Schatzungskommission  liegt  ob,  auf  Neubauten. 
Eigenthumswcchsel  und  auf  alle  sonstigen  Veränderungen  an  den  in  der  .Anstalt  auf- 
genommenen Gebäuden  zu  achten  und  solche  zur  Anzeige  zu  bringen.  Dem  Kleinen 
Rath  bleibt  überlassen,  noch  weitere  Beamte  zu  dieser  Kontrole  beizuzichen. 

Die  Schatzungskommission  hat  ferner  darauf  zu  sehen,  dass  Neubauten  sofort  bei 
der  ersten  Einschätzung  numerirt  werden. 

§ 12.  Mit  dem  .Augenblicke  der  gehörig  nachgewiesenen  schriftlichen  Meldung 
um  eine  Schatzung  erhält  der  EigenthOmer  -Anspruch  auf  Vergütung  alKalligen 
Brandschadous,  welcher  bei  Neubauten  in  der  Zeit  zwischen  der  ersten  .Anmeldung 
und  der  definitiven  Schatzung,  hei  Bauveränderungen  zwischen  der  .Anmeldung  und 
der  Neuschätzung  entstehen  würde. 

§ 13.  Das  Ergebniss  der  Schatzung  oder  Klasseneintheilung  ist  dem  Eigen- 
thümer  des  Gebäudes  durch  die  Schatzungskommission  schriftlich  anzuzeigen. 

Dieser  ist  berechtigt,  innert  10  Tagen  von  Erhalt  der  Anzeige  Rekurs  an  die  Brand- 
versicherungskommission  zu  ergreifen.  Die  letztere  ent.scheidct  nach  schriftlicher  oder 
mündlicher  Einvernahme  dc'r  Schatzungskommission  und  des  Rekurrenten  und  kann 
auch  fernere  Sachverständige  zuziehen.  Ebenso  ist  der  Rekurrent  berechtigt,  betreffend 
Schatzung  oder  Klasseneintheilung  die  Zuziehung  von  zwei  fernem  Sachverständigen 
zu  verlangen.  Diese  werden  durch  die  Brandversichemngskommission  bezeichnet. 

Bis  nach  erfolgtem  Entscheid  über  den  Rekurs  gilt  die  Schatzung,  resp.  Klassen- 
eintheilung der  Schatzungskommission. 

Der  Rekurrent  trägt  die  Kosten  der  zweiten  Schatzung,  wenn  der  Rckursentscheid 
seiner  Beschwerde  nicht  entspricht. 

S 14.  Die  l.agerbücher,  in  welche  die  Schatzungen  und  Klasseneintheilungen 
aller  Gebäude  nach  den  Schatzungsverbalen  aufzunehmen  sind , werden  entsprechend 
der  bei  der  Braiidversicherungskommission  geschehenen  Ausfertigung  in  Doppeln  auf- 
bewahrt, das  eine  bei  ihr  und  das  andere  bei  dem  betreffenden  Gemeinderath. 

jä  15.  Zur  Bestreitung  der  .Auslagen  für  Schatzungen  sind  von  den  Gel)äude- 
eigenthümern  folgende  Gebühren  zu  entrichten; 

a)  bei  jedem  neuen  Gebäude  von  den  ersten  Franken  1000  — Fr.  1,  von 
jedem  weitern  Fr.  1000  — 15  Cts. ; 
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h)  von  jeder  eine  Schatzung  veranlassenden  Bauveränderung  Fr.  I , bei  mehr 
als  Fr.  1000  — betragender  Erhöhung  der  alten  Schätzungssumme  von 
Jedem  weitem  Fr.  1000  — 15  Cts. 

Die  zwischenliegeuden  Beträge  werden  jo  für  1000  Fr.  berechnet. 

Gleichzeitige  Schatzungen  von  vcrscluedcnen  zu  einer  Liegenschaft  gohörenden 
Gebäuden  desselben  Eigenthümers  werden  als  einheitlich  tazirt. 

Die  für  Führung  der  Gemeindelagerbücher  und  für  Schatzungen  zu  leisteudeu 
Entschädigungen  wird  der  Kleine  Kath  durch  Verordnung  festsetzen. 

g 16.  Kevisionen,  sowohl  bezüglich  der  Schätzungssumme  als  auch  der  Klassen- 
eintheilung  der  Gebäude,  sollen  stattfindeii,  und  zwar: 

a)  bezüglich  der  Schätzungssumme : 

sobald  25  Jahre  seit  der  letzten  Schatzung  verflossen  sind ; 

b)  bezüglich  der  Klassencintheilung: 

wenn  die  P’euergefährlichkeit  eines  Gebäudes  in  einer  auf  die  Klassifikation 
uach  § 8 Einfluss  übenden  Weise  vermehrt  wird : ^ 

1)  durch  bauliche  Verändemng  oder  sonstige  Einrichtung', 

2)  durch  Einfuhmng  eines  Gewerbes  oder  durch  veränderte  Betriebsweise 
eines  bereits  bestehenden  Gewerbes; 

3)  durch  Anlegung  oder  Veränderung  eines  Waarenlagers. 

ln  diesen  drei  F’allcn  ist  der  Gebäiideeigenthümer  zu  sofortiger  Anzeige  an  die 
Schatzungskommission  verpflichtet. 

Beanspmeht  ein  Ilauseigenthünier  aus  Anlass  veränderter  Verwendung  seines 
Gebäudes  Herabsetzung  in  eine  billigere  Klasse , so  hat  er  hievon  Anzeige  an  die 
Schatzungskommission  zu  machen,  welche  nach  Prüfung  der  Umstände  das  Möthige 
anordnen  wird.  So  lange  diese  Anzeige  nicht  geschehen  ist,  hat  die  zuletzt  statt- 
gefundeno  Klasseneintheilung  zu  gelten. 

Der  Versicherte  trägt  die  Kosten  der  Uevision.  Die  Schatzungsgebühren  sbid 
von  der  neuen  Gesammtschatzungssumme  zu  berechnen  und  zwar  mit  der  Hälfte  der 
in  § 15  bestimmten  Ansätze. 

§ 17.  Die  Brandvcrsicherungskommissiou  ist  jederzeit  berechtigt,  einzelne  ver- 
sicherte Gebäude  auf  ihre  Kosten  einer  neuen  Schatzung  oder  Klasseneintheilung  zu 
unterwerfen. 

§ 18.  Wenn  in  lallen  des  § 2 ein  Gebäude  beschädigt  oder  zerstört  ist,  so  soll 
der  Schaden  durch  die  Schatzungskonimission  unter  Vorsitz  der  vom  Kleinen  Rath 
zu  bezeichnenden  Behörde  spätestens  innerhalb  drei  Tagen  nach  dem  Brand  in  Gegen- 
wart des  Ilauseigenthümers  oder  eines  Stellvertreters  desselben  besichtigt  werden. 
Die  Schatzungsbehörde  wird  alsdann  den  Schaden  beschreiben  und  nach  Pflicht  und 
Gewissen  schätzen.  Bis  solches  geschehen,  und  vor  der  polizeilichen  Untersuchung, 
welche  unmittelbar  nach  dem  Brande  vorzunehmen  ist,  darf  an  der  Brandstätte  nichts 
verändert  werden. 

Die  im  Brandlagerbuch  eingetragene  Einschätzungssumme  bildet  die  Gmndlage 
der  Schatzung  des  Brandschadens. 

§ 19.  Ist  ein  Gebäude  gänzlich  zerstört  oder  nicht  ijiehr  herzustellcn , so  gilt 
als  Brandschaden  diejenige  Summe , für  welche  das  Gebäude  im  Lagerbuch  ein- 
getragen ist. 

Die  übrig  gebliebenen  Materialien  sind  alsdann,  soweit  solche  als  Baumaterial 
noch  verwendbar,  nach  dem  Verkaufswerth  abzuschätzen  und  abzüglich  der  zur  Ab- 
räumung der  Brandstätte  nöthigeu  Kosten  von  der  zu  leistenden  Entschädigungssumme 
in  Abrechnung  zu  bringen. 

§ 20.  Ist  das  Gebäude  nicht  gänzlich  zerstört , sondern  nur  beschädigt , so  hat 
die  Schatzungskommission  das  Verhältniss  des  beschädigten  Theils  zu  dem  unbeschä- 
digten genau  zu  bestimmen  und  nach  Maasgabe  desselben  und  der  im  Lagerbuch 
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fiiijfetragenen  Summe  den  Entschädigungubctrüg  festzustellen.  Im  Fall  der  beschädigte 
Theil  eines  Gebäudes  weniger  als  5®/n  des  Ganzen  beträgt,  so  kann  der  Schaden  nur 
in  Geld  angegeben  werden. 

Vorhandene,  noch  brauchbare  Materialien  sind  bei  der  Schatzung  in  Abzug  zu 
bringen.  Dagegen  sind  deraellien  zuziircchneii  die  Herstellungskosten  solcher  Gebäude- 
theile,  welche  zwar  stehen  geblieben,  aber  durch  eine  der  in  S 2 bezeichncten  l'rsachcn 
in  baulich  unhaltbaren  Zustand  versetzt  sind. 

Wenn  dem  Beschädigten  Unkosten  und  Nachtheilo  aus  sonstigen  Ursachen  er- 
wachsen, für  welche  gegenwärtiges  Gesetz  den  Ersatz  nicht  ausdrücklich  gewähr- 
leistet, so  sind  dieselben  bei  der  Abschätzung  nicht  zu  berücksichtigen. 

§ 21.  Betrifft  der  Brandschailen  einen  unter  Dach  gebrachten  aber  noch  nicht 
geschätzten  Neubau  oder  ein  Gebäude,  das  wegen  Bauveränderung  nach  § 12  zwar 
zur  Schatzung  angenieldct  aber  niK'h  nicht  gescliützt  ist,  so  soll  die  in  § 18  genannte 
Schatzungsbehürde  nach  Anhörung  des  Eigenthfimers  uml  der  betreffenden  Baumeister 
und  «ach  Einvernahme  alirälliger  glaubwürdiger  Zeugen  die  Schatzung  nach  Billigkeit 
und  bestem  Ennessen  vnniehmen. 

ln  gleicher  Weise  soll  der  Brandschaden,  wenn  er  einen  unter  Dach  gebrachten, 
zwar  erstmals  aber  noch  nicht  defiintiv  geschätzten  Neubau  betrifft  , nach  Massgabe 
des  weitergeführten  Aushaus  geschätzt  werden. 

S 22.  Das  Ergcbinsa  der  Schatzung  ist  dem  Brnndbeschädigten  durch  die 
Schatzuiigsiwhörde  sofort  schrifllich  mitzuthcilen. 

Dieser  ist  berechtigt  innert  10  Tagen  vom  Erhalt  der  Anzeige  Kekurs  an  die 
Brundversicherungskominission  zu  ergreifen.  Für  ilieses  Kekursverfahren  gelten  die 
Bestimmungen  des  Ü 13. 

Bia  die  Entschädigungssunmie  endgültig  festgestellt  ist,  darf  an  der  Brandstätte 
nur  mit  Ermächtigung  der  Schatzungsbehörde  das  zu  etwaiger  Sichemng  Erforderliche 
vorgenommon  weu’den,  .Anordnungen  der  Löschkoramissioii  Vorbehalten. 

§ 23.  Ebenso  hat  die  Schatzungshehörde  einen  Bericht  über  die  Schatzung  und  das 
Ergebniss  derselben  schrifllich  und  von  ihr  unterzeichnet  der  Brandvcrsicherungskommis- 
sion  sofort  zuzustellen.  Auch  letztere  ist  innert  der  nächsten  10  Tage  berechtigt,  eine 
Revision  der  Schatzung  nach  Anleitung  der  Bestimmungen  des  tj  13  zu  veranlassen. 

S 24.  Die  Entschädigung  erstreckt  sich  auf  allen  in  Fällen  des  S 2 an  Gebäuden 
durch  Brand  vcnirsachten  und  gemäss  den  Bestimmungen  der  §§  18 — 21  nachgewie- 
senen Schaden. 

Sind  solche  unbewegliche  Gegenjtänile,  die  nicht  in  die,  Versicherung  aufgenomnieii 
werden,  auf  .Anordnung  der  Behörde  oder  der  mit  dem  l.üschen  Beauftragten  zuni 
Behuf  des  Löschens  niedergerissen  oder  beschädigt  worden,  so  ist  dafür  nach  einer 
billigen  Abschätzung  durch  die  Brandversichcrungsanstalt  Wrgütung  zu  leisten. 

§ 25.  Wenn  ein  Hauseigenthümer  durch  ri(^hterlich("s  Urtheil  der  Brandstiftung 
an  seinem  Eigenthum  oder  der  Thcilnahiuc  an  solcher  si'huldig  erkannt  wird,  so  fällt 
jeder  Schadenersatz  an  ihn  weg. 

.ledoch  soll,  wenn  auf  dem  betreffenden  Gebäude  I’fandschulden  haften,  der 
.Schadensbetrag , soweit  nöthig,  zu  deren  Di'ckiing  entrichtet  werden.  Die  Brand- 
vcrsicherungsanstalt  erhält  für  die  bezahlte  Summe  den  Regress  auf  das  Vermögen 
des  Brandstifters. 

Der  Hauseigenthümer,  welcher  ilurch  seine  Fahrlässigkeit  einen  Feuerschaden 
horbeigeführt  hat,  verwirkt  zwar  den  Anspruch  auf  Ersatz  nicht,  unterliegt  aber 
Jedenfalls  den  aus  den  licstehenden  Gesetzen  und  Wrordnungen  hervorgehenden 
Folgen  und  Strafen. 

S 26.  Auch  der  von  einem  Dritten  vorsätzlicher  AVeise  verursachte  Brandschaden 
wird  dem  Hauseigenthümer  vergütet,  wogegen  aber  die  Bmndversicheningsaiistalt  Regress 
auf  das  A’ermögen  des  Thäters  oder  Anstifters  ausübt. 
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§ 27.  Zu  Anfanc  jpdeii  Jahres  und  spätestens  im  .März  findet  der  Einzug  der 
Versicherungsbeiträge  statt  zum  Zweck  der  Deckung  sämmtlicher  Brandschäden  des 
verflossenen  Jahres  und  der  sonstigen  Auslagen  der  Anstalt. 

Die  Beitrage  werden  von  allen  bis  31.  Dezember  in  die  Brandversicherungsanstalt 
aufgenommenen  (iebäuden,  auch  von  den  im  vergangenen  .lahre  durch  Brand  zer- 
störten oder  beschädigten,  erhoben. 

Ira  Uebrigen  gelten  dafiir  folgende  Bestimmungen : 

a)  Die  einfachen  Klasscnansätzc  nach  8 sind  jedes  Jahr  zu  erheben.  Ergibt 
sich  dadurch  gegenüber  den  zu  dcck<’nden  Brandschäden  und  Auslagen  ein 
L'cberschuss,  so  wird  dieser  zur  Bildung  eines  Keservefonds  verwendet. 

b)  Reicht  hingegen  der  Ertrug  der  einfachen  Klassenansätze  für  die  Entschä- 
digungen und  Auslagen  nicht  hin,  so  wird  das  Fehlende  aus  dem  Resene- 
fonds  erhoben.  Genügt  hiefür  auch  dieser  nicht,  so  wird  der  Kleine  Rath 
nach  Begutachtung  durch  die  Brandversicherungskommission  und  vorbehalt- 
lich § 28  die  Vei-sicherungsbeitrügc  auf  Gnindlage  der  Klassenansätze  des 
§ 8 erhöhen. 

§ 28.  Der  Kleine  Rath  soll  in  einem  Jalire  nicht  mehr  als  die  zweifachen 
Klassenansätze  erheben.  Reichen  diese  nicht  aus,  so  wird  er  sachbezügliche  Anträge 
an  den  Grossen  Ruth  bringen.  - 

§ 29.  Den  Qcmeinderäthen  wird  von  der  Brandversicherungskommission  die  auf 
jede  Gemeinde  fallende  Summe  aufgegeben  und  es  sind  diesellmn  unter  Verantwortlich- 
keit verpflichtet,  ungesäumt  die  Beiträge  von  den  Häuserbesitzem  nach  dem  Genicinde- 
lagerbuch  einzuziehen  und  spätestens  in  vier  Wochen  kostenfrei  an  die  Kommission 
abzuliefcm. 

§ 30.  Bei  jedem  Einzug  fällt  die  Rezahlungspflicht  auf  den  daniizumaligen 
Hauseigenthümer.  Wäre  dieser  ausserhalb  der  Gemeinde  wohnhaft,  so  haben  der 
oder  die  Bewohner  des  betreffenden  Hauses  den  Beitrag  vorschussweise  für  erstem 
zu  entrichten. 

§ 31.  Beitragspflichtige,  welche  in  den  ersten  vier  Wochen  nach  der  ergangenen 
Bekanntmachung  ihren  Beitrag  nicht  abführen,  sollen  durch  ihre  fiemeindsbehörde 
sofort  gerichtlich  dazu  angehalten  werden. 

Im  Konkursfall  eines  Beitragspflichtigen  ist  der  auf  dem  betreffenden  (iebäude 
haftende  Beitrag  in  die  durch  das  Kollokationsgesetz  vom  7.  Dez.  1852  bestimmte 
zweite  Klasse  zu  kolloziren. 

§ 32.  Ist  die  Entschädigungssumme  endgültig  festgestellt,  so  wird  durch  die 
Brandversicherungskommission  nach  erhaltenem  Ausweis,  dass  der  Betrag  mit  Vor- 
wissen der  etwaigen  Uvpothekargläubiger  zur  Wiederherstellung  des  Gebäudes  ver- 
wendet wird,  Ersatz  geleistet. 

Bei  gänzlicher  Einäscherung  erfolgt  die  Bezahlung  des  ersten  Drittheils  sogleich, 
insofern  wegen  allfälliger  Ilypothekarforderung  keine  gegründeten  Einwendungen  ge- 
macht werden;  die  Bezahlung  eines  weitem  Drittheils  nach  .Auffiihning  des  Dachstuhls. 
und  des  übrigen  nach  Beendigung  des  Baues. 

Bei  blossen  Beschädigungen  wird  die  Entschädigungssumme  vergütet,  sobald  der 
Betheiligte  die  Wiederherstellung  seines  (iebäudes  nachgewiesen  hat.  Beträgt  der 
Schaden  über  Fr.  lUüO,  so  können  .Abschlagszahlungen  gemacht  werden,  bevor  der 
Nachweis  geleistet  ist. 

Sollte  jedoch  der  Beschädigte  sein  Gebäude  nicht  wieder  herstcllen  wollen,  so 
kann  ihm  gleichwohl  nach  eingeholtem  Bericht  der  Gemcindsbehörde  und  mit  Ein- 
willigung der  etwaigen  Hypothekargläubiger  der  betreflende  Schadensbetrag  ausbezahlt 
werden,  jedoch  muss  er  zuvor  den  Platz  in  ordnungsmässigen  Stand  gestellt  haben. 

ji  33.  Die  Brandversichemngskommission  besorgt  die  zur  Verwaltung  der  Anstalt 
gehörigen  Geschäfte  und  Anordnungen  der  Buchführung. 
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Die  Unkosten  der  Buchhaltung  und  der  Verwaltung  der  Brandversicherungs- 
kommission werden  aus  der  Braudversichcrungskasse  bestritten.  Auch  können  aus 
dieser  Kasse  durch  den  Kleinen  Kath  Beiträge  an  Fcuersicherheits  - und  Lösch- 
cinrichtungen  verfügt  werden,  welche  jedoch  nicht  über  10  Kuppen  vom  Tausend 
Franken  des  Versicherungskapitals  in  einem  Jahr  gehen  sollen. 

S 34.  Ueher  Finnahmen  und  Aiuigaheu  legt  die  Brandversicherungskomtnission 
alljährlich  dem  Kleinen  Kath  Kechnuug  ab.  Nach  erfolgter  (iutheissung  ist  diese 
Rechnung  mit  dem  Status  der  Anstalt  zu  veröffentlichen. 

§ 35.  Der  Reservefonds  wird  von  der  Staatskasse  in  Verwaltung  genommen  und 
soweit  möglich  zinstragend  angelegt;  er  dient  auch  nöthigonfalls  als  Vorschussfonds 
für  zu  leistende  Brandeiitschädigungen  vor  einem  nach  S 27  zu  erhebenden  Ver- 
sicherungsbeitrag. Im  Fall  der  Reservefonds  hiezu  nicht  hinreicht,  werden  die  nüthigen 
Vorschüsse  von  der  Staatskasse  gegen  Verzinsung  geleistet. 

§ 36.  Der  Kleine  Rath  ist  mit  dem  Krlass  der  nöthigen  Slrafbestiinmungen  und 
mit  den  zur  .Ausführung  des  nesetzes  erforderlichen  Anordnungen  lieauftragt.“ 


8.  Kanton  Basel -Land, 
(iründung  der  Anstalt  1833. 

Gesetz  vom  30.  Nov.  1852;  revidirt  7.  .luni  1868. 


Status: 

Itöl Fr.  40,778,984 

i84iO 45.255,175 

1870  51,612,250 

Brandschaden  1851  — 1860:  .lahresdurchschnitt  Fr.  40,674. 
Versicherungskapital  der  grössten  Gemeinden: 

Liestal  ...  Fr.  5,304,300  Binningen  . . Fr.  1,642,250 

Muttenz  ...  . 2.700,1500  .Münchenstein  . 1,331,200 

Sissach  ...  . 2,471.700  Langenbruek  . . 1,312,075 

Gelterkimlen  . , 2,313,750  Allschwil  . . . 1,128,500 

Pratteln  ...  . 1,962,850  Biihendorf  . . . 1,093,450 

.Arlesheim  . . . 1,831, .»50 

llauptgrundsätze: 


1)  Die  Brandversichnrungsanstnlt  ist  eine  Staatsanstalt  und  umfasst  alle  Gebäude, 
mit  Ausnahme  solcher  unter  Fr.  300  W'erth.  .Ausschluss  von  Pulvemiühlen. 

2)  Das  Erbauen  von  Gebäuden  mit  Stroh  - oder  Schindeldächern  in  den  Ort- 
schaften ist  gänzlich  untersagt. 

3)  Zwei  Schatzungsbaumeister  für  joden  Bezirk,  unter  Zuzug  eines  Gemeinde- 
abgeordneten. 

4)  Der  Schatzungswerth  eines  Gebäudes  ist  zu  bestimmen  nach  der  Bauari 
und  nach  dem  Kubikinhalt  desselben,  unter  Abzug  des  Minderwerths  wegen 
.Alters,  Baufalligkeit  oder  schlechten  Unterhalts.  Günstige  Lage  oder  sonstige 
Lokalvorthcile  sollen  auf  die  .Schatzung  nicht  intluirend  sein. 

5)  Folgende  Einrichtungen  werden  nicht  zur  Gebäudeschatzung  gerechnet : 

Räderwerke  und  deren  Gestelle,  mechanische  Einrichtungen,  Färb-  und 
Dampfkessel,  Salzpfannen,  chemische  Apparate.  Ziegel-  und  Kalköfen,  Bier- 
keasel  und  Malzdörrcn. 

6)  Bintheilung  der  Gebäude  in  zwei  Klassen: 

a)  gewöhnliche  Häuser,  bezahlen  den  einfachen  Beitrag; 

b)  Fabriken  jeder  Art,  bezahlen  den  anderthalbfachen  Beitrag. 

Das  frühere  Gesetz  hatte  richtiger  drei  Klassen. 
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7)  Alle  25  Jahre  allgemeine  Revision. 

8)  Ausbezahlung  des  Brandschadens  in  drei  Terminen  bis  zur  Vollendung  der 
Keubaute. 

9)  Gründung  eines  Reservefonds. 

10)  Rückversicherung:  Der  Regierungzrath  ist  befugt,  mit  Genehmigung 
des  Landraths  die  den  einzelnen  Gcbüudeeigenthümcm  geleisteten  Ver- 
sicherungen ganz  oder  theilweise  bei  andern  soliden  Versicherungsanstalten 
rückzuversichem. 


10.  Kanton  Sohaffbausen. 

Gründung  1812. 

Status: 

1812 Fr.  11  Millionen 


1825  14 

18«9 351/2  . 


Hauptgrundsätze  des  neuen  Gesetzes: 

1)  Volle  Entschädigung,  daher  Abschaffung  des  frühem  l/e- Abzuges  vom 
Brandschaden. 

2)  Vermehrung  des  Reservefonds  auf  eine  halbe  Million , bisher  nur  auf 
Fr.  100,000  beschränkt. 

3)  Anstrebung  zu  einem  grossem  eidgenössischen  Versicherungsverbande. 

Du  rehschnitt  liehe  Brandentschädigungen: 


1812-1821 

per 

Jahr  . . . 

. . . Fr. 

5,497 

1822-1831 

IS 

« . . . 

• * 1» 

8,699 

1832-1841 

« . . . 

• • V* 

4,587 

1812-1851 

VI  . . 1 

VI 

18,306 

1852-1861 

1» 

• • • W 

14,455 

Jährlicher  Durchschnitt  von  1812 — 1861  Fr.  1,039. 

Grösste  Versicherungssumme  im  Jahre  1869: 

Schaffhausen  Fr.  15,011,800  Schleitheim  . . Fr.  1,489,100 

Keuhausen  . . , 2,189,500  Ncunkirch  ...  , 1,451,150 

Unterhallau  . . , 1,963,500  'Wilchingen  . . , 1,028,850 

Stein  ....  , 1,839,200 

11.  Kanton  Appenzell  A.-Bh. 

Die  Geschichte  der  Gebäudeassekuranz  dieses  Kantons,  in  seinem  Ringen  nach 
einer  Zwangsanstalt,  in  der  Fcsthaltung  und  Durchführung  der  Freigebung,  und  dami 
wiederum  in  der  Rückkehr  zum  Zwangssystem,  ist  äusserst  Iclirreich. 

Nachdem  St.  Gallen  im  Jalire  1807  eine  kantonale  Gebäudeassekuranz  gegründet 
hatte,  traten  bald  nachher  auch  im  Appenzeller  Lande  lebhafte  Wünsche  nach  Ein- 
führung dieser  Wohlthat  auf.  Hiezu  kam  in  der  Ncujahrsnacht  1811  auf  1812  ein 
bedeutender  Brand  in  Herisau , der  die  ganze  Bachstrasse  mit  21  Häusern  in  Asche 
legte  und  einen  Schaden  von  Fr.  220,000  verursachte.  Da  weder  Häuser  noch  Mo- 
bilien versichert  waren,  blieb  über  die  gesammelten  Beisteuern  im  Betrage  von  Fr.  70,000 
hinaus,  immer  noch  ein  ungedeckter  Schaden  von  Fr.  150,000.  Jedem  machte  dieses 
Btandunglück  klar,  dass  nur  durch  eine  Versicherung  von  Haus  und  Fahrhabe  für 
die  Zukunft  eine  ähnliche  Einbussc  verhütet  werden  könne. 

Rathsschrciber  Schefer  in  Herisau  sammelte  hierauf  Materialien  zu  einem  Assekuranz- 
plan für  den  Kanton  Appenzell  und  publizirte  denselben  in  seinem  Anzeigeblatt  vom 
Jahre  1812.  Schefer  wies  das  Mangelhafte  und  Unzureichende  der  bestehenden  Löseb- 
anstalten  und  der  bisherigen  Unterstützungsnonn  noch , setzte  die  Vortheile  einer 

43 
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Feuervorsiohcrung  auseinander  und  argumentirte,  dass  für  kleinere  Länder,  wie  Appen- 
zell nur  die  Bildung  einer  „Feuerkasse“  durch  Betheiligung  in  Vorschuss-Scheinen  oder 
durch  Anlegung  eines  erklecklichen  Fonds  zweckmässig  sei,  weil  plötzlich  eintretende, 
unerwartet  grosse  Anforderungen  die  Kräfte  mancher  Einwohner  allzusehr  übersteigen 
würden,  eine  alljährliche  Vertheilung  des  Brundschadens  daher  nur  in  grossem  Staaten, 
oder  auf  einem  ausgedehntem  Operationsfcldc  am  1‘Iatzc  sei.  Es  zählte  im  Jahre  1812 
Appenzell-Ausserrhodcn  6206  Häuser,  im  Durchschnittswerthe  von  20  Millionen  Franken. 
Schefer  berechnete  ü 1 o/oo  Steuer  und  diese  4 4 ®/o  verzinst  in  15  Jahren  einen 
Assekuranzfonds  von  Fr.  400,000. 

Gestützt  auf  diesen  Plan  wandte  sich  die  Gemeinde  Herisau  im  Jahre  1812  an  den 
Grossen  Rath  mit  dom  Gesuche  um  Gründung  einer  obligatorischen  Gebäudeassekuranz- 
anstalt. Viele  erblickten  in  dieser  Keuemng  eine  vermehrte  Steuer  und  setzten  dem 
Projekte  Widerstand  entgegen.  Mehrfache  Berathungeu  iu  dcu  Jahren  1817  und  1818 
führten  endlich  dalün,  es  soll  die  Brandkasse  obrigkeitlich  verwaltet,  jedoch  der  Bei- 
tritt Jedem  freigestcllt  werden.  Im  Jahre  1820  wurde  im  Sinne  der  fakultativen 
Versichemng,  ähnlich  wie  die  Bemer  Anstalt,  ein  zweiter  revidirter  Assekuranzplan 
bekannt  gemacht  und  dom  Volke  empfohlen.  Von  6206  Häuserbesitzem  traten  nur 
3161,  mit  einem  Wertho  von  7 Mill.  Fr.,  bei.  Diese  Lauheit  und  diese  Erfolglosig- 
keit aller  .Anstrengungen  in  den  zehn  Jahren  1811  bis  1820,  vereitelte  jede  Hoffnung 
auf  Gründung  einer  kantonalen  Versicherungsanstalt.  Das  war  die  erste  Periode  in 
der  Appenzellischen  Assekuranzgeschichte. 

Die  Situation  wurde  von  den  Agenten  der  fremden  Gesellschaften  eifrigst  aus- 
gebcutet;  sie  durchstreiften  das  Land  und  erweckten  bald  Unzufriedenheit,  weil  das 
Geld  in  fremde  Kassen , namentlich  nach  Frankreich , fliesse.  „Dieser  einleuchtende 
Nachtheil  für  das  Land  überwog  vielfach  die  Sorge  für  das  Eigenthum,  und  das 
Uebel  nahm  täglich  überhand“,  sagte  Landammmin  Nagel,  und  man  beschloss  am 
18.  Dez.  1822  in  einer  Versammlung  in  Speicher  die  Gründung  einer  vaterländischen 
Privatanstalt.  Die  Theihiahme  war  nunmehr  eine  ausserordentliche.  Die  Anstalt  wurde 
auf  den  ganzen  Kanton  ausgedehnt  und  nur  dem  Flecken  Herisau  die  Bedingung 
auferlegt,  dass  er,  wegen  der  grossen  Masse  an  einander  gebauter  Häuser,  Vji  ®/oo 
mehr  zu  bezahlen  liabe,  als  andere  Ortschaften.  Feinde  der  neuen  Anstalt  strebten 
unerhörter  Weise  darnach , einen  Landsgemeindcbcschluss  herbei  zu  führen  und  ein 
Gesetz  zu  erzwingen,  wonach  Brandbeschädigungen  durch  Anlage  nach  dem  Steuerfusse 
vergütet  werden  sollten.  Diese  Machinationen  scheiterten  jedoch.  Im  März  1825  zählte 
der  Verein  359  Theilnehmer,  im  folgenden  Jahre  schon  609,  und  im  Jahre  1833,  nach 
verflossenen  zehn  Probejahren  1734  Theilnehmer  mit  2202  versicherten  Gebäuden  im 
Schatzungsbetrage  von  2,592,650  fl.  und  ausgerüstet  mit  einem  A’orschussfond  von 
74,925  H.  Von  1833  an  entwickelte  sich  die  Kasse  immer  günstiger,  sie  hatte  in 
16  Jahren  bis  1838  an  Prämien  51,767  fl.  eingenommen  und  an  Entschädigungen  nur 
9616  fl.  zahlen  müssen.  Da  kam  am  7.  Sept.  1838  der  furchtbare  Brand  von  Heiden, 
der  die  bisher  so  glückliche  Anstalt  in  wenigen  Stunden  Fr.  280,900  kostete,  den 
Reservefonds  von  Fr.  130,754  verschlang  und  eine  fünffache  Prämienzahlung  verursachte. 
Die  erschöpfte  Kasse  liquidirto  im  Jahre  1842,  und  damit  schlicsst  die  zweite  Periode. 

Die  Kalamität  von  Heiden  hatte  nur  zu  dcutlieb  bewiesen,  dass  eine  freiwillige 
Privatanstalt,  auf  einen  kleinen  Kreis  eingeschränkt,  keine  durchgreifende  Hülfe  dar- 
bietet, weil  sie  ihre  Risiken  nicht  gehörig  vertheilen  kann.  Hätte  dagegen  eine  kantonale 
Zwangsanstalt  bestanden,  so  würde  sich  der  Schaden  von  Heiden  auf  eine  zwanzigmal 
grössere  Versicherungssumme  vertheilt  haben  und  hätte  der  Staat  durch  ein  allmälig 
zu  amortisirendes  Anlehcn  aushelfen  können.  Ohne  eine  vaterländische  Feuerkasse 
wollten  die  Appenzeller  einmal  nicht  sein,  und  die  Wohlthat  des  Zwangs  für  die 
Gebäudeversicherung  auf  Gegenseitigkeit  einsehend,  beschloss  die  Landsgemeinde  am 
25.  April  1841  eine  obligatorische  Gebäudeassekuranz.  Das  ist  die  dritte  Periode 
der  .Appenzellischen  Assekurauz-Geschichte. 
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Status: 


J»hr. 

Verliehe  rt« 
SumiDe. 

Brfiadichkden. 

pro  Mille. 

/V. 

Fr.  Ct$. 

Cti. 

IB4I- 

1845  ..  . 

. . 117,640,495 

40,784  05 

35 

1B16- 

1850  ..  . 

. . 127.832,620 

34,360  85 

27 

1851- 

1855  . . . 

. . 132,518,450 

57,399  95 

43 

1856- 

1859  . . . 

. . 83,628,400 

33.408  - 

40 

1860- 

1862  ..  . 

. . 124,099,602 

51,546  — 

41 

ervefonds: 

1864  . . 

Fr.  660,143 

1869  . . 

. 979,839 

1870  . .. 

. 1,055,696 

Verwaltungsknsten  durchschnittlich  jährlich  Fr.  2,000. 


Qeismmt  • nabarilcbt  ram  Jahra  186S. 


Gebäude. 

Yeraieb*rt  | 
fBr 

Frunken.  ! 

UrnäAch 

850 

1889300  j 

Herisau 

1714 

9023900  , 

Schwellbrunn 

M8 

1338100 

1 Handwil 

520 

1164600 

Stein 

425 

1367600  i 

SebdnengTund  « . . 

182 

563600  1 

Waldstatt 

258 

856400  . 

Teufen  

800 

3537500  ' 

Bühler  

285 

1407100  i 

Speicher 

589 

2592200  1 

Trogen  

563 

2652000 

Rohetobel 

445 

1504600 

Wald 

299 

1008600 

Grub  . . . 

216 

685500 

Heiden  

592 

2814500 

Wolfhalde«  . 

535 

1570200 

Lutzenberg 

2H1 

813.500 

Walzenliausen  . * 

471 

1411500 

Reute 

203 

567200 

OaiR  

665 

2594500 

Total  . . . 

I0S29 

39362400  ' 

Voriges  Jahr  . . . 

10490 

38894300  ' 

ZuwaeiiK  . . . 

39 

468100 

Hauptgrundsätze  des  Gesetzes  vom  29.  April  1860: 

1)  Obligatorium  für  alle  Gebäude,  mit  Ausschluss  der  Pulvermühlen , Pulver- 
magazine und  der  im  Wertlie  unter  100  Gulden  stehenden  Gebäude. 
Thurmglocken  und  Thurmuhren  sind  mitversichert. 

2)  Versicherung  von  ’/s  des  Schätzungswerthes. 

3)  Klassensystem , seit  1860  fünf  Klassen  ä 70,  100,  150,  200,  350  600  Cts. 
von  tausend  Franken.  Alle  Gebäude,  in  welchen  mehr  als  ein  feuer- 
gefährlicher Beruf  betrieben  wird,  werden  je  um  5 Cts.  erhöht. 

4)  Reservefonds;  keine  Rückversicherung.  — Beitritt  zum  eidgenössischen 
Konkordat  1 863  von  der  Laiidsgemeinde  leider  verworfen. 
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Versichert  in  1.  Klasse Fr.  145,138,525 

, 2.  . 40,464,625 

, 3.  , 5,643,950 

, , 4 4,606,550 


Fr.  195,853,650 

Rückversichert  waren  bei  fünf  Gesellschaften  1770  Gebäude  ä 15  Millionen  Franken. 
Von  52  Brandfällen  kommen  auf  unbekannte  Ursachen  1 1 , Blitzschlag  5,  Kaminbrände  2, 
Baufehler  1 , Entzündung  in  einer  Kornputzniasohine  1 , Herabfallen  von  Kartons  auf 
Tröcknenrohre  1 ä Fr.  20,510,  Spielen  der  Kinder  mit  Zündhölzchen  5,  Fahrlässig- 
keit 7,  Rrandstifsung  19. 

Durchschnittliche  Brundcntschädigungen: 

1812-1821  jährlich Fr.  38,747 

, 1822-1831  48,695 

1832-1811  60,285 

1842-1851  124,400 

1852-1861  . 129,454 

Hauptgrundsätze  des  Gesetzes  vom  25.  November  1869: 

1)  Umfang  der  Entschädigungspfiiehtigkeit : 

§ 4.  Die  Eigenthümer  der  in  der  Brandversicberungsanstalt  versicherten  Gebäulich- 
keiten gewährleisten  einander  wechselseitig  nach  Massgabc  gegenwärtigen  Gesetzes  Ver- 
gütung der  an  diesen  Gebäuden  erlittenen  Beschädigungen,  es  seien  dieselben  veranlasst : 

a)  durch  Feuer; 

b)  durch  Blitzschlag  mit  oder  ohne  Zündung,  oder  überhaupt  durch  Explosion 
irgend  welcher  Art; 

c)  durch  Löschen  oder  durch  die  zur  Verhütung  der  Ausbreitung  eines  Feuers 
Seitens  der  Ortspolizeibehördo  angeordneten  Massregeln. 

Brandbeschädigungen,  die  durch  Krieg,  Volksauflauf  oder  militärische 
Gewalt  entstanden  sind,  werden  von  der  Brandversicherungsanstalt  nur  insoweit  ver- 
gütet, als  die  ordentlichen  Prämien  zu  Deckung  der  Jahresausgaben  hinreichen;  in- 
soweit diese  Brandschadensvergütungen  aber  auf  solche  Weise  nicht  gedeckt  werden, 
sind  sie  vom  Staate  nach  billigem  Verhältnisse  zu  vergüten. 

2)  Aufnahme  in  die  Anstalt; 

§ 10.  Folgende  Gebäudegattungen  sind  von  der  Versicherungsanstalt  gänzlich 
ausgeschlossen : 

a)  Alle  Gebäude,  deren  Schätzungssumme  einzeln  nicht  den  Werth  von  Fr.  100 
ersteigt ; 

b)  Köhlerhütten,  Scheunen  und  Hütten  auf  den  Alpen,  Gasometer,  Glassalpcter- 
Kalziniröfen,  Pottaschesiedereien , Vitriol-,  Salz-  und  Salpctcrsäurefabriken, 
sowie  überhaupt  chemische  Fabriken  und  I.aboratoricn  mit  Benutzung  oder 
Bereitung  sclbstentzündlicher  oder  explodirender  Stoße,  Lack-  und  Fimiss- 
kochereien,  Pech-  und  Theersiedercien,  Raffinerien  von  Petroleum  oder  andern 
entzündlichen  Materialien,  Pulvennagazine,  Pulvermühlen,  Schiessbaumwolle-, 
Zündholz-  und  Zündschwammläbriken , .Vetherdcstillntiun , Holztrocknereicn, 
bei  welchen  die  Trocknung  nicht  durch  Dampf  stattfindet. 

§ II.  Der  Kegicrungsrath  ist  ermächtigt,  nicht  nur  in  denjenigen  Fällen,  wo 
hinsichtlich  iler  Klassifikation,  der  Aufnahme  oder  Nichtaufnahme  ein  Zweifel  waltet, 
massgebend  zu  entscheiden,,  sondern  auch  jederzeit  wegen  besonders  feuergefährlicher 
Einrichtungen  die  .\uftiahmc  eines  Gebäudes  in  eine  höhere  Klasse  oder  den  ^nz- 
lichen  Ausschluss  desselben,  sowie  wegen  verminderter  Feuersgefährlichkcit  in 
Folge  veränderter  Konstruktion  oder  Heizungseinrichtungen  die  Versetzung  einzelner 
Kategorien  von  Gewerben  aus  einer  höheni  in  eine  tiefere  Klasse  zu  verfügen. 
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3)  Einführung  de«  Klassonsystems ; 

S 12.  Die  zu  versichernden  Gebäude  werden  nach  ihrer  grössem  oder  geringem 
Feuergefährbchkeit  in  sechs  Klassen  eingetheilt. 

^ Krit«  KlftAfir. 

I.  Nachstehende  Gebäude  unter  harter,  nämlich  Blech-,  Eisen-,  Ziegel-, 
Schiefer-  oder  Zink-Dochung; 

a)  Wohngebäude  ohne  Dampfheizung,  Scheunen  und  Stallungen ; 

b)  alle  jene  Gebändc , welche  wegen  ihrer  Bauart  oder  Bestimmung  keine 
grössere  Gefährde  für  die  Fcuersichcrhcit  als  erstore  darbieten. 

II.  .\lle  obigen  Gebäude  mit  weicher  Dachung,  mit  Ausnahme  derjenigen  in 

Städten,  Dörfern,  Ortschaften,  Weilern. 

* Zweite  KLa^Ar. 

I.  Nachstehende  Gebäude  mit  harter  Dachung: 

a)  'Wohnhäuser  mit  Dampfheizung  und  Waschhäuser; 

b)  Gebäude  mit  Feuerwerkstätten,  Feueressen,  oder  einem  einfachen  Brenn- 
oder Destillirkessel; 

c)  Brennholz-,  Bretter-,  Torf-,  Kohlen-  oder  Steinkohlemnagazine ; 

d)  Bsu:k-  und  Dörrofen; 

e)  Apotheken; 

f)  Magazine  von  Droguen-  und  Materialwaarcn,  mit  Ausschluss  der  Lagerungs- 
lokale von  besonders  feuergefährlichen  oder  explodirendcn  Materialien, 
wie  z.  B.  Petroleum,  Weingeist,  Terpentin  und  Ligroin  nach  der  vierten 
Klasse  1.  lit.  k; 

g)  Bierbrauereien  ohne  geheizte  Dörr-Einrichtung  oder  mit  blosser  Luftheizung ; 

h)  Buchdruckereien,  Buchbindereien,  Flaschnereien  ohne  Lackbereitung  und 
Lackiröfen,  lithographische  Anstalten,  Gerbereien  ohne  Lohmühle; 

i)  Cichorienfabriken  ohne  geheizte  Dörr-Einrichtung  oder  mit  Luftheizung; 

k)  Appreturgebäude  ohne  geheizte  Tröcknelokale  oder  mit  Luftheizung; 

l)  Getreide-,  Gyps-  und  Tabaksmühlen,  sowie  Triebwerke  jeder  Art,  bei 
denen  Wa-sserkraft  angewendet  wird,  imd  welche  in  keiner  andern  Klasse 
besonders  benannt  sind; 

m)  Seiden-  und  Floretspinnereieii ; 

n)  mechanische  Stickfabriken  mit  Handtrieh  und  mit  mehr  als  3 Stickstühlen; 
0)  Dampfheizungen  und  Dampfmaschinen,  sofern  dieselben  nicht  zu  einer  in 

einer  höhem  Klasse  besonders  benannten  Fabrikation  benutzt  werden; 

р)  Fabriken  mit  Luftheizung,  sofern  dieselben  nicht  in  einer  höhem  Klasse 
benannt  sind. 

II.  Gebäude  unter  Asphalt-Dachung,  insofern  dieselben  nicht  ihrer  Bestimmung 

nach  in  eine  höhere  Klasse  gehören. 

III.  Noch  nicht  fertig  erbaute  Gebäude  Jeder  Art. 

IV.  Sämmtliche  in  der  ersten  Klasse  I.  benannten  Gebäude  mit  weicher  Dachung, 

welche  nicht  in  die  erste  Klasse  II.  gehören. 

DrUt«  KImac. 

I.  Nachstehende  Gebäude  mit  harter  Dachung: 

a)  Amlungfabriken  mit  ungeheizten  oder  nur  mit  Dampf  geheizten  Tröckne- 
lokalen ; 

b)  mechanische  Webereien , Stickereien , Spuhlereien  und  Schichtereien  mit 
Wasserbetriob ; 

с)  Seifen-  und  Kerzonfabriken ; 

d)  Häfnereien  mit  Brennöfen; 

e)  Kattun-  und  Indiennefabriken ; 
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f)  WnarentrorknungRgehäude  ohne  Heizung  oder  mit  Luftheizung; 

g)  Maschinenfabriken; 

h)  gewöhnliche  Färbereien; 

i)  Gebäude,  in  welchen  sich  Holzwerkstätlen  befinden,  Klarier-  und  Orgel- 
fabriken ; 

k)  Bierbrauereien  mit  Dörreinriehtiingcn ; 

l)  Malz-  und  Haferdörren ; 

II.  Sämmtlicho  unter  der  zweiten  Klasse  I.  benannten  Gebäulichkeiten  mit 
weicher  Dachung. 

Vierte 

I.  Nachstehende  Gebäude  mit  harter  Dachung: 

a)  Brenn-  oder  Dcstillirapparate; 

b)  Schmelzöfen  und  Giesscreien ; 

c)  Oel-,  Loh-  und  Sägmühlen  ohne  Dampfkraft; 

d)  Gasfabriken ; 

e)  Gebäude  mit  geheizten  Tröcknelokalen ; 

f)  Schncllbleichen ; 

g)  Papier-,  Pappen-  und  Tapetenfabriken; 

h)  Amlungfabriken  mit  durch  Oefen  geheizten  Tröcknestuben ; 

i)  Waarensengereien ; 

k)  Lagerungslokale  besonders  feuergefährlicher  oder  explodirender  Materialien, 
wie  z.  B.  Petroleum,  AVeingeist,  Terpentin,  Ligroin  u.  dgl.; 

l)  (Uchoricnfal)ricken  mit  Dörr-Einrichtungen. 

II.  Sämmtliche  in  derdritten  Klasse  I.  aufgeführten  Gebäude  mit  weicher  Dachung. 

FQoftA  KUuie. 

I.  Nachstehende  Gebäude  mit  harter  Dachung: 

a)  Spinnereien,  mit  Ausnahme  von  Seiden-  und  Floretspinnereien; 

b)  Rothfärbereien ; 

c)  Ziegel-  und  Kalkbrennereien ; 

d)  Mechanische  Werke  jeder  Art  mit  Dampfbetrieb; 

e)  Laeklcdcrfabrikcn ; 

f)  chemische  Fabriken  und  Laboratorien  mit  Ausnahme  der  laut  Art.  10 
ausgesehlosBcncn  und  der  zur  zweiten  Klasse  gehörigen  gewöhnlichen 
Laboratorien  der  Apotheker; 

g)  Kunstwollfabriken. 

II.  Sämmtliche  in  der  vierten  Klasse  I.  aufgeführten  Gebäude  mit  weicher  Dachung. 

^ Serhate  Klaoic. 

Sämmtliche  in  der  fünften  Klasse  1.  aufgeführten  Gebäude  mit  weicher  Dachung, 
sofern  der  Regierungsrath  deren  Aufnahme  nach  Art.  1 1 als  zulässig  erklärt. 

4)  Einführung  der  Rückversicherung. 

5)  Begründung  eines  Reservefonds  bis  auf  den  Kapitalbestand  von  2 Millionen 
Franken.  Ist  diese  Höhe  erreicht,  so  tritt  eine  Prämienermässigung  ein. 

6)  Die  Einschätzung  der  Gebäude  erfolgt  durch  Sachverständige,  welche  der  Gc- 
meinderath  bestellt. 

7)  Die  Schätzungssumme  bildet  in  der  Regel  den  Massstab  der  Entschädigung. 

^ 8)  Prämien-Erhebung  durch  Pränumeration. 

9)  Bei  grober  Fahrlässigkeit  kann  ein  Abzug  bis  zur  Hälfte  stattfinden.  Bei  hypo- 
thekarischen Verschreibungen  wird  jedoch  in  allen  Fällen  die  Entschädigung 
dem  Pfandgläubiger  ausbczahlt. 

10)  Die  Vergütung  des  Schadens  findet  innert  zwei  Monaten  nach  der  Rechts- 
kräftigkeit der  Schatzung  an  statt. 
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* 13.  Kanton  Aargau. 

OrOndung  im  J»hre  1805;  P8  war  dies  die  erste  Kantonnlanstalt  der  Schweiz. 
OesetzesreTisionen  10.  Mai  1849  und  20.  Dezember  1865. 


Status: 

1H«5 Kr.  30,196.250 

1H09  37,926,200 

1825  49,471.945 

1829  ■ . . . . , 60,345,534 

1815  87,241,488 

1857  87,266,550 

1869  135,091,200 

Zahl  der  Feuerspritzen: 

1826  244 

1869  324 


Durchschnittliche  B ran  den  t Schädigungen: 


1812—1821  jährlich Fr.  40,570 

182'2-1831  , 68,269 

1832-1811  104,672 

1812-1851  177,226 

1852-1861  , 95,915 

Verhältniss  der  Bedachung: 

Gpbiode  mit  Wohnun^n  Qrbltid«  ohiiA  Wohnuoren 

tm  M ■ Toüü 

Jabrr  antcr  unt^r  onu>r  nnt«r  drr  Oebiodi* 

ZIcKsltliioh  Strohdach  Zk^eldach  Strohdach 

1850  14,589  9095  8379  1689  33,932 

1860  15,449  8322  9085  1538  34,594 

1868  16,583  8080  9687  1381  35,731 

1816  betrug  die  Oebaudezahl 25,419 


Ergebniss  der  Rechnung  des  .lahres  1868  mit  Vertheilung  auf  die 
Bezirke: 


Rfzirk. 

AiuM  i*t 

6tbn4« 

Varaleharaa|akapltal 
dar  Cahaada. 

StaaarhatraffalM 

• 

ToUl. 

■It 

W*ht»a{tn. 

•hat 

Watiaaa|ta. 

dar 

6aKhadl(taa. 

dar 

UahaKhadl|laa. 

2i«C«U 

■Urh. 

itiroh*  ' 
»larli. 

lKiajr»t. 

«Ia«b. 

Hiroh- 

Harh. 

9c- 

•chadirfc. 

t'n* 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Cl 

i Fr. 

CL 

Fr. 

a 

Aarau  . . . , 

1.^9« 

Hl» 

660 

57 

5860 

l99Ht750 

3 

54 

34898 

56 

54896 

10 

Badco  , . . . 

«2S 

I2S5 

H7 

I0500 

IH444625 

4 

11 

1 33800 

34 

53204 

45 

Brcmifartcn  . . 

1570 

560 

943 

»6 

!14500 

11559176 

25 

20 

' 20770 

50 

20795 

70 

Bro« 

IR'iS 

686 

IMXl 

91 

— 

I05V9100 

' 19078 

38 

IUU7S 

Sn 

iCulm  .... 

1078 

1497 

6N2 

191 

9550 

H4XM140O 

2 

50 

14400 

« 

14403 

22  ; 

■ Laufcnbnrf  . 

168h 

468 

501 

»5 

6450 

9»i;i300 

53 

' 16862 

IS 

16852 

46 

^ I.pnabura:  . . 

1377 

764 

771 

5M 

— 

1S666500 

— 

— 

: 2f?l»9 

70 

2279» 

70 

Muri  ... 

1050 

485 

I3H4 

411 

19360 

»IH59D0 

16 

49 

16553 

54 

16650 

03  j 

i Kbeiofrldru  . . 

1540 

S51 

490 

15 

»800 

10074500 

s 

18 

' IMISS 

74 

18136 

9äJ 

, Zofinprn  . . . 

1516 

1506 

1019 

27» 

20250 

1675S500 

H 

1 30154 

49 

30163 

83^ 

1 Zonai'h  . . 

1724 

4HS 

1U>9 

107 

- 

8967200 

- 

; 16140 

93 

16140 

93 

16583 

soso 

9C87 

1381 

1160» 

I84V78I» 

64 

09 

2428S7 

IB 

243021 

12 

24663 

11068 

M50» 

•4 

09 

, 

S573I 

I3S09I200 

243021 

12 

1 
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Brandschaden  des  Jahres  1868  für  56  abgebrannte  und  37  beschädigte  Gebäude 
Fr.  218,557.  — 3 Brandralle  wurden  durch  Brandstiftung,  3 durch  Spielen  mit  Zünd- 
hölzchen durch  Kinder,  4 durch  Blitzschlag,  3 durch  Fahrlässigkeit,  2 durch  unrichtige 
Kaminkonstruktion,  2 durch  fehlerhafte  Feuereinrichtung  und  1 durch  Hcrabfallen  eines 
Leuchters  veranlasst,  ln  28  Fällen  konnte  die  Ursache  des  Brandes  nicht  ermittelt 
werden  und  8 Fälle  waren  zu  Ende  des  Jahres  noch  nicht  bcurtbeilt.  9 Personen 
sind  in  den  Flammen  umgekommen  und  8 Personen  wurden  mehr  oder  weniger  be- 
schädigt. An  Viehwaai’e  verbrannten;  2 Pferde,  23  Kühe,  4 Rinder,  5 Kälber. 
10  Ziegen,  6 Schafe  und  6 Schweine,  zusammen  56  Stück. 

Hauptgrundsätze  des  Gesetzes  von  1865: 

1)  Obligatorium  für  alle  Gebäude  mit  Ausschluss  derjenigen,  welche  nach  dem 
Ermessen  des  Regierungsrathes  in  erhöhtem  Grade  feuergefährlich  sind  (§  1). 

Die  Versicherung  der  ausgeschlossenen  Gebäude  darf  nur  bei  konzessio- 
nirten  Privatanstalten  stattfindeii.  Widerhandlungen  sind  ungültig  und  ent- 
ziehen dem  Eigenthümer  jede  Entschädigung  aus  der  Zwangsanstalt;  über- 
dies trifft  ihn  eine  Busse  ini  Betrage  des  zehnten  Theils  der  Versicherung. 

Der  Geschäftsführer  der  fremden  Gesellschaft  ist  gerichtlich  mit  einer 
Busse  des  zwanzig-  bis  dreissigfachen  Versicherungsbeitrages,  welchen  der 
Eigenthümer  an  jene  jährlich  bezahlen  sollte,  und  im  Wiederholungsfälle 
doppelt  zu  bestrafen.  Kann  der  Geschäftsführer  Busse  und  Kosten  nicht 
bezahlen,  so  haftet  dafür  die  Gcsellscliaft  und  der  Geschäftsführer  ist  zu 
verhältnissmässiger  Gefangenschaft  zu  verurtheilen  (§  5). 

2)  Volle  Schatzung  dagegen  kann  der  Eigenthümer  über  die  Hälfte  des 
Schatzungsbetrages  hinaus  Sclbstvcrsicherer  bleiben  (§  29). 

Bei  jeder  Schätzung  eines  Gebäudes  sind  durch  die  Schätzungsbehörde 
der  Bauwerth  und  der  V'erkaufswerth  desselben  genau  auszumittcln. 

.\ls  Bauwerth  ist  der  Betrag  anzunehmen,  den  die  Errichtung  eines  ähn- 
lichen Gebäudes  in  mässiger  Berechnung  zur  Schätzungszeit  kosten  möchte. 
Bei  dieser  Berechnung  ist  jedoch  der  Min<lerwerth  in  Anschlag  zu  bringen, 
welchen  der  bei  der  Schätzung  vorhandene  bauliche  Zustand  eines  nicht 
neuen  Oebäudes  gegenüber  einem  Neubau  darbietet. 

Steht  der  Bauwerth  tiefer  als  der  Verkaufswerth,  so  ist  der  Bauwerth, 
und  steht  der  Verkaufswerth  tiefer  als  der  Bauwerth,  so  ist  der  Verkaufs- 
werth für  die  Schätzung  massgebend. 

3)  .\lle  zwölf  Jahre  allgemeine  Revision  der  Schatzungen. 

4)  ,\uf  einem  neuen  Gebäude  darf  kein  Dach  von  Stroh,  Schindeln,  Brettern 
oder  einem  andern  brennbaren  Stoff  errichtet  werden.  Bei  Widerhandlungen 
(jerichtliche  Bestrafung  und  Wegschaffung  des  gesetzwidrig  Gebauten  (§  41). 
.\uch  der  höhere  Aufl>au  eines  schon  bestthenden  Schindclhauses  ist  ohne 
gleichzeitige  Errichtung  eines  Ziegeldaches  untersagt.  Das  Nämliche  besteht 
bei  Seiteuerwciternngeii  und  bei  Errichtung  neuer  Dachstühle.  Busse  von 
Fr.  30—300  und  Exekution.  Gesetzwidrige  Erstellung  von  Schornsteinen 
wird  mit  Fr.  15—75  Busse  bestraft. 

5)  Nollstäudige  ViTgütung  des  Schadens: 

a)  durch  Bnuid ; 

b)  durch  Blitzschlag  ohne  Entzündung: 

c)  durch  Explosionen; 

d)  durch  nothwendige  Vorkehren  zur  Verhütung  der  Feuerausbreitung. 

6)  Verbot  des  Steuersammelns  durch  Brandbeschädigte. 

7)  Kein  Klusscusjstem  und  kein  Kesorvofonds. 
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! V.  Vereirheranipiweft^n . 


14.  Kanton  Thurftau. 


Gründung  am  6.  März  1806. 
Status: 


j Tm 

1 1.  Januur. 

V<T»lch«trt* 

Summe. 

‘ 

Anzabl 
der  Feuer»* 
bröntte 
in 

10  Jahren. 

■ 

^ 1806  - . 

Fr.  ■ 

21 105424 

Ft. 

1816  . ■ 

27905356 

Vom  1.  Januar  1800  bin  81.  Dezember  1815 

35 

62060 

1826  . . 

30S21329 

. . . 1816  , . . 1825 

48 

86910 

1836  ..  . 

37528730 

. ..  . 1826  - , . 1835 

! 61 

138524 

1816  ■ 

51391278 

- . . 1836  . , . 1845 

87 

240346 

i 1836  • ■ . 

.56767628 

. - , 1846  - . - 1855 

174 

698013 

' 1866  . . . 

75022225 

- - . 1856  . « - 1865 

194 

490823 

Somit  in  60  Jahren 

1 599 

17166761 

In  den  ersten  18  Jahren  Prämien  nur ■/8®/oo 

. , letzten  10  . , dagegen  circa  . 1 , 


Ilauptgriindsätze.  (Das  Gesetz  von  1851  ist  noch  keiner  Revision  unterworfen; 
ebenso  wenig  kam  in  diesem  Kanton  jemals  die  Freigebung  der  Gebäudeassekuranz 
zur  Sprache). 

1)  Obligatorium  für  alle  Gebäude  mit  .\usnahme  der  Pulvermühlcn  und  aller 

einzeln  stehenden  Gebäude  im  Werthe  unter  Fr.  212  (H.  100). 

2)  Beeidigte  Schätzer  für  jeden  Bezirk ; Zuzug  des  Geraoindeammanns , sowie 

'des  Eigi'nthümers. 

3)  Zur  Gebäudeschatzung  fallen ; Trottbaume  und  Trottbetten , eingemauerte 

Kessel,  Blasbälge  in  Feueressen,  gewöhnliche  "Wasserräder,  Mahl-  und 
Triebwerke  in  Getreide-,  Oel-  und  Sägemühlen,  Dörr-  und  Hafheröfen. 
Andere  Triebwerke  und  Maschinen,  selbst  wenn  sic  mit  dem  Gebäude  in 
fester  Verbindung  stehen,  gehören  zur  Mobiliarassekuranz. 

4)  Vergütet  wird  der  Schaden  durch  Blitzschlag  ohne  Entzündung,  durch 

Löschen  eines  benachbarten  Brandes  oder  durch  Zerstörung,  zum  Zwecke 
die  Ausbreitung  dos  Feuers  zu  verhindern. 

5)  Die  durch  Kriegsereignisse  veranlassten  Brandbeschädigungen  vergütet  der 

Staat  der  Brandkasse  nach  billigem  Verhältnisse. 

6)  Klassensystem,  eingeführt  in  der  Proportion  von  I,  0/2,  3,  4 (früher  I,  !•/*, 

2 in  3 Klassen)  : 

1.  Klasse;  gewöhnliche  Gebäude; 

2.  Klasse : Färbereien , Amlung-,  Seifen  - und  Kerzenfabriken  , Laboratorien 
für  Apotheker,  Malz-  und  Ilaferdörren ; 

3.  Klasse : Kattundruckereien , mechanische  Webereien , chemische  Fabriken 

mit  Ausnahme  der  Zündhölzchenfabriken , Ziegel  - und  Kalkbrennereien, 
Hafnerbrennöfen,  Dörröfen ; ' 

4.  Klasse : Spinnereien , Rothfärbereien , Giessercien , Tröckengebäude  mit 
Feuereinrichtungen,  Zündhölzchenfabriken. 
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\ 


OrQndung  28.  Mai  1811. 

Revidirt  17.  Juni  1840,  24.  Dezember  1849,  3.  Juni  1852. 


Status: 

1 ISlf  . • .Fr.  29,700,000  1 Schatzung  tief  unter  dem  Realwerthe, 
. p . I ' 1821  . . . , 31,900,000  f daher  die  Entschädigung  um  das 

cnoi  c j , 38,500,000  ( Doppelte  und  Dreifache  höher  ging, 

I 1810  . . . , 42,738,310  I als  der  Katasteranschlag. 

I 1811  . ..  . Fr.  163,894,130  Rcvidirtes  Gesetz,  neue  Schatzungen. 
( 1851  . ■ • . 192,758,410 

II.  Periode  ' 1861  • • • , 230,260,820 

j 1865  • . • - 268,270,185 

( 1869  • • • , 303,159,530 


Durchschnittliche  Brandentschädigungon: 


1812-1821  per  Jalir Fr.  14,504 

1822-1831  18,487 

1832-1811  , . 36,658 

1812-1851  150,290 

1852-1861  159,388 


Durchschnittsprämiensatz: 

I.  Periode 0,64  ®/oo 

II 0,85VlO®/oo 


Ilauptgrundsätzc: 

1)  Obligatorium  für  alle  Gebäude,  fakultativ  für  Kirchen ; einzig  ausgeschlossen 
Pulvermühlen  und  Pulvermagazine. 

2)  Kein  Klassensystem. 

3)  Kein  Reservefonds. 

Ueberhaupt  ist  das  (fesetz  von  1852  noch  ohne  Revision  gehlieben. 
Waadt  hält  unerschütterlich  am  Alten  fest. 


1 e.  Kanton  Neuenburg. 

Gründung  im  März  1810,  in  der  Form  eines  freiwilligen  familiären  Unterstützungs- 
vereins  in  Brandfällen  und  auf  die  Dauer  von  20  Jahren.  Diese  erste  Periode  war 
äusserst  glücklich  und  forderte  bloss  eine  Prämie  von  so  dass  im  Jahre  1829 

die  zwangsloso  Assekuranz  neuerdings  prolongirt  wurde.  Die  folgenden  18  Jahre  brach- 
ten die  Bmndkasse  in  grosse  Verlegenheit;  die  zahlreichen  Brände  forderten  während 
dieser  zweiten  Periode  eine  Dun'hschnittsprämie  von  2 ®/oo.  Es  drohte  allgemeine  Auf- 
lösung des  freien  Verbandes,  und  da  die  Prämien  der  fremden  Aktiengesellschaften 
den  Versicherten  zu  lästig  vorkameu,  beschloss  der  Grosse  Rath  am  31.  Dez.  1849  die 
ZwT.ngsversicherung  für  alle  Gebäudebcsitzer.  Das  System  der  Freiheit  hatte  nur 
30  Jahre  ausgedauert.  Neue  Oesetzesrevision  1867. 

Status: 

1812:  Gebäude  6,927  für Fr.  31,000,000 

1825:  , 8,176  36,000,000 

1850:  , 62,796,400 

1860:  , 102,837,800 

1869:  - 12,511  136,911,100 

Im'  Jahre  1868 — 1869  wurde  von  den  3 Versicherungsklassen  eine  Prämie  voi\ 
1 — 6'/z®/()0  erhoben  oder  durchschnittlich  2'/lo^/cio. 

Durchschnittsprämio  von  1852 — 1865  l'/6®/oo. 
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Hauptgrundsätze: 

1)  Das  Gesetz  der  ersten  und  zweiten  Periode  oder  der  freien  Assekuranz 
gestattete  1/4  Selbstversicherung. 

2)  Obligatorium  für  alle  Gebäude  mit  Ausnahme  der  Pulrermühlen  und  von 
Konstruktionen  im  Werthe  unter  FV.  400 

3)  Klassensystem. 

4)  Kückvcrsiehening. 

Ira  Jahre  1867  wurde,  nanientlich  veranlasst  durch  den  grossen  Brand  von  Travers 
am  12./ 13.  September  186.5,  die  Freigebung  der  Gebäudeversicherung  beantragt.  Her 
Staatsrath  setzte  drei  Preise  von  Fr.  800,  500  und  200  für  die  beste  Arbeit  über  die 
Frage,  welches  System  der  Assekuranz,  der  Zwang  oder  die  Freigebung,  für  den 
Kanton  Xeuenburg  am  zweckmässigston  sei.  Hen  ersten  Preis  erhielt  Henri  Du 
Pasquier,  Deputirter  von  Cortaillod;  den  zweiten  Mosrhell,  Ingenieur  aus  Genf; 
den  dritten  Julius  Picard,  Katasterinspektor  in  Lausanne.  Der  Grosse  Rath  ent- 
schied für  Beibehaltung  der  Zwangsversicherung  nach  dem  Gesetze  von  1849. 

Die  Rechnung  von  1868/69  zeigt: 

Einnahme:  Fr.  76,204.  43  Ct.,  wovon  Fr.  71,776.  76  Ct.  Entschädigung  vom 
Phönix  (3/5  des  Brandschadens  an  Gebäuden  1.  und  2.  Klasse). 

Ausgaben:  Fr.  91,451.  72  Ct.,  wovon  Fr.  70,181.  05  Ct.  Rückversicherungs- 
Prämie  dem  Phönix. 

Kommen  zur  Verlegung  Fr.  207,518  Brandschaden  (inbegriffen  obiges  Defizit 
von  Fr.  15,247). 

11.  Privat  - Versicherungen. 

Die  einzige  grössere  Anstalt  dieser  Art  ist  die  im  Jahre  1826  zu  Bern  errichtete 
Schweizerische  Mob iliar-Vcrsicherungs- Gesellschaft, 
welche  sich  Ober  die  ganze  deutsche  und  französische  Schweiz  ausdehnt.  Seit  1866  ist 
die  ( 'cntralveraaltung  von  der  Hauptversammlung  ermächtigt  worden,  unter  günstigen 
. rmständeu  das  Geschäfisgebiet  der  Gesellschaft  auch  auf  die  Nachbarländer  der  Schweiz 
auszudehnen.  Von  dieser  Vollmacht  wurde  bis  dato  noch  keine  Anwendung  gemacht. 

Die  Schweizerische  gemeinnützige  Gesellschaft , die  schon  so  viel  Gutes  und 
Patriotisches  angeregt  und  ins  Leben  gebracht  hat,  ist  Stiflerin  der  vaterländischen 
Mobiliarassckuranzanstalt.  Im  Jahre  1823  nämlich  schrieb  sie,  ohne  Zweifel  angeregt 
durch  das  patriotische  Vorgehen  des  wackern  Kaufmanns  Ernst  Wilhelm  Arnoldi 
in  Gotha,  der  drei  .Jahre  früher,  im  Jahre  1820,  die  berühmte  gegenseitige  Feuer- 
versicherungsbank für  Deutschland  in  Gotha  gestiftet  hatte , zur  Berathung  die  Frage 
aus:  .Würde  eine  Schweizerische  Mobiliarassekuranz  wünschbar  sein,  die  auf  den 

einfachen  Grundsatz  gegenseitiger  Schadenversicherung  und  ohne  pekuniären  Gewinn 
filr  die  Direktion  der  .Anstalt  gegründet  wäre?“  Die  kantonalen  Gesellschaften  von 
Zürich,  Basel,  Appenzell,  St.  Gallen,  sowie  die  Mitglieder  Gonzenbach  und  Sulz- 
berger von  St.  Gallen,  Pflüger  von  Solothurn  n.  a.  in.  erklärten  sich  entschieden 
in  dem  Sinne  für  das  Projekt,  dass'das  Institut  auf  den  Grundsatz  der  Gegen- 
seitigkeit gegründet  werde.  Die  kantonale  Gesellschaft  von  Thurgau  und  Zellwcger 
von  Trogen  waren  ,um  der  möglichen  Missbräuche  willen“  gegen  das  Projekt.  In  der 
Sitzung  des  .lahres  1825  berichtete  Staatsrath  Usteri  von  Zürich  über  die  zu  Er- 
richtung einer  Schweizerischen  Mobiliarassekuranz  in  Murten  unternommenen  Schritte, 
und  in  der  folgenden  Sitzung,  den  14.  September  1826,  theilte  Fsteri  als  Präsident 
mit,  dass  das  Institut  zu  Stande  gekommen  und  der  Leitung  des  Rathsherm  v.  Lerber 
von  Beni  übergeben  worden  sei.  Die  Schweizerische  gemeinnützige  Gesell- 
schaft bewillkommte  die  Gründung  der  Anstalt  als  ein  Zeugniss  Schwei- 
zerischen Gemeinsinns. 
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Rathsherr  Karl  von  Lerber,  nachheriger  Schultbeiss  der  Republik  Bern,  hat 
das  Verdienst , durch  Ocberwindung  aller  Hindernisse  der  fremden  Konkurrenz , der 
Schweizerischen  Gegenseitigkeitsanstalt  den  ^Yeg  bereitet  zu  haben.  Er  entwickelte 
fflr  die  Sache  nicht  nur  eine  grosse  Thätigkeit,  er  widmete  seine  Dienste,  ähnlich  wie 
Arnoldi  in  Ootha,  nicht  nur  unontgcidlich  der  jungen  Anstalt,  sondern  machte  ihr 
noch  zu  ihrer  Oeburtsfeier,  als  Präsident  der  Centralverwaltung,  ein  Geschenk  von 
eintausend  alten  Schweizerfranken. 

Organe  der  Gesellschaft  sind: 

1)  dio  Hauptversammlung,  welche  eich  alle  5 Jahre  versammelt; 

2)  die  Centralvcrwaltung  aus  15  Mitgliedern  bestehend; 

3)  die  Yerwaltungskommissionen  für  die  einzelnen  Kantone  (derzeit  nur  noch 
in  Zürich  und  St.  Gallen  funktionirend). 

Die  Verrichtungen  der  Centralverwaltung  sind  unentgeldlicli.  Jiur  die  Mitglieder 
des  leitenden  Ausschusses  und  dio  Direktion  erhalten  Vergütungen.  Der  Direktor  ist 
der  oberste  Vollziehungsbeanite  der  Gesellschaft.  Zur  Hauptversammlung  stellt  jeder 
Kanton  wenigstens  drei  Hochstversicherte ; darüber  hinaus  ordnet  sich  die  Repräsen- 
tation der  Kantone  nach  der  Grösse  des  Versicherungskapitals. 

.\lljährlich  wird  eine  ausführliche  Rechnung  durch  den  Druck  bekannt  gemacht. 

Die  gesummten  Verwaltungskostcn,  inbegriffen  .\gcnturprovisionen,  variiren  zwischen 
15 — 22  ®/o  der  Prämieneiunahme. 

Nach  dem  Brande  von  Glarus,  wohin  die  Gesellschaft  ohne  Erschütterung  eine 
Million  Franken  zahlen  musste , schritt  die  Hauptversammlung  auf  den  .\ntrag  der 
Centralverwaltung  zu  folgenden  Reformen; 

1)  Allmälige  Bildung  eines  Reservefonds  von  mindestens  1 Million  Franken. 
Mit  Ende  1870  bereits  angesammelt  Fr.  400,000; 

2)  Beschaffung  weiterer  Garantien  für  ausserordentliche  Ereignisse  durch  ver- 
mehrte Nachschusspflicht  auf  das  Zweifache  (doppelte)  des  ersten  Beitrages. 
Es  haben  die  Musteranstalten  von  Gotha  und  Württemberg  eine  vier-  und 
dreifache  Nachschuaspflicht. 

3)  Umwandlung  des  bisherigen  fiktiven,  d.  h.  seit  1828  nur  auf  dem  Papier 
befindlichen,  HUIfsfonds  in  einen  wirklichen,  voll  eingezahltcn  Fonds 
von  Fr.  700,000.  Dieser  Fonds  ist  gegründet,  um  auch  in  den  ungünstig- 
sten Jahren  den  Mitgliedern  eine  vollständige  und  möglichst  rasche  Ent- 
schädigungsleistung zu  gewähren.  Der  Hülfsfonds  käme  zur  Verwendung, 
wenn  eine  ganz  unverhoffte  Katastrophe  sowohl  die  ordentlichen  Einnahmen 
und  die  NachschUssc,  als  den  Reservefonds  aufzohren  würde. 

4)  Einführung  der  partiellen  Rückversicherung  bei  UeberbUrdungen. 

' 5)  Streichung  der  bisher  in  Aussicht  gestellten  theilweisen  Vergütung  bei 

Brandschaden  durch  Krieg,  Auflauf,  Einmarsch  fremder  Truppen,  weil 
solcher  Schaden  auch  von  keiner  andern  Gesellschaft  übernommen  wird. 

6)  Erhöhung  der  Prämien  in  der  4.  5.  und  6.  Klasse  (Schindel-  und  Stroh- 
dächer), weil  diese  Klassen  nach  statistischen  Erhebungen  seit  40  Jahren 
der  Gesellschaft  die  meisten  Verluste  brachten. 

7)  Erhöhung  des  Tarifs  im  Allgemeinen  für  Gegenden  und  Ortschaften,  die 
eine  laxe  Feuerpolizei  und  mangelhafte  Löscheinrichtungen  haben,  bis  nach 
Beseitigung  dieser  Uebelstände. 

8)  Auszahlung  des  ganzen  Brandschadens  spätestens  binnen  drei  Monaten, 
entgegen  der  bisherigen  Bestimmung,  wonach  der  Beschädigte  erst  nach 
Ablauf  des  Versieherungsjahres  die  zweite  Hälfte  fordern  konnte. 

9)  Vergütung  des  Schadens  dflrch  Dampfkessclexplosiou. 
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IV.  V>mirh*Tunjf*irM»pn, 


10)  Mehrfache  kleinere  Erleichterungen  um!  Vortheile  fiir  die  Versicherten,  »He 
bei  unterlassener  Anzeige  Ton  Lokalveränderungen,  bei  Verträgen  auf  kür- 
zere Zeit,  bei  Blitzschlag  auf  Weiden,  bei  Versicherung  von  Bibliotheken 
unit  Juwelen,  bei  Versicherung  in  Gebäuden  verschiedener  Klassen  u.  s.  w. 

11)  Aufstellung  eines  Direktors  und  mehrerer  Inspektoren. 

Durch  diese  Reformen  von  ISCIi  sind  alle  Mängel,  die  Dr.  Emminghaus  in 
seiner  „Schweizer.  VolkswirthsehaO“  rügt,  gründlich  beseitfgt.  .\ueh  der  grösste  Feind 
der  Anstalt  und  ihrer  Versicherten,  die  Monopolisirung  in  einigen  Kantonen,  ist  endlich 
weggeräurat.  Der  Abzug  von  V*  beim  Scliaden  in  Fabriken  und  in  weichgedeckten 
Gebäuden  wurde  schon  am  5.  Mai  1861  beseitigt  und  volle  Vergütung  geschaffen. 


Versicherte  Summen. 


r Kap  tone. 

1830. 

I81U. 

IH50. 

1860. 

1870. 

fr.  a.  W. 

Fr.  *.  W. 

fr.  L W. 

fr.  B.  W. 

fr.  O.  W. 

Anrfi:au  .... 

32.^6635 

.5042558 

7770187 

2077.5473 

.56108359 

Appenzell  . . . 

6766&0 

2564674 

3575337 

6222057 

9127542 

1 ,,  , li  Stadt 

) Land  . 

j 104.3.'i64 

8216444 

1689423 

27.52696 

3202870 

3.593240 

10663521 

4250142 

18097045 

1 Bern 

73667H* 

22166947 

37712323 

722734.57 

222041121 

Kreiburg  .... 

1815710 

3878189 

5695506 

11079032 

20973305 

Oenf 

2548390 

5347258 

5987043 

137.54467 

13449326 

Glaruii 

702573 

1680509 

1900570 

5195550 

13845673 

UraubQnden  . . 

199346 

2208796 

3395222 

4609224 

6066534 

Luzem  .... 

980788 

1989924 

3427706 

1046.5521 

24165407 

Neuenburg  . . . 

2110529 

7480544 

14533190 

495U1551 

56579195 

SobafThauHen  . . 

901691 

1791736 

2799207 

11207962 

18471091 

iHihwyz  .... 

52300 

.522859 

791659 

2467618 

4877213 

Solothum  . . . 

716015 

2793993 

4765416 

7799332 

18536749 

St.  Gallen  . . . 

8967367 

18507084 

21006106 

47342685 

71190626 

Thurgau  .... 

.3019092 

6230690 

8073449 

15181166 

22160581 

Unterwalden  . . 

31865 

45165 

103812 

170883 

311816 

Uri 

— 

29872 

29500 

55009 

602335 

Wallis 

— 

199H4 

11143 

42149 

16149 

Zug 

328445 

9831.53 

1777332 

6414.8(44 

11777046 

Zfirich 

9359704 

27870875 

40.329471 

107923220 

1876264.50 

Brände  - Statistik. 

ln  den  36  Jahren  1830 — 1866  vertheilen  sich  die  Feuersbrünste  auf  die 


IBOMt«. 

Rssbrntvlr*' 
itM-Ii  4sr  Z*hl. 

Januar  .... 

. . . 266 

Februar  . . . 

. . . 209 

Februar  . . , 

. . . 209 

September  . . 

...  209 

Mitrz 

. . . 254 

Juni 

• . « 215 

April 

. . . 248 

November  . . . 

...  217 

Mai 

. . . 231 

Oktober  . . . 

...  226 

Juni 

. . . 215 

Juli 

...  22» 

Juli 

. . . 228 

Dezember  . . ♦ 

...  229 

Auguflt  . . i . 

. . . 2.35 

Mai 

...  231 

September  . . 

. . . 209 

August  . . . , 

...  235 

Oktober  . . . 

. . . 226 

April 

...  248 

November  . . . 

. . . 217 

März  . . . . . 

...  254 

Dezember  . . . 

. . . 229 

Januar  . . . . 

...  266 

2767 

2767 

Sommermonate:  1366.  Wintermonate:  1401. 


Brandschaden  im  Verhältnisse  sum  versicherten  Kapital. 


ln  den  25  Jahren  1826 — 1851  . 

, , 19  , 1851—18(0  . 

Geleistete  Vergütungen  bis  30.  Juni 


1 Verhältnisse. 
1870  Fr.  14,943.155. 
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Feuorrprsirheranif. 


StatlBtUohe  Tabelle  über  die  Ursaohen  der  Brandfälle  von  1846  — 1867. 


Brandurssrhes. 

Zahl 

der 

Brsod* 

f&lle. 

Brsodtchsden. 

1.  RrandKHftung,  abKirhtlicho: 

/V. 

CI.  1 

a.  gewifts  oder  'wahrscheinlich 

144 

410609 

86 

b.  muthmasslich 

291 

1369662 

47 

2.  Brandstiftung,  fahrlässige,  resp.  aus  Unvorsichtigkeit: 
A.  Oos'iiu)  oder  wahrscheinlich : 

a.  von  Kindern  mit  Zündhölzchen  oder  Feuer 

88 

282889 

95 

b.  mit  offenem  Licht  oder  Zündhölzchen  

28 

34523 

42 

0.  in  Folge  Rauchens  mit  Cigarren  oder  Tabak 

12 

17230 

74 

d.  in  Folge  nachlässiger  Aufbewahrung  der  Asche  .... 

14 

106153 

29 

e.  Unvorsichtigkeit  beim  Kinbeizen 

2.S 

42918 

08 

f.  verschiedene  ausgcmittelte  und  nicht  auligemittelte  Fälle 

von  Unvorsichtigkeit 

105 

373126 

29 

B.  Muthmasslich  aus  FabrlDssigkeit  

61 

223380 

56 

3.  Fehlerhafte  Bauart  und  mangelhafte  Feuereinrichtung  .... 

96 

504618 

25 

4.  Karoinbrände,  vernachlässigtes  Russen 

31 

42194 

16 

5.  Blitzschlag 

62 

113046 

31 

6.  Selbstentzündung:  a.  des  Heues  oder  Kmdes 

SS 

68210 

01 

b.  der  Baumwolle 

3 

43808 

74 

c.  von  Torf,  Kohlen,  Hadem 

4 

3062 

83 

7.  KntzOndung: 

H.  durch  Feuer  oder  Lichtfunken  von  Kaminen  etc.  . . . 

41 

38260 

95 

b.  durch  eiserne  Rohre  und  Eisenofen 

13 

5633 

89 

c.  aus  verschiedenen  zufälligen  Ursachen 

13 

7547 

68 

8.  Brandausbrüche  in  Brennereien,  Bäckereien,  Gelen,  Bleichen, 

! Tröcknereien,  Posaroenteric-  u.  Echreinerw’erkstätten  u.  a.  w'. 

so 

108341 

38 

9.  Explosionen  in  Apotheken  und  sonst 

5 

710 

97  i 

10.  Brandfälle  auf  Eisenbahnen 

13 

19939 

57  I 

11.  Unbekannte  Ursachen  

1006 

5522884 

04  ' 

Totai,  . . . 

2116 

9338TS3 

44  < 

Brandschäden  in  industriellen  Etablissements  VII.  Klasse  von  1846  — 1867. 


1 

Benennung 
> der  Etablissements. 

Zftbl 

der 

Briuid- 

filla. 

ßnuidiichsdriL 

Benennung 
der  Etablissements. 

Zsbl 

dar 

Brand* 

nui». 

Brandschaden. 

Fr. 

Ct 

Trantport 

62 

514850 

15 

BaomwullspinnenMen  . . 

22 

325729 

12 

Papierfabriken 

2 

434 

50 

BaumwoUtuchdruckoreien 

2 

2112 

60 

Parquetteriefabriken  . . 

4 

60310 

60 

Bierbrauereien  .... 

13 

28821 

95 

Pferdehaargcflochtfabrikon 

1 

10036 

50 

Bleichereien 

3 

69f)7 

40 

Presstorffabriken  .... 

1 

28.35 

— 

Branntweinbrennereien  . 

1 

166 

Seidenwindereien  .... 

1 

25000 

— 

Cichorienfabriken  . . . 

2 

70018 

19 

Hpindelfabriken 

1 

12800 

— 

Chornische  Fabriken  . . 

1 

10088 

52 

Tabakfabriken 

5 

26164 

30 

Chokoladefabriken  . . . 

1 

31096 

40 

Theater 

2 

2101 

40 

DampfsAgeti 

1 

.3000 

— 

Wattenfabriken  .... 

2 

44348 

60 

Eisenwerke  u.Otesscreien 

3 

6842 

33 

Webereien 

4 

15911 

96 

Elastiquefabriken  . . . 

1 

10756 

60 

Wollspinnereien  .... 

3 

639 

50 

Färbereien 

8 

11988 

75 

Ziegeleien 

2 

7913 

— 

1 Jacqoardwebereien  l . 

I 

120 

— 

Zwirnereien 

1 

881 

— 

Leimsiedereien  .... 

1 

2283 

45 

l)iv.  Etablissements  ohne 

Oelmühlen 

2 

4868 

84 

bestimmte  Bezeichnung 

16 

32689 

89 

Transporl 

62 

514850 

'l5 

Total  . . 

107 

756916 

40 
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IV.  VersirlnTUn^wpspn. 


XTebersiohU- Tabelle  des  Verkehrs  der  Sohweiserisohen  Mobiliar* 


ScblusB 
der  Rech« 

QUUff 

\>r*lcb*rte 

''ummcn. 

HramivB« 

einnahmr. 

Braadocbad^n* 

veri;fituQir. 

Kcliadpn 
der  rer- 
»irhrrirn 
Hamnie. 

Zahl 

der 

Brand- 

brAfhiidiir- 

ten. 

(iraiiflka* 

tionea 

an 

Rallant:«- 

mannorhAflen 

Cndt>  Juni 

Alle  Fr. 

Alle  AK 

Cf. 

Ah«*  Fr. 

o. 

• in 

Alle  AV. 

o. 

1827 

82135ß0 

15004 

76 

16926 

82 

2 06 

2 

80 

— 

^'2  NaehschuA« 

1828 

22375509 

85387 

86 

26626 

94 

1 19 

12 

136 

— 

^Dz.  Xachxchufls 

1829 

3428H542 

29243 

92 

15421 

38 

0 u 

12 

316 

39 

einfach 

18;» 

49897137 

60113 

90 

41635 

52 

0 83 

26 

1603 

80 

*.'2  Nachxciiufw 

18:)l 

613H4332 

55081 

33 

24800 

75 

0 40 

15 

877 

95 

einfach 

IK« 

69022754 

77173 

35 

84725 

38 

1 SS 

24 

635 

86 

• 4 XachschuftH 

IKÖ 

79869252 

138535 

35 

138486 

70 

1 7« 

47 

492 

36 

^nz.  Kachxchuas 

18;M 

83049874 

113178 

65 

69986 

07 

0 H4 

51 

378 

27 

Vs  XachxohugK 

183.') 

88042022 

80523 

61 

60759 

28 

0 69 

56 

771 

85 

einfach 

IK» 

91747823 

82368 

68 

31808 

02 

0 Xt 

38 

543 

77 

einfach 

18)7 

99230848 

90424 

77 

31830 

77 

0 32 

36 

211 

38 

einfach 

18)8 

I0H549412 

98H63 

37 

76.321 

78 

0 70 

55 

510 

85 

einfach 

18« 

120136281 

111403 

78 

196159 

97 

1 63 

105 

569 

79 

einfach 

1840 

134744515 

125694 

81 

93960 

22 

0 70 

77 

543 

87 

einfach 

1811 

14796.”ill2 

142122 

56 

• 101892 

06 

0 G9 

94 

402 

— 

einfach 

1842 

16077125K 

154569 

08 

133053 

33 

0 63 

»9 

542 

02 

einfach 

1813 

175645985 

172243 

96 

105348 

15 

0 «n 

72 

721 

50 

einfaci)  I 

1814 

192128701 

377477 

34 

341483 

85 

1 78 

255 

522 

53 

ganz.  Nachxchug«  1 

1845 

197364048 

350722 

51 

356985 

26 

1 81 

197 

379 

52 

®.'4  NachachuflA 

181« 

198456127 

252083 

63 

234135 

92 

1 17 

203 

316 

47 

V4  Kachsohtuw  ! 

1817 

199340865 

304799 

35 

249979 

98 

1 S6 

197 

440 

67 

Xachschuas  ] 

1818 

2(H)87 1.370 

30669(» 

97 

250736 

19 

1 83 

226 

410 

94 

*/*  Xachschufts  | 

1819 

199893316 

406820 

64 

337306 

18 

1 68 

299 

325 

— 

pinz.  XachschuB« 

18.» 

196606495 

295814 

35 

262094 

30 

1 S3 

268 

,357 

42 

^'2  XachschuAM  ! 

1851 

171470368 

172122 

38 

86967 

63 

0 50 

116 

96 

52 

einfach 

404H464 

91 

3369432 

45 

12186 

73 

W Habrnf; 

5867340 

45 

4883235 

43 

17661 

93 

18« 

251410349 

250618 

41 

200165 

75 

0 80 

105 

120 

02 

einfach 

18')3 

2.55134881 

253854 

95 

119446 

53 

0« 

128 

566 

einfach  ' 

1854 

262090524 

256986 

28 

180555 

07 

0 6H 

135 

146 

51 

einfach  , 

1855 

277030410 

268331 

06 

280567 

70 

1 Ol 

170 

295 

einfach 

1856 

286454014 

279864 

88 

138131 

90 

0 48 

48 

166 



einfach  I 

1857 

290386343 

296132 

73 

221370 

47 

0 75 

155 

268 

— 

einfach  ^ 

1858 

324543534 

322493 

60 

234399 

56 

0 72 

126 

173 

54 

einfach 

1859 

358392805 

359641 

25 

136370 

84 

0 SN 

109 

386 

51 

einfach  j 

1860 

406737921 

404245 

70 

721090 

47 

I 71 

193 

648 

— 

einfach  1 

1861 

448528729 

912895 

30 

1289821 

05 

2 87 

293 

1073 

57 

ganz.  Xachachasa 

1862 

489247360 

761962 

63 

521818 

32 

1 06 

268 

.331 

51 

Vt  Xachschuao 

1863 

518967827 

682399 

68 

458367 

65 

0 MX 

184 

463 

51 

V4  XachBchusa 

1864 

557060461 

586467 

54 

5546H1 

65 

0 91 

207 

602 

51 

einfach 

1865 

604543904 

961792 

98 

761515 

70 

1 26 

336 

1164 

51 

Vl  XachnchufiiR 

1866 

660879849 

1042540 

03 

894812 

84 

1 s:. 

408 

919 

52 

* 2 Xachachub^ 

1867 

691885116 

754031 

88 

565898 

55 

0 82 

291 

640 

11 

einfach 

1868 

726056,597 

1243400 

93 

9(X)343 

15 

1 23 

475 

1397 

53 

Vs  Xachachu-ss  j 

1869 

760941858 

1346117 

13 

959215 

65 

1 26 

362 

1446 

53 

XachschuHa 

1870 

780274605 

1182296 

13 

921347 

— 

1 18 

406 

1162 

45 

* 4 Xaohschusa 

18033413 

S4 

14943I5S 

28 

6981 

29633 

26 

44jähr.l)rchaeUn. 
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VerflioherunKS-Gesellsohaft  von  1886  bifl  Ende  Juni  1870. 


Durch' 

•chnltt' 

licbtr 

AktiT-8«ldo. 

pMSiv  • Saldo. 

Bemerkungen  Uber  grossere  BrUnile. 

Priailcn- 

Mtt. 

•/m 

n-. 

CI 

CL 

(ScbadcQ  in  alter  Wäbrunir.) 

1 m 

— 

— 

5534 

18 

8pinnoreibrand  Unterkulm,  Fr.  12,500 

1 58 

— 

— 

5074 

16 

Bnmd  in  Frutigen,  Fr.  13,728. 

0l6 

63 

18 

— 

— 

— — — 

1 to 

7992 

33 

— 

— 

— — — 

Ow 

26175 

86 

— 

— 

— — — 

1 It 

7994 

79 

— 

— 

Tuchfabrik  Oottcron,  Freiburg,  Fr.  17,102. 

1 7« 

— 

— 

10295 

97 

Brand  bei  Feer  & (*omp.  in  Anrau,  Fr.  62,539. 

1 W 

16740 

43 

— 

— — — 

On 

21747 

85 

-w_ 

— — — 

Ow 

57829 

88 

— 

— 

— — — 

On 

103566 

17 

— 

— 

— — — 

On 

113051 

28 

— 

— 

— — — 

Ow 

13387 

54 

— 

t 

1 

Brand  von  Heiden,  Fr.  G7,(K)0,  7.  Sept.  1838. 
Brand  von  8t.  Immer,  Fr.  83,000.  27.  Juni  1839. 

0 w 

25398 

51 

— 

— 

— — — 

Ow 

42967 

17 



— — 

Ow 

41870 

86 



— 

Brand  in  /Qrich,  oberer  MfihleHteg,  Fr.  18,500,  5.  März  1842. 

Ow 

81441 

36 

— 

— 

— — 

1 w 

79824 

38 





Bmnd  von  St.  Immer,  Fr.  150,000,  8.  Nov.  1843. 

1 TB 

32219 

08 

- 

i 

Brand  von  Thunis,  Fr.  92,509,  29.  Juni  1845. 
Brand  von  Loole,  Fr.  91,712.  25.  Nov.  1844. 

1 r 

16607 

33 

— 



— — — 

1 58 

35268 

61 

— 



— — — 

1 58 

52005 

19 

— 

— 

— — — 

2 « 

74995 

92 

— 

— 

Brand  von  Brenets,  Fr.  133,314,  19.  Sept.  1848. 

1 SO 

64441 

60 

— 

— 

— — — 

1 oo 

118784 

14 

— 

— 

— — — 

(Schaden  in  neuer  Wahruni;.) 

1 00 

182863 

24 





— 

1 00 

275446 

45 

— 

— — — 

Ow 

321586 

77 





— — 

0 fl 

279791 

70 

- 

1 

t 

Brand  von  St.  (lollen-Kappel,  Fr.  86,600,  26.  Juli  1854. 
Brand  von  Lorle,  Fr.  63,900,  28.  März  1855. 

0 w 

385929 

92 

— 



Uhrenfabrik  Murten,  Fr.  78,345. 

1 00 

433250 

17 

— 



Brand  von  8L  Immer,  Fr.  123,60«,  4.  Sept.  1850. 

0 w 

485744 

99 

— 

— 

lIurter’Hche  Buchhandlung,  SchatThauften,  Fr.  59,369. 

1 00 
0 80 

674024 

320587 

71 

59 

— 

Mühle  Koblenz,  Fr.  30,827. 

Zeughaus  in  Chur,  Fr.  276,675,  16.  Dez.  1859. 

Brand  in  Zürich,  SVerdmühle,  Fr.  34,512,  15.  März  1860. 

2w 

— 

132792 

22 

Brand  von  (Jlarus,  Fr.  1,030,581,  10.  Mai  1861. 

1 M 

2205 

24 

— 

— » 

1 u 

36801 

36 

— 

— 

1 08 

16369 

61 





— 

1 50 

82304 

SO 

1 

Spinnerei  Baldenstein,  Fr.  89,847,  19.  Nov.  1864. 

1 

Brand  von  Villerot,  Fr.  101,655,  27.  Juni  1865. 
Brand  von  Burgdorf,  Fr.  221,834,  21.  Juli  1865. 
Brand  von  Travers,  Fr.  148,346,  13.  Sept.  1865. 

1 5T 

75897 

65 

— 

1 

I w 

112600 

64 

1 

Brand  von  Villerot,  Fr.  31,CM9,  81.  Mürz  1867. 

Brand  von  Ramsp<>rg,  Fr.  13,871,  13.  Mai  1867. 

Brand  der  Bandfabrik  in  Gränichen,  Fr.  48,182,  5.  Dez.  1867. 

1 10 

171224 

50 

67600 

t 

• 

Brand  der  Kiinstwollspinnerei  in  Neubof,  Fr.  40,760,  l.MArz  1868. 

1 7« 

220537 

09 

174304 

Brand  der  Kunstmühle  in  St.  Sulpice,  Fr.  77,386,  24.  Okt.  1868. 
Brand  der  Weberei  Orüneck,  Fr.  129,574,  17.  Mürz  1869. 
DampfkesselexploMion  auf  dem  Dampfboot  „Rheinfall*^,  Fr.78,000, 

1 51 

104259 

20 

312000 

20.  Dez.  1869. 

1 w 

Brand  der  WoIlKpiiinerei  in  I^ungen,  Fr.  67,837,  9.  Febr.  1870. 

44 
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IV.  Vor^ichenini^woten. 


B.  Ftuerversicherungs  - Gesellschaften  auf  Aktien. 

1.  Inländische  Anstalten. 

1.  ,4Ielvetia“,  schweizerische  Feuerversicherungs  • Qesellschaft  in  St.  Qallen. 

Oeschüftsoperationen  im  ln-  und  Auslande  für  heweglielio  und  unbewegliche 
Gegenstände. 

Gegründet  am  7.  No?.  1861  auf  Aktien,  im  Betrage  von  zehn  Millionen  Franken 
Grundkapital,  mit  baarer  Einzahlung  von  20  ®/o.  Die  Dauer  der  Gesellschaft  ist  bis 
zum  .31.  Dezember  1908  festgesetzt. 

Das  Verzeichniss  der  Aktionäre,  aufgenommen  am  10.  April  1862,  zeigt: 

361  Aktionäre  mit  1733  Aktien  auf  die  Schweiz, 

66  , , 267  , , das  Ausland, 

427  Aktionäre  mit  2000  Aktien. 

Kein  Aktionär  ist  Ober  den  Nominalbetrag  seiner  Aktien  haftungspflichtig.  In 
der  Kegel  sollen  einem  Aktionär  nicht  mehr  als  20  Aktien  bewilligt  werden.  Eine 
Ausnahme  bilden  Kori)orationen  und  Bankinstitute,  welchen  der  Verwaltungsrath  die 
Erwerbung  von  Aktien  bis  zu  100  Stück  ohne  Hinterlage  bewilligen  kann. 

Die  Aktien  lauten  nicht  auf  den  Inhaber,  sondern  sind  rein  persönlich;  sie  können 
nur  mit  Genehmigung  des  Verwaltungsrathes  übertragen  werden. 

Der  Reingewinn  fällt: 

mit  2öt*/o  in  den  Reservefonds,  der  allmälig  die  Höhe  von  50%  des  Aktienkapitals 
erreichen  soll; 

mit  15t>/o  als  Tantiömo  an  Verwaltungsrath  und  Direktion; 
mit  60%  an  die  Aktionäre  als  Dividende. 


Uebersieht  der  „Helvetia“,  schweizerische 


ce 

•Jt 

u 

Trr- 

kttpUai 

ahrUgtlrh 

KiBBBhme. 

PrimtMi* 

Qberimf 

Sclublen- 

rcMrvc. 

Priünieti 

dr« 

Unfraden 
J»h rea 
•brGflirh 
RlotoraU 

Ruck- 

Tcrolcbc- 

rangv* 

qnolc 

b«l 

Sebüden. 

Zinoen 

und 

Aonotj^c 

Ein- 

nahmen. 

Total. 

Brand- 

•cbidco. 

RSek- 

terttiche- 

ninf»- 

prämien. 

fy. 

fy. 

/V. 

/V. 

/V. 

Ft. 

Fr. 

Fr. 

484806662 

— 

H55962 

10980 

164875 

1021817 

177889 

149949 

1864 

336323730 

»900 

552137 

1277 

103369 

870712 

144456 

109880 

1865 

S6042Z461 

21493 

814788 

33267 

102907 

1223601 

408564 

190377 

1866 

58S0388S2 

754SS 

981019 

189025 

104994 

1687417 

718895 

234847 

1867 

672049330 

373844 

67043 

1169160 

77416 

99742 

1787204 

591761 

312014 

1868 

694424711 

414492 

167843 

1237435 

210419 

101108 

2131296 

968920 

321152 

1869 

634016157 

423503 

76152 

1084000 

340927 

121890 

2046472 

920490 

321964 

' 

6694501 

863311 

768885 

10766519 

3930975 

1640183 
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Organ«!  der  Gesellschaft  sind: 

1)  Generalversammlung; 

2)  Verwaltungsrath ; 

3)  Direktion,  bestehend  aus  dem  Präsidenten  des  Vorwaltungsrathcs,  einem 
zweiten  Mitglicde  und  dem  Spezialdircktor. 

Die  Generalversammlung  der  Aktionäre  kann  die  Auflösung  der  Gesellschaft 
und  deren  Liquidation  vor  Ablauf  der  statutcngemässt'ii  Dauer  besehliessen,  wenn  ein 
Keehnungsabschluss  den  Verlust  des  Reservefonds  und  der  20*/o  des  gezeichneten 
Aktienkapitals  ausweisL  — Die  Auflösung  der  Gesellschaft  muss  erfolgen,  weiui  ein 
Rechnungsabschluss  den  Verlust  des  Reservefonds  und  von  40  “/o  des  gezeichneten 
Aktienkapitals  ausweist. 

Streitigkeiten  werden  schiedsgerichtlich  entschieden, 
l'ebersicht  des  V ersi cli er u ngsk apita Is  der  ^llelvetiii“  in  der  Schweiz. 

IhirrhwIiBiillMmM'r 

l'räiitipaMt»  tat 


iS63 

Fr.  178.160,082 

mit 

Prämie 

Fr.  236,513 

1 32 

1864 

. 220,481,710 

„ 

. 304,293 

1 3S 

1865 

, 361,588,211 

•F 

, 424,352 

1 n 

1866 

» 348,214.130 

, 484,040 

1 38 

1867 

» 339,990,782 

, 531,083 

1 m 

1868 

, 372,681,005 

» 577,930 

1 55 

1869 

, 383,653,920 

, 585,802 

1 ,52 

Es  traten  durch  Vereinbarungen  ihr  Sehweizergesehäft  an  die  „Ilelvclia“  ab: 
»Deutscher  Phönix“  in  Frankfurt,  »Colonia“  in  Cöln,  »Providentia“  in  Frankfurt, 
Dresdener  und  Magdeburger  Gesellschaften. 

Das  Resultat  des  Geschäftsbetriebes  der  ersten  sieben  Jahre  18C3 — 1869  im 
ln-  und  Auslände  stellen  wir  in  folgender  Tabelle  dar. 


Feuer  Versicherung  B - UcscI  Isch  aft  in  St.  Gallen. 


AoNgiibe. 

KchttM». 

/>M- 

drmlr. 

Sitmd 

*ir9 

Ileaervr^ 

fomls. 

Ver- 

Wallung- 

kMteD. 

Pro- 

Titlooen. 

Reserve. 

DiTeme 

Aus« 

^aben. 

Aklien- 

ilnte. 

ToUl. 

Scheden. 

Prümie. 

/V. 

rr. 

/V. 

Pr. 

/>. 

Pr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

109137 

146056 

9900 

204029 

10890 

135000 

942850 

78967 

— 

45000 

20000 

»5«88 

88977 

21493 

251147 

8624 

80000 

800265 

70447 

— 

40000 

38000 

1099.58 

124077 

75488 

336891 

13781 

— 

1259135 

— 

35534 

2466 

12275« 

148857 

67043 

37.3844 

19967 

— 

1686208 

1208 

— 

— 

2466 

117805 

152673 

167843 

414492 

25877 

1782464 

4740 

— 

— 

2466 

114319 

160339 

7G152 

423503 

42140 

— 

2106524 

24772 

— 

— 

2466 

1 10290 

137448 

86735 

391514 

25900 

— 

1994340 

2132 

— 

50000 

2466 

779953 

958427 

182266 

35534 
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IV.  VenticherunK*vt*flpn. 


2.  Basler  VerslcherunKSKeseUschaft  geKen  Feuerschaden  („Baioise“). 

Qeschäftsoperationen  im  ln-  und  Auslande  für  bewegliche  und  unbewegliche 
Gegenstände. 

Genehmigt  von  der  Kegierung  des  Kantons  Basel -Stadt  den  2.  Mai  1863. 
Gegenstände,  welche  die  Gesellschaft  nicht  zur  Versicherung  annimmt,  sind: 
Fabriken  und  Magazine  von  Schiesspulver,  von  Feuerwerk  und  Zündhölzchen ; ferner 
Werthpapiore  und  Dokumente  jeder  Art , sowie  Gold  - und  Silberbarren , Geld , Me- 
daillen, endlich  ungefasste  Edelsteine  und  l’erlcp  und  andere  durch  den  Verwaltungs- 
rath  auszuschliessende  Gegenstände. 

Die  Dauer  der  Qcsellschaft  ist  auf  50  Jahre  angesetzt. 

Das  Gescllschaftskapital  beträgt  10  Millionen  Franken,  mit  20®/o  Baareinzahlung, 
eingetheilt  in  2000  auf  den  Namen  lautende  Aktien  zu  5000  Fr.  jede.  Sechshundert 
Aktien  wurden  von  den  Begründern  der  Gesellschaft  al  pari  zum  Voraus  übernommen. 
Auf  die  1400  übrigen  Aktien  erfolgte  in  den  Tagen  vom  12.  bis  15.  Mai  1863  eine 
Ueber- Subskription  von  14,240  Aktien  durch  932  Subskribenten,  so  das.s  eine  zehn- 
fache Ucdiiktion  stattfinden  musste. 

Die  Aktionäre  sind  nicht  über  den  Noininalbetrag  ihrer  Aktien  haftungspflichtig. 
Einem  einzelnen  Aktionär  gewährt  die  „Baloise“  40  Aktien  statt  nur  20  bei  der 
“Helvetia“.  An  Korporationen  und  Bankinstitute  ist  ohne  Knutionshinterlage  eine 
Erwerbung  von  80  Aktien  bewilligt.  Die  Aktien  lauten  auf  den  Nomen  des  Eigen- 
thümers.  Uebertragungen  unterliegen  der  Genehmigung  des  Verwaltungsrathes. 

Der  Reingewinn  fällt: 

mit  30  ®/o  in  den  Reservefonds  („Helvetia“  nur  25®/o),  bis  derselbe  die  Höhe  von 
50  ®/o  des  Aktienkapitals  erreicht  hat; 


Ue  bersich  t 


CB 

HB 

W 

b 

runff»- 

kofiltat. 

KIniiahaie« 

PrämicD* 

ubertmtf. 

Ärhudi’n- 

Prmmien 

dnt 

laufenden 

Jahre 

Rfirk- 

Teralche* 

runifa. 

quote 

bei 

Si- baden. 

T^inaen 

und 

Honatise 

Ein- 

nahmen. 

ToUl. 

Brand- 

arhaden. 

Ruck* 

veniche- 

rnn|f8> 

pramlem 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

fr. 

Fr. 

Fr. 

/>■. 

Fr. 

1863  &l 

393847832 

— 

~ 

822908 

16428 

149387 

988722 

209435 

96091 

1863 

600844661 

200108 

22649S 

1153364 

54123 

110347 

1744440 

669201 

239925 

1866 

896394181 

2990-14 

66006 

1617099 

295865 

120414 

2398427 

1109519 

604409 

1867 

777242091 

4129UI 

231101 

1541320 

450115 

99081 

2734519 

1255826 

557729 

1868 

797462263 

437247 

249,545 

1435343 

455719 

77335 

265518» 

1287752 

6063 1 1 

1869 

873609861 

363540 

226180 

1578445 

475083 

77739 

2720987 

1022556 

638794 

8146479 

1747333,634303 

13242284 

6664289 

2743259 

Neben  der  „Schweizerischen  Mobiliar-Versicherungsgesellschaft“  besteht  noch  ein 
kleiner  Oemeindeverband  in  Thunstetten,  Kantons  Bern,  zur  gegenseitigen  Ver- 
sicherung des  Mobiliars  gegen  Feuerschaden.  Es  ist  dies  in  der  Schweiz  die  einzige 
Oemeindenssekuranz  dieser  Art  und  nicht  nachahmungswürdig.  Die  Statuten  ent- 
halten folgende  allgemeine  Bestimmungen: 

1)  Mobiliar  in  Häusern  ohne  Scheune  und  bei  harter  Dachung  bezahlt  jähr- 
lich l'/4®/oo,  und  l'/2®/oo  mit  Scheune. 

2)  Bei  weicher  Dachung  2 ®/io. 
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mit  20  */o  an  den  Verwaltungsrath , insbesondere  den  leitenden  Ausschuss,  und  an 
die  Direktion  (.Helvetia*  nur  15®/o); 
mit  50  ®/o  Dividende  an  die  Aktionäre  (,  Helvetia“  giebt  60  ®/o). 

Organe  der  Gesellschaft  sind : 

1)  Generalversammlung; 

2)  Verwaltungsrath; 

3)  leitender  Ausschuss,  bestehend  aus  Präsident,  Vizepräsident  und  drei  weitem 
Mitgliedern  des  Verwaltungsrathes.  Der  Direktor  wohnt  den  Sitzungen  bei 
und  es  kann  ihm  die  Führung  des  Protokolls  übertragen  werden. 

Geber  Auflösung  und  Liquidation  der  Gesellschaft,  sowie  Prozessverfahren,  gelten 
die  gleichen  Bestimmungen,  wie  bei  der  „Helvetia“. 

Pebersicht  des  Versicherungskapitals  der  „lialoise“  iu  der  Schweiz. 

Dsnh*rtanittlieh«r 


1865 

Fr. 

216,613,779 

mit  Prämie 

Fr. 

1 

287,148 

O.’o) 

1 32 

1866 

225,323,651 

n 

298,694 

1 32 

1867 

232,737,836 

326,882 

1 40 

1868 

n 

240,152,062 

« •* 

365,119 

1 52 

1869 

254,042,461 

n 

409,686 

1 61 

Die  „Baloise“  übernahm  die  Portefeuilles  der  „Adriatica“  für  den  Kanton  Zürich, 
der  „Compagnie  generale“  in  Paris  in  den  Kantonen  Basel-Stadt,  Basel-Land  und  Schaff- 
hausen,  der  „Abeille“  in  Dijon  für  ihre  Versicherungen  in  den  Kantonen  Genf  und  Wallis. 

Das  Resultat  des  Geschäftsbetriebes  der  ersten  6 Jahre  1863/64 — 1869  im  In- 
und  Auslände  ist  in  folgender  Tabelle  dargestellt. 


der  „Baloise“. 


Aasgabe* 

t'rber- 

aehiw. 

mtna 

und  IHri- 
dende. 

St4$nd 
€les  : 

foptd*. 

Ver- 

WaltBDf«'* 

kotteo. 

Pro-  * 
vttionen. 

Re»erve- 

ItiTerflfi 

Aum- 

g*ben. 

Totftl. 

HrhatlvD. 

Prämie. 

Fr. 

Fr. 

fy. 

Fr, 

Fr. 

/V. 

Fr. 

Fr. 

/V. 

105B86 

144171 

226498 

200108 

982290 

6432 

— ' 

131328 

136632 

66006 

299044 

— 

1602135 

142304 

5Vz 

18000 

157022 

237525 

231101 

412901 

1900 

2754377 

— 

355950 

_ 

205108 

196508 

249545 

437247 

19121 

2921084 

— 

186565 

208086 

160855 

226180 

363540 

933 

2853657 

198488 

— 

177298 

174767 

219245 

417086 

_ 

2649745 

71241 

- 

- 

- 

984828 

1110458 

219S4 

219977 

740983 

Die  Anstalt  wurde  1828  gegründet  und  versichert  höchstens  */3  des  Werthos. 
Im  Jahre  1870  oxistirte  ein  Reservefonds  von  Fr.  15,369. 


Geschäftsgang. 

1850:  64  Versicherte  mit  Fr.  90,036  Versicherungskapital 
1860  : 44  , „ , 70,501 

1870:  35  , „ , 74,499 
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n.  Ausländische  Anstalten. 

Aus  den  Rcchensclmfishcrichtcn  der  Regierungen,  sowie  nach  direkten  Erkun- 
digungen hatten  mit  1868/69  in  der  Schweiz  versichert: 

1.  „Französischer  Phönix“:  auf  12,000  Polizen  ...  Fr.  200,000,000 


Bezahlter  Brandschaden  bis  Endo  1868  in  der  Schweiz  Fr.  3,470,000. 

2.  „Drbainc“  in  Paris:  in  den  Kantonen  Zürich,  Zug, 

Scliaif hausen , Aargau,  Schwyz,  Basel,  St.  Gallen,  Genf,  Thurgau, 

Ncuenhurg  auf  4305  Polizen 43,250,000 

Bezahlter  Brandschaden  his  Ende  1868  in  der  Schweiz  Fr.  509,323. 

3.  „Nationale“  in  Paris:  in  der  Ostschweiz  und  in  Basel  , 3,119,271 

4.  „La  Franco“  in  Paris,  in  Zürich  und  Luzern  ...  , 9,500,000 


5.  „Gothaer  Feuerversicherungshank“:  in  Zürich,  Basel- 

Stadt,  Basel-Land,  Appenzell,  St.  Gallen,  Schaffhausen 12,064,839 

6.  „Northern“  in  London:  in  Zürich,  Basel-Stadt,  St.  Gallen  , 10,167,515 

7.  „Schlesische  Gesellschaft“  in  Breslau:  in  Zürich, 

Zug,  Luzern,  Basel-Stadt,  Appenzell,  St.  Gallen,  Thurgau  ...  „ 32,787,716 

8.  „Adrjatische  Gesellschaft“  in  Triest:  in  Appenzell, 


St.  Gallen,  Thurgau  und  GrauhOnden , 26,131,568 

9.  Bei  den  4 italienischen  Gesellschaften  für  Tessin  und 

GrauhUnden 12,748,829 

10.  „La  Belgique“,  „Solcil“  et  „L’Aheillo  hourguig- 

nonno“:  im  Wallis 4,000,000 


Fr.  453,769,738 

Schluaaergebniase  ln  der  Feuerbranche. 

OcsamnitCB  Vcrsicherungskapital  <lor  Schweiz  für  Gebflude  und  Mobiliar. 

A.  Gebäude,  versichert  hei  den  16  öffentlichen  Societäten  . Fr.  2207,293,616 

B.  Gebäude  und  Mobiliar,  versichert  bei: 

1)  der  „Helvetia“  in  St.  Gallon Fr.  383,653,920 

2)  der  „Baloise“  in  Basel , 254,042,461 

3)  dem  „Französischen  Phönix“ , 300,000,000 

4)  den  übrigen  auswärtigen  Gescllschanen  . , 153,769,738 

, 1091,466,119 

C.  Mobiliar,  versichert  bei: 

1)  der  „Schweizer.  Mobiliar  - Vcrsichcrungs- 

gesellschaa“ Fr.  780,274,605 

2)  der  „GeroeinJlcassokuranz  Thunstetten“  . „ 74,499 

3)  der  „Kantonalen  Anstalt  von  Waadt“  . . , 221,394,887 

. 1001,743,991 

Ocsammt- Vcrsicherungskapital  Fr.  4300,503,726 
Mird  l*/4®/oo  als  normaler  Durclischnittsprümiensatz  angenommen,  so  zahlt  die 
Schweiz  für  die  Gebäude-  und  Mobiliarversicherung  eine  jährliche  Prämie  von  über 
5 Millionen  Franken. 

Vortheilung  dos  Versicherungskapitals  nach  dem  Prinzip  der  Ver- 
sicherung. — Es  sind  in  der  Schweiz  an  Immobilien  und  Mobilien  versichert: 

1)  bei  gegenseitigen  Anstalten  circa Fr.  3200,000,000 

2)  bei  Aktiongesollschaftcn  circa , 1100,000,000 
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Vermehrung  bei  der  GcbUudcassckuranz.  — Naih  Fraiiscini  waren  in 
den  Jahren  1840 — 45  an  Gebäuden  in  der  Schweiz  versichert  Fr.  1352,000,000  in 
neuer  Währung. 

Gegenwärtig  sind  versichert: 

1)  bei  den  öffentlichen  Societäten Fr.  2207,000,000 

2)  bei  den  Privatgesellscbafteii,  incl.  Genf,  mindestens  , 415,000,000 

Zusammen  Fr.  2622,000,000 

Es  ist  demnach  in  den  letzten  30  Jaliren,  1840 — 70,  der  Vcrsichcrungswerth  bei 
den  Gebäuden  beinahe  um  das  Doppelte  gestiegen. 

Dabei  gehen  Bernoulli  und  Franscini  einig,  es  stehe  im  Allgemeinen  der 
Vcrsicheruugsanschlag  um  einen  Viertel  unter  dem  wirklichen  Werthe.  In  mehreren 
Kantonen  lässt  sich  dies  nach  den  vorgenommenen  hohem,  dem  Verkehrswerthe  ent- 
sprechenden Schatzungen  nicht  mehr  sagen,  wofür  leider  auch  die  überhaudnehmenden 
Spekulationsbrände  zeugen. 

Vermehrung  bei  der  Mobiliarassekuranz.  — Bernoulli  nahm  für  seine 
Zeit  die  Ziffer  von  1500  Millionen  Neufranken  für  den  Gesammtwerth  des  Mobiliars 
in  der  Schweiz  an,  und  Franscini  berechnet,  auf  diese  Grundlage  gestützt,  dass  (1848) 
nur  der  fünfte  Thcil  des  beweglichen  Vermögens  versichert  sei. 

Nach  den  gegenwärtigen  Erhebungen  sind  versichert: 

1)  bei  den  gegenseitigen  Anstalten  der  Schweiz  . Fr.  1000,000,000 

2)  bei  den  in-  und  ausländischen  Aktiengesellschaften 
(Total  ca.  Fr.  1100,000,000,  hievon  auf  Gebäude 
Fr.  400,000,000  und  auf  Mobiliar  Fr.  700,000,000 

vertheilt) , 700,000,000 

Zusammen  Fr.  1700,000,000 

Nach  diesen  Ziffern  muss  man  annchmen , dass  gegenwärtig  mindestens  *jb  der 
beweglichen  Güter  in  der  Schweiz  versichert  sind,  denn  den  jetzigen  Gesammtwerth 
darf  man  ftiglich  auf  zweitausend  Millionen  Franken  anschlagen.  Diese  Schatzung 
steht  auch  im  richtigen  Verhältnisse  zu  dem  Gcbäudcwcrthc  von  Fr.  2600,000,000. 
Der  Mobiliarwerth  beträgt  nach  der  Erfahrung  der  , Waadt  “ mindestens  */4  des 
Gebäudewerthes. 

Keserrefonds  der  sohweizerisohen  Feuer  Versicherungen  1868/70. 

1.  Oeffcntliche  Societäten. 


Zürich  Fr.  521,517 

St.  Gallon , 357,752 

Appenzell  Ausscr-Khoden,  seit  1841  angesammelt  ....  , 979,839 

Sc^ffhausen , 108,314 


Glarus  (höchste  Ziffer  vor  dem  Brande  Fr.  544,000)  . . . „ 538,000 

2.  Privatgescllechaften. 

, Schweizer.  Mobiliar-Versicherungsgesellschaft“,  seit  1866  an- 


gesammelt Fr.  400,000 

,Gemeindeassckuranz  Thunstetten“ , 15,369 

, Helvetia“  in  St.  Gallen,  seit  1862  angesammelt  ....  .,  2,466 

, Baioise“  in  Basel,  seit  1863  angesammelt , 18,000 


Zusammen  Fr.  2,941,257 

Mit  dem  Jahre  1870  haben  die  schweizerischen  Feuerversicherungsinstitut«  drei 
Millionen  Franken  Keservefonds  in  solidester  Anlage. 
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LebensrerRichernng. 

Von  dem  fieerbeiter  dee  Abiohnittee:  „Feuerrenlcbenrng". 


Rparkaucn  und  Lebenevereicherungcn  Bind  die  marmonicn  DeiikBäulcn  de«  Fleisseii 
und  der  Einsicht  eines  Volkes.  Ueber  die  Sparkassen  und  die  gegenseitigen  Unter- 
stUtzungsvercine  in  Krankheits-  und  Todesfällen  in  der  Schweiz  referiren  die  um- 
fassendsten Arbeiten  von  Spyri  und  Kinkclin.  Ueber  den  gesunden  Boden  für  die 
gedeihliche  Entwickelung  technisch  ausgebildeter  Lebcnsversielierungsanstaltcn  in  der 
Schweiz  sprach  sich  Dr.  Emminghaus  1860  in  seiner  «Schweizer.  Volkswirthschaft“ 
mit  richtigem  Blicke  aus:  «Die  Schweiz  ist  für  das  Lcbensrersicherungsgeschäft 

ein  äusserst  günstiges  Qcbiet.  Wo  der  QeschäfVsumfang  der  Sparkassen  bis  zu  einer 
solchen  Höhe  und  die  Benutzung  derselben  zu  einer  solchen  Allgemeinheit  gediehen 
ist,  lässt  sich  mit  liecht  erwarten,  dass  auch  das  Lebeusversicherungsgcschäfi  eine 
ausserordentliche  Ausdehnung  gewimien  werde.  Die  vorgeschrittene  schweizerische 
Volksbildung  wird  dieser  Ocschäftsentwickelung  überall  hülfreich  entgegen  kommen.* 

Wie  die  Privatvcrsicherung  für  die  Feuer-  und  Hagelbranche  zuerst  von  Bern 
aus  kultivirt  wurde,  so  geschah  dies  auch  mit  der  Lebensbranche.  Im  Jahre  1841 
wurde  in  Bern  unter  dem  Namen:  „Schweizerische  Nationalvorsichtskasse* 
eine  Privatgesellschaft  für  gegenseitige  Lebensversicherung  gegründet,  die  später 
3 verschiedene  Klassen  umfasste: 

1)  Das  Aussteuer  - Institut,  in  welches  nur  Kinder  unter  10  Jahren  auf- 
genommen  wurden. 

2)  Das  allgemeine  Institut,  in  welches  Personen  von  jedem  Alter  auf- 
genonimen  wurden. 

3)  Die  allgemeine  Kentenanstalt. 

Präsident  des  Verwaltungsrathcs:  Dr.  mcd.  J.  R.  Schneider;  Kcchtsbeistand 
und  Notar:  Dr.  Eduard  Blösch,  Fürsprecher;  Direktor:  C.  A.  Cunicr  bis  1853, 
nachher  A.  Frey. 

Ueber  das  Bedürfhiss  und  den  Zweck  dee  Unternehmens  sprach  sich  das  Pro- 
gramm bezeichnend  aus: 

„Unter  den  gemeinnützigen  Anstalten,  welche  die  fortschreitende  sittliche  und 
politische  Bildung  der  neuem  Zeit  unter  dem  Schutze  eines  dauernden  Friedens 
hervorgemfen  hat,  nehmen  ohne  Zweifel  die  unter  verschiedenen  Namen  errichteten 
und  zum  Theile  auf  verschiedenen  Grundlagen  berahenden  Lcbensvcrsicherungs- 
anstaltcn  eine  der  ehrenvollsten  Stellen  ein.  Ihr  Entstehen,  sowie  ihr  Gedeihen 
ist  zunächst  durch  ein  gesetzlich,  ehrbares  Familienleben  bedingt.  Wenn  die  Schweiz, 
welche  in  diesen  Beziehungen  wohl  keinem  andern  Staate  nachsteht,  dennoch  in  den 
Errichtungen  solcher  Institutionen  zurückgeblieben  ist,  so  mögen  allerdings  die  Um- 
stände, dass  sich  die  Schweiz  eines  allgemeinen  und  ziemlich  gleichmässig  vertheilten 
Wohlstandes  zu  erfreuen  hat , dass  plötzliche  Glückswechsel  seltener  Vorkommen  und 
dass  für  Verarmte  im  Allgemeinen  besser  als  irgendwo  gesorgt  wird,  das  ihrige  bei- 
getragen haben.  Dessenungeachtet  kann  das  Bedürfhiss  einer  solchen  Anstalt  für  die 
Schweiz  nicht  länger  geläugnct  werden.  Der  Wunsch,  ein  solches  Institut  für  unser 
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Vaterland  ins  Loben  zu  rufen , wurde  bereite  vielseitig  von  patriotisch  gesinnten 
Männern  aus  allen  Kantonen  ausgesprochen;  auch  fehlte  es  nicht  an  vereinzelten  Ver- 
suchen, durch  bestehende  Erspamiss-,  Wittwen-  und  Altersklassen  vermöge  besonderer 
Bestimmungen  auch  die  Zwecke  einer  Lobcnsvcrsichcnmgsanstalt  zu  erreichen.  Qanz 
besonders  aber  spricht  sich  das  Bedürfniss  einer  solchen. Anstalt  durch  die  Thatsache 
aus,  dass  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Schweizern  und  Schweizerinnen  sich  bei  den 
Lebcnsvcrsichenmgsanstalten  des  Auslandes  betheiligen  und  dass  dufUr  jährlich  be- 
deutende Summen  aus  dem  Lande  gehen.  So  finden  namentlich  in  den  Städten  bei 
altem  Familien  die  englischen  und  holländischen  Lebensvcrsichemngs-  und  Renten- 
anstalten (Leibrente,  Tontine)  noch  sehr  viele  Theilnehmer,  während  in  dem  industriellen 
Theile  der  deutschen  Schweiz  die  deutschen  Lebensversichcrungs-  und  Rentenanstalten, 
und  in  der  französischen  Schweiz  die  französischen  Renteiianstalten  und  die  sogenannten 
Banques  de  prcvoyance  von  Jahr  zu  Jahr  immer  mehr  Theilnehmer  zählen. 

„Wenn  nun  aber  das  Wohlthätigc  dieser  ausländischen  Anstalten  im  Allgemeinen 
anerkannt  werden  muss,  so  ist  dennoch  dabei  zunächst  zu  bedauern,  dass  dieselben 
grösstcntheils  und  zum  nicht  geringen  Nachthoilc  der  Theilnehmer  auf  reiner  Speku- 
lation, entweder  zu  Ounsten  der  Unternehmer  oder  zu  Ounsten  anderer  Anstalten, 
beruhen.  Es  ist  daher  schon  desshalh  nicht  anzunchmeii,  dass  die  Kapitalien,  welche 
jährlich  aus  der  Schweiz  in  jene  Anstalten  fiiessen,  je  wieder  vollständig  zurOck- 
kehren  werden. 

„ Aber  eben  desshalb  muss  die  Errichtung  einer  eigenen  .\nstalt  für  unser 
Vaterland  wünschenswerth  erscheinen  und  zwar  um  so  mehr,  als  mehrere  jener 
Anstalten  den  Versicherten  aus  andern  Landern  nicht  die  gehörige  Garantie  für  ihre 
eingelegten  Kapitalien  darbieten,  wie  denn  z.  B.  die  französischen  Anstalten  die 
Gelder  der  Versicherten  auf  Staaterenten  anlegen,  welche  bekanntlich  sehr  bedeutenden 
Schwankungen  unterworfen  sind  und  daher  leicht  zu  grossen  Verlusten  Veranlassung 
geben  können.“ 

Die  Kasse  fand  in  der  Schweiz  entschiedenen  Anklang: 

Mit  1844  waren  985  Subskribenten  mit  Fr.  402,000  a.  W. 

, 1850  „ 17,993  , , , 5,698,170  , , 

, 1855  , 19,100  , , , 12,670,903  n.  W. 

Mit  dem  Jahre  1850  stieg  der  Sicherheitsfonds  auf  Fr.  100,000  a.  W. , und  der 
Reservefonds  auf  Fr.  12,000.  Die  Kasse  war  damals,  mit  Ausnahme  des  Wallis,  in 
allen  Kantonen  vertreten: 


Bern  .... 

. 3603 

Subskribenten  mit  Fr. 

1,183,890  a.  W. 

Zürich  . . . 

. 3531 

m 

893,819 

St.  Gallen  . . 

. 1680 

•f 

688,879 

Nenenburg  . . 

. 1430 

w 

n 

589,776 

Aargau  . . . 

. 1808 

»* 

n 

652,005 

Thurgau  . . . 

. 1480 

n 

fl 

405,005 

Appenzell  . . 

. 694 

n 

fl 

253,740 

Schaffhausen 

. 955 

n 

•n 

fl 

179,335 

GraubOnden 

. 285 

155,462 

Basel -Land  . . 

. 550 

y> 

fl 

121,490 

Luzern  . . . 

. 390 

n 

n 

» 

118,950 

Solothurn  . . 

. 360 

n 

n 

fl 

118,950 

Andere  Kantone 

. 1207 

V, 

*» 

fl 

436,828 

Nach  Hjährigem  Bestände  musste  diese  erste  schweizerische  Lebcnsversichcrungs- 
anstalt  im  Jahre  1855,  in  Folge  schwerer  Angriffe,  zur  Liquidation  schreiten  (Dekret 
des  Berner  Grossrathes  vom  30.  März  1855). 

Die  18  zu  liquidirenden  Klassen,  nach  den  Beitrittejahren  repartirt,  waren 
folgende : 
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IV.  VcnichenxngitwoM'n. 


Klasse 

1855 

mit 

. . . . 913  Versicherungen 

7! 

1856 

7»  • • • » • 

....  1,224 

1857 



....  1,085 

VI 

1858 

7»  • • • • * 

....  884 

1859 

«1  » • • • • 

....  1,291 

n 

1860 



1,212 

1861 

77  • • • • • 

....  1,874 

1862 

71  . . . » • 

....  1,728 

1863 



....  1,795 

1864 



....  1,901 

n 

w 

1865 

77  • • • • • 

....  1,726 

1» 

1866 

77  • • • • • 

....  1,953 

n 

1867 

....  2,562 

77 

w 

1868 

77  « . . . • 

....  1,763 

»1 

1869 

....  1,527 

1» 

1870 

77  . . . . • 

....  1,353 

77 

w 

1871 

^ 

....  1,348 

77 

VI 

1872 

....  395 

77 

Total  26^534  Versicherungen 

mit  einem  Einlageguthnbcn  von  Fr.  3,996,897,  welche»  mit  Zinsen  und  Zinseszinsen 
bis  31.  März  1861  auf  Fr.  5,461,628  stieg. 

Diese  Auflösung  war  eine  überstürzte  und  mehr  die  Frucht  der  politischen  Leiden- 
schaft, als  einer  ganz  fehlerhaften  oder  unverbesserlichen  Grundlage,  was  sich  erst 
nach  6 Jahren,  1861,  durch  das  Resultat  der  beendigten  Liquidation  schlagend  erwies. 
Ein  grosser  Theil  der  Subskribenten  wurde  durch  diese  Ergebnisse  der  Liquidation 
ordentlich  überrascht.  Die  Subskribenten  erhielten  nicht  nur  ihr  Kapital  vollständig 
zurück , sondern  dazu  volle  4 <’/o  Zinsen  und  Zinseszinsen,  und  darüber  hinaus  noch 
einen  ansehnlichen  Ueberschuss  vom  Zinsenkonto.  Auch  der  ursprüngliche  Sicherheits- 
fonds blieb  völlig  intakt.  Die  Liquidationsbehörde  schloss  ihren  Bericht  im  Juni  1860 
mit  folgenden  wannen  Worten: 

„Wir  verlassen  nicht  ohne  schmerzliches  Gefühl  das  frühe  Grab  dieses  in  seiner 
Gnmdidec  schönen  und  wohlthätigcn  Institutes,  das  auf  besserer  Grundlage  und  unter 
gewissenhafter  Leitung  ein  Segen  für  das  schweizerische  Gesammtvaterland,  eine  Zierde 
für  den  Kanton  Bern  hätte  werden  können.“ 

Noch  während  die  Liquidation  der  Nationalvorsichtskasse  in  Bern  im  Gange 
war , gründete  die  Schweizerische  Kreditanstalt  in  Zürich  im  Jahre  1857  eine 
Schweizerische  Kcntenanstalt.  Die  Absicht  der  Gründer  ging  ebenfalls  darauf, 
ein  nationales  Institut  ins  Leben  zu  rufen,  das  aber  in  allen  Richtungen  mit  der 
möglichsten  Solidität  ausgerüstet  sei  und  das  in  seinen  Wirkungen,  gleich  wie  die  auf- 
gelöste Berner  Kasse,  zum  Nutzen  und  Segen  des  Landes  dienen  könne.  Die  Solidität 
wurde  zunächst  angestrebt  im  mathematischen  Grundbau.  Die  Tarife  sind  nicht  von 
aussen  entlehnt,  sondern  aus  der  schweizerischen  Sterblichkeit  heraus  gerechnet,  und 
eine  mehr  als  zehnjährige  Erfalirung  hat  die  Richtigkeit  derselben  bewiesen. 

Nach  dem  Fall  der  Berner  Kasse,  und  bei  dem  Misstrauen,  welches  dadurch 
gegen  das  Gegenseitigkeitssystem  auf  unverdiente  Weise  herauf  beschweren  wurde, 
wäre  es  nicht  leicht  möglich  gewesen,  sogleich  wieder  eine  ähnliche  Anstalt  mit  völliger 
Selbständigkeit  ins  Leben  zu  rufen.  Es  musste  zur  Beruhigung  eine  Garantie 
geschaffen  werden,  und  diese  Garantie  übernahm  die  Schweizerische  Kreditanstalt  in 
Zürich  mit  ihrem  voll  einbezahlten  Aktienkapital  von  15  Millionen  Franken.  Was 
die  Berner  verfehlten,  machten  die  Zürcher  sogleich  wieder  gut.  Die  Idee  der  Gegen- 
seitigkeit ist  ebenfalls  in  der  Rentcnanstalt  verkörpert,  da  dem  Versicherten  70  ®/o  des 
Jahresgewinnes  zufallen.  Die  Garantie  bezieht  für  ihre  Bürgschaflschancen  nur  eine 
mässige  Ausgleichung,  nämlich  des  Reingewinnes. 
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Die  Schweizer.  Rontonanstalt  hat  von  Anfang  an  schon  beim  Publikum  das  grösste 
Vertrauen  gefunden,  namentlich  weil  sie  nicht  mit  übertriebenen  Qewinnsverspreebungen 
debutirte,  wie  die  Nationalvorsichtskasse.  Bis  zum  Jahre  1870  sind  10,000  Personen 
für  42  Millionen  Franken  versichert,  und  es  wurden  seit  Gründung  — ausser  den 
Renten  — schon  mehr  als  2 V*  Millionen  Franken  Kapitalsummen  auf  den  Todesfall 
ausbezahlt.  Die  Anstalt  hat  jetzt  ein  eigenes  Fondsvermögen  von  6 Millionen  und 
einen  Gewinnsfonds  von  Fr.  700,000  angesammelt. 

Die  Yerwaltungskosten  (mit  Einschluss  der  Agenturprovisionen)  betragen  nur 
ca.  5 *’/o  der  jährlichen  Prämien-  und  Zinseneinnabmen  und  müssen,  im  Vergleich 
mit  denjenigen  der  Aktiengesellschaften,  als  äusserst  mässig  anerkennt  werden. 

Kollektive  Versicherungen  hat  die  Rcntenanstalt  abgeschlossen  mit  den  Professoren 
des  Eidg.  Polytechnikums,  mit  der  Geistlichkeit,  den  Professoren  und  Volksschullehren 
des  Kautons  Zürich  und  mit  der  Lehrerschaft  des  Kantons  Graubünden. 

Sechszehn  Mitglieder  des  Aufsichtsrathes  werden  für  die  Versicherten  von  den 
Schweiz.  Regierungen  und  3 Mitglieder  von  der  Kreditanstalt  gewählt.  Präsident  ist 
der  jeweilige  Finanzdirektor  des  Kantons  Zürich,  Direktor  der  Rcntenanstalt  seit  ihrer 
Gründung:  C.  "Widmer. 

Ueber  die  Mortalität  verweisen  wir  auf  folgende  Tabelle. 


Mortalität  bei  der  Schweizerischen  Kentenanstalt. 

Die  nachfolgende  Tabelle  zeigt,  wie  »ch  in  der  Hauptabtheilung,  nämlich  bei  den 
Versicherungen  aufs  Ableben,  die  Mortalität  in  den  Jahren  1858 — 1868  gestaltete. 
Die  wirkliche  Sterblichkeit  ist  darin  verglichen  mit  den  Zahlen,  welche  noch  der 
eigenen  Mortalitätstafel  der  Anstalt  erwartungsmässig  hätten  sterben  sollen.  Bei  den 
Leibrenten  und  Aussteuern  sind  die  einzelnen  Altersjahre  so  dünn  besetzt,  dass 
von  irgend  einer  gesetzmässigen  Absterbeordiiung  noch  keine  Rede  sein  konnte;  im 
Allgemeinen  ist  aber  bei  diesen  beiden  Abtheilungen  zu  bemerken,  dass  weniger  Ver- 
sicherte gestorben  sind,  als  nach  der  Mortalitätstafcl  sterben  sollten. 


1 Jahr. 

Verliehe  runfCH- Sn  in  men. 

Personen. 

Vermichert 

Sollten 

sterben. 

Starben 

Total. 

Sollten 

sterben. 

Starben 

Kortalit&t 

de« 

Sani- 

JAhrtgen 

Elsico. 

Total, 

•ur 

1 Pvraon. 

Total, 

ftUf 

1 Pfnon. 

fy. 

/V. 

/V. 

Fr. 

Fr, 

•/o 

ISÖS 

966640 

5029 

13503 

5850 

2925 

192 

3 

2 

1 <M  1 

IHÖ» 

3012710 

6684 

41883 

15760 

3940 

523 

8 

4 

0 76  1 

ihtiti 

4810522 

5011 

67522 

72880 

7288 

882 

13 

10 

1 13  1 

IS6I 

7237407 

5248 

102451 

37040 

3704 

1379 

20 

10 

0 73  i 

12310443 

5600 

177799 

121565 

5789 

2198 

32 

21 

0 9ß  i 

16807778 

5810 

229499 

208764 

6140 

2844 

41 

.34 

1 le 

1 IS64 

21842704 

4755 

273828 

210887 

4218 

4593 

53 

50 

1 83  { 

' ist» 

28295340 

4725 

345717 

351963 

4957 

5565 

72 

71 

1 u i 

1 l.'tMi 

30067898 

4764 

409264 

486654 

6403 

6311 

84 

76 

1 31  1 

^ 1867 

33846153 

4820 

471411 

442056 

4605 

7022 

1 97 

96 

1 36  { 

1868 

36152366 

4823 

5.35815 

369675 

4453 

7495 

109 

83 

1 21  1 

2668692 

2323094 

532 

457 

! 

Digitizad  by  Google 


694 


IV.  VcrvicherungsweRon. 


Uebersicht  der  Schweizerischen 


t 

EinHAhme* 

X 

» 

4 

a, 

Re*enre- 

pramleBl) 

Prftmlen* 

HoBttiE*  ' 

B4>xnhlti> 

Divente 

xahibnr 

Bexehlu 

W 

1 

< 

•s 

and 

»onntiEe 

UebertriE*. 

ein* 

snhiunfon. 

Zinnen. 

Ein- 

nnhniAn. 

ToUl. 

Sterbe* 

falle. 

Itenteo. 

Efweseoe 

Veralrhe* 

ruoE^n. 

I*en> 

tloneo. 

/V. 

n. 

fy. 

/V. 

/V. 

fy. 

/V. 

fy. 

fy. 

I85S 

450 

— 

164498 

1398 

3650 

169555 

5850 

— 

— 

— 

1859 

617 

139799 

284031 

16289 

29653 

330873 

13060 

4840 

1860 

711 

349227 

373345 

25310 

25906 

424570 

64080 

15973 

— 

— 

1861 

683 

6U2660 

438777 

37928 

0060 

486665 

46740 

23985 

3358 

— 

1862 

1140 

868287 

646758 

56476 

11144 

7J4478 

77810 

35836 

2727 

— 

1863 

955 

1278033 

1004092 

78170 

91017 

1174179 

186123 

55051 

— 

- 

1864 

2003 

1810724 

957604 

114987 

52719 

1125210 

202911 

83900 

— 

- 

1865 

1302 

22U0864 

066616 

127987 

125761 

1218914 

331315 

109559 

— 

— 

1866 

1165 

2660252 

1079064 

161699 

184430 

1425202 

404576 

120913 

— 

— 

1867 

1162 

3159627 

1233741 

180308 

127079 

1541128 

459793 

127120 

— 

— 

1868 

992 

3607558 

1299510 

211737 

92532 

1603770 

389768 

131431 

60548 

•- 

I)  la  ö*r  Prinl«af«Mnr*  «ter  •AmnUiclieB  Jmhn  »la4  di*  RB«kvmleher«a^rMerrMi  nicht  IsbcfTiffcBi  dieselben  betrag* 
End«  IMS  Fr.  «U,Ut. 


Eine  zweite  Lebensversicherung  cnstand  im  Jahre  1858  zu  Lausanne:  „LaSuisse*. 
Es  ist  dies  die  erste  schweizer.  Aktiengesellschaft  fUr  die  Lebensbranche.  Das  Grund- 
kapital besteht  in  2 Millionen  Franken  oder  in  2000  Aktien  ä Fr.  1000  mit  20**/o 
Einzahlung.  Die  Gesellschaft  operirt  in  allen  Zweigen  der  Lebensversicherung  und 


Uebersicht  der  Lebonsvcrsicherungs- 


1 i_ 

JZ 
X 

K 

Kt 

o 

u 

S 

s 

5 

k 

c 

•e 

E 

Innshmp. 

KeiterTe* 

prnnirn 

und 

«oottiE« 

Ueber* 

trSife. 

Prämien- 

eln- 

zahluDEeo 

etc. 

Zineen. 

ftonatlge 

Ein* 

nahmen. 

Total. 

Bezahlte 

Sterbe» 

r&lle. 

Besabhe 

Renten. 

Diverte 

zahlbar 

P*- 

wetene 

Vtrtlche» 

rena^tt. 

Bezahlte 

Pes» 

■ionaa. 

Ab» 

ftchrvl» 

banfea 

and 

▼■tltutei 

ry. 

py. 

Pr. 

yv. 

py. 

py. 

Pr. 

py. 

py. 

IS.T» 

132 

— 

69596 

167 

- 

69762 

— 

— 

— 

— 

— 

IS60 

211 

— 

126675 

5532 



1.32207 

8000 

— 

— 

— 

— 

ih6i 

392 

— 

122047 

21310 

— 

143356 

— 

11674 

— 

— 

— 

iW2 

880 

— 

147377 

33304 

180682 

23000 

— 

— 

— 

— 

ISf» 

1211 

244477 

30325 

274803 

33300 

26076 

— 

— 

— 

14U 

349893 

68654 

— 

418548 

20000 

27783 

— 

— ' 

— 

IS65 

1704 

— 

365122 

79097 

— 

444219 

131300 

36762 

— 

— 

— 

ih66 

1896 

— 

417518 

91549 

509067 

159200 

41704 

— 

— 

— 

Ib67 

2114 

— 

405739 

117863 

_ 

523601 

40300 

46547 

— 

— 

— 

186S 

224S 

— 

440849 

124810 

— 

565359 

116927 

49641 

— 

— . 

— 
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Rentenanstalt  in  Zürich. 


Aatffibe. 

Ab- 

ichr«l> 

bun^^n. 

Rfiek. 

▼er. 

alrhe» 

ninga. 

primien. 

ZorQck* 

^ekdofte 

poliirii. 

Verw*l- 

tOD^* 

koBton. 

Pro- 

Tlaiooen. 

Pr&mlea* 

rM«rve< 

ub«r- 

trife. 

Schhdra* 

reterre. 

V*r. 

•chlcddM 

Aus* 

CAb«n. 

VtAer^ 

»thUM, 

Ver- 

tut, 

DivU 

dmdr. 

Fpp- 

fkr9%ä*» 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Pt. 

Fr. 

Ft. 

Fr. 

Fr. 

ö/o 

FT. 

500 

1630 

_ 

11523 

1444 

139799 

— 

3217 

5295 

— 

— 

148312 

1403 

15986 

— 

16927 

5488 

347137 

2090 

8390 

21607 

— 

— 

412187 
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hat  in  ihren  Statuten  auch  die  Transportversicherung  in  Aussicht  genonnnien.  Direktor: 
William  Rey. 

Ueber  den  Oeschöftsgang  beziehen  wir  uns  auf  die  Tabelle. 
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IV.  V orsirhcninfTHwoftf'ii. 


Eine  dritte  LebensTeraichcrungs-GesellBchaft,  ebenfalls  auf  Aktien  ge- 
gründet, bildete  sich  im  Jahre  1864  in  Basel. 

Das  Oesellschailskapital  ist  auf  zehn  Millionen  Franken  festgesetzt,  eingetheilt 
in  2000  auf  den  Namen  lautende  Aktien  von  Fr.  5000,  worauf  10  ^/o  boar  eiiibeznblt 
werden  müssen. 

Qewinns-Vertheilung: 

30  ^lo  an  den  Itcservefonds,  bis  dersellje  die  Höhe  von  20  *’/o  des  Aktienkapitals 
erreicht  hat. 


Uebersicht  der  Basler 
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20®/o  an  die  Verwaltungsbeamtcn. 

50  ®/o  an  die  Aktionäre. 

Die  Dauer  der  Oesellschaft  ist  auf  99  Jahre  angesetzt.  Die  Auflösung  kann 
jedoch  durch  Beschluss  der  Oencralversamnilung  erfolgen,  wenn  ein  Itochnungsabschluss 
den  Verlust  des  Reservefonds  und  von  20®/o  des  Aktienkapitals  auswoist. 

Die  Gesellschafl  hofft  in  ihrem  Programm  nicht  nur  in  der  Schweiz,  sondern 
auch  im  Ausland  ein  weites  Feld  lohnender  Thätigkcit  zu  finden.  Direktor:  Qorkrath. 

Qeschäftsgang;  siehe  Tabelle. 


Lebens  Versicherungsgesellschaft. 
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Transportversicherung. 

Von  dem  Bearbeiter  dea  Abachnlttes;  „Feuerveraicheruns“. 


Die  Transportversicherung,  oder  die  Versicherung  der  'VVaaren  auf  dem  Transporte 
zu  Wasser  und  zu  Lande,  wurde  in  der  Schweiz  am  spätesten  eingofiihrt.  Während 
in  allen  umliegenden  Ländern  zahlreiche  Gesellschaften  in  dieser  Branche,  theilweise 
schon  aus  dem  Mittelalter  herstammend,  operirten,  und  Deutschland  allein  mindestens 
100  grössere  und  kleinere  Compagnien  zählte,  war  bis  zum  Beginne  der  sechziger 
Jahre  dieses  Jalirhunderts  der  schweizerische  Kaufmann  bei  Sicherstellung  seiner 
reisenden  Güter  an  das  Ausland  gebunden,  und  es  mussten  dafür  nach  angestellten 
Berechnungen  Fr.  2,.^1 4,200  jährliche  Prämien  bezahlt  werden. 

Veranlasst  durch  den  in  Folge  der  Eiscnbalinen  cingetretenen  Aufschwung  der 
inländischen  Industrie  und  des  Grosshandels,  gründeten  die  rüstigen  und  unternehmungs- 
lustigen St.  Galler  im  Jahre  1858  die  erste  schweizerische  Transportversicherungs- 
gesellschaft.  Da  bei  der  Transportbranche  eine  sichere  Kalkulation  weit  eher  möglich 
ist,  als  bei  der  Feuerbranche , und  auch  der  Versicherungssinn  hietür  nicht  zuvor 
geweckt  werden  muss,  wie  bei  der  Lebens-  oder  Ilagclbranche,  zeigte  die  St.  Galler 
Anstalt,  unter  der  tüchtigen  Leitung  ihres  Direktors  Grossmann,  dem  überhaupt 
das  Schweiz.  Versicherungswesen  viele  Fortschritte  zu  verdanken  hat,  schon  in  den 
ersten  Jahren  die  glänzendsten  Resultate  und  eine  Dividende  bis  auf  52  */o.  Dieser 
Erfolg  führte  zur  Nacheiferung,  und  es  entstanden  dann  in  der  Schweiz  in  kürzerer 
Zeit  noch  folgende  Schwesterkompagnien: 

1863  , Schweizerischer  Lloyd“  in  Winterthur; 

1864  , Basler  Transport- Versicherungs-Gesellschaft“  ; 

1869  , Schweiz“,  Transportversicherung  in  Zürich; 

1869  ,Lb  Neuchatcloise“  in  Neuenburg. 

Es  besitzt  nunmehr  die  Schweiz  innerhalb  10  Jahren  fünf  Transportversichcrungs- 
kompagnien , sämmtliche  auf  Aktien  gegründet  •).  Die  drei  ersterstandenen  Institute 
hatten  Ende  1868  als  Reservefonds  angesammclt: 

„Helvetia“  in  St.  Gallen Fr.  1,000,000 

„Lloyd“  in  Winterthur , 426,934 

„Baloiso“ 223,500 

Summa  Fr.  1,650,434 

Die  Gründung  der  ersten  Transportversicherung  in  St.  Gallen  ging  von  der  deutsch- 
schweizerischen  Kreditbank  und  dem  kaufmännischen  Direktorium  daselbst,  auf  An- 
rathon  sachkundiger  Männer,  aus.  Präsident:  Bärlocher- Jakob.  Mit  - Direktor : 
Salomon  Zcllweger  von  Trogen.  Im  Prospekt  hiess  cs:  „Die  Summen,  welche 
aus  der  Schweiz  jährlich  an  Versicherungsprämien  ins  Ausland  wandern,  gehen  zum 
mindesten  tief  in  die  Ilunderttausendc  hinein.  Dem  Lande  aufgespart,  bilden  sie  eine 
Quelle  neuer  Wohlfahrt.  Alle  diese  Agentur-  und  Verwaltungskosten,  Provisionen  und 
Dividenden  stellen  ein  Kapital  dar,  dessen  Verwendung  in  national -ökonomischer 
Beziehung  von  ansehnlichem  Vortheil  ist , und  es  ist  gewiss  keine  Illusion , davon 
nach  wenigen  Dezennien  eine  Vermehrung  des  Nationalvermögens  um  mehrere 


t)  in  Zürich  irewihrt  jedoch  tbeilwclhc  dir  Vorthrilr  der  Orffcn»f“itiffkcit  «Inrcb  Klnräumunir  rincf 

OrwiniuuiUiciU  an  dir  Vrrwicbertro  mit  Anwnebirn  dm  Kmerrrfond«. 
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Millionen  zu  erwarten.  Um  den  Industriellen  eine  Chanee  mehr  zu  bieten,  richten 
wir  unser  Augenmerk  hauptsächlich  auf  ihre  Hetheiligung,  und  cs  kann  wohl  schwer- 
lich übersehen  werden,  dass  dadurch  eine  etwelche  Kräftigung  unserer  Industrie  herbei- 
geluhrt  wird.  Geleitet  von  diesen  Kücksichten  und  um  uns  auf  einen  rein  nationalen 
Standpunkt  zu  stellen,  haben  wir  von  auswärtigen  Anerbieten  starker  Kapitalbetheiligung 
einstweilen  Umgang  genommen.  Der  Sinn  für  Rechtlichkeit  und  Rechtschaffenheit, 
welcher  dem  Schweizerischen  Handel  überall  im  Auslande  einen  schmeichelhaften  Ruf 
gesichert  hat,  soll  auch  bei  unserm  Unternehmen  obenan  stehen  und  Vertrauen  er- 
weckend ein  Ilauptpfcilor  der  l'rosperilät  desselben  werden.“ 
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IV.  Yers*ich<*ruiig«we«en. 


Uebcrsicht  der  „Helvetia“,  allgemeine 
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Versicherungsgesellschaft  in  St.  Gallen. 
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54875 

15.3558 

— 

6348 

2473637 

261106 

— 

15 

223500 
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Von  dem  Bearbeiter  des  Abschnittes:  „Feuerversicherung“. 


In  der  llagclhranchc  finden  wir  in  der  Neuzeit  in  der  Schweiz  keine  eigene 
Anstult  von  gröseorem  Umfange.  K»  liegt  in  dieser  Bninelie  keine  Prosperität  für  das 
spekulative  Kapital  zur  Bildung  eines  Aktienunteniclnnens,  und  eine  (Jegeiiseitigkcits- 
anstalt  könnte  nur  hei  einer  allgemeinen  Thcilnahme  in  der  ganzen  Schweiz,  mit 
ohligatorischem  Charakter,  auf  solidem  Kusse  gegründet  werden.  Diese  Ver- 
pfliehtung  müsste  aber  nicht  von  Staatswegen  ausgehen,  sondern  durch  bindende  Be- 
schlüsse der  landwirthsehaftlichen  Vereine  in  den  sämmtlichen  Kantonen  hervorgerufen 
werden.  Bei  Krreichung  einer  hohen  Versiehcrungssunimo,  und  bei  Vertheilung  derselben 
auf  alle  Gegenden,  und  zwar  auch  auf  diejenigen,  welche  selten  von  Hagelschlag 
betroffen  werden,  müsste  eine  Schweiz.  Gegenseitigkeitsanstalt,  ohne  Vertheurung,  alle 
Sicherheit  gewähren.  Dabei  muss  aber  mindestens  eine  Durohschnittsprämie  von  2’/s  'V® 
festgehalten  werden,  weil  immerhin  in  der  Schweiz  der  Hagelschaden  sehr  bedeutend 
und  jährlich  durchschnittlich  auf  2 ®/o  dos  Werthes  zu  veranschlagen  ist.  Auch  müsste 
eine  fünfjährige  Beitrittspflicht  und  die  Bildung  eines  Ueservefonds  bedungen  sein. 
Würden  auch  nur  der  Aecker,  Wiesen  und  Beben  der  gesaramten  Schweiz  versichert, 
BO  wäre  gleichwol  schon , nach  einer  durchschnittlichen  Berechnung , eine  jährliche 
l’rämieneinnahme  von  drei  Millionen  zur  Schadensdeckung  gesichert.  Ks  hätte  dann 
nicht  nur  der  Kaufmann,  sondern  auch  der  geplagte  Landwirth,  Gelegenheit,  sich  vor 
unvorhergesehenen  Unglücksfällen  zu  schützen. 

Die  Idee  der  Hagelversicherung  ist  französischen  Ursprungs.  Schon  in  <ler  Mitte 
des  vorigen  .lahrhunilerts  bildeten  sich  in  einzelnen  französischen  Departements  Vereine 
zur  gegenseitigen  Hagelversicherung.  Den  Franzosen  folgten  die  Engländer  in  den 
achtziger  Jahren.  Jni  Jahre  1797  finden  wir  die  erste  deutsche  Hagelversicherung  in 
Mecklenburg,  ln  Sachsen  gründete  Dr.  t'rusius  im  .hdire  1823  eine  Gcaellschail  zu 
, gegenseitiger  llagelschadenvcrgUtung“,  die  iin  Jahre  1824  in's  Leben  trat.  Unmittelbar 
darauf  folgten  die  Schweizer  im  Jahre  1825.  Von  1827  bis  1843  hatte  die  Leipziger 
einen  Durchsclmittsverlust  von  l^/aoo  ®/o. 

Die  grossen  Verheerungen,  die  der  Hagtd  häufig  im  Ocbirgslande  der  Scliweiz 
anrichtet,  und  Angesichts  eines  entsetzlichen  Hochgewitters  vom  30.  Juni  1824,  das 
im  Kanton  Aargau  allein  einen  Schaden  von  l’/s  Millionen  Kranken  herbeiführte, 
vereinigten  sich  zuerst  gemeinnützige  Männer  im  Schoossc  der  ökonomischen  Gesell- 
schaft in  Bern  zu  dem  patriotischen  Entschlüsse,  eine  , gegenseitige  llagclassekuranz“ 
zu  gründen.  Der  eigentliche  Urheber  und  Förderer  des  schönen  1‘lanes  war  Baths- 
herr  v.  Lcrber  von  Bern,  fast  zur  gleichen  Zeit  der  Schöpfer  der  «Schweizerischen 
Mobiliar- Versicherungsgesellschaft'*.  Seiner  Initiative  und  Energie  hat  die  Eidgenossen- 
schaft die  beiden  ersten  grössem  vaterländischen  .Vssekuranzen  für  Keuer-  und  Hagel- 
schaiien  zu  verdanken.  Von  Zürich  aus  wurde  das  Projekt  durch  gedruckten  Aufruf 
von  Staatsrath  Paul  Usteri  u.  A.  unterstützt,  worin  folgendi'  Hauptbestimmungen  des 
Grundgesetzes  aufgenommen  sind; 

Die  Gesellschaft  leitet  und  verwaltet  ihre  Angelegenheiten  seihst.  Sie  sichert 
allen  ihren  Gliedeni  gleiche  Hechte  und  gleiche  Vortheile  zu.  Es  kann  ein  Jeder  der 
Gesellschaft  beitreten  und  seine  Emdte  und  die  Erzeugnisse  seines  Bodens,  sowie 
auch  der  Zehntenbesitzer  seine  Zehnten  gegen  Hagelschaden  versicheni  lassen,  wofern 
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nich  der  Oesammtbctrag  der  vcndcherten  Erzcugiiisso  wenigsten»  auf  200  Schweizer- 
franken  beläuft.  Auch  dürfen  mehrere  Eigenthüiner  zuaammeiiBtehen  und  ihre  Erzeug- 
nisse gemcin»chaftlich  vorsiehem  lassen,  sei  es  nun,  da«»  deren  Hetrag  zu  gering  wäre, 
um  einzeln  versichert  zu  werden,  oder  diuis  die  Eigenthümer  die  geracinsehaftliche 
Versicherung  aus  andern  Ursachen  wünsehen  sollten,  ln  solchen  KUllen,  sowie  beim 
Zusammentritte  ganzer  Gemeinden  für  iliesen  Zweck,  muss  indessen  Einer  als  Gewährs- 
mann für  sämnitliche  Theilnehmcr  sich  der  Yersieherungsgesellsehofl  darstellen.  Man 
tritt  nur  für  ein  Jahr  bei  und  kann  nach  Hclieben  bei  dessen  Ablauf  wieder  beitreten, 
oder  dio  Gesellschaft  vcrlas.sen.  Im  Frühjahr  gibt  jeder  bis  zu  einem  bestimmten 
Zeitpunkt  ilen  Anschlag  von  dem  miitliniasslichen  Emteertrag  seiner  zu  versichenulen 
Güter  ein,  nebst  dem  l’reise , wozu  er  sich  für  diesen  Ertrag  versichern  will,  lliess 
heisst  der  Voranschlag,  und  es  darf  derselbe  so  niedrig  gemacht  werden,  als  der  Hei- 
tretende  nur  wünschen  mag.  l’eberschiitzung  ist  hingegen  strenge  verboten;  auch 
muss  im  Voranschlag  jede»  Stück  Land  nach  seiner  I.age  um!  seinem  Flächeninhalt 
gtmau  beschrieben  sein.  Diesem  Voranschlag  gemäss  berechnet  »ich  der  von  den  liei- 
tretenden  zu  bezahlende  Versicherungsbeitrag.  Hiefür  werden  alle  zur  Versicherung 
zugelassenen  Erzeugnisse  in  2 Klassen  getheilt:  Die  erste  Klassi!  begreift  die  Kömer 
aller  Getreidearten  , als : Fäsen  ( Dinkel ) oder  Korn , Waizen , Einkoni , Koggen, 
Gerste,  Hafer,  Mais  ii.  ».  w. ; Erbsen;  Feldbohnen,  Wicken,  Bnehwaizen,  Keps-, 
Mohn-,  Dein-  und  Hanfsamen;  Kleesamon  und  Esparsettaamen  u.  s.  w. ; ferner  das 
Stroh  aller  dieser  Getreidearten;  endlich  Hanf  und  Flach«  als  Spinnstoffe  betrachtet. 
Für  die  Erzeugnisse  dieser  ersten  Klasse  ist  der  allerhöchste  Versicherungsbeitrag, 
welcher  gefordert  werden  kann,  Zwei  vom  Hundert  des  Voranschlag»,  und  zwar  so, 
dass  im  Frühjahre  bei  Empfang  des  Versicherungssebeines  nur  Ein»  vom  Hundert, 
der  sog.  Vorschuss,  bezahlt  wird.  Reicht  dieser  Vorschuss  zu  Leistung  der  im  .lalire 
sieh  ergebenden  Entschädigungen  an  Hagelbeschädigte  hin,  so  wird  nicht»  weitere» 
bezahlt.  Ist  hingegen  dieser  Vorschuss  nicht  hinlänglich,  so  erfolgt  im  Spätjahre  -der 
Nachschuss,  der  sich  nach  dem  vorhandenen  Bedürfnisse  für  Entschädigung  richtet, 
aber  niemals  mehr  als  wieiierum  Eins  vom  Hundert  betragen  darf. 

Die  zweite  Klasse  besteht  aus  denjenigen  Erzeugnissen,  welche  auf  gleicher  Ober- 
fläche grösserem  Schaden  und  längerer  Gefahr  ausgesetzt  sind,  nämlich  Weintrauben 
im  Rebberge,  Hopfen,  Tabak  nach  der  Verpflanzung  auf  das  Feld.  Für  diese  Erzeug- 
nisse ist  das  höchste  der  Versicherungsbeiträge  4 vom  Hundert  des  Voranschlag», 
nämlich  2 vom  Hundert  im  Frühjahre  als  Vorschuss  und  2 vom  Hundert,  welche  je 
nach  Bedürfnis»  zum  Theil  oder  ganz , als  Naehschuss  gefordert  werden  können,  ln 
glücklichen  Jahren,  wo  selbst  die  Vorschüsse  nicht  aufgebraucht  werden  dürften,  wird 
deren  Ueberschuss  auf  s künftige  Jahr  vorgetragen.  Wofern  dagegen  die  UnglOeksfälle 
so  zahlreich  zusammenträfen , dass  zu  deren  Deckung  der  Vorschuss  und  der  volle 
Naehschuss  vereint  nicht  hinreiehen  sollten,  würde  dennoch  nichts  mehreres  beizählt, 
sondern  die  Entschädigung  vcrhältnissmässig  kleiner  gemacht. 

Von  der  Versicherung  sind  einstweilen  ausgeschlossen:  .Mle  Gras-  und  Kleearten, 
insofeni  sic  zu  etwas  andern),  als  zur  Gewinnung  von  Samen  bestimmt  sind;  alle  zu 
grüner  Fütterung  oder  zum  Unterackeni  bestimmten  Getreide-,  Hülsenfmeht-  und 
andere  Saaten,  endlich  alle  Wurzelgewächse  und  Krautarten,  Baumfrüchtc,  Garten- 
gewächse und  alles  was  zum  Theil  schon  grün,  oder  nach  und  nach,  nicht  auf  einmal, 
erst  nach  erfolgter  Körnerreife,  gewonnen  zu  werden  pflegt. 

ln  jedem  Verwaltungsbezirke  der  Gesellschaft  betindet  sieh  ein  Kommissär  (niiht 
„Agent“)  derselben,  welcher  ihre  Geschäfte  besorgt  und  alle  Voranschläge  »eines  Be- 
zirks in  ein  Buch  einzutragen  hat,  zu  dessen  Einsicht  jedes  .Mitglied  der  Gesollsi'haft 
zu  jeder  Zeit  berechtigt  ist. 

Wenn  ein  Mitglied  auf  seinen  versicherten  Gütern  durch  Hagelschlag  beschädigt 
wird,  so  macht  cs  sogleich  dom  Kommissär  die  Anzeige  davon,  damit  zwischen  dem 
4.  und  9.  Tage  nach  dejn  Hagelschlagc  die  Schätzung  des  Schadens  vorgenommen 
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wcnlon  kann.  Zwni  bcpiili};!«  Schätzer,  der  eine  von  der  GesellscliaftsverwaUung,  der 
andere  vom  Besohädi)(ten  gewählt,  w*elche  »achkiindigo , rechtschaffene,  unparteiische 
Männer  sein  müssen,  nehmen  diese  Schätzungen  im  Beisein  des  (’onimiasäi-s  vor.  Sic 
haben  demnach,  ohne  den  Voranschlag  zu  berücksichtigen,  einzig  zu  erklären,  wie  viel 
JCelintheile  des  vor  ihren  Augen  liegenden  Krzeugiiisacs  vom  Hagel  zerstört  und  wie 
viel  Zehntheile  noch  ertragsfähig  seien.  Dieser  Schätzung  entspricht  sodann  auch  die 
Kntschädigung , welche  der  Beschädigte  von  der  fiescllschall  erhält.  Kinzig  wenn 
weniger  als  ein  Zehntheil  eines  OrundstUekes  beschädigt  ist,  wird  keine  Vergütung 
dafür  geleistet,  indem  die  Kntschädigung  mir  nach  Zehntheilen  des  Voranschlags  statt- 
Hiulet.  Dieselbe  wird  vom  ersten  Wintermonat  an  voigenommen  und  muss  bis  zum 
letzten  Tage  des  Jahres  beendiget  sein.  Wessen  versicherte  Erzeugnisse  ganz  zerstört 
worden  sind,  der  kann  schon  vom  ersten  llerbstmonat  an  zwei  Zehntheile  seiner  Ent- 
schädigung beziehen. 

Ein  Direktor  und  ein  Sekretär  der  Oeaellschaft,  welche  in  Bern  wohnen  und  für 
ihre  .Arbeit  bezahlt  sind , bilden  die  Verwaltung.  Ueber  die.selben  ist  eine  Aufsichts- 
kommission von  fünf  Mitgliedcni  gesetzt,  welche  von  dem  Gescllschaflsausschuss  emaniit 
ist,  und  von  ihm  erneuert  wird.  Diese  Aufsichtskommission  ist  zu  gleicher  Zeit  der 
einzige  Richter  in  allen  Oesellschaftssachcn,  worüber  sic  nach  Anhörung  der  Partheien 
unabänderlich  entscheidet.  Der  Gesellschaftsausschuss  besteht  aus  den  zwei  Höchst- 
versieherten  jedes  Verwaltungsbezirkes;  er  kommt  jährlich  im  Januar  zusammen, 
nimmt  die  Juhresrechnung  ah , und  bestimmt  für  das  angctrctcnc  Jahr  den  höchsten 
Geldpreis  wozu  die  verschiedenen  Erzeugnisse  gewerthet  werden  dürfen.  Wenn  der 
Ausschuss  die  Jahresrechnung  genehmigt  hat,  so  wird  dieselbe  durch  den  Druck  zu 
Jedermanns  Kenntnias  gebracht. 

ln  den  ersten  18  Jahren  zahlte  die  „Schweizerische  Ilagcla.ssckuranz'^  an  Ent- 
schädigungen eine  Ocsammtsumme  von  Fr.  831,269,  oder  durchschnittlich  jährlich  ca. 
Fr.  46,000. 

1.  Rechnung  1825  . . 

2.  , 1826  . . 

3.  . 1827  . . 

Es  blieben  noch  versichert: 

Im  Jahre  1842  

, , 1849  634,320 


Thall- 

nfhmer. 

696 

1,972 

3,442 


Vrr«irh^nin|pi< 

Bummc. 

Fr.  — • 

. 1,511,000 
. 2,954,230 


Fr.  5,152 
, 34,599 
. 82,740 


7M  Uli. 


Es  pnrtizipirten  im  Jahre  1842: 


Kanton  Bcni  mit Fr.  562,914 

St.  Gallon  76,967 

„ Aargau  56,153 

, Zürich  . . 24.866 

. Solothuni  15,387 

_ Basel -Land  , 10,472 


.lahreseinnahme  Fr.  29,148;  Schaden  an  168  Thcilnehmcr  Fr.  17,502. 


Jni  .lahre  1849  erscheint  Zürich,  ilas  doch  schon  1828  mit  Fr.  215,472  versichert 
war  (darunter  am  zahlreichsten  das  Obernmt  Embmcli),  gar  nicht  mehr. 

Obwohl  selbst  Masius,  der  Vater  der  deutschen  Versieherungslehre,  den  haupt- 
sächliclisten  Theil  der  Statuten  von  Bern  für  gut  erklärte,  konnte  cs  die  Anstalt  doch 
nur  zu  einer  Lelicnsdauer  von  etwa  30  Jahren  bringen.  Der  Hauptfehler  war  eine 
zu  tiefe  Prätiiie,  1 f/o  1.  Beitrag  für  ilic  1.  Klasse  und  2 ®/o  für  die  zweite  Klasse, 
mit  diT  Bestimmung,  dass  Kachsch0s.se  nur  bis  zu  einer  festgesetzten  Grenze  von 
2 *t/n  resp.  4 'Vo  gehen  dürfen.  Mit  dem  Bezüge  des  einfachen  Beitrages  mussten  bald 
Kachschüsse  erhoben  werden,  und  da  ihre  Begrenzung  bei  grossen  Schäden  zu  voller 
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Verölung  nicht  zurcichte,  erhicllen  die  Bcxchiuligtcn  nur  th  eil  weise  Vergütung  und 
«war  schon  im  Jahre  1827  ca.  800  Beschädigte  nur  80  "/o  des  Schadens.  Auch  war 
ein  ['ebelstand,  dass  der  Beitritt  nur  für  ein  Jahr  und  nicht  lür  längern  Zeitraum 
erfolgte;  es  zerstörte  dieser  kurze  Beitritt  jede  Solidarität,  und  bei  bedeutenden  Oe- 
Witterverheerungen  ergriffen  die  nicht  beschädigten  Theilnchnier  aus  Furcht  vor  schw  eren 
Nachzahlungen  die  Flucht. 

Xamentlich  brachte  die  mangelhafte  Vergütung,  wiederholt  um  die  Hälfte  oder 
gar  nur  zum  Urittheil,  in  den  dreissiger  und  vierziger  Jahren  grosse  Unzufriedenheit 
unter  den  Thcilnehiwern  hervor.  Hiezu  trat  noch  der  l’urtikularismus  einiger  Kantone, 
und  cs  zerbröckelte  das  schöne  XVerk  nach  allen  Seiten. 

Luzern  trennte  sich  im  Jahre  1836  von  der  schweizerischen  Anstalt  und  gründete 
eine  eigene  Hagelversicherung  mit  dem  wenig  erklärlichen  Orundsatze,  dass  alle  bei- 
Iretenden  Landwirthe  ohne  Unterschied  1 ®/o  Prämie  zahlen  müssen  und  dass  unter 
keinen  Umständen  ein  Knchschuss  cingefordert  werden  dürfe.  Der  kleine 
Lokulvertin  wollte  also  noch  billiger  gegen  Hagel  versicheni , als  die  über  die  ganze 
Schweiz  verbreitete  Gesellschaft  in  Bcni.  Diese  unsolide  Hinrichtung  führte  selbst- 
verständlich zum  Untergange  der  Kasse.  Im  14.  Jahre  1849  waren  noch  betheiligt 
1027  Mitglieder  mit  Fr.  583,085  Versichcrungskapital. 

Auch  die  Freiburger  Mitglieder  verliessen  im  Jahre  1847  den  schweizerischen 
Vi'rband,  um,  wie  das  Vorwort  zu' den  Statuten  sagt,  .sich  auf  haltbaren  und  sichern 
Gnindlagen  su  rekonstituiren“.  Ks  wurde  eine  fixe  Prämie  von  l'/2  */o  festgesetzt. 
Der  Nachschuss  fiel  weg;  dagegen  blieb  bei  der  zu  tiefen  festen  Prämie.  (3  ®/o  wären 
nicht  zu  viel  gewesen)  wieder  nur  theilweise  Kntschädigung  in  Aussicht.  Für  die 
Rehenversicherung  wurde  emo  Sepuratkasse  ausgeschieden  mit  einer  Prämie  von  3 */o. 

Der  Verein  hat  einen  Direktor  und  11  Agenten. 

Stand  der  Versicherung  der  Freiburger  Hagelassekuranz  in  den  letzten  5 Jahren : 


1. 

Getreide  «Aftsekuranz. 

Seh«dcR. 

»nnoifco. 

1865  : 230  Versicherte 

mit  Fr.  313,946 

Fr.  50 

Fr.  39,486 

1866:  216 

, . 332,694 

, 2,932 

, 40,702 

1867:  247 

. , 460,017 

, 2.078 

, 43,874 

1868:  322 

. , 595,078 

, 24,908 

, 25,071 

1869:  513 

, , 671,802 

. 14,057 

, 18,757 

11.  Reben-Assekurnnz. 

Srbwlen. 

Vem^nn. 

1865:  JO  Versicherte 

mit  Fr.  5,628 

Fr.  — 

Fr.  1,155 

1866:  4 

, , 1,860 

, — 

, 1,252 

1867:  4 

. , 1,310 

, — 

, 1,344 

1868  : 3 

, , 1,000 

. 315 

. 1,076 

«869:  27 

, , 9,095 

, 20 

, 1,270 

Ks  fehlte  nach  v.  Lerher’s  Tod  in  Beni  offenbar  an  einer  tüchtigen  Leitung  der 
allgemeinen  schweizerischen  Hagelassekuranz.  Wären  vor  der  Tronnmig  von  Luzern 
und  Freiburg  die  Statuten  revidirt  und  die  Prämien  erhöht  worden,  so  hätte  die  An- 
stalt der  schweizerischen  Landwirthschaft  zu  grossem  Nutzen  werden  können.  Wir 
hoffen  zuversichtlich,  es  werde  in  kurzer  Zeit  auf  dem  Fundamente  dos  Benu'r 
Grundgesetzes  von  1825  eine  neue  di-rartigo  Anstalt  für  die  ganze  Schweiz  errichtet, 
ein  Unternehmen,  für  welches  die  gemeinnützigen  und  landwirthschaftlichen  Vereine 
kräftigst  die  Initiative  ergreifen  sollten.  Die  norddeutschen  Landwirthe  haben  sich 
solche  Associationen  bereits  geschaffen , und  in  der  Schweiz  ist  neben  den  zwanzig 
Feuer-,  5 Teansport-  und  3 Lebensversicherungsinstituten  eine  Hagelversicherung  ein 
absolutes  Bedürfniss.  Auch  ohne  Betheiligung  des  Grosskapitals  ist  das  frühere  Berner 
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Institut  wieilpr  di*r  Rpstauration  fähig.  Die  kleinem  Vereine  werden  bei  einer  tüchtigci 
I.eitung  in  ihrem  eigenen  Interesse  sich  wieder  gerne  anschlicssen , und  bei  eine* 
rationellen  Einriehtung  muss  die  allgemeine  Thcilnahmo  der  Ackerbau  und  WcinbaJ 
treibenden  Hevölkemng  der  Schweiz  nicht  ausbleibcn.  Haben  sich  doch  seit  Jahren 
in  der  Presse  genug  Stimmen  ftir  ein  solches  Projekt  ausgesprochen! 

Mit  Ausnahme  von  Freiburg  ist  gegenwärtig  die  ganze  Schweiz  an  auswärtige 
Ilagelversicberungeu  gewiesen.  Unter  diesen  behauptet  seit  Jahren  die  Magdeburger 
Gcscllschart  den  ersten  Rang.  Sie  versichert  in  den  Kantonen  Aargau,  Bern,  Baicl, 
St.  Gallen,  Luzeni,  Schaffhansen,  Schwyz,  Solothurn,  Thurgau  und  Zürich  und  hat 
in  den  Jahren  1861  bis  1870  allein  an  2015  hagcibeschädigte  Landwirthe  eine  prompte 
Vergütung  von  Fr.  429,308  35  Rp.  geleistet.  Beschädigt  wurde  l®/io®/o  voi  der 
versicherten  Summe. 

Zur  Versicherung  gegen  Frostschaden  besteht  zur  Zeit  noch  gar  keine  Ge- 
legenheit. 


Zusammenstellung  der  in  den  10  Jahren  1861 — 70  in  der  Schweiz  Jaufenden 
Versicherungen  und  bezahlten  Entschädigungen  der  Magdeburger 
llagelversiclierungsgoscllschaft. 


Jahr. 

i Zahl 
»ler 

tiipitprer. 

Vcp- 

•irherunfa- 

■ummr. 

Zahl 

der 

Schaden. 

Aua* 
bezahlte 
Ent* 
H'hadi* 
gnng.  ! 

Jahr. 

Zahl 
der  Ver- 
»Irberer. 

Ver- 

»irheruBi;»« 

»uimne. 

Zahl 

der 

Hchadeo. 

Aiu> 

IwKahlte 

F.nt. 

achadi« 

gnng. 

; 

rr. 

/V.  1 

Fr. 
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2080 
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I8(U  ■ 
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48349 

1870  . 

2075 
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46948 

I8d5  . 
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12718 

Totai.. 

IT312 

25912316 
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1923704 
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56038 
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1656 

2628114 
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49424 

Jihti.hrrlufki. 
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U»J0 
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16353926 
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Viehversicherung. 

Von  dom  fiearboitor  des  Abschnittes:  „Feuerversicherung“. 


Die  Versicherung  von  Vieh  gegen  Seuchen  und  Krankheiten  ist  in  der  Schwei/, 
durch  kleinere  gemeindeweise  oder  kantonale  Assekuranzen  organisirt.  Eine  grössere, 
die  ganze  Schweiz  urafusscnde  Versicherungsanstalt  wurde  in  Hasel  in  den  Jahren 
1846—50  versucht,  scheiterte  aber  bald  wieder.  Der  Beitrag  betrug  in  Basel  ‘/t*/o 
von  Rindvieh  und  l'/s®/o  von  Pferden.  Im  Jahre  1846  waren  3143  Stück  Vieh 
zu  729,529  alte  Franken  versichert.  Die  Entschädigung  an  33  Theilnehmcr  betrug 
Fr.  6750. 

Nach  Franscini  wurde  1806  in  filarus  eine  Viehassekuranzkasse  g(>sti(let  und 
zwar  zu  äusserst  geringen  Prämien,  nämlich  für  ein  Pferd  ä 20  Cts.  und  für  eine 
Kuh  ä 10  Cts.  Im  Jahre  1843  war  gleichwohl  ein  Kapitalfond  von  ca.  Fr.  30,000 
vorhanden,  aus  dem  überdies  fähige  Jünglinge,  die  sich  der  Thierarzneikunde  widmen 
wollten,  unterstützt  wurden. 

ln  Bern  bildete  sich  im  Jahre  1841  eine  Kantonalviehentschädigungskasse.  Ihr 
Stammgut  stieg  im  Jahre  1844  auf  ca  Fr.  200,000. 

Im  Kanton  Aargau  hatte  im  Anfänge  der  dreissiger  Jahre  die  Oesellschaft  der 
aargauischen  Thierärzte  eine  Viehversicherung  für  den  eigenen  Kanton  gebildet,  an 
welcher  dieselbe  auch  die  Nachbarkantono  partizipiren  Hess.  Der  Kontoii  Zürich  nahm 
lebhaften  Anthcil  daran,  und  manchem  Londwirthe  wurde  sein  Unglück  durch  die  von 
dieser  Anstalt  geflossenen  Beiträge  erleichtert.  Verschiedene  Umstände  bewogen  die 
Direktion,  das  Institut  mit  Ende  1839  aufzuheben.  Die  zürcherischen  Theilnehraer 
wünschten  Fortsetzung  dieser  wohlthätigen  Einrichtung  und  entwarfen  durch  sachkundige 
•Männer  1839  die  Statuten  einer  zürcherischen  „Pferde-  und  Uindviehversicherungs- 
anstalt',  welche  jedoch  durch  diu  politischen  Verhältnisse  jenes  Jidires  in  der  Aus- 
führung verliindert  blieb. 

Eine  neuere  Erscheinung  aus  dem  Jahre  1866  ist  die  Viehversicherungskasse  in 
Solothurn,  die  lebenskräftig  ge.schildert  wird  und  die  schon  nach  3jährigem  Bestände 
im  Jalirc  1869  ein  Vermögen  von  Fr.  24,489  aufweist.  Die  Einnahmequellen  bestehen 
aus  einem  jährlichen  Beitrage  des  Staates  von  Fr.  3000 , dem  Ertrage  der  Vich- 
gcsundheitsscheinc , aus  Strafgeldern  und  den  jährlichen  Beiträgen  der  Vichbesitzer 
von  nur  20  Cts.  per  Stück. 

Seit  1865  besteht  im  Kanton  Appenzell  ebenfalls  eine  gegenseitige  Viehassekuranz- 
gesellschaft. In  den  ^ Jahren  bis  1870  mussten  an  14  Viehbesitzor  Fr.  3818  Ent- 
schädigungen bezahlt  Werden. 

Eine  kantonale  obligatorische  Viehassekuranz  wurde  am  14.  Februar  1867  auch 
im  Kanton  St.  Gallen  gesetzlich  eingeführt.  Diese  Kasse  vergütete  aber  nur  in  Fällen 
gefährlicher  Viehseuchen,  wie  Milzbrand,  Lungenseuehe  und  Rinderpest.  Neben  der 
kantonalen  Versicherungskasse  für  gefährliche  Viehseuchen  wurde  die  Bildung  von 
Gemeindsveroinen  zur  Versicherung  von  Rindvieh  gegen  andere  Viehkrankheiten  und 
Unglücksfälle  gestattet,  ja  durch  das  Gesetz  erleichtert  und  geregelt. 

Im  Gesetze  von  1867  war  ein  Vorschuss  von  Fr.  50,000  aus  dem  Salzfonds 
dekretirt,  dessen  Zinsen  der  Viehkassc  zutielcn.  Ein  sich  ergebendes  Defizit  musste 
von  der  Staatskasse  zugeschossen  werden.  Die  ungünstigen  Resultate  der  Jahres- 
rochnungen  von  1867  und  1868  veranlasstcn  den  Grossen  Rath  zur  Revision  des  Ge- 
setzes. Das  Kapital  aus  dem  Salzfonds  wurde  von  Fr.  50,000  auf  Fr.  100,000  erhöht 
und  dadurch  die  Zinscinnahme  um  das  Doppelte  erhöht.  Dagegen  wurde  der  Staatskasse 
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die  Vergütuiij;  des  Defizits  nlf^eiiommeii  und  den  Vielihesitzern  ütierhiiiiden  und  zwar 
l)is  auf  Fr.  1 für  jedes  Stück  Vieh.  Das  neue  Gesetz,  vom  firosseu  Ratlie  am  18.  Nov. 
1869  erlassen , wurde  aber  bei  der  Volksabstimmunf;  verworfen  und  dadurch  die 
kantonale  Vcrsielierungskassc  zu  Grabe  getragen. 

Nach  .\rt.  7 dieses  fiesetzcs  hätte  die  Kasse  keine  Kntscliädigung  geleistet: 

1) 0.  Wenn  der  Kigenthümer  eines  Tliieres  durch  sein  Verschulden  die  Krankheit 

einschleppt,  oder 

b.  wenn  er  nicht  sofort  von  dem  Auftreten  der  Krankheit  Anzeige  gemacht,  oder 
e.  wenn  er  den  bestehenden  üesetzr-n  und  Verordnungen  über  Viehgesuudheils- 
polizei  orler  besondern  polizoitichen  Anordnungen  ziiwidergebundelt  bat ; 

d.  wenn  dos  Thier  erkrankt  ist  und  abgeschlaehtet  werden  musste  während 
der  Dauer  der  Wäbrschaftszeit , innert  welcher  eüi  früherer,  ausser  dem 
Kauton  wohnender  Kigenthümer,  It.  bestehendem  Konkordat  über  Bestimmung 
und  Gewähr  der  Vichhauptmängel,  noch  bidangt  werden  kann; 

e.  wenn  die  Krankheit  von  Umständen  herrührt,  deren  Vermeidung  oder  Be- 
seitigung in  der  Macht  des  Kigenthümers  liegt. 

2)  a.  Für  Stellvieb,  welches  ausser  dem  Kanton  Wohnenden  eigenthüiulich  zugehört; 
b.  für  Vieh,  welches  zur  Sömmerung  oder  ins  Lehen  ausser  den  Kanton  gegeben 

wird,  insofern  dasselbe  während  dieser  Sömmcrungszcit  von  einer  im  Ge- 
setze bezeichneten  Seuchekrankheit  befallen  wird  oder  an  derselben  zu 
Grunde  geht. 

Ueheraicht  der  Vieh versicherungskassc  des  Kantons  St.  Oall«n. 


■tlnnahme. 
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42 
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Gemeindeweisc  Vieh  Versicherungen  bestehen  in  der  Schweiz,  nach  den  Erhebungen 
des  eidg.  De])artoments  des  Innern  im  Jahre  1869,  gegen  vierhundert,  so  im  Kanton 
Zürich  181.  Dieselben  sind  im  Allgemeinen  weniger  gegen  die  eigentlichen  Viehseuchen, 
sondern  gegen  andere  Krankheiten  und  UnglücksfUlle  gerichtet,  denn  einige  Vereine 
siddiesson  die  Uinderpest  und  die  Lungenseuche  ausdrücklich  aus  dem  Kreise  ihrer 
Versicherung  aus;  andere  bestimmen,  diiss  im  Falle  des  Ausbruches  dieser  Seuchen 
die  (iesellschaft  das  Hecht  haben  solle,  sich  aufzulösen.  Auch  wenn  solche  Bestimmungen 
nicht  ausdrücklich  getroften  sind,  ist  es  zweifelhaft,  ob  ein  solcher  auf  eine  Gemeinde 
beschränkter  Verein  einem  grossen  Unglück  wiilerstehcn  könnte.  So  lange  noch  nicht 
allgemeine  Vichversicherungsgescllschaftcn  existiren,  welche  sich  über  giutze  Länder, 
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iibor  ganü  Europa  ausdehncii,  wird  die  Iliilfo  dos  Staates  bei  Auftreten  von  Seuchen 
noch  nicht  zu  entbehren  sein. 

Diese  Viehversicheningsgesellsehaften  sind  im  Wesentlichen  auf  folgende  Beding- 
ungen konstituirt;  1)  Die  Entschädigung  eines  Viehbesitzers , welcbem  Vieh  gefallen 
ist,  oder  wegen  ansteckender  Krankheiten  geschlachtet  werden  musste,  geschieht 
mittels  Kepartition  des  Fleisches;  da  wo  das  Thier  eine  ansteckende  Krankheit  hijtle, 
wird  das  Thier  vcrgralten,  aber  der  Preis  vergütet  durch  Kepartition  unter  den  Mit- 
gliedern im  Verhältniss  zu  ihrem  Antheil,  d.  h.  zur  Anzahl  von  Vieh,  welche  sie 
versichert  haben,  und  wofür  sie  die  Jahresprümie  zalilen.  2)  Die  Entschädigung  wird 
nur  geleistet,  wenn  die  Viehbesitzer  sich  nicht  eine  Verletzung  der  sanitätspolizeiliehen 
Vorschriften  oder  erwiesene  Fahrlässigkeit  haben  zu  Schulden  kommen  lassen,  worüboi' 
der  Thicrarzt  ein  Gutachten  abzugeben  hat ; wenn  ein  Thier  nicht  in  einer  Gegend 
angekauft  wurde,  in  welcher  zur  Zeit  eine  Seuche  herrschte  und  der  Eigenthümer 
nicht  die  Krankheit  eingeschleppt  hat ; wenn  es  nicht  ausserhalb  der  Gemeinde  gefüttert ; 
wenn  nicht  der  Ausbruch  der  Krankheit  verheimlicht  wurde  und  andere  dergleichen 
für  einzelne  Vereine  aufgcstellte  llinderungsfälb"  eingetreten  sind.  3)  Die  Zeit  der 
Verpflichtung  in  der  Aa.sekunuizgesellschaft  zu  bleiben,  ist  ein  Jahr.  4)  Jedes  Mit- 
glied muss  alles  sein  über  2 Jahre  altes  Vieh  in  der  Versicherung  aufnehmen  lassen 
und  dafür  die  Prämie  zahlen,  ln  einzelnen  Gesellschaften  kann  Vieh  von  1 und  >/ä 
Jahre  aufgenommen  werden,  .b)  Ala  Eintrittsgeld  in  die  Gesellschaft  werden  für  ein 
Stück  Vieh  20,  40,  50,  60,  80  Kuppen  und  auch  Fr.  1 (Biuselstadt)  bezahlt.  6)  Die 
jährliche  Assekuranzprämie  beträgt  10,  15,  20,  30,  70 — 80  Rappen  je  nach  den  ver- 
schiedenen Gesellschaften.  7)  Die  Entschädigung  umfasst  '/s,  */a,  *li  und  des 
Werthes  in  den  verschiedenen  Gesellschaften.  Im  Kanton  Genf  wird  der  ganze  Preis 
vergütet,  in  Baselstadt  die  Hälfte,  in  St.  Gallen  </s,  in  .Appenzell  I.  Rh.  ®/in.  Eine 
Gesellschaft  des  Kantons  Schaffliausen  hat  in  iliren  Statuten  die  Bestimmung,  dass 
wenn  ein  Stück  Vieh  von  den  Juden  gekauft  ist,  die  Entschädigung  erst  nach  •/* 
Jahr  den  gewöhnlichen  Satz  von  “’/c  des  Werthes  erreichen  soll,  und  wenn  es  vorher 
fällt,  nur  2/s  vergütet  werden  sollen.  8)  Manche  Oesellschafteii  hal)en  bestimmt,  dass 
nur  über  '/a  Jahr  altes  Rindvieh,  andere,  dass  alles  Rindvieh  über  Fr.  40  im  Werth 
versichert  werden  darf.  9)  In  einzelnen  Gemeinden,  deren  Angehörige  sämmtlich  der 
Viehversicherungsgesellschaft  angehören,  muss  für  Vieh,  welches  in  Ortsbann  eingestellt 
ist,  50  Cts.  gezidilt  werden.  10)  AVenn  ein  Stück  Vieh  erkrankt,  so  muss  dem  Thier- 
arzt innerhalb  24-  48  Stunden  Anzeige  gemacht  werden,  widrigenfalls  von  der  Ent- 
schädigung '/3  abgezogen  wird.  11)  Der  Yersicherungskasse  werden  noch  die  Strafgelder 
zugeführt,  welche  die  Mitglieder  wegen  Versäunmiss  der  Generalversammlung  zu  zahlen 
haben  (40 — 50  Cts.).  12)  Das  ausgeschlachtete  und  unter  die  Mitglieder  repartirte 
Fleisch  wird  in  der  Regel  4,  5 oder  8 Cts.  unter  dem  gewöhnlichen  Preise  verkauft, 
oder  auch  2 — 8 "/o  des  Gewichtes  abgezogen.  13)  Das  versicherte  Vieh  wird  in  ver- 
schiedenen Gemeinden  2,  3 und  4 mal  im  Jahre  aufgenommen. 

Nach  den  gemachten  Erfahrungen  in  der  .Schweiz  prosporiren  gemeindeweise 
Viehversichemngen  mit  ilu-er  guten  Kontrole  und  wohlfeilen  A'erwaltung  viel  besser 
als  kantonale  Anstalten  oder  gar  eine  allgemeine  schweizerische  Kasse.  Es  existiren 
hier  ganz  andere  Bedingungen  und  Verhältnisse,  als  bei  den  übrigen  Versicherungs- 
branchcii.  Allerdings  sind  bei  Epidemien  die  A'crbände  politischer  Gemeinden  nicht 
zureichend ; allein  es  steht  hier  ilio  Staatsbülfc  zur  Seite.  Auch  treten  solche  Seuchen 
nicht  so  häutig  auf,  wie  z.  B.  Feuersbrünste , und  ist  deren  Ausbreitung  durch  die 
gesetzgeberische  Vorsorge  wesentlich  verhindert.  Um  aber  auch  gegen  die  Nachtbeile 
der  Seuchen  gerüstet  zu  sein,  sollten  die  Gemeindsvercine  eine  Gesammtrück- 
vcrsicherung  bei  einer  weitverbreiteten  Oescllschaft  z.  B.  der  Berliner, 
eingehen.  Konzession  in  der  Schweiz  hat  im  Jahre  1869  auch  die  .Kasseler 
National-Vichversicherungsgesellschnft“  erhalten. 
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Von  dem  Bearbeiter  des  Abschnittea:  „FeucrreraichorunR*'- 


Die  Lehre  von  den  MaximalbesHmmungen^  wonach  die  unliedingte  Annahme  aller 
Verfticherungsvortriige , und  ohne  Beechriliikung  in  jeder  Höhe,  mit  der  rationellen 
Betreibung  dca  VerHicherungsgeschäftH  unverciiihar  erklärt  winl , führte  zur  Idee  der 
Rückversicherung,  und  zur  Oründung  von  eigciiou  Instituten,  welche  der  direkt  ver- 
sichernden Oesellschaft  ermöglichen , ohne  Ceherschreitung  der  einmal  bestimmten 
Maximalgrenzc , die  Uehernahme  auch  grösserer  Posten  und  schwererer  Hisikcii  zu 
erklären.  Die  Rückversicherung  Übernimmt  einen  bestiinniteii  Antheil  der  Gefahr 
gegen  entsprechende  Priunie.  Durch  dieses  System  der  C’ession  und  Retrocession  wird 
dem  Proponenten  die  Annehmlichkeit  geschaffen,  auch  mit  hohem  AVerthbeträgen  doch 
nur  bei  Kiner  Kompagnie  verkehren  zu  müssen. 

Die  rasche  Kntwickelung  des  gesammten  Versicherungswesens  in  der  Schweiz  in  den 
•Jahren  1860—  1870  machten  auch  das  Bedürfniss  einer  einheimischen  Uückvcrsichcmng 
für  Feuer,  Lehen  und  Transport  fühlbar,  und  es  gründeten  im  Jahre  1863  vereint 
die  „Schweizerische  Kreditanstalt'*  in  Zürich, 
die  „Basler  Handelsbank**  in  Basel, 
die  Versicherungsgesellschaft  „Helvetia**  in  St.  Gallen 
die  erste  derartige  Anstalt  für  die  Schweiz  mit  ihrem  Sitze  in  Zürich. 

Zweck  der  Gesellschaft  ist:  Gesellschaften,  Vereinen,  Anstalten  oder  Privat- 
versirherem  des  In-  und  Auslandes  auf  von  denselben  übernorainenen  Transport-, 
Feuer-  und  Lebensversicherungen  Rückversicherung  zu  leisten.  Die  Aufnahme  anderer 
Vcrsicheruiigszwcige  kann  bloss  mit  Genehmigung  der  Generalversammlung  stattfinden. 
Direkte  Versicherungen  sind  vom  Wirkungskreise  ausgeschlossen. 


Ucbersicht  der  Schweizerischen 
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Die  Dauer  der  Oesellaehaft  ist  auf  50  Jahre  bestimmt.  Das  Grundkapital  besteht 
in  6 Millionen  Franken,  vertheilt  in  3000  Aktien,  jede  zu  Fr.  2000.  Davon  sind 
emittirt  2250  -\ktien,  die  übrigen  750  bleiben  zur  Verfügung  der  Generalversammlung. 

ßaarcinzohlung  15  ^/o.  Kein  Aktionär  kann  mehr  als  50  Aktien  besitzen;  an 
Korporationen,  Hanken  u.  s.  w.  ist  der  Besitz  von  250  Aktien  gestattet. 

Gewinn  verthcilung: 

'/<  an  den  Reservefonds ; die  übrigen  ®/4  werden  vertheilt : 80  o/o  den  Aktio- 
nären, 20  o/o  den  Gcscllsrhaftsbehörden. 

lieber  Auflösung  der  Gesellschaft  gelten  die  üblichen  Bestimmungen  der  direkt 
versichernden  Kompagnien,  l’rozessverfahren  durch  Schiedsgericht. 

Die  UeherschOsse  der  6 ersten  Rechnungsjahre  betragen  Fr.  482,809  70  Cts. 


und  wurden  verwendet : 

Dividenden Fr.  90,000 

Tantifemen , 6,750 

Reservefonds , 11,230 

Vorträge  auf  neue  Rechnung , 53,330 

Verluste 321,479 


Summa  Fr.  482,809 

Die  zweite  Rückversicherungsgesellschaft  bildete  sich  im  Jahre  1869  zu  Basel 
für  die  Transportbranche,  und  vorläufig  mit  Ausschluss  der  Feuer-  und  Lebens- 
branche. 

(iesellschaftskapilal  Fr.  1,500,000  eingcthcilt  auf  1500  auf  den  Namen  lautende 
Aktien  von  Fr.  1000  jede  mit  10  ®/o  baarer  Kinzabluiig. 

Kein  Aktionär  darf  mehr  als  50  Aktien  besitzen.  Höhe  des  Reservefonds 
Fr.  500,000. 

Gcwinnsvertheilung : 

30  ü/o  an  den  Reservefonds; 

20  ®/o  an  Gesellschaftsbehörden ; 

50  ®/o  an  Aktionäre. 


Hiick versicherungsgnscllsehaft  in  Zürich. 
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SpiegelgliiH-,  Kkeiibahn-  und  HypotliekonveraictieniuR. 

Von  dom  Bearbeitor  des  Aboohnittoo;  ,,Feuerreroioherung“. 


Eine  eigene  Spiegelglasvcraichcrung  exisiirte  in  der  Schweiz  noch  nie. 
.Mehrere  deutsche  Oescllscimftcn,  nnnientlich  die  Schlcsisclie  in  Breshiu,  scliliesscn 
idinc  Mühe  in  ilen  SlHdteii  oder  auf  l.iuidgüteni , Oärtneri'ien  u.  a.  w.  sulche  Ver- 
sicherungen ab,  namentlich  seitdem  die  grossen  Schaufenster  zur  Mode  gekoinnien  sind. 

Eisenbahnversicherungen  bestehen  in  der  Schweiz  auch  nicht,  so  sehr  das 
ausgedehnte  St^hienennetz  zur  tiründung  einer  solchen  Anlass  geben  dürfte.  Diese 
Institute  veraiebern  die  Heisenden  wider  die  rnfälle  und  Verletzungen  auf  Eisen- 
bahnen. Die  Versicherungslustigcn  benutzen  gegen  billige  l’riimien  meistens  deutsche 
und  französische  Oesellschaftcn,  und  namentlich  nach  Eisenbalinzusammcnstössen  u.  s.  w. 
wird  das  Geschäft  ziemlich  lukrativ. 

Eine  ganz  unbekannte  Erscheinung  ist  in  der  Schweiz  die  llypotheken- 
versicherung,  deren  zur  Zeit  in  Deutschland  und  Oesterreich  fünf  Gesellschaften 
.\usdehnung  finden.  Es  vergüten  diese  Versicherungen  gegen  eine  jährliche  I’räinie 
dem  Besitzer  von  Hypotheken  den  Schoden,  der  durch  Konkurs  und  gerichtliche  Ver- 
steigerungen eintritt;  sie  sind  also  treffliche  Hebel  zur  Befestigung  des  Kreditwesens 
und  sollten  auch  bei  uns  alle  Beachtung  verdienen. 

Zum  Schlüsse  unserer  Arbeiten  über  das  Versicherungswesen  erwähnen  wir 
noch,  diu«  auch  „VVaarenkredit  - VersichcrungsgesoHschaften“,  wie  solche 
früher  in  Magdeburg,  Mannheim  und  Berlin  prnjektirt  wurden,  unil  die  den  Handels- 
mann gegen  schlechte  Schulden  versichern,  in  der  Schweiz  noch  niemals  leheiisrähig 
geworden  sind. 
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Die  bürgerliche  Kechtspflege, 

von 

Professor  Schnell. 


Eine  jCuänninicnfofuiung  des  .MatcriuU  zu  einer  srliweizeriBL'lioii  Koehtsstatistik  ist 
unseres  Wissens  bisher  noeli  nie  erfolgt,  weder  fiir  einen  bestimmten  Zeitpunkt,  wie 
liier,  noch  für  einen  Zeitraum.  Was  hier  folgt,  kann  also  mir  als  erster  Versueh  gelten 
und  muss  grosse  Nnehsieht  ansprechen. 

Die.ss  wird  schon  klar  bei  Betrachtung  der  spärlichen  für  die  nachfolgende  Dar- 
stellung bis  1865  reichenden 

Quellen. 

■\ls  solche  lagen  zur  Benützung  vor: 

. 1)  Die  jährlich  veröffentlichten  Amtsberichte  der  Kegierungen  an  die  Grossen 

Käthe.  Nur  die  beiden  Unterwalden  und  Inner-Klioden  puhliciren  keine  solchen. 

2)  Die  jährlichen  Amtsberichte  der  zweiten  Instanzen  an  die  Grossen  Käthe 
von  Zürich,  Luzern,  Schwyz,  Glarus,  Freiburg,  Solothurn,  Bnselstadt, 
Schaffhausen , St.  Gallen , Aargau , Thurgau , Waadt.  Von  den  übrigen 
Cantonen  sind  noch  zu  erwähnen  Appenzell  Ausser -Khoden,  welches  in 
seinem  Amtsblatt,  und  Genf,  welches  in  der  Gesetzsammlung  jährlich  Notizen 
über  die  lustizergebnisse  publicirt. 

3)  Die  Gesetze  über  die  Gerichtsorganisation,  sei  cs,  dass  diese  das  ganze 
Gerichtswesen  umfassen  oder  nur  einzelne  Gerichte  beschlagen.  M'o  solche 
Gesetze  mangeln,  muss  die  l.ücko  theils  aus  den  Verfassungen  der  be- 
treffenden Cantonc,  theils  auch  etwa  aus  den  jährlichen  Regicrungskalendeni 
ergänzt  werden,  die  in  mehreren  Cantonen  z.  B.  Waadt  und  Neuenburg 
mit  grösster  Sorgfalt  redigirt  und  Fundgruben  zur  Kenntniss  des  ganzen 
Organismus  der  öffentlichen  Gewalten  sind. 

Ueber  diese  hier  erwähnten  Quellen  hinaus  liegen  wohl  in  ofticiellen  und  nicht- 
amtlichen l’ublicatioucn  werthvollo  Notizen  hie  und  da  vor,  die  aber  als  Literatur 
nicht  gelten  können. 

Oie  Gegenstände. 

I.  Da«  Civilreoht. 

Mit  einigen  Worten  möchten  wir  die  Aufgabe,  wie  sie  uns  erscheint,  darstellen. 

Als  erster  Gegenstand  der  Beobachtung  erscheint  uns  der  Rechtsstreit,  nach 
Anlass  (Personenrecht,  Familienrecht,  Erbrecht,  Sachenrecht,  Obligationcnrecht), 
Umfang  (Streitsumme),  Ausgang  (für  oder  wider  den  Kläger  oder  zuwider  beiden 
Parteien),  seiner  Dauer  und  nach  der  Persönlichkeit  der  Betheiligtcn  (llcrkunff, 
Geschlecht , Alter) ; endlich  nach  deren  Bctheiligung  (direct  oder  indircct , als  Inter- 
venienten oder  Streitberufene). 

Sodann  wird  wichtig  erscheinen  das  für  diesen  Streit  vorhandene  Gerüste: 
1)  die  Richterämter  in  ihrer  Besetzung,  2)  das  Gehülfspersonal  (Schreibereien), 
3)  4io  Sachwalter  nach  Abstufung  (Cantonsprocuratoren,  Fürsprecher)  und  An- 
stellung (Amtleute,  Agenten,  avoues,  procureurs,  hommes  de  loi),  die  Angaben  Ober 
die  Zahl  dieser  beiden  Arten  von  Bevollmächtigten,  Dauer  ihrer  Vorbildung,  allfallige 
Oisciplinarfälle , und  4)  die  Dienerschaft  (Weibel  und  Kanzicidiencr)  — ; ferner 
der  Aufwand  an  ökonomischen  Kräften  (Besoldungen  und  Sporteln,  Gerichtskosten, 
Sacbwalterkosten,  Prozessauslagcn,  Armenrecht,  Moderations-  uud  Tarifirungs- 
wesen),  an  Zeitcapital  (Zahl  und  Dauer  der  Sitzungen,  Ferien),  an  Arbeit  der  Vor- 
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bereitung  (Vorverfahren,  Zwischenverfiigungcn)  und  Nachprüfung  (Instanzenzug); 
endlich  die  Gerichtsdisciplin  (Rügen,  Zahl,  Maoss  und  Krgehniss  der  Ordnungs- 
strafen). > 

Mit  dem  Rechtsstreit  in  vielfacher  obwohl  nicht  nothwendiger  Verbindung  ist  die 
R c t r e i b u n g und  der  C o n c u r s. 

Bei  der  Betreibung  werden  in  Betracht  fallen;  1)  der  Gegenstand,  ob  Sum- 
men (Olassitication  derselben),  Sachen  oder  Leistungen  bezw.  l'iiterlassungen  und  ati 
deren  Stelle  Geld,  2)  die  Stadien,  wiefern  die  Betreibung  sich  auf  die  Kinleitung  be- 
schränkt oder  die  Pfändung  erreicht,  und  diese  nur  Ausschreibung  oder  auch  Wegnahme 
und  Versilberung,  und  bei  Liegenschaften  Verkauf  oder  Immission;  sodann  3)  die 
Ergebnisse,  wiefeni  Bezahlung  ganz,  theilweise  oder  durch  die  Betreibung  gar 
nicht  erfolgt;  ferner  4)  die  Personen,  welche  darin  thiitig  sind  (Amtleute,  Gemeinde- 
heamte [Ammänner],  Bezirksbeamte  [ Schuldenschreiber j,  Botenweibcl),  und  die  Auf- 
sichtsbeamtungen ; überdies  ,’i)  der  Kostenaufwand,  den  die  Betreibung  erfordert 
(in  Besoldungen  oder  Gebühren),  und  6)  die  Zeitdauer,  welche  zur  Durchführung 
gesetzlich  vorausgesetzt  ist  oder  durchschnittlich  factisch  verwendet  wird. 

Im  Anschluss  an  die  Betreibung  ist  zu  behaudcln  der  Arrest  (Personalhaft  und 
Realarrcst)  mit  Kleidung  von:  1)  Grund,  2)  Gegenstand,  3)  Ausgang. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  rechtlich  und  volkswirthschaftlieh  der  Concurs, 
namentlich  in  folgenden  Beziehungen;  1)  Gründe  (Unschuld,  Schuld,  Gefährde, 
Execution  | Wechselrecht ] , Insolvenzerklärung,  Erbverzicht,  Austritt),  2)  Personen 
(Firmen  oder  Einzelpersonen  nach  Herkunft,  Geschlecht  und  Beruf).  3)  Schuldenstand 
(Leere,  Theilzahlung,  Vollzahlung),  4)  Sicherung  (durch  Liegenschaft,  Fahniis,  Titel- 
hinterlage,  Schuldhuchveriifändung),  5)  Aufwand  a.  von  Personen  (Leitung,  GchUlfen), 

b.  Kosten,  c.  Zeit  (Dauer),  6)  Prozesse,  7)  Schuldhaft,  8)  Rehabilitation  (Zahl  der 
Fälle,  Bedingungen ). 

An  diese  mehr  administrative  Seite  der  lustiz  schliesst  sich  am  einfachsten  die 
Zusammenfassung  Desjenigen,  was  von  gemischter  Gerichtsbarkeit  vorhanden  ist : die 
Thätigkeit  der  Conflicthehörden  und  gesonderter  Stellen  für  Verwaltungsstreitigkeiten, 
die  Besetzung  derselben , ihre  Einordnung  in  den  Organismus  des  Gemeinwesens, 
die  Zahl  und  Art  der  Fälle,  die  sie  entscheiden. 

Die  zweite  Hauptgruppe  der  in  die  civilrcchtliche  Statistik  einschlagenden  That- 
sachen  bildet 

die  freiwillige  Gerichtsbarkeit, 
welche  die  ganze  Rochtsseite  des  I,ebens  umfasst. 

a.  In  das  Personenrecht  fällt  die  Einrichtung  der  Civilstandbüeher  mit  Angabe 
iler  Beamtungen  für  deren  Führung  und  Oontrole,  der  Quellen,  aus  denen  sie 
schöpfen,  des  Umfiuigs  ihrer  Anlage  und  der  Kosten,  die  auf  sie  verwendet 
werden,  naih  Abzug  der  Einnahmen. 

h.  In  das  Fainilienrccht  fällt  die  Zusammenstellung  der  Eheverträge,  der 
Ausrii'htungen  (Auskäufe)  und  Schleisse  ( Pfrundverträge  zwischeti  Elteni  und 
Kindern)  und  der  Zusanimetitheilungen  (raffrarachemens). 

c.  Dem  Erbrecht  fallen  zu  die  Testamente,  die  Erbverträge,  die  Inventuren, 
die  Theilungen,  lebzeitige  und  auf  Tod  hin. 

d.  In  das  Gebiet  des  Sachenrechtes  fällt  die  Darstellung  des  Systems  der 
öffentlichen  Bücher  (Grund-  oder  Hyi>othekenhüchcr) ; a.  Beamtenzahl,  b.  Aus- 
lugen, c.  Eingänge,  d.  Richtung  (wiefern  Verzeichnung  nur  von  Pfandrwht. 
oder  auch  von  Eigenthum  und  Servituten  und  weiterer  Bodcnlasten  — , ob 
auch  öffentliche  Bücher  für  Falitnisspfandrechte),  — sodann  materiell  die 
Zahl  der  Eigenthumsübertpinge , Scrvitutbestelluiigcn , Pfimdeinträge  (l’fand- 
mehrungen , Pfandcntlassungen  und  Pfandminderungen) , namentlich  aber  die 
Bezeichnung  der  Gegenwerthe  bei  Handänderungen  und  Servituten,  der  be- 
züglichen Summen  bei  Pfandbestellungen  resp.  -aufhebungen. 
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e)  Aus  dem  Obligationenreclit  endlich  wären  zu  verzeichnen  die  ungedeckten 
Handschriften,  Bürgschaftsurkunden  (Kntstchung,  Streichung,  Veränderung), 
die  Kaufbriefe,  Pachtverträge,  Schenkungen,  Vollmachten,  Wechselproteste, 
und  soweit  noch  andere  Verträge  der  Schriftlichkeit  heimfalleu,  diese. 

Damit  ist  in  unzertrennlicher  Verbindung  die  Darstellung  der  Kotoriatsorganisation, 
wie  sie  entweder  au  Regionen  gebundene  Beamtungen  sind  (Bezirksnoturiate)  oder 
freies  Bureau  halten  und  geschäftsmännische  Thätigkeit  entfalten  (französische 
Organisation)  — die  Zahl  der  Notarien,  die  Dauer  ihrer  Vorbereitungszeit  (worin 
solche  besteht),  ihre  Cautionen,  die  Zahl  allTälliger  Disciplinrälle. 

n.  Das  Btrafreoht. 

Fällt  in  gesonderte  Behandlung. 

m.  Ergebnisse  nach  der  Reihenfolge  der  vorstehenden  Reberslcht. 

Rpchtsstrpit 

Hier  ist  voranzuschicken,  dass  die  amtlichen  Mittheilungen  1)  nie  die  Gegenstände 
in  der  Thätigkeit  aller  Instanzen  darstcllcn,  2)  in  den  verschiedenen  ('aiitonen  nach 
ganz  verschiedenen  Gesichtspunkten  bezw.  Eintheilungsgründen  aufTuhren  und  3)  auch 
in  sofern  auseinander  gehen,  als  die  einen  dabei  alle  Fälle  berücksichtigen,  welche 
in  dem  fraglichen  Jahr  auf  das  Geschäftsverzeichniss  kamen,  die  andern  nur  diejenigen 
Fälle,  die  in  demselben  Jahr  entschieden  wurden. 

Es  ist  demnach  unmöglich,  hier  eine  vergleichende  Zusammenstellung  aus  allen 
(’antonen  zu  geben.  Zusaninienzurügen  sind  nur  (Tab.  1.)  Zürich,  Uri,  Schwyz,  Glarus, 
Zug,  Solothurn  (theilweise),  Baselstadt,  Schaffliausen,  Ausser-Uhoden,  Aargau,  Thurgau. 
Tessin,  Waadt,  Neuenburg,  Genf  (theilweise),  — und  hinwieder  unter  sich  Luzern, 
Solothurn  (theilweise)  und  St.  Gallen. 

Selbstverständlich  ist,  dass  die  hier  namhaft  gemachten  Fälle  nicht  alle  sind, 
die  im  betreff.  Cantone  und  Jahre  zu  Verhandlung  kamen,  sondern  nur  diejenigen, 
welche  dem  Gegenstand  nach  getrennt  in  den  Amtsberichten  auftreten. 

Bei  manchen  Cantonen  ist  die  Spezialisirung  viel  einlässlicher,  als  hier,  durch- 
geführt, um  eines  gewissen  Gleichmaasses  willen  aber  hier  besidiiänkt  wiedergegeben. 
So  namentlich  bei  Bern,  Baselstadt,  Ausser-Hhoden,  Tessin. 

Von  Interesse  könnte  allerdings  sein,  die  Details  auch  nach  den  Bezirken  inner- 
halb der  einzelnen  Cantone  zu  verfolgen.  In  den  meisten  Berichten  würden  freilich 
die  Angaben  fehlen ; aber  auch,  wo  sie  vorhanden  sind , bieten  sie  so  Sprunghaftes, 
dass  viele  Localkenntniss  erforderlich  wäre,  wenn  die  Erscheinung  aus  mehr  als  Zu- 
ftilligem  gerechtfertigt  werden  sollte.  So  bieten  bei  Tessin  Mendrisio  II,  Lugano  G2, 
Locarno  13,  Vallcmaggia  4,  Bellinzona  30,  Riviera  4,  Blenio  12  und  Leventina  2 F’älle 
für  das  Districtsgcricht,  Abweichungen,  die  sicher  nicht  nur  aus  der  GKisse  und  Lage 
der  betreff.  Bezirke  klar  werden. 

Bemerkungen  zu  einzelnen  Theilen  der  Tubcllo  I. 

1.  Personenrecht.  Die  waadtländischen  Fälle  betreffen  grossentheils  Be- 
richti^ngen  des  Civilstandes.  Nicht  hieher  sind  gezählt  die  Rehabilitationen,  indem 
sie  nicht  Rechtsstreite  sind. 

2.  Familienrecht.  Auffallend  erscheinen  die  18  Eheeinsprüche  bei  Aargau, 
meist  ausgehend  von  Gemeinden  auf  Grund  »behaupteter  Unfähigkeit  zu  Erhaltung 
eines  Haushaltes.  Das  Correlat  liegt  in  dem  Fache  der  unehelichen  Pafoniitäten. 

Hinsichtlich  der  Scheidungen  ist  beachtenswerth , dass  auf  zwei  Cantone, 
welche  die  obligatorische  Civilehe  haben,  Genf  und  Neuenburg,  verhältnissmässig  die 
geringste  Zahl  fällt.  Für  Tessin  fehlen  die  Angaben.  Zürich,  welches  nur  facultative 
Civilehe  kennt,  erwähnt  15  vor  Gericht  geschlossener  Ehen. 

Ueber  die  Gründe,  Dauer  und  Wie<lerholung  temporärer  Scheidungen  finden  sich 
nur  ganz  zerstreute  Angaben,  ebenso  darüber,  von  welcher  Seite  (Mann  oder  Frau) 
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die  Killten  kommen , und  wie  lange  die  Khen  gedauert  liaben , bevor  ea  zur  Klage 
kam,  — Momente  von  Wertli  in  dieaen  Fragen. 

Auch  die  Angaben  über  die  Paternitäten  sind  aehr  unvollatändig.  Immerhin 
iat  hier  aua  den  Berichten  noch  Folgendes  naehzufragen. 

a.  Wo  keine  Klagen  aufgefiihrt  erscheinen,  liegt  ea  am  Orundaat/.  der  Gesetz- 
gebung, daaa  dieselben  nicht  zu  verfolgen  seien,  nicht  am  Fehlen  unehelicher 
(iehurten. 

b.  Wo  noch  der  Faternitiits-Orundsatz  galt,  in  Luzern  und  Freihurg,  zerfallen 
die  Zusprechungen 

(Freiburg)  in  106  an  den  Vater,  58  an  die  Mutter. 

(Luzern)  . 87  , , , 76  , , , 

Neben  letztem  erscheinen  als  reine  Matimitätafälle  142  und  als  kanntliche 
l’atcraitätsnUle  176.  Zürich  erwähnt  für  Anerkennungen  durch  den  Vater  57, 
liaselstadt  96,  Neuenhurg  (von  170  l’aternitätsfällen ) 7. 

c.  Die  llerkunfl  der  unehelichen  Mutter  bemerken  nur  Ilaaelstadt  und  Neuenburg, 
von  176  erstcrea  nur  9 aua  Baselatadt,  23  aus  dem  Aargau,  45  aua  Raden, 
letzteres  von  170  Müttern  aus  Neuenburg  51,  aua  Rem  82  — ; die  Herkunft 
der  unehelichen  Väter  l'ri  — und  zwar  waren  ca  3 Urner,  2 Italiener,  1 
l.uzemer  und  1 Zuger,  aodann  Baselatadt,  wonach  von  126  nur  3 aua  Rasel- 
stadt  selbst,  14  aua  .\argau,  44  aua  Raden. 

d.  F.bcnso  scheidet  nur  Raselstadt  muh  den  Berufaarten  die  176  Klägerinnen  in 
75  Fabrikarbeiterinnen,  51  Mägde,  21  Nätherinnen  und  Schneiderinnen,  19 
anderer  Berufe  und  10  Rerufloae;  die  126  Beklagten  in  63  Handwerker,  30 
Knechte  und  Taglöhner,  15  Fabrikarbeiter,  18  von  anderen  Berufen. 

e.  Kndlioh  nach  der  Wiederholung  trennt  Baselstadt  121  Fälle  erster  Schwonger- 
Hchalt,  von  45  zweiter  und  10  dritter  und  vierter. 

F.a  ist  übrigens  über  Manches  aus  diesem  Gebiete  das  F.rheblichste  in  der 
Schrift  von  .lost  Weber  ,das  Hecht  der  unehelichen  Geburt  in  der  Schweiz* 
(Zürich  1860)  zusammengestcllt. 

Was  endlich  die  Bevogtungen  betrifft,  so  sind  unter  dieser  Bezeichnung 
auch  die  Fälle  zu  verstehen,  in  welchen  der  klagende  Theil  abgewii'sen  wurde. 
Ebenso  bei  Entvogtungen. 

3.  .\ui  wenigsten  Prozrase  bringt  jeweilen  und  überall  das  Erbrecht  hervor. 
Schwyz  hat  die  Fälle  geschieden,  wiefern  sie  ileiu  Grund  (Testament)  oder  der  Aus- 
führung desselben  (Theilung)  anhängen.  St.  Gallen  geht  noch  genauer  ein,  indem  es 
die  gesetzliche  Erbfolge  von  Vermnehtnisa  und  Erbvertrag,  sodann  von  den  an  Ver- 
schollenheit und  endlich  den  an  Erbsantritt,  Theilung  und  „Berichtigung“  geknüpften 
Fällen  aussondert. 

4.  Im  Sachenrecht  sind,  soweit  die  Angaben  reichen,  mehr  Liegenschaften 
betheiligt  als  Fahrniss  sowohl  bei  Eigenthum  als  bei  Pfandrecht.  Wenn  das  Zugrecht 
hier  auch  aufgefiihrt  wird,  so  mag  zugegeben  werden,  dass  cs  ebensowohl  unter  dem 
Kauf  stehen  könnte,  und  dass,  wenn  so  wenige  Fälle  hier  streitig  erscheinen^  dies 
gar  wohl  seinen  Grund  darin  haben  kann,  dass  in  anderen  Cantonen,  soweit  es  da 
noch  Geltung  hat , vielleicht  die  betreffenden  Fälle  unter  den  Prozessen  über  Kauf 
enthalten  sind.  — Die  Thatsache , da.ss  St.  Gallen  in  dem  Sachenrecht  so  stark  ver- 
treten ist,  hat  theils  ihren  Grund  darin,. dass  bei  St.  Gallen  die  anhängigen  Fälle, 
nicht  wie  hei  Zürich  und  den  damit  zusammengcstelltcn  Cantonen  die  entschiedenen  des 
.lahres  1865  vorliegen,  theils  wohl  auch  in  dean  Stand  der  bezüglichen  Gesetzgebung. 

5.  Die  Tabelle  zeigt,  wie  wenig  Cantone  für  das  O b ligat  ione n r ec h t Einzel- 
heiten liefern.  Was  vorlicgt,  bezieht  sich  fast  ausschliesslich  auf  Baselatadt.  Bei 
St.  Gallen  sind  auch  beigezogen  Alimentationafallc  und  Streit  über  Verantwortlichkeit 
Beamter,  bei  Raselstadt  die  grosse  Zahl  von  Dienstbutenfällen  (151,  worin  als  Kläger 
aurtreten  9 Herrschaften,  32  Kellner,  Kutscher,  Knechte  etc.,  110  Dienstmägde). 
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6.  Vollends  bei  den  Streitigkeiten  über  Exeeution  von  rrtlieilen  anderer 
Oerichto  und  Uber  Cone,nrsfragcn  fehlt  jeder  Detail  sowohl  darüber,  wiefern 
auswärtige  oder  inländische  rrtheile  zur  Frage  kommen,  als  darülmr,  ob  es  sich  dabei 
um  Oeldfordeningen  oder  Handlungen  und  Unterlassungen  handelt,  ausgenommen  bei 
St.  Gallen,  welches  die  ,\nstände  in  Hi'treff  von  Statthaftigkeit  des  Concurses  (8) 
trennt  von  der  Erörterung  über  Anwen<lung  der  Concursgesetzo  überhaupt  (13)  und 
dann  auch  hieher  zieht  die  Hehabilitationsfälle  (35). 

Vas  nun  den  Umfang  der  Rechtsstreitigkeiten  betrifft,  so  hat  einzig  Uaselstadt 
die  F'orderungssumrae  und  dio  Streitsunmic  ausgeschieden  in  Betreff  der  Fälle , die 
vor  dem  Civilgcricht  iler  Stadt  und  vor  dessen  Präsident  als  Einzelrichter  zur  Klage 
kommen. 

Bei  dem  Gericht  betrugen  die  cingeklagton  Summen ....  Fr.  337,406.  — 
und  die  streitigen  , . . . . , 270,805.  -- 

Boi  dem  Verhör  des  Civilgerichtspräsidentcn  die  eingeklngten 

Summen  „ 60,084.  — 

und  die  streitigen  , , 31,883.  — 

Und  dann  bestimmt  Genf  die  im  tribunal  de  commerce  zugesprochene  Summe 
auf  Fr.  3,845,640.  33,  ohne  aber  zu  unterscheiden,  was  streitig  und  unstreitig  war. 
Tessin  dagegen  bezeichnet  nur  die  Forderungssummen  und  zwar  auf  Fr.  1,301,126.  00. 
Da  cs  aber  unter  610  rechtshängigen  Fällen  421  zählt,  die  keinen  bestimmbaren 
Geldumfang  haben,  so  ist  diese  Summe  sicher  in  keinem  Verhältnisse  zu  d(‘r  Gesammt- 
streitsumme. 

Zwischen  appellabeln  F’ällen  und  solchen,  die  es  nicht  sind,  scheidet  Eeuenburg 
bei  den  Fällen  vor  Justiees  de  paix  (appell.  108,  inappell.  620),  Glarus  in  Betreff 
seines  Civilgerichts  (app.  242,  inapp.  200),  Genf  bei  dem  tribunal  civil  (app.  403, 
inapp.  23)  und  bei  dem  tribunal  de  commerce  (app.  404,  inapp.  604). 

Häufiger  berücksichtiget  ist  der  Ausgang  des  Streites,  einmaf  insofern  nacb- 
gewiesen  wird,  wiefern  der  Kläger  ganz  oder  theilweise  oder  gar  nicht  obgesiegt  hat, 
was  ja  natürlich  cinschliesst , wiefern  der  Beklagte  — sodann  aber  auch , wiefern  in 
zweiter  Instanz  der  Spruch  der  ersten  Bestätigung  erlangt  hat  oder  nicht  und  zwar 
wiefern  gar  nicht  oder  nur  theilweise. 

Was  die  Berichte  darüber  enthalten,  stellt  die  Tabelle  2,  3 und  4 zusammen, 
wobei  jedoch  nicht  verschwiegen  werden  darf,  dass  auch  hier  unbedingte  Zuverlässig- 
keit nicht  bei  allen  Angaben  vorausgesetzt  werden  kann,  da  z.  B.  die  sonst  im 
.Mlgemeinen  gut  gehaltenen  Berichte  von  St.  Gallen  in  der  Zusammenzählung  der 
liaupturthoile  auf  andere  Summen  kommen,  als  diese  Notizen  über  den  Ausgang  der 
Prozesse,  und  also  wahrscheinlich  bei  beiden  Zählungen  verschiedene  Eintheilungs- 
gründe  leiten.  — Die  Tabellen  von  Baselstadt  verbinden  damit  auch  Nachweisungen 
über  die  Kostenverfugungen.  Da  sie  darin  allein  stehen,  ist  eine  Notiz  hierüber  hier 
wcrthlos. 

Die  Dauer  eines  Streites  ist  ebenfalls  eine  nicht  unwichtige  Seite  desselben. 
Auch  darüber  ist  die  .\uskunft  sehr  spärlich,  und  wo  sie  vorkommt,  ist  nicht  immer 
ersichtlich,  von  wo  an  sie  berechnet  ist:  ob  von  dem  ersten  Vorbringen  bei  dem 
Vermittler  (wo  solche  sind)  oder  vor  dem  betreffenden  Kichteramt;  ebenso,  wiefern 
die  Dauer  berechnet  ist,  wie  von  Basel,  unter  Abzug  der  Fälle,  welche  durch  Abstand, 
Vergleich  oder  Zahlung  (oder  etwa  auch  Falliment)  des  Klägers  oder  Beklagten 
erledigt  wurden,  oder  ob  diese  Fälle  (wie  von  Zürich  bei  den  Bezirksgerichten)  mit- 
gerechnct  sind.  Solothurn  stellt  bei  den  155  ordentlichen  Prozessen  seines  .Amts- 
gerichtes unter  der  Dauer  von  weniger  als  zwei  Monaten  69  Fälle,  nnd  darüber,  aber 
unter  3 .Monaten  14,  darüber  aber  unter  6 Monaten  32,  darüber  aber  unter  12  Monaten 
25,  darüber  al>er  unter  3 Jahren  13,  darüber  aber^unter  10  Jahren  2 Fälle.  St.  Gallen 
gibt  aber  als  mittlere  Dauer  seiner  Prozesse. 
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bei  den  Bezirksgerichten  mit 

Vorurtheil 

6 Monate 

18  Tage. 

ohne 

2 , 

18  , 

bei  den  Untergerichten  mit 

2 , 

18  . 

ohne 

n 

1 , 

29  , 

bei  dem  Oantonsgcricht  mit 

3 

11  . 

ohne 

o 

29  . 

DflÄ  CiTilgerifht  von  Basel  bezeichnet  als  niittlorc  Dauer  40  Tage,  die  zweite  Instanz 
lil ; Genf  für  ebendieselbe  51  Tage,  für  das  Handelsgericht  3'/s  audiences. 

Die  Persünlichkeit  der  Hetheiligten  (Alter,  Oeschlecht,  Heiniath)  ist  nirgends 
hervorgehoben.  Wohl  unterscheiden  die  meisten  Angaben  die  Vertheilung  der  Fälle 
nach  den  verschiedenen  Gerichtsstellen  des  Cantons,  so  dass  erkennbar  wird,  in  welchen 
Bezirken  die  l’rozesse  zahlreich  oder  weniger  zahlreich  sind  — ein  Merkmal,  das 
jr>do<-h  nicht  für  sich  allein  auf  mehr  l’rozesssucht  der  betr.  Bevölkerung  schliessen 
lässt,  weil  mit  ihm  die  Bevülkerungszahl  und  die  Diehtigkeit  derselben  zu  combinircu 
ist,  wenn  der  Schluss  sich  begründen  lassen  .soll. 

Nicht  minder  unbefriedigend  sind  die  Naehweisungen  über  die  Art  der  Betheiligung 
an  den  Prozessen  — wiefern  directos  Parteiverhältniss  oder  Streitberufung  oder 
Intervention!'  Und  doch  wäre  in  beiderlei  Kichtung  genügsamer  Grund  zur  Aufmerk- 
samkeit — für  die  Streitbcrufuug;  bei  der  wachsenden  Bedeutung  derselben  in  den 
Eisenbahnprozessen,  für  die  Intervention : hinsichtlich  der  Frage,  ob  die  Sonderstellung 
derselben  in  der  l’rozesslehre  sich  auf  die  Dauer  und  überhaupt  rechtfertige. 

Begegnet  uns  in  den  bisher  erörterten  Fragen  die  Seele  des  Rechts,  so  haben 
wir  uns  in  dem  Nachfolgenden  mit  dessen  Leih  zu  beschäftigen,  mit  der  Organisation, 
die  dem  Recht  im  öffentlichen  Leben  zukommt  — Thatsachen,  die  um  so  mehr  in's 
Gewicht  fallen,  jo  mehr  die  hohe  Bedeutung  erkannt  wird,  welche  eine  gute  Rechts- 
pflege überhaupt  für  den  Gang  dieses  öffentlichen  Lehens  hat  und  je  mehr  der 
Zusammenhang  zwischen  den  Regiemngsformen  und  dem  lustizwesen  zur  Erörterung 
kommt. 

nie  RichterämUT.  • 

Die  Arten  und  die  Zahl  der  Gerichtshöfe  in  der  Schweiz,  die  Zahl  ihrer  Glieder 
und  ihrer  Hülfsheamten  sind  in  der  beigeschlossenen  Tabelle  9 zusammcngestellt. 

Es  geht  daraus  hervor,  dass  die  meisten  Cantone  übereinstimmend  für  jeden 
Bezirk  ein  Gericht  und  für  diese  Bezirksgerichte  zusammen  eine  zweite  Instanz  haben. 
Ausnahmen  bilden  in  dieser  Beziehung  nur  Glai-us,  Zug,  ,\ppenzell  Innerrhoden  mul 
Genf,  welche  nur  ein  Civilgericht  für  den  ganzen  Canton  besitzen,  obwohl  Glarus  17 
Bezirke  (Gemeinen),  Zug  II,  Appenzell  Inner-Rhoden  9,  Genf  4 (arrondissements) 
zählen. 

In  allen  anderen  Beziehungen  gehen  diese  Organisationen  auseinander. 

Einmal  lünsiehtlich  dos  Unterbau’s. 

Diesen  bilden  in  der  Regel  Vcrmittlerämter.  Ausnahmsweise  fehlen  solche  in 
Obwalden,  Bascistadt  und  Appenzell.  .\ber  auch  wo  solche  sind,  unterscheiden  sie  sich, 
jenachdem  sie  auf  die  freie  Vennittlung  sich  beschranken  oder  damit  in  gewisser 
Grenze  auch  richterliche  Thätigkcit  verbinden  oder  endlich  noch  weitere,  Iheilweisc 
admuiistrative,  Aufgaben  erfüllen. 

Zu  der  ersten  Clnsso  gehören  die  Vcrmittlerämter  in  Zürich,  Uri,  Schwyz,  Nid- 
walden, Glarus,  Zug,  Basellandschaft , Schaffhausen,  St.  Gallen,  Oraubünden  und 
Thurgau. 

Zu  der  zweiten  Classe  gehören  Bern,  Luzern,  Freiburg,  Solothurn,  Aorgau, 
Tessin,  Waadt,  Wallis,  Neuenburg. 

Zu  der  dritten  aus  denjenigen  der  ersten  Classe  Thurgau,  ans  denjenigen  der 
zweiten  Luzern,  Freiburg,  Tessin,  \Vaadt,  Wallis,  Ncuenburg  und  Genf. 
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Der  zweiten  Classe  sind  noch  heizuzShlen  Solothurn  und  Hascistadt , insofern 
erstercs  dem  Anitsgorichtsprnsidenten  eine  inappellable  Spruchbcfugniss  bis  auf  Fr.  3ü 
gibt,  letzteres  dem  CiTilgerichtspräsidenten  der  Stadt  eine  solche  von  Fr.  100,  beiden 
jedoch  ohne  Vermittleramt. 

An  diese  Vermittler  sehliessen  sich  die  Friedensgcrichte  (justices  de  paix),  ge- 
leitet vom  Vermittler,  unter  Zuzug  jedoch  von  Beiriithen,  welche  dann  eine  erweiterte 
inappellable  Spruchbefugniss  haben.  Die  Tabelle  3 führt  derartige  Stellen  unter  der 
dritten  Categorie:  »Sondergerichte*  auf. 

Auch  im  Mittelbau  herrscht  grosse  Mannigfaltigkeit. 

Denn  neben  den  Bezirksgerichten  erzeigen:  l'ri  ein  Wuhrgericht  und  ein  Oassen- 
gericht,  Glarus  und  Basel  ein  Augenscheinsgericht  bezw.  Baugericht,  Freiburg  und 
Genf  (jetzt  auch  Zürich)  ein  Handelsgericht,  Solothurn  und  Baselstadt  Mnrken- 
(Oescheids-)  Gerichte,  Nidwalden,  Glarus,  Baselstadt,  Appenzell  Ausscr-Rhoden  und 
St.  Gallen  ein  Khegoricht,  Baselstadt  noch  überdies  ein  Waiscngcricht  (für  den  thinfons- 
theil)  und  einen  Dienstbotenrichter  (für  den  Stadtbezirk). 

,Das  Gassengericht  im  Kanton  Fri  ist  als  Schiedsgericht  zu  betrachten,  wo  der 
Bezirksammann  bei  Streitigkeiten  zwischen  Fremden  oder  zwischen  einem  Fremden 
und  Einheimischen , wo  beide  schnellen  Entscheid  wünschen  oder  die  Sache  sonst 
keinen  Verzug  leidet,  6 ehrenwerthe,  unparteiische  Männer,  die  zu  erscheinen  schuldig 
sind,  zusammenruft  und  ihnen  präsidirt  (Civ.-Proz.-Ordg.  § 6)“. 

,Dic  Wuhrgerichte,  ebenfalls  im  Canton  Uri,  (oder  Gerichte  zu  Reuss  und 
Schachen)  (lestehen  aus  dem  jeweiligen  Bezirksammann , Bezirksseckelmeister  (Bau- 
inspcctor)  und  7 (in  Ursern  3)  Männern,  die  von  der  Bezirksgemeinde  in  der  Regel 
aus  den  an  der  Reuss  (oder  Schachen)  liegenden  Gemeinden  auf  8 Jahre  gewählt 
werden.  — Sie  sprechen  inappellabel  ab,  wenn  an  den  innert  ihren  Marken  gelegenen 
Flüssen  soll  gebaut  oder  beseitigt  werden,  sowie  auch  in  Streitsachen  zwischen  M'uhr- 
gonossen  oder  Steuern,  über  die  Frage:  ,Wer  soll  etwas  machen  oder  brechen  und 
die  Kosten  tragen?“  Es  können  jedoch  Rccursbegehren  über  Beschlüsse  und  Urtheile 
der  Wuhrgerichte  an  Regierungsrath , in  wichtigen  Fällen  an  Landrath  nach  Be- 
stimmung des  Gesetzes  stattfinden.  — (Uri,  Verfassung  vom  5.  Mai  und  27.  October 
1850  und  4.  Mai  1851.  g 87). 

Das  Augcnscheinsgcricht  besteht  aus  dem  Präsidenten  und  4 Mitgliedern 
und  spricht  in  erster  Instanz  über  Streitsachen  wegen  unbeweglichem  Gut  und  darauf 
bezüglichen  Rechtsamen,  welche  eine  Beaugenscheinigung  an  Ort  und  Stelle  erfordern* 
(Glarus  Cantoiisverfass.  g 67). 

,Das  Baugericht  entscheidet  in  allen  Baustreitigkeiten  zwischen  Nachbarn  in  der 
Stadt  Basel  und  ihrem  Bann,  ferner  innert  der  Stadt  in  Streitigkeiten  über  Dolen, 
Schwellen  und  Schutzbretter  in  den  Canälen  und  über  die  Marksteine  innerhalb  der 
Stadtmauer  (resp*  dem  weitem  Stadtabschluss),  sowie  auch  in  Streitigkeiten  zwischen 
Nachbarn  über  die  Einrichtung  von  Feuerstätten,  Heuhühnen,  Stallungen,  Sodbronnen, 
feuergefährlichen  Gewerben  und  ähnlichen  Anlagen.  (Ges.  vom  4.  Nov.  1834). 

Das  Haiidclgericht  von  Genf  übt  seine  Gerichtsbarkeit  nach  den  Vorschriften  des 
franz.  Handelsgesetzes  (Art.  631);  ähnlich  dasjenige  von  Freiburg  (Handelsgesetz  g 371  f.). 

„Die  Gescheide  (von  Baselstadt)  haben  ausserhalb  der  Stadt  (und  im  Landhezirk) 
die  Gerichtsbarkeit  in  Streitigkeiten,  welche  Ober  die  Bemerkung  von  Feldwegen, 
Feldern,  Aeckern,  Matten,  Reben,  Holzland  und  andern  Gütern  entstehen,  ferner  über 
die  Art  der  Einzäunung  und  Bebauung  des  I.andes.  Ebenso  steht  ihnen  auch  die 
richterliche  Entscheidung  zu  in  Streitigkeiten  über  die  Schwellen  und  Schutzbretter, 
Wässerungs-  und  Abzugsgraben  und  die  Art  der  Vorwahmng  sämmtlichor  Teiche 
.ausser  der  Stadt  — (abgesehen  von  administrativen  Befugnissen).  — Eine  ähnliche 
Gerichtsbarkeit  hat  für  den  an  Baselland  grenzemlen  Bezirk  Domock  - Thierstoin  die 
Gesetzgebung  von  Solothurn  (Gesetz  vom  7.  September  1860)  aufrecht  erhalten, 
während  gleichzeitig  (15.  März  gl.  Js.)  Schaffliauseu  sie  definitiv  aufhob. 


Digitized  by  Google 


720 
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I)ii‘  Klicjteriilife  liabon  vantchipileiie  (iri-nzcn  ihrer  Gcriihtslmrkeit.  In  Nidwalden 
hat  lier  Kireheiirath  die  erstiiiHtanzliehe  Kiitseheidung  über  Kheverweigeruiig  und  zwar 
in  ökmioniiacher  Heziehung  und  unbeschadet  den  kirchliohen  narrrechtcii,  Ictztiustanz- 
licli  das  Mhegerieht  auf  Anrufen  einer  Partei  in  denjenigen  KiiUen,  wo  der  Kireheiirath 
einer  l’fangenieinde  Jemand  die  Verehelichung  verweigert  hat  (Verf.  Art.  64.  68).  — 
ln  Ularus  werden  vom  Khegerieht  alle  l’aternitiitsralle  und  Ehestreitigkeiten,  sofeni 
nicht  bei  den  letzten  beide  Theile  der  katholischen  tViufession  iingeliören,  in  erster 
Instanz , in  zweiter  vom  .\ppellationsgerichl  benrtheilt  (Gesi'tzsamnilung  227  f.).  In 
Basel  entsi'heidet  ebenso  <las  Ehegerieht  in  allen  Eheseheidungs - und  Vaterschafts- 
klagen  in  erster  Instanz,  in  zweiter  das  Appellutionsgericht  (Givilprocessordnung  1848. 
S 22).  — Eür  Appenzell  Ausser-Ithoden  sind  die  ,Ehegauraer“  erste  Instanz  fiber 
streitige  Eheversprechen,  Ehezwistigkeiten,  Klage  auf  Ehescheidung,  Gesuche  geschie- 
dener Personen  zur  Wiederverehelichung  und  Begehren  um  Ehrlich  - und  Erblich- 
erklärung unehelich  geborner  Kinder.  Zweite  Instanz  ist  das  Khegerieht  (Khesatzungen 
vom  28.  Oct.  1860.  JiS  34,  44  f.).  — St.  Gallen  trennt  die  Judicatur  und  weist  die- 
jenige für  Katholiken  der  bischöflichen  Curie  zu,  in  dem  beschränkenden  Sinne  jedoch 
nur,  dass  bei  Klagen  auf  Ehcversprcchen  dieselbe  über  Bestand  oder  Nichtbestand  des 
Vergjirechens,  und  ebenso  in  Heheidungssaehen  allein  üb<*r  die  Frage,  ob  Scheidung  ein- 
treteii  solle  oder  nicht,  zu  bestiinineii  habe,  über  die  Folgen  aber  von  beiderlei  Erkennt- 
nissen die  bürgerlichen  Gerichte  anzugehen  seien  (Yenird.  vom  25.  Sept.  1827).  Für 
Protestanten  ist  ehegerichlliche  Behörde  erster  Instanz  die  Kirchenvorsteherschaft  jeder 
Kirchgemeinde,  und  diese  entscheidet  Uber  tcmiioräre  und  gänzliche  Ehcscdieidung  und 
Zuerkennung  der  Kinder,  auch  über  streitige  Eheverspreehen  und  Einwendungen  gegen 
Verlöbnisse  (ökonomische  .Vnsprüche  gehen  an  den  Givilrichter) ; in  zweiter  Instanz  ent- 
scheidet der  evangelische  Kircheimith  (Kirchenord,  vom  20.  Nov.  1835.  Art.  41  f.,  140  f.). 

Ein  Waisengericht  entscheidet  in  Baselstadt  in  Streitigkeiten  .zwischen  Vögten 
und  ihren  Vogtvertrauten  und  deren  Verwandten , zwischen  ebendenselben  und  den 
Zünften  und  Gesellschaften  in  der  Stadt  oder  den  Gemeinds-  und  Bezirksbehörden  im 
Lundbezirk,  betreffend  die  l'ebernalimc , Verwaltung  und  Hechnungsablegung  von 
Vogteien,  ferner  über  die  Ansuchen  und  Streitigkeiten  in  Betreff  von  Mmidtodt- 
erklärungen  und  über  die  Vcrschollenerklürung  von  Abwesenden.“  (Gesetz  von  Basel- 
stadt  vom  5.  November  1834). 

Ein  Einzelrichtcr  ist  in  dem  Stadtbezirk  Biwel  nufgestellt  „über  Streitigkeiten 
zwischen  Herrschaften,  Meistersleuten  u.  s.  w.  und  ihren  Dienstboten  wegen  Lohn, 
Dienstzeit,  Kost  u.  s.  w.“  bis  auf  den  Betrag  von  35  Fr.,  für  höhere  Beträge  unter 
Beizug  zweier  Mitglieder  di«  Polizeigerichtes  (Ges.  vom  2.  Docember  1850). 

Zwei  Besonderheiten  sind  noch  aus  Tri  und  «is  Zug  zu  orwähnen.  ln  l'ri  geht 
ein  Hecurs  vom  (.'antonsgericht  an  den  Lundruth  bei  Verletzung  von  Prozessformen 
durch  Civil-  oder  Strafgericht.  Der  Weg  ist  schriftlich.  — ln  Zu(f  ist  erste  Instanz 
zur  Behmullung  von  Paternitäten  der  (betheiligte)  Gemeinderath,  unter  llecurs  an  das 
Cuntonsgoricht. 

Die  Sachwalter. 

Zu  den  Venfassungen,  welche  die  rnzuliissigkeit  des  Advocatenstandes  im  Grund- 
satz feststollen,  gehört  noch  Appenzell  Ausser-Uhoden , welches  sie  vor  Obergericht 
nur  zum  Schutze  von  Auswärtigen  gestattet.  Gesetze,  welche  dessen  (jlieder  von  den 
Verhandlungen  einzelner  Gerichte  ausschliessen , sind  noch  fast  in  jedem  Canton  lur 
die  Vermittleriimter  vorhanden. 

Das  liecht,  vor  Gericht  aufzutreten,  knüpfen  an  Prüfungen  die  C'antoiie  Zürich, 
Beni,  Luzern,  Freiburg,  Solothurn,  Aargau,  Thurgau,  Tessin,  Waadt  und  fienf. 

Diese  Prüfungen  sind  strenger,  wo  bi'sondere  Bewilligung  erforderlich  ist  für  das 
Auftreten  vor  fftiergericht,  wie  in  Zürich  und  Genf;  weniger  streng,  wo  diese  Aus- 
scheidung besonderer  Füisiprecher,  die  nur  vor  erster  Instanz  auftreten  können,  nicht 
Voischrifl  ist. 
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In  dorKepol  umfuMWMi  sie  in  niümlHi’licni  und  «chrifUiidiein  Wege  vom  Thonrctisi  luMi 
römiBohPB  um!  deutsclics  hezw.  französisches  Recht,  mit  Inbegriff  von  Handels-  und 
Weehselrecht,  allgemeines  Strafrecht,  ^«ationalökonoinie,  auch  hie  und  da,  z.  B.  zu 
Bern,  allgemeines  Staats-  und  Völkerrecht  und  Kirchenrecht,  vom  Praktisidicn  die 
Kenntniss  der  localen  Oivilgcsctze,  Strafgesetze  und  l’rozesagesctze,  die  Beurtheilung 
eines  Straffalles,  eine  Kcchtsvorkchr  und  einen  Vortrag  vor  Obergericht.  — Tessin, 
»eiburg,  Waadt  und  Genf  verlangen  den  Beweis  für  ordentliche  Rechtsstudien  und 
praktische  Arbeit  bei  einem  Sachwalter  oder  auf  einer  Gerichtskanzlei  wahrend  2 
Jahren  und  dann  eine  Prüfung,  ohne  dieser  bestimmte  Punkte  vorzuschreiben. 

Solcher  Saehwaltcrjirüfungen  erwähnen  die  Berichte  des  Jahres  1865  von  Zürich 
12,  von  Bern  3,  von  Luzern  4,  von  Freiburg  4,  von  Aargau,  Waadt  und  Wallis  je 
2.  Auch  Rücktritte,  Einstellungen  und  Bussen  erwähnen  die  Berichte  von  Bern  und 
Luzern. 

ln  den  übrigen  Cantonen  gilt  freie  Vertretung. 

Eine  besondere  amtliche  Vertretung  öffentlicher  Interessen  durch  die  Staatsanwalf- 
sehaft  finden  wir  für  Civilsaehen  nur  im  Cauton  Genf,  wo  der  Generalprocurator  nach 
dem  Vorbild  des  französischen  Rechtes  bei  allen  Fragen  auflreten  kann , in  denen 
öffentliche  Interessen,  also  die  Rechte  des  Staates,  der  Gemeinen,  .Auswärtiger  und 
Bevormundeter  zur  Sprache  kommen.  Der  Staatsanwalt  hat  für  solche  Functionen 
bekanntlich  auch  seine  Ilülfsbeamten  zur  Seite.  — Es  ist  sehr  auffallend,  dass  während 
so  viel  französicbes  Wesen  in  der  Schweiz,  auch  im  Rechte,  nachgeäfft  wird,  gerade 
diese  schöne  Bestimmung  der  Staatsanwaltschaft  ausser  Genf  nirgends  aufgenommen 
wurde.  Nicht  damit  zu  verwechseln  ist  die  Bestimmung,  welchfc  wir  in  verschiedenen 
Cantonen  antreffen,  dass  ein  besonderer  Beamter  die  Prozesse  des  Staates  zu  führen  hat. 

Wiefera  der  Sachwalter  in  seinem  Beruf  die  seiner  Präzis  vorangegangene,  sie 
einleitende  Bildung  fortsetzt,  und  unter  der  l'cbung  des  Rechts  die  Erörterung  seiner 
Grundsätze  sich  auch  ferner  zur  Aufgabe  stellt,  ist  nicht  leicht  zu  verfolgen.  Früher 
war  die  Monatschronik  des  zürehcrschcn  Rechts  vorzüglich  auch  ein  Organ  für  solche 
Arbeiten  denkender  und  Heissiger  Mitglieder  des  Richter-  und  Sachwalterstandes;  die 
, Zeitschrift  für  vaterländisches  Recht“,  welche  zu  Bern  erscheint , erklärt  sich  als 
herausgegeben  vom  bemischen  Advocaten-Verein,  und  als  in  Luzern  noch  eine  ähnliche 
Publication  erfolgte,  waren  es  auch  namentlich  Sachwalter,  deren  Arbeiten  darin  er- 
schienen. Ebenso  verdankten  die  zwei  während  kurzer  Zeit  in  Genf  erscheinenden 
Blätter:  bulletin  de  la  juris])rudcnce  Genevoise  und  gazette  des  tribunaux  Suisses 
Sachwaltern  ihre  Rcdaction.  Auch  das  in  Lausanne  erscheinende  Journal  des  tribunaux 
Vaudois,  das  aber  freilich  zunächst  nur  L'rtheilo  der  kantonalen  Gerichte  und  keine 
selbständigen  Arbeiten  bringt,  )^b  seit  seiner  Entstehung  ein  Sachwalter  heraus. 
Abgesondert  erschienene  Einzclarbeiten  über  Recht,  vaterländisches  oder  ausländisches, 
aus  der  Feder  von  Sachwaltern,  könnten  auch  genannt  werden,  sind  aber  nicht  häufig*). 

Eine  diseiplinarische  innere  Gliederung  der  Sachwalter  als  eines  Standes,  wie  in 
Frankreich,  finden  wir  in  der  Schweiz  nicht  vor,  wohl  hingegen  freie  Vereinigungen 
derselben  unter  sich,  sei  es  in  gesellschaftlicher  Weise  oder  zu  Verhandlmig  all- 
gemeinerer, sic  angehender  Fragen. 

Dagegen  findet  sich  in  mehreren  Cantonen  die  Regel , dass  die  Vertretung  in 
Sachen  Armer  (pro  Deo)  von  den  Gerichten  ihnen  zugemuthet  wird  — selbst,  wo 
freie  Vertretung  gilt.  Praktisch  wird  diese  namentlich  im  Strafprozess. 

Die  Zahl  der  Sachwalter,  soweit  sie  ermittelt  werden  konnte,  gibt  die  Tabelle  !). 

Die  Bestimmungen  über  ihre  Kostenrechnungen  und  deren  Motleration  folgen 
weiter  unten. 

Geschichtlich  früher  als  der  Sachwalter  tritt  im  Rechtsgang  der  amtlich  bestellte 
Fürsprech  auf,  sei  es,  da-ss  er  aus  dem  Ring  des  Gerichts  von  dem  ,Sächer“  zu 

Nolcb«  Ündfn  sich  vrrzrirhnet  in  den  Liter»Uirüb«r8icbt«n  der  Z^ituchrifl  für  »ch«eiAcriM'hc>i  ICerhl. 
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Hpinor  l'ntorstützunj^  borufon  ward  (vrio  noch  bei  unsorm  Gedenken  in  Neuenburg, 
SchainiauHen  und  Appenzell  geschah)  oder  da88  er  dem  Gericht  beigeordnet  und  den 
Parteien  gewärtig  war,  wenn  «ie  nicht  gewillt  oder  im  Stande  waren,  einen  eigent- 
lichen Sachwalter  zu  berufen  oder  selbst  aufzutreten. 

Solche  amtlich  bestellte  „Procuratoren“  oder  „Amtleute“  kannte  von  Alters  her 
Basel  und  Genf,  dieses  bis  1834,  bezw.  1851,  jenes  heute  noch.  Ihr  Auftreten  vor 
Gericht  knüpft  sich  an  zweierlei  .\ufgahen,  die  ihnen  oblagen,  — die  Schuldbetreibuilg, 
sobald  der  Kcchtsdarsehlag  sie  hemmt,  und  die  Besorgung  der  Formalien  im  eigent- 
lichen Rechtsgang.  So  vereinigten  sie,  was  in  Frankreich  in  den  Händen  de«  „huissier“ 
und  der  „avoues“  sich  spaltet,  und  es  schloss  sich,  wohlthätig  für  den  Armen,  daran 
die  Vertretung  geringer  Sachen , was  an  den  genannten  Orten  den  Winkeladvocateii 
( „ Gscbäftlimacher  “ Solothurn)  lange  nicht  aufkommen  Hess.  In  Kasel  notirt  der 
Jahresbericht  des  CivilgcrichU  130  Fälle,  da  sic  vor  Gericht,  445,  w’O  sie  vor  dem 
Yorhur  des  Präsidenten  als  Sachwalter  auftraten. 

Die  Dionorschaft. 

Diese  ist  in  der  Tabelle  9,  soweit  aus  den  Quellen  erkennbar,  zusammengestellt. 
Immerhin  ist  datiei  r.u  bemerken,  dass 

1.  an  manchen  Orten  die  Weibel  auch  zu  Diensten  ungehalten  sind,  die  nicht 
in  die  Civilthütigkeit  der  Gerichte  fallen,  oder 

2.  dass  sie  auch  zu  untergeordneten  Onnzleischrcibereion  verwendet  werden , so 
dass  nicht  angenommen  werden  darf,  es  fallen  die  auf  sie  verwendeten  Besoldungen 
micr  Sporteln  vollständig  dem  äussorlichen  Justizdienst  zu. 

Der  ükonomisclie  Aufwand. 

Will  man  den  ökonomischen  Aufwand  für  den  lustizdienst  ermitteln , so  fallen 
drei  Factoren  in  Betracht. 

Die  Justizleistungeii  sind  nämlich  1)  theils  in  fixen  Besoldungen  der  Beamten, 
2)  theils  in  Sporteln,  wohl  wenig  mehr  in  Naturalien,  wie  früher  regelmässig,  vergütet. 

Die  Simrteln  fallen  von  Zahlungen  streitender  Parteien  entweder  direct  in  die 
Hand  der  Angestellten  oder  in  die  Gcrichtscassen  und  aus  diesen  in  Terminen  durch 
Yerthoilung  an  die  Bcreelitigten. 

An  die  Stelle  oder  uehen  Bporteln  treten  hie  und  da  Reise-  und  Taggelder,  sowie 
denn  auch  beiderlei  Kinkilnfte  an  ouizelncn  Orten  noch  mit  fixen  Besoldungen 
comhinirt  sind. 

Die  Sporteln  zerfallen  hinwieder  in  zweierlei  Gattungen , je  nachdem  sic  an 
spezielle  licistungcn  sich  knüpfen  und  dann  auch  (^'wohnlich  sofort  zu  erlegen  sind, 
oder  an  Gesammtleistungen  (z.  B.  Thätigkeit  im  Concurs  jo  nach  dem  Ergehniss),  in 
welchem  Falle  sic  dann  wie  Fixu  in  festen  Zeiten  zur  Vertheilung  kommen. 

Die  erheblichen  Fixa  finden  sich  in  der  Tabelle  9 zusammengestellt,  wobei  aber 
immerhin  in  Betracht  fällt,  dass  bei  Ohergcrichtcn  und  Bezirksgerichten,  theilweise 
aucli  bei  den  Kreisgerichten  und  den  übrigen  Sondergcrichlcn,  nicht  nur  die  Civilthätig- 
keit  damit  vergütet  ist. 

Wo  niedrige  Fixa  bestehen , da  ist  in  der  Kegel  ein  Nebenberuf  gestattet ; wo 
höhere,  selten  möglich,  ausgeschlossen  in  einzelnen  Gesetzgebungen,  theils  absolut 
theils  nur  gegenüber  oiuzeliicn  anderen  Stellen.  Gesetzliche  Ausschliossung  ist  durch 
die  Erfalirung  nicht  gereclitfcrtigt ; denn  gerade  in  dem  Wechsel  der  Beschäftigung 
liegt  eine  selten  genugsam  beachtete  .\hsponnuiig  und  Erholung. 

Für  die  Sportel-Einkommen  fehlen  uns  amtlich  angestcllte,  irgendwie  genügende 
statistische  Nachrechnungen,  und  sie  sind  uni  so  schwieriger  zu  prüfen,  als  gewöhnlich 
die  Bezüger  selbst  die  Constatirung  unterlassen. 

Hervorzulichcn  ist  hier  noch  aus  dem  Organisationsgesetz  von  Waadt  die  Be- 
stimmung , dass"  bei  böswilliger  Beschädigung  auf  Grund  richterlicher  Pflichterfüllung 
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der  Beeehädigte  einen  Entechädigungsanepruch  an  das  öffentliche  Vermögen  gelten 
machen  kann,  welches  dafUr  bei  dem  Schuldigen  den  Ersatz  zu  suchen  bat. 

Aus  dem  Oesagten  ergiebt  sich,  dass  weder  die  Verwendungen,  welche  auf  die 
Justiz  aus  öffentlichen  Cassen  geleistet  werden,  noch  was  der  Einzelne  dazu  beiträgt, 
genau,  auch  nur  annähernd,  aus  dem  vorhandenen  Material  ermittelt  werden  kann. 

Und  noch  mehr  entgeht  der  Naebweisung,  was  3)  der  Einzelne  ausser  den  Sporteln 
in  Folge  von  Rechtsstreitigkeiten  an  Sachwalter  auslegt. 

Es  gibt  zwar  Oebiete,  in  denen  alle  Sachwalterrccbnungen  unter  die  Augen  des 
Richters  gelangen,  der  sie  von  Amtswegen  zu  prüfen  und  je  nach  Erfund  zu  moderiren 
hat.  In  den  andern  geschieht  dies  nur  auf  Anrufen  einer  Partei.  Aber  auch  in  den 
Cantonen  der  erstem  Gruppe  wäre  mit  der  Kenntniss  und  Summirung  der  sämmtlichen 
Sachwalterrechnungen  der  Aufwand  nicht  erschöpft,  einmal  weil  diese  Rechnungen  oft 
nur  diejenigen  Forderungen  umfassen,  die  von  dem  Gegner  an  die  Clientei  vergütet 
werden  müssen,  nicht  diejenigen,  welche  der  Sachwalter  seiner  Clientei  selbst  be- 
rechnet , sodann  auch , weil  zu  den  Sachwalterrecimungcn  und  den  Gcrichtssporteln 
für  eine  Partei  noch  manche  andere  Auslagen  kommen,  welche  durch  einen  Prozess 
hervorgerafen  werden  können,  die  im  Hausbuch  der  Partei  verborgen  bleiben  (Con- 
sultationcn,  Reisen,  llcrbeischaffung  von  Beweismitteln,  Stcmpelpapier  u.  s.  w.).  — 
Das  wird  sich  in  wenigen  Cantonen  wiederholen,  was  eine  Partei  im  Canton  Appenzell 
Ausser-Rhoden  *)  von  ihrem  Prozess  rühmte , der  in  dritte  Instanz  gelangt  und  von 
ihr  da  verloren  worden  war,  ,dass  er  sie  nicht  mehr  als  siebenzig  Centimes  gekostet 
habe,  nämlich  sie  und  den  Gegner  je  10  Centimes  für  den  Degen,  den  sie  zu  dem 
Vortrag  mietheten,  je  20  Centimes  für  den  Auszug  dos  Urthoils  erster  und  zweiter 
Instanz,  endlich  10  Cts.  für  das  Urtheil  in  dritter  Instanz  zu  Händen  des  Gegners. 
Ihren  Auszug  habe  sic  selbst  abgcschricben“. 

Von  Interesse  wäre  auch  eine  Zusammenstellung  der  Fälle,  in  denen  Moderation 
eintrat,  bezw.  begehrt  wurde.  Aber  auch  darüber  geben  nur  sehr  wenige  Cantono 
Auskunft ; der  Berner  Appellationshof  notirt  aus  seiner  Praxis  8 Fälle , Freiburg  2, 
Waadt  3. 

Noch  weniger  berührt  ist  das  Armenrecht  bedürftiger  Klagparteien,  in  Betreff 
dessen  die  zweite  Instanz  von  Bern  18  Fälle,  der  .Bericht  von  Waadt  68  Fälle  an- 
fÜhrt,  von  welchen  es  bloss  in  einem  einzigen  verweigert  worden  sei. 

Zeit  • Capital. 

Die  Zahl  der  Sitzungen  gibt,  soweit  ermittelbar,  die  Tabelle  9.  Um  diese  Zahl 
zu  beleben,  wäre  allerdings  erforderlich,  auch  die  Dauer  dieser  Sitzungen  zu  kennen, 
da,  soviel  bekannt,  hie  und  da  Gerichte  ganze  Tagessitzungen  halten,  während  ander- 
wärts bei  Dauer  über  4 Stunden  hinaus  schon  geklagt  wird. 

Als  Factor  in  der  Rechnung  ist  dann  noch  die  Richterbesatzung  und  die  Zahl 
der  Parteivertreter  mit  der  Stundensumme  zu  multipliciren. 

Einige  Ergänzung  bietet  der  folgende  Abschnitt  über  das  Arbeits-Capital. 

Die  Arbeitssummc. 

Diese  zerlegt  sich  am  einfachsten  in  die  Vorbereitung,  die  Verhandlung 
und  die  Nachprüfung  durch  die  späteren  Instanzen. 

Hinwiederum  die  Vorbereitung  zerfällt  in  die  Sichtung  durch  den  Sachwalter, 
die  Einleitung  bei  dem  Richter  nnd  das  richterliche  Vorverfahren.  Wer  in  Gerichten 
sitzt,  wo  Parteien  unmittelbar  auftreten,  sei  es  im  Bagatellstreit  oder  beim  Vermittlungs- 
vorstand, der  allein  ist  recht  im  Stande,  die  Sichtungsarbeit  in  der  Hand  des  Sach- 
walters zu  würdigen  und  den  Zeitaufwand  zu  schätzen,  den  das  Anhören  der  C'lientel 
und  die  Instruktion  derselben  erfordert,  wenn  ihr  klar  gemacht  werden  soll,  was  für  Be- 
weismittel erforderlich  sind.  Diese  Arbeit  ist  nicht  möglich  anzuschlagen ; wenn  auch  die 


I)  l>lo  VcrfiuRUDfr  vom  Ä.  Octobrr  IftW  *«ch  beim  Oberfprichl  «Ile  Ocrlchu^bithren  «u». 
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Zahl  ilor  Prozossoinlagcn  »ummirt  würde,  so  wäre  daraus  ein  Sehliisa  iiiohf  7,11  /.ichen. 
Die  Einleitung  bei  dem  Richter  umfasst,  wo  das  Vermittleramt  besteht,  1)  die  Ver- 
handlung vor  diesem  (mündlich)  und  den  Vergleich  oder  die  Weisung  oder  das  Ur- 
theil  (scliriftlich ) — also  hei  noch  so  grossem  Geschick  und  möglichst  einfacher  Fassung 
wenigstens  zehn  Minuten ; 2)  die  schriftliche  Fassung  eines  Klagsatzes  mit  Bezeichnung 
der  Belege  und  die  Anachreibung  und  Mittheilung  derselben  bezw.  Vorladung  zu 
Anhörung  oder  Beantwortung;  3)  wo  Vorverfahren  besteht:  vorgängige  Prüfung  von 
Klage,  Antwort  und  Beweismitteln  durch  den  Richter  und  Erörtening  der  Fragepunktc 
vor  demselben  (zusammen  mindestens  eine  Stunde).  — Von  diesen  sämmtlichen 
Arbeiten  erhalten  wir  Auskunft  nur  hinsichtlich  der  vermittleramtlichen  Thätigkeit 
(Tab.  3)  und  bei  Bascistadt  (Civilgericht)  auch  Einiges  über  das  Vorverfahren.  Diesen 
Angaben  gemäss  fand  unter  72  Fällen  bei  43  das  Vonerfuhren  statt.  Dasselbe  be- 
zweckt die  Möglichkeit  sofortigen  Erlasses  eines  definitiven  Spruches  durch  das  Ge- 
richt am  Tage  der  Verhandlung  mittelst  vorhci^ehender  Parteierörterung  aller  Fragen 
über  Factisches  und  Anordnung  des  Beweisverfahrens  auf  den  Verhandlungstag.  Es 
fällt  weg,  wo  die  Rechtsfrage  das  allein  zu  Entscheidende  ist. 

Für  die  Verhandlung  seihst  fallon  in  Betracht:  a.  das  Actenstudium  der 
Richter,  b.  die  Erörtening  der  Sachwalter  mit  hetreffender  Vorbereitung,  c.  der  Vor- 
trag des  Referenten,  wo  einer  besteht,  mit  betreffender  Vorbereitung,  d.  die  Erörterung 
der  Richter,  e.  die  Urthcilredaction,  möglicherweise  deren  Erörterung. 

Während  a und  b da,  wo  viele  Richter  und  weitläufige  Acten  sind,  sehr  viele 
Sorgfalt  in  Anspruch  nehmen,  c dagegen  an  den  meisten  Orten  wegfUllt,  kann  über 
d höchstens  die  Zahl  der  Sitzungen  einen  Anhalt  geben;  ,höch8tcns“  desshalb,  weil 
diese  Zahl  häufig  viel  mehr  von  der  Dauer  der  Sachwaltervorträge  als  von  der 
Richter- Verhandlung  bedingt  ist  und  da,  wo  auch  über  verhältnissmässig  grosse  Summen 
Einzelrichter  sprechen  (in  den  Cantonen  Wandt,  Neuenhurg,  besonders  Genf),  die 
letztere  ganz  wcgfällt.  — Welche  Arbeit  die  Frtheilsredaction  erfordert,  zeigt  deren 
Wortlaut  am  sichersten,  wie  er  uns  in  den  juristischen  Zeitschriften  zur  Genüge  vorliegt. 

Die  Nachprüfung  kann  besser  gewürdigt  werden  mittelst  der  Zusammen- 
stellung auf  Tab.  3.  In  dieser  Tabelle  sind  nun  allerdings  manche  Zahlen  aus  Berichten 
aufgenommen,  welche  nicht  sowohl  erledigte,  sondeni  eingelangto  Fälle  notiren,  so 
dass  auch  von  einer  unbestimmten  Zahl  angenommen  werden  kann,  sic  fallen  als 
ilurch  .Abstand  erledigt  weg  und  haben  die  zweiten  Instanzen  nicht  beschäftigt.  Wird 
dieser  Abzug  für  einen  Viertheil  angeschlagen  und  erwogen , dass  schon  jetzt  sich 
nngefähr  3000  Berufungen  ergehen  und  dabei  die  Cantone  Unterwalden,  Baselland, 
Appenzell  und  Wallis  ausser  Betracht  fallen , welche  vielleicht  dieses  Viertheil  aus- 
glichen , und  dass  für  jeden  Fall  dieselbe  .Arbeit  eintritt , wie  für  die  erste  Ver- 
handlung, so  ergiebt  sich  schon  daraus  eine  ziemliche  East.  Vollends,  wenn  man 
hinzunimmt,  dass  in  einzelnen  Cantonen  auf  die  Verhandlung  vor  zweiter  Instanz  das 
Hauptgewicht  gelegt  wird  und  es  Orte  gieht , wo  die  Parteivorträge  auch  nur  über 
einen  Fall  einen  ganzen  A'ormittag  in  Anspruch  nehmen. 

Es  wird  darum  die  Zusammenstellung  der  Spruchsummen  doppeltes  Interesse 
verdienen,  soweit  sie  auf  Tabelle  9 ebenfalls  zu  finden  ist. 

In  dem  Gesagten  ist  der  regelmässige  Gang  des  Prozesses  vorausgesetzt.  Sehr 
häufig  aber  schiebt  sich  zwischen  die  Schritte  der  zweiten  Gruppe  das  sog.  Zwischeu- 
urtheil,  welches  ein  Beweisverfahren  anordnet  und  den  Fortschritt  erschwert.  Eine 
l'ehersii-ht  über  den  Umfang  desselben  ist  noch  schwieriger,  als  liei  den  Haupturthcilen. 

Zürich  erwähnt  aus  der  Thätigkeit  der  Bezirksgerichte  74  Zwischenurtheile ; 

von  Uri  sind  notirt  beim  Bezirksgericht  diesseits  15  .Augenscheine,  1 Rechnungs- 
Verfahren; 

, Glarus  heim  (Üvilgericht  1 Wrhandlung  über  Parteistellung,  4 A erhandlungen 
über  Prozesseinleitung,  15  \' erhandlungen  über  Urkundenedition,  beim 
Augenscheinsgcricht  3 Expertisen ; " ’ 
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von  Zug  beim  Cuntonsgcricht  8 Bowcisbescheide ; 

„ Froiburg  bei  den  Districtagcrichtcn  71  Incidenzfrngen ; 

. Solotburn  beim  Obergericht  21  Bewciadecreto ; 

, Baselstadt  Ehegcrieht  7 Zougenabhörungon,  11  amtliche  Erkundigungen, 

4 Expertisen , 1 Eid ; bei  den  Civilgerichten  bezw.  deren  Präsidien  3 
Augenscheine,  74  Expertisen,  121  Urkundenvorlegungen,  98  Zeugen- 
abhörungen, 251  Parteienabhörungen,  24  Erkundigungen. 

, St.  O alle II  bei  den  Bezirksgerichten  179  Incidenzen; 

, , Uiitergerichten  242  , 

, dem  Cantonsgericht  37  . 

„ Aargau  bei  dem  Obergerieht  69  Beweisfragen,  15  Zwischenfragen; 

, Thurgau  beim  Obergericht  8 Zwischenurtheile ; 

, Tessin  bei  den  Districtgerichten  151  Zwischenbescheide; 

, Waadt  bei  den  Districtgerichten  40  Zwischenurtheile; 

, Genf  bei  der  Cour  civile  1 enquetc,  2 Expertisen,  4 Parteiabhörungen, 

5 Eide,  1 Augenschein;  bei  dem  trib.  de  commerce  92  enquetea,  197 
incidenzentsuheide,  in  welchen  verfügt  wurden  212  Parteiabhörungen, 
29  Eide,  3 Schriftvergicicliuiigoii,  2 Vorlegungen  von  Handelsbüchem. 

Ueber  diese  für  den  ganzen  Kechtsgaiig  so  überaus  wichtige  Einrichtung  der 
incidenzien  wären  noch  manche  Aufklarungon  wünschbar.  Es  seien  hier  nur  zwei 
Punkte  erwähnt. 

Aus  Graubünden  vernehmen  wir,  dass  in  sehr  vielen  Processen  Verhandlungen 
über  die  , Parten“  (die  Frage,  welche  Partei  als  Kläger,  welche  als  Angeklagte  auf- 
zutreleii  haben)  verkommen,  eine  Schwierigkeit,  die  soweit  sonst  unser  Auge  reicht, 
in  anderen  Gerichten  zu  den  seltensten  gehört. 

ln  dem  Amtsbericht  von  .\argau  werden  die  vielfältigen  Eide  erwähnt.  Hierüber 
wäre  eine  eingehende  Kachweisiing  sehr  erwünscht.  In  manchen  Cantonen  (z.  B.  Zürich) 
ist  mit  dem  Missbrauch  dieser  heiligen  Handlung  gründlich  aufgeräumt  worden;  in 
Basel  hat  das  Civilgoricht  seit  mehr  als  30  Jahren  keinen  Eid  abgenommen,  während 
in  der  innerii  Schweiz,  Aargau  und  Hem  er  noch  überaus  häubg  ist. 

Die  Gerichtsdisciplin  hat  hauptsächlich  den  Zweck,  die  Schwerfälligkeit, 
welche  durch  Vorfragen  und  Zwi.sclicnverfiiguiigcti  in  den  Rcchtsgang  gebracht  werden 
kann,  auf  dem  Wege  der  Onlnungsstrafen  zu  mindern.  Diese  Disciplin  übt  sich  in  drei 
Abstufungen:  Einstellung  in  der  Thiitigkcit  als  Sachwalter,  Busse  oder  Rüge.  Von 
ersterer  ist  keine  erwähnt,  von  der  zweiten  erwähnt  Zürich  drei  Ordnungsbussen,  von 
Bezirksgerichtspräsidenten  verhängt,  Waadt  zwei,  Genf  (Handelsgericht)  eine  Trölbusse. 

Die  SchuldbctreibunR  (Rechtsexceutioli). 

Die  Schuldbetreibuiig  hat  in  und  ausserhalb  der  Schweiz  drei  Wege  eingeschlagcn : 

1.  Der  einfachste  und  älteste,  der  in  einigen  Cantonen  der  innem  Schweiz  und 
in  Waadt  und  Genf  noch  die  Grundanlngc  bildet,  ist  die  Pfändung,  der  Zugriff  auf 
irgend  ein  Vermögensstück  des  Pflichtigen.  Ursprünglich  erfolgte  diese  ohne  amtliche 
Vermittlung;  seit  Jahrhunderten  aber  ist  er  nur  Beamten  gestattet  und  auch  bei  diesen 
unter  gewisse  gesetzliche  Formen  und  Voraussetzungen  gestellt.  Darum  ist  dieser  AVeg 
auch  in  der  Tabelle  5 vorangestollt.  Entweder  kann  sich  nun  dieser  Zugriff  auf  einzelne 
Stöcke  oder  sofort,  wie  in  Luzern,  auf  das  ganze  Vermögen  richten  oder,  unter  ge- 
wissen Voraussetzungen,  auf  Liegenschaften  sofort. 

2.  Weniger  einfach  ist  der  Weg  der  Betreibung,  durch  welchen  ein  Berechtigter 
einen  Pflichtigen  zur  Erfüllung  seiner  Pflicht  in  wiederholten  Mahnungen  antreibt  und 
so  entweder  zum  Widerspruch  (Rechtsdarschlag)  auffordert  oder  bis  zur  Coiistatirung 
voller  Zahlungsunfähigkeit  (Luzern:  Abschlag  und  Uuzalilbarkeit)  und  damit  zumConriirs 
treibt.  Bei  einzelnen  Gattungen  von  Forderungen  geschieht  diess  geschwinder  (schneller 
Rcchtstrieb) ; bei  andern  (namentlich  wo  schon  ein  Pfand  von  Berechtigten  erlangt 
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wurde)  besteht  die  Betreibung  nur  in  einigen  Wamungsschritten  vor  der  Verilusserung 
(hohe  abgekürzte  Hechte). 

3.  Oder,  wie  in  Baselstadt,  hat  sich  vor  die  Betreibung  noch  ein  l.adungsvcrfahren 
gelagert,  wodurch  jeder  Pflichtige  eigens  zum  Antworten  auf  die  geltend  gemachte 
Ansprache  ein  oder  zweimal  aufgcfordert  wird,  worauf  dann  ein  Urtheil  und  dann 
erst  die  Bctrcibutag  und  hierauf  endlich  die  l’fändung  erfolgt. 

Wer  Weiteres  über  die  geschichtliche  Entwicklung  dieser  drei  Systeme  vernehmen 
will,  findet  es  in  der  Arbeit  von  Fr.  v.  Wvss  in  der  Zeitschrift  für  8chwcizcris<-he5 
Hecht,  Bd.  VU.,  1.  Abth.  (Abh.  8.  3 ff.). 

Es  ist  nun  in  Anknüpfung  an  diese  drei  Systeme,  dass  die  beigcftlgten  Tabellen 
entworfen  sind  und  sich  erklären. 

Das  Erste,  warum  es  sich  handelt,  ist  die  Feststellnng  und  Classification  der  An- 
sprüche, deren  Hcalisirung  Zweck  der  Execution  ist.  Diese  Feststellung  ist  nur  in 
den  allerwenigsten  Berichten  zu  finden.  Kur  zwei  Cantone  machen  eine  Ausnahme. 

Baselstadt  theilt  mit,  dass  im  Jalir  1865  im  Stadtbezirk  die  Betreibung  die  Summe 
von  Fr.  589,350  in  Bewegung  zu  setzen  hatte,  und  classificirt  diese  in 


290  Beträge  ....  unter  Fr.  10  . mit  Fr.  1,624 

1278  , darüber,  aber  > , 100  . , . 47,480 

595  , . . , . 1000  . , , 170,002 

81  , . . , , 10,000  . , , 171,221 

12  199,023 


Thurgau  bezeichnet  als  betriebene  Summe  Fr.  5,665,043. 

Ferner  unterscheidet  Baselstadt  noch: 

' 133  Gebote  lur  Micthcxecution , 

68  , , Einzahlung  von  Kaufgeldem  aus  amtlichen  Steigerungen , 

9 , , Durchführung  von  gerichtlich  auferlcgten  Handlungen, 

80  , , auf  Versteigerung  verpfändeter  Liegenschaften  (Anschläge). 

Aargau  351  Mietbräumungen. 

Die  Ergebnisse  der  Execution  sind  nur  von  Schaffhausen  und  auch  da  nur  hin- 
sichtlich der  Pfändungen  erwähnt.  Von  den  auf  die  Execution . verwendeten  Kosten 
fehlt  alle  und  jede  Angabe.  Es  ist  darum  unmöglich,  auch  nur  annäherungsweise  das 
Verhältniss  des  Dienstapparates  gegenüber  dem  durch  ihn  erzielten  Ergebniss  zu 
ermessen  und  demnach  den  Werth  der  verschiedenen  Einrichtungen  zu  vergleichen. 

Zum  Dienstapparat  gehört  nun  namentlich  der  Betreibungsbeamte,  ln  der  Ueber- 
sicht  der  Justizorganisation  (Tab.  9)  finden  sich  dieselben  cantonsweise  aufgeführt.  Da 
die  Gesetze  über  die  Execution  meist  für  Solche  gefertigt  sind,  welche  den  Stand  der 
Sache  schon  kennen,  nicht  aber  fdf  Dritte,  Unwissende,  so  ist  darin  gar  nicht  immer 
klar,  wer  die  betreffenden  Beamten  sind.  Ueberdies  finden  sich  auch  Gesetze,  welche 
für  einzelne  Executionsacte  die  Beamten  ermächtigen,  nach  Ermessen  IlUlfsbeamtc 
beizuziehen,  so  dass  mit  Sicherheit  dann  nicht  ermittelt  werden  kann,  wiefern  weitere 
Personen  beizufügen  wären.  Es  wird  also  diese  Zusammenstellung  ohne  Zweifel  ge- 
gründeten Anfechtungen  unterliegen.  Kann  sic  als  richtig  gelteiv,  so  würden  2877 
Personen  im  Dienst  der  Execution  stehen,  ungerechnet  die  höheren  Aufsichtsbeam- 
tungen,  wobei  immerhin  zu  berücksichtigen  bleibt,  dass  die  meisten  dieser  Rechtstrieb- 
beamten auch  sonstige,  ja  mehr  sonstige  amtliche  .Vufgaben  haben,  z.  B.  als  Friedens- 
richter, Gemeindeammänner,  Gerii'btsschreiber  etc. 

Die  Zeitdauer,  während  welcher  der  .\nsprecher  auf  Durchführung  seines  An- 
spruchs zu  warten  hat,  ist  nicht  eiiunal  annäherungsweise  in  einen  Durchschnitt  oder 
auch  nur  zur  Uebersicht  zu  bringen.  Hingegen  gehört  hieher,  wiui  die  Amtsberichte 
verschiedener  Cantone  hinsichtlich  der  über  die  betreffenden  Beamtungen  geübten 
Aufsicht,  namentlich  über  Säumnisse  und  dadurch  veranlasste  Beschwerden  und  das 
amtliche  Einschreiten  dagegen  mittheilcn. 

Zürich  erwähnt  aus  der  Aufsicht  über  die  Gemeindeammänner: 
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120  Mahnungen  zu  Einsendungen  von  Pfandberichten, 

717  » » B r Versilberungsberichten, 

273  Verzeigungen  bei  den  Gerichten, 

64  Bestrafungen  durch  die  Gerichte. 

Es  wird  dabei  angeführt,  dass  gegen  ein  und  denselben  Beamten  im  Verlauf  der 
Zeit  60  Mahnungen,  23  Verzeigungen  und  20  Bestrafungen  erfolgten,  letztere  zusammen 
um  Er.  700.  Gegen  einen  andern  Gemeindeammann  erfolgten  allmälig  71  Mahnungen, 
61  Vorzeigungen,  2 Strafen  (zusammen  Fr.  35). 

Das  Rcchtstriebsgesetz  von  Luzern  enthält  Anordnung  zu  Gunsten  von  Ansprachen 
gegen  Gemeinden,  namentlich  aber  gegen  säumige  Beamte.  Uaran  knüpften  sich  im 
Jahr  1865: 

a)  gegen  Gerichtspräsidenten : 

1)  wegen  Erlöschung  des  Androhungsbefehls  (§  27  d.  Betreib.-Gesetz.)  362  Executioneu. 


2)  , verzögerter  Concursausschreibung  (§  34  , , , 11  , 

3)  unterlassener  , (Ü  41  B.  . . 11  „ 

hj  gegen  Gemeinden 19  , 


und  noch  21  verschärfte  Executionen,  worunter  drei  doppelt  verschärft,  mit  denen  in 
einem  Fall  sogar  die  Anordnung  der  Vermögensinventarisation  (Aufrechnung)  Ober  den 
säumigen  Beamten  nöthig  wurde.  Ferner  wird  auch  hier  ein  einziger  Beamte  aufge- 
führt, gegen  den  im  Lauf  von  drei  Monaten  34  Executionen  ergingen  und  Ordnungs- 
bussen im  Betrag  von  Fr.  130  ausgefällt  wurden;  ja  als  auch  dies  nicht  fruchtete, 
nach  wiederholter  Mahnung  und  KUge  endlich  gegen  ihn  und  seinen  Stellvertreter 
zusammen  Fr.  675  Bussen  und  gegen  die  neun  unteren  Betreibungsbeamten  (Boten- 
weibel) seines  Bezirks  im  Betrag  von  Fr.  325. 

8 t.  Gallen  führt  acht  Schadenersatzklagen  gegen  Beamte  auf,  davon  jedoch  sechs 
abgewiesen,  und  Aargau  6596  Beschwerden  wegen  Justizverzögerung , 225  sonstige, 
wovon  begründet  erfunden  worden  seien  6600. 

Erscheint  in  diesen  Thatsacheu  der  Hechtstricb  einzelner  Cantone  in  sehr  dOsterm 
Licht,  so  tritt  in  desto  helleres  die  Sorgfalt  der  Aufsichtsbehörden. 

Der  Execution  gehören  nun  auch  an  folgende,  gewöhnlich  von  einem  Einzelrichter 
ausgehende  vorläufige  Anordnungen : 

A.  gegen  Personen. 

Zürich  (Wortzeichen)  962,  Verfügungen  gegen  Fluchtverdächtige  172; 
Freiburg  (Capiatis)  86;  Baselstadt  (Personalarreste)  1;  Waadt  16. 

H.  gegen  Liegenschaften. 

Zürich  (Bauinhibitionen)  510;  Uri  (Reehtsbotc)  15;  Schwyz  (id.)  20; 
Zug  (id.)  6;  (Kanzleibeschliessung)  Zürich  10;  Baselstadt  (id.)  3. 

C.  gegen  F a h r n i s s. 

(Kctcntionsbewilligungen)  Zürich  700 ; (Arreste  und  Sequester)  Zürich  463, 
Luzern  859,  Zug  192,  Solothurn  149,  Baselstadt  620,  Thurgau  116;  (Real- 
pfändungen)  Baselstadt  18;  (Sicherstellung  von  Massagut)  Thurgau  113. 

/>.  Befehle  und  Verbote  anderer  Art. 

Zürich  2414,  Luzern  1081,  Zug  192,  Solothurn  325,  Thurgau  677 
(bewilligt  645,  verweigert  32);  (Moratorien)  Thurgau  35  (1  Monat  13, 
2 Monat  18,  3 Monat  4). 

E.  .Androhung  schnellen  Wechselrechts. 

Stadt  Basel  571;  (Depositionen)  Zürich  510. 

ConouTB. 

Wenn  in  einem  Gebiet  Uebereinstimmung  der  Mittheilungcn  erwünscht  erschiene, 
so  wäre  es  in  demjenigen  des  Concursos.  Aber  auch  da  fehlt,  so  Viel  vorliegt,  noch 
alles  Wesentliche  hiezu. 
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Schon  dip  Zahl  der  Conenrae  dea  Jahres  ist  mit  Genauigkeit  nicht  bei  jedem 
Cantone  anzugeben  möglich,  indem  die  einen  unter  den  eröffneten  ungewiss  lassen, 
wiefern  alle  richterlich  erledigt  oder  einzelne  nach  der  Publikation  rückgerufen  wurden, 
andere  die  erledigten  und  die  unerledigten  hängenden  ungetrennt  aufstcllen. 

Mit  diesen  Vorbehalten  ist  die  ConcurszaM  auf  der  Tabelle  6 aufzunehraen. 

Zu  dieser  Tabelle  6 sinif  nun  noch  folgende  specielle  Bemerkungen  beizufügen : 

a.  Hinaichtlicb  der  Berufe  liefern  Angaben  nur  Baaelstadt  und  Genf,  letzteres 
aber  nur  in  Betreff  der  eigentlichen  ,Kaillites',  also  der  handelsgerichtlich  Ycrhandcl- 
teii  Concurso.  Da  die  Bcnifaclnaaificationen  aber  überhaupt  immer  flüssiger  werden, 
so  stellen  wir  hier  nur  Folgendes  zusammen: 

1)  höhere  Stände  (Beamte,  Lehrer,  Kaufleute  etc.)  Baaelstadt  18,  Genf  14; 

2)  niedere  Stände  (Wirthe,  Kuhrhalter,  Handwerker  etc.)  Biuiclstadt  120,  Genf  45. 

b.  Nach  der  Heimath  trennen  ebenfalla  nur  Glarus,  Baselstadt  und  Genf.  Wir 
nehmen  daraus; 

Glarus.  Baselstaiit.  Genf. 

1)  Kantonsangehörige  85 

2)  Schweizer  I 

3)  Deutsche  ( 2G 

4)  Franzosen  | 

5)  Sardinier  ' 

Ala  Yeranla.ssungsgründe  erscheinen 

bei 

1)  die  Ausklage  m 

2)  der  Erbverzicht 

ohne  vorangegangenen  Schuldenruf  in 
mit  , , . 

3)  sonstige  Fälle  -. 

nämlich  Austritt 

Insolvenzerklärung  .... 

4)  Erbsanfall 

Hinsichtlich  der  Erledigungawcise : 

bei  Zürich,  Luzern,  St.  Gallen,  Tessin  und  Waadt 

1)  Accorde — 25  ß 9 

2)  Ordentliche  Liquidationen  ...  113  — 23G  ' 49  — 

3)  Sonstige  Art,  z.  B.  Zurückziohen  ■—  51  87  98  — 

Waadt  theilt  dabei  die  überhaupt  in  Behandlung  begriffenen  298  Fülle  in 
13G  en  la  forme  ordinaire 

79  , , sommairc 

83  , , extra-sommaire. 

Den  .\usgang  stellen  zusammen 

Baselstadt  und  St.  Gallen. 

1)  nach  Vollzahlung  ....  5 , — 

2)  , Theilzahlung  ....  85  . 189 

3)  . Leere 14  , 47 

Dabei  theilt  die  zwei  ersten  .\rten  Baselstadt  in  51  Massen  nur  mit  Fahrniss, 
39  Massen  auch  mit  Immobilien. 

Von  Luzern  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  713  begehrte  t'oncurse  zurückbliebcn 
wegen  Mangel  an  Deckung  der  Kosten;  von  Aargau,  dass  Beschwenlen  sich  an  nahezu 
50  Coneurse  knüpften;  von  Zürich  und  Luzern,  dass  aus  Concursen  bei  Ersterm  427, 
bei  Letzerm  94  Processe  erwuchsen. 

Der  Aufwand  an  fieldkräften  und  an  Zeit , welche  der  f'oncurs  in  Anspruch 
nimmt,  ist  zu  sehr  kleinem  Theile  in  den  amtlichen  Berichten  berücksichtigt.  Und  es 
ist  auch  walir,  dass  diese  Frage,  wenn  sie  mit  etwelcher  Zuverlässigkeit  beantwortet 
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werden  Rollte,  unverhältnissmSsgig  viele  Beobaelitungen  und  genaue  Notizen  in  An- 
»prueh  nähme.  f]s  wird  die»  theilweise  sieh  schon  ergeben  aus  der  Zusammen- 
stellung der  mit  der  Concursverwaltung  betrauten  Personen , obwohl  kein  einziger 
Canton  eine  solche  ausschliesslich  für  die  Coucurserledigung  aufstellt , sondern  diese 
Ocscbäfle  an  Amtsstellen  übertragen  hat,  die  verwandte  .\rbeiten  besorgen. 

Diese  Zusammenstellung  der  ('oiicursbeamten  findet  sich  des  Zusammenhangs 
wegen  auf  der  Tabelle  der  Rechtsorgunisation  (9).  l'cber  die  fünf  letzten  Cantone  kann 
keine  feste  Zahl  aufgestellt  werden,  weil  diese  Cantone  darin  übereinstimmen,  dass  zu 
den  Stellen,  welche  in  jedem  Concurse  in  Thätigkeit  treten,  in  jedem  Concurse  dann 
auch  wieder  verschiedene  Personen  mitzuwirken  berufen  sind,  deren  Gesammtzahl  von 
der  Zahl  der  Concurse  theilweise  abhängen  kann.  , Theilweise“  nur,  da  ohne  Zweifel 
sehr  oft  bei  verschiedenen  Concursen  dieselben  Personen  wiederberufen  werden,  so  dass 
die  Zahl  der  Concurse,  auch  wenn  in  einem  Gebiet  dafür  eine  Durchschnittszahl  schon 
bekannt  wäre,  doch  nicht  ganz  entschiede. 

Ueber  die  Schuldhaft  geben  die  Berichte  beinahe  keine  Auskunft.  Das  wenige 
hieber  Gehörige  findet  sieh  oben  bei  der  Kxeculion.  Auffallend  ist  die  kleine  Zahl  von 
•\ngaben  über  begehrte  bezw.  bewilligte  Rehabilitation  von  Falliten. 

Grenzgebiete  zwischen  Justiz  und  Administration. 

An  die  Civiljustiz  grenzt  nun  die  Administration  von  manchen  Seiten.  Unsere 
altern  Verfassungen  fugten  das  Grenzgebiet  im  ZweifeJ  in  die  Thätigkeit  der  Ver- 
waltungsbehörden. Nur  wenige  hielten  schon  früher  die  entgegengesetzte  Präsumtion 
fest.  Fiiizclne  Gesetzgebungen  ordneten  Mittelstellcn  (.Administrationsgcriclite,  Contlict- 
behörden)  an;  neuere  zogen  vor,  die  Grenze  der  Justiz  zu  erweiteni. 

Die  vergleichende  Darstellung  der  Gesetzgebungen  (im  2.  Bande)  wird  darüber 
das  Wesentliche  ergeben. 

einiges  aus  diesem  Gebiet  thcilte  Zürich,  Zug,  St.  Gallen  und  Aargau  mit,  indem 
sic  vorführen,  über : 


1.  Uürgoirecht^ansprachen  .... 

Fälle 

2 St.  Gallen. 

2.  Abtretung  von  Privotrechten  . . 

1 Zürich. 

3.  Strassen-  und  Brückcnunterhalt 

5 , 

4.  Steucri)fiicht  und  Militärlast  . . . 

14  Zürich,  28  St.  Gallen,  28  Aargau 

5.  Gerichtsstand. 

8 Bern,  1 Zug. 

6.  Allmendtheilung 

1 Zug. 

7.  Nutzung  öffentlichen  Vermögen«  . 

1 Aargau. 

8 , von  Bürgergut  .... 

10  , 

9.  Bezirksverhältniss 

3 , 

10.  SchadoniTsatzklagen  gegen  Beamte 

.. 

8 St.  Gallen. 

Zu  unterscheiden  hievon  sind  dio  Functionen  der  Gerichte,  welche  zwar  admini- 
strativer -Vrt,  aber  dennoch  fast  ausschliesslich  den  Gerichten  zugewiesen  sind.  — Hin- 
wiederum sind  aber  von  diesen  zu  trennen  dio  Funktionen  der  sogenannten  freiwilligen 
Gerichtsbarkeit,  welche  zwar  insofeni  der  Justiz  Zufällen,  als  sie  Kcchtsgo.schäfte  be- 
treffen und  nicht  zu  Stande  kommen  können  ohne  öffentliche  Mitwirkung,  insofern  da- 
gegen nicht  in's  Justizgebiet  gehören,  als  entweder  dio  Wahl  der  anzugobenden  dafür 
aufgestellten  Personen  für  liie  Contrahenten  unter  Mehreren  frei  ist  oder  doch  die  auf- 
gestellte  Person  nicht  in  genauem  Verband  mit  der  Justizorganisation  steht.  Ks  ist  nun 
klar,  dass  bei  diesem  Ineinanderlaufen  der  Grenzen  die  einen  Cantone  einzelne  Geschäfte 
noch  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  cinordnen,  welche  andere  der  Justiz  (z.  B.  Thei- 
lungen,  Testanrentsfertiguugen,  Verträge  zwischen  Brautleuten  etc.)  übertragen. 

So  haben  wir  hier  zusaramengeordnet : 

Bewilligung  zu  Namensänderungen:  Bascistadt  1. 

Khelichsprechung  von  Kindern:  Zürich  1,  Luzeni  8,  Baselstadt  3. 

Aufruf  Vermisster:  Zürich  13,  Freiburg  1,  Thurgau  1. 
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V.  Justizstatiftik. 


Vetschollcnerklärung:  Zürich  2,  Uri  1,  Schwyz  1,  BascUtadt  3. 

Todeserklärung  Verschollener:  Zürich  13,  Luzern  11,  VTaadt  3. 

Emancipationen ; Freiburg  2,  Waadt  11,  Genf  1. 

Unterwerfung  Minorenner  unter  Zueht ; Waadt  20.  (Begehren  20,  abgewiesen  keine.) 
Erklärung  von  F rauen  als  Uandelsfrauen : Waadt  1 0. 

Eheoinsprachen : Schaffhausen  7. 

Gerichtlich  geschlossene  Ehen:  Zürich  15. 

Beschlüsse  betreffend  W'icderverehlichung : Zürich  16,  Schaifliausen  C. 

Eheverträge  über  Güterrecht : Zürich  2,  Baselstadt  (Landbezirk)  2. 

Genehmigung  von  Leibding : Zürich  25. 

Genehmigung  von  Zusammentheilungen : Zürich  4. 

Gütertrennung:  Solothurn  2,  Waadt  45,  Neuenburg  9,  Genf  46. 

Annenunterstützung  durch  die  Familie  : Bern  4,  Uri  1. 

Testamentsratification:  Zug  16,  Basolstadt  2,  Aurgau  300. 

Testamcntspublication  : Basclstadt  58  (eigenhändige  9,  niclit  eigenhändige  49),  Genf  96 
(eigenhändige  91,  nicht  eigenhändige  5). 

Güterverzeichnisse  und  gerichtliche  Schuldenrüfe : Zürich  53,  Luzeni  357,  Uri  109, 
Schwyz  23,  Zug  13,  Freiburg  25,  Solothurn  10,  Basolstadt  46,  Aargmi  346, 
Thurgau  35,  Waadt  216,  Neuenburg  41,  Genf  36. 

Erbsinvestituren : Neuenburg  234. 

Bewilligung  von  Liegenschaflskäufcn  an  Fremde : Baselstadt  20. 

Bewilligung  von  Grundprotokollbereinigungen : Zürich  5,  Uri  1,  Schwyz  4. 

Aufruf  von  Schuldurkuifden : Zürich  24,  Basolstadt  2,  Thurgau  22. 

Löschung  von  Schuldurkundcn : Zürich  33,  Uri  6,  Schwyz  12,  Zug  13,  Solothurn  1, 
Basclstadt  II. 

Erneuerung  schadhafter  Urkunden:  Zürich  1. 

Der  Administration  bcizuzählen  ist  die  llUlfsleistung  der  Justiz  auf  Grund  aus- 
wärtiger Gesuche  (Kogatorium)  oder  zu  Durchführung  auswärtiger  Beschlüsse  (Exe- 
cution),  zu  Uebermittlung  richterlicher  Mittheilungen  (Insinuation). 

Es  wäre  durchaus  nicht  ohne  Interesse,  über  diese  Verhältnisse,  soweit  sie  die 
Beziehungen  der  schweizerischen  Gerichte  unter  einander  und  soweit  sie  auswärtige 
Gebiete  (namentlich  bei  Grenzstädten)  betreffen.  Genaueres  kennen  zu  lernen.  Aber 
Alles,  was  aus  den  amtlichen  Berichten  ermittelt  werden  konnte,  waren  : 

Kogatorion:  Bern  13  (bewilligt  2,  verweigert  11). 

Executionen  : Bcn\  4 (bewilligt  2,  verweigert  2),  Basclstadt  3. 

Insinuationen:  Baselstadt  623  (aus  der  Schweiz  186,  aus  dem  Ausland  437). 
Die  wichtigsten  Kogatorien  sind  diejenigen,  vermöge  welcher  der  auswärtige  Uichtcr 
nicht  sowohl  einen  Hülfsact  sich  erbittet,  sondern  seine  Urtheilsgewalt  delegirt  oder 
der  inländische  dasselbe  dem  ausländischen  gegenüber  eiwidert  (passive  und  active 
Delegation). 

Diese  Leistungen  erwähnen  nur : 

Active;  Bern  2,  Thurgau  1,  Waadt  1. 

Passive:  Bern  1,  Thurgau  2. 

Rechtsj^schHftc  aus  dum  Oobiut  der  fruiwilligon  OerichlsbArkeiL 
Die  Geschäfte  dieser  Art  sind  in  den  Jahresberichten  nicht  nur  verschiedener 
Cantone,  sondern  auch  in  denjenigen  desselben  Cantons  ausserordentlich  ungleich 
behandelt.  Was  irgend  erhältUch  war,  ist  in  der  Tabelle  7 zusammengeordnet.  Die 
L'ebersicht  derselben  wird  das  eben  Gesagte  bestätigen  und  mehr  zeigen,  was  mangelt 
als  was  da  ist.  Immerhin  ist  beizufügen: 

a.  Bei  Freiburg  wird  im  Amtsbericht  pag.  1 86  als  Summe  der  Placements  d’argent 
angegeben  Fr.  6,945,916.  Wie  diese  Zahl  sich  zu  den  errichteten  Schuldbriefen  für 
Fr.  8,483,166.  03.  verhält,  ist  nicht  klar. 
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h.  Boi  ßasolstadt  kommen  zu  den  Erriohtunpen  noch  eingetrsigene  Cessionen 
im  Betrag  von  Fr.  485,200.  — ■ Der  Gesammtbestand  der  Bodenbelastungen  ist  auf 
31.  Dcc.  1865  unter  4516  Posten  mit  einem  Gesiunnitbetrag  von  Kr.  80,267,166.  99 
angegeben.  Die  betreffende  Verwaltung  lässt  aber  den  Werth  dieser  Angabe  nur  als 
approximativ  riebtig  gelten. 

c.  Bei  Tessin  ist  zu  bemerken : ^ 

A.  dass  die  erriehteten  Schuldtitel  nach  einer  Spezialisirung,  wie  bei  ZQrieh, 
hl  Spezialpfandreehte  und  Generalpfandreehte  getrennt  erscheinen , von 
denen  letztere  hinwiederum  in  282  unter  Fr.  1000,  52  unter  5000  und 
3 unter  10,000;  erstere  in  181  unter  Fr.  1000,  sodann  40  unter  5000, 
3 unter  10,000  und  2 unter  20,000.  — Diese  Zahlen  stimmen  aber  nicht 
mit  der  Gesammtzahl  von  572,  welche  als  Summe  aller  errichteten  Schuld- 
titel angegeben  ist. 

B.  Sodann  bezeichnet  Tessin  als  Gesanimthj-jiothekarlast,  die  den  Boden  von 
Tessin  beschwert,  3819  Pbsten  mit  zusammen  Fr.  139,735,990.  50,  welche 
Summe  aber  ihren  Ilauptwerth  verliert,  weil  Eisenbahnanleihen  darin 
inbegriffen  sind.  Diese  3819  Posten  zerfallen  hinwiederum  nach  obiger 
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d.  Bei  Waadt  finden  sich  im  Jahresbericht  folgende  interessante  Speeialmit- 
theilungen; 

A.  Die  Summe  der  erriehteten  Schuldtitel  betrüge  genau  genommen  nicht  nur 
24  Millionen,  sondern  70.  Allein  cs  sind  darunter  zwei  Eisenbahnanleihen 
von  Freiburg  von  zusammen  46  Millionen  enthalten.  Ebenso  betrügen  dio 
Löschungen  nicht  18  Millionen,  sondern  26.  Aber  dieser  ausserordentliche 
Zuwiu;hs  betrilft  zwei  Gültbriefe  des  (,'untons  Freiburg.  Um  den  normalen 
Zustand  gegenüber  den  andern  Cantonen  festzuhulten,  sind  desshalb  hier 
die  reduoirten  Summen  aufgenommen. 

B.  Diese  Errichtungen  lösen  sich  nun  auf,  in : 

3129  Icttres  de  rente  . . . mit  Fr.  60,136,750.  62 

319  ohligations  hypothecaires  , , 1,782,580.  90 

1565  actes  de  revers  ....  , . 6,254,214,  92 

380  assignates s „ 1,382,821.  86 

26  Leibrenten , , 19,065.  — 

179  gardances  de  dam.  . . „ . 1,207,381.  76 

e.  Genf  findet  sich  nicht  aufgenommen,  da  seine  JJachweisungen  höchst  ungenügend 
erscheinen.  Es  sind  erwähnt  ■747  neue  Einträge  neben  483  Erneuerungen  (nach  fran- 
zösischem Recht)  und  621  Mahnungen  zur  Erneuerung  auf  folgendes  Jahr. 

Diese  Abtheilung  der  Uebersicht  darf  nicht  nbschliessen , ohne  einer  Zusammen- 
stellung zu  erwähnen;  die  wir  Nr.  50  der  Beilage  zum  .\mtsblatt  für  den  Canton 
Schaffhaufen  vom  Jahr  1867  verdanken.  Diese  Zusammenstellung  könnte  nach  einigen 
Richtungen  ohne  Zweifel,  ohne  grosse  Mühe  noch  vervollständigt  werden , kann  aber 
als  eine  mustergültige  Formel  Tür  einfache  Uebersicht  der  Bodcnbclastung  angesehen 
werden,  und  wir  lassen  sie  desshalb  bei  der  Coneisioii  ihrer  Fassung,  hier  ganz  folgen, 
ohne  genau  zu  wissen,  auf  welchen  Zeitpunkt  sic  abstellt.  W'ir  vermuthen  das  Jahr  1866. 
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V.  .}  UKtixfltatii<tik. 


A.  GrösM  und  T«rtheilan;  dei  GrundbeiiUei 
im  Kanton  ScbaffhaoMn. 

Der  FliicheninhRU  Kanlous  Schaffbouspn  bo- 
nach  den  Dufour’^chen  Angaben  13,sachwei*. 
QuadraUtumlen  od^  85,120  Schweizer« Jucharten 
and  es  stellt  sich  der  Cmfang  des  fruchtl>aren  und 
unfruchtbaren  Hx,y'ris  folgcudemtassen  fest: 

a)  KuUurf8bi{pes  Land  ....  74,207  Juch. 

b)  Unbebautes  und  unfruchtbares 
].and,  als : Gebäude«  u.  Hofräume. 

Flüsse,  Hache,  Strassen  de,.  . 10,913  • 

Kach  den  Eigenthumsverbältnissen  be- 
trachtet, betragt: 

1)  der  Grundbesitz  der  Privaten  . 46,905  Juch. 

2)  „ . . Gemeinden  22,963  , 

3)  . ».  des  Staates  , 5,552  « 

Nach  Kulturarten  rubrizirt,  enthalt: 

a)  das  Ackerfeld  33,378  Juch. 

b)  die  Wiesen  und  Waiden  . . 8,170  « 

c)  dk*  Gärten 852  n 

d)  die  Reben 2.619  , 

e)  die  Waldungen 29,188  ■ 

B.  BoTölkerungsrerbiltniiM  im  Kanton 

. Schaffhanaen. 

Zufolge  der  eldgcn.  Yolkszälilung  vom  10.  Dez. 
1h60  beträgt  die  Uesammtzahl  der  Einwohner  35,646. 
welche  7,765  Haushaltungen  repräwntiren.  Die  An- 
zahl der  W'olinhäuser  beträgt  4,833  und  die  Anzahl 
der  bewohnten  Kauroliebkeiten  31,922. 


C.  TarmbgenaTerhlltniaae  der  Einwohner  nach  dem 
Steoerkataator  und  den  Pfandprotokollen. 


a)  I<nut  Steuerkataster  pro  1866  sind 
säromtl.  steuerpHichtige  Grund- 
stöcke im  Kanton  gewerthet  zu  38,938,553  Fr. 

b)  Laut  Bmndkataster  sänimtliche 

Gebäulichkeiten  .....  . 36,103,501  , 

Totalworth  der  Immobilien  75,042,054  Fr. 

Niu’h  dem  Hteuerkataster  haften 

Schulden  darauf 29,600,535  Fr. 

Reines  Vermögen  an  Liegenschaften  45,441,519  Fr. 

An  Kapitalien  werden  versteuert  . 27,417,812  Fr. 

, Hetriebsfonds 8,002,857  , 

somit  Gesnramtvermogen  75,862,188  Fr. 


Die  von  den  sämmtlichen  Gemeinderätlicn  auf 
Grundlage  der  Pfandbücher  gemachten  Zusammen- 
stellungen erzeigen: 

I.  Auf  Hypothek  gelleheuo  Kapitalien 
22,069,813  Fr.  Von  dieser  Summe  sind  dargeliehen; 


a)  von  Kreditoren  im  Kanton  . 21,084,849  Fr. 

b)  von  au*<serhalb  des  Kantons 

wohnenden  Kreditoren  . . 984.064  * 

II.  Von  den  Hypothekar-Anleihen  lauten: 

a)  zu  Gunsten  des  Fiscus  (theil- 

weisc  mit  Bürgschaft)  . . 3,482,789  Fr. 

b)  zu  Gunsten  der  Gemeinde- 
verwaltungen   3,488,393  , 

r)  zu  Gunsten  der  Zünfte  in 

Öchaffhnusen 320,527  » 

d)  zu  Gunsten  der  Geldinstitute 

im  Kanton 2,431,190  , 

e)  zu  Gunsten  von  Privaten  . 12.296,914  , 


Von  den  hiesigen  Geldinstituten  hat  einzig  die 
Hank  ln  Schaffhiiusen  eine«  bedeutenden  Verkehr 
gegen  LiogeiHchaftsvei^icheruDg. 


Es  betragen  die  Hypothekar-Anleihen  der  Bank 


mit  Amortisation 478,212  Fr. 

gegen  Hinterlage  v.  Pfandurkunden 

auf  kurze  Zeit 970.000  , 

zusammen  1,548,212  Fr. 

111.  DieOesammtsum me  der  Schatzungen, 
auf  welche  Kapitalien  dargeliehen  wurden, 

beträgt 37,737,523  I r. 

diejenige  der  Darleihen  ....  22,069,813  « 


somit  trifft  PS  durchschnittlich  Btif  je  100  Fr. 
Schatzung  58,4  Fr.  Kapital. 


IV.  HezOglieli  der  Höhe  des  ZInsfusses 
der  Hypothekar-Darleiben  rubrlziren  sich 
dieselben  folgendermassen: 


a)  unverzinsliche  Kapitalien . 

87,760  Fr. 

b)  von  3 bis  4 Prozent 

. 1.053,291  . 

C)  4>  4 

345.695  , 

d)  4‘/» 

. 9,832,820  , 

e)  4*  4 

197,500  . 

0 5 

. 8.866Jt01  . 

g)  bis  6 

66,220  . 

Der  durchsehnittliche 

Zinsfuss 

darf  zu  4^s®o 

angenommen  werden. 

V.  Betrag  der  ein 

zel  nen 

Darleihen  auf 

Hypothek.  Ira  Ganzen  stehen  9,166  Kapitalposten 
aus  in  folgenden  Beträgen; 


8220  Poeten  unter  5,000  Fr. 


605 

von 

5,000  bis 

10.000  Fr. 

24! 

10.000  , 

20,tH)0  . 

64 

20,000  . 

30, (»00  . 

21 

„ 

3t», 000  , 

40,ütK»  , 

6 

40,000  , 

50,(88)  „ 

5 

50,000  , 

8Ü,(K»0  - 

4 

80.48)0  . 

118), 000  (bis  180,0(8)) 

VI. 

Um 

Satz 

der  Hypothekar-Darleihen 

in  den  drei  Jahren  1864,  1865  und  1866.  ln 
dieser  Zeitperiode  wurden  3,024  Vorlagachelne 
ausgefertigt,  auf  welche  2825  Pfandurkunden  mit 
eitlem  Kapitalbetrag  von  8,916,4 1 1 Fr.  errichtet  wur- 
den. Im  gleichen  Zeiträume  kamen  2t>79  Pfandurkun- 
den mit  einem  Kapital  v.  4,614,133  Fr.  zur  Löschung. 

Vll.  Kapitalanlagen  der  Gemeindever- 
waltungen ausserhalb  des  Kantons.  Die 
von  auswärtigen  Kreditoren  auf  LiegenschafUver- 
sichening  in  den  Kanton  gemachtrii  Hypothekar- 
Darleihen  belmgcn  984,964  Fr.  Die  von  herwärtigen 
Privaten  ausser  dem  Kanton  gemachten  Hypo- 
thekardarleihen  konnten  nicht  ermittelt  wenlen;  hin- 
geg€*n  l>elragen  diejenigen  der  Gcnieiudever- 
waltungen  391.854  Fr.  zu  4*'«  bis  5®o  verzinslich. 

VIIL  Als  Kutinlossnngsvermogen, 
Weibergu  tsan  8 pr  ar  he  n etc.  sind  bei  den 
Waisenbehorden  4tK),5IC  Fr.  sicher  gestellt  mittelst 
Unterpfand,  meist.  Pfandurkunden.  — 1«  vielen  Ge- 
meinden kommen  keine  solchen  Sicherstellungen  vor. 

IX.  Die  Depositen  bei  de«  hiesigen  Geld- 
instituten betragen  2,978,951  Fr.;  hievon  sind 
976,825  Fr.  von  auswärtigen  Kn*ditoren  und  2,002,126 
Fr.  von  inländischen  Kreditoren  vorgcachosseu. 

Bei  der  Bank  in  Schaffliausen  betrug  der  Stand 
der  übernommenen  Beträge  gegen  Aushingabe  von 
Obligationen  und  derjenige  der  Depositen  mit 
81.  Dezember  1866  2,492,047  Fr.  95  Rp. 

Der  Zinsfuss  für  Obligationen  im  üesainmt- 
betrag  von  1,830,550  Fr.  betrug  4'  «®o;  derjenige 
der  Depositengelder  mit  661,497  Fr.  4®o. 
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Sind  die  Jahresberichte  der  Regierungen  schon  ungenügend  in  Betreff  der  Pfand- 
helastung  des  Bodens,  so  sind  sic  ca  nocli  viel  mehr  iiinsichtlich  des  Servitutenbestandes. 

In  Bezug  hierauf  beschränkt  sich  Alles  auf  die  unvollständige  Angabe  des  basel- 
städtischen  Grundbuchs,  das  noch  nicht  alle  Quartiere  umfasst,  wonach  52  Servituten 
errichtet,  zwei  geändert,  eine  gelöscht  wurde,  und  auf  die  Notiz  ira  Ocnferberieht, 
wonach  24  Niessbräuche  und  eine  Servitut  (?)  eingeschrieben  worden  sei. 

Der  Schuldenstand , wie  ihn  die  Bodenbelastung  theilweiso  rcpräsentirt , ergiebt 
sich  ira  Weitem  aus  dem  Betrag  der  Bürgschaften,  für  die  aber  an  den  meisten  Orten 
jegliche  amtliche  Controle  fehlt.  Baselstadt  hat  aus  seinen  Bürgschaftsprotokollen  der 
Stadt  und  des  Landbezirks  nur  mitzutheilen,  dass  die  Summe  der  eingetragenen  Bürg- 
schaften (wovon  aber  wohl  manche  als  gelöscht  gelten  können)  mit  Ende  Jahres  auf 
die  Summe  von  Fr.  10,586,655.  70  steige,  wobei  aber  zu  erwägen  bleibt,  dass  die 
wenigsten  Bürgschaften  protokollirt  werden. 

Nur  Weniges  ist  aus  dem  Gebiet  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  aus  einzelnen 
Cantonen  noch  nachzulesen. 

Baselstadt  bezeichnet  als  Zahl  der  eröffneten  Testamente  im  Stadtbezirk  58  und 
zerlegt  sie  in  46  einseitige  und  12  gemeinschaftliche,  47  offene  und  1 versehlossencs, 
9 eigenhändige  und  49  nicht  eigenhändige  (meist  notarialische) , 52  mit  Beilagen, 
6 ohne  Beilagen. 

Solothurn  erwähnt  59  Icbzcitige  Theilungen,  142  Erbtheilungen  und  27  Auskäufe; 
Luzern  85  Theilungsacte. 

St.  Gallen  erwähnt  aus  semem  Stadtbezirk  1761  Wechselproteste  für  Fr.  2,207,767. 
67  Rp.,  Genf  aus  dem'Canton  7777  solcher  Proteste  ohne  Bezeichnung  der  Summe. 


Uebrigens  verweisen  wir  auf  die  nachfolgenden  Tabellen: 

Tab.  1.  Gattungen  <lcr  CivilKtnntfUlle 734,  735 

„ 2.  Verhältniss  der  Erfolge  von  Klage  und  Antwort  . . . 736 

„ 3.  Vrtheilsanfcchtungen 736 

„ 4.  Erfolge  der  UrÜieilsaufechtungeu 737 

„ 5.  Reebtstrieb 733 

„ 6.  Conciirs 739 

H 7.  Geschäfte  freiwilliger  Gerichtsbarkeit 740 

„ 3.  Uebersicht  der  Keehtsorganisation,  Beilage  zu  . . . . 740 
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V.  JastizBtatifitik. 


Tab.  1.  öattungen 
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735 
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7 36 

Tal).  2.  VerhiUtnif«  dor  Erfolge  von  Klage  and  Antwort. 


Obsiegen 

des 

Klägers. 

Obliegen  des  Beklogten. 

Total. 

ra> 

*). 

Oanc. 

Tb«il. 

Sctiwyi. 

Kr*ia(«rirbl«‘  ....... 

39 

16 

— 

~ 

57 

1 B^sirkaf^rlrbk*  

.14 

25 

— 

— 

5» 

1 K»nlon«^fHchl 

n 

6 

— 

— 

18 

j Glinii. 

CivU|(Brirbl  

64 

-• 

4T 

14 

125 

App^llaUontforlcbi 

18 

— 

15 

12 

45  1 

Za«. 

1 Kantoof^rericht  ....... 

2M 

— 

*- 

12 

40 

! Solothurn. 

Aaitajr«rlcbtA 

KU 

62 

— 

— 

160 

Bml-Stndt. 

EhfKoricbl  

t6 

— 

17 

1 

44 

CiTilfcricbt  ........ 

66 

— 

56 

S4 

158 

ClTil'Qeiicbupritidfnt . . . . 

5&3 

— 

275 

269 

1117 

$t.  Qalien. 

Cot^rfvrlrht^  ....... 

149 

— 

»1 

41 

2H1 

BeAlrkacericht« 

164 

— 

76 

B6 

276 

, Gonf. 

Handrlifreritht 

135 

1»9 

185 

517 

*)  .rnrcwlii*  »b«<l  <tie  An^»b«>a,  wek-be  ntehi  >rk«inneB  U«««a,  ob  4ii>  AbAadentBir  <<e«  UribcUa 
ia  tveilcr  laaUna,  bca«.  dl«  Abwolaua^  dt»  KtAfor«  foai  oder  cb«ilw«tt«  erfoift  »«i. 


Tab.  3.  l'rtheilsanfeehtungen. 


ZOrioh. 

Frtlburg. 

{ Appellatiuneo  gegen  Beslrkagerichlr  .... 

275 

Cassationsbegehrco  gegen  Diitriktsgerichle  . . 

18 

RttTlsioDcn  gegen  Beslrlragerlcbte  ..... 

9 

a • priedensgeriebte  . . 

U 

Recurae  gegen  nexirkagerichte 

142 

• . «ia«  HandcUgericbt  . 

8 

, a Bezirks -OerichUlpriJiicieaten 

459 

Appellationen  

58 

1 • a KreUgerirhte 

26 

AppellaUnnen  gegen  Kreitgerichte 

1 a , Friedcnarichter  .... 

I9G 

27 

Appellationen  gegen  Amtsgerichte 

Beschwerden  • • 

91 

9 

1 Born. 

> Appellationen  gegen  Araugeriehie 

1 . a Einaelrlrhter 

Caa»aiiontb«f«hrMi 

65 

66 
18 

Basol- Stadt. 

Appellationen  gegen  das  Ebegerlrht  .... 

a a a 1^'alseogericht  . . . 

a a a CiTilgerlCbt  .... 

. a * Haugericlit  .... 

C 

t 

j Ueechwerden  gegen  Rlchterentfrcheide  .... 

65 

4 

Lulom. 

a a die  Oescheidsgericbla  . . 

2 

ranaationsbegebren 

24 

St.  Gallon. 

Appellationen  

Cossatlonsbegebren  gegen  das  Kantonsgerirht  . 

a a die  Besirksgeriebte . 

. a « Untergerlchto  . 

Appellationen  

Reviaionen  

Rocuree  gegen  die  Ju»tlzroinniia»iun  .... 

a - Bezirksgerichte 

. a Gericbtsausschdsse 

I.S6 

l 

«1 

i.'(5 

10 

49 

9 

11 

9 

. • Bezirk»  - Uericblspräaident  . . 

124 

Aargau. 

170 

Appellationen  . 

Appellationen 

CosMtioaeQ 

9 

4 

Recorse  

Cassationsbegehrrii  

78 

8» 

Kevislunen  

4 

Thurgau. 

Beschwerden 

3 

Appellationen 

68 

1 Schwyz. 

Appellationen 

18 

Recorse 

Beschwerden  

10 

48 

Kertirte 

20 

Tofoln. 

Cassationen 

6 

Appellationen  ............ 

94 

Glarus. 

Waadt. 

37 

Appellationen  gegen  das  ClTlIgerlcht  .... 

25 

Ciissatlonslfegebren  gegen  Kriedensriebter  . . 

1 a a • AugeavheinsgcHcht  . 

. 16 

Kecurse  gegen  DlBtriktsgericbte  ...... 

• a N Ehegcricht  .... 

' 2 

a a Friedensrichter  ...... 

97 

Recurse  (7)  

4 

Revisionen  

t 

Zug. 

Nouoflburg. 

58 

Appeliatinnen  gegen  das  Kantonsgericht  . . . 

10 

Ap|>ellationen  

t'a»sations)>«gehreo  gegen  das  Kantnnsgcricht  . 

1 

Recurse 

1 ^ 

a , Friedensrichter  . . 

2 

irrgen  CorporatioDsgenns»«nentsche(de  . 
Recuree  i?) 

1 

8 

Appellationen 

106 

Beschwerden  gegen  Friedensrichter  .... 

« 
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Tah.  4.  Erfoli^e  dor  Urthoilsanfeclitunjren. 


Be- 

lUllgnng. 

Aofbebaog 

ZnrDck* 

weliung. 

l'n- 

C«B». 

tbeib 

weise. 

Total. 

ZOrich. 

ApprUHtinnpn  an  dan  (irMunmtoherf^r'Hcht 

2 

— 

— 

4 

— 

i 

I « an  die  ('iTilabtheiluniif 

IIK 

— 

33 

23 

18 

TU^'urae . 

401 

— 

122 

42 

— 

56?i  I 

Revtaionen 

7 

— 

- 

— 

7 

Recurice  an  dir  Briirkagerlchtr 

03 

— 

63 

— 

— 

126 

Bern. 

Appeilatiuncn  an  da»  Obrrf^crlrbt 

71 



24 

22 

18 

135 

CaHsatlonrn 

7 

— 

11 

— 

— 

18 

ßrntchwerden 

50 

— 

26 

1 

— 

77 

Luzern. 

Appellationen  an  da*  Obergoricht 

80 

— 

23 

30 

6 

139 

Caaaationen  

llt 

— 

4 

— 

— 

20 

Ke«ar»e 

72 

— 

38 

— 

— 

110 

« an  die  Ju*tizcommi»«ii>n  dei  Oberzerirht»  . . 

78 

— 

48 

— 

— 

126 

Urt. 

7 

4 

_ 

_ 

II 

1 Casaatlonen 

1 

— 

3 

— • 

— 

4 

KeTislonen 

2 

— 

— 

— 

— 

2 

Schwyz. 

1 AppeUallonva  an  da*  Kantuneirrrirht 

10 

— 

8 

— 

18 

Rerurae  an  die  Ju»tizcoaiiiii*»lon  de*  rantonsfrerirhu  . 

IK 

— 

2 

— 

20 

Caaaationen  an  da*  Cantooagericbt 

3 

- 

3 

— 

— 

0 

Blanit. 

Appellationen  an  da*  Appellailooagcrirht  ..... 

35 

8 

- 

- 

— 

43  1 

Zyg. 

Appellationen  und  Beschwerden  an  da*  Obergoricht 

18 

6 

— 

24 

frelburg. 

Appellationen  an  da«  Ohereerlcht 

.85 

— 

— 

12 

11 

58  1 

Caasaüunen  ...  

16 

14 

— 

— 

— 

SO 

1 Solothurn. 

1 Appellationen  an  das  Ober^rrirht 

57 

20 

— 

86 

1 Brftchwerden 

6 

3 

— 

— 

9 , 

Buol -Stellt. 

Appellatiimen  gef^n  da*  Ehegt'richt 

6 

— 

- 

— 

— 

6 • 

, , . Watorngerirht  ...... 

2 

— 

— 

— 

— 

2 

« ■ . Civilgvriebt 

26 

— 

1 

4 

1 

32 

• » n liaui;ericht 

1 

— 

- 

- 

1 

2 1 

K die  Oescheidegerlchte 

— 

— 

“ 

2 

~ 

2 

Appenzell  A.-Rh. 

Appellationen  an  die  kleinen  Käthe 

32 

24 

— 

6 

62 

• an  da*  Obergericht 

87 

33 

— 

— 

4 

74 

Aargeu. 

Appellationen  an  da*  Obergerirht 

101 

65 

— 

- 

— 

166  1 

Rccur*« 

42 

35 

— 

— 

— 

77  1 

Thurgeu. 

68 

Appellationen  an  da*  Obergerieht  

32 

26 

10 

— 

Recarse  

11 

— 

_ 

5 

— 

16 

Beflchwerden  

!5 

6 

— 

— 

21 

Tetein. 

1 Appellationen 

60 

34 

— 

— 

94 

Waadt. 

Rerur*e  gegen  Frledensriehtrr 

26 

3 

8 

— 

37 

Revisionen 

1 

— 

— 

— 

- 

1 

Rrrurae  gegen  Berirksgeriehte 

.32 

- 

8 

3 

— 

3« 

Neuenburg. 

12 

Appellationen  gegen  Frledeuagrrichle  ....... 

9 

— 

1 

2 

— 

Genf. 

Appellationen  gegen  CivfIgeHehte 

68 

— 

6 

17 

— 

91 

*)  ,Uat««if«*  «ioil  <U«  Aorabfii,  veirb«  nkht  #rk«>no»R  Iumq,  ob  <U«  Abia4«runt  <!«•  Urtb«llt  la  twciiar  lattaaa, 
bt«w.  4ia  Abweituaf  dra  KUfari  (aot  oder  lh«il*ei*e  erfolgt  Ml. 
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Tah.  5. 


Kechtstrielj. 

I.  Fföndungs verfahren. 


A.  An  EinzclBaclien: 

1.  Aufs^ichounif,  beztrhunirswciAr  Wcif^Ahmp. 

ordentl.  R«*cht»triob 


W«rnunr  Kv^jr^hrrn 

vor  <l«r 

VertilbcruRC-  VrnUbcninK- 


Zürich  . . . 6630G  Weg  j 
Sch&ffhausen  4ns3  Erfolg 


Bchneller  , 
mit  Voüzahlung 
^ Thoilzahlung 
o Vollvcriust  . 


Aargau. 

Thurgau 


Waadt  . 


04361  I 
1945  I 
1545 
1904 
634 


605 


) 31794 

1945 


13446 

10870 


Genf. 


Luzern . 


10786  Wog 

I 

provigionello 
sommaire 

t »ai§ie  ordinairo  . . 

10786  Weg  I „ de  recettc»  . 

! n Biir  UHufruit  . 

B.  An  GeHammtverniögen  (Aufrechnung  Lucern): 
j 45442  Begehren. 

\ 1366  Vollziehungen.  . 


Kainie  ordinairo  . . . 6719 

, de  rocetteft  . . 318 

, Kurusufruit  . . 21 

ennminHtiorceB  1246 
731 
1733 
353 
1 
6 


1108 

121 


50 


1149 

207 


II.  BetreibungaverfUiren. 

A.  Für  unversichorto  Forderungen: 

t 135976  in  ordentl.  Reehtstrieb  } 

•I  2626  „ «•hnollcm  . i *o™»'Pr  15918  mit  Rechtsdarnrhlag. 


Zürich  . 
Luzern . 


i 8589  mit  Rochtudarnchlag ; 
210355  darunter  ! 1310 


I 


582 


^Vbscblag; 
Unzahlbarkeit. 


Zug  ...  . 
Solothurn . . 
Schaffhausen 

Aargau.  . . 
Thurgau  . . 


1265 

23407 

4784 

42818  mit  daraufTolgender 
22252 


PfÜndiingB- 

SteigerungH- 


bewilligung  29867. 


11198 


2075 

8601 


1873 


R.  Bei  FaiirniHBvcraichorungen: 


Zürich 


1039»  worunter  in 


ordentlichem  Reelitstrieb  945; 

• 94. 


i »ehnellem 

C.  Bei  Orundvereticherungcn: 

i Reclitisbote  ....  15732  mit  KeebtBdarHchlag  804. 
. ] Warnung 


Zürich  • , 

*Ruf 

Isubhastation 
Atage  . . . 
Bcqucstrc  . 

Genf ....  Haitiio  immobilie 


8159 

4612 

993 

625 

22 

11 


Basel' Stadt.  { 


III.  LadungaverfHhren. 
5513  erste  Ladung  (Fürgebot); 

4573  zweit©  (n»it  Urtheil); 

3015  erstes  KxecuHonsgcbot ; 

3288  zweites  ^ 

5374  drittes  « 

5969  CuncurHandruhung  (Ib^selilieMsungsgebot). 
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Dh‘  hür^nrliohe  739 
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V.  JuKtiXKlAtiNtik. 


T«b.  7.  (ipschitflo  freiffilli‘;pr  Orichtsbarkeit. 

I.  Bohuldtitel. 


A.  Errichtung. 

H. 

L 5 a e h u n g. 

Zürich. 

ZAhUnir. 

roBr«r«. 

Amoni* 

(Mtion. 

Sniial. 

Oeneralpfandreeht  . . 
Specialpfandrecht : 

210400 

174556 

Schuld-  und  Credit- 

Versicherungen  . . 

24HH2019 

12331164 

— 

— 

— 

Kaufsohuldbriefe . . 
Caudons  - Versiehe- 

7410567 

5456904 

63173« 

rungen  

32429« 

129012 

_ 

— 

— 

— 

32833282 

18091636 

Luzern 

5598756 

1082222 

985636  7575H 

11251 

9577 

Schwyz. 

1032  Pusten  . . . . 

Zug. 

2290261 

37100 

98  VorsicheningH- 

briefe 

36673.1 

139937  (.11  P»6ra) 

— 

— 

— 

602  (initen  .... 

901100 

169747  (IJS  Pwlft) 

I — 

— 

— 

1267833 

309684 

Freiburg. 

Zinstragend  .... 

5329553 

2785189 

— 

— 

— 

Zinsfrei  

3153613 

489384 

— 

— 

— 

— 

8483166 

3274573 

— 

— 

_ 

— 

Basel-Stadt. 

189  Posten*.  , . . 

3967352 

2610962  (H5  l’«ua) 

— 

— 

— 

— 

Appenzell  A.-Rh. 

Zettel 

Teesin. 

1775329 

773691 

- 

- 

- 

- 

572  Posten  .... 

5.50987 

297721  (Ißl  PMrt) 

— 

— 

— 

Waadt 



24782815 

1 18956060 

— 

— 

— 

Luzern. 

Käufe  und  Täiuclie. 
AuNkäufe 

Schwyz. 

Käufe 

Täusche 


n.  Lleffe&Bohaft8han.d&n(toraiig«a« 


rar  rnuikt'n 


..  1H70^ 
. 221  i 


2169080 


181 


4004102 


Zug. 

Käufe 

KrbverträR«  und  Kaufe 
zwischen  KUem  und 
Kindern 

Freiburg. 

Käufe 

Solothurn. 

Ferti^ni^n 

f'leijfcrungen 

Basel  • Stadt. 

Fertigungen 

J^teigerungen 


235  i 

) 230242! 
67 


. . . 4581885  (Fahmisakäufe  Fr.  2107762) 

122«  (8  Pnehtütoigerungen) 

186  (44  Vieh-  und  FfthmisKstoigerungen) 

■ ■ [ 5781S49 
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DIo  bürgrrlichp  Rechtspflege. 

So  weit  der  Stoiid  unserer  Kenntnisse  über  die  Reehtsstntistik  der  Schweiz. 

Diese  Darstellung  kann  einen  positiven  und  praktischen  Werth  aber  nur  dann 
ansprechen,  wenn  sie  in  Kurzem  noch  zusammonfasst , was  zur  Weiterfiihrung  des 
Bestehenden  zu  thun  und  vielleicht  von  der  Centralstelle  aus  zu  veranlassen  wäre. 

Bei  dieser  Arbeit  gewinnt  aber  das  statistische  Interesse  nur,  wenn  einerseits  fest- 
gestellt  wird,  was  für  eine  genauere  Einsicht  als  unentbehrlich  zu  gelten  hat,  ander- 
seits aber  ste<»  im  Auge  behalten  wird,  was  von  den  Stellen,  die  mitzuwfirken  haben, 
bei  jhrem  Bildungsstand  billiger  Weise  verlangt  werden  kann.  Denn  wird  dieses 
Maass  überschritten,  so  ist  einfache  Folge,  dass  von  manchen  Stellen  die  Fragen  gar 
nicht  oder  falsch  beantwortet  worden  und  dann  unrichtige  und  ungleich  bearbeitete 
Schemata  eingehen.  Vollends  wäre  der  Augenblick  zu  Aufstellung  einlässlicher  Sche- 
mata jetzt  übel  gewählt,  während  noch  ungewiss  ist,  wie  weit  die  Centralisation  von 
Recht,  Proccss  und  Organisation  gehen  wird. 

Unser  Fragebogen  an  die  Kantone  würde  darum  einstweilen  nur  folgende 
12  Fragen  umfassen: 

1)  Wie  viele  Civilstroitsachen  sind  Jo  im  vergangenen  Jahr  durch  Urtheil  erledigt 

worden? 

2)  Darunter  wie  viele  über  definitive  ) , 

...  I Ehescheidung; 
temporäre  I ” 

Alimentationsklagen  von  Müttern  oderOemcinden  gegen 
uneheliche  Väter; 

Bevogtung ; 

Wechselrocht; 

Concursfragen  ? 

3)  Mittlere  Dauer  dieser  unter  Frage  1 erwähnten  Streitsachen  vom  Tage  der 

ersten  Anhängigkeit  bei  diesem  Uericht  bis  zu  dem  Urtheil  dieses  Gerichts. 

4)  Zahl  dieser  Urthoile,  in  welcher  die  Kläger  ganz  obsiegten; 

Beklagten  ganz  obsiegten; 
keine  Partei  ganz  oblag. 

5)  Gegen  wie  viele  dieser  Urtheilo  wurde  eingelegt  Appellation; 

Recurs; 

Revision ; 

Cassation  ? 

6)  Wie  oft  wurde  das  Urtheil  ganz  bestätigt  bei  jedem  dieser  vier  Rechtsmittel? 

7)  Wie  viele  Concursmasseii  wurden  ira  Jahr  durch  Vertheilung  der  Masse  erledigt: 
a)  zum  erstenmal; 

h)  nachträglich  ? 

8)  Bei  wie  vielen  davon  wurden  die  angemeldeten  Gläubiger  bezahlt  ganz ; 

theilwcise ; 
gar  nicht? 

9)  Was  war  die  Summe  aller  im  Concurse  verwertheten  Activen; 

aller  Concurskosten ; 
des  Concursverlustes  ? 

10)  Was  war  die  mittlere  Dauer  der  zum  erstenmal  erledigten  Concurse  vom 

Ausbruch  bis  zum  definitiven  Urtheilsbeschoid? 

1 1)  Zahl  der  jo  im  vergangenen  Jahr  abgelegten  Parteieide. 

12)  Zahl  der  im  Jahr  ergangenen  Litcsdenunciationen  in  denselben  Canton; 

in  einen  andern  Canton; 
ins  .\usland. 


Digitized  by  Google 


S 1 r a f r e <•  h t u u d S t r a f v »•  r f a h r ♦>  ii 


von 

Dr.  Aloya  v.  Orelli, 

».  Ob«*rrk-ht«r  io  ZUricb. 


Die  Souveränität  der  cinzolnoii  Kantone  zeigt  «icli  auf  keinem  Oelnete  de»  Slnat«- 
leben»  deutlicher,  als  auf  demjenigen  der  Uesetzgebung  und  der  Justiz. 

Die  Keniitni»»  der  gegenwärtig  in  der  Schweiz  geltenden  Hechte  ist  für  den 
Kinzclncn  eine  Lninöglichkeit.  Jeder  Kanton  hat  »eine  eigenen  Gesetze,  Gewohn- 
heiten und  Gerichtsbehörden. 

In  neuerer  Zeit  sind  allerdings  die  Kantonalrechte  vielfach  codifizirt  worden, 
allein  da»  Studium  eine»  einzelnen  Gesetzbuches  genügt  nicht  immer  zum  Verständ- 
nis» des  Hechts;  — hängt  doch  ilie  .\nwendung  desselben  häufig  wieder  zusammen 
mit  cigenthümlichen  Kinrichtungen  der  kantonalen  fierichte  oder  mit  althergebrachten 
Uebungen  des  Verfahrens,  die  dem  in  einem  andcni  Kanton  Wohnenden  zuweilen 
unverständlich  sind. 

Das  Gesagte  findet  zwar  in  viel  höherem  Maasse  Anwendung  auf  das  Civilrecht 
als  auf  das  Strafrecht,  musste  indessen  auch  hier  vorausgeschickt  werden. 

Der  Natur  und  Aufgabe  diese»  Werkes  gemäss  können  wir  hier  nur  eine  kurze 
»tatistis<-he  Uebersicht  und  keineswegs  eine  Darstellung  der  einzelnen  kantonalen  Straf- 
gesetzgebungen geben  und  knüpfen  daran  einige  allgemeine  erläuternde  Bemerkungen. 

Kin  allgemeines  schweizerisches  Strafrecht  gibt  cs  also  nicht. 

Die  helvetische  Hepublik  hatte  allerdings  ein  solches  künstlich  und  gewaltsam 
geschaffen. 

Das  helvetische  peinliche  Gesetzbuch  vom  Jahr  1799,  eine  Nachahmung  des 
damals  geltenden  „Code  de»  dfdits  et  de»  peines“  der  französischen  Hepublik  vom 
3.  Bnimaire  de»  Jabres  IV.  (25  X 1795),  bestand  nur  aus  113  Paragraphen  und  ist 
durch  »eine  Härte  »prichwörtlich  geworden.  Der  Hcchtsanschauung  des  Sehweizer- 
volke»  blieb  es  stet»  fremd ; allein  als  der  erste  Versuch  eines  für  die  ganze  Eid- 
genossenschaft gültigen  Gesetzbuches  verdient  es  immer  noch  Beachtung. 

Sofort  nach  der  Annahme  der  Mediationsverfassung  entledigten  »ich  die  meisten 
Kantone  "dieses  Gesetze»  und  kehrten  zu  ihren  alten  Strafsatzungen  zurück.  Einzig  Bern 
und  Solothurn  behielten  dasselbe,  erstercs  allerdings  mit  zahlreichen  Modifikationen 
und  Nachtragsgesetzen , hi»  in  die  neueste  Zeit.  Von  Jenem  Momente  an  aber  hatte 
der  Gciianke  der  Codification  Wurzel  gefasst  und  seitdem  sind  eine  Meng«'  von  Ent- 
würfen theils  bearbeitet  und  berathen,  tbeils  wirklich  angenommen  worden ; ja  mehrere 
Kantone  haben  in  den  beiden  letzten  Dezennien  ihre  Strafgesetzbücher  wieder  um- 
geändert. 

Gegenwärtig  (d.  h.  Anfangs  1871)  gelten  folgende  Strafgesetzbücher: 

Zürich  vom  8.  Jänner  1871;  Rem  von  1866;  Luzern  von  1860;  Schwyz 
von  1869;  Ohiraleirn  \on  1864;  (ilarus  von  1867;  Freiburg  von  1849;  Solo- 
thurn von  1859;  Rase! -Stadt  von  1846  (ein  neuer  sorgrältig  ausgearbeiteter 
Entwurf  wird  wohl  noch  in  diesem  Jahre  Gesetzeskraft  erhalten);  Raset- Land 
von  1821*);  SchafPiausen  und  A}ipenzell  A.-Rh.  von  1859;  St.  Gallen  von 


i)  Hier  lumUrb  Doch  da»  &lir>rf  Kriminal^artx  für  «Ifn  (frShfr  unicetheiUrn)  Kajilon  jettorh  modi* 

6iin  durch  ein  Nacbtni|^ffe»ru  vom  39.  Oktober  IHdtl. 
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1857;  Grauhünden  von  1851;  Aargnu  von  1857  (mit  cinpm  Aliiindpriiiipjgpsptz 
riloksiclitlich  dor  ppinlivhpn  Strafen  vom  19.  Hornunp;  18t>8);  Thurgau  von  1841; 
Tesnin  von  181G  (ein  neuer  Kntwurf  liegt  in  Beratliuiig);  H'nnrft  von  1843; 
n'alUs  von  1858  und  Srurnburg  von  1857;  in  Genf  gilt  der  franzö»i«elie 
»Code  penal“  vom  Jahr  1810. 

Daneben  besitzen  die  Kantone  Luzern,  Obwalden,  Has<d-Stadt,  liascl-Land,  Appen- 
zell A.-Kh.  und  Aargnu  eigene  l’olizeiKtrafgesetzbüchcr. 

Die  Kantone  l'ri,  Nidwalden,  Zug  und  Appenzell  l.-Kli.  kennen  kein  eodifizirtes 
Strafreebt,  sonileni  befolgen  eine  alte  Praxis,  die  theilweiae  noeli  in  der  Knrolina 
wurzelt. 

Hie  und  da  wird  wohl  auch  etwa  das  Strafgesetz  eines  benachbarten  Kantons 
benutzt,  so  z.  I!.  bis  vor  Kurzem  in  Schwyz  dasjenige  von  Luzern. 

Die  Willkür  des  Richters  hat  hier  den  weitesten  Spielraum  und  Oeldhussen 
werden  am  meisten,  Freiheitsstrafen  dagegen  weniger  angewendet,  letzteres  aus  dem 
einfachen  (Jrunde,  weil  diese  kleinen  Kantone  kostspielige  Strafanstalten  weder  erbauen 
und  unterhalten  können  noch  wollen.  Wird  aber  doch  eine  längere  Zuchthau-sstrafe 
verhängt,  so  hilft  man  sich  damit,  dass  man  den  betreffenden  Sträfling  in  der  Straf- 
anstalt eines  benachbarten  grösseni  Kantons  gegen  Ilczahlung  unterbringt. 

Körperliche  Züchtigung  und  Pranger  wenlen  in  diesen  Kantonen  ebenfalls  noch 
angewendet,  ebenso  Kirchenbussen  und  eigenthümliche  F.hrenstrafen,  die  man  in  den 
andern  Kantomm  gar  nicht  kennt. 

Letztere  Strafarten  sind  um  so  bedeutungsvoller,  weil  die  Verbrechen  überhaupt 
mehr  nach  dem  moralischen  (iesichtspunkt  beurtheilt  werden  und  daher  z.  B.  die 
l'nzuchtsvergehen , ja  sogar  der  blosse  aussereheliche  rmgang  ziemlich  hart  geahn- 
det werden. 

Am  alterthündichsten  ist  die  StrafrechtspHege  von  Appenzell  L-Rh.  Hier  wird 
z.  B.  Kindererzougung  von  Seite  unverehelichter  Personen  mit  Fr.  21  (10  fl.),  Fdie- 
bnich  mit  Fr.  210  (100  fl.)  bestraft.  In  beiden  Fällen  tritt  zugleich  F.hrlosigkeit  ein. 

Diebstahl  wird  mit  Stellung  unter  den  Pranger,  Strafhaus  und  Auspeitschung, 
die  in  drei  Uraden  Vorkommen  kann,  bestraft;  im  Uebrigen  gilt  das  Talionsprinzip. 

Was  nun  die  oben  aufgezählten  Strafgesetzbücher  anbcdriffl,  so  ist  einzig  noch 
dasjenige  des  Kantons  Tessin  vom  Jahr  1810  ein  Ausfluss  der  Feuerbach’schen  .Ab- 
schreckungstheorie. ln  den  sämmtlichen  übrigen  dagegen  macht  sich  die  neuere 
deutsche  Strafrechtswissensi  haft  in  Form  und  Inhalt  geltend. 

Im  Ganzen  aber  weichen  diese  Gesetze  wieder  vielfach  von  einander  ab,  und  es 
ist  sehr  zu  beklagen,  dass  ganz  das  gleiche  Vergehen  in  den  einen  Kantonen  so.  in 
den  andern  ganz  anders  bestraft  wird. 

Die  Gesetze  von  Aargaii.  Solothurn.  Appenzell  .A.-Rh.  und  Glarus  zeichnen  sich 
durch  Kürze  und  Einfachheit  aus.  Namentlich  das  Letztere  verdient  rühmende  Er- 
wähnung. Bis  in  die  neueste  Zeit  hatte  man  auch  in  Glarus  nur  einige  ungenügende 
ältere  Gesetze,  die  kaum  mehr  anwimdbar  waren.  Die  richterliche  Willkür  führte 
nothwendig  ein  gewisses  Schwanken  in  die  Gerichtspraxis;  allein  einsichtige  Staats- 
männer wussten  es  dahin  zu  bringen,  dass  im  Laufe  der  letzten  30  Jahre  die  neuere 
strafrechtliche  Theorie  Wurzel  schlagen  und  sich  auch  in  der  Anschauungsweise  des 
Volkes  Bahn  brechen  konnte.  Die  rohen  Strafen  des  Stanphesmis  und  Prangers  waren 
allmälig  immer  seltener  geworden  und  schliesslich  ganz  ausser  l’ebung  gekonmn‘n, 
bis  sie  das  neue  Gesetz  förmlich  abolirte  und  damit  einen  wirklichen  Fonschritt 
sanktionirte. 

Der  Gegensatz  der  deutschen  und  (fer  französischen  Rechtsanschauung  tritt  merk- 
würdigerweise in  den  schweizerischen  Strafgesetzbüchern  nicht  so  hervor,  wie  im 
t’ivilrecht. 
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Da»  vortrefflich  redigirte  milde  flpaetzbuch  von  Waadt  z.  B.  folgt  ganz  der 
deutschen  liechtsanBchauung;  Ncucnhurg  dagegen  grüsstentheiU  der  franzSsischen 
Doctrin. 

Alle  diese  Gesetzbücher  statuireii  als  Hauptstrafe  den  Entzug  der  Freiheit  in  den 
mannigfachen  Abstufungen  von  Kettenstrafe,  Zuchthaus,  Zwangsarbeit  und  Gefängniss, 
wobei  auch  wieder  die  Gränzc  des  Entehrenden  und  Nichtentehrenden  variirt. 

Mit  Ausnahme  von  Zürich  und  Ncuenburg  gilt  noch  überall  die  Todesstrafe.  Die 
neuen  Enwürfe  von  Basel-Stadt  und  Tessin  streichen  sie  ebenfalls  aus  der  Keihe  der 
Strafarten.  In  Freiburg  war  sie  durch  das  Strafgesetz  beseitigt,  wurde  aber  durch 
Dekret  des  Grossen  Käthes  vom  9.  Februar  1868  wieder  eitigeführt.  Doch  ist  wohl 
zu  beachten , dass  dieselbe  nach  Artikel  54  der  Bundesverfassung  wegen  politischen 
Vergehen  nie  ausgesprochen  werden  darf.  Die  köq)erliche  Züchtigung  kommt  in  den 
erwähnten  Gesetzbüchern  entweder  gar  nicht  oder  nur  in  sehr  beschränkter  Weise 
zur  Anwendung  (s.  unten  die  Tabelle  hinsichtlich  derselben  Anwendung).  Im  Ganzen 
tragen  diese  sämmtlichen  Strafgesetze  einen  sehr  milden  Charakter.  Den  ersten  Rang 
unter  denselben  nimmt  unstreitig  das  neue  Gesetzbuch  von  Zürich  ein. 

Das  Bundesgosetz  über  das  Bundesstrafrecht  der  Schweiz.  Eidgenossenschaft  vom 
Jahr  1853  enthält  Bestimmungen  über  die  politischen  Verbrechen,  sowie  Ober  die- 
jenigen, welche  von  Uundesbeamten  oder  gegen  den  Bund  verübt  werden.  Todes- 
und  lebenslängliche  Freiheitsstrafen  sind  ausgeschlossen. 

Das  Bundesgesetz  über  die  Strafrechtspflege  bei  den  eidgenössischen  Truppen 
von  1851  enthält  in  449  Paragraphen  das  materielle  und  das  formelle  Militärstrafrecht. 
Dass  die  Strafen  hier  strenger  sein  müssen,  versteht  sich  von  selbst ; desshalb  ist  denn 
auch  in  diesem  Codex  die  Todesstrafe  durch  Erschiessen  oder  Enthauptung  beibehalten. 

Ehe  wir  zum  Strafprozess  übergehen , müssen  wir  einige  Bemerkungen  über  die 
Gerichts-Organisation  vorausschicken.  Die  Dreitheilung  der  strafbaren  Handlungen 
in  Verbrechen,  Vergehen  und  Polizeiübertretungen  stammt  zwar  aus  Frankreich,  ent- 
spricht indessen  der  Anschauung  des  modernen  Strafrechts  überhaupt  und  ist  dalier 
auch  in  den  meisten  Sehweizerkantonen  in  prozessualischer  Beziehung  maassgebend. 
Dagegen  bildet  die  mehr  auf  dem  Standpunkt  der  Moral  beruhende  Eintheilung  in 
schwere  Verbrechen  und  in  Polizei-Straffälle  die  Grundlage,  auf  welcher  die  Kriminal- 
Justiz  in  Uri,  Schwyz,  Nidwalden,  Zug,  Appenzell  I.-Rli.,  Schaffhausen  (St.  0011011?) 
und  Wallis  beruht. 

a)  Die  Stellung  des  Polizeirichtors,  welcher  die  einfachen  Polizeiübertretungen 
und  die  gelindesten  Straffälle,  wie  z.  B.  einfache  Beschimpfungen  und  Thätliclikeiten, 
die  sich  nicht  als  eigentliche  Körperverletzungen  qualifizireii,  sowie  kleinere  Diebstähle 
und  Betrügereien  (meist  unter  Fr.  20)  beurtheilt , nimmt  in  vielen  Kantonen . der 
Bezirksgerichts-Präsident  ein , so  in  Bern , Aargau  und  theilweisc  in  Solothurn,  der 
Bezirksammann  in  Uri,  der  Friedensrichter  in  Freiburg  und  theilweisc  in  Solothurn, 
die  Gemcindcgcrichto  im  Kanton  Appenzell  A.-Kh. , die  Kreisgerichte  in  Zürich  und 
Graubündten , eine  bczirksgerichtliche  Kommission  im  Thurgau,  ein  eigenes  Polizei- 
gericht in  Waadt,  ein  Friedensgericht  in  Genf.  Die  Kompetenzen  dieser  Behörden 
weichen  aber  wieder  vielfach  von  einander  ab,  sowohl  in  Bezug  auf  die  Strafen, 
welche  sie  verhängen  können,  als  auf  die  Fälle,  die  sie  abzuwandeln  haben.  In 
ersterer  Beziehung  kann  cs  sich  indessen  immer  nur  um  Geldbussen  oder  einfaches 
Gefängniss  (d.  h.  Einsperrung  ohne  Zwangsarbeit  und  ohne  entehrende  Folge)  handeln ; 
die  Höhe  der  Busse  differirt  von  20  bis  50  Franken,  die  Dauer  des  Gefängnisses  von 
3 bis  8 Tagen.  Waadt  allein  hat  das  Maximum  von  Fr.  400  Russe  und  100  Tagen 
Gelüngniss.  In  der  Kegel  ist  das  Strafmaass  die  Richtschnur  der  Kompetenz. 

b)  Die  sogenannten  Zuchtpolizei-  oder  korrcktionellcn  Fälle,  d.  h.  die- 
jenigen strafbaren  Handlungen,  welche  weder  blosse  Polizeiübertretungen  sind,  bezw. 
dem  Polizeirichter  zur  Heurtheilung  zugewiesen  werden , noch  eigentliche  schwere 
Verbrechen  werden  in  fiutt  allen  Kantonen  von  den  Bezirks-  und  Anibsgerichten 
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in  erster,  von  «len  Obergerichten  in  zweiter  Instanz  beurtheilt.  Nur  Glarus  besitzt 
ein  eigenes  Polizeigericht  ttir  «len  ganzen  Kanton.  Schallhausen  überweist  diese  Fälle 
dem  Kantonsgeriebt.  Eine  Ausnahme  machen  die  Kantone  Waadt,  Neuenburg  und 
Genf,  indem  ale  nämlich  auch  zur  Beurtheilung  korrektionellcr  Sachen  Geschwonie 
zuziehen,  und  hierUr  einen  eigenen,  wechselnden  Gerichtshof,  bestellend  aus  einem 
Uichter  und  sechs  Geschwomen,  bilden.  Ebenso  macht  Grauhündten  insofern  eine  Aus- 
nahme, als  dort  die  Kreisgerichte  auch  in  korrektioneilen  Fällen  inappellabel  urtheilen. 

c)  Für  die  Beurtheilung  der  eigentlichen  oder  schweren  Kriminal-Fälle  be- 
stehen in  allen  Kantonen  (mit  Ausnahme  von  Wallis,  wo  die  Bezirksgerichte  wenigstens 
in  erster  Instanz  peinliche  Gerichtsbarkeit  haben)  eigene  Tribunale,  meist  unter  dem 
Namen  Kriminal-Gerichte.  Die  Frage  über  die  beste  Einrichtung  derselben,  d.  h.  ob 
sie  als  ständige  Gerichte  oder  mit  Zuzug  von  Gcschwornen  urtheilen  sollen,  ist  auchi 
in  der  Schweiz  vielfach  erörtert  worden. 

Die  Bundesverfassung  von  1848  hatte  in  Art.  94  für  die  Beurtheilung  der  eid- 
genössischen Straffälle  Schwurgerichte  vorgeschrieben  und  demzufolge  wurde  diw  Jury- 
Vorfahren  durch  dos  Bundesgesetz  über  die  Bundesstrafrechtspflege  vom  Jahr  1851 
geordnet.  Unstreitig  hat  dieser  Umstand  wesentlich  dazu  beigetragen,  dass  eine  Keihe 
von  Kantonen,  nämlich;  Zürich,  Bern,  Freiburg,  Solothurn,  Aargau,  Thurgau,  Tessin 
und  Neuenburg  die  Jury  einführten.  Genf  und  Waadt  hatten  dies  schon  früher  gethun, 
letzteres  im  Jahr  1843,  erstens  1844  für  Kriminal-  und  1848,  wie  bereits  erwähnt, 
auch  für  Zuchtpolizei-Fülle.  Die  andern  Kantone  hangen  dagegen  mit  einer  gewissen 
Zähigkeit  an  dem  System  der  ständigen  Gerichte,  so  namentlich  Basel-Stadt,  St.  Gallen, 
Si'haffhausen , Grauhündten;  in  Luzern  fand  ein  Vorschlag  zur  Einführung  von  Ge- 
schwornengcrichten  keinen  Anklang,  eben  so  wenig  in  St.  Gallen. 

Alle  diese  Krirainalgerichte  werden  von  den  Grossen  Rathen  bezw.  LandrUthen 
auf  eine  bestimmte  Zeit  gewählt,  ohne  weitere  Wählbarkeits-Erfordernisse  als  dasjenige 
eines  bestimmten  Alters. 

Die  Wirksamkeit  derselben  erstreckt  sich  jcweilen  über  den  betreffenden  ganzen 
Kanton  unil  «lie  Urtheile  sind  (St.  Gallen  und  Grauhündten  ausgenommen)  der 
.\ppellation  an  die  Obergerichte  unterworfen,  welche  dann  als  Kriminalgerichte  zweiter 
Instanz  fiinktionircn.  Gegen  die  Erkenntnisse  der  Schwurgerichte  ist  eine  solche 
Weiterziehung  nicht  zulässig,  sondern  nur  Revision  und  Kassation  möglich;  ilemgcmäss 
urtheilen  alsdann  die  Obergerichte  der  betreffenden  Kantone  als  Kassationshöfin 

Ergänzend  mag  hier  noch  bemerkt  werden,  dass  alle  diejenigen  Kantone,  welche 
die  Jury  eingefuhrt  haben,  derselben  auch  die  Beurtheilung  der  politischen  Vergehen, 
Bern,  Freiburg  und  Neuenburg  auch  die  Behandlung  der  Pressprozessc  zuweisen. 

Von  «lern  Prinzip  der  Trennung  der  Gewalten  macht  einzig  und  allein  noch  der 
llalbkanton  Appenzell  I.-Rh.  eine  Ausnahme').  Hier  urtlieilt  nämlich  der  sogenannte 
Wochenrath  (d.  h.  der  Regicrungsrath)  über  Kriminalverbrechen,  in  F’ällen  über  Leben 
und  Tod  der  Grosse  Rath. 

Gegenwärtig  (d.  h.  Anfangs  des  Jahres  1871)  besitzen  mit  einzigi'r  Ausnahme  von 
Uri,  Unterwalden  n.  d.  W.,  Zug,  Appenzell  I.-Rh.  sämmtliche  Kantone  Strafprozess- 
Gesetze,  nämlich:  Zürich  von  1852,  mit  unbedeutenden  Aenderungen  revidirt 
18l!7;  Bern  von  1850;  Luzern  von  18G5;  Schwyz  von  1848;  Obwalden  von  18(!9; 
Glarus  von  18372);  Ureiburg  von  1850;  Solothurn  von  18G3;  Basel-Stadt  von  18G2; 
Basel-Land  von  1852;  Schaffhausen  von  1849;  Appenzell  A.-Rh.  von  1859;  St.  Gallen 
von  18G5;  Grauhündten  von  1853;  Aargnu  von  1858  (mit  einem  Nachtrag  vom 
29.  Mai  1863);  Thurgau  von  1852;  Waailt  von  1843;  Wallis  von  1848  und  Ncuenburg 
von  1861.  Tessin  hat  im  Jahr  1855  ein  dem  eidgen.  Gesetz  über  die  Bundesstraf- 

I)  Bi»  lur  iifucn  St*at«v^rfti»«uDf  von  aurh  Obwalden  («lebe  unten  Tabrllr  1,  H.  TfiO). 

t)  Dlfsea  GeaeU  wird  inde»»en  b*ld  eraclil  werden  durch  «len  Entwurf  einer  revitlirlen  auf  MiiniHic-bkeit  und 
()effentli«-hkeit  bniürten  Mtmfproxew»ordnuui;  tfcdrwrlil  lK7ü). 
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reelitspflegc  nachgebildete»  provisorische«  Ocsetz  angenommen  und  in  flenf  gilt  noch 
immer  der  franzö»i«che  ,C'odo  d’instrucliun  criminelle“,  indessen  liegt  ein  treftliclicr 
neuer  Kntwurf  von  1866  vor. 

Das  neue  Zuchtpolizeigesetz  für  den  Kanton  Aargau  vom  19.  Fchruar  1868 
enthält  auch  die  Vorschriften  ühcr  das  Verfahren. 

Was  den  Gang  der  Prozesse  in  denjenigen  Kantonen  anbetrifft,  welche  das  Institut 
der  Geschwornen  adoptirt  haben,  so  finden  auch  hier  wieder  mannigfache  Unterschiede 
über  die  Bildung  der  Listen  (überall  Wahl  der  Geschwornen),  über  die  Versetzung 
in  den  Anklage -Zustand,  über  die  für  ein  gültiges  Verdikt  erforderliche  Stimmen- 
zahl u.  8.  w.  statt. 

Die  meisten  Kantone  haben  da«  französische  Verfahren  zum  Vorbild  genommen ; 
Zürich  indessen  zeichnet  «ich  durch  grössere  Selbständigkeit  aus,  indem  hier  einzelne 
englische  und  schottische  Grundsätze,  z.  B.  das  Kreuzverhör  der  Zeugen,  der  Wegfall 
der  Jurv  bei  einem  Geständnis«  und  die  Zulässigkeit  einer  Privatklage  von  Seite  des 
Geschädigten,  adoptirt  wurden.  .\ber  auch  in  den  Kantonen  mit  ständigen  Kriminal- 
gericliten  findet  doch  immerhin  ein  mündlich-öffentliches  Gerichtsverfahren  statt,  wo- 
bei die  Uichter  ihre  Ueberzeugung  nicht  aus  den  Akten  schöpfen  sollen,  sondern  auf 
Grundlage  des  vor  ihren  Augen  statttindenden  Beweisverfahrens  ihren  Kntscheid  über 
Thal  und  Rechtsfrage  fällen. 

Diese  Prozessart  führen  namentlich  Basel-Stadt,  St.  Gallen  und  Graubündten  in 
vorzüglicher  Weise  durch;  ähnlich  geschieht  es  in  Basel-Land,  Luzern  utid  Appenzell 
A.-Rh.  Dagegen  huldigen  Uri,  Schwyz,  Unterwalden,  Glarus,  Zug,  Appenzell  L-Rh., 
Scliatfhausen  und  Wallis  noch  dem  alten  System,  wonach  zwar  schliesslich  wohl 
eine  mündliche  Verhandlung  vor  Gericht  statttindet,  aber  ohne  Beweisproduktion,  wo 
also  die  Richter  einzig  auf  Grundlage*  der  achrifllichen  Akten  ihr  Urtheil  fällen. 

Dieses  Verfahren  bildet  auch  die  Kogel  bei  den  Zuchtpolizeigerichten  mit  .Aus- 
nahme von  Wandt,  Keuenburg  und  Genf. 

Welche  Mannigfaltigkeit  und  welcher  Kontrast  besteht  also  zur  Stunde  noch  im 
schweizerischen  Strafverfahren  von  längst  über  Bord  geworfenen  fast  mittelalterlichen 
Gebräuchen  wie  in  .Appenzell  L-Rh.  bis  zum  Standpunkt  der  modernen  englisch- 
amerikanischen  Kinrichtungen  wie  in  Zürich  oder  der  vcrliesserten  Grundsätze  des 
französischen  Kriminal- Verfuhren«,  wie  nach  dem  neuesten  Genfer  Kntwurf! 

Mit  .Ausnahme  von  Glarus.  .Appenzell  A.-  und  L-Rh.,  Graubünden  und  Wallis  besteht 
in  allen.  Kantonen  das  Institut  der  Staatsanwaltschaft , d.  h.  eines  öffentlichen  An- 
klägers, welcher  im  Namen  des  Staates  die  Verbrechen  von  Amts  wegen  verfolgt. 

Die  Befugnisse  und  Ver])llichtungcn  differiren  auch  hier ; in  der  Regel  treten  aber 
diese  Beamten  nur  vor  den  Kriminal-  und  Schwurgerichten  auf,  dagegen  sind  vor  den 
korrektioncllen  Gerichten  die  Statthalterämter  mit  den  gleichen  Kiinktioncn  betraut. 
Luzern  und  St.  Gallen  kennen  auch  einen  öffentlichen  A'crtheidiger. 

Die  Kriminal-Statistik  ist  in  der  Schweiz  im  Ganzen  noch  mangelhaft  und 
auch,  wo  sie  geptiegt  wird,  erst  neuern  Datums.  In  den  meisten  Kantonen  erscheinen 
zwar  jährliche  amtliche  Rechenschafts-Berichte  über  die  Staats- Verwaltung  und  über 
die  .lustizptiege ; indessen  geschieht  die  Sammlung  und  Anordnung  des  statistischen 
.Materials  nach  ganz  verschiedenen  Gesichtspunkten  und  ist  häufig  sehr  lückeidiaft. 

Mit  grosser  Mühe  hat  der  Verfasser  dieses  Abschnittes  versucht,  theils  aus  jenen 
offiziellen  Berichten , theils  aus  Privatmittheilungen  nach  einem  sei  bst  entworfenen 
einheitlichen,  möglichst  einfachen  Schema  für  «äimntliche  Kantone  eine  Uebersicht  der 
Thätigkeit  der  schweizerischen  Strafgerichte  im  .lahr  1865  zu  gehen. 

Dabei  wurden  die  Geschäfte  der  blossen  Polizeigerichte  (a.  oben)  gsinz  bei  Seife 
gelassen,  und  nur  die  von  den  korroktionellen  sowie  von  den  Kriminal-  und  Schwur- 
gerichten erledigten  Fälle  aufgeführt.  Wohl  erscheint  Imi  den  A’erbrechcn  eine  letzte 
Rubrik  .Polizei-Uebertretungcn“ ; diese  begreift  indessen  blosa  diejenigen  Vergehen, 
die  unter  keinen  andern  Titel  subsummirt  werden  konnten  und  sodann  allerdings 
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gewisse  Poliz.eiühortrotungpn  im  eigontlichen  Sinne  des  Wortes,  wenn  sie  von  den 
genannteti  Zuchtpolizeigeriehten  beurthcilt  wurden. 

Welche  Striifcn  in  den  einzelnen  Kantonen  angewendet  werden,  ersieht  sich  aus 
dieser  Tabelle  am  leichtesten,  wie  aie  denn  überhaupt  zum  bessern  Verständniss  des 
Gesagten  vielfach  dienen  kifnn. 

Hinsichtlich  der  .'Vppellationen  konnten  leider  keine  Mittheilungen  gemacht  werden, 
hinsichtlich  der  KückfUlle  nur  ganz  lückenhafte.  In  letzterer  Beziehung  bietet  dagegen 
die  Tabelle  über  die  Gefängnbs-Statistik  schätzbares  Material. 

Die  unter  der  Tabelle  stehenden  Bemerkungen  zu  den  einzelnen  Kantonen  mögen 
ja  nicht  unbeachtet  bleiben. 

Eine  genaue  Statistik  der  Strafrcchts])flege  in  der  Schweiz  könnte  nur  dadurch 
hergestellt  werden,  dass  jeder  Kanton  auf  Grundlage  seiner  (ierichtsorganisation  und 
seines  Strafrechts  einzeln  bearbeitet  und  dargestellt  würde.  Diess  würde  aber  hier 
zu  weit  führen  und  wäre  jetzt  noch  kaum  ausführbar.  Doch  wird  es  zur  Verdeut- 
lichung immerhin  beitragen,  wenn  wir  der  allgemeinen  Uebersicht  (Tab.  1)  noch 
einige  kantonale  Tabellen  (2  u.  ff.)  folgen  la.ssen.  AVir  wählen  hiefür  Zürich,  Bern 
und  St.  Gallen. 

Zürich  besitzt  nämlich  (Dank  dem  unermüdlichen  Fleiss  des  Herrn  Oberrichter 
Dr.  Trciehlor)  seit  18G7  die  sorgfältigste  und  reichhaltigste  Justiz-Statistik  in  der 
Schweiz,  und  wir  geben  daher  gerne  davon  ein  kleines  Muster  (Tab.  2 u.  3).  Bern  ist 
der  grösste  Kanton  und  verdient  schon  desshalb  besondere  Berücksichtigung  (Tab.  4). 
Die  Uebersichten  von  St.  Gallen  (Tab.  5—8)  fügen  wir  wesentlich  desshalb  bei,  weil 
die  auf  das  Jalir  1863*)  basirtc  Uebersichtstabellc  (1)  in  diesem  Kanton  gerade  das 
Uebergangsjahr  enthält  aus  dem  frühem  schriftlichen  und  appellabelu  in  das  neue 
mündlich-öffentliche  und  für  eigentliche  Kriminalfällo  inappellable  Verfahren,  wodurch 
die  Thätigkcit  des  Kantonsgerichts  bedeutend  geändert  wurde.  Da  der  neue  Straf- 
prozess sich  dort  seitdem  trefflich  bewährt  hat,  so  schien  uns  diese  besondere  Er- 
wähnung um  so  mehr  am  Platz  zu  sein.  Endlich  fügen  wir  noch  zwei  Uebersichten 
von  Genf  bei  (Tab.  9.  u.  10),  um  das  Verhältniss  der  kriminellen  zur  korrektionellen 
Jur)'  zu  veranschaulichen.  Auch  der  Kanton  .Vargau  zeichnet  sieh  durch  sorgfältige 
Justiz-Statistik  aus.  Im  Einzelnen  muss  auf  die  bereits  erwähnten  kantonalen  Kechon- 
schaftsberichte  verwiesen  werden. 


1)  OemilfH  dem  ursprQn^lirhpn  Pro^amm  fQr  lUv  KrhweUcriMbe  UestunnittUUitik. 
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Tabelle  1. 


ZilHch. 

. Bern. 

Sohvar* 

{«rieht. 

11 

BeElrk«> 

{«richte. 

Schwär- 

{•rieht. 

SO 

Aoti- 

ferlcht«. 

Gesammtzalil  der  Verbrechen  und  Vergehen 

97 

1176 

all) 

Verbrochen  widor  den  8tHat  und  die  ufTentl.  Onlnung 

1 

82 

1«) 

2 

^ „die  Religion 

— 

— 

— 

-- 

Uemeinj^cnihrliche  Verbrechen  (incl.  Rrand«tiftung*J. 

4*) 

— 

B*) 

Verl)roclie!i  widor  öffentliche  Tn*ue  und  Glauben 

— 

5 

25 

« yt  die  Sittlichkeit 

15 

38 

23 

1491 

„ doM  Leben 

10 

— 

22 

1 

^ , die  Gesundheit 

1 

229 

29 

487 

„ « dae  Kigonthum 

42 

470 

118 

741 

„ „ die  Freiheit  

9 

— 

— 

, . , Ehre 

— 

148 

— 

87 

„ , den  Frieden  

7 

— 

61 

Betrug 

24 

152 

9 

103 

Vergehen  der  Beamten 

— 

8 

— 

— 

Polizoiübertretungen 

— 

. 28 

-- 

110 

Beurtheilte  Personen  nach  Alter,  Geschlecht,  Heimat  . 

104 

1311 

283 

3084 

Unter  20  Jahren  (vcrurtheilt) 

4 

77 

20 

— 

Zwischen  20  und  60  Jahren  * . . 

86 

971 

208 

Ueber  60  Jahre 

— 

30 

5 

— 

Männer 

80 

918 

194 

Weiber 

10 

160 

39 

— 

Kantonsbilrger 

63 

846 

209 

2591 

Sehweizerbürger  aus  andeni  Kantonen 

20 

133 

14 

1 

Aunländer . 

7 

99 

10 

Freigesprochen 

14 

233 

50 

269 

Vemrtheilt 

90 

1067 

233 

2815 

Instanzentlassung  oder  Sistirung 

— 

— 

— 

— 

in  contumaciam  verurtheiit 

— 

11 

— 

-- 

Strafarten : 

Todesstrafe 

1 

Kettenstrafü  

_ 

— 

29 

— 

Zuchthaus  

55 

— 

87 

95 

Arbeitshaus  (bezw.  Kinsperruiigj 

— 

— 

— 

77 

OefängnisM 

33 

664 

106 

830  W 

Verweisung 

— 

2 

4 

31 

Eingrenzung 

— 

— 

— 

6 

Körperliche  Züchtigung 

— 

— 

— 

Geldbusse  

7 

— 

7 

16810 

Wirthshausverbot  

— 

— 

— 

— 

Richterlicher  Verweis  

— 

— 

— 

— 

Verlust  von  Berufsarten  

Selbstständige  Ehrenstrafen 

1 

1 

3 

* 

1 

Rückfällige 

41 

450 

UI 

— 

I)S>  Krvisffcriefate,  w«kh« 
Uvinere  K)r*7iOiu»is«»rf*licu 
ua(«p  Fr.  (•infiwh«  Ktir* 

rvrlrtsungr*».  «04  <U«'J«ni|r»n 
e<>lli»l«Wrir»tun|*o . dproo 
KralrofttBi;  llir«  KoiDiMrtens 
sikbt  bbatrsrlir^ttH  (4.  b.  Op)4> 
bus*«  Ms  aof  Fr.  M>  uo4 
noglüaa  bis  Ollf  B To^>  bc- 
urUsritsn,  »rlMU|^»n  Im  Jobr* 
IMS:  IIMFStKn&mHrhlOIS 
Trrfrbrn  o.  JOB  Poiitfifibsr- 
lr«tutsc<'n,  biovoa  wupdr-o  101 
FSJI«  an  d(*  H«iirks|«rii.-h(» 
•|vn»Uirt.  wslrb«  io  4#r  oMfmn 
Z*ol  v.  117«  iniwifrllfrii  sio4. 

o)  Dir  Vrrbntarhsoscolil  ist 
bprvphn«!  »iebt  a*<-b  «V« 
FilIeti.S4>»44'rti  beim  Srbtior* 
(rrirbi  nos*b  d«o  rsrostbril- 
u>o  PsrsoMn.  oit.1  bsi  4*« 
Amtsorriebtro  n*rh  4#o  An- 
f»Mh«14l(tiia. 

b>  Thf’ils  oüHb.  tkeiis  ui* 
ondem  Strofso. 

r>  Wi«  b«4  b^  AsTS^^rdri» 
rrlaicitton  1 P«r*«nen  Hsos* 
•rrssl.4:  Lotstou.  M vor- 
ds«  bloM  so  4««i  KoMso  ««r- 
nrtbriit.  Wejr«»  btosvrr  pMb* 
srivs-npshs«  worden  tmi  4r« 
ratiastri«bwr«  WVUt  P«*- 
sonrn  brstroft. 

* *1  4.  b.  fbbrlAssifp  llra»4- 
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1 

Luzern. 

l’ri. 

Schteifz.  1 

KrüDina 

Ifferioht. 

19 

5 

2 

2 

ä 1 

i 

! krlmifwU 
betraft 

Korrektionen 

bestraft. 

Bezlrki- 

terlcbte. 

SuttbAlier- 

imier. 

ferlcbt. 

Beslrki* 

gericbte. 

Ammasn* 

gsrlcbte. 

(erlebt. 

Beclrki- 

(erlebte. 

W) 









— 

— 

1 

— 

— 

101 

_ 

1 

— 

— 

31 

1 

2 

— . 

1 



— 

1 

- 

5*) 

— 

_ 

— 

— 

— 

— 

— 



2 

2 

— 

— 







— 

— 

3 

8 

— 

15 

2 

— 

— 

3 

9») 

9 

1 

— 

— 

} 



_ 

2 

— 

3 

27 

— 

12 



1 

9 

1 

67 

83 

33 

— 

8 

4 

— 

— 

15 

47 

1 — 

— 

34 

— 

— 

1 

— 

23 

— 

3 

— • 

— 





_ 

— 

— 

15 

10 

— 

— 

— 

— 

_ 

4 

16 

j 

— 

— 

— 





- — 

— 

— 

3 

470 

188 

3 

36 

— 

55 

244 

— 

— 

8 

— 

— 

36 

442 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

• 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

26 

— 

— 

— 

— 

— 

— 



— 

— 

— 

107 

72 

— 

— 

7 



— 

23 

— 

15 

12 

-- 

— 

1 



— 

3 

— 

108 

81 

— 

— 

ß 

— 

— 

20 

— 

13 

3 

— 

— 

2 

— 

— 

5 

— 

1 

— 

— 

— 



— 

1 

— 

36 

— 

— 

— 



— 

9 

52 

122 

84 

_ 

— 

— 

— 

_ 

26 

388 

9 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

2 

' — 

— 

■ 

— 

— 

— 



_ 







__ 

_ 







10 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

98 

— 

— 

— 

— 

— 

17 

— 

4 

— 

— 

— 

— 

— 

lli*) 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

7 

10 

1 10 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

1 - 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 



— 

— 







14 

1 _ 

— 

— 

— 

— 

2 

339 

1 — 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 — 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 — 

— 

— 

— 

— 

— 

a — 

— 

— 

1 — 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

A*r  T«rarth»ll(«n  Per*on«n , i 
der  Plkll«  rlnfekUmnvrrt. 

i 

1 

r««ltalb  die  Zahl 

IM  all  Somme 

sirk*irerirkte  alnd  anvollitZndiit. 

•ooeo  wesaii  anoerebeUeher 
NiederhtinfI  and  Vatenrhafl. 

b)  4.  h.  affeatUche  ArlMit. 
lOParaoneiR  «uriten  beiiraft 
mit  kloiaar  Kovteoann^rvaf. 
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Tabelle  1.  (ForiM-uun«,) 


Vnterwalilen. 

Otnrm. 

ithtraltU^n. ' 

SiHtraM^n, 

1 

1 

&egl«rongs- 
rath  all 
Krlmlnab 
and  Polizsl- 
gorlcht. 

Kan  tont* 

gerloht». 

PoUul- 

gertebt. 

1 

iniDiaa.- 

gerichi*». 

1 

< Gesammtzahl  der  Verbrechen  und  Vertiehen 



35 

27 

76 

Verbrochen  witior  den  Staat  und  die  offentl.  Ordnung 

7 

— 

— 

2 

1 « * die  Religion  

-- 

-- 

— 

— 

Opmeingeführlicbe  Verbrechen  (incl.  Brandntiftung*). 

— 

— 

— 

1 *> 

1 Verbreeh«*n  wider  öfFentliche  Treue  und  (Mauben 

— 

— 

— 

— 

, , die  SiUliehkeit 

24  b) 

1 

7 

y,  gegen  duH  Leben 

— 

— 

— 

lfc> 

..  • die  (lOHundheit 

ft 

1 

2 

2s 

1 ^ ^ daa  Kigenthum 

3 

ft 

21 

, , die  Freiheit 

— 

— 

— 

— 

. « . Kliro  

— 

— 

— 

6 

fl  fl  den  Frieden  

— 

— 

— 

— 

Betrug { 

9 

7 

1 

7 

Vergelien  der  Beamten 

— 

— 

— 

— 

PoüzeiQbertretungen 

126 

— 

15 

3 

i Beurtheilte  Personen  nach  Alter,  Geschlecht,  Heimat  . 

zu 

44 

3Z 

113 

Unfer  20  Jahren  (verurtheilt) 

— 

- 

— 

17 

' ZwiHchen  20  und  60  Jahren  

— 

-• 

— 

93 

Veber  60  Jahre 

— 

— 

3 

MAnnor  

168 

21 

21 

103 

Weiber  

46 

23 

11 

10 

KantonsbOrger  

1-0 

so 

1 ® 

31 

31 

Schweizerbärger  au8  andern  Kantonen 

36 

>1 

30 

AmilAnder  

Freigenprochen 

ft 

- 

o 

38 

Verurtheilt 

196 

fl— 

— 

66 

InHtanzentlaHAung  oder  Siatirung 

IH 

— 

) 

1 

H**' 

(9i-) 

in  contumacium  verurtheilt 

— 

— 

1 Strafarten : 

TodcKfltrafe 

Kettenxtrafe  

— 

— 

— 

Zuchthaufl  

32 

6 

— 

2 

Arboitxhaux  (bezw.  Kinxporungj 

— 

11 

1 

6 

(lefAngnixM 

21 

10 

ß 

17 

Verweisung 

10 

2 

— 

11 

Kingrenzung 

2 

— 

— 

— 

Kor|>erliche  Zflehtigung  

7 

1 

— 

6 

(leldbuHxe  

108 

25 

22 'l 

35 

Wirthshausvorbot 

7 

6 

1 

— 

Richterlicher  Verweis  .• 



— 

— 

— 

Verlust  von  Berufsarten 

— 

— 

— 

Selbstständige  Lhrenstrafen 

6»>[ 

!gI-> 

10<l) 

4 

KQcknUlige 

— 

— 

— 

a«n*n  v«nVn 
ble«a«urTni- 
fiiDx  (Vr  Ko- 
at«fi  v#nar> 
IlMilt. 

«lOfla  Krimis«Jf*re'ht  Imi«# 
ilD  Jflhr*  kekaen  raUi  au 

b)  Hicninler  alad 
i1  ■aea<>r«liH4nar  U^b«irt#B. 

«■)  IhBCii  knmiMn  & rkli«. 
w»  bloM  Büf  CAU<-hfldifiinf 
«■Htanni  «rupd*. 

d)  d.  h.  Strllunf  tiR(«r  poU- 
a*4Heho  AutViebL  Ilfliwb*-« 
wurdan  iMcb  •inif*  V«f4»ot« 
MB»fvtprDcbBn. 

•> 

kmtrtbaltiTff' 
brecb^B  «»l 
Tflrrhbe«. 

bt  SkaUMi 
Vora«rk  IM 
AbtTBÜMIIIf. 

O Pdea- 
t««MB  <L  Prv 
ifld«r,  * w^b 
Atr  oÄai«4>’> 
lorBbB,  9 %»t 
«BbJrit'bix'' 

UBIlBtfaKias 

drr  Pflr*oB#a 
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Frribura, 

Sotothttrn, 

Ktutfl. 

i 

s 

Jta»vl  - 

SImll. 

iUtnet 

• l^rriri. 

1 Kriminal* 
verlobt. 

l ■ 
Pollzdi- 
gerlobt. 

Bobinir- 

^erlebt. 

1 

BAelrkft> 

g«rlcbte. 

Schwur* 

gerlcht. 

Amts* 
gcriobt« 
uBd  Amu* 
prialdeat. 

Kriminal* 

geliebt. 

Korrektio* ' 
nelles 
Oerlobt. 

Krifflliul- 

geliebt. 

Komktto* 

nelle 

Abtbellnng 
du  Kriminal- 
gerlcbtei. 

15 

45 

53 

614 

37 

937 

,(50*«) 

(173  ••) 

— 



-- 

3 

19 

— 

95 

1 

9 

_ 

19 

— - 

— 

— 

— 

— 

— ■ 

— 

— 

— 

ft 

-- 

2*) 

fl 

— 

3 

— 

4") 

— 

— 

— 

14 

23 

17 

4 

. 1 

3 

2 

— 

— 

35  »t 

9 

23 

9 

8 

13 

7 

9 

— 



1 

— 

6 

-- 

— 

2 

7 

1 

7 

8 

103 

4 

179 

3 

52 

10 

161 

12 

15 

lu 

2U4 

12 

218 

45 

96 

25 

82 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

«** 

— 

I 

1 

42 

— 

— 

31 

— 

— 

— 

— 

79 

— 

1 

22 

1 

1 

8 

49 

4 

16 

9 

19 

10 

5 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

6 

— 

71 

— 

412 

-- 

— 

5«) 

i 16 

74 

— 

-- 

56 

1141 

61 

210 

68  " 

363 

3 

— 

— 

— 

5 

17 

1 

4 

14 

65 

— 

— 

— 

— 

56 

163 

59 

297 

■ — 

— 

— 

— 

— 



1 

2 

14 

43 

— 

— 

47 

— 

51 

141 

57 

271 

— 

25 

— 

— 

9 

— 

10 

39 

4 

32 

7 

47 

— 

— 

40 

900 

6 

48 

36 

214 

7 

15 

— 

— 

14 

1 1 

34 

94 

23 

62 

— 

6 

— 

- 

2 

21 

68 

2 

27 

2 

5 

— 

— 

16 

123 

6 

17 

7 

60 

14 

68 

— 

— 

39 

799 

54 

189*) 

61 

303 

) 

I 

- 

- 

1 

219«) 

1 

4**» 

- 

- 

— 

— 

— 

(4)*t 

— 

— 

— 

— 











— 

— 

— 

— 

— 

— 

28  bl 

* - 

1 

— 

13 

20 

37 

_ 

12 

125 

2(i 

31 

— 

— 

5 

260 

7 

166 

— 

7 

7 

— 

ISW 

— 

— 

11 

14 

32 

B 

1 

— 

— 

— 

-- 

— . 

— 

— 

— 

t) 

— 

--- 

— 

— 



— 

— 

— 

51 

— 

— 

3 

354 

— 

16 

— 

117 

4 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

3 

1 

— 

37 

184  4) 

— 

— 

18 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

13 

55 

1 •)  d.  h.  t'a*iulkhlt«l(i> 

*4)  KaitriAttif«'  Braod* 

«>  DiMT  1 «iad  la  Jen  3ft 

• ai  Näinlkb  1.  J.  Ift>ft.s 

a>  Darunter  4 «rfra  \ 

1 fftli«*  in  Folyv  PaiemilÄt, 

•ijRuntr-  ofBcP’ll«'  Br* 

Vrrurtbeilirn  inbrfri<T«n. 

•rlrdlvt« 

PAlk. 

> FabrU»«irkeit  <f». 

1 mi(  KArhfiül. 

rkiit,  rap|»>>rt  du  irlBunal 
rillt  hrine  Dalrn 
Obrr  PerMinratirAfrn.  Jlvh 
«Inrr  T*l^itr  (Nr.  li)  Abrr 
dir  OrrchäftalQhrunjr  der 
Ankl*ir<  hamainr  wnMm 
9I&  F«r*uRrn  ia  Aaktar«* 
xa>land  «rr*ct*t.  Uaroa  iTIt 
PrrlbtuvM,  BebwriMF* 

bArr*r,  ft  AutHadrr. 

h)  Mit  naJ  «diae  Frrlkrit»* 
■ Irafrn. 

rlTHriU  «UtlH«,  Ibrll*  un* 
rriedtr*'  VntfraiKbwBirrn. 

Ift4  KAU«  *oa  «mlrm 
njrr  ZuuiatlraA-n  whnr 
nAlierr  Brarkhounr. 

* *>  KabrUialr»  Brawl- 
milRunr- 

a>  Dtuniatrr  wurden  A 
bim«  tu  KoMrnratrehidi* 
riinr  «rrurtbrUt. 

b|  OAaalIrbrr  ROrkenr 
der  Klare. 

b>  1 Riaxelhaft. 
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Seiiaffhausen.  | 

ärlmlsAlferloht. 

1 

a. 

Krimlnal- 

nui«. 

b. 

Zuebtpolisei* 

flU]p. 

6 

BnirU-  1 
gertohte. 

Gessmintzahl  der  Verbrechen  und  Vergehen 

— 



Verbrechen  wider  den  Stoat  und  die  öffentlirhe  Ordnunp^  . . . 

1 

3 

— 

^ die  Relifö^n  

Oemeingoffthrlicho  Verbrechen  (incl.  Brandstiftung*) 

-- 

Verbrechen  wider  öffentliche  Treue  und  Olnuben 

2 

— 

^ „ die  Sittlichkeit 

— 

10 

_ ) 
t • 

« gogoti  daa  Leben 

I 

— 

^ M die  Gesundheit 

— 

11 

27 

n « das  Eigenthum 

3 

52 

8 

^ ^ die  Freiheit 

— 

— 

— 

, , , Ehre 

— 

2 

130 

^ ^ den  Frieden 

— 

3 

— 

j Betrug 

1 

12 

— 

Vergehen  der  Beamten 

— 

— 

FolizeiQbertretungen 

— 

6 

33 

BeurUieilte  Perconen  nach  Alter,  Geschlecht,  Heimat 

6 

108 

— 

Unter  20  Jahren  (vemrtheilt) 

— 

— 

— 

Zwischen  20  und  60  Jahren 

- 

— 

Ueber  60  Jahre 

— 

— 

— 

Männer 

_ 

— 

— 

Weiber 

— 

— 

— 

Kantonsbflrger 

2 

65 

— 

Schweizerbürger  aus  andern  Kantonen 

— 

— 

— 

Ausländer 

4 

43 

— 

Freigesproohen 

1 

H 

Vcrurtheilt 

5 

92 

— 

Instanzentlassung  oder  Sistirung 

— 

8 

— 

in  contumacium  verurtheUt 

Stralarten ; 

t 

“ 

Todesstrafe 

— 

Kettonstrafe 

— 

— 

Zuchthaus  

— 

— 

I Arbeitshaus  (bezw.  Kinspeirung) 

— 

— 

1 Gefätigniss 

-- 

- 

— 

j Vem'eisung 

— 

— 

1 Eingrenzung 

— 

— 

— 

1 Körperliche  Züchtigung 

— 

— 

— 

1 Geldbusso  

— 

— 

1 WirtlmhauBverbot 

_ 

— 

— 

1 Richterlicher  Verweis 

— 

— 

— 

1 Verlust  von  Berufsarten 



— 

— 

I Sclbotständige  Ehrenstrafen 

— 

— 

— 

1 Rückfällige 

— 

— 

— 

In  Ltf>r  Jairikbarieht  tSr«  ObfrjipiHctltl«  I 

i K»ai«i>i  Krte<nv*u**a  ftlwr  Jt«  UMchfen**  ' 
jj  flihrnnc  »ijnaitlicJter  fivHrhtoflf-ll««  aBif**«t  , 
I <Im  Amtijahr  von  I.  Juni  IMU  bi«  Sl.  Mirs  i 
Q |)*M  und  «atbAii  ir*r  koino  AAf*bva  äb»r  4i«  I 

n «rrbAnflon  Strafei).  I 
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ApjtenzeU, 
^iun4H^r~  Rhoden.  I ^ 

“■  ! w 

Terhör-  Ober-  | 
ftmt.  verlebt.  { 


(+12*)  t 


1 st,  Gall^’H.  1 

irrmtbUntlen* 

Aargnu.  1 

Krimlni 

JutlU. 

Korr«ktio- 
nelld  Justiz. 

Schwur- 

Zooht- 

Krimlnal- 

vericht*). 

Kantoni- 

gerlcbt*). 

15 

Besirka- 

verlohtet'). 

KuitODI- 

verteilt. 

39 

Kreta- 

verlebte. 

verlobt 

und 

KrlmiBAl- 

verlebt. 

niio. 

<11  Be«..ü«r. 
a.  D«a.*Qer— 
Pr&e.i 

— 

— 

13 

154 

54 

(595) 

— 

— 

11 

1 

— 

l 

— 

25 

- 

3*) 

- 

1*) 

- 

5 

6 

37 

— 

25 

6 

3234) 

5 



3 

1 



6*) 

3*) 

3 

— 

178 

1 

43 

4 

103 

21 

19 

287 

9 

51 

26 

197 

3 

38 





28 



7 

— 

— 

5 

1 

3 

7 

5 

291c) 

2 

2 

6 

50 

1 

— 

5*» 

— 

13 

— 

62 

15 

232 

44 

34 

13 

178 

60 

990 

2 

5 

— 



— 

5 

— 

40 

28 

— 

— 

— 

54 

— i 

2 

] 

— 





1 

.. 

35 

3U 

— 

8 

47 

648 

9 

4 

_ 

5 

— 

13 

342 

26 

16 

— 

11 

117 

44 

891 

16 

11 

— 

2 

12 

8 

j 99 

2 

7 

— 

22 

8 

7 

1 

— 

3 

19 

10 

78 

37 

33 

10 

151 

8 

50 



912 

21 

31 

— 

4 

4 

Ib) 

44 

77 

11 

2 

110 

— 

— 

— 

— 

•1 

- 

218  1 

4 

(+10)*») 

24 

( + 17)«» 

1- 

5590 

— 

2 

— 

10 

3 

ic» 

2 

331 

2 

1 

107 

1 

6 

239 

- 

- 

1 

■ - 

- 

1 

27 

— 

234 

- 

1 

8 

- 

— --d 

I Wr(frn  d*r  rif^nUiQml.p  •)  4 

<i»H<*bl*orcsMl**lioti  •ücvrrii  FiU#  brtrcf* 
nalhkAntoo*  wrrdrn  hiorN  f*n 
ng»  die  »«w  Oh«nr*H>-b(  «b.»  I ebel.  Klader* 
Kirafnile  «ufin'*ll  ereraruai. 
fOhri,  sur  Erfknewar  eWril  biiLh.et^- 
d(e  StatUtik  drr  v,  Vrrbdr-  | luair  unt  dra 
I aail  («.)  frraiirl^n  l'aler*  | l'rao^r. 

• UrhttBf^a  UireftfL. 

•)  le  VaiericbaAtklaceo.  t 
b>  Die  eine  oder  andere  [ 

. dieeer  a«*  dem  AoiUbcrirbi 
enUMmmeneB  2*hlea  nnea 
vobl  «nrlcbtlK  »ein,  d*  dort  ' 

die  Ueeanntaabl  der  Per*  I 

I «onen  au  tOk.  lücbt  n 114  I 

I earefvbea  wird.  , 

ri  Xlndlcb  blrefkrbelt.  I 


•1  laa  Jabr  IMS  flel  gerade  die  Ein* 
fQlirunt  de«  neuen  iiirafrerfabren«.  In 
der  Freien  HUfte  de*  Jahre#  wurden  die 
Kriminalfklle  norh  tom  Kriniinairerirbl, 
In  der  aweiten  vom  Kan(on>irerieht  er* 
ledld.  daher  #lnd  hier  awel  Kuloniirn 
femaehl. 

bi  KaekatehiHeb  der  korrekiionetien 
Ocriebtebarkeit  wird  hier  btoe#  dI«Thiii(r> 
keil  der  Beairkirerfehte  auffefQhrt;  da< 
ife^en  die  rnterjrerh-bte  und  Beiirk«* 
kmler  lind  wenrelateea. 

e>  Ja  dieaer  Eiffer  sind  labefriiTrn 
f44  Konkur#»lramie. 


a)  Die#«  i Fktle  flKurtren 
unter  den  Titel:  Amte* 
«erkixunir  und  Braitena, 
•ii»d  «laher  viellekbl  hier 
niehi  itan#  rlrhtf|r  ruhriairl. 

b)  Der  Zutat«  in  Paren* 
th«#n  beieirhnet  PUir.  w» 
hl»#a  der  Cntertueliiiiurv* 
verhafl  narbhrr  ale  ftlrafr 
vrrhAntri  wurde. 

e)  Oleirbe  Benterkurif  wie 
bei  b). 
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V.  JuKtixxtHtiHtik. 


Tabpllo  1.  (SrbluM.) 


Thurgau, 

Teantfu 

Schwär* 

gerlGbt. 

II.) 

ftohwnr- 

serlcht. 

8 

Bealrkt- 

rartohte. 

Gesammtzahl  der  Verbrechen  und  Vergehen 

34 

382 

14 

176 

Verbrophen  wider  den  Staat  und  die  offenll.  Oninun^f 



8 

_ 

n 

M , die  Ueligtoii 

_ 

— 

— 

— 

Oemoinjfefährliidie  Verbreeben  (incl.  BrandHiiftunj?)  . 

3*1 

5 

1 

I 

Verbrechen  wider  ofTeutlieho  Tr«*ue  und  (ilauben 

9 

22 

1 

a 

«,  f,  die  Kittiichkeit 

5 

7 

1 

6 

Lebun 

3 

2 

5 

— 

^ „ die  (icHundheit 



83 

1 

65 

« ^ da«  Ki^enthum 

19 

158 

5 

26 

„ ^ die  Freiheit 



— 

— 

— 

, .1  , Khre 



15 

— 

38 

« „ den  Frieden  

— 

2 

— 

20 

Betrug 

12*1 

34 

— 

3 

Vorgehen  der  Beamten 

1 

3 

— 

2 

Polizeiübertretungen 

— 

43 

— 

1 

: Beurtheilte  Personen  nach  AHer,  Geschlecht,  Heimat  . 

S2 

506 

22 

242 

Unter  20  Jahren  (verurtheilt) 

5 

— 

— 



Zwisphen  20  und  60  Jaliron  

44 

— 

— 

— 

lieber  60  Jahre 

3 



— 

— 

Männer 

41 

— 

— 

— 

1 Weiber 

11 







1 Kantonsbürger  



— 

— 

— 

1 Sehweizerbürger  huh  andern  Kantonen 

— 

— 

— 

— 

B AualRnder  



— 

— 

Freigesprochen 

8 

47 

10 

94 

Vonirtheilt 

44 

428 

12 

53 

InHtanzentlaMiung  oder  Sihtirung 

_ 1 

1 

31 

(21+10) 

1 

( ~ 

95  •) 

in  eontumaeiani  verurtheilt 

14 

Strafarten : 

Todeastrafe 



2 



Ketlenntrafe  



— 

ZuehtliauH 

4 

5 

1 1 

ArbeitHhaii»  (bozw.  Ein«jM*rrung)  

30 

65 

12b| 

— 

Oef&ngnitii» 

9 

190 

1 1 

30 

Verweisung 

— 

— 

— 

Kingrenzung  

— 

— 

— 

50 

Körperliehe  Züchtigung 

~ 

-- 

— 

— 

Oeldbusse 

> 1 

161 
+ 6**) 

! - 

I6«l> 

Wirthshausverbot 

— 

Kichterlicher  VerweiH  

1 

H«) 

Verlust  von  Berufsarten  

(2)  bl 

— 

— 

— 

SelbatNtftndige  Ehronstrafen 

— 

— 

— 

— 

HückfaiUge 

14 

— 

— 

j II.>  I>a  dff  Kachratfliaft«» 

1 a>  SA  PffMoaB  Wi«b*8  am 

Iwrlrht  iUtObrPfrri^JHt  Oh*f 
did  HirmQnalis  <t«r  * tieiirk*- 
' keine  Mherrn  Aa« 

Iir«lH<a  «fiihAU.  M>  Mft  U#r 
eitke  (}e«MBtnUlbenirbl  lief 
im  Jahr*  In  VoIIiuk 

I t«ee1at«n  blmfUrllie Ile,  dem 
I feflemayrAiklli-hrwReeheit« 
; •rbaP«t>«rlf kte  enlnoimnen. 
•)  InberrtlT.  > PUie  e.  leirbt. 
•iBBif^m  Srbalilenmaeben. 

l»t  AmteeniMtiuBf.  in  Ver« 
biadttiir  <U«  «4ae  Mal  rail  Oe> 
f&BfBii*,  dB*  ander*  Mal  mit 
Bqim,  daher  IB  oM^ren  ZiBero 
•fhon  inherrlffen. 
c)  MAaiI.AKoe!eti*uft«ftia|i. 


Knd*  de«  Jahre«  anter  der 
Aaklac«.  Mil  IWcBf  auf  die 
Zahl  der  PAIt«  <t1*|  freului 
•iek  da«  VerhSItali«  ««,  da«* 
AS  UuritmUl,  M fiülra  f,-. 
Ia«(«n  uod  44  am  Ende  de* 
Jahre«  |viin<t*Bl  Uleb«««. 

hl  Deieaalone  ohne  nibere 
Reaeichaunffi  (heil»,  jrdea- 
fall«  Zurbthaaa 
e)  tL  k.  Ilaa«arre«t. 
d)  Jeweil««  ia  TerMsdaihr 
mit  Geidha*«*  od.  OeflUifal"- 
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WatuU. 

»alliH. 

Nein^iburg, 

Genf.  I 

\ 

Total  - Uebersicht 
der  TenirthellUa  ohaa  Büctilcbt 
aaf  die  Gerichte. 

13 

Besirki* 

geflehte. 

Jory 

crimiaelL 

Jory 

correotloaell 

6 

Trlbaaeoz 
de  dlBtrict. 

Ooor 

d‘Miees 

crtmlaallee. 

Cear 

de  Jottlce 
correctlonelle 

ft) 

76 

36 

. 10 

228 

41 

267 

184 

— 

I 

— 

16 



37 

1 

6*) 



— 



1 

2*) 



I 

20 

4 

2 

— 

1 

7 

— 

67 

3 

2 

— 

— 

2 

9 

2 

3 

1 

— 

1 

8 

— 

•»12 

20 

— 

— 

50 

6 

73 

323 

38 

29 

8 

68 

18 

111 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

320 

8 

— 



10 

— 

— 

88 

1 

— 

— 

6 

— 

— 

49 

1 

3 

2 

32 

— 

28 

532 

1 

1 

44«) 



2338 

123» 

46 

10 

308 

so 

362 

(63) 

9 

— 

... 

_ 

— 

110 

48 

10 

302 

— 

— 

— 

4 

— 

— 

8 

— 

— 

— 

114 

40 

8 

270 

44 

320 

— 

9 

8 

2 

38 

8 

42 

(222) 

98 

12 

3 

150 

16 

115 

(116) 

10 

28 

7 

127 

5 

95 

(59) 

15 

8 

— 

31 

29 

152 

334 

25 

8 

— 

58 

18 

127 

2004 

92 

38 

10 

252 

32 

235 

— 

38 

— 

— 

_ 

— 

(9) 

6 

- • 

- 

- 

- 

- 

KrlfliU«ll 

KarrtbUfitll 

P»l>l*l|irkbt 

- 

— 

— 

— 

1 

28'>) 

1326» 

794  61 

^ 636)^ 

- 

- 

- 

8») 
2 b) 

- 1 

— 

1 1 

— 

1 1 

386) 

106) 

228 

22 

211 

5 

170 

11  1 i 1 1 X 1 

35 

1 ! 1 1 1 1 1 ! 

1 1 1 ! 1 1 i 1 

24 

- 

340 

•t  !>{•  5KH>i  «rniMh»il(«n  IntUHduen  «w* 
tlwnl«n  tirh  aaf  di«  «inarlnaa  VrrarvirtifO  in 
dar  »bc«ff«b«tlrfi  Zahl;  daccfvn  aiad  Wi  <Wb 
«war  anvoliataiiifif  an(«robrl«>n  HirafKn  dl« 
PUI«  und  nk'lil  dl«  l’«r«oa«n  r>>i««bn«t. 
b)  PrcibeiUitralbohn«  nkb«r«  lt«i«irbnunf. 

1 

1 

! 

a)  In  dl«««r 
Ztir.  «ind  dt«  M 

«wndarlnataHB 
ba«.  {■  Pole« 

kittirua^r  Eat> 

la**«a«D  niebt 
mit^akbli. 

b>  pritOfi  »tut« 
nkb«r«  Bvaeirb» 
BMRf. 

ai  labafriSrn  14  F&H»  abandon  d«  CafntU«. 
b)  Aurb  bi«r  pH«eti  obn«  rtdbrre  tW«.»leh. 
nuiif : d«n  Kantanancaidcn  wu«d<i  aa«»pr<l«m 
Vrrweiaunf  (aariiannl. 

a)  rdclavioB. 

k)  d.  h.  traTaaa  foro^a. 

c)  wv«OB  II  mit  tifflUtc- 
niaa , ««Irb«  b«r«iu  In  dar 
Zahl  eil  inb«rHff«n  aiad. 

d)  Au«««r  dl««««!  tw«l  K<>* 
(nBB«n  «nnl«it  Bit  P&lb*  «vb 
Poli«riab«rtr«tunf«a  durah  dl« 
Prmianirtcbiar  baurthrill  uad 
mit  (i«ninfniaa  oder  Roaae  be« 
•traft. 
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V.  JuHtizi^tAtiHlik. 


T«hi-Ilf  ‘2. 


l'e)j<‘r.sicht  der  i.  .1.  Pistinstanzlich  von  don  Kroisf^orichtou,  don  I5pzirks>;pridit<'n. 


Sch  #rid  i^rrtd-A  t. 

Verbrechen. 

F&Jt«. 

Ad. 

irrkiAiri«. 

Fr*l- 

1.  Drohung  «on  Verbrechen 



II.  Ungehorsam  gegen  amtliche  Anordnungen: 

(JewaitHame  Widersotzung  gegen  amtliche  Verfügungen  . . 

— 

Ungehorsam  gegen  solche 

— 

— 

— 

— 

Widerrechtliche  Befreiung  von  Verhafteten 

-- 

— 

- 

— 

Uobertretung  der  Eingrenzung 

— 

... 

— 

Unerlaubte  Öelbsthftlfe 

— 

— 

— 

III.  Verbrechen  gegen  SHenUiche  Treue  und  Glauben: 

Münzvergehen  

I 

4 

4 

Fftlschung  öffentlicher  Urkunden 

1 

2 

2 

— 

IV.  Verbrechen  der  Unzucht: 

Nothzuoht 

7 

7 

7 

— 

Blutschande  

1 

1 

1 

— 

Ehebruch  

— 

— 

— 

Erregung  üffcntL  AergemiHties  durch  untüchtige  Handlungen 

3 

4 

4 

— 

Kuppelei 

— 

— 

-- 

V.  Verbrechen  gegen  das  Leben  Anderer: 

Mord 

1 

1 

1 

-- 

Todtschlag 

5 

5 

3 

2 

Tödtung  im  Raufhandel 

1 

H 

4 

1 

Kiudsmord 

t 

1 

1 

— 

Verheimlichung  der  Niederkunft  

— 

— 

... 

— 

FahrlAasige  Tödtung  

VI.  Verbrechen  gegen  die  Gesundheit  Anderer: 

1 

1 

1 

Uebertretung  de«  Duellgesetzes 

— 

— 

— 

— 

KöriHjnerletrung 

— 

— 

VII.  Verbrechen  gegen  die  persSnliche  Freiheit  Anderer  CN5thigung) 

— 

... 

— 

— 

VIII.  Verbrechen  gegen  die  Ehre  Anderer: 

Gerichtliche  Vorlüumdung 

— 

— 

— 

Falsche  Vorzeigung 

— 

— 

— 

- 

Ehrvorlctziuig  

— 

... 

— 

-- 

IX.  Verbrechen  gegen  das  Eigenthum  Anderer: 

Diebstahl  

2» 

35 

32 

3 

Unterschlagung 

7 

7 

7 

— 

Brandstiftung 

4 

4 

3 

1 

Verursachung  V.  Brand  od.  Ucberschwemnmng  aus  Fahrlässigkeit 

— 

... 

— 

Böswillige  Kigenthumsschädigung 

- 

— 

X.  Betrug: 

Betrug  

B 

10 

8 

2 

Betrüglicher  Bankerott 

4 

5 

5 

Leichtsinniger  Bankerott 

-- 

— 

— 

Falsche«  Zeugnis« 

1 

I 

_ 

1 

XI.  Besondere  Verbrechen  der  dffentlichen  Beamten  (AmtApflicht- 

Verletzung) 

1 

1 

1 

- ■ 

XII.  Pressvergehen  

3 

3 

1 

2 

XIII.  Polizeivergehen : 

Polizeiübertretung 

— 

-- 

.... 

Uebertretung  des  Annengesetzc«  ({iji  H2  und  41) 

Total  . . . 

79 

98 

80 

17 

In  Proirnten  . . . 

too 

A2s 

17h 

1868  . . . 

9D 

U5 

729 

27, 
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so«  ip  dem  SchwiirperichtP  des  Kantons  Zürich  benrtheiltPn  Verbrechen  und  Ver(,'ehen. 


/<rs  t rhuffrricht^ 

KrHsgerickie. 

TO  TA  t 

. 

ruk. 

Ad- 

r«hu«<«. 

Vef. 

urthrillAi 

rr*|. 

eheoe. 

An> 

r«ki«4t4>. 

y„. 

anb»Uk. 

rni- 

f^tpro- 

rli«ia«. 

ruk. 

AB» 

v*f. 

«rtbeilte. 

®/« 

frti- 

f«*pro- 

ch«ll«. 

21 

24 

16 

8 

- 

_ 

- 

- 

21 

24 

16 

I 

8 

4 

7 

5 

2 







4 

7 

5 

2 

24 

1 

2 

26 

1 

20 

1 

2 

6 

— j 

-- 

I 

- 

24 

1 

2 

26 

1 

2 

20 

1 

2 

6 

35 

39 

27 

12 

— 

- 

35 

39 

27 

55 

3b 

12 

1 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

2 

5 

1 

4 

5 

8 

8 

- 

6 

10 

10 

iF 

Ol 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

7 

7 

7 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

1 

1 

-- 

1 

1 

1 

-- 

— 

— 

— 

-- 

1 

1 

I 

— 

27 

10 

38 

14 

28 

10 

10 

4 

- 

. 

30 

10 

42 

14 

32 

10 

51 

5s 

10 

4 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

l 

1 

— 

... 

— 

— 

_ 

— 

— 

5 

5 

3 

2 

— 

— 

— 

— 

-- 

— 

1 

6 

4 

1 

— 

— 

— 

— 

_ 

— 

1 

1 

1 

— 

2 

3 

3 

— 

— 

— 

2 

3 

3 

— 

1 

183 

3 

281 

2 

194 

87 

- 

- 

1 

1 

183 

1 

3 

281 

12 

2 

194 

19tT 

Oh 

I2b 

1 

1 

87 

3 

6 

1 

5 

— 

— 

— 

3 

6 

1 

Om 

5 

4 

15 

4 

18 

4 

12 

R 

- 

•- 

- 

4 

18 

4 

12 

6 

88 

110 

82 

28 

201 

260 

206 

54 

289 

370 

288 
' 3üF 

tOi 

82 

] 308 

342 

300 

42 

131 

146 

126 

20 

468 

523 

458 

65 

1 125 

132 

103 

29 

33 

37 

25 

12 

165 

4 

176 

4 

135 

3 

41 

1 

1 ® 

13 

6 

7 

— 

— 



— 

9 

13 

6 

7 

28 

38 

33 

5 

39 

49 

28 

21 

65 

87 

Gl 

42i 

26 

164 

176 

149 

27 

8 

8 

8 

— 

180 

194 

165 

29 

21 

26 

19 

7 

— 

— 

— 

— 

25 

31 

24 

7 

1 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

I 

1 

1 

— 

5 

10 

10 

— 

— 

— 

6 

11 

— 

190 

Ui 

11 

■ 

7 

2 

— 

— 

— 

— 

H 

8 

6 

04 

2 

6 

6 

6 

— 

— 

— 

— 

— 

9 

9 

7 

04 

2 

14 

14 

11 

3 

58 

70 

39 

31 

72 

84 

50 

34 

8 

8 

8 

— 

— ' 

— 

8 

8 

8 

58 

3i 

1121 

13J9 

100 

1058 

77« 

301 

22 1 

470 

570 

100 

432 

75  s 

138 

24  i 

1670 

2027 

100 

1570 

77  b 

100 

456 

22  i 

1124 

1432 

77t  1 22s 

539 

708 

7/  8 

25' 1 

1762 

2285 

75« 

214 
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V.  JustizstatiAtik. 


VVrhitngt»*  Stnifi'n  dos  Kantons  Zürich  im  .lahro  Iscn. 

Taholle  8. 


1 

c 

«; 

4irMrhlrrfitt 

t'rrihritMMtmfrn. 

/■Jä  rrnjrti^/Vit . 

ZiKtitMt«. 

V«rwati«B{ 

• H 

i 

.1  . 

1 

SaUkviM. 

s 

, 'S 

' ^ ■ 

^1 

&. 

V 

1 

S 

i 

■ j 

Jii 

Jj“ 

;l 

1 ''  1 
i S 

1« 

•^1 

d 1 
e 

« ' 

i 

V 

a 

1 

* 

M 

« 

< " 

i : 

5 - 

1 1 
1 3 

B 1 B 
< 1 < 

J 

J 

* 

> 

A 

{k 

t 

2 

M 

i 

1 

|s 

I 

J 

i 

1 

. 

Fr. 

IS6!) 

iBIil 

1874 

196 

1 

40  js4'.' 

Kl 

— 

— I 

1. 

868 

297«0 

-- 

! In  % 

loo 

.v's 

I2i 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 



-- 

IS6H 

IW 

a6  1 

/j’a 

57  Vnti 

I 

15  . 
( 
1 

2 

-- 

— 

1 i 

- 

1 

945 

296»:i 

Vi'rnrthoilnngon  durch  die  Assisen  dos  Kantons  Itorn  in  don  Jaliron  IStiti,  67,  68. 

Tabdl,'  4. 


1866. 

1867. 

1868.  1 

bU. 

X. 

2iU. 

%. 

Ul. 

m 

Gesainmtzahl  der  Venirtiieilungen  durch  die 
Aseisen 

247 

278 

383 

Geschlecht  und  Familienstand  der  Verurtheilten : 

Mänulich : Icdi^  (Wittwor  und  AbgeMcliio- 

dene  inbo^ffen)  .... 

141 

S7 1 

167 

i;o, 

182 

54 1 

verheirathot 

67 

27 1 

78 

2So 

87 

26, 

Wt*iblicb : Irdig  

26 

lOi 

20 

7» 

43 

12» 

vorhoirathet 

13 

is 

1.8 

4» 

21 

bs 

Ucb<‘rhaupt:  männlich 

20H 

si2 

24.8 

SA'l 

269 

so» 

weiblich 

39 

IS» 

33 

II» 

64 

19t 

Heimat  der  Verurtheilten: 

Kantonabürger 

203 

Sl2 

244 

57  « 

296 

559 

KantoiiHfrcmdc  Sidiwoizcr 

32 

/2» 

22 

7a 

26 

7» 

Fremde 

T2 

■79 

12 

4 a 

11 

Ja 

Begangenschaft  der  Verurtheilten: 

Landnrbciter  und  Dienntboton 

77 

Jt  2 

76 

27  s 

125 

J7  & 

Oowcrbaleute 

139 

S6i 

132 

47  5 

156 

4fis 

SloatKbeamte 

1 

(>4 

_ 

-- 

— 

Pemonen  ohne  eigentliche  Begangenschaft 

30 

12, 

70 

2i» 

52 

15s 

Alter  der  Verurtheilten: 

Unter  16  Jahren 

— 

— 

2 

0» 

4 

1: 

Von  16  bi«  20  Jahren 

18 

7 3 

24 

5 6 

17 

5i 

, 21  , 80  , 

114 

4 b» 

115 

4/4 

141 

12 1 

« 31  . 40  , 

64 

Ü» 

83 

29» 

104 

.*7» 

, 41  . r.o  

35 

iii 

29 

lu. 

42 

12s  ' 

, 51  , 60  , 

10 

4 0 

22 

7 9 

22 

b« 

. 61  , 70  , 

5 

2o 

2 

(h 

2 

Os 

Ueber  70  Jalire 

1 

0, 

1 

dt 

I 

O3  ' 

Recidivfälle 

02 

J7 1 

168>) 

fiOi 

102'^) 

J/  7 

Daronter  41  (147  ^/n)  frübor  weiten  Va^ntitäl  b«»trafL 
!)  , 5C  (1«»)  , - 
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TabMlo  4.  (rortwta.  0.  SchlBut) 


i8«6. 

1867. 

1868. 

ZaU. 

% 

ZiU. 

Z>M. 

5t 

Art  der  Verbrechen: 

Kaubf  DifbHtahi,  Hohloreit  Kigenthums- 

boMt'hädi^ung 

87 

35  t 

177 

Cil 

197 

59t  I 

Hotnijc,  Untorschlügunjf » FäUchung  . . . 

42 

lU 

35 

I2t 

53 

tS9 

Moni,  Totltsohlag,  Monlvoreuoli  .... 

4 

/ 0 

3 

h 

6 

I» 

Kbqu»n't*rlofzung,  Mifitthnndlung  .... 

64 

Ü9 

30 

IOh 

41 

123 

Kindoamon) , Kindoatodtung 

7 

2 t 

3 

ii 

3 

fl  9 

Nothzueht , Schändung  

u 

J7 

13 

7c 

n 

Krandatirtung  und  Ycrauch  

6 

2i 

2 

0; 

7 

2l 

1 IJcbrigo  Arten  (Unaittliehkeitaverbn'ehen, 

Unterdrückung  dea  Faniilienatandea,  Er- 

\ pn^KHung,  Vagantität  etc 

23 

15 

i 4 

15 

>5 

Bestrafungsarien  ■ ) : 

Zum  Tode  verurtheilt 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

Zur  Ketlenatrafe 

_ 

1 

0, 

— 

— 

Zur  ZuchthauMstrafe 

_ 

tu 

3»t 

1.53 

■iCo 

1 Zur  Korroktionshauaatrafe 

— 

— 

120 

tJt 

105 

313 

Zu  Einzelhaft  

- 

_ 

-- 

1 

Ot 

— 

— ! 

Zu  Einapeming  

- 

— 

1 

(U 

1 

Os 

Zu  einfacher  Enthalti^g 

- 

— 

4 

l4 

15 

■i  9 

Zu  Gefängniaa 

- 

— 

37 

133 

53 

/J9 

Zu  Zwangaarbeit ; . . . . 

- 

- 

— 

2 

Ot 

-- 

Zu  Buaae 

— 

— 

2 

06 

Zu  Enthaltung  in  einer  Bcstdorungaanatalt  . 

- 

_ 

_ 

1 

03 

4 

1 1 

Zusatzetrafen : 

Verwidaung 

_ 

— 

7 

23 

G 

1» 

Einstellung  in  der*  bdrgerl.  Khrenfähigkeit 

- 

- 

— 

41 

tit 

IG 

u 

Konfiakatinn 

- 

— 

1 

fl  4 

— 

Durchschnittliche  Dauer  der  Freiheitsstralen: 

Jikt 

1». 

T«f. 

Jabr 

loB. 

lauf. 

V. 

Kettenstrufe 

_ 



— 

— 

r> 





Zuchthauatdtmfo 

— 

— 

— 

2 

6 

6 

3 

— 

15 

Korrektionahaua  

— 

— 

— 

— 

10 

6 

— 

8 

27 

Einzelhaft 

— 

— 

— 

2 

10 

— 

— 

— 

Einaperrung 

— 

— 

— 

— 

2 

10 

— 

2 

— 

Einfache  Enthaltung 

— 

— 

— 

2 

7 

15 

— 

9 

2 

Oefängnisa 

— 

— 

• - 

1 

24 

— 

— 

22 

Arbeitahaua 

— 

— 

» 

1 

3 

— 

— 

_ 

— 

Frt'ihoitafitrafe  überhaupt  

— 

— 

1 

5 

8 

1 

8 

14 

Verbrechen,  Vergehen,  PolizeiObertretungen : 

Z.U. 

%■ 

Ml. 

%. 

ZaU. 

%■ 

Eingelangtc  Anzeigen  von  Verbrechen,  Yer- 

gehen  und  Polizeiübcrtretuiigen  .... 

- 

— 

20608 

— 

20G69 

— 

Davon  wurden  nicht  überwieaen  .... 

— 

— 

1349 

^5 

1264 

fl 

Dem  Unterauchungarichter  fllierwicaen  . . 

- 

19259 

933 

19405 

93» 

Die  Enter><uchung  aufgehoben  in  Fallen  . 

- 

1172 

— 

1099 

— 

Den  Aaaiaen  überwieatm:  a.  Fälle  . , . 

- 

— 

205 

— 

243 

— 

6.  Pt*ntonen  , . 

— 

343 

— 

413 

— 

Von  den  Aaaiaen  verurtheilt 

- 

— 

278 

S/o 

333 

SO» 

^ frcigOHprochen  .... 

— 

05 

19  0 

80 

19a 

I)  I>»  mit  dnn  ].  Jftnu«r  1M7  du  oeuc  Slnfirpiptibuch  in  Kraft  trat,  «eichet  io  den  Straforten  AendenufTt^n 
herbeifahrte.  to  hoben  «Ir  diene  Kolonne  nar  fCr  die  Jahre  tA67  und  Ih68  auf  Orundlof«  den  JeUlifeD  Üetetxe« 
ou«|refQlU  und  diejenige  f&r  IttCd  leer  rt^loMen.  Ueber  die  in  den  Jahren  1M7  und  18dti  den  korreictionellen 
Uerirhten  und  den  PoUzeirichtem  Gber«ie8enen  und  ton  dienen  behandelten  OenehÖfte  ter^l.  „StaUntlnehet  Jahr* 
burfa*  nir  den  Kanton  Bern.  9.  Jahr((ani;,  H.  Sn»  ff. 
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Total  . . . 

' 

3„|5-s?|-  i'g 
^ Z s * Tn  - 

e.,  ® ® « c sr  ^ 

• £'»'» 

B“  J5'  • 

ass.  - ="  = • . = ®g 

3 f s-  • 5 1 • • I • ^ 

I ; ’ : I 1 : : r : r 

^ • 1 • 1 " ■ . 1 . i 

• • i i • O 

• •£••••♦  ijQ  • ®‘ 

S er 

• • . (B 

. 

Delikte. 

»9 

1 1 1 1 » 1 1 1 1 I 1 

Tadnstnf«. 

m 

m 

a 

S 

3 

S 

ä 

i 

S 

1 

C0 

? 

(O 

Vl“*  J»hr*i, 

1 

o> 

1 ^ 1 1 1 1 « K)  IO  tC 

S-4  Jahr«. 

1 1 1 1 1 1 1 1 ; ^ » 

4— t Jahre. 

1 

1 1 1 1 1 1 ! 1 1 1 1 

C— 10  Jahr«. 

- 

1 1 1 1 1 1 i 1 1 1 

I0~9D  Jahr«. 

1 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 I 

L«b«B(U(nzllek. 

1 

1 1 I 1 1 1 1 1 1 1 1 

Lalk«Mtraf«. 

1 

1 1 i 1 1 1 1 1 1 ! 1 
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Gefängnissweseii. 

Von  dem  Bearbeiter  de«  Abschnittes:  „Strafrecht  und  Strafverfahren'*. 


A.  Allgemeine  Bemerkungen. 

Auiiser  den  KantonalstrafanstiiUcn , welche  hier  einzeln  aufgeziihlt  und  kurz 
charakterisirt  werden , besitzt  jeder  Kanton  eine  grössere  Anzahl  von  sog.  Bczirks- 
gefängnisaen  (in  der  Hegel  in  jedem  Bezirk  oder  Amt  eines,  so  z.  B.  in  Zürich  11, 
in  Bern  30  u.  s.  f.),  wclcho  für  kürzere  flefängnissatrafen , sowie  für  Untcrsuchungs- 
verhaft  bestimmt,  häufig  aber  mangelhaft  eingerichtet  und  noch  mangelhafter  kontrollirt 
sind ').  ln  der  unten  folgenden  statistischen  Uehersicht  sind  dieselben  hei  Seite  gelassen, 
weil  es  bedeutende  Schwierigkeiten  gehabt  hätte,  ein  vollständiges  Material  über  die- 
selben zu  erhalten.  Wir  geben  hier  zuerst  eine  Uebersicht  der  süiumtlichen  Kantoiial- 
strafanstalten  im  Jahre  1870.  Die  nachfolgenden  Tabellen  dagegen  enthalten  eine 
möglichst  genaue  Angabe  des  l’ersonalbestandes , der  Strafarten  und  der  Oekonomie 
derselben  im  Jahre  1865*).  Wo  einzelne  Uubriken  offen  gelassen  sind,  da  rührt  diess 
davon  her,  das  die  betreffenden  Kantone  keine  bezüglichen  Mittheilungen  machten. 
Zuweilen  stimmen  trotz  der  ofKziellcu  Angaben  die  Zahlen  nicht  genau  bei  der 
Oesammtaddition;  doch  ist  in  den  meisten  Fällen  die  Basis  leicht  zu  finden;  auch 
sind  bei  einzelnen  Kantonen  noch  einige  erläuternde  Bemerkungen  boigefügt,  da  wo 
es  besonders  nöthig  schien.  Wo  eine  Zahl  in  Parenthese  eingeschlosscn  ist,  bedeutet 
cs,  dass  dieselbe  schon  in  einer  andern  grossem  enthalten  ist. 

Die  einzeln  spezifizirten  Beträge  der  .\nsgaben  in  Tab.  3 stimmen  nur  bei 
wenigen  Kantonen,  nämlich  bei  Bern  (Pruntrut),  Obwalden,  Solothurn,  Basel-Stadt 
und  Waadt,  mit  der  Totalsumme  der  Ausgaben  überein,  sind  didicr  als  Aufzählung 
einzelner,  besonders  wichtiger  Posten  aufzufassen. 

1 

B.  Uebersicht  des  Bestandes  der  Strafanstalten  in  den  einzelnen  Kantonen  im  Jahre  1870. 

1.  Kanton  Zürich. 

Derselbe  besitzt  seit  dem  Jahre  1771  in  der  Stadt  Zürich  eine  Strafanstalt. 

Die  Lokalität  war  ursprünglich  ein  Dominikaneraonnenkloster,  wovon  1637  ein 
Flügel  für  Verbrecher  und  Vaganten  zu  einem  sog.  Schcllenhaus  eingerichtet,  1771 
auch  noch  ein  zweiter,  der  bisher  als  Waisenhaus  gedient  hatte,  für  das  neu  organisirte 
Zuchthaus  verwendet  wurde,  welches  den  durchreisenden  Howard  damals  ziemlich 
befriedigte.  In  den  Jahren  1830 — 1834  sind  zwei  neue  Flügel  gebaut  und  zweck- 
entsprechend eingerichtet  worden.  Im  Jahr  1867  hat  der  Grosse  Rath  den  definitiven 


I)  Zürich  tisBt  in  der  nur  die  Gefiini^niiAAlrafen  über  6 MonMe  in  der  KanlonaistrafiUisUlt  <T«(ehrn. 

In  Brru  »Ind  di«  Bezjrks|;efanirnl»Ae  nur  für  Strafen  unter  00  Ta^rn  ; In  Lutem  nur  für  «olebc  von  iinj^ktesB 

14  Solothurn  bat  3 Bezirkit^anenlat«  In  fMteo,  BalnthaJ  und  Domeek  fiir  Birafen  unter  10  Tapfen.  Ba$ci- 

SUtiU  hat  kein  Bezirka^eftuig^DlAa.  Bas*!  • LatuUrht^ft  vereinig  Alles  in  Kiarm  Uebnnde  (t.  d.  Cebvnicbl).  8L  OaJlcn 
B.  St.  I.eonbard.  ürnnhäntlm  hat  KrelAgenii)gt)Uisr  für  ffanz  kur^e  Strafen;  Aarffou,  Tfiurf/au  und  Tettin  haben  Bezirk»- 
cef«iMCni»<>e  für  Strafen  bi»  za  4 Wochen,  14  Tilgen  und  1 Uonai.  Veber  WaaiJl  und  n’alli$  fehlen  bezlii;Hche  An|ral»en. 
yeunthttr^  harte  bU  vor  Kurzem  nur  Bezirk»^efantnii'>»e.  die  für  Alle*  dienten.  Rilrkftlehtllch  Genf  unten  über 

die  Kv4cbe  Oe*«^  zu  vergleichen. 

>)  Oleae  Tabeilrn  wunlen  vom  Yerra*»er  «ehon  Im  Jahre  1467  bearlfeitet  und  da»  Material  mit  ^ro««er  Mühe 
beif^'ebrarht,  damaU  In  der  Torau)>«etzutiz:,  die  VerüfTenllirhunft  der  <lebMntnt»tatUtlk  «ürde  früher  erfolgen  und  der 
Druck  raacber  ^fördert  werden.  Die  (lekbcn  Zahlenangal>en  au«  «päteren  Jahren  zu  »ammein  und  tu  »iebten,  war 
unmöglich.  Td  ^nü(cn  indenven  diese  Tabellen  volUtindlf,  um  einen  deutlicbeu  Einblick  in  die  Vcrhiltiii*««  UD»rr»r 
Strafan‘itali«*n  zu  Kcwinncti.  Dagetrcn  l*t  der  Abschnitt  B.  uni^arl>eltel  worslc». 
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Ausbau  (nach  den  Vorschlägen  und  Plänen  von  Direktor  Wegniann),  der  auf  Fr.  560,000 
veranschlagt  ist  und  eine  systematische  ponitentiare  Rehamllung  ermöglichen  soll, 
beschlossen.  Bereits  sind  auch  liedeutemle  bauliche  Verbes-serungen  ausgeführt  und  ein 
eigenes  AVeiberhaus  als  besonderer  VlOgel  erstellt  worden.  Das  jetzige  System  ent- 
hielt ein(f  Mischung  von  gemeinsamer,  Aubiini'scher  und  /elleiihaft,  während  vom 

1.  Febr.  1871  an  eine  stufenweise  fortschreitende  Ponitentiarhaft  mit  proheweiser 
Freilassung  mu'h  dem  Vorbildo  des  irischen  Systems  durchgerdhrt  werden  soll. 

Die  Art  des  Betriebes  ist  ausschliesslich  gewerblich,  namentlich  werden  im  Innern 
der  Anstalt  neben  jeder  Art  von  Weberei  das  Schreiner-,  Schuster-,  Schneider-  und 
Küferhandwerk  ausgeübt. 

Die  Anstalt  steht  unter  der  Direktion  des  Oefängnisswosens,  welche  einen  Zweig 
des  Polizeidepartements  bildet.  Ihr  ist  eine  besondere  Aufsichtskommission  aus  7 Mit- 
gliedern beigegeben.  Die  Zahl  der  Beamten  und  Atigestellten  beträgt  33. 

2.  Kanton  Bern. 

Derselbe  besitzt  drei  grosse  kantonale  Htrafanstalten,  eine  solche  in  Bern,  eine 
zweite  in  Pruntrut  und  endlich  diejenige  in  Thorberg. 

a.  Bern.  Diese  Anstalt  wurde  in  den  Jahren  1826  bis  1830  erbaut  um  Fr.  500,000 
a.  '\A^  Das  System  ist  ein  gemischtes.  Im  Innern  der  Anstalt  wird  Industrie  betrieben, 
ausserdem  aber  ungefähr  die  llälflc  der  Gefangenen  mit  Dandwirthschaft  beschäftigt. 
Die  Zahl  der  Beamten  beträgt  6,  diejenige  der  Angestellten  männlichen  und  weiblichen 
Geschlechts  55. 

b.  Pruntrut,  Die  Anstalt  befindet  sich  in  der  Stadt  und  war  früher  ein  Kloster. 
Das  System  i.st  gemischt.  Es  wird  neben  Landarbeit  zugleich  auch  AVeberei,  Schreinerei, 
Schusterei  u.  A.  betrieben.  6 Beamte  und  7 Angostidlte  leiten  die  Anstalt. 

c.  Thurberg,  im  Mittelalter  Stammsitz  der  Freiherren  gleichen  Namens,  liegt  auf 
einem  Sandsteinfelsen  im  Amt  Burgdorf  und  wurde  im  Jahre  1849  für  seine  gegen- 
wärtige Bestimmung  als  Zwangsarl)citsanstalt  und  Gefängniss  für  jugendliche  Verbrecher 
eingerichtet.  Die  Anstalt  hat  ungefähr  500  Jucharten  Land  in  Pacht  genommen,  ebenso 
wurden  verschiedene  Industriezweige  eingefUhrt.  Ein  Verwalter  leitet,  eine  Aufsichts- 
kommission von  3 Mitgliedern  kontrollirt  die  .Vnstalt. 

Diese  sämmtlichen  drei  KantorTsstrafanstaltcn  stehen  unter  der  Aufsicht  des  Justiz- 
und  Polizeidepartements. 

Die  Strafanstalt  Bern  zeigt  in  Tabelle  1 unten  eine  Totalbovölkerung  von  878 
Köpfen,  gibt  aber  mit  Bezug  auf  die  eheliche  oder  uneheliche  Geburt  bloss  Aufschluss 
über  444,  d.  h.  über  den  Tagesbcsfand. 

Bei  Thorberg  sind,  ausgenommen  bei  der  Rubrik  , Strafdauer“,  die  Zahlen  immer 
auf  die  195  Eintritte  des  Jahres  (venirtheiltc  und  administrativ  aufgenommene)  berechnet. 
Boi  jener  Rubrik  (Strafdauer)  kommen  nur  die  Verurtheilten  in  Betracht,  weil  bei  den  , 
andern  die  Strafdauer  in  vielen  F"ällen  unbestimmt  war  und  es  meistens  Kinder  betrilR, 
bei  denen  sie  sich  bis  zu  ihrer  Admission  erstreckte. 

3.  Kanton  Ijuzem. 

Im  Jahre  1839  wurde  in  der  Stadt  Luzern  im  sog.  l’ntergrund  für  Fr.  164,000 
a.  W.  ein  Zuchthaus  mit  den  nöthigen  Dependenzen  erbaut.  Dazu  gehören  4 Itaueni- 
höfo  mit  200  Jucharten  Flächcnraum,  so  dass  hier  vorzugsweise  Landwirthschaft  nebst 
einigen  wenigen  Industriezweigen  betrieben'  wird.  Das  System  besteht  noch  in  der 
Gemeinschaftshaft.  Die  Anstalt  steht  unter  der  Aufsicht  des  Polizeidepartements  und 
zählt  3 Beamte  und  29  Angestellte. 

Mit  Bezug  auf  Luzern  Ist  zu  beachten,  dass  im  Personalbestand  der  Sträflinge  auch 
die  sog.  Prozesskostenabverdiencr  inbegriffen  sind.  Die  eigentliche  Zahl  der  im  Jahr 
1865  wegen  Verbrechen  und  Vergehen  durch  die  Gerichte  verurtheilten  und  in  die 
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Strafanstult  eingptretrncn  Slräningc  botrügt  inJrsspn  nur  385,  und  cs  wurde  bei 
Ausfnihing  der  botrciTendcn  Rubriken  zunärbst  diese  Zahl  als  Norm  fcstgehalten  und 
die  229  Kostenabverdiener  nur  bei  den  Kosten  und  Arbeitstagen  mitgerechnct. 

4.  Kanton  Uri.  * 

Kino  Anstalt  bei  Altorf  wurde  im  Jahre  1840  aus  einem  älteren  Gebäude  her- 
geriehtet,  doch  ist  jetzt  der  Bau  eines  neuen  Zuchthauses  beschlossen.  Die  Gemein- 
schaflshaft  ist  hier  unvermeidlich,  die  Beschäftigung  der  Sträflinge  eine  vorzugsweise 
landwirthschaftlichc.  Die  Polizeidirektion  äbt  die  Oberaufsicht  aus,  zwei  bg^herzige 
Schwestern  leiten  die  Anstalt. 

6.  Kamton  Schwyz. 

Eine  Viertelstunde  nordwestlich  vom  Hauptflcckcn  Schwyz  entfernt  befindet  sich 
ein  älterer  Bauernhof  mit  zwei  grossen  Wiesen,  der  jetzt  als  Strafhaus  dient.  Land- 
arbeit bildet  die  Haujitbeschäftigung  der  Insassen ; daneben  wird  auch  etwas  Schreinerei, 
Stricken  und  Seideuweben  getrieben.  Oberbchürde  ist  das  Justizdepartement  Die 
Leitung  geschieht  durch  einen  Verwalter,  einen  Aufseher  und  zwei  Ordensschwestern. 

6.  Kanton  Unterwalden. 

a.  Ohipalden  besitzt  an  der  Landstrasse  von  Samen  nach  Sächseln  eine  Straf- 
anstalt, äusserlich  mit  dem  Kantonsspital  zusammenhängend , innerlich  von  demselben 
ganz  getrennt.  Das  ganze  Gebäude  wurde  im  Jahr  1855  um  Er.  75,000  erbaut;  davon 
fallen  auf  die  eigentliche  Strafanstalt  ungefähr  die  Hälfte. 

Die  männlichen  Sträflinge  werden  meistens  zu  Strassenarbeiten  verwendet,  die 
weiblichen  mit  Handarbeit  (Spinnen,  Weben,  Strohflechten)  beschäftigt.  Die  Anstalt 
steht  unter  einer  aus  5 Mitgliedern  bestehenden  Aufsichtskommission.  Ihr  steht  eine 
Schwester  aus  dem  Institut  des  P.  Theodosius  mit  einem  Knecht  vor.  Ferner  ist  auch 
das  Dienstpersonal  des  Spitals  zur  Hülfelcistung  bereit.  Ein  eigener  Aufseher  kontrolUrt 
die  Arbeiten  au.s.scr  der  Anstalt. 

h.  yidtcalden  hat  am  Weg  zwischen  Stans  und  Stansstaad  eine  kleine  Strafanstalt 
im  gleichen  patriarchalischen  Styl,  wie  Schwyz  und  Inner-Rhoden,  die  aber  als  solche 
sich  darf  sehen  lassen,  ln  einem  kleinen  Out,  das  meist  aus  Gartenland  besteht, 
befinden  sich  zwei  kleine  getrennte  Häuser  für  die  Gefangenen  eines  jeden  der  beiden 
Geschlechter,  das  für  Männer  mit  festem  Erdgeschoss.  Die  Beschäftigung  besteht  in 
Landbau  uud  Spinnen.  Zwei  barmherzige  Schwestern  leiten  die  Anstalt.  Diese  mit 
einem  Meisterknecht  und  einem  Wächter  zusammen  bilden  das  ganze  Aufsichts- 
personal.  Zuchthaus-  und  Korrektionshaussträflingc  bewohnen  dasselbe  Gebäude  und 
werden  der  gleichen  Pflege,  Disziplin  und  Arbeit  unterworfen.  Sie  unterscheiden  sich 
bloss  durch  die  Kleidung. 

7.  Kanton  Olams. 

Dieser  Kanton  besitzt  keine  eigentliche  Strafanstalt , sondern  bringt  seine  Zucht- 
haussträflinge in  Zürich , die  Korrcktionssträflingc  im  Arbeitshaus  St.  Leonhard  in 
St.  Gallen  unter.  In  dem  in  den  Jahren  1862  —64  erbauten  neuen  Oerichtshausc  sind 
allerdings  zwei  Flügel  mit  24  Zellen  erstellt  worden,  jedoch  nur  für  Polizei-  und 
l’ntersuchungsgefangene.  Nach  dem  Gefängni.ssrcglement  hat  der  Verhörrichter  die 
Aufsicht. 

8.  Kaaton  Zug. 

Auch  dieser  Kanton  besitzt  keine  Strafanstalt,  sondern  versorgt  seine  Zuchthaus- 
sträflingc  in  Zürich.  Die  Haftlokalo  zur  Erstehung  kürzerer  Gefängnisastrafen  befinden 
sich  in  den  betreffenden  Gemeinde-  .\rmen-  und  Waisenhäusern  oder  manchmal  in  ■ 
Privathäusem , wenn  die  Gemeinden,  denen  früher  der  Strafvollzug  an  ihren  Ange- 
hörigen Überbunden  war,  sic  hiefur  an  Privaten  verdingten. 
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8.  Kanton  Frelburg. 

Dieser  Kanton  besitzt  zwei  von  einander  getrennte  Anstalten  in  der  Hauptstadt, 
ein  Zuchthaus  und  eine  Korrektionsanstalt.  Das  Zuchthaus  ist  1820  als  solches  in 
der  untern  Stadt  erbaut  worden,  hat  aber  freilich  nur  die  Form  eines  recht  schlech- 
ten Armenhauses  und  entbehrt  geradezu  Alles,  was  zu  einem  auch  nur  leidliehen 
Strafhaus  gehört.  Das  Korrektionshaus  ist  sehr  alt  und  diente  früher  für  andere 
Zwecke. 

Jede  Anstalt  steht  unter  einem  besondern  Direktor  und  hat  daneben  das  nüthige 
Dienstpersonal.  Die  Oberaufsicht  ist  Sache  des  Polizeideportements.  Ausserdem  befindet 
sich  in  dem  ehemaligen  .\ugustinerkloster  ein  gut  eingerichtetes  neues  CentrolgeHingniss 
für  Untersuchungsgefangene,  Polizeiverhaftete  und  solche,  die  eine  kürzere  Oefängniss- 
strafe  zu  erstehen  haben. 

10.  Kanton  Solothurn. 

Die  Kantonalstrafanstalt  befindet  sich  auf  der  Südseite  der  Stadt  Solothum.  Im 
Jahr  1861  wurde  ein  ehemaliges  Kommagaziii  zu  diesem  Zwecke  umgebaut.  So  weit 
die  Lokalitäten  es  erlauben,  findet  Einzelhaft  statt  neben  gemeinsamer  Arbeit.  Die 
Kriminalsträflinge  werden  ausnahmsweise  zu  öffentlichen  Arbeiten,  namentlich  zum 
Strassenbau  verwendet;  im  übrigen  ist  der  Gewerbsbetrieb  ein  rein  industrieller.  Ein 
Direktor  leitet  die  Anstalt  unter  Aufsicht  des  Justiz-  und  Polizeidepartements.  Ausser- 
dem beträgt  die  Zahl  der  Beamten  und  Angestellten  10  Personen. 

Unter  der  gleichen  Verwaltung  steht  auch  noch  ein  Uutersuchungsgefängniss. 

11.  Kanton  Baael- Stadt. 

Vor  wenigen  Jahren  wurde  eine  neue,  zweckmässig  eingerichtete  Strafanstalt 
am  Westende  der  Stadt  mit  einem  Kostenaufwand  von  Fr.  557,670.  50  erbaut  und 
im  Jahr  1864  bezogen.  Das  Gebäude  enthält  170  Zellen  und  mehrere  .Arbeitssäle, 
das  Areal  umfasst  108,500  Quadratfuss,  welche  vom  Staat  dazu  angewiesen  wurden 
und  in  der  Baurechnung  nicht  mitgerechnet  sind.  Das  System,  welches  hier  befolgt 
wird,  ist  die  stufenweise  fortschreitende  Pönitentiarhaff  nach  irischem  Vorbild  (wie  in 
I.enzburg  und  künftig  in  Zürich),  der  Betrieb  ein  rein  industrieller. 

Die  Anstalt  steht  unter  der  Aufsicht  einer  besondern  Kommission,  welche  von  einem 
Mitgliede  des  Regierungsrathes  präsidirt  wird.  Ein  Direktor  leitet  die  Anstalt  mit 
5 weltlichen  und  geistlichen  Beamten.  Die  Zahl  der  Angestellten  beträgt  12,  inbegriffen 
2 Diakonissinnen. 

13.  Kanton  Basel -Land. 

In  Liestal  befindet  sich  eine  Strafanstalt  in  einem  älteren  Gebäude  (1657  erbaut, 
früher  Komhaus),  das  aber  leider  zugleich  auch  als  Bezirks-  und  Uutersuchungsgefängniss 
dient.  Von  irgend  einem  System  ist  hier  keine  Kode;  die  Sträflinge  werden  von  Pri- 
vaten zu  landwirthschaftlicben  Arbeiten  gemiethet;  daneben  wird  im  Hause  die  Weberei 
und  Schusterei  betriel>en.  Die  Polizeidirektion  und  eine  besondere  Aufsiebtskommision 
üben  die  Kontrolle.  Ein  eigentlicher  Direktor  fehlt.  Die  Umgestaltung  der  Anstalt  ist 
seit  längerer  Zeit  Gegenstand  der  Berathungen  des  Landrathes. 

18.  Kanton  BchalTliauaen. 

Das  alte  Zuchthaus,  am  Ostende  der  Stadt  gelegen,  wurde  im  .lahr  1847  zur 
Strafanstalt  umgestaltet  und  baulich  restaurirt.  ln  demselben  wird  das  .Aubürn’sche 
System  befolgt , indessen  ausnahmsweise , namentlich  bei  jungen  Sträflingen , auch 
Einzelhaft  angewendet.  In  der  Anstalt  werden 'verschiedene  Industriezweige  betrieben. 
Dieselbe  steht  unter  der  Aufsicht  der  Regierung  und  wird  von  einem  Direktor  geleitet. 
Das  übrige  Personal  besteht  aus  11  Beamten  und  Angestellten. 
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14.  Kanton  Appenzell  A.-Rh. 

Dieser  Ilulbkenton  hat  keine  eigene  Strafanstalt,  sondern  steht  betreffend  die 
Unterbringung  der  vom  Obergericht  zu  Zuchtbausstrafe  Verurtheilten  in  einem  Vertrag 
mit  der  I’olizeidirektion  Oraubiindens;  seit  einer  Iteihe  von  Jahren  sind  die  Zucht- 
hausstrüflingo  in  Chur,  die  jugendlichen  Verbrerher  dagegen  in  Thorberg  untergebracht. 
Die  kürzeren  Oefängnissstrafen  werden  in  den  beiden  ßezirksgefUngnissen  in  Trogen 
und  Herisau  erstanden. 

16.  Kanton  Appenzell  I.-Rh. 

Ein  massif  erbautes  Haus,  5 Minuten  vom  Flecken  .\ppenzell  in  östlicher  Richtung 
cntfenit,  dient  als  Arbeitshaus,  beziehungsweise  als  Strafanstalt.  Viehzucht,  Ackerbau 
und  Stickerei  bilden  die  Beschäftigung  der  Detinirten.  Das  Statthalteremt  übt  die 
Oberaufsicht  über  die  von  einem  Verwalter  geleitete  Anstalt,  die  einzig  einen  Knecht 
und  eine  Magd  als  Dienstpersonal  besitzt. 

10.  Kanton  St.  Oallen. 

Dieser  besitzt  zwei  Kantonalstrafanstalten,  nämlich: 

a.  St.  Jakob,  bestehend  aus  3 Flügeln  mit  einem  Mittclgebäude,  in  den  Jahren 
1837—39  nach  dem  .Aubürn’schcn  System  um  Fr.  200,000  erbaut,  bloss  zur  Ver- 
büssung  von  Zuchthausstrafe,  mit  der  Bestimmung,  durch  eine  pönitentiare  Behandlung 
die  Sträflinge  zu  bessern. 

h.  St.  Leonhard,  Arbeitshaus  und  Gelängniss  für  korrektionelle  Sträflinge. 

Beide  Anstalten  befinden  sich  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  und  stehen  unter  der 
Aufsicht  des  I’olizeidcpartcmcnts. 

Im  Jahr  186.5  waren  die  sämmtlichen  weiblichen  Züchtlinge  vorübergehend  in 
St.  Leonhard  untergebracht. 

ln  St.  Jakob  sowohl  wio  in  St.  Leonhard  worden  Industrie,  Fabrikation  und 
einzelne  Handwerke  betrieben.  Das  Personal  der  Beamten  und  Angestellten  steht  ira 
richtigen  Verhältniss  zu  den  Aufgaben  und  Bedürfnissen  der  betreffenden  Strafhäuser, 
ln  St  Jakob  befinden  sich  ausser  dem  Direktor  2 Geistliche,  2 Lehrer,  1 Hauptarzt, 
1 Oborgehülfe,  1 Werkmeister,  1 Untergehülfe,  7 Aufseher  und  4 Polizeisoldaten  als 
Wächter;  in  St.  Leonhard  4 Beamte  und  6 Angestellte. 

St  Jakob,  lange  .fahre  unter  der  trefflichen  Leitung  Moser’s,  jetzt  unter  der 
nicht  minder  sorgfältigen  KOhno's,  gilt  mit  Recht  für  eine  der  besten  Strafanstalten  der 
Schweiz.  (Vergl.  , Rückblick  auf  die  Wirksamkeit  und  Erfahrungen  der  Strafanstalt 
St.  Jakob  bei  St.  Gallen.  St.  Gallen  1866“.)  ’ 

17.  Kanton  Oraubünden. 

Die  Kantonalstrafanstalt  befindet  sich  in  Chur,  heisst  „Sennhof“,  wurde  itn  Jahre 
1817  eingerichtet  und  1851  in  Einzelzcllen  und  zwei  gemcinschafllicho  Arbeitssälo 
umgebaut.  Die  Kosten  des  Ankaufs,  der  früheren  Einrichtung  und  des  Umbaues  beliefen 
sich  auf  ungefähr  Fr.  60,000.  Das  System  ist  ein  gemischtes  und  der  Betrieb  industrieller 
Natur.  Die  Anstalt  steht  unter  der  Leitung  und  .\ufsicht  der  Polizeidirektion.  Die 
Ordnung  wird  gchandhabt  durch  einen  Feldwcibel  als  Verwalter,  4 Polizeisoldaten  und 
1 Webermeister.  Die  religiöse  Pflege  und  der  Unterricht  ist  den  zwei  Anstaltsgeistlichen 
anvertraut. 

ln  Chur  fallen  die  Besoldungen  der  Beamten  und  Angestellten  auf  den  Polizei- 
konto, mit  Ausnahme  der  Geistlichen,  der  Lehrerin  und  des  Webermeisters,  und  nicht 
auf  die  Kosten  der  Strafanstalt,,  so  dass  dort  einzig  der  Gehalt  des  Webermeisters 
unter  jener  Rubrik  aufgeführt  ist. 

In  Realta  befindet  sich  eine  Korrektionsanstalt  für  arbeitsscheue  und  liederliche 
Leute. 
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18.  Kanton  Aargau. 

Nachdem  dieser  Kanton  während  einer  hingen  Reihe  von  Jahren  seine  Strafgefange- 
nen in  Aarburg  und  Baden  yntergebraeht  hatte,  erbaute  er  im  Anfänge  dieses  Dezen- 
niums die  neue  und  musterhaft  eingerichtete  Strafanstalt  in  Lenzliurg,  welche  im  Jahr 
1864  vollendet  wurde,  mit  einem  Kostenaufwand  von  Fr.  1,050,000  (incl.  Landankauf 
und  Mobiliar,  jedoch  ohne  Arbeitsgeriithe).  Das  Areal,  welches  das  nach  panoptischer 
Bauart  in  5 Flügel  (wovon  einer  für  die  Administration,  drei  für  die  Männer-  und  einer 
für  die  Weiberabthoilung)  getheilte  Gebäude  umschlicsst,  drei  Höfe  enthält,  und  durch 
eine  10  Fuss  hohe  Ringmauer  eingefasst  ist,  umfasst  10  Jucharten  Landes. 

Die  Anstalt  hat  Raum  für  220  Sträflinge.  Das  gemischte  System  mit  vorgängiger 
Einzelhaft,  darauf  folgender  Oemeinschaftshaft  und  probeweiser  Entlassung  nach  irisehem 
Vorbild  wurde  hier  zuerst  versucht,  ln  der  Anstalt  werden  Handwerke  mit  etwas 
Gartenbau  betrieben. 

Dieselbe  steht  unter  der  Aufsicht  der  Justizdirektion,  welcher  für  wichtigere  Fragen 
eine  Strafhauskommission  beigegeben  ist.  Die  Beamten  der  Anstalt  sind:  ein  Direktor, 
Verwalter,  Arzt,  Lehrer  und  zwei  Geistliche.  Daneben  beträgt  die  Zahl  der  An- 
gestellten 20  männliche  und  3 weibliche  l’crsonen.  Seit  1868  werden  in  besondem 
Räumlichkeiten  auch  arbeitsscheue  I’ersonen  detinirt. 

1865  war  das  erste  Betriebsjahr  von  Lenzburg,  desshalb  dürfen  diu  hier  aiifgc- 
fuhrten  Zahlen  noch  nicht  als  massgebend  oder  normal  betrachtet  werden. 

ln  dem  l’ersonalbestand,  überhaupt  in  allen  Zahlen,  sind  auch  die  in  der  Tabelle 
unter  Genf  aufgeführten  Sträflinge  inbegriffen. 

10.  Kanton  Thurgau. 

Die  Kantonalstrafanstalt  befindet  sich  in  einer  Schlucht  beim  Dorf  Tobel  und 
besteht  ausser  den  Oekonomiegehäuden  aus  einem  Verwaltungsgebäude,  aus  einem 
Zuchthaus  mit  36  Zellen  und  2 Arbeitssälen  und  aus  einem  Arbeitshaus  mit  51  Zellen 
und  endlich  dem  Einzelhaftgebäude  mit  6 Zelten.  Sämmtlichc  Gebäude  sind  mit  ein- 
ander verbunden,  früher  war  hier  ein  Johanniterhaus , im  Jahr  1811  erhielt  cs  seine 
jetzige  Bestimmung,  Das  Einzclhaftgebäudc  wurde  im  Jahr  1864  erbaut.  Im  Ganzen 
gilt  das  Aubürn’schc  System.  Nur  bei  sehr  gefährlichen  Subjekten  wird  die  strenge 
Einzelhaft  angewendet.  Sowohl  verschiedene  Industriezweige  als  Landwirthschaft  dienen 
zur  Beschäftigung  der  Sträflinge.  Die  Anstalt  stellt  unter  einer  Aufsichtskommission 
von  drei  Mitgliedern,  welche  von  dem  Justiz-  oder  Polizeidirektor  präsidirt  wird.  Da- 
neben leitet  ein  eigener  Verwalter  die  .Xnstalt  mit  dem  nöthigen  Personal  von  An- 
gestellten. 

Das  Rechnungswesen  und  die  Buchführung  der  Strafanstalt  Tobel  befindet  sich 
dadurch,  dass  mit  ihr  und  in  Rechnung  derselben  die  Betreibung  eines  grössem  land- 
wirthschaftlichen  und  eines  Mühlegewerbes  verbunden  ist,  in  ganz  eigenen  und  von 
den  meisten  andern  schweizerischen  Strafanstalten  ganz  abweichenden  Verhältnissen. 

Ausserdem  besitzt  der  Kanton  seit  1850  in  dem  ehemaligen  Frauenkloster 
Kalchraxn  eine  Zwangsarbeitsanstalt  für  arbeitsscheue  und  liederliche  Leute  beider 
Geschlechter. 

20.  Kanton  Tessin. 

Im  Kastei  St.  Michele  in  Bellinzona  befindet  sich  die  Kantoualanstalt,  bestehend 
aus  Zuchthaus  für  Verbüssung  der  Verbrechen  und  Korrektionshaus  für  einfaches 
Gefängniss,  welches  im  Jahr  1804  zu  diesem  Zweck  erbaut  wurde.  Die  Sträflinge 
beschäftigen  sich  theils  mit  Weberei,  theils  mit  verschiedenen  andern  Handarbeiten. 
Ein  bestimmtes  System  wird  nicht  innegehalten.  Die  von  einem  Direktor  geleitete 
Anstalt  steht  unter  der  Oberaufsicht  des  Justizdepartements  und  des  Regierungsrathes. 
Die  Nahrung  und  Bekleidung  der  Sträflinge,  sowie  die  Beheizung  des  Gebäudes  wird 
auf  bestimmte  Normalansätze  hin  an  Unternehmer  verpachtet. 
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Mit  fiesptz  vom  30.  November  1868  besehlosa  der  Grosse  Rath  die  Erbauung  einer 
neu  eneigentlielien  I’önitentiaranstalt  für  kriminell  und  korrektioncll  Bestrafte,  wesentlich 
auch  in  Folge  eines  groasartigen  Geschenkes  des  Herrn  Ciani  von  Fr.  40,000  für 
diesen  Zweck.  Das  Gebäude  wurde  in  den  Jahren  1869  und  70  in  Lugano  erstellt. 
Die  Kosten  können  noch  nicht  ganz  genau  angegeben  werden,  mögen  eich  aber,  obige 
Schenkung  eingerechnet,  auf  ca.  Fr.  219,000  belaufen.  Die  Anstalt,  nach  panoptischeni 
System  erbaut,  enthält  3 Flügel  mit  2 Stockwerken  und  darin  49  Zellen  und  2 grosse 
Arbeitswerkstätten  nebst  den  nöthigeu  Uekonoinieräuinlichkciten , Spazierhöfe  u.  s.  f. 
Ursprünglich  sollte  das  Gebäude  für  Einzelhaft  eingerichtet  werden ; nach  dem  neuen 
Strafgesetzentwurf  für  Tessin  wird  indessen  auch  hier  das  kombinirte  Haftsystem  nach 
irischem  Vorbild  eingeführt  werden. 


21.  Kanton  Waadt. 

Den  Kantonen  Waadt  und  Genf  gebührt  die  Ehre,  die  ersten  Pönitenliuranstulten 
in  der  Schweiz  nach  gründlichen  Yorberathungen  und  Vorstudien  errichtet  und  damit 
auch  den  Impuls  für  andere  Kantone  (zunächst  Bern  und  später  St.  Gallen)  gegeben 
zu  haben,  diesem  Zweige  des  Staatslebens  die  gehörige  Aufmerksamkeit  su  schenken. 

Im  Jahre  1822  wurde  in  Lausanne  der  Grundstein  gelegt  und  im  Mai  1826  die 
nach  dem  Aubürn’schen  System  erbaute  und  eingerichtete  Anstalt  mit  82  Sträflingen 
bezogen.  Die  Kosten  beliefen  sich  mit  dem  Ankauf  des  Landes  auf  Fr.  348,000  a.  W. 
Die  Anstalt  enthält  104  Schlafzellen  und  4 (2  grössere  und  2 kleinere)  Arbeitssäle. 
In  den  letzten  Jahren  ist  dieselbe  mit  grossen  Kosten  um  ein  schönes  Weiberhaus, 
mit  dem  Hauptbau  durch  eine  Gallcrie  verbunden,  vergrössert  worden. 

Die  hauptsächlichste  Beschäftigung  besteht  in  Stroharbeiten  (namentlich  Verferti- 
gung von  Strohmatten);  jedoch  werden  auch  einzelne  Handwerke  betrieben.  Die 
Anstalt  steht  unter  einer  besonderen  Verwaltungskommission  und  unter  der  Obcrkontrolle 
des  Justiz-  und  Polizeidepartements. 

Ausserdem  werden  im  Schloss  Chillon  Individuen  detinirt,  welche  wegen  geringerer 
Vergehen  oder  von  Militärgerichten  bestraft  wurden.  Daneben  besitzt  der  Kanton 
Waadt  lur  Jugendliche  Verbrecher  eine  besondere  Anstalt,  eine  sog.  „ferme  discipli- 
naire“,  auf  euicm  Pachthof  bei  Croisette  nördlich  von  Lausanne  am  Abhang  des  Jorat. 
Im  Laufe  des  Jahres  1865  befanden  sich  dort  41  Knaben  im  Alter  von  8’/2 — 19,  also 
durchschnittlich  von  14  Jahren.  In  ganz  ähnlicher  Weise  besteht  eine  besondere  „maison 
de  discipline“  für  Mädchen  im  Hospital  in  Lausanne,  über  deren  Wirksamkeit  für 
Besserung  der  betreffenden  Individuen  günstige  Berichte  vorhanden  sind. 

22.  Kanton  Wallis. 

In  Sitten  befindet  sich  eine  Kantonalstndanstalt , die  im  Jahr  durchschnittlich  50 
männliche  und  weibliche  Sträflinge  beherbergt.  Dieselbe  steht  unter  der  Leitung 
eines  Direktors,  eines  Hauspfnrrers,  eines  Arztes  und  zweier  barmherzigen  Schwestern 
und  unter  der  Oberaufsicht  des  Justiz-  und  Polizeide]>artements.  Zwei  Schlicsscr  bilden 
das  einzige  Dienstpersonal. 


23.  Kanton  Neuenburg. 

Das  (iefängni-sswesen  befand  sich  in  diesem  Kanton  bis  vor  Kurzem  in  einem  mangel- 
haften Zustande.  Vier  kleinere  Gefängnisse  in  Neuchätel,  Boudry,  Vallengin  und  Motiers 
nahmen  alle  möglichen  Verhafteten  in  sich  auf.  Im  Jahr  1867  beschloss  aber  der  Oros-se 
Rath  dieses  Kantons  nach  allseitiger  Prüfung  der  F’rage  die  Erbauung  einer  Pönitentiar- 
anstalt  nach  panoptischem  System  in  der  Nähe  von  Neuenburg  auf  dem  Saarberg. 

Diese  neue  .\nstalt  ist  mit  einem  Kostenaufwand  von  ca.  Fr.  650,000  erstellt  und 
im  April  1870  bezogen  worden.  Dieselbe  enthält  114  Einzelzellen,  6 Zellen  für  Auf- 
seher und  wenn  man  dazu  die  Straf-  und  Badezellen  sowie  die  Ateliers  rechnet,  so 
ist  die  Zahl  der  einzelnen  Räume  145. 
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Das  System,  welches  hier  befolgt  wird,  ist  zwar  dasjenige  der  Einzelhaft,  indessen 
vielfach  gemildert.  Gefangene,  welche  sich  während  einer  langem  Zeit  musterhaft  auf- 
fuhren und  solche  deren  Oemüthszustand  oder  Alter  es  erheischt,  können  in  den 
Werkstätten  zugelnssen  werden;  jedoch  sind  in  diesen  letztem  nie  mehr  als  4 bis  5 
Arbeiter  beschäftigt.  Die  verschiedenartigsten  Handwerke  und  Industriezweige  (z.  B. 
Uhrenmacherei)  werden  hier  betrieben. 

Die  Anstalt  steht  unter  dem  Justizdepartement.  Das  Beamtenpcrsonnl  besteht 
aus  dem  Direktor,  1 Verwalter,  1 Arzt,  1 Geistlicher  und  1 Lehrer;  die  Angestellten 
sind  2 Oberaufseher,  6 WerkUiihrer,  die  zugleich  „gardiens“  sind,  und  6 Aufseher. 

Es  werden  bloss  männliche  Sträflinge  hier  aufgenommen ; die  Durchschnittszahl 
derselben  im  Jahr  1870  betmg  ungefähr  64,  davon  43—45  kriminell,  die  andern 
korrektioneil  bestraft.  Die  letztem  werden  in  dieses  CentralgefängnLss  geführt,  wenn 
sie  eine  Haft  von  mehr  als  14  Tagen  zu  bestehen  haben.  Die  Weiber  befinden  sich 
noch  in  dem  ehemaligen  Oefängniss  in  Neuenburg,  wo  die  kürzeren  zuchtpolizeilichen 
Strafen  abgebüsst  werden. 

24.  Kanton  Genf. 

Lange  Zeit  zog  dieser  Kanton  die  Augen  der  Freunde  und  Förderer  des  Pöni- 
tentiarwesens  in  Europa  auf  sich.  Im  Jahr  1825  war  auf  einer  Bastei  ein  nach 
panoptisebem  System  erbautes  Strafbaus  mit  56  Zellen  erstellt  worden,  dessen  Kosten 
sieh  auf  295,790  a.  Genferguldcn  oder  Fr.  145,000  n.  W.  beliefen,  bestimmt  für 
männliche  Sträflinge,  die  eine  längere  Freiheitsstrafe  als  3 Monate  zu  erstehen  hatten. 
Zwar  wurde  auch  hier  wie  in  Lausanne  das  Aubürn’sche  System  zu  Grande  gelegt, 
indessen  durch  den  ersten  Direktor  Aubanel  in  ein  gewisses  Klassensystem  modifizirt, 
so  dass  man  lange  Zeit  von  einem  eigenen  Genfersystem  sprach.  In  der  Anstalt, 
welche  unter  der  Oberaufsicht  des  Staassrathes  mit  verschiedenen  einzelnen  Kommis- 
sionen stund,  wurden  verschiedene  Handwerke  und  Industriezweige  betrieben.  Daneben 
erbaute  Genf  im  Jahre  1842  mit  einem  ziemlichen  Kostenaufwand  unter  Benutzung 
aller  neuen  technischen  Hülfsmittel  und  Erfalimngen  nach  den  Plänen  des  erfahrnen 
Baumeisters  Schäek  an  der  Stelle  eines  altem  Gefängnisslokals  im  Innern  der  Stadt 
bei  der  Kathedrale  St.  Peter  ein  neues  Haftgebäude  (raaison  de  dötention),  bekannt 
unter  dem  Namen  .Eveche“,  das  vorzugsweise  für  Einzelhaft  bei  Tag  und  Nacht 
eingerichtet  und  für  Untersuehungsgefangene , Weiber,  jugendliche  Verbrecher  und 
korrcktionclle  Sträflinge,  die  nur  eine  kurze  Freiheitsstrafe  zu  erstehen  haben,  be- 
stimmt ist. 

Diese  beiden  .\nstalten  ergänzten  sich  gegenseitig.  Ueher  dieselben  existirt  eine 
zahlreiche  Literatur  (vergl.  insbc.sondere : Aubanel.  M.  C.,  memoire  sur  le  Systeme 
penitentiahe,  accompagnö  de  plana,  etc.,  par  Vaucher-Crömieux,  Genf  1837,  sowie 
verschiedene  Schriften  von  E.  Dumont  Uber  denselben  Gegenstand). 

In  Folge  der  Abtragung  der  Befestigungswerko  Genfs  musste  im  Jahr  1861  auch 
die  ersterwähnte  maison  penitentiaire  geschleift  werden,  so  dass  der  Kanton  in  die 
Nothwendigkeit  versetzt  ist,  wieder  eine  neue  Anstalt  zu  bauen.  In  der  Zwischenzeit 
versorgt  er  in  Folge  eines  Vertrages  mit  der  Kegiemng  von  Aargau  seine  Zuchthaus- 
Sträflinge  in  Lenzburg  (dalier  die  Bemerkung  in  der  Tabelle). 

Im  Jahr  1865  wurden  1103  Individuen  in  der  Haftanstalt  untergebracht  (617  Männer, 
471  Frauen,  15  Kinder).  Die  Zahl  der  Yeqiflegungstage  betrug  42,976. 
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1)  Fr.  1I&.192  KoftW‘n.  «af  9S,i90  Vcrpflrfan^tafe  T«rtfaeilt,  erfebeo  Fr.  1.  25.  DIm«  Düferrot  rrkl&rt  tlch  «Urauft. 
ilui  die  Peotionir«  von  'Auf  aod  UUrot,  für  weirbe  ela  Jibrlichee  Koetj^ld  tod  Fr.  200  beiabh  wird,  aiebt  io  die  Rech* 
nanf  auffenoniinen  liad.  IHe  Aafabe  Fr.  1 u let  aUo  rlehtif . (JibrilrbeN  Koetfeld  der  Qenfer  Strafliofe  io  LcotburY  Fr.  365.) 
Io  den  BorMuauetoKeo  inbefriffea. 

>)  50  - 60  CI.  per  Monat. 

4)  Darunter  14,054  für  Iduidnlitbechaft. 

h In  dieeer  Hname  lind  inbeKrlfTeo  Fr.  19,011  auieerordentUrbe  AaeF*ben  fQr  llaterialanicbaffunF  und  die  Ter* 
kuelifOBf  der  Weiher  (niebe  den  Text). 

■)  Hier  lind  die  W'eiber  mliirerechnet  (elehe  des  Text). 

^ Fr.  72,444,  auf  59,279  VerpflofsnireUfe  vertbeilt,  erfreben  Fr.  ln. 
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Anhang. 


Hanpt«rgebiii88e  der  Yolkszählnng  von  1871. 


Dekret  vom  CI.  Juli  1811. 

rSckHU'htlich  drr  cidgcnüiutiHcheD  Volknzahlujig  vum  1.  DozenilxT  1870. 

Die  BundcBversammlung  der  scliweizeriiichen  Kidgcnossenschnft, 
auf  den  Vorsclilag  des  Uundcsrathes. 

betcbliecfti: 

Art.  1.  Als  Krgebniss  der  naoh  dem  Bandesgesetze  vom  3.  Februar  1860  und 
gemäss  der  Vollziehungsverordnung  vom  27.  Mai  1870  ausgeführten  Volkszählung 
vom  1 . Dezember  1870  wird  anerkannt , w as  folgt : 


Kantone. 

Ortsanwsssnde  Bsvälksning. 

I 

Hfh  treixer. 

A*t^ 

l/iHder. 

bSrfer 

de« 

KaoIoq«. 

bCrfer 

anderer 

Kantone. 

Tot*). 

ZGrich  

241753 

27827 

269.580 

15183 

23 

284786 

284058 

Born 

4G3585 

28859 

492444 

13981 

30 

506455 

501559 

Luzem 

122922 

76.’>7 

130579 

17.58 

1 

132338 

132153 

üri 

U9b8 

1025 

15993 

114 

— 

16107 

16095 

Schwvi 

43078 

3893 

46971 

733 

1 

47705 

47733 

Cnterwalden  o.  d.  W. 

12802 

1515 

14317 

88 

10 

14415 

14443 

, n.  d.  W. 

10252 

1300 

11.552 

144 

5 

11701 

11701 

GIatur  

29689 

4C81 

34370 

779 

2 

35151 

35210 

Zug  

14791 

5665 

20456 

.537 

— 

20993 

20925 

Freiburg  

95293 

13086 

108379 

24.50 

3 

110832 

110409 

Bolothum  ..... 

62609 

10277 

72886 

1826 

1 

74713 

7 4608 

Basel -Stadt  .... 

14353 

19197 

33550 

14206 

4 

47760 

47040 

Basel -Land  .... 

42789 

9191 

51980 

2146 

1 

r»4I27 

54026 

SohafThauxen  .... 

30845 

3731 

3457  6 

3145 

— 

37721 

37642 

AppenzeU  A.-Rh.  . . 

40621 

7254 

47875 

851 

— 

48726 

48734 

, l.-Kh.  . . 

11405 

377 

11782 

127 

— 

11909 

11922 

St.  Gallen 

154956 

29434 

184390 

6624 

\ 

191015 

190677 

Graubflnden  .... 

82869 

4958 

87827 

3761 

194 

91782 

921(13 

Aargau 

184020 

11213 

19.5233 

3637 

3 

198873 

198718 

Thurgau 

78248 

11085 

89333 

3966 

1 

93300 

93202 

Tessin  

110241 

545 

110786 

86.38 

196 

119620 

121592 

Waadt 

18228.3 

32742 

215025 

166G9 

6 

231700 

229664 

Wallis  

91096 

2133 

93229 

3555 

103 

96887 

96722 

Keueuburg  

47753 

39136 

86889 

10389 

6 

97284 

95425 

Genf 

40490 

17138 

5762H 

35544 

23 

93195 

88752 

Totai,  . . . 

Z223711 

293919 

2517630 

150851 

614 

26690S5 

2655111 

Art.  2.  Die  in  dom  vorigen  Artikel  enthaltene  Zählung  ist  bis  zur  Vornahme 
einer  neuen  eidgenössischen  Volkszählung  maassgebend. 

Art.  3.  Der  Bundesrath  ist  mit  der  Vollziehung  und  Ohlicheu  Bekanntmachung 
dieses  Dekrets  beauftragt. 
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